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1. 

DIE  AUFGABE  DER  EBZIEHUNG  IM  GTMNASIÜM.' 


IMe  heutige  psycbologie  püegt  auf  die  seelenteilung  der  älteren 
Psychologie  sehr  vornehm  herabzusei icii.  mir  ist  es  immer  noch 
zweifelbalt  vorgekommen,  ob  sie  bi^^ber  vermocht  hat,  der  prakti- 
schen betrachtung  brauchbarere  und  handlichere  begriffe  zuzuführen, 
•Ib  die  FlAtoniaolie  pliilosophie  mit  ihier  draitoilimg  in  animalische 
triebe,  affeete  des  heneoB  und  betrachtende  Ternimft,  oder  m  köpf, 
hets  und  ainnliehkeit  sie  dem  enieber  nmd  seelaoiiger  bietet. 

fia  sei  daher  gestattet^  daa  aiel  der  ersiehnng  hier  mit  den 
alt«!  begiiffen  so  ta  beadchnen:  die  Binnliche  seite  der  nator  mit 
hflfe  der  edleren  afieote,  der  schäm  und  der  scheu  vor  dem  gemeinen 
nnd  aiedrigen,  der  anbänglichkeit  und  pietät,  des  mutes  und  der 
ehrliebe  so  tu  ziehea  und  zu  formen,  daai  aie  dem  geiatigea  leben 
als  träger  zu  dienen  geschickt  wird. 

Die  aufgäbe  des  lehrers  als  erziehers  wäre  hiemach  die: 
dem  keim  desböhorcn.  des  mpn schlich  geistigen  leben'^ ,  der  jef^er 
cet'le  pinijesenkt  ist,  zur  eiitf:dtinin^  und  zum  waebstniii  l)(.'hi]fliuh  zu 
sein;  er  wird  das  niedrige  bändi^^Lii,  die  genusztriebe  verfeinern  und 
Yeredeln,  die  iMlkri  n  regungeu  des  herzens  gegen  die  natürliche 
roheit  und  die  raliinierte  sophistik  der  Sinnlichkeit  unterstützen  und 
ermutigen ,  endlich  die  nei^ung  zur  betraebtunsr  und  zum  erkennen 
hervoilockeii,  nübren  und  leileu,  da:>z  »le  fühig  werden,  die  groszen, 
gQttliohen  gedanken  der  Wirklichkeit  zu  erfassen  und  in  ihnep  zu 

*  die  veranlassang  zu  den  aaohfolgenden  betraohtimgen  bot  «ine 

der  schlr-wi^f  liolsteinischen  directorenconfercns'  vnn  1891  gestellte  frafje. 
<^ie  erfaiiruDgeii ,  auf  denen  sie  bornlirn,  sind  an  den  pymnasiea  einer 
holbteiui&chea  grossötadt,  einer  miUeiätadt  uud  einer  kleinen  landstadt 

gemaeht. 
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leben* — Yonrasgeeetzt  wird  hierfttr  ein  doppeltes,  das  erste  ist»  dass 
der  lebrer  selbst  ein  geistig-persOnlicbes  leben  fflhre.  lun  niensdien 
zu  fangen,  herzen  za  gewinnen,  genOgt  nicbt  ein  gewisses  masz  von 
wissen  nnd  kOnnen;  nnr  ein  volles «  ganzes  leben  mit  einem  eignen 
geistigen  mittelpunkt»  ans  dem  erd-  nnd  bimmelegefttble,  welt>  nnd 
ewigkeitsgedanken  emporquellen,  vermag  das  beilige  fener  fortan* 
pflanzen;  in  ibm  allein  ist  auch  der  trieb  der  geistigen  zengnng, 
jene  'platonische'  liebe ,  von  der  Sokrates  erftlllt  war.  das  andere 
ist  ein  gewisses  masz  von  freibeit  des  verkebrs  mit  der  jugend.  wird 
diese  aufgehoben  oder  durch  foHenin^en  und  controlo  der  Staats- 
behörde allzu  sehr  eingeengt,  dann  kann  zwar  nbriclitiinfr  für  be- 
stimmte zwecke,  die  der  Verwaltung  am  herzen  lieL.'^rii  mögen,  rait 
erfolg  getrieben  werdt  n ;  bildung  in  jenem  höheren  üinne  kann  dabei 
nicbt  gedeihen;  sie  wiii  freibeit  und  stille. 

1.  Die  lebensalter. 

Durch  drei  altersstofen  gehört  der  echfller  dem  gjmnasinm  an: 
als  knabe,  &8t  noch  als  kind^  tritt  er  ein,  gebt  dann  durch  das  kri- 
tische ttbergangsalter  der  flege\jahre  und  verläszt  endlich,  zum  jüng- 
ling  gereift,  die  anstalt.  ' 

Für  das  k in d  ist  das  flbetgewicht  sinnlicher  antriebe  charakte- 
ristisch; allmählich  gewinnen  ästhetische  und  moralische  geflihle 
neben  den  sinnlichen  räum,  nnd  langsam  bildet  sich  das  gegen- 
gewicht  vernünftiger  Überlegung  gegen  die  augenblickstriebe  der 
Inst  und  begierde.  Zerstreutheit,  ein  naiver  egoismns  nnd  eine  impul- 
sive leideBbcbaftlichkeit  sind  die  punkte,  mit  denen  die  erziebung 
zu  kUmpfen  hat.'  die  kebrseite  ist  die  grenzenlose  bestimmbarkeit, 
die  potentielle  Unendlichkeit,  die  unscbuld  und  Unmittelbarkeit,  wo- 
durch das  kind  dem  sinnigen  mann  so  anziehend  wird. 

Wenn  der  scbüler  in  die  sexta  tritt,  liegt  schon  eine  lange  ent- 
wicklung  hinter  ihm;  meist  hat  er  zuvor  eine  andere  sclmle  Ijesncbt, 
und  durch  die  berührung  mit  der  weit  ist  der  jugendliche  ilautii  (ier 
ötele  schon  hin  und  wieder  abgestreift,  zumal  bei  kindern,  die  in 
der  Stadt  aufwachsen,  zeigt  öich  frUb  das  kindliche  zurückgedrängt, 
die  kameraden  sorgen  dafBr^  dasz  der  knabe  zum  Vorschein  kommt»  * 
aber  auch  so  bleibt  ein  rest  des  naiven,  wenn  nicht  das  vertrauliche, 
so  doch  etwas  lenksames ;  mit  bereitwilliger  folgsamkeit  geht  der 
gut  geartete  knabe  den  Weisungen  des  lehrers  nach. 

Zwischen  dem  ende  der  knabeiyahre  nnd  dem  anfang  des 
jtlnglingsalters  liegt  die  kritische  periode  der  fle  gel  jähre  mit 
ihren  dämonen:  trotzigem  Selbstgefühl,  Sinnlichkeit  undleidenschaft. 
vortrefflich  wird  diese  zeit  von  der  irau  Beecber*Stowe  gezeichnet : 
^der  Übergang  eines  menschlichen  wesens  von  einer  stufe  der  ent- 


*  vergleiche  die  Charakteristik  bei  EmtninghAUt  ^die  psychischen 
■töningen  des  kiodesaUer«'« 
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Wicklung  zur  andena  hat  wie  der  durcbgang  f^er  sonne  durcli  den 
Squator  erst  seine  stürme  und  unwetter.  der  Übergang  m  die 
jOnglingsjahre  bringt  oft  köpf  und  nerven,  körper  und  seeie  m  vir- 
wirrungj  das  kmd  scheint  sich  von  sich  selbst  und  von  seinen  eitern 
zu  yerirren,  seine  ganze  natur  ist  verwandelt,  unruhige  wünsche, 
ungezügelte  begierden  tauchen  auf,  em  plan  jagt  den  andern,  und 
die  schlimme  gewohnbeit,  tötliche  reiunittel  zu  sich  zu  uthmeu, 
welche  das  ganze  leben  nünieren^  entsteht  oft  aus  den  wilden  trieben 
diceer  abergangsperiode.  bi«r  ist  der  ort  ftlr  die  gednld  der  heiligen, 
die  mumbe  rnnsz  bemhigt  werden»  der  bSusliche  kreis  musz  gefügig 
genug  sein,  den  knabm  festzuhalten,  den  der  böse  in  empfang 
nehmen  wH^de,  wenn  seine  mntter  ihn  losUeese.  das  mftnnlicbe 
eiement  strOmt  zuwolen  in  einen  knaben  wie  die  Anten  in  die 
meeresbncht,  mit  brausen 'und  toben,  er  Iftrmt,  schreit,  brüllt  und 
scheint  nur  nnheil  anstiften  zu  können  \  er  verachtet  hergebrachte 
Sitten,  das  zimmer  ist  ihm  za wider,  es  treibt  ihn  hinaus  in  die  Wäl- 
der, auf  das  meer,  er  gesellt  sich  zu  rohen  menschen  und  schlägt 
auf  allen  «eifen  ge^^^en  den  zaum  aus.  jetzt  habt  geduld  —  in  ein 
oder  zwei  jähren  wird  ein  ruhiger,  wob],Lj''>ittetf!r  junger  mann  her- 
vorkommen, wenn  ihr  nur  eniPTi  söhn  bebaitei,  machen  hut  und 
kiüider  und  schuhe  und  lärm  und  Verwirrung  nichtb  aus.  der  höchste 
grad  von  geduld,  wenn  er  nur  einen  knaben  in  diesem  leben sabschnitt 
zufrieden  im  eiternhause  hält  ,  ist  ein  wuhl;ins?ewandter  schätz.' 

Nicht  ohne  absieht  habe  ich  mich  liier  dir  auiuritUt  bedient, 
welche  der  Verfasserin  von  Onkel  Toms  hütte  als  frau  und  als  aus* 
gezeichneter  kennerin  sowohl  der  höehsten  büdtmgskreiüe  wie  der 
BtUlen  tiefen  des  menschliehen  herzens  zukommt*  es  sollte  die  ein- 
seitigkeit  der  beurteüung  ausgeschlossen  werden,  die  dem  beruf  an- 
haflen  könnte,  der  nnausgesetzt  unter  dem  gewaltsamen  dieser  stflr- 
mischen  jähre  leidet  und  doch  nur  selten  den  gesamtzustand  kennen 
lernen  kann,  wenige  eitern  Übersehen  ihn  und  das  interessanteste 
von  dem;  was  sie  wissen,  pflegen  sie  dem  lehrer  nicht  zu  sagen,  wo 
sich  das  jugendliche  eiement  kräftig  und  ohne  anticipationen  ent- 
wickelte und  die  erziehung  nicht  auf  frühe  Zahmheit  und  abge- 
schliffenheit  aasgieng,  da  wird  man  die  darstellung  durchaus  zu- 
treffend finden,  namentlich  tritt  die  liexuelle  reife  mit  dem  Charakter 
der  Plötzlichkeit  hervor. 

Anders  gestaltet  sich  der  Vorgang  bei  knaben,  deren  körper-' 
liehe  Constitution  durch  die  stadtluft  und  die  künstlichen  lebens- 
bedingungen,  in  denen  sie  aufwachsen,  geschwächt  ist;  bei  ihnen 
rufen  reize  aller  art,  denen  sie,  wenn  nicht  im  baus,  so  doch  auf 
markt  und  strasze  ausgesetzt  sind,  leicht  eine  sexuelle  fiühreife  her- 
vor, der  Veränderung  des  körperlichen  znstandes  fehlt  hier  das 
plötzliche ,  und  an  stelle  der  heftigen  leidensehaften  eischeinen  oft 
ennftdung  und  Schlaffheit  als  zeichen  des  tLbergangs.  nicht  selten 
treten  dabei  unheimliche  gewalten  an  die  Oberfläche  und  zeigen  wie 
schleichende  gifte  eine  furchtbare  kraft  der  Übertragung  und  an- 
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steckung.  ich  habe  kindern  der  an^^eaehensten  familieii  diebs- 
verbände  sich  bilden  sehen  und  die  unerklärlichste  gleichgültiglceit 
der  kameraden  gegen  dah  treiben  beobachtet,  an  andern  orten  raste 
die  duellwut.  peinlichstes  aufsehen  erregten  jlLngst  eine  reibe  von 
Selbstmorden  in  diesem  lebensalter.  wer  nach  solchem  Unglück 
lehrer,  die  durch  das»  ereignia  und  tieine  vorboLen  und  seine  die 
übrigen  schüler  bedrohende  folgen  inneres  leid  genug  darchzamacben 
haben»  anf  stadtgerede  und  8eblMhtlMgrfliid«to  ▼mnntimg  hin  Ter- 
dftehtigt  n&d  niederdrUckt^  handelt  ebenso  hnman  und  weise,  als 
wer  nach  einer  epidemie  dem  ante  die  opfer  ins  gewissen  eehiebti 
um  deren  rettnng  sieb  dieser  vergebens  gesorgt  nnd  geplagt  hat 

Natürlich  wird  dnrch  die  eintretende  pnbertftt,  die  schon  In 
quarta  und  flberall  in  tertia  beginnt,  der  mittelpunkt  des  schul» 
lebens,  der  Unterricht«  aufs  manigf altigste  berührt,  die  hingebende 
reoeptivität  und  halb  unbewuste  lemlust  schwindet,  ein  drang  nadi 
Selbständigkeit  tritt  an  die  stelle;  das  erwachende  freiheitsgefnhl 
bewirkt  bei  'starken  das  übertreiben,  bei  den  schwachen  das  Ter- 
nachlässigen'  (Goethe). 

Einen  neuen  Charakter  zeigen  die  letzten  Schuljahre;  der  Jüng- 
ling beginnt  sich  zu  geistiger  einheit  zu  sammeln,  freilich,  wer 
hich  semer  eignen  universitätszeit  erinnert,  jener  ersten  semester, 
in  denen  er,  mit  Goethes  ausdruck,  leben  wollte  und  nicht  nur 
lernen,  der  wird  sich  hüten,  dem  schüler  der  oberen  stufe  ohne 
weiteres  ein  inneres  gleichgewicht  zuzuschreiben;  ein  bulches  pliegt 
in  so  frühem  alter  nnr  wenigen  andern  als  philisterseelen  gewftli^t 
SU  sein,  noch  der  angehende  stndent  macht  in  der  regel  snfs  nene 
einen  gihrungsprooesa  dnroh,  der  körperliches  nnd  geistiges  durch 
einander  schüttelt}  wieder  stellen  Selbstgefühl,  thatenlost  nnd  ein 
eigentttmlidier  ehrbegriff  die  höchsten  ansprttche,  nnd  die  phantasie 
gestaltet  sich  noch  einmal  die  weit  nach  ihren  maszen.  fragen  wir 
nun  die  erfahrnng,  wie  diese  Studenten  als  schüler  gewesen  sind,  so 
spielen  unter  dürftigen  generationen  anch  solche  eine  akademische 
rolle,  die  ehemals  schlechte  schüler  waren,  vielleicht  anch  darum 
schlecht ,  weil  sie ,  nicht  zu  ihrem  heil ,  das  Studentenwesen  auf  der 
schule  voransnahraen.  die  angesehensten  unter  den  commilitonen 
aber,  die  im  studentischen  treiben  wie  bei  wisseni^chaftlichen  auf- 
gaben rüstigsten,  thatkräftigsten,  die  sich  für  jähre  hinaus  im  an- 
denken  einer  Verbindung  erhalten,  darf  man  in  der  reihe  derjenigen 
suchen,  die  sich  als  schüler  durch  feste  Verständigkeit  und  ernsten 
fleisz  aus^^ezeichnet  haben,  hieraus  ergibt  sich,  dasz  die  elemente, 
welche  beim  emtnit  der  pubertät  in  bewegung  kornuien,  mit  dem 
ablauf  der  ersten  epoche  zwar  nicht  überhaupt  ausgestoszen  sind, 
dasz  aber  doch,  wenn  das  erste  wilde  feuer  in  sich  zusammensinkt, 
eine  pause  der  bemhigung  eintritt,  welche  der  eniehlleben  ein  Wir- 
kung günstig  isL 

Die  aufgäbe,  die  dem  lehrer  hier  erwächst,  deutet  Plate  einmal 
mit  dem  werte  an:  der  knabe  sei  zu  überreden,  dass  er  stille  werde. 
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hierzu  helfen  uns  äutzei liehe  dinge,  hat  er  das  knabenkleid  abge- 
legt, so  fordert  er  um  des  rockes  willen  selbst  von  sich  auf  der 
ötrasze  eine  Zurückhaltung,  die  in  der  jacke  verachtete,  wir  ge- 
braueben ihm  gegenüber  die  anredeform,  die  ihn  den  erwachsenen 
zugesellt,  und  lassen  auch  im  Unterricht  eine  veränderte  tonart  ein- 
treten, jetzt  lügtn  die  tonuDgLbenden  schüler  wert  darauf,  dasz  diese 
TOmehmere  behandlung  nickt  durch  knabenhaftes  betrugen  der  cla6at3 
wieder  verscherzt  wird:  es  wfire  keine  normale  obersecunda,  in  der 
ein  treiben,  da«  in  den  flege^jahren  anszeiehnung  erwarb,  die  gleiche 
ehre  fibide.  freilich  sefawindet  damit  zugleich  manches  erfirauliche 
der  hnabenseii.  wir  finden  nicht  mehr  die  sichtbare  lost  neues  za 
erfahren,  die  brennende  begierde  za  antworten  und  es  den  andern 
KUTOXZQthun.  ich  wenigstens  habe  den  nnterschied  immer  empfun- 
den nnd  bin  einstweilen  wenig  geneigt  den  Versicherungen  solcher 
gehör  zn  schenken,  die  behaupten,  dass  sie  als  lehrer  eine  prima 
oder  seennda  in  ebenso  lebhafte  bewcgong  zu  setzen  gewust  hfitten, 
als  eine  sexta.  für  einen  augenblick  mag  sich  noch  einmal  so  etwas 
zeigen,  die  regel  bildet  bestenfalls  stille  teilnähme,  bei  ftnszerer 
Zurückhaltung. 

Wober  diese  Wandlung?  man  kann  sie  als  eine  art  contrast- 
ersfheinung  begreifen,  das  männliche  wesen,  das  sich  jetzt  ent- 
wickeln will ,  scheut  nichts  mehr  als  die  züge  des  knaben.  wer  in 
der  prima  mit  seinem  wissen  sich  vordrängt  oder  durch  gefälligen 
eifer  beim  lehier  zu  insinuieren  duciit,  darf  unglimpflichem  urteil 
der  kameraden  entgegensehen,  der  quintaner,  der  für  eine  in  blin- 
dem eifer  gegebene  falsche  antwort  ansgelacht  wurde,  vergieszt  viel* 
leicht  thrlnen,  aber  im  nSehsten  angenbHck  ladit  er  Aber  den  glei- 
chen fehler  des  naobbam«  der  primaner,  dem  dasselbe  einmal  be* 
gegnet,  Teigisat  den  rOcUchtslosen  spott  nicht,  dem  er  veifiel,  nnd 
hfttet  sich. 

Übrigens  bergen  sich  anter  dem  gleichartiger  werdenden  äussern 
tiefe  innere  versi^edenheiten.  in  einzelnen  wiegt  eine  schwärme- 
rische richtung  vor,  der  in  der  dämmerung  am  wohlsten  ist  und  die 
nichts  mehr  scheut  als  ihre  geheimnisse  zu  profanieren,  in  andern 
gSbrt  das  impertinente  und  revolutionäre  ich  der  flegeljahre  fort, 
weisz  sich  aber  mit  dem  lehrer  jetzt  durch  die  täuschende  gäbe  welt- 
männischer höflichkeit  abzufinden,  alle  rüstigeren  sind  in  (.inüui 
lebhaften  bildungsprocess  begriffen ,  Uber  den  sie  sich  selber  keine 
rechenschafl  zu  geben  wi.^^eri,  geschweige  denn  einem  fremden, 
sollen  doch  in  diesen  jähren  'köpf  und  herz  die  geister  einer  langen 
reihe  von  beiden,  lehrern,  weisen  und  dichtem  in  sich  auinebmeu. 
üie  ge  waltigiiten  geistigen  agentien,  diü  die  weit  bewegt  haben,  ver- 
arbeiten' (H.Leo),  dazu  kommt  die  unberechenbare  Wirkung  gelegent- 
licher lectttre  und  berflhrung  mit  menschen,  was  wunder,  dasz  diese 
Periode ,  in  der  zuerst  der  innerste  lebenstrieb  des  menschen  auf- 
xuflammen  pflegt,  in  der  sieb  aus  dem  allgemeinen  des  Volkslebens, 
das  in  familie  und  schule  die  Jugend  ntthrte,  ein  besonderes  weseik 


üigitized  by  Google 


6 


Die  aufgäbe  der  erziehuog  im  gjmnasiam. 


mit  pigentüraiicher  bildung  des  chai*akU'i>  und  der  weltanscbauutig 
zu  krjätallisieren  strebt,  nicht  mehr  die  klare  durchftichtigkeit  der 
knabenseele  zeigt?  — 

Aus  dem  Charakter  der  verscliiedenen  altersstufen  ergibt  sich 
nun  die  verschiedene  bebandlungsweise  von  Seiten  des  lehrers. 

Das  kind,  d»m  Offenheit  angeboren  und  mitteilung  natürliches 
bedllrfiiia  ist,  das  anschlieszung  saeht,  wie  die  matter  sie  gewährt, 
wird  im  anterricht  swsr  neben  hingebnng  ruhigen  ernst  za  erwarten 
haben,  im  sonstigen  schulleben  mit  nadisichtiger  Schonung  zu  be- 
handeln sein. 

Der  knabe  musz  im  bause  die  feste  band  des  yaters  über  sich 
wissen,  in  der  schule  bedarf  er  einen  strengen  herm,  der  die  zügel 
fest  in  der  band  hält  und  nicht  mit  sich  spaszen  läszt.  ist  aber  dieses 
grund?erhältnis  gesichert ,  so  mag  daneben  freibeit  und  heiterkeit 
walten,  so  lange  alles  offen  und  ehrlich  zugebt,  musz  aber  tadel  oder 
strafe  eintreten,  dann  ist  kürze  und  f^^inpssenbeit  nöf i?.  ein  paar 
werte  mit  ruhigem  ernst  gesprochen,  so  wird  es  meist  gut  gehen; 
wer  zankend  oder  ermäszigend  weiteres  zusetzt,  riskiert  ausgelacht 
zu  werden. 

Auf  der  letzten  stufe  ist  das  wesentlichste,  jedes  verwendbare 
interesse  zu  beachten  und  den  trieb  eigner  tbfitigkeit  ins  spiel  zu 
setzen,  hier  vor  allem  thut  verständiges  lob  seine  Wirkung,  statt 
tadel  wird  dann  meist  schweigen  genügen;  eine  gelieferte  arbeit, 
die  nicht  anlasz  zu  irgend  einer  die  ganze  classe  fördernden  bemer- 
kung  gibt,  erweckt  den  Terdacht,  dasz  sie  ohne  fleisz  und  anspannung 
entstanden  ist. 

Das  Tomehmste  endehnngsmittel  ist  überall  nicht  nur  das  irrige 
zu  erkennen  und  zu  berichtigen ,  sondern  hinter  dem  verfehlten  das 
besser  gewollte  zu  entdecken:  der  appell  an  das  gute  im  menschen. 

diese  Voraussetzung  wird  freilich  gefährlich ,  wenn  ihr  nicht  ein 
sicherer  wirklichkeitssinn  und  eine  kleine  dosis  skeptidsmus  bei- 
gemischt ist;  das  gemüt  des  lehrers  wird  das  gute  suchen  und  hoffen^ 

sein  verstand  und  urteil  auch  vom  entgegengesetzten  wissen  und  es 
erkennen,  vertrauen  und  vorsieht  einer  heitern  und  festen  seele 
zeichnet  Goethe : 

W  ar  ich  nicht  weisi, 
naobt  mich  nieht  heiss, 
und  was  ich  weisz, 

machte  micli  heisz, 
wenn  ich  nicht  wUsto, 
wie*i  werden  anfiste. 

2.  Mittel  und  formen  der  erziehlichen  ein  Wirkung. 

Zuerst  ein  wort  Ober  die  Snszere  Ordnung  und  sucht, 
hier  kommt  weniger  der  einzelne  in  betracht  als  die  ganze  anstalt. 
das  herkommen  und  die  anordnungen  der  aufsichtsbehOrden  haben 
flberdies  alle  teile  der  disciplin  auf  eine  grosse  gleichmlszigkeit  ge* 
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bmht,  und  einzoljie  drüicbe  abweiehimgeii  Bind  einer  knnen  er» 
Itrtening  unxnlftnglich. 

EnieUicli  im  höheren  sinne  wird  wirken,  wer,  nnbeechadei  der 
bestimmten  anfreehterbaltung  des  artsflblichen,  sieh  bewnst  bleibt, 
was  sobofrdination  nnd  foreht  wert  sind,  und  wie  sie  sich  von  ttber- 
sengong  nnd  gehorsam  unterscheiden,  wenn  ihm  also  nicht  der 
Suszere  gehorsam  als  das  wesentliche  gilt,  sondern  die  empfindong 
des  inneren  wertes  auch  der  äusseren  Ordnung,  fomer  wird  man 
nach  dem  grundsatz  aller  erziehung  den  zwang  in  dem  masze  auf- 
zugeben haben,  in  welchem  sich  der  zögling  selbst  in  zucht  nimmt, 
dem  erwachsenen  schlUer  gegenüber  manche  beschränkungen  mil- 
dern und  aufheben,  sie  aber  wieder  in  kraft  treten  lassen,  wenn  mis- 
brauch  sichtbar  wird. 

Die  englischen  intemate  legen  wert  auf  die  beranziebung  der 
oberclasse  zur  aüfrechterhaltnng  der  scbulzucht  und  geben  ihr  selbst 
"weitgehende  Strafbefugnisse,  dort  macht  das  hei  kommen  vielleicht 
manches  erträglich,  wa^  uns  unleidlich  erscheinen  wQrde.  am  meisten 
wird  es  beim  turnen  und  spielen  mSglicb  und  rfttlich  sein,  sohülem 
«ntell  an  der  leitung  zu  geben,  im  fibrigen  sind  die  sohfiler  selbst 
4em  controliersn  und  controUertwerden  durch  kameraden  abgeneigt 
die  kleinen  lente,  die  in  abwesenheit  des  reichen  eigentttmers  yilla, 
stall  und  garten  hüten  und  dabei  ihre  eignen  und  nebenbei  die 
interessen  des  herm  wahrnehmen,  heiszen  hier  Tieewirte.  danach 
nennen  die  schQler  die  mit  der  aufsieht  über  sie  betrauten  commili- 
tonen  'vice'  und  haben  fCür  ihre  thftttgkeit  das  neckwort  Wicen'  ge- 
bildet, ich  habe  aus  der  erfabrung  an  mehr  als  einer  anstalt  einen 
gründlichen  absehen  gegen  alle  maszregeln,  die  den  löblichen  ge- 
meinsinn schädigen  \xn<\  das  zutrauen  der  schUler  unter  einander  auf 
die  probe  steilen  könnten. 

Auf  die  bedentung  des  Unterrichts  für  die  erziehung  will 
ich  blosz  mit  einem  wori  hinweisen,  da  ohne  williges  aufmerken 
und  vielfache  Selbstüberwindung',  ohne  eigne  anstrengung  und  aus- 
dauer  kein  lernen  stattfindet,  so  enthält  jeder  Unterricht,  der  diese 
eigenachaften  fordert  und  lördert,  die  wesentlichen  demente  der 
Charakterbildung,  und  wie  er  das  interesse  anzuregen  weisz,  eröfinet 
er  auch  den  sichersten  Zugang  su  den  herzen  der  jugend.  trockenes 
lernen  und  docieren  freiUch  oder  gar  selbstgefUliges  prunken  mit 
der  eignen  gelehrsamkeit  schnOrt  das  gemtlt  ein  und  verOdet  das 
bers;  lebendige  mitteilung  und  llbung  aber  machen  nicht  nur  den 
verstand  hell  und  füllen  die  gedSehtniszellen,  sie  geben  der  seele 
«mpfBnglichkeit  und  freieren  schwung. 

Es  gibt  kaum  ein  lehrfach,  das  nicht  in  dieser  weise  bilden, 
^lae  dftmmernde  bewustsein  der  herscbaft  Ober  irgend  welchen 
wissenskreis  wecken,  überblick  über  weitere  gefilde  und  die  ahnung 
des  ganzen  im  gewinn  des  einzelnen  eröffnen  könnte,  liegen  einiir»' 
diüciplinpn  wie  mathematik  nnd  pfrnmmatik  dpr  p-omütserregung 
ferner,  so  nehmen  sie  dafür  verstand  und  willen  in  zucht.  bedeu- 
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Unä  kann  der  religionsuntemchi  wirken,  wenn  er  den  schtüer  inner^ 
lieh  zu  ergreifen  und  ilini  sein  ganus  duein  von  einem  höheren  ge- 
sieh tspunkt  zu  zeigen  weiss;  dann  mag  er  leisten,  was  CL  Harms 

Ton  ihm  fordert,  er  soll  den  seelen  einen  anstosz  zu  ewiger  hewegnng 
mitteilen,  jetzt  freilich  ist  die  prüfung  ein  grosses  hindernis,  sie  weist 
ihn  allzu  sehr  auf  das  ged^chtnigmääzige  lernen,  nicht  minder  Bind 
in  dieser  absiciit  der  geschichtliche  und  der  litferarische  Unterricht 
von  Wichtigkeit,  die  lecttire  der  meisterwerke  der  griechischen 
und  der  deutschen  litteratur,  in  denen  die  tiefsten  erltbni,  se  der 
menschenseclc  darstellung  und  deutung  gefunden  l  aben,  bie  ten  dem 
lehrer  uavergieicliliche  geiegoiibeit,  das  verstündui^  für  meüstbUciie 
dinge  in  dem  schüler  zu  entwickeln,  und  seinen  sinn  für  das  schöne 
und  gute  zu  nähren,  endlich  kann  der  Unterricht  in  den  musisehea 
kttnsten)  gebang  und  seiohnen,  dnreh  die  pflege  der  ästhetischen 
kunsttnebe  für  die  ganse  bildung  bedentnng  gewinnen,  nnd  selbst 
die  einwirknng  des  tnmens  wird  man  niebt  anf  die  leibliche  sphftre 
beacbrltnkt  denken  wollen  $  den  Grieeken  wenigstens  war  die  ansiebt 
gellnfig,  dass  dmrcb  die  sucht  des  pftdotrihen  auch  die  seele  an  den 
männlichen  tugenden  der  tapferkeit  und  selhstheherschung  gewinne. 

Doch  ich  will  hierhei  nicht  verweilen,  dagegen  möchte  ich  auf 
die  aufgäbe  der  eigentlichen  seelenftthrung  etwas  näher  ein- 
gehen, die  allgemeine  aufgäbe  wird  sein,  die  antriebe  zum  guten, 
so  wie  sie  in  jedem  alter  vorhanden  und  wirksam  sind,  mit  weiser 
vorsieht  zu  benutzen  und  in  dienst  zu  m  bniin.  ich  bebe  drei  solcber 
triebe  hervor  :  das  ehrgetübi,  das  wahrheitdgelUhl,  da»  ikmiliengeiühl. 

Zueibt  das  ebrgeflihl. 

Schon  der  sextaner  hat  seine  ehre,  es  ist  der  trieb,  nicht  hinter 
den  karaeraden  und  hinter  den  eignen  kräften  zurückzubleiben,  der 
trieb  sein  bcölcs  zu  thuu.  Doüerlein  nennt  einmal  dieaeu  Uicb  den 
gnten  genius  des  menschen,  ihn  zu  stärken,  zu  schonen,  zu  wecken, 
WO  er  sn  schlafen  scheint,  wird  siek  der  lebrer  vor  allem  angelegen 
sein  lassen;  er  ist  sein  bester  bnndesgenosse  im  kämpf  mit  trägheit, 
laiebtsinn,  verflihmng.  ihn  dordi  mistranen  nnd  bftrte  verschflcitera 
oder  verscheuchen  wSre  schwerste  Verschuldung  an  der  jungen  seele. 

Hier  aber  dringt  nun  leicht  ein  enter  eonflict  in  das  junge 
leben,  wenn  nemlicb  durch  die  antorität  avancierter  mitschtller  oder 
durch  das  dassenbewustsein  ehrenpunkte  eingeführt  werden,  welche 
die  elteni  und  die  Schulordnung  nicht  gut  heiszen  können,  mis- 
leiteter  point  d'honnenr  bricht  mit  nichtachtung  des  Verbots,  der 
gefahr  hervor;  man  riskirt  über  das  eis  zu  laufen  und  ins  wasser  y.a 
fallen,  oder  die  kleider  zu  /erreiszen  und  zu  beschmutzen;  man  hat 
nicht  den  mut,  um  der  nuf^^^aben  willen  vom  spiel  aufzubrechen,  und 
musz  dfinii  nui  t'ülgeudeu  tag  sich  taliter  qualiter  durchhelfen; 
vollends  wird  l&  ehrensache,  aie  streiche  eines  kameraden  nicht  an- 
zugeben und  ihn,  wenn  er  sich  glücklich  herausgeredet  hat|  nicht 
stecken  zu  ia^aen  oder  lügen  zu  strafen. 

Wie  soll  sich  dti  ielirci  hierzu  vfibalLeu  V  er  wird  den  eiiien- 
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tod«x  der  jngend  kennflii,  «lerkeimeii  darf  er  Um  nicht  mau  er  die 
disieln  am  w^e  wachsen  aeben,  braucht  er  sie  doch  weder  als 
blmnenstraiiss  ins  fenster  au  stellen,  noch  gar  den  acker  Uber- 
wachem  za  lassen,  alles  kommt  jetst  daran!  au,  dasa  das  bewnst- 
sein  dessen,  was  sein  soll,  geht  es  anch  in  der  leidenschaft  des 
nngenblicks  verloren,  doch  nicht  gxundsStslich  vemichtet  wird« 

Mit  allem  fleisz  sind  die  bessern  elemente  zu  stärken ,  so  dass 
sie  nicht  nur  selbst  widerstand  leisten,  sondern  auch  die  schwanken- 
den halten  können,  wenn  der  lehrer  fem  ist;  bei  seinem  persön- 
lichen erscheinen  aber  müssen  sich,  noch  che  sein  quos  ego  nötig 
wird,  die  fluten  besBnftigen.  sollte  aber  einmal  der  gute  geist  einer 
classe  durch  den  destrucliven  unu  rjocht  befunden  werden,  dann 
scheue  man  sich  nicht  vor  einer  gründlichen  reinigung;  die  treunung 
wird  dann  denen,  die  entfernt  werden,  ebenso  heibam  sein  als  denen, 
die  wir  zu  schützen  haben,  unter  den  mittein,  die  Stellung  der  wil- 
ligten und  strebsamen  zu  befestigen,  ibt  vor  andern  i\x  nenneu;  man 
lasse  die  widerwilligen  als  das  erscheinen,  was  sie  sind,  die  neigung 
an  nnfug  wird  mit  der  nnlnst  zur  arbeit  gepaart  sein,  der  trägheit 
und  nadilSssigkeit  werden  ungenügende  leistnngen  folgen,  die  in 
thSrichten  antworten  nnd  flüchtigen  arbeiten  an  den  tag  treten,  da* 
dnrch  wird  der  nach  weis  unschwer  ^  dasz  es  den  beiden  des  flber- 
jnotes  an  der  ehre  fehlt,  welche  auch  der  durchschnitt  der  dasse  als 
die  wahre  empfindet ,  und  so  die  autoritttt  der  ruhestörer  bei  steter 
beschämung  gegenüber  den  aufgaben,  die  der  tag  bringt,  wirk^jam 
erscbattert  werden,  sollte  aber  ein  glücklich  begabter  junge  es  fertig 
bringen,  in  moribus  zu  excedieren  nnd  doch  in  litteris  zu  excellieren, 
für  ein  füllen  dieser  seltenen  art  erweitern  wir  die  Weideplätze,  wir 
fcuchen  seine  überschüssigen  kräfte  auf  extraleistungen  zu  richten, 
die  der  ganzen  classe  zu  gute  kommen;  er  mag  uns  eine  karte  oder 
einen  andern  versinnlichungsapparat  anfertigen ,  wir  laosen  ihn 
gröszero  gesehichtsabschnitte  erzählen  und  gedichte  memorieren, 
die  für  andere  zu  schwer  sind;  oder  wir  sorgen  für  eine  häusliche 
lectüre,  über  die  er  privatim  rechenscbaft  gibt,  und  knüpfen  daiuii 
anfgalteii ,  die  ihn  bammeln  und  urdnen  und  ILir  aich  selbst  aicli  be- 
schäftigen lehren,  selten  wird  die  bofihung  täuschen,  er  werde  so 
sich  Belbet  sammeln  nnd  wachsen  mit  den  höheren  swecken. 

Schwerer  an  behandeln  sind  ftlle,  wo  mutlosigkeit  das  ehr* 
geAhl  flberwiegt«  sie  sind  darum  nicht  selten ,  weil  in  derselben 
seit,  in  welcher  die  natur  so  gewaltsame  yerSndemngsn  im  kOrper 
und  in  der  geistigen  Organisation  bewirkt^  an  die  lemkraft  des  sditt* 
lers  die  gr5stea  anlordemngen  gestellt  werden,  dies  ist  heihMtm  für 
die  kräftigen  natnren,  da  geistige  thfttigkeit  die  unruhigen  affecte 
eindämmt;  aber  auf  den  schwächer  organisierten,  denen  der  wissen- 
schaftliche erwerb  an  sich  sauer  wird,  liegt  in  dieser  lebensperiode 
ein  oft  beängstigender  druck,  den  sie,  eingepresst  zwischen  die  Wild- 
heit der  kamcrnden  nnd  das  gefühl  der  eignen  versagenden  kraft, 
leiden,  der  ieiirer  wird  versuchen  im  einzelnen  2u  helfen,  ein 
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aehttler  zum  beispiel,  der  eich  von  sexia  bis  quarta  willig  imd 
fleietig  gezeigt  imd  regelmSezige  fortschritte  gemacht  hat^  bleibt 
plStzlich  in  tertia  hinter  der  erwartung  zurflek,  er  versagt,  z.  b.  im 
griechischen,  hier  wird  scbonnng  yon  n5ten  sein,  man  bcficbr&nke 
die  fordening  an  ihn  vorlttufig  auf  das  nnerlftszliche ;  man  scheide 
das  entbehrlichere  von  den  partien,  deren  Unkenntnis  das  weiter- 
Icrnen  überhaupt  ausscblieszt.  erreicht  man  so,  dasz  der  aus  der 
bahn  gekommene  sich  innerhalb  dieses  engeren  kreises  festsetzt ,  so 
darf  man  hoffen,  dasz  er  vom  niittelpunkt  mis  sich  aliiiiiiblirli  wieder 
zurechtfinrlen ,  dann  selbst  nach  der  periphene  streben  und  schliess- 
lich den  kreis  ausfüllen  wird. 

An  kleineren  orten  ist  es  auch  möglich,  dasz  man  einen  tertianer, 
r  am  tage  zurückblieb,  einmal  des  abends  auf  seinem  zimmer  an- 
Liilt,  das  vtrbäuiute  nachzuholen,  man  wird  dta  öfteren  iindeü,  dasz 
einzelnen  in  der  Übergangsperiode  die  fähigkeit  allein  zu  lernen  ge- 
wissermaszen  abhanden  glommen  ist  und  sie,  wie  im  ersten  ver- 
nnnitlosen  alter,  das  lernen  erst  wieder  lernen  mflssen.  selbst- 
yerstSndlicfa  ist  aber,  dasz  derartige  opfer  allein  der  einzelne  selbst 
nadi  dem  masze  seiner  kraft  sich  anferl^en  kann,  Je  nachdem  ihm 
temperament,  gesundheit  nnd  lebenslage  zn  dem  heikein  onter- 
nehmen  mnt  und  geduld  übrig  lassen,  würden  sie  von  anszen  ge- 
fordert, so  wftre  die  Wirkung  dahin,  denn  diese  Opera  snpererogatiTa 
müssen,  wenn  sie  erziehlich  wirken  sollen,  aus  einer  andern  tonart 
gespielt  werden,  als  der  lehrten  in  der  schule  ist 

Vergessen  darf  man  dabei  femer  nicht,  dasz  die  Wirkung  jedes 
mittels,  das  man  wählt,  um  lebensmut  und  ebrgefühl  eines  aus  der 
bahn  gewichenen  Schülers  zu  erhalten  und  zu  erhöhen,  davon  ab- 
hängig ist,  dasz  man  das  ganze  treiben  des  gefährdeten  übersieht, 
vielleicht  fällt  dies  mehr  in  die  Sphäre  der  privaterziehung.  auch 
der  ganz  stumpf  und  teilnahiüslos  scheinende  pflegt  in  diesem  kri- 
tischen lebensttü  ljum  irgend  ein  besseres  interesse  im  verborgenen 
und  mit  heftigkuil  zu  verfolgen,  die  aböichL,  iLn  zu  seiner  pflicht 
dadurch  zurückzuführen ,  dasz  man  ihm  jenes  verleidet,  bleibt  ganz 
ohne  erfolg;  man  muss  vielmehr  diese  einzige  znr  uit  wirksame 
neigung  zu  erkennen  und  zu  gewinnen  suchen,  es  kann  selbst  ge* 
raten  sein,  sie  anzuerkennen  und  zu  fijrdem;  vielleicht  bewirkt  dann 
die  einseitigkeit  sftttignng.  und  nun  ist  der  Zeitpunkt  gekommen, 
wo  dem  voärrten  selbst  die  äugen  darüber  aufgehen,  was  er  dmroli 
seinen  eigensinn  versäumt  hat,  und  jetzt  wird  die  energische  hin- 
weisung auf  das  eigentliche  ziel  nicht  ohne  erfolg  bleiben. 

In  den  oberen  classen  pflegt  sich  die  Vorstellung,  welche  der 
Schüler  von  seiner  ehre  bat,  mit  dem  begriff  des  lehrers  von  der- 
selben mehr  auszugleichen,  wie  er  auch  handelt,  die  forderungen, 
die  er  wieder  selbst  an  sich  stellt ,  sind  einheitlicher  und  strenger, 
als  classisches  beispiel  hierfür  steht  Alkibiades  im  gastmahl  da. 
Sokrates  bringt  ihn  zur  Verwirrung  und  schäm  über  ein  betragen, 
zu  dem  ihn  die  rUcksicht  auf  das  ansehen  bei  der  menge  verlockt. 
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zwar  t'iitläuft  er  ihm  manchmal,  wenn  ibn  sein  gewissen  anklagt, 
er  geg(  Ii  •  rkaiintt  grundsätze  und  btJbsiere  Überzeugung  gehan- 
delt hat,  dann  aber  kehrt  er  reuevoll  wieder  um.  er  schwankt  zwi- 
svhen  dem  wunäch,  bein  strenger  Sittenrichter  möge  nicht  mehr  auf 
dir  weit  sein,  und  dem  quälenden  gedanken,  mit  ihm  seinen  besten 
ball  zu  verliereu. 

Mit  einem  wort  ist  der  unterschied  zwischen  ehrliebe  und  ehr- 
geiz  SU  erwSbnen,  die  der  apnebgebraacli  des  tages  mehr  und  mebr 
•dnreb  einander  in  werfen  beginnt,  wir  werden  diesen  irrtnm  des 
zeitalten  der  schneid igkeit  nicht  teilen  wollen,  ehrgeiz  nnd  ehr- 
liebe Terhalten  sich  wie  ihre  gmndbegriffe»  wie  dasjenige  laster,  das 
der  apostel  die  woxiel  alles  Abels  nennt,  zu  der  tagend,  die  er  nnter 
den  christlichen  am  höchsten  stellt,  der  geiz,  in  unserem  wirtschaft- 
lichen leben  seltener  geworden,  wühlt  jetst  als  ehrgeiz  in  den  herzen 
nnd  vermehrt  als  Strebertum  die  einem  gesteigerten  verkehrsleben 
eigentümlichen  übel  über  das  masz.  in  dem  stillen  garten  der  schule 
sollte  dieses  giftkraut  nicht  gepflanzt  werden,  dfnn  raubt  unsern 
besten  Studien,  die  ebne  leiden^-chnftslo^c  1-t  trächtung  nicht  gedeihen 
können,  das  Sonnenlicht,  diejugend,  <\rvrn  temperain^^nt  jeder  Wett- 
eifer so  gemäsz  ist,  weisz  doch  den  neidvollen  gesellen  von  der 
dTaöri  ^pic  fcebr  wohl  zu  trennen,  sowohl  in  ihren  spielen  wie  ins- 
besondere in  der  Wertschätzung  ihrer  Umgebung,  und  angesichts 
der  angiiüe,  welche  in  diesen  zeittn  socialer  umwanülungeü  von 
oben  und  unten  auf  unsere  alten  anstalteu  und  ihre  kaum  zu  be- 
neidenden lehrer  anstOrmen,  wird  es  nicht  unangemessen  sein,  anf 
die  wirkliche  quelle  hinzuweisen,  ans  der  ein  groszer  teil  der  auf 
«ms  geschobenen  übel  flieszt:  die  Überspanntheit  der  socialen  an* 
sprfldie  vieler  fsmiUen  und  ihre  damit  zusammenhftngende  wirt- 
fiohaftliche  noüage  nnd  physische  erschflpfbng. 

Über  die  Wirkungen  des  schulehrgeizes  findet  man  manche  be- 
richte in  den  krankengeschichten  der  Irrenärzte;  Güntz  hat  ein  eignes 
buch  über  den  *wahnsinn  der  Schulkinder*  geschrieben ,  das  unsere 
schulerziehong  verantwortlich  macht,  dem  gegenüber  beobachtete 
Eraminghaus,  dasz  einzelne  in  den  letzten  jähren  des  knabenaltcrs, 
cnabhängig  von  dem  einfln«?  der  schule,  eine  individuelle  disposition 
für  ehrgeiz  von  solcher  stärke  zeigten,  dasz  diese  ihre  anläge  allein 
gebirru  rkrankungen  erkläre;  den  hauptgrnnd  alier  der  häufigen 
kinderpsychose  findet  er  in  der  eitelkeit  der  eitern,  hier  ein  lehr- 
reicher fall,  den  Güntz  (a.  ztschr.  f.  p>ycb.  XVI  215)  mitteilt,  ein 
elfjiiliDger  zarter,  gutbepabter  knabe  hat  einen  hypochondrischen 
vater  und  eine  nervöse  uiutter.  aus  ihm  dachte  der  vater  etwas 
ausgezeichnetes  zu  bilden  und  sorgte  mit  ernst  nicht  nur  für  tüch- 
tige Mrer,  sondern  auch  fltr  zahlreiche  lehrstnnden  und  aufgaben, 
jede  anerkennung  der  lehrer  diente  dem  vater  dazu,  den  knaben  nur 
noch  stBrker  anzustrengen;  derselbe  arbeitete  daher  tag  und  nacht, 
ohne  doch  sich  nnd  den  lehrem  zu  geniigen,  allmählich  verlust  der 
heiterkeitt  verdrossenes  gehen  zur  schule  >  in  derselben  unaufmerk- 
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samkeit,  daher  bald  sdilechte  censuren,  deren  folgen  schwere,  un- 
barmherzige stiaien  des  vaters.  das  ende  eine  gehirnkrankbeit  und 
die  Unterbringung  in  Güntz'  antsialt. 

Es  ist  noch  zu  Iragen,  wie  weit  sich  körperliche  Züchti- 
gungen mit  der  ehrliebe  des  Schülers  vertragen*  diese  werden,  da 
wir  nicht  mit  Eton  und  wanexi  birkeuwSldem  tu  recbnen  haben,  für 
j«nes  alter  in  betracht  kommen  ^  dae,  mit  sich  selbst  unbekannt  und 
uneins,  sieh  hartnackig  selbst  yeigisat,  nnd  Ar  jenes,  das  den  noch 
nnentbehrlichen  sügel  mit  trots  und  gewalt  sm  serreissen  strebt,  da 
aber  wird  sich  jedes  gesunde  schulleben  zu  dem  bekennen  müssen, 
was  NSgelsbacb  in  seiner  gymnasialpädagogik  aufstellt,  'es  ist  eine 
thorheit%  sagt  er,  'und  ein  unrecht,  kOrperUcbe  strafen  für  das  knaben- 
alter  (bis  etwa  zu  13  jähren)  verwerfen  zu  wollen«'  er  beschrftnkt 
sie  auf  zwei  anlässe.  er  läszt  eine  leichte  ohrfeige  gelten  als  eine 
mehr  symbolische  strafe  gegen  leicbtsinn  nnd  trUumerei;  erfordert, 
wenn  die  mittel  der  geduld  erschöpft  sind,  empüudliche  Züchtigung 
gegen  bosheit  und  eigensinn.  'sonst  strafte  man  ein  kind  mit  den 
Worten:  du  willst  es  nicht  anders  haben,  du  willst  wieder  schlüge, 
in  diesen  werten  liegt  ein  sehr  tiefer  sinn ,  dusz  neralich  dem  men- 
schen als  einem  zurecbnungsföhigen  indivitluum  zugetraut  wird, 
wenn  er  das  böse  wolle,  wolle  vv  auch  zugleich  diu  itraiü  dafür.* 
eine  volle  clus^e  zahlt  immer  emige,  die  zu  Unaufmerksamkeit  und 
unfug  neigen,  kommt  ein  neuer  lehrer,  so  probieren  die  abgehärtet- 
sten, was  er  sieh  bieten  iSsst;  es  ist  nicht  perslJnlioh  und  eigentlich 
gar  nicht  bitoe  gemeint,  sie  stellen  nur  die  kraftprobe;  unter  kraft 
aber  ist  in  den  flege^ahren  ein  für  allemal  die  physische  kraft  mit* 
gemeint,  greift  der  lehrer  den  geeigneten  heraus  (er  wird  ihn  vom 
Spielplatz  her  kennen,  wo  er  schwSchere  mitsohlüer  tyrannisiert), 
so  entscheidet  vielleicht  die  erste  demonstratio  ad  hominem  auf 
Semester  hinaus  $  das  bessere  selbst  ist  sofort  beruhigt,  wenn  sich 
die  kraft,  die  herausgefordert  worden  ist ,  da  kundthut,  wo  sie  sein 
soll,  wissen  dagegen  die  Interessenten ,  dasz  sie  nur  durch  Über- 
redung geleitet  werden  dürfen,  so  geht  viel  zeit  unnütz  verloren, 
auch  wenn  em  entschiedener  lehrer  die  classe  fe  t  in  die  haii-l  nimmt 
und  bie  anregt,  die  untähigen  und  übermütigen  zwjrkt  es  doch  ntuner 
wieder,  auch  hier  wenigstens  durch  eine  kleine  demonstration  sich 
tapfer  zu  zeigen  und  zu  beweisen,  dasz  sie  sich  auch  vor  diesem 
lehrer  nicht  fürchten,  und  bei  dem  durchschnittslehrer,  der  die 
trögen  geister  nicht  umschaffen  kann,  schleicht  sich  dann  leicht  ein 
dauerndes  misbebagen  em,  dua  den  ci zicbungszweck  ganz  vereitelt, 
wer  es  gut  meint  und  sein  bestes  hergibt,  der  mag  immerbin,  wenn 
er  einmal  gereizt  wird,  seinem  unmut  loft  madien,  sei  es  mit  einem 
schlag  oder  auch  mit  einem  derben  wort,  das  hat  für  des  geftühl  der 
Schmer  nichts  bleibend  wehethuendes,  wohl  aber  für  den  lehrer 
wie  f&r  die  schttler  die  Wirkung  der  tragischen  katharsis.  dagegen 
wirkt  uiederdrftckend,  wenn  er,  durch  Tielfachey  unklare  neckereien 
und  halbe  stOrungsversnche  belttstigt,  mit  mehr  ?orsicht  und  hftlltch* 
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keit  seine  gTite  meinung  zorückziebt.  von  Luther  bier  zu  schweigen, 
so  hat  Lessing  Wher  die  wegwerfende  ond  decbirnnte,  aber  den  tadler 
selbst  salvierende  und  erhöhende  litotes  sehr  ernste  anmcrkongen 
giemacht,  weil  er  den  falschen  schein  auch  hier  nicht  leiden  mochte* 

Man  pfleg't  auf  die  veränderte  erupfinducir  der  zeit  hinzuweisen* 
ist  der  ton,  wenn  nicht  edler,  so  doch  geniäszigter  geworden ,  so 
wird  sich  die  schule  dem  nicht  entziehen,  so  viel  ich  sehe,  ist  übri- 
gens hier  ein  bemerkenswerter  unterbchied  nach  ständen  vorhanden, 
der  höhere  officier  oder  beamte  pflegt  die  straffere  behandlungisurt 
angemessen  zn  inden  nnd  gewOhnt  seineneito  den  söhn,  dasz  er  den 
lebrem  ikeiwüUg  die  sehiüdige  ebrerbietung  erweist;  den  weicb- 
licberen  gesehmsck  dagegen  vertreten  in  der  Idndereniehnng  die 
priester  ond  slEolathen  des  sonst  barten  grtdes,  da  ist  unter  nm- 
stinden  fdr  den  lebrer  nichts  ta  sobledit|  nnd  flbr  den  sobn  niebts 
gut  genug,  im  ersten  lall  leben  dann  regelmSssig  aobnle  nnd  haas 
in  frieden,  nnd  man  trennt  sieb  mit  wohlwollen;  im  andern  fiill  ist 
der  einignngspunkt  nicht  immer  leicht  zu  finden. 

Das  wahrheitsgefühL  zu  den  erfreulichsten  zügen,  die  mir 
in  dem  nordelbiscben  lande,  das  ich  erst  als  lehrer  kennen  gelernt 
habe,  aufgefallen  sind,  gehört  eine  echte,  sich  nicht  vordrän;Tende 
und  nicht  viele  worte  machende  Wahrhaftigkeit,  bei  eitern  und  kiii- 
dern  der  hier  einbeimi^icben  familien,  besonders  auch  der  ländlichen 
kreise,  habe  ich  sie  belteii  vermiszt;  ich  denke,  dabz  diese  in  einem 
gesunden  familienleben  wurzelnde  ehrfurcht  vor  der  Wahrheit  nicht 
der  letzte  erklämngsgrund  dafür  ist,  da^z  aus  diesem  lande  so  viele 
Zierden  der  Wissenschaft  hervorgegaDgen  bind. 

Um  80  emster  ist  die  aufforderung,  ein  so  hohes  gut  zu  schfltzen 
nnd  die  gefiston,  die  es  bedrohen,  ins  auge  zu  fassen,  derartige  ge* 
fsbren  aber  liegen  in  den  dem  fomiHen-  nnd  seballeben  nngUnstigen 
TerbSltnissen  der  nenseit,  besonders  der  grossen  städte:  in  den 
weiten  I  die  eontrole  ersebwerenden  entfeninngen,  in  der  best,  mit 
der  das  arbeite-  nnd  TergnOgangsIeben  der  elterti  verlauft,  in  dem 
reisy  welchen  die  überall  ausgelegten  genUsse  auf  die  kinder  Oben, 
dem  mangel  an  gelegenbeit,  den  spieltrieb  anf  naturgemfisse  weise 
zu  befriedigen ;  und  den  zweifelhaften  Surrogaten,  diese  fibelstände 
haben  einflusz  auch  auf  die  Wahrheitsliebe  der  sohtüer.  es  fragt  8icb| 
ob  und  wie  die  schule  helfen  kann. 

Betrachten  wir  zunächst  die  anläbse,  welche  das  übel  im  Fchul- 
leben  her  vortreiben,  wann  lügt  der  kleine  junge?  er  hat  sich  ver- 
spätet, ein  buch  vergessen,  eine  arbeit  nicht  gemacht,  er  hat  sie 
nachträglich  von  einem  kameraden  abgeschrieben,  dafür  hat  er  eine 
strafe  zu  erwarten ,  und  um  dieser  zu  entgehen ,  bringt  er  eine  aus- 
rede, sagt  eine  Unwahrheit,  am  kleinen  ort  lii.szt  sich  der  that- 
bcbt^nd  unschwer  ermitteln,  in  der  gröszern  stadt  gar  nicht,  oder 
nur  selten  einmal  und  dann  mit  nnverhftltnismäszigem  kraftaufwand 
nnd  smtrerlnst»  und  doch  ist  der  grosastsdtiscbe  jnnge  mehr  snr 
Tergesslichbeit  geneigt,  ohne  strafe  ist  der  fehler  niebt  anszatreiben» 
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die  Strafmittel  aber  sind  schwerer  zu  braueben,  das  wortpulver  ist 
bald  verschossen,  freiheitsentziehung  wnkt  büiLer,  sowohl  das  zu- 
rtlckbehalteu  nach  fUnf  zusammenhängenden  lehrstunden  wie  das 
wiederkommenlassen  ans  weiter  entfernang.  der  vater  bat  wenig 
Inst»  die  beetrafong  zu  ObemehmeDi  er  kommt  spftt  aus  dem  gescbSft 
oder  boreaU)  bringt  vielleicht  aneh  den  abend  in  gesellsehaft  su.  daa 
rechte  masi  zwischen  milde  und  strenge »  nachsieht  tmd  nadidrnck, 
büligkeit  und  Terhältaisrnftssigem  zu  treffen  fordert  ungemeinen 
takt;  nicht  das  letzte  ist  hierbei,  im  accent  der  strafe  durcbklingen, 
zu  lassen,  welche  Sünden  Ifiszlich  sind  nnd  welche  innerlich  belasten. 

Geföbrlich  sind  lange  untersnchungen  Aber  quisquilien  nnd  die 
schraube  ohne  ende,  welche  einem  strafbaren,  aber  an  sich  uner- 
heblichen delict  eine  unverhältnismäszige  ausbreitung  gibt,  diese 
metbo<1e  trifft  ein  nicht  geringer  teil  dos  hasi^es,  den  die  heutige 
schule  erntet,  früher  strafte  jeder  einzelne  lehrer  nach  befand ,  und  . 
"war  der  fall  nicht  kritisch,  so  machte  sich  verhaszt,  wer  eä  den  col- 
k'gen  weiter  sagte,  auch  der  lehrer,  meinten  die  jungen,  solle  nicht 
aus  der  stunde  plaudern,  hielt  man  sich  des  weiteren  brav,  kams 
auch  nicht  uufa  zeugnis.  zwischen  beiden  teilen  bestand  ein  ver- 
trauenbveiiiältnis,  gewisseimaszen  auf  gegenseitigkeit  basiert,  der 
lehrer  erschien  ftlr  die  tagesvorkommnisse  als  eine  potenz  fttr  sich, 
nicht  als  agent  gesetzlicher  normen ,  gegen  die  er  nichts  vermag, 
so  empfanden  die  schfller.  fibnlich  haben  auch  die  gewiegtesten  er- 
ziehsr  gefühlt,  z.  b.  der  vortreffliche  Soheibert.  dieser  settt  denn 
aucb  (das  gymnasinm  und  die  höhen»  bttrgerschule,  Stettin  1886^ 
2,  108. 110)  mit  der  ihm  eignen  kraft  der  einsieht  und  des  herzens 
den  bebel  da  an,  von  wo  aus  der  druck  gehoben  werden  mttste:  *der 
lehrer  erscheine  nie,  nirgend,  von  keiner  seite  her  als  eine  vom  Staate 
hingestellte  person,  bringe  nicht  blosz  sein  amtskleid  in  die  schule 
und  übe  in  ihr  blosz  seine  amtspflicbt,  sondern  er  bringe  —  seine 
person  mit  hinein.'  dnc^crren:  *beim  heutigen  fjepet'/Iichen  zuschnitte 
wird  man  nicht  melir  nach  der  pfesamtN\  irkung,  nach  der  gesamt- 
frucht  ^f^frngt,  pondorn  mus/  jede  einzelne  isolierte  handlang  vor 
dem  gesetze  rechtforti^^^uii  können.' 

Wen  etwa  dieee  sUtze  erschrecken,  der  prüfe,  ob  sie  wahr  sind; 
das  evangeliuni  vom  sonnt ag  misericordias  (Job.  10,  12)  gibt  an- 
halt^^punkte.  uiid  darum  wei.sz  natürlich  auch  die  Staatsbehörde  den 
Standpunkt  zu  würdigen;  sie  selbst  spricht  es  in  der  Schleswiger 
Instruction  für  die  direetoren  (§  18  am  ende,  s.  8)  aus,  dasz  ihr  im 
gebiet  der  willfthrigkeit  die  achtung  nnd  persönliche  autorität  als 
hauptquelle  gilt  und  die  geltendmachung  des  subordinationsverhftlt- 
nisses  als  der  anfang  vom  ende,  dort  ist  der  satz  auf  mftnner  be- 
zogen, sein  bereich  erstreckt  sich  aber  so  weit,  als  nicht  blosz  ttuszerer 
gehorsam  bezweckt  wird,  sondern  inneres  ttberzeugen  und  geistige 
nachfolge,  ist  in  dieser  hinsieht  erziehliche  tbätigkeit  in  einen  zu 
engen  rahmen  eingespannt,  so  verliert  sie  an  rein  menschlicher 
Wirkung. 
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Auf  einen  pnnkt  dieser  srt ,  der  im  gebiet  der  Wahrhaftigkeit 
liegt,  will  folgendes  licht  werfen.  §  4e  unserer  inetraction  (s,  4)  ?er- 

pflichtet  die  lehrer,  dasz  ein  jeder  'von  allen  wichtigeren  Vorkomm- 
nissen des  schiillebens,  insbesondere  von  der  irgendwie  notwendig 
gewordenen  entlassung  eines  schiilers  aus  dem  unten  n  hte,  von 
disciplinarlällen  und  anstÖszigem  odw  bedenken  erref^njiiden  ver- 
halten der  schüler  in  und  auszerbalb  der  schule  den  betrefft  nden 
classenordinarien  und  gegebenenfalls  dem  director  aoch  unaufgefor- 
dert LiilJigst  mitteilung  macht.'  der  zweck  der  Verordnung,  einbeit 
in  die  erziehung  zu  bringen,  scheint  ebenso  richtig  als  das  mittel 
zweckentsprechend,  vergleichen  wir  nun  die  Wirkung  im  schuUeben. 
der  tertiaaer  E.  bat  ridi  in  der  dritten  jannarwoehe  wiederholt  nacb- 
iBesig  im  lernen  der  grieebiBehen  formen  and  vooabeln  gezeigt  und 
ist  nach  wiederholten  milderen  erinnerangen  am  Bonnabend  nach* 
drfloklichst  an  seine  pflicht  gemahnt  worden*  leider  ohne  erfolg  ^ 
denn  am  dienstag  ^n  28  jannar  liefert  er  dn  ganz  flQehtigea  serip- 
tnm  ein.  soll  er  eine  disciplinarstrafe  haben  ?  wenn  er  sich  weiter 
gehen  läszt,  wird  er  das  versäumte  schwer  einholen,  also,  zu  be* 
strafen  ist  er«  mit  einer  stunde  arrest?  scheint  unvermeidlich.  — 
Dieser  erwSgung  folgt  die  ausftihrung.  der  lehrer  des  griechischen 
trägt  den  tadel,  wie  oben,  ins  classenbuch  ein,  den  arrest  aber  kann 
er,  einer  bc^timmung  zufolge,  nicht  selbst  verfügen,  das  ist  sache 
d(^H  Ol  uiniii  lus.  er  teilt  also  diesem  den  fall  mit;  der  Ordinarius  ist 
nicht  erfreut,  aber  einverstanden  und  fügt  am  mittwoch  im  classen- 
buch hinzu:  'E.  erhält  eine  stunde  arrest.'  pflichtmäszig  ermahnt 
auch  er  den  saumseligen,  freitag,  31  januar,  hat  sich  der  verurteilte 
nm  6  uhr  zu  geraeinsamer  arroststunde  einzufinden.  —  Ist  das  Un- 
glück zu  hause  scLuu  beneblet?  wird  er  es  beule  Ihun  ?  —  Den 
arrest  aberwacht  der  Ordinarius  von  secnnda,  der  nach  den  namen 
fragt  and  aneh  dem  £.  einen  strafzettel  anshfindigt.  diesen  hat  er 
morgens  9  nhr,  am  Sonnabend  den  1  febraar,  mit  der  Unterschrift, 
des  Yatera  versehen,  dem  ordinarias  zu  präsentieren,  nm  10  uhr 
holt  der  pedell  das  classenbuch  snm  director.  was  wird  dieser  thnn? 
achy  der  spricht  eben  mit  dem  Ordinarius.  —  Ist  diese  angst  vor- 
llber  und  der  29  mSrz  in  aussieht,  wo  die  ferien  be^nnen,  so  taucht 
das  entsetzliche  ezercitium  wieder  auf.  wird  *der  eingetragene  fall' 
ins  sengnis  kommen?  wird  er  auch  im  aulabericht  erwähnt  werden? 
war  er  dann  im  zeugnis  bemerkt,  so  genieszt  ihn  der  vater,  wenn  er 
am  13  april  unterzeichnet,  nocb  einmal,  un<l  falls  der  junge  versetzt 
LTüre,  der  Ordinarius  von  secunda  am  1  In,  wenn  er  die  Zeugnisse 
durchsieht,  letzte]  <  r  vielleicht  unter  erinnerung  an  die  am  31  Januar 
in  der  arreststunde  gemachte  bekanntschaft. 

Dieser  simple  fall  zeigt  den  normalen  verlauf  eines  Zusammen- 
wirkens der  lehrer  unter  sich  und  der  schule  mit  der  familie.  das 
heiszt  mit  botlKlruck  arbeiten,  und  doch  ist  alles  rapportfähig  vor 
sich  gegan^xn,  ja  der  einzelne  lehrer  konnte,  wenn  er  anders  von 
den  geführten  liäten  notiz  nimmt,  kaum  irgendwo  anders  handeln 
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als  angezeigt,  in  allem  wesentlichen  beniiit  das  yerfthren  anf  «n* 
Ordnungen  der  bebörde  und  genehmigten  ein  rieh  tungen. 

Sollte  nicht  nncb  hiur  lilar  geworden  sein,  dasz  die  wohlwollende 
absieht  'nel  cnerfolge'  hatte,  wie  deren  jüngst  Cauer  in  seiner  schrift 
'ötaat  und  crziehung'  ein  ganzes  register  zusammenstellte?  um  den 
Schüler  vor  Willkür  des  einzelnen  lehrers  zu  schützen,  ist  seine  be- 
Strafung  mit  so  vielen  garantien  urnf^tben.  aber  gerade  durch  die 
Vielheit  der  garantien  ist  um  des  einen  exercitiums  willen,  neben 
dem  übrigens  noch  einige  andere  kleinere  delicte,  moralisch  unerheb- 
liche ,  angenommen  werden  können ,  ein  ganzes  beer  von  schrecken 
über  den  armen  sttnder  hereingebrochen,  das  ihn  aach  nach  be- 
sahlnng  der  kriegskosten  noch  dnrch  monailange  einquartiemng 
demfltigte.  wer  sich  in  die  seele  einea  jungen  TersetEen  kann»  wurd 
nicht  erschrecken ,  wenn  er  hOrt,  daas  aneh  der  ehrliebende  aohttler 
in  der  wähl  zwischen  jener  proeednr  nnd  kurzer  abfortigang  ohne 
weiteres  rapportieren  und  ohne  die  saat,  welche  mit  tinte  gesit 
wird,  sich  itlr  den  altmodischen  stock  entscheidet,  nnd  dasz  der  lehrer 
denselben  act  vorzieht  —  nicht  weil  er  roh  ist ,  sondern  weil  er  ein 
herz  bat.  erschrecken  aber  musz  jeder,  der  miterlebt  oder  hört,  wie 
der  tage  lang  geängstigte  schüler  gerade  durch  die  complicierte 
Strafart  daninf  verfällt,  an  der  einen  oder  andern  stelle  zn  verheim- 
lichen, dann,  von  der  einen  angst  in  die  andere  getricbi  n,  zur  be- 
deckung  der  ersten  Unwahrheit  eine  zweite,  dritte  und  folgende  er- 
findet und  schlicszlich  dazu  kommt,  eine  Unterschrift  zu  fälschen, 
wenn  es  gelingt,  welche  aussichtl  und  wenn  es  nicht  gelingt,  ist 
doch  der  anfang  gemacht,  controlierende  controle  der  controlierten 
conitole  ausklügeln,  wird  nicht  viel  iVuchteu,  venrauen  ist  nötig, 
welcher  lehrer  wird  eine  körperliche  Züchtigung  vornehmen,  ohne 
selbst  mitaaleiden?  der  sehmerz,  der  anch  Uim  zugefügt  wird,  das 
geftthl  der  schände,  daas  derartiges  in  der  dasse  nOtig  wnrde,  sind 
nicht  die  niedrigsten  erzsehnngsmitiel. 

Sind  die  natOrUchen  triebe  |  welche  anf  der  untersten  stufe  znr 
Unwahrheit  verleiten,  trftumerisches  wesen  nnd  ptötsUche  angst,  so 
tritt  wohl  in  den  flegeljahren  eine  trotzige  absieht  auf,  die  strafende 
gewalt  herauszufordern  und  sich  ihr  dann  umjedenproissa  entziehen, 
daneben  ist  in  dieser  lebensepoche  ein  Uberwiegen  der  pbantaaie 
wahrnehmbar,  die  nicht  nur  heldenthaten  träumt,  sondern  auch  nach 
leidenschaftlicher  erregim^  halb  absichtslos  thatsäohliches  undge- 
träumtes  durch  einander  mengt. 

Tinter  den  anlässen  besteben  die  aus  versäumter  arbeit  her- 
rührenden fort  und  steigern  sich  zu  gröszeier  drei?ti<:fkeit.  andere 
treten  hinzu,  welche  die  Wahrheitsliebe  auch  der  schuldlosen  ge- 
füliiUen.  die  haupthähne  unternehmen  dinge,  die  von  der  ver- 
scbwiegeuheil  der  ganzen  classe  abhängig  sind:  in  den  stunden  eines 
unbeliebten  lehrers  tönen  unündbare  geräusche  u.  a.;  wer  nicht  pro 
patria  schweigt  and  redet,  verfHUt  der  unbarmheisigsten  vehme. 
wie  dieser  geist  zu  bannen  ist  durch  schuts  der  bessmn  elemente 
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und  niederhaltung  der  tyrannen,  wurde  oben  auseinandergesetzt,  die 
toszeren  mittel  gewBbrt  die  sehnlzueht,  nnd  sie  muss  Idop  doieh- 
gtmün  oMfa  CÜcem  ragwl:  abi  renim  adsint  testimonia,  nüiil  opus 
«686  TttrbiB.  war  bei  den  jüngeren  und  sarteren  der  schmerz  des 
Urm  wirkaain,  so  ist  es  bier  der  som,  der  die  ongebllbT  und  das 
darin  yerstriekie  gewebe  yon  umgehniigeii  und  besobQnigungen, 
halbem  nnd  immOglicbem  senreisst  und  niedertritt  da  aber  der 
sümende  weisz,  wie  grossen  anteil  an  der  imordnung,  die  hier  za- 
weilen  losbricht,  die  natur  hat,  mid  dasz  dieses  lebensalter  den 
vaaebesten  stimmn^gswechseln  unterliegt,  so  wird  er  diese  kenntnis 
manigfaltig  nützen ,  gelegentlich  auch  durch  überraschende  straf- 
losi^^'keit  bei  einem  entdeckten  streich,  der  ehrlich  eingestanden 
wurde,  der  werdende  mann  verehrt  die  kraft  j  dasz  die  lüge  feige 
istf  ist  ein  arcrnment,  das  eindruck  macht. 

Wir  wenden  uns  zu  erfreulicherem,  die  Unwahrheit  wird  am 
wenigsten  gedeihen,  wenn  wir  die  Wahrheit  pflanzen,  und  die  be- 
obacbtung  ihres  Wachstums  pfestattet  eine  genaue  erörterung. 

Bei  dem  kiüd  wiid  die  voratellung  von  gottesauge,  das  bei- 
spiel  der  eitern,  der  eindruck,  mit  dem  eine  Unwahrheit  die  familie, 
den  lebver  und  den  nnverdorbenen  mitschfller  trifft,  die  lebhaftesten 
eatriebe  sor  Wahrhaftigkeit  enthalten. 

Im  knaben  verstftrkt  sieh  dieser  trieb,  wenn  ihm  das  bewnst- 
sein  dftmmert«  wie  innig  die  Wahrheit  mit  dem  menschliohen  geist 
in  seiner  tiefe  verwandt  ist,  wie  alle  fljmpathien  den  wahrhaftigen 
beiden  imd  den  anfnehtigen  menschen  jedes  alters  nnd  geschlechtes 
sngewandt  sind,  wie  verachtet  und  niedrig  der  Verräter,  der  nnge- 
treue  und  unehrliche  dasteht,  dies  sohlfigt  auf  sein  eignes  wesen 
cnrück.  er  fühlt  sich  männlicher,  wenn  auch  er  der  Wahrheit  ein 
Opfer  bringt,  unfrei  und  entehrt,  falls  er  dieses  grund «besetz  seines 
Weyens  verletzt  hat;  denn  ist  auch  die  äuszere  beschSmung  vorüber- 
gegangen, die  Unruhe  des  cfewi^seiii,  der  flecken  in  der  seeie,  das 
peinigende  in  der  eriuuerung,  iühit  er,  will  nicht  wiiclipn. 

Dem  jüngling  tritt  die  macht  der  wahrlieit  auch  m  ihrem  ob- 
jeciiven  Charakter  entgegen,  wenn  die  ahnun^  erwacht,  in  ihrem 
dienst  thue  nicht  genug,  wer  so  spricht  und  liandelt,  wie  er  just 
deukl  uüd  fühlt,  dasz  es  unleidlich  und  vergeblich  sei,  wider- 
sprechendes znsammendenken  zu  wollen,  davon  hat  ihn  die  geo* 
metrie  ttbersengt,  die  ihn  anch  die  mOgliehkeit  entdecken  liesz,  das 
lalsohe  anstnsondem  und  die  anerkennnng  des  richtigen  sn  enwingen. 
hat  er  sich  hier  an  eignes  prüfen  gewShnt  nnd  mit  einigem  ver- 
tranen  an  dieser  bethKtigang  seines  wabrbeitssinnes  erftUlt,  so  wird 
ancb  auf  andern  geistigen  gebieten  ein  gewisses  Schamgefühl  in  ihm 
rege,  falls  er  unvereinbares  neben  einandci  liehaupten  will,  führen 
almr  nicht  gleich  sichere  pfade  wie  die  des  nMiÜiematisoheB  Ver- 
fahrens zum  ziel ,  er  kann  sich  doch  nicht  wieder  der  anerkennung 
des  Lessingscben  satzes  entziehen,  'dasz  die  aufrichtige  mühe,  die  er 
umwendet,  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen,  den  wert  des  menschen 

n.  Jahrb.  f.  pUt. pid.  lU  abu  1808  h£u  1.  S 
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macht*,  alle  führer  und  holden  der  menschheit  bestätigen  ihm,  dasz 
entdeckimg  und  Verteidigung  der  Wahrheit,  meist  dnrcb  den  wep-  der 
entsagung  und  des  leidens  bezeichnet,  die  würde  unseres  geschiechtes 
am  meisten  darstellen. 

Hier  schlieszt  sieb  denn  auch  ftlr  ihn  das  geistige  streben  zur 
einheit  des  sittlichen  und  intellectuellen  zusammen,  denn  erschei- 
nungen  und  IhaL^achen  möj?lichst  adäquat  zu  erkennen  und  darzu- 
stellen, des  schüleiä  anUil  an  der  wahrheiL,  iat  ebeubo  wubl  bacbo 
seiner  Intelligenz  and  seines  fleiszes  als  der  reinheit  seines  willens, 
yor  anderem  wird  Ibn  dar  gcgennii  iwiadien  Sokrates  and  doi 
Sophisten  erkeniien  lassen,  welcher  wert  Dir  auffindung  der  Wahr- 
heit nnd  zum  Terhanren  ond  fortschreiten  in  derselben  der  selbst- 
Terlengnong  und  dem  Teniefat  auf  Torgefaaxte  meinnngrai  und 
wünsche  beiwohnt. 

(fortaetenng  folgt«) 
Altona.  Fr.  Ebutxb. 


2. 

DER  GHIECHISCHE 

UNTEfiRIGHT  AUF  UNSEREN  GYMNASIEN. 

eine  apologie. 


Demjenigen ,  der  die  heutige  pidagogisehe  litteratnr  aufmerk- 
aamer  verfolgt,  bietet  sich  ein  interessantes ,  wenn  auch  bisweilen 
flberraschendes  bild  dar.  die  bevorstehende  reform  der  höheren 
Scholen  hat  die  geister  mächtig  erregt,  und  von  allen  Seiten  beeilt 
man  eich,  fehler  aufzudecken,  ratschläge  zu  erteilen  und  neue  gesichts- 
punkte  aufzustellen;  und  da  dies  von  fach-  und  nicht-fachmännern, 
von  berufenen  und  unberufenen ,  von  realisten  und  idealisten  ge- 
schiebt, 80  bietet,  wie  gesagt,  der  püdagogiscbe  büchermarkt  ein 
buntes  und  höchst  eigenartiges  Schauspiel,  ein  aus  zahllosen  bunten 
färben  kaleidobkopisch  zusuraroengesetztes  bild,  in  dem  nicht  selten 
die  crassesten  contraste  sich  finden,  gegensätze,  die  so  unvermittelt 
neben  einander  stehen,  dasz  man  sich  \v umlern  musz,  vsie  eiu  und 
dieselbe  sache  sich  in  den  köpfen  so  verschieden  malen  kann,  das 
anf fallendste  bei  dieser  erscheinnng  ist  indessen  der  umstand,  dasa 
gerade  innerhalb  der  lachkreise  sich  solche  contraste  entwickelt 
haben,  dass  solche  mSnner,  die,  bildlich  zn  reden,  bisher  an  dem* 
selben  stränge  gesogen,  sich  jetzt  feindlich  ins  aqge  sehen  nnd 
mancher  diesem  stränge  jetzt  eine  ganz  andere  richtnng  geben  mÖchiOi 
als  die  war,  der  er  bisher  ohne  widerstreben  folgte \  knrz  dass  ein 

*  behauptet  doili  z.h.  nciierding's  ein  ?rvmnasialprofe8sor  ^an/  f-rn«!- 
haft,  das  übersetzen  aus  dem  deutHchen  schwäche  das  ohneiiiu  schwäch- 
liche deutsche  nationatbewostsein,  yenitehre  die  zerfahreaheii  des  g«istes» 
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zwioBpalt  in  die  lehrerweit  selbst  gekommen  ist,  auf  die  Tor  der 

reformbewegimg  wenig  oder  nichts  schliesien  liesz.  es  könnte  diese 
thatsaclie  den  objectiven  beobechter  mit  nnrube  erfüllen ;  liegt  doch 
für  ihn  der  gedanke  nahe,  dasz  es  um  einen  betrieb  schlecht  bestellt 
sein  müsse,  in  dem  die  treibenden  kräfte  so  wenig  einig  seien  in 
der  rechten  richtung  ihres  wirkens,  bei  dem  die  alte  frage:  was  ist 
Wahrheit?  weniger  als  anderswo  eine  befriedigtDiIo  lösung  gefunden; 
indeahin  mng  auch  hier  wohl  das  alte  wort  von  dt.iu  kriege  als  dem 
vater  aller  dinge  zutreflfen  ond  auf  die  zeit  unruhigen  gährens  der 
erwünschte  zustand  der  klärung  und  mhe  folgen. 

Dasz  selbst  über  fundamentülfragtii  des  höheren  Unterrichts 
unter  den  Vertretern  desselben  keine  einigkeit  herscht,  beweisen  die 
meisten  ftufizemngen  über  den  griechischen  Unterricht  auf  den  gjm- 
aesien«  begeisterte  Terehrer  dieses  &ohes  stehen  Skeptikern  gegen- 
über, die  seine  berschtignng  in  zweifei  ziehen,  ja,  ihn  geradecn  fttr  ent- 
Murlieh  halten;  wihrend  jene  der  beschSftigung  mit  dieser  spräche 
eine  hohe  hedentnng  tHr  die  jngendeniehnng  beimessen ,  glanben 
diese,  die  bisher  daftlr  verwendete  zeit  besser  und  erfolgreicher 
anderen  disciplinen  zuweisen  zu  können,  anf  diesem  Standpunkt 
steht  ein  kürzlich  im  draek  verfiffentlichter  yortrag,  den  professor  dr. 
Bahnsch  anf  der  letzten  generalrersammlnng  des  Vereins  von  lehrem 
höherer  Unterrichtsanstalten  der  provinzen  Ost-  und  Westpreuszen 
zu  Danzig  gehalten  hat,  und  der  durch  eine  gewandte  l)eweisführung 
und  manchen  blendenden  grund,  durch  eine  gewinnende  spräche 
und  ein  von  reicher  Sachkenntnis  zeugendes  urteil  nicht  vui  fehlt  hat 
und  vermutlich  nicht  veriehlen  wird,  eindruck  zu  machen,  und  auch 
unter  fachgenossen  manche  anhSnger  finden  dürfte-  nchlieszt  doch 
eine  jedenfalls  aus  fachiii.innischer  feder  stammende  ankündigung  in 
der  ^täglichen  rund^ehau'  imi  dem  tnumphiereiideu  auaiuf ;  es  be- 
ginnt zu  tagen!  um  so  mehr  scheint  es  mir  bei  der  eminenten 
Wichtigkeit  der  vorliegenden  firage  geboten,  aof  besagten  Vortrag 
nfther  einzugehen  und  die  dem  resnltat  desselben  entgegenstehen- 
den bedenken  offen  acisznsprechen.  'die  zaknnft  des  griechischen 
sprachnnterrichts  anf  den  gymnasien*  lautet  das  ihema;  am  Schlüsse 
äszt  der  Verfasser  seine  erffrtemngen  in  dem  satze  zusammen:  ich 
sehliesze  mit  dem  freundlicheif  ausblick  in  die  zukunft,  wo  es  uns 
gestattet  sein  wird,  mit  unseren  knaben  und  Jünglingen  den  rücksng 
der  zehntausend,  die  freiheitskSmpfe  der  Griechen,  die  irrfahrten  des 
Odjsseus,  den  zorn  des  Achill  und  die  klagen  der  Antigene  in  unse* 
rem  geliebten  deutsch  zu  lesen,  dann  werden  sie  vielleicht  auch  zeit 
gewinnen  und  die  neigung  verspilrpn ,  den  chören  des  Aeschylus  zu 
lauschen  und  im  PbSdon  zu  lernen,  wie  em  weiser  heiteren  blicks 
dem  nahen  tode  entgegensieht;  und  sie  werden  ein  vollgegrttndetes 


sebädige  die  ideale  geistesrichtang,  gewöhne  an  ein  denken  mit  blossen 
Worten  ohne  klare  uAd  deutliche  Torstellaogen,  und  was  dergleichen 

abeoteuerlichkeiten  mehr  sind. 
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recht  haben  mit  anserem  lieblingsdichter ,  der  nieht  griechisch  vor* 
stand  und  doch  ein  heros  griechischer  Schönheit  geworden  ist»  ^odig 
sa  rufen:  die  sonne  Homers,  siehe  sie  lächelt  auch  uns! 

Es  soll  aUo,  das  ist  der  wünsch  und  die  hoffnung  des  redners, 
in  Zukunft  an  den  gymnasien  nicht  mehr  griechische  spräche,  son- 
dern nur  griechische  litteratur  getncbcTi  werden,  und  zwar  so,  dasz 
diesem  Unterricht  gute  Übersetzungen  zu  gründe  liegen;  es  ^ei  ein 
irrtum ,  heiszt  es ,  zu  glauben ,  dasz  die  jugend  in  die  gedankenweit 
der  Griechen  nicht  auch  ohne  deren  spräche  eingeführt  werden 
könne,  und  dasz  letztere  schon  au  sich  um  ihrer  hohen  Vollkommen- 
heit willen  gelehrt  und  als  zucbtmittel  für  den  jugendlichen  geist 
eehnlmlniiisch  wwertet  Warden  mllaaa«  dar  in  diawn  worten  ans- 
gesprocliena  gadanka  wflrda,  falle  er  snr  wirUidikeit  Warden  aollte, 
eine  so  atosdiiiaidande  Wirkung  für  unsere  gymnasien  haben,  dasi 
es  der  mllbe  lohnt «  die  gründe ,  dnreh  die  er  empfohlen  wird,  etn^ 
gehend  zu  prüfen,  samal  anob  Paulsen  tn  seiner  geschichte  des  ge- 
lehrten Unterrichts  inDeatsohland  zum  teil  ansBhnUeben  erwSgniigen 
sa  demselben  schlösse  gelangt  (s.  777). 

Der  erste  grund,  den  B.  anführt,  ist  ein  historischer}  der  grie- 
chische q^iracbunterricht ,  sagt  er,  habe  offenbar  an  nmfang  nnd 
Wirkung  seit  50  jähren  sehr  verloren;  damals  seien  auch  Euripides 
und  Aeschylu^,  Piatos  PhSdon,  ?owie  komödien  des  Aristophanes 
gelesen  worden,  heute  sei  die  dramatische  lectüre  auf  Sophokles  be- 
Hchrfinkt,  an  den  Phädon  und  die  reden  des  Thucydides  wage  sich 
kein  lebrer  mehr,  es  ist  eigentümlich,  dasz  eine  aiKieiH  schritt,  die 
sich  mit  der  frage  des  griechischen  Unterrichts  bebchiULigt  (Hecht, 
worin  besteht  die  hauptjjefahr  für  das  humanistische  gymnasium, 
und  wie  läszi  »ich  dci^elben  wiikourn  begegnen?  Gumbinutju  1890), 
zu  dem  resultate  gelangt:  die  historische  betrachtung  fährt  zu  dem 
ergebnis,  dasz  das  grieäiische  in  den  schalen  nngellflir  s^  der  mitte 
des  achtsehnten  Jahrhunderts  bis  auf  onsere  zeit  entgegengeseUt 
dem  lateinischen  sich  in  aufsteigender  riohtnng  fortentwickelt  hat. 
anf  welcher  seite  ist  hier  die  Wahrheit? 

Allerdings  wurde,  woran  B.  erinnert,  durch  circularrerfügung 
Tom  11  april  1825  die  am  gymnasium  BD  Danaig  sich  findende  ein- 
richtung,  dasz  die  schüler  der  drei  öfteren  classen  angehalten  wurden, 
griechische  und  lateinische  Schriftsteller  für  sich  privatim  nach 
einem  festen  plan  zu  lesen ,  auch  den  übrigen  gymnasien  zur  nach- 
ahmung  empfohlen,  und  es  finden  sich  angaben,  nach  denen  in  den 
ersten  decennien  dieses  Jahrhunderts  die  frrif^rliisphe  Ipctöre  eine 
weit  ausgedehntere  war  als  jetzt,  so  v.urde  in  Frankfurt  a.  0.  im 
jähre  1820  in  prima  Plutarch,  Isocrates,  Thucydides,  Demosthencs, 
von  Plato  aubzer  kleineren  dialogen  der  Phädon,  Homer,  Hesiod,  die 
Bukoliker,  Euripides,  Sophokles,  Aristophanes,  Aeschy ins  und  Pindar 
gelesen  (Paulsen  s.  577),  aber  wohl  gemerkt,  der  griechische  unter- 
riciil  ciaUeckLe  sich  über  einen  zeitrüULQ  von  8*/^  jahro]! ,  ui  den 
letzten  4y2j^ren  mit 8  stunden!  auch  am Friedericianum  in  Königs- 
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bcrg  wurde  Euripides,  Lucian,  eine  grosze  zahl  Platonischer  dialoge, 
unter  anderen  die  ganze  republik,  gelesen,  das  sind  freilich  leifitun- 
gen,  die  manchen  eaadideteii  der  |Ailologie  neidiseli  machen  konnten ; 
•btr  so  gieng  es  aneh  nidit  IlbesaU  her.  in  Wittenberg  z.  b*  be- 
sehrlnkfee  ridi  ni  derselben  seit  die  grieehisefae  leetflre  in  prima  auf 
Fktoe  apologie  und  Goigiasy  die  Ilias  und  Sophokles^  privatim  kam 
noch  einiges  aae  den  tragikem,  Plntaroh  nnd  Demesthenes  kinzn. 
flberhanpt  misz  man  bei  beurteilong  jener  zeit  zwischen  schul-  und 
pmaÜectüre  unterscheiden,  hier  kann  nur  die  erstere  in  betracht 
kommen,  da  die  letztere  nicht  nar  im  griechiscken,  sondern  in  allen 
sprachen,  die  deutsche  nicht  ausgeschlossen,  zurückgetreten  bzw. 
geschwunden  ist.  vor  mir  liegen  die  alten  programme  des  Gumbinner 
gymnasiums,  mit  dem  jähre  1823  beginnend;  in  den  ersten  fehlt 
noch  die  angäbe  der  lehrpensa,  indessen  ist  aus  den  rnittLilunyen 
über  die  öÖentliche  prüfung  zu  ersehen,  dasz  bei  7  wöchenllicben 
lehrstunden  in  den  classen  I — III,  8  stunden  in  IV,  in  prima  Thucy- 
dides,  Sophokles,  Isocrates  und  Piatos  republik,  in  secnnda  die  Ilias 
gelesen  wurde,  vom  jähre  1829  an  werden  die  lehrpläiic  verötfent- 
licht;  da  ünden  sich  als  Schriftsteller  der  prima  dieselben  angegeben, 
die  wir  jetzt  lesen ,  einmal  statt  des  Sophokles  die  Alcestis  nnd  die 
Fboeniaeen  des  Eoripidee^  ein  andermal  die  beiden  Iphigenien,  yon 
Pkto  wird  angeflikrt  Laehes,  Charmides,  M enexenne,  das  programm 
▼an  1885  fftbrt  Herodot  back  5  md  6,  den  Philootet  dee  Sophokles 
und  die  enieorisebe  leetllre  Ton  Iliae  buch  18  und  14  auf,  sieber 
kein  grosses  pensnm  fttr  ein  scbnljahr;  im  jabre  1841,  also  gerade 
vor  50  jähren,  wurde  in  prima Thucydtides  bnrb  6  und  7,  Sophokles 
Ajai,  Eonpides  Medea  zur  hälfte,  in  secunda  Xenoph.  Cyrop.  baeb  1 
bia  3,  cap.  2,  Homer  Odyss.  buch  5 — 8,  Ilias  buch  6 — 9  gelesen. 

Interessant  sind  auch  die  berichte  über  die  lectüre,  welche  die 
abiturienten  einzureichen  hatten,  sie  erstrecken  sich  über  Intcinisch, 
griechisch,  französisch  und  deutsch,  aus  dem  jabre  1836  fin  1*  n  sich 
fol^l^ende  angaben  über  die  griechische  schuUectüre :  7  bucher  der 
Ooyü&ee,  14  bOcber  der  Ilias,  Philoctet  und  Electra  des  Sophokles, 
2  bücher  der  Anabasis,  2  bUcher  der  Cyropädie,  2  bücber  der  Memo- 
rabilien,  2  bÜcher  des  Herodot,  Demosthenes  de  corona,  etwas  aus 
Arrian :  hier  fehlen  z.b.  Plato  und  Thucydides  ganz,  im  juhre  1837 
auözer  dem  eben  angeführten:  Öophoklcb  Ajax  und  Flatus  republik 
buch  1  —  3.  im  jähre  1888  berichtet  der  kürzlich  verstorbene 
Ferdinand  Gregoradni,  daes  aeinegriechiscbe  eehnlleetttre  bestanden 
habe  in  einigen  bttcbeni  der  Anabasis,  Cyropädie,  Memorabilien, 
einem  bneh  dee  Herodoi«  drei  bflofaem  der  Platonischen  republik, 
dem  Ajax  dee  SophoUee,  der  Odjssee  nnd  der  Iliae.  ieh  bebe  mieh 
ftmer  nach  den  abitarientenarbeiten  jener  zeit  amgethan ;  im  jabre 
1884  waren  freilich  40  verse  aus  dem  ersten  chorlied  des  Philoctet 
zur  sebriftlichen  Übersetzung  gestellt,  dagegen  1836  eine  stelle  ans 
Piatos  apologie,  ebenso  1837,  und  im  jabre  1839  aus  Xenophons 
JBiero,  der  lehrplan  jener  jabre  weist  also  nar  nnerbebliehe  abwei- 
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ohungen  von  dem  heutigen  anf,  und  diese  scheinen  nicht  sowohl  anf 
eine  rerschiedene  Ülhigkeit  der  schfller  als  anf  eine  TersdiiedenheU 
des  geschmadcs  der  lehrer  anrUd^pefahrt  werden  zu  mttssen.  die 
privailectttre  bietet,  wie  schon  bemerkt,  allerdings  ein  anderes  bild. 
80  führt  der  abiturient  des  jahres  1836  mehrere  bücher  aus  Xeno- 
pbon,  4  bücber  aus  Herodot,  eine  rede  des  Aescbines,  2  vitae  des 
Plutarch,  den  Eriton  des  Plato  und  eine  grosze  zahl  Lncianischer  di»- 
löge  an,  Gregorovius  hat  nach  seiner  angäbe  auszer  Xenopbon  und 
Herodot  auch  die  olyntbischen  reden  des  Demosthenes,  Plutarclis 
Lycurg,  die  meisten  öden  des  Anacreon  und  das  scutiim  Heraclis 
des  Hej»iod  gelesen,  aber  solcher  überschusz  an  privatlectüre  findet 
sich  in  noch  gröszerem  masze  im  laleinischen ;  hier  bind  Phaedrus, 
Martial,  Vergil,  Terenz,  die  fasten  und  sograr  die  ars  amandi  des 
Ovid,  Eutrop,  Justin,  Florus,  Curtius,  10  biiiher  des  Livius,  Tacitua, 
8  verschiedene  Schriften  des  Cicero,  Plinius,  Salliist,  Sueton,  endlich 
auch  die  vitu  lufelicis  illius  hominis  nomine  Robinsonis  jumorisnotis- 
simi  in  latinam  linguam  omate  translata  anfgefQhrt,  und  wenn  man 
weiter  umfangreiehe  angaben  Aber  die  französische  schal*  und  privat* 
lectdre  liest,  sowie  eine  unendliche  reihe  deutscher  litteratnrprodncte, 
an  der  spitie  'Schillers  sftmtliche  werke  mit  geringen  ausnahmen'i 
so  wird  man  sicher  nicht  behaupten  können,  dasc  nur  der  griechische 
Unterricht  oder  dieser  mehr  als  andere  föcber  seit  jener  zeit  an  um- 
fang verloren  habe;  ja,  es  scheint  vielmehr,  als  ob  die  differens 
gerade  im  griediischen  minder  auffällig  ist,  als  in  den  übrigen  spra- 
chen ,  und  wenn  damals  einzelne  schulanstalten  bedeutend  grössere 
erfolge  aufwiesen,  so  erklärt  sich  das  daraus,  dasz  damals  dem  grie- 
chischen eine  bedeutend  frröszere  Stundenzahl  zugewiesen  war,  und 
dasz  die  directoren  sich  einer  ^röszeren  freiheit  in  der  inneren  ieituug 
ihrer  schulen  erfreuten ;  denn  letzterem  umstände  ist  es  sicher  zu- 
zuschreiben, dasz  unter  dem  directorat  emes  mannes,  wie  Poppo,  das 
Frankfurter  gymnasium  im  griechischen  so  excellieren  konnte,  es 
wurde  nach  dem  Jahre  1833,  sagt  Paulsen  s.  578,  dort  peinlich  em- 
pfunden, dabz  der  griechische  Unterricht  durch  mimöUirialreüCfiptü 
und  die  neue  prttfungsordnung  beschränkt  wurde. 

Aber  es  kommt  im  ganzen  weniger  auf  diequantitSt  der  lectüre 
an,  ahi  auf  ihre  qualitftt,  d.h.  darauf,  wie  die  schOler  im  stände  sind, 
die  ihnen  vorgelegten  Schriftsteller  su  Terarbeiten.  ich  gebe  es  B. 
ohne  weiteres  sn,  dass  fOr  unseren  primaner  das  Teratftndnis  der 
dramatischen  chöre^  der  Thncydideischen  reden  aus  eigener  kraft  su 
schwer  ist,  während  einst  die  abiturienten  des  Fridericianums  in 
Königsberg  schriftlich  einen  chor  des  Sophokles  oder  Euripides  in 
freien  deutschen  versen  übersetzten,  ist  darum  aber  der  schluss 
gerechtfertigt I  dass  der  ganse  unterriebt  wertlos  sei?  denkt  man 
daran,  den  mathematischen  unterriebt  zu  beseitigen,  weil  die  inte- 
gralrecbnung  im  gjmnasium  nicht  betrieben  werden  kann?  sagt 
doch  F.  A.  Wolf  selbst  in  seiner  gntnchtlichen  iiuszerung  über  die 
imterrichtSTerfassung  der  gymnasien  im  jähre  16X6  (Arnoldt  1 275) : 
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*ich  mOehte  glauben,  dass  in  den  meisten  lebrobjeoteo  die  forde- 
Tungen  an  ein  gewQbnücbes  gymnaaium  weniger  boeb  gestellt  sein 
sollten,  sie  konnten  dennocb  für  die  meisten  nocb  boeb  genug  sein» 
selten  wird  z.  b.  ein  ancb  guter  scbQler  die  scbweren  teile  griechischer 
dramen  wirklieb  tu  wahrem ,  eigenem  Verständnis  sich  deutlich 
macben  können,  da  sehr  selten  lehrer,  wie  sie  sind  und  wobl  sein 
werden,  es  können,  ja  die  meisten  nicht  in  einem  etwas  schweren 
Prosaiker  ein  paar  seilen  ohne  lexicon  verstehen  mögen.*  so  schrieb 
Wolf  in  der  zeit,  da  das  griechische  auf  dem  pymnasium  in  seiner 
höchsten  bltite  stand;  und  allerdings  gehören  die  chorprirtien  in  den 
dramen  m  den  schwierigsten  aufgaiten  schon  aus  textkritischen 
gründen,  der  ^anze  Phädon  mag  auch  wohl  nicht  mehr  bewältigt 
werden,  aber  dafür  habe  ich  z.  b.  als  primaner  im  jähre  1871  den 
ganzen  Phädrus  gelesen,  auch  keine  leichte  lectüre,  und  noch  erinnere 
ich  mich  dieser  stunden  mit  grobzem  vergnügen j  ebenso  wenig  sind 
wir  damals  den  reden  des  Thucjdides  aus  dem  wegc  gegangen^  und 
aneb  beute  gesebiebt  das  nicbt,  die  leicbenrede  des  PeriUes  wird 
Tiel&ch  gelesen,  und  wenn  beutsutsge,  wie  B.  sagt,  von  den  dra- 
matikem  nur  nocb  Sopbokles  in  betiacbt  kommt,  so  ist  diese  an  sieh 
sicbtige  thatsacbe  nicbt  dadurcb  su  erkliren,  dass  derEuripides  Jetst 
zu  eebwor  erscAieint,  sondern  weil  man  ans  Ssthetiseben  gründen 
ond  mit  recbt  jenem  dicbter  den  vorzog  gibt:  denn  Euripides  ist 
leichter  als  Sopbokles« 

Femer,  wenn  man  von  dem  beschränkten  umfang  der  griechi- 
schen schullectfire  spricht,  wie  steht  es  denn  in  dieser  beziehung 
mit  dem  lateinischen?  diesem  fache  sind  von  VI  bis  III*  wöchent- 
lich 9  stunden  zugewiesen,  durch  II  und  I  setzt  es  sich  mit  8  stunden 
fort;  es  müste  bei  diesem  so  viel  energischeren  betriebe  doch  auch 
erwartet  werden,  dasz  es  in  der  lectüru  einen  wesentlich  g^öszereu 
umfang  zeige  als  das  griechische,  machen  wir  die  probe  1  im  Schul- 
jahr 1889/90  wurde  am  königlichen  gymnasium  in  Daozig  nach  aus- 
weis  des  programms  gelesen  in 

prima  (ostem) : 

lateiniscb  grieebiseb 

Tadtos  Annslen  1  und  2  (mit  Demostbenes  1  und  2 

answahl)  Fbilippiscbe  rede;  Trcpi  elpr)Viic 

Cicero  de  oratore  1  Plato  Kriton,  fiutbypbron 

Horas  odeUi  episteln,  satiren^  eine  8<^bokles  Oedipus  Bez 

epode.  4  btteber  der  Blas. 

prima  (michaelig) : 

Tacitus  Agrioola,  Annalen  I  (aus-  Plato  Euthyphro,  apologie 

wähl)  Sophokles  Ajax 

Cicero  pro  Murena  von  der  Tlias  4  bücber  ganZy  2 

Horaz   oden,  epoden,  Satiren,  bücher  mit  aus  wähl. 

episteln. 
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Man  wird  nicht  beluuipten  können ,  daaz  fiioh  hier  ein  erheb- 
liebes  flbergewidit  anf  e^ten  des  UteiiÜMhen  zeigt»  nncl  dasselbe 
▼«lifitttSs  weisen  im  ganzen  alle  gymnasialprogramme  der  leisten 
JahxB  auf.  ieh  greife  noch  einige  heraus,  die  mir  gerade  snr  band 
sind*  das  progrunm  des  Ktfnigsberger  Friedrichs*  Colleginms  T<m 
1890  weist  an  altspraohlioher  leotflre  auf: 

■ 

in  Oberprima: 

lateinisch  griechisch 
Tacitus  dialog.  de  orat.,  Germania  Demostb.  Philipp.  I|  Olynth.  I 
Cicero  Tusc.  1,  de  orat.  I  und  III 

Horas  oden,  epiBteln,  satiren.       Plate  Protagoras 

Sophokles  Ocdip.  Rex  und  Ajax 
Ilias  bucii  Iii  und  die  folgenden* 

in  imterprima: 

Gieero  pro  Mil.  and  de  imper.  Plato  apologie 

Tacitus  Annalen  I  und  abschnitte  Thucydides  buch  6 

aus  II  Sophokles  Antigene 

Horas  oden  usw.  9  bttcher  der  Ilias. 

Städtisches  gymnasinm  sn  Danzig 
parogramm  1890. 

prima  (ostern): 
lateinisch  griecbiscb 
Tacituä  Auüalen  I  und  Germania  Demostb.  Philipp.  I  und  II  und 
Cicero  de  orat.  irepi  eipiivHC 

Hoiaz  oden  und  epibteln.  lUaio  apologie 

Sophokles  Philoctet 
6  bttcher  der  Ilias. 

prima  (michaelis): 

Tacitus  Germania  and  Agricola  Demostb.  olynth.  reden 

Cicero  Somnium  Scipionis,  de  Plato  Protagoras 

orat.  1  und  3  Sophokles  Antigone 

Laelius  (cursoriäch)  6  bücher  der  Ilias. 
Horaz  oden  usw. 

Bitterakadüinie  zu  Brandenburg  a.  H. 
Programm  1891. 

prima: 

Cicero  de  oit  1  and  3  nnd  zwei  Plato  Protagoras 

kleinere  reden  Thucydides  buch  6 

Tacitus  Annalen  I  and  II,  dialog.  Sophokles  Oedip.  Rex  und  Electra 

de  orat.  Bias  bnch  1—12  zum  teil  phTatim. 

Horaz  oden  usw. 
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Mit  eiiuehien  modifieationen  wird  sich  das  hier  gegebene  büd 
llbenll  wiederholen  und  den  beweis  liefern,  dess  die  griecfaieobe 
leetBre  nieht  so  wesenüieh  sa  omfang  hinter  der  lateinisehen  snrttek" 
steht,  dsss  man  gegen  Jene  einen  yorwnrf  erheben  konnte,  der  diese 
nicht  auch  träfe;  vielmehr,  wenn  wir  Ton  Kepos  und  Caesar  absehen, 
welche  die  lateinische  leotttre  erst  anbahnen ,  entsprechen  sich  nn- 
gefUfar: 

Ciceros  reden  und  die  des  Demosthenes, 

Ciceros  rhetorische  und  philosophibche  Schriften  und  Plato, 

LiTius,  Tucitus,  Salluät  and  Herodot,  Xenophon,  Xhttcydides, 

Vergil  (und  0?id)  und  Od/ssee  und  Ilia«| 

Horai  und  Sophokles; 
und  wenn  auch  von  lateini-cbtr  prosa  mehr  gelesen  wird,  als  von 
griechischer,  bo  wird  dietf  differenz  docb  reichlich  ausgeglichen 
durch  das  plus,  das  die  HonierlectÜre  vor  der  des  Vergil  und  der 
sehr  fi'agmentai  lachen  des  Üvul  auiWtiöt;  vveun  feiner  wir  den  Huraz 
dem  Sophokles  gegenttberstelkn,  wird  jeder  zugeben,  dasz  wir  erste« 
ran  eine  grosse  ehre  anthon. 

Obrigens  ist  es  nicht  unwichtig,  auch  daranf  hinznweiseni  dass 
in  prima  alle  swei  wochen  «ine  schriftliche  flbersetsong  ans  dem 
griechischen  angefertigt  wird,  also  in  swei  Jshren  defren  nngefthr  40, 
n  denen  die  Stoffe  den  Terschiedensten  schriftsteilem  entnommen 
werden ;  so  berichtet  z.  b.  das  programm  des  Kneiphöfschen  gymna* 
sioms  in  Königsberg  1891:  'zum  extemporieren  in  prima  wurden 
stellen  YOigelegt  aneXenophons  Anabasis  und  Uellenica,  aas  Piatons 
Kriton,  apologie,  Symposion ,  aus  Herodot;  im  anschlut^z  an  diese 
lectOre  mitteilungen  aus  der  litteraturgeschichte' ;  ich  selbst  greife 
bei  diesen  übun^^en  und  dem  an  die  durchnähme  der  arbeiten  sich 
schlieszenden  mündlichen  extemporieren  häufig  zum  Thucydides, 
Plato,  Drmosthenes,  bisweilen  auch  zum  Euripides  und  Aescbylus, 
und  dies  die  keimtnis  griechischer  litteiatur  tordernde  verfahren  wird 
sich  überall  ünden,  ohne  dasz  dessen  in  den  Programmen  ausdrück- 
lich er  wähnung  getban  wird. 

So  Viel  über  den  umfüug  der  giiecbischeu  acbullectüre.  aber 
IS  kommt  vielleicht  y  wie  schon  bemerkt,  mehr  anf  die  art,  wie  sie 
betrieben  wird,  an^  als  anf  das  qnantum,  nnd  hier  behaoptet  B., 
dstt  die  Wirkung  und  der  erfolg  des  griechischen  nnterrichts  tlber^ 
^pt  nicht  im  richtigen  f  erhSltnis  stehe  sn  der  anfgewandten  zeit 
md  mfihe^  da  das  siel  desselben  auch  nicht annfthemd  erreicht  werde; 
ehae  übersetsong  werde  nicht  einmal  Homer  gelesen,  ja,  manche 
Ishrsr  billigten  selbst  die  benutsnng  von  yerrionen.  wenn  wir  das 
ttigeben  müsten,  so  frage  ich  wieder:  liegt  die  sacbe  im  lateinischen 
saders?  hat  nicht  der  herlicbe  'Freund'  seine  yerdienstvoUen  arbeiten 
«benso  anf  die  lateinischen  wie  auf  die  griechischen  Schulschrift- 
steller  ausgedehnt?  ist  es  denn  glaubhaft,  dasz  Vergil  und  Horaz 
"Weniger  mit  Versionen  präpariert  wird,  als  Homer  und  Sophokles? 
nein,  dieser  gebrauch  liegt  nicht  in  dem  mangelnden  k^^nnen  der 
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Bcbüler  begründet,  sondern  In  der  natürlichen  trägbeit,  die  sich  stets 
unter  der  jagend  regen  und  nach  erleichtemng  streben  wird,  wird 
doch  von  vielen  ein  'echlüssel'  nicht  nnr  zu  den  Schönheiten  des 
Homer  benutzt,  sondern  selbst  schon  711  den  Schönheiten  der  fran- 
zöbiscben  sätze  in  der  Piötzschen  grammatik,  und  dasz  auch  da,  wo 
Slinke.speare  gelesen  wird,  wie  z.  b.  in  der  prima  des  königlichen 
gymnasiums  in  Danzig,  es  ohne  ein  medium,  sei  es  ein  Schlegel- 
Tiück  oder  ein  anderes,  nicht  abgeht,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  wenn 
ferner  B.  —  mit  vollem  recht  —  die  unsicheren  kenntnisse  in  der 
griechisclitn  grammatik  hervorhebt  und  sagt:  'besonders  seit  ein- 
ftthrung  des  neuen  lehrplans  von  1882,  durch  welchen  dem  griechi- 
schen nnterricbt  80  lehrstanden  entzogen  sind,  und  das  hauptgewicht 
auf  die  lectQre  gelegt  ist,  li0ren  die  klagen  ttber  die  onsieheiieit  der 
scbüler  gerade  der  höheren  classen  und  Uber  ihre  gleichgiltigkeit 
gegen  die  grammatifleben  formen  nicbt  mehr  anf,  so  frage  idi  wieder, 
ist  das  im  lateinischen  so  viel  anders?  in  den  ▼erhandlnngen  der 
elften  direetorenconietenz  Ost-  und  Westpreussens  1886  wird  s.  129 
von  der  Unsicherheit  und  cum  teil  bodenlosigkeit  des  grammatischen 
Wissens  im  lateinischen  gesprochen,  nnd  man  lese  nur  daselbst  s.  131, 
was  director  Kretschmann  (Iber  den  gegenwärtigen  zustand  dieses 
lehrfaches  und  seine  erfolge  sagt!  in  allen  classen  werden  die  aa- 
forderanp-en  prmäszigt,  das  abiturientenscriptum  wird  mit  äuszerster 
vorsieht  zusammengestellt,  und  doch  entspriThrrj  die  arbeiten  so  oft 
nicht  der  nicbt  minder  vorsichtig  ausgedrückten  forderung,  von 
fehlem,  welche  eme  grobe  grammatische  Unsicherheit  zeigen  und 
von  Germaniümen  im  wesentlichen  frei  zu  sein  und  den  an  fang 
stilistischer  Gewandtheit  erkennen  zu  lassen,  ich  glaube ,  dasz  das, 
was  B.  s.  5  vuai  griechischen  Unterricht  sagt,  sich  im  groszen  und 
ganzen  auch  auf  den  laleiniächen  auwenden  läszt,  /umal  heiJc  s:pra- 
ob«n  jetst  einen  gleichen  verlast  erfahren  haben;  deim  wenn  mit  der 
griechischen  ttbersetsnngsarbeit  in  obersecanda  Mer  letste  wall  ein- 
gerissen ist,  welcher  dem  grammatischen  wissen  noch  einigen  schnti 
gewährte*,  so  hat  das  lateinische  sn  gleicher  seit  das  scäon  lange 
nnterspttlte  hollwerk  des  anfbatzes  dahingehen  mOssen.  also  ▼erlnste 
auf  beiden  seiten ;  betrachten  wir  dem  gegenüber,  was  beiden  fScbeiB 
geblieben  ist.  das  latein  ist  von  seiner  höhe  heruntergeetiegen;  68 
soU  nicht  mehr  auf  den  schulen,  wie  einst,  geschrieben  und  gespro- 
chen werden,  man  h&U  diese  ansdehnung  seines  betriebes  für  zu  gross, 
und  demgemflsz  wird  es  voraussichtlich  bei  der  zu  erwartenden  reform 
auch  an  Stundenzahl  verlieren,  welche  Wirkung  kann  es  dann  noch 
ausüben?  meines  erachtens  kann  noch  eine  dreifache  in  frage  kom- 
men: man  betreibt  es  weiter  als  wicbtipfes  oeistiires  i  iviohunL^^mittel, 
das  immer  noch,  wenn  auch  in  seinem  ziel  wesuntiich  eingeschränkt, 
seines  logi.^cben  wertes  wegen  unentbehrlich  bleibt;  man  lehrt  es 
zweitens,  um  tias  verstfindnis  lateinischer  Schriftsteller  zu  erzielen, 
oder  drittens,  uui  anderer  praktischer  zwecke  willen,  die  auszerhalb 
der  schule  liegen. 
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Ben  letzten  pnnkt  hebt  6.  besonders  In  seinem  Toring  berror. 
die  lateimscben  sprachkenntnisse ,  sagt  er ,  werden  noch  immer  ge* 
bnuichtnnd  deshalb  geschätzt,  ein  satz,  der  allerdings  keines  weiteren 
beweises  bednrf ;  der  Jurist,  theologe,  mediciner  ond  nstnr forscher 
kann  diese  spräche  nicht  oder  nar  schwer  entbehren,  sie  erleichtert 
nicht  unwesentlich  das  erlern^'n  und  das  pf  udiom  der  romanischen 
sprachen,  und  in  vielen  anderen  fächern  noch  begegnen  ans  mehr 
oder  weniger  zahlreiche  spuren  derselben. 

Ebenso  wenig  kann  ihre  erstgenannte  Wirkung  verkannt  werden, 
ich  wenigstens  wfJre  der  letzte,  der  ihre  erziehliche  kraft  leugnen 
wollte,  die  schulun^^'  des  denkens,  die  sie  gewährt,  ihre  bedeutung 
für  entwickluiig  und  Übung  des  verätiindes ,  kurz  das,  waä  man  ge- 
wöhnlich ihre  formale  seite  nennt;  dieselbe  wird  und  musz  von 
beilsamem  einflnsz  auf  den  jugendlichen  geist  bleiben,  auch  wenn 
des  endsiel  nicht  mehr  so  weit  gesteckt  ist  wie  firflber,  andi  wenn 
eine  fertigkeit  in  der  freien  anwendung  des  lateinischen  nicht  mehr 
erstrebt  wird. 

Wie  steht  es  nnn  mit  dem  «weiten  pnnkt,  der  lateinischen 
lectflre?  ist  diese  anch  nm  ihrer  selbst  willen  so  wichtig  nnd  nner- 

setzlich,  dasz  sie  ohne  grossen  schaden  nidit  entbehrt  werden  kOnnte, 
oder  ist  sie  Tielmebr  nur  ein  mittel  zom  sweck,  d.  h.  dem  zweck, 
£e  eben  angeführten  ziele  der  logischen  verstandesbüdnng  nnd  der 
praktischen  Verwertung  sicherer  und  vollständiger  zn  erreichen? 
ich  hoffe  nicht  misverstanden  zu  werdfn;  es  liegt  mir  durchaus  fem, 
der  römischen  litteratur  ihren  wertvollen  gehalt  abzusprechen,  zu 
bestreiten,  dasz  ein  Livius  und  Tacitus,  ein  Cicero,  Vergil  und  Horaz 
aoch  als  bildungselemente  vortreffliche  dienste  geleistet  haben  und 
leisten  können,  sind  sie  doch  das  entzücken  ganzer  jalirhunderte  ge- 
wesen; ich  meine  nur,  da  es  sich  jetzt  darum  handelt,  in  dem  höheren 
Unterricht  beschränkung  zu  üben,  auszuscheiden  oder  zurücktreten 
zu  lassen,  was  entbehrlich  trscheinl,  und  so  zu  sagen  jeden  luxus  zu 
vermeiden,  ist  es  jetzt  noch  gestattet,  einer  lectüre  gröszeren  räum 
in  gewlhreni  die  inhaltlieh  nicht  den  ersten  rang  einnimmt,  einer 
Htteratnr,  die  in  den  meisten  zweigen  hinter  der  anderer  nationen 
zorllcksteht,  ja,  bei  der  manche  blftten,  die  anf  anderem  boden  sich 
berlich  entfaltet  haben,  TerkOmmert  oder  ganz  Terschwnnden  sind: 
ich  glaube,  so  schOn  nnd  eigenartig  auch  manche  erseognisse  des 
römischen  geistes  sind,  sie  kennen  nnter  den  heutigen  Verhältnissen 
nicht  den  aiispnioh  erheben,  nm  ihrer  selbst  willen  als  wichtige,  nn- 
entbehrliche  factoren  in  den  gjmnasialunterricht  aufgenommen  za 
werden,  sondern  mfissen  sich  mit  einer  dienenden  Stellung  begnügen, 
in  der  ^;ie  noch  immer  reiche  gelegenheit  haben  werden,  dem  ihnen 
lADewobnendtn  werte  entsprcMihend  den  geist  unserer  Jugend  auch 
durch  ideen  zu  befruchten. 

In  welcher  läge  befindet  sich  dem  gegenüber  der  griechische 

ipracb  11  n  t  e  r  r  i  cht  ? 

Wenn  in  der  lateinischen  spräche  ein  hervorragendes  bildungs- 
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und  «zzwliQiigsniittel  za  erblicken  bt,  nnd  wenn  daaidbe  auf  unseren 
gymnaden  anwcndung  findet  und  finden  musa,  so  wäre  es  gleich« 
falls  ein  ^iuzus',  noch  eine  zweite  spradie  au  diesem  behufe  einzu- 
fuhren  \  es  ergibt  sieh  vielmehr  TOn  selbst,  dass  alle  anderen  sprachen, 
also  auch  das  griechiBChe,  diesem  zwecke  nicht,  oder  doch  nur  in 
untergeordneter  weise  zu  dienen  h&ben;  nnd  ohne  mich  weiter  auf 
die  frage  einzulassen ,  ob  die  griechische  spräche  als  solche  einen 
geringeren  bildungswert  als  die  lateinische  hat  oder  nicht,  gebe  ich 
ohne  weiteres  zu,  dasz,  wenn  sie  auf  unseren  schulen  beibehalten 
wird,  dieser  gesicbtspunkt  nicht  der  mas/T^cbonde  ^oin  darf,  ich 
gebe  B.  ferner  zu,  dasz  die  praktischen  gründe  für  den  Unterricht 
im  lateinischen  für  das  griechische  nicht,  wenigstens  in  sülchem 
niaszu  nicht  zutreffend  sind,  um  es  unentbehrlich  erscheinen  zulassen, 
doch  sehe  ich  mich  hier  zu  einer  anderen  bemerkung  veranlaszt.  *um 
das  classenziel  zu  erreichen,  welches  genügende  Sicherheit  m  der 
formunlehiu  und  bijuiti  m  der  ayntax  vtiiangl,  sagt  B. ,  bind  wir 
gezwungen,  einen  groszen  teil  der  zeit,  zumal  in  den  tertien,  ledig- 
lich formalen  Übungen  zu  opfern;  und  ist  diese  plaekerei  mit  den 
formen  eine  angemessene  tibuog  der  geisteskrftfte  oder  ein  mittel,  sie 
zu  erproben?'  ich  glaube  nun  zunAchst  wieder,  dasz  es  kein  grosser 
unterschied  in  bezug  auf  geisteserziehung  ist,  ob  ein  knabe  mens» 
dedinieren  lernt  oder  vbaii  ^nis  oder  Tic,  ob  ihm  lateinische  oder 
griechische  zahlen  beigebracht  werden,  ob  ihm  die  formen  von  laudo 
oder  yon  Xuui  in  suceum  et  sanguinem  flbergehen ,  ebenso  könnte 
ich  den  schönen  Ostermannsehen  sfttzen,  zumal  denen  für  sexta,  nicht 
mehr  geschmack  abgewinnen  als  denen  des  Wesener;  diese  ezercitien 
sind  eben  die  unvermeidliche  zugäbe  bei  der  erlernung  jeder  fremden 
spräche,  bie  gleichen  gewissermaszen  den  bewegungen  und  Übungen, 
die  ruit  einem  rekruten  vorcj^onomnu  n  werden,  die  diesem  selbst  wie 
manchem  zuschauer  unangenehm  und  unverständlich  erscheinen  wer- 
den, ohne  die  er  aber  doch  nicht  militärisch  ausgebildet  werden  kann, 
soll  also  griechisch  gelernt  werden,  so  mus?  acch  decliniert  und  con- 
jugierL  werden,  aber  freilich  mit  einer  meines  erachtens  wichtigen 
einschränkung.  wie  oben  gesagt,  soll  die  griechische  ^pracho  nicut, 
formalen  nnd  unmittelbar  praktischen  zwecken  dienen;  für  sie  bleibt 
als  ihre  domftne,  ihre  provinda^  das  dritte  gebiet  ttbrig,  die  litte- 
rator;  wfihrend  beim  lateinischen  das  formale  und  das  nflisliche  den 
ausscfalag  geben  und  die  gestaltung  des  Unterrichts  bedingen  mU8Z| 
ist  es  hier  der  Inhalt;  das  was  dort  dominiert,  mnsz  sieh  hier  unter- 
ordnen, was  dort  dient^  musz  hier  herschen.  daraus  ergibt  «cht  dass 
die  Übungen  in  formen  nnd  syntax  der  griechischen  spräche  nicht 
Aber  diese  grenze  hinausgehen  dürfen;  und  das  fürchte  ich,  ist  heute 
noch  der  fall,  ich  halte  es  bei  der  heutigen  läge  der  dinge,  d.  h.  bei 
den  vielseitigen  anforderungen,  die  heute  an  das  gymnasiam  gestellt 
werden,  nicht  für  durchaus  notwendig,  dasz  griechiFche  formen  mit 
der.>e]ben  präcision  eingeübt  werden,  wie  lateinische,  dasz  unsere 
Schüler  jene  mit  derselben  Sicherheit  bilden  lernen  wie  diese,  dasz 
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in  4flB  tertien  allwödieiitlicb ,  zwei  jähre  bindurcb ,  formeneitempo- 
nluo  geschrieben  werden»  ipund  diese  fibuDgen  sieh  auch  noch  bis  in 
die  secnnda  hinein  fortsetzen,  behält  man  die  verschiedene  steUang 
mS  aufgäbe,  die,  wie  oben  auseinandergesetzt,  beiden  sprachen  zu- 
fällt, im  auc'c,  so  erf^ibt  sich  schon  für  den  griechischen  atifangs- 
imterncht  eine  andere  forderung:  nicht  die  deutsche  form  in  grie- 
chische laute  711  kleiden,  musz  das  ziel  sein,  sondern  die  griechische 
form  behufs  des  Verständnisses  richtig  üu  erkennen,  der  Unterricht 
musz  weniger  vom  deutschen  wort  und  satz,  als  vom  griechischen 
aasgehen  ,  nicht  von  'er  ist  erzogen  worden',  sondern  von  TTCTraC- 
i)€UTüij  eo  genügt,  wenn  der  schüler  TiecpüXaxöfc  ala  zweite  person 
plor.  perf.  pass.  erkennt,  er  braucht  nicht  die  bildungsgesetze  zu 
beherichen,  die  in  dieser  form  sur  anweadnng  gekommen  sind,  wenn 
wir  diesen  weg  beBÖbreiten,  kann  aoa  onserra  lebrplKnen  viel  fort« 
fidlen,  mancbe  ansDahme  nnd  einzelbeiti  auf  die  jetat  der  knabe  mit 
peinliebtter  eorgÜalt  aebten'mnsz,  weil  es  darauf  ankommt,  mög- 
lichst fehlerfreie  extemporalien  zu  erzielen ,  die  er  aber  dem  end- 
zweek  des  ganzen  onterriobts  zufolge  vorkommenden  falls  bei  der 
leetOre  selbst  lernen  kann,  nnd  dann  wird  diese  früher  nnd  wirk- 
samer als  jetzt  in  den  Vordergrund  treten,  ich  musz  es  mir  hier 
versagen,  auf  einzelheiten  einzugehen,  aber  ich  glaube,  dasz  dies  der 
weg  ist,  den  der  griechische  Unterricht  einzuschlagen  hat,  um  das, 
was  von  ihm  zu  fordern  ist,  kenntnia  der  Schriftsteller,  schnpller 
und  uii]fangrei«:h(  r  m  bewirken,  ich  begrüsze  es  daher  als  eine  Ver- 
besserung des  le^^t  eben  den  zustandes  und  der  bisher  berschenden 
praxis,  dasz  die  gi  auimatische  prUfangsarbeit  in  obersecunda  fort- 
gefallen ist;  mit  ihr  werden  auch  die  grammatischen  classenextem- 
poralien  zum  groszen  teil  schwinden  und  Übersetzungen  aus  dem 
grifccbibchen  platz  machen. 

Also  noch  einmal :  wenn  die  römische  Utterator  einen  höheren 
wert  besftaze,  besonders  wenn  ibre  poeeie  der  grieebiseben  gleicb* 
kSme,  wttrde  icb  obne  bedenken  dem  fortfall  des  grieobisoben  zu- 
stimmen; da  die  griecbische  litteratnr  aber  nnzweifelbaft  böber  im 
ränge  steht,  da  sie  fUr  «ine  ganze  reibe  apracblieber  erzengnisse  die 
besten,  einfsobsten,  kurz  die  classisobsten  muster  bietet,  deshalb 
musz  die  griechische  spräche  dem  gymnasium  erhalten  bleiben. 

Aber  warum  die  spräche?  warum  nicht  allein  der  Inhalt  ohne 
die  nrsprfingUcbe  form?  ieb  komme  jetzt  zu  dem  wiehtigsten  punkte 
des  vorliegenden  Vortrags,  zu  der  forderung,  die  griechische  litte- 
ratur  dem  gymnasiura  zu  belassen ,  al^er  im  deutschen  gewande ,  in 
Übersetzungen,  und  demgemäsz  den  griechischen  p ch Unterricht 
ganz  aufzugeben,  icb  stehe  diesem  vorschlage  durchaus  ablehnend, 
ja  feindlich  gegenüber,  denn  ersten;^,  ist  nicht  richtig,  dasz  unsere 
?chüler  im  griechischen  von  dem  gesteckten  ziel  so  weit  entfernt 
bleiben,  ich  habe  diesen  punkt  schon  oben  berührt,  wenn  sie  fühig 
werden  bei  einem  Unterricht,  der  erst  in  tertia  beginnt,  zu  einem 
Terstäudiiib  ues  grösten  epikerS;  dramatikerö,  bistorikers,  redners 


üigitized  by  Google 


30         I>er  grieehische  untenioht  auf  niiMEeii  gymnaaiim. 


und  Philosophen  der  Griechen  sn  gelangen ,  wenn  sie  den  grSsten 
teil  der  griechischen  nationalepen,  swei  dramen  des  8opbokleS| 
mehrere  bOcher  ans  historischen  werken,  einige  reden  des  Demo- 
sthenes  nnd  dialoge  Piatos  im  urtezt  gelesen  \mä  verstanden  haben, 
dann  kann  man  diesem  lehrfach  einen  ausreichenden  erfolg  nicht  ab- 
sprechen, und  dasz  ein  genflgmdes  Verständnis  vorhanden^  ist  gleich- 
falls nicht  zu  bestreiten;  wir  erreichen  es  doch,  dasz  der  Homer 
schlie^^zlich  mit  leidliebcr  fertigkeit  gelespn  wird,  dn-.2  der  primaner^ 
allerdings  nach  eingehender  besprecbung  und  vielfaulu  r  bilfe,  im 
stände  ist,  eine  Deraosthenische  rede,  ein  SopbokieiscL» drama glatt 
und  in  ertrUglicbem,  zum  teil  selbst  gewandLem  deutsch  zu  über- 
tragen, dasz  er,  den  griechischen  text  vor  ougen,  recbenscbaft  über 
den  gedankengansf  einer  schritt  ablegen  und  Über  das  gelesene  sich 
in  oit  recht  woIil<,^clungenen  aufsätzen  schnltlich  Uuszeru  kann;  wir 
sehen  doch  an  den  regelmäszigen  gcbriftlicben  Übungen  und  an  der 
prfifttngsarbelt,  dasz  er  nicht  sa  hoch  gespanntrai  aaforderongen 
genügt,  ja  besser  genügt  als  in  anderen  lehrfllchem.  waram  wollen 
wir  denn  das  schwerste  gerade  im  griechischen  von  ihm  verlangen 
nnd  nnzn&ieden  sein,  wenn  er  es  nicht  leistet?  ich  glaube  vielmehr, 
dass  das  griechische  hente  derjenige  lehrgegenstand  nnsersr  oberen 
classen  ist,  der  lebrem  nnd  schlllem  die  meiste  freu  de  macht,  nicht 
allein  des  herlichen  stoflbs  wegen,  sondern  weil  beide  teile  merken, 
dasB  sie  leisten  können,  was  man  von  ihnen  fordert. 

Aber  freilich,  ich  gebe  es  zu ,  es  kostot  arbeit  nnd  mühe  auf 
beiden  seiten,  bis  man  so  weit  gelangt,  bis  der  lebrer  in  untersecunda 
seine  neuen  zöglinge  an  die  Homerischen  formen  gr wohnt  hat,  bis 
eine  griecbi>2che  tragödie  zur  Zufriedenheit  durchgearbeitet  ist,  und 
diejje  arbeit  iii'k'hte  B.  gern  der  schule  und  dem  schüler  ersparen, 
warum  nicht  über-etzungen,  die  den  kern  der  sacbe  euthalteü  ohne 
die  bittere  schale?  wenn  es  doch  nur  auf  den  iuhalt  ankommt, 
wanuu  dann  noch  die  beschwerliche  form  beibehalten?  *einer  guten 
deutöcheu  Übersetzung,  sagt  B.,  wohnt  der  anheimelnde,  seelen- 
webende  zauber  der  muttersprache  inne,  und  hierzu  gesellen  sich  die 
grossen  nnd  offen  sn  tage  Hegenden  vorteile:  an  stelle  einer  langsam 
nnd  stückweise  vordringenden  nnd  dadurch  das  interesse  ahschwft- 
chenden  schansarbeit  nnd  manlwnr&wtthlerei  in  fremdem  idiom  — 
ein  freieres  ausschreiten,  ein  weiteres  ausschauen  und  was,  anmal 
hei  dichtungen,  sehr  wünschenswert  ist,  ein  leichter,  ungestdrter 
genusz  des  ganzen,  vollends  nun  die  grosze  ersparung  an  seit,  welche 
fortan  für  andere,  ungleich  nötigere  aufgaben  ausgenützt  werden 
kann.'  dies  sind  im  wesentlichen  die  gründe,  die  ich  oben  als  blen- 
dende bezeichnete,  und  die  besonders  für  lalen  recht  viel  verlocken- 
des und  bestechendes  haben  werden,  um  so  notwendiger  wird  es 
sein,  sie  auf  ihre  innere  Wahrheit  zu  prüfen. 

Ich  erinnere  noch  einmal,  daez  alles,  was  hier  gegen  den  grie- 
chischen Unterricht  vorgebracht  wird,  sich  mit  demselben  reclit  auf 
alle  fremden  sprachen,  insofern  sie  in  den  bereich  der  höheren  schule 
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fallen,  anwe&den  Iftszt,  mag  es  nun  Horas,  Molidre  oder  Shakespeare 
seia,  Immer  wird  sieb  aof  miBeren  schulen  derselbe  Torgang  eines 
langsamen  und  sittckweiae  erfolgenden  Tordringens  wiederholen, 
immer  wieder  wird  man  sagen  können:  wie  viel  schneller,  mtthe- 

loser,  gennszreicher  müste  eine  deutsche  ttbersetaimg  snm  ziele 
führen,  wie  -viel  zeit  würde  eine  solche  ersparen!  ja,  und  wie  steht 
es  mit  der  lectUre  unserer  eigenen  deutschen  clasöiker  V  ist  hier  kein 
Stückwerk  zu  finden  V  man  frage  nur  die  lehrer,  die  ein  drama  nait 
untersecun dauern  oder  gar  mit  obtTtertianern  lesen!  man  versuche 
es  fiur  einmal ,  die  Iphigenie  oder  gar  den  Tasso  den  primanem  zu 
einigtm  Verständnis  zu  bringen! 

Und  doch  macht  man  jene  ein  Wendung  nicht,  und  doch  hält 
man  principiell ,  nicht  nur  aus  prakliscben  griiudeii,  an  der  auwen- 
dang  fremder  sprachen  im  höheren  unterrichtswesen  fest,  und  doch 
limehrSiikt  man  sich  bei  keiner  derselben  aof  eine  leicht  und  spielend 
in  bewSltigende  lectttre,  sondern  mutet  der  jngend  das  wenn  anoh 
langsame  Terstfindnis  der  schwierigsten  Schriftsteller  zn  1  diese  that- 
aidie  beruht  anf  awei  gründen,  und  diese  sind  es,  die  ich  B.  ent- 
gegen halten  mass,  selbst  auf  die  gefahr  hin,  sie  als  alte,  aber  un- 
bewiesene Schlagwörter  bezeidmen  zn  h5ren.  er  selbst  sieht  voraus, 
dattibm  der  einwand  werde  gemacht  werden :  'Übersetzungen  können 
niemals  das  original  ersetzen*,  und  er  selbst  gibt  zu:  'allerdings 
lücbt  ganz;  aber  bei  dem  mühsamen  ringen  des  schülers  mit  dem 
fremden  idiora  geht  noch  viel  mehr  von  dem  wertvollen  inhalt  ver- 
ioren.'  es  wird  das  beste  sein,  nicht  abgegriffene  phrasen  und  theo- 
retische gründe  ins  feld  zu  führen,  sondern  einen  praktischen  ver- 
such zu  machen,  nehmen  wir  eine  stelle  aus  der  Ilias,  z.  b.  die 
berühmten  verse  I  528  —  530: 

»5,  Kai  Kuav^rjciv  in'  6<ppüci  veüc€  KpovCunf 
d|ißpöctai     dpa  xalTOi  ^irepputicavTO  dvarroc 
«|mk6c  dir*  dettvdroio'  fUrov  6*  l^^iE£v  *OXu|tirov. 

iwee  lauten  bei  Voss : 

Also  sprach  und  winkte  mit  schwärzlichen  brauen  Kronion, 
and  die  ambrosischen  locken  des  konigs  wallten  ihm  vorwärts 
TOB  dem  uasterbliehen  hanpt;  es  erbebten  die  hi^hn  des  Oljrmpos, 

liier  fehlt  in  dem  ersten  verse  die  in  linv€<3€tv  Hegende  ?orstel* 
hing  des  zunickens,  die  andeutnng  des  seelischen  Zusammenhanges 
irischen  dem  gewfthrendengott  und  der  bittenden  göttin;  im  zweiten 
i:i  dpa  nicht  berflcksichtigt  mit  seiner  eigentümlich  verbindenden 
baft:  und  d  a  wallten  — .  die  Übersetzung  iirCfHHlKOVTO  —  wallten 
Torw&rts  ist  ungenau,  die  richtung  nach  vorne  ist  im  griechischen 
Oberhaupt  nicht  ausgedrückt,  die  deutschen  worte  sind  sofrar  ge- 
eignet, eine  falsche  und  unbchone  Vorstellung  zu  erwecken;  nicht 
vorwärts  fallen  dem  götterkönige  dio  haare,  sondern  die  leise  be- 
wegnng  teilt  sich  von  dem  haupte  ihnen  mit —  tTTGceicOncav  erklärt 
derscholiast  — ,  majestätisch  und  würdig  bleil)!  die  ganze  haltung, 
aber  {bi)  die  geringe  erschütter ung  der  von  dem  unsterblichen 


üigitized  by  Google 


32  Der  griechische  Unterricht  aaf  uoseren  gymnasiea. 

baupte  herabflutenden  locken  genügt,  ^uin  den  groszen  Olymp  zu 
erschüttern',  denn  der  aiisdnick  ist  im  griechischen  transitiv,  auch 
läszt  die  übersetzong  jn^YOC  aus.  wie  schwerfällig  en  llioli  beginnen 
die  beiden  letzten  verse  im  deutsclien  mit  dem  ton-  und  begriflflosen 
*und'  und  Won'  gegenüber  dem  volltönenden  und  vollwichtigen 
djKßpöciai  und  xpoTÖc,  wi«  ungeachidEt  ist  «[«ransdruek:  die  locken 
de»  kOnige  wallen  ihm  vorwttr&t 

Oder  man  nehme  folgende  stelle  der  ToBsiflchen  Odysseetiber- 
eetsung  b.  6,  408—424: 

Weh  mir,  nachdem  das  laod  mir  hoffnungslosen  zn  sehaven 

Zrn<5  gewjlhrt  und  clie  wo^'  ich  hindurcharbeitend  besieget, 

ortnet  sich  nirgend«  bahn  aus  des  prnnlichen  meeres  j^ewnssern, 

auswartt»  etarreu  gezaciit  uieerklippeu  empor,  und  umher  ruiit 

•tflrmiaeh  die  brandende  flut,  nad  glatt  lunlKoft  sia  der  feiten. 

fther  tief  ist  nahe  das  meer,  und  nimnier  vfirrnng-  icli 

dort  mit  den  fuszen  zu  stehn  und  watend  zu  äiehu  aus  dem  elend. 

Streb'  ich  durch,  dann  schmettert  mich  leicht  an  den  zackigeu  meerfeis 

raffend  die  mXchtige  wog*  und  nrnsonai  wird  alles  bamfthn  sein. 

schwimm  ich  aber  noch  weiter  herum,  abhängiges  afer 

irgendwo  au»zuspähn  und  sicheren  busen  des  meeres«, 

ach  dann  sorg'  ich,  dasz  wieder  der  ungestüm  des  orkanes 

fem  in  des  meera  fischwimmelnde  flnt  mieh  ersenfsenden  binwirftt 

oder  ein  meerscheusal  aus  der  tiefe  daher  mir  ein  dSmon 

reist,  wie  sie  häufig  enmhrt  die  herscberin  Amphitrite; 

denn  ich  weisz,  wie  mir  zürnt  der  gewaltige  lande rumstfirmer. 

wfthrend  er  solches  erwog  in  das  hersens  geist  und  empfindang  usw. 

was  soll  sich  der  leser  denken  bei  den  werten:  *glatt  nmlftuft  sie 
der  felaen,  tief  ist  nabe  das  meer'  ?  ist  etwas  von  dem  eehten  zauber 
der  mniterspraohe  enthalten  in  den  ausdrOcken:  *die  woge  hindurch- 
arbeitend besiegen  (Homer  sagt  5taTfiif)£ac)  ^  streb'  ich  durch  (für 
das  einfache  ^Kßafvovra) ,  abfattngiges  afer,  fem  in  das  meer  hin- 
werfen ((p^peiv),  mich  erseufsenden  (ßap^a  CTCvdxovTO),  jemandem 
etwas  aus  der  tiefe  daherreiEen  (dmceüciv),  häufig  ernähren  (iroXAd), 
in  des  berzens  geist  und  empfindung'?  bört  der  schüler  sein  ge- 
liebtes deutsch  wieder  in  versen  wie:  ^dieser  gedank'  erschien  dem 
zweifelnden  endlich  der  betite'  (5,474),  oder:  'die  freunde  hemmten 
micb ,  andere  anders,  woher,  mit  freundlichen  werten'?  was  heiszt: 
'sein  herz  erregte  die  herscberin  Pallas  Athene'  (5,  427)?  was  ist 
'ein  meerpolyp,  den  einer  hervor  aus  dem  In^-pr  auf/orr'  f5.  431)? 
bedürfen  keiner  erklärung  die  ausdrücke  dtr  beateiiende  Argos- 
würger'  (7,  84),  umuferer  (3,  55),  liiuderumötürmer  (5,  422),  ver- 
steht es  der  schüler  sofort,  wenn  Hermes  'bringer  des  heils',  Apollo 
'der  tieüur'  gciianut  wird  y  muii  nehme  das  alles  zusammen,  und 
man  wird  zugeben  müssen ,  dasz  die  Vossiscbe  Übersetzung,  so  sehr 
sie  auch  ihres  alten  mhmes  würdig  ist,  yiel&ch  den  sinn  und  die 
Schönheit  des  originale  unklar  und  onyoUkommen  wiedergibt,  daas 
zu  einem  eingebenden  verstftndnis  derselben  erklärungen  nicht  ent- 
behrt werden  können,  nnd  dasz  die  spräche  vielfach  eine  so  undeutache 
ist,  dasz  von  einer  längeren  benutsung  die  schftdlichsten  folgen  Air 
den  deutschen  stil  befürchtet  werden  mttsten.  im  griechischen  unter- 
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riebt  bietet  der  griechische  text  das  notwendige  correctiv,  vom  lehrer 
wifd  auf  eine  TerstSndliche,  sinngemfim  und  spneUieh  eorrecte, 
wenn  anefa  nicht  immer  poetiaehe  fibereeUiiiig  gehalten,  nnn  aber 
flIeDe  man  eich  toFi  daea  eine  ttbertragung  wie  die  Voseiscbe  monate- 
Ing  die  lectdre  eines  in  der  entwieklnng  stehenden  echtüera  bildet, 
ton  Belbetrerstladlieh  boU  doeh  anch  ohne  griechisohe  spräche  in 
der  ^litteraturstonde^  der  Homer  grflndlich  traotiert  werden,  man 
denke  sich,  dasz  so  schwerfällige  wort-  und  satzrerbindungen,  so 
nadentsche  Wendungen  und  ausdrücke  auf  sein  empfängliches  gemftt 
wirken,  und  man  wird  sich  der  bangen  fraije  nicht  erwehren  können, 
ob  der  schade  nicht  gröszer  sein  könnte  als  der  vorteil ,  der  vorteil 
nemlich,  die  berliche  dicbtnng  im  fluge  kennen  zu  lernen,  ob  der 
scbQler  sich  nicht  mit  dem,  was  ihm  unklar  ist,  dadurch  abfindet, 
dasz  er  es  kurz  überschlägt  und  unbeachtet  läszt,  und  ob  er  auf 
diese  weise  wohl  eine  genügende  anschauung  von  der  naturwahr- 
heit,  die  oft  gerade  in  den  unscheinbarsten  bei  Wörtern  enthalten  ist, 
von  der  prSgnanz  des  au;>(lrucks,  die  so  oft  entzückt,  von  dem  rhyfcb- 
üii^rclieii  flusz  der  verse,  kurz  von  alledeiu  enthält,  was  wir  die  Schön- 
heit des  dicbters  nennen,  es  ist  etwas  ganz  anderes,  den  Voss  zu 
lesen,  wenn  man  das  griechische  original  kennt;  dann  wird  man 
seine  frende  daran  haben,  die  liebgewordenen  gestalten  in  dentsehem 
gewande  einberscbreiten  zu  sehen,  nnd  wird  sich  gern  in  die  arbeit 
des  Ohersetsens  mit  ihrem  kernigen,  kräftigen  ansdrock  Tertiefen, 
aber  ich  farehte  sehr,  dasz  denen,  die  nnr  ans  der  llhersetznng  den 
alten  epiker  kennen  lernen  wollen,  seine  sonne  nnr  daroh  wölken 
scheinen  wird,  vielfach  gehemmt|  getrübt  und  YerdunkeU|  nnd  dass 
sie  seine  gefilde  nicht  in  den  frischen  färben  erblicken,  mit  denen 
die  nator  sich  schmOckt.  ein  Schiller  vermochte  freilich  mit  poeti- 
schem seherblick  jene  wölken  sn  durchdringen,  aber  das  darf  uns 
hier  nicht  irre  machen. 

Ich  wähle  eine  andere  probe,  die  chöre  des  Sophokles  sind 
schwer,  wie  B.  sagt,  zu  s^ehwe?',  fllr  den  schUler,  er  mu^z  sich  redlich 
quälen,  um  sie  zu  ver^tolicn,  aber  schlieszlich  versteht  er  sie  doch, 
nun  nehme  man  einen  solchen  chor  in  der  Donnerschen  Übersetzung, 
abstrahiere  von  allen  griechischen  Vorkenntnissen  und  suche  nur  aus 
dem  deutschen  cm  klares  Verständnis  zu  gewmnen!  als  beispieL 
diene  die  parodos  des  Oedipus  Rex: 

Liebliche  stimme  des  Zeus,  wie  lautest  du,  kommeud  vuu  Pa  thos' 

ßoldreichem  haut  ntr  heitern  borg 
Thebii'»?  bannend  erstarr'  ich  im  geist  und  anittre  Tor  schredcen. 

lieilschart'fTidi'r,  Delier,  PUati ! 
ahnend  erbebt  mir  daa  bcr^,  wuä  beule  du, 
oder  in  rollender  jähr*  iimUtife  mir 

künftig'  enthüllen  wirst. 

sag'  eSf  der  hoffnung  tochter,  der  goldnen,  himmlische  gtimmel 

will  man  wirklich  behaupten,  dasz  hier  alles  ohne  weiteres  klar 
ist,  'die  liebliche  stimme  des  Zeus,  Pjthos'  goldreiches  haus,  die 
keiiere  bürg,  der  heilschaffende  Delier ^  Pftan,  der  hoffnang  tocbter, 

9.  jAht^  f.  pMl.  0.  pStl.  a.  abt.  ISn  hit.  1.  8 
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bimmliiclie  stimme'?  BoUtmi  miserem  aelifller  irirklkh  die  werte 
eiu  der  A&tigoae: 

Strahl  des  Helios,  schönstes  licht, 

das  der  siebeafhoriipan  ttadt 

Theliap  nimmer  y.nvOT  erschien! 

da  strahlst  cudHch,  des  goidnen  tags 

aufblick  herlich  herauf 

fiber  IMrkes  fluten  herfilierwmadelnd  niw. 

im  einzclüfc'u  obiie  eommenlür,  und  zwar  obnu  üinen  ziemhcli  eiu- 
gehenden  commentar  ventBiidlich  sein  ?  höchstens  erhalten  sie  eine 
dn&Ue  aluumg  Ton  dem  ganzen  gedenkeiL  und  wenn  ee  raeh  kein 
schwer  zn  entidffemde&  efaerlied  ist,  sondern  ein  einfacher  berieht,  wie 
in  den  Persern  des  Aeechylns  naoh  Droysens  ttbersetznng  (y.  853  ff.) : 

Aohub,  o  herrin,  alles  weh  ein  rächender, 
•rsfimter  dämon,  der  woher  auch  je  eraelileii. 

rlenn  ein  hellenischer  mann  vom  Athenäervolk 

kam  hin  und  sagte  deinem  söhne  Xerxes  an: 

sobald  die  volle  finsternis  der  nacht  genaht, 

nicht  bleiben  würden  dann  die  Hellenen»  wQrden  sohneil 

an  ihre  rüder  sprinjxrn,  andre  andren  weps 

in  geheimer  flucht  2U  retten  ihres  lebens  heil  — 

mttssen  dem  des  griechisohen  nnlnmdigen  nicht  jedenftlls  fremdartig 
erscheinen  werte  wie:  der  woher  anch  je  erschien  (im  griechischen 
steht  kurz  (pavcfc  iroOcv) ,  andre  andern  wegs  (für  dXXoc  dXXoccX 
zu  retten  ihres  lebens  heil  (Ittr  d>c  ßiOTOv  ^KCuica(aTo) ,  spricht  ans 
diesen  versen  das  deutsche  so  nnmittelbar  zu  ihm ,  wie  etwa  ans 
denen  eines  Sohilierscben  dramas,  wird  er  nicht  stets  empfinden, 
dasz  hier  zwischen  ihm  nnd  den  lauten  seiner  mnttersprache  etwas 
freiPfleR  steht? 

Und  ferner,  ich  meine  ja  nicht,  dasz  wir  gar  keine  Übersetzun- 
gen benutzen  sollen;  wir  thun  es  doch  jetzt  sfhon,  um  den  geistigen 
horizont  unserer  scbüler  zu  erweitern;  Lessings  Laokoon  veranlaszt 
die  lectUre  des  Philoctet,  Goethes  Iphigenie  die  der  Euripideischen^ 
sowie  der  trilogie  des  Aeschylus,  Schillers  Braut  von  Messma  nötigt 
zu  einem  vergleich  mit  dem  König  Oedipus,  zu  Geibels  classischem 
liederbuch  zu  greifen ,  ist  häufig  anlasz ,  und  so  werden  viele  Sachen 
ehsnso  in  flbenedmigen  gelesen,  wie  Shakespeare ,  der  im  nrtezt 
TOn  schlüem  gleichfalls  nnr  stdckweise  nnd  mflhsam  bewttltigt  wer- 
den kann;  nur  dagegen  will  ich  yerwabrung  einigen,  dasz  gerade 
das  edelste  ans  allen  fremden  sprachen,  die  anf  dem  gymnasinm  ge- 
trieben werden,  prinoipiell  unserer  jugend  nicht  in  seiner  nr- 
sprtlnglichen  schQnheit  zngttnglich  gemacht,  dasz  ihr  die  freude 
geraubt  werden  soll ,  gerade  zu  dem  besten ,  was  fremdsprachlicher 
Unterricht  nur  bieten  kann,  durch  eigene  kraft  zu  gelangen. 

Und  das  führt  mich  auf  den  zweiten  gnindi  der  mich  auf  diesem 
Standpunkt  verharren  läszt,  es  ist  ein  allgemein  pädagogischer, 
nehmen  wir  an,  dasz  auf  den  iTymnasien  nur  Übersetzungen  griechi- 
scher acbriitsteüer  gelesen  werden  soUen,  wie  wird  sich  diese  ari 
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dar  MAn  gwAnltoD?  TenBiiilieb  ao^  wie  jetet  die deeii^  ia  priine 
betrieben  wird,  bot  Beek  eiknder,  emornelwr,  ffilebtiger;  den»  ee 
soll  dodi  Tie!  geleeen  werden,  mehr  iJs  jetet  in  den  grieebieohen 
vtimdaB^  es  mflaeoB'  idio  tod  etnnde  x«  stende  grtaere  penean  enf» 
gtfBben  werden,  und  non  ibige  mea  einmal  die  kbrer  des  dratadien 
in  den  oberen  dassen,  wie  sie  mit  der  intensitSt  der  leetflre  zufrieden 
läd,  mit  der  srt,  wie  die  sehfiler  das  häusliche  peneom  absolvienoi. 
d»  nlohete  sweek  iet  kenntnis  des  inbetts,  iet  diese  vorbandeo,  muss 
man  sieb  begnfigen.  wie  ^iele  gibt  es  nun  in  II*  oder  I,  die  nocb 
ffir  andere  dinpfe  angen  haben  ,  für  die  schönbeifc  des  ausdracks,  die 
wähl  der  bei  Wörter,   die  bedeutung  der  gleichnisse,  den  bau  der 
Terse!  ich  lese  jetzt  in  prima  Goethes  Iphigenie;  die  erale  scene  des 
aweiten  actes  sollte  zu  hause  gelesen  werden:  bei  der  besprechung 
zeigte  es  sich,  dasz  z.  b.  das  ergreifend  schöne  wort  des  Orostes: 
•o  wftr'  ich,  seinen  saum  ergreifend,  ibm  gefolgt!*  kein  einziger 
richtig  verstauden,  viel  weniger  von  selbst  bemerkt  hatte;  das  her- 
liche  bild  von  di^r  dunklen  blume,  um  die  ein  leichter,  bunter 
Nlimetterling  gaukelt,  war  zweien  oder  dreien  aufgefallen,  warum 
gnade  an  der  weiten  lee  den  beiden  jugendfranndeii  die  elmiing 
künftiger  heldentbaten  aufgeht ,  wurde  eni  in  der  etnnde  mftbeam 
•o^efuiden,  anf  welche  weise  der  diebter  ein  bild  von  der  nmnaeb* 
ieten  seele  des  Orest  gibt,  mnste  erst  allmlhlieh  heransgeftegt  wer« 
ta;  die  TOtrkommenden  Sentenzen  waren  nnr  wenigen  bekannt  ond 
aen  stelle  man  die  grieehiscfae  diebterleetOre,  etwa  die  der  Antigene, 
dem  gegenüber;  wohl  gebt  es  nocb  langsamer  mit  dem  lesen  vor- 
wSrts ,  wohl  werden  in  jeder  stunde  nur  kleine  bruebstücke  m  tage 
gefordert;  aber  der  ftstbetisch  gebildete  and  empfindende  lehrer,  und 
einem  solcben  sollte  dieser  unterriebt  nur  anvertraut  werden,  macht 
auf  jede  einzelheit  ayfmerksnm ,  jedes  pleichnis,  jeder  tropus  wird 
beniLTkt,  keine  senteiiz  bleiltr.  verborgun,  man  vertieft  sich  in  die 
Charaktere,  weil  jedes  wort  beleuchtet  wird,  man  analysiert  den  bau 
eines  gesprächb,  einer  rede,  den  gedankengang  eines  chorlieds  bis 
auf  die  kleinsten  !?lieder;  ich  frage:  wird  und  kann  das  noch  ge- 
schehen, wenn  die  Übersetzungen  an  stelle  des  griechischen  tcites 
getreten  sind  mit  ihren  oft  undeutschen,  unklaren  ausdrücken?  ich 
wenigstens  habe  das  gefUbl  und  die  Überzeugung,  dass  meine  pri- 
nuaer  tiefer  in  das  veretibidnie  der  Antigone  eingedrungen  sind,  als 
in  das  eines  dentseben  dramae,  wenn  ieb  anm  Terettndnis  nicht  nnr 
den  gang  der  hsndlnag,  dieexposition,  TerwieklangnndlOsniig,  son- 
dern anä  die  tiefer  liegenden,  poetischen  schOnheiten  rechne«  es  ist 
eben  beim  dentschen  nnterrioht,  der  anf  einen  grosseren  nmfeng  der 
litteraturkenotnis  bedacht  nehmen  musz,  bei  seiner  geringen  stunden* 
zahl  diese  minutiöse  behandlung  der  lectttre  nicht  m/0glieh;  nm  so 
wQnscbenswerter,  ja  notwendiger  ist  ee  aber,  dasz  irgendwo  auf  der 
schule  an  einmn  gleichwOrdigen  stoffe  ersatz  geschafft  wird,  und  das 
geschieht  im  griechischen  Unterricht,    um  der  grtindlichkeit  willen 
vmz  er  beibehalten  werden,  nnd  man  büte  siob  ja,  diese  einer 
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grösseren  «nadehiraiig  so  liebe  ao&ngebeiL  non  mtüto  aecl  nmltniiiy 
besser  zwei  dramen  des  Sophokles,  als  der  gaiise  diditerl 

Ja ,  diese  grttndlichkeit,  die  wir  so  gern  die  deutscbe  nennen, 
sehe  ich  durch  einen  Vorschlag,  wie  B.  ihn  macht)  gefährdet,  den 
wissensohaftlichen  sinn ,  den  wir  als  eine  der  besten  gaben  unseren 
lOglingen  auf  die  oniversitSt  mitgeben  müssen,  die  gewöhnong,  die 
dinge  zu  sehen,  wie  sie  an  sich  sind,  nicht  durch  fremd©  vermitte- 
lung,  den  drang  nnch  ursprünglichem  wissen,  der  sieb  nicht  mit 
Surrogaten  und  abbildungen  begaügt;  denn  k1i  iiK^  hte  das  Über- 
setzen aus  dem  original  CTTOubaiöiepov  Kol  cpiXocoq)UüTepov  nennen 
als  die  ILätigkeit ,  welche  die  überseUung  beansprucht,  und  ich 
glaube,  dasz  wenn  man  mit  recht  die  Deutschen  ein  volk  von  denkern 
nennt,  auch  die  beschSftignng  mit  den  humaniora,  aber  den  wahren, 
echten ,  nicht  den  übuibetzteu ,  zu  diesem  rühme  beigetragen  hat. 
ich  lege  gerade  auf  die  mühe,  die  dies  Studium  unseren  Schülern  ver- 
ursacht hat|  den  grOsten  wert  nnd  fttrohte,  dass  wir  mit  dem  yer- 
zicht  auf  dieselbe  im  nnterrieht  anoh  ihre  segensreichen  folgen  mit 
preisgeben  würden,  den  sinn  fthr  gediegene  und  wissenschaftliche 
arbeit,  ftlr  eine  besohttftigung,  die  nicht  ermattet,  «ach  wenn  sie 
*sandlroni  nnr  für  sandkom  reicht*,  der  sich  swar  nicht  ansschliesz- 
lich  aus  Studien  dieser  art  erzeugt,  aber  darch  sie  nicht  nnwesent« 
lieh  becinfluszt  und  verstirkt  wird« 

B.  citiert  gegen  ende  seines  Vortrags  folgenden  vergleich  von 
Cauer  (leider  ist  mir  die  betreffende  schrift  ^onsere  erziehung  durch 
Griechen  nnd  Römer*  nicht  zu  gesicht  gekommen):  die  gedanken 
der  8chüler  gleiten  am  deiit>jphen  text  ab  wie  das  rad  an  der  zu 
glatten  schiene,  es  fehlt  an  leibung.  ich  halte  dies  bild  für  so  tref- 
fend, wie  nur  ein  bild  sein  kann,  zwar  stellt  B.  ihm  ein  anderes, 
sehr  anmutig^.s  nnd  einschmeichelndH^  gegönüber:  gute  überbetzun- 
gen  führen  gleicii  geebneten  wegen  durch  einen  fremden  wald  und 
gestatten  dem  wanderer  alle  reize  «lesselben  ohne  anstrenguug  zu 
genieszen.  ja,  aber  wer  hiilt  Jeun  Uie^eu  weg  bcötuuUig  inne  ?  der 
ernste,  gereifte  mann,  der  seine  erholung  sucht,  vielleicht  auch  ein- 
mal der  knabci  wenn  er  am  sonntag  einen  Spaziergang  macht,  aber 
diesen  wird  sein  jngendblut  nicht  lange  auf  gebahntem  pfiide  dulden, 
er  will,  wenn  er  ein  rechter  fcnabe  ist,  lieber  Aber  einen  graben 
springen,  einen  steilen  berg  erklimmen,  durch  gebttsch,  das  ihm 
Aber  dem  köpf  zusammenschligt^  vordringen,  das  ist  seine  Inst, 
dabei  wird  er  sich  seiner  kräfte  bewust;  und  wenn  er  mühsam  und 
atemlos  auf  die  höhe  gelangt  ist,  wo  ein  klarer  quell  entspringt, 
wird  ihm  das  kühle,  helle  nasz,  das  er  langsam  mit  hohler  band 
schöpft,  nicht  besser  schmecken  und  aaob  besser  bekommen,  als 
seinem  kameraden  der  trunk  schaleren  und  trüberen  wassers,  den 
dieser  in  der  ebene  am  ström  stehend  sich  von  einem  geftUigen 
freuii     im  bequemen  bpcher  reichen  läszt  ? 

Indessen  wir  wollen  uns  nicht  mit  gl' icliiiissen 'bin  und  wieder 
spielen';  em  bioszes  gleichnis,  wie  Lesäing  sagt,  beweist  und  recht- 
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fertigt  sichts ;  jedes  hat  einen  lahmen  fasz.  mein  ceterum  censeo 
ist:  man  nebme  von  den  bisherigen  hauptföchern  des  gymnasial- 
Unterrichts  so  viel  fort,  wie  das  bedürfnis  tler  beutigen  zeit  fordert, 
man  stecke  berechtigten  rücksichten  zu  liehe  die  ziele  in  den  alten 
sprachen  weniger  weit  als  früher,  nur  lasse  man  dem  kern  und  rest, 
der  bleibt,  nnverktlmmert  seinen  bewUhi  ten  wissenschaftlichen  Cha- 
rakter, dann  wird  derselbe  auch  ferner  einen  festen  und  tüchtigen 
teil  des  iundaments  bilden»  das  als  grundlage  einer  höheren  biidung 
erforderlich  ist.' 

'  vorstehende  abhsndlang  warde  im  angnst  vorigen  Jahres  anro ittel- 
bar nach  erscheinen  des  besprocheneQ  Vortrags  grescbrieben  und  der 
redactioQ  eingesandt,  konnte  aber  aus  äusseren  gründen  erst  jetzt  zum 
abdmck  geUngen. 

GuMBiHiiBir*  Q.  Eahzow* 


8. 

CBEE  C0LÖNI8ATI0K  BEI  D£K  ALTfiN  HELLENBK. 


Kicbt  jedes  land  bat  die  geographische  läge  und  geschichtliche 
beätimmung,  in  einer  riu>getlohnten  coloniegrtindung  seine  kräfte  zu 
verwenden,  nicht  jede  nation  hat  das  natürliche  gescbick  hierzu, 
manigfacbe  bedingungen  müssen  zusammentreffen,  um  diese  erschei- 
nung  in  einem  grö>;7ern  umfange  hervortreten  zu  lassen,  so  die  karg- 
heit  des  bodens,  ein  misverhältnis  zwischen  der  bevölkerung  und 
dem  masz  der  natiiralproducüon ,  buiiger;«not,  krieg  und  andere 
ttlunitftten,  politische  und  religiöse  parteikämpfe,  glückliche  ge* 
staltung  der  ktteten,  die  gelegenheit  mm  fibeneeischen  Terkebr  er- 
Öfinfc,  günstige  läge  nnd  anlockender  reicbtnm  der  gegengestade. 
schon  der  eine  oder  andere  dieser  nmstände  gentigt  Tielleicht  eine 
eolomeanesendong  sa  Teranlassen.  wo  mebrere  oder  ütet  alle  der 
genannten  momente  lusammentreffen,  wie  dies  im  alten  Hellas  der 
fall  war,  da  läszt  sich  Ton  TOm  berein  erwarten,  dass  die  colo* 
Bifatoriscbe  thStigkeit  in  der  gescbichte  des  Tolkes  eine  anszer- 
ordentlicbe  bedeutung  an  umfang  wie  an  tragweite  für  die  gesial* 
tuDg  des  gesamtlebens  gehabt  haben  musz.  es  hat  nicht  weniger 
als  drei  perioden  umfänglicher  colonisation  bei  den  Hellenen  ge- 
geben, die  erste  schlieszt  sich  an  die  ältesten  Wanderungen  der 
Stämme  wie  eine  Völkerwanderung  an,  wobei  kriegerische  gefolg- 
?cbaften  das  erschütterte  mutterland  verlieszen  und  jenseits  des 
meeres  an  den  küsten  Kieinasiens  neuü  nieilerlaasuDgen  begi  üudeteii. 
in  der  zweiten  periode  zwischen  780— ward  eine  grosze  anzahl 
von  colonien  in  sporadischer  Zerstreuung  au  allen  gestaden  des  Mittel- 
meerea  Leiia  von  einzelnen  abenteurern  gegründet,  teils  vuu  gi  uizern 
Terkebrscentren  planmäszig  entsendet,  die  dritte  epoche  gehört  der 
leit  Alezanders  des  grossen  nnd  seiner  nacbfolger  an ,  wo  sieb  das 
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vordm  Asisn  mit  belleniscbeik  stftdteanlagen  anftUlt,  die  als  miUtör- 
oolonien  die  wicbtigsten  beer-  und  bandeLstraszen  beherschten  und 

zugleich  die  hellenische  bildung  den  unierworfcnon  gL*bioten  zu- 
führten, diese  drei  perioden  bilden  wichtige  phasen  in  der  gesamt- 
€ntv.icklLin!7  de8  hellenischen  Yolkes.  mit  stets  sich  steigernder 
expanöivkraft  ist  es  m  immer  wtiture  ferne  vorgedrungen,  um  aus 
dieser  neue  lebensanregUDg  zurückzuerhalten,  wodurch  seine  gesiimte 
nationale  cultur  nach  form  und  Inhalt  die  durchgreifendsten  ver- 
öiiderungLn  erfuhr.  i.o  angesehen  erscheinen  bie  ala  aböchuiUe  und 
Wendepunkte  des  geöcbichtlicben  lebens,  in  denen  ein  inneres  gesetz 
fort8chxeiteiid«r  tmtwicklung  zu  tage  tritt,  wir  Tersuch«!!  in  ge- 
diingter  übersiebt  der  thatsacben  die  wicbtigsten  ergebnisse  jener 
drei  groszen  waademngen  festtnatelleB^  um  womttgUcb  den  fori- 
laofendea  faden  zu  entdecken,  der  sie  su  gliedern  einee  geicbiobt- 
liehen  procesees  in  arganieeher  lebensentfaltiing  verknflpfU 

Die  gencbicbte  der  Hellenen  beginnt  wie  die  der  Germanen  mit 
einer  Wanderung  der  ältesten  stSmme.  von  den  nOrdlichen  gebirgen 
der  BalkanbalbinMl  Iteten  sich  kriegerische  volksmassen,  welche  im 
allmählichen  vordringen  nach  Süden  den  alten  besitzstand  erscbttt- 
terten  und  eine  neue  teilung  von  land  und  leuten  nnch  dem  recht 
des  Siegers  durchführten,  aioliäche  scharen  erfüllten  die  tiefebenen 
von  Thessalien  und  Boiotien,  wo  sie  m  den  alten  ortschaltm  nuue 
herscbaftssitze  errichteten.  Dorer  wanderten  von  ihrer  kleinen  felsi- 
gen landschaft  am  Parna.ss  in  die  halbmaöl  des  Peloponnes ,  deren 
wichtigste  land&chüfltii  üia  mit  kleinen  kriegerischen  banden  in  zer- 
btreuten  Stationen  besetzten,  die  von  der  nordküste  der  halbinsel 
auigeöcheuchU'ü  btnvohiier  loniachen  htammeb  ÜLicbteieii  üacii  dem 
stammverwandten  Attika,  wo  sie  einstweilige  aufnähme  fanden,  wäb- 
rend  in  die  von  ihnen  verlassenen  sitse  Tertriebene  Aehaier  ans  dem 
Peloponnee  einrflokten,  die  der  laadacbaft  nnnmebr  den  namea 
Aefaaia  verlieben,  dieser  dreifocbea  Wanderung  anf  dem  heUeni* 
Beben  eontinent  enispiaoben  drei  flberseeiscbe  anssllgei  welche  nnr 
als  folge  und  fortsetsung  jener  eich  darstellem.  so  erfolgte  ein  dnrob- 
greifender  rückscblag  der  binnenländer  gegen  die  küste  und  Uber 
diese  auf  die  gegengestade  Asiens  hinaus,  während  in  älie^t^r  zeit 
die  küstengebiete  durch  phönikiscbe  und  syrische  Seefahrer  einen 
starken  einflusz  auf  das  binnenland  ausgeübt,  ein  einströmen  alt* 
asiatischer  cultur  auf  das  noch  barbarische  Griechenland  bewirkt 
hatten,  von  Aiilis,  dem  Sammelplatz  der  Hellenen,  die  einst  zur 
troiscben  heerlahrt  zogen,  fuhren  jetzt  wiederum  fahrzeuge  mit 
fiolischem  kriegsvolk  unter  leitung  eines  aehai^fcben  fürsten  Pen- 
thilüs  m  lang  dauernder,  labjrintbi^^cbLt-  nuerfahrt,  die  endlich  ihr 
ziel  an  der  küste  der  insel  Lesbos  und  am  gestade  von  Troas  er- 
reichte, hier  wurden  zwölf  iiolische  städte  neu  begründet,  worunter 
Mityleiie  und  Melbymua  auf  Lcbbos,  Kjme  und  Smyrua  aut  dem 
gegenüberliegenden  festland  die  bedeutendsten  waren,  ein  altar  des 
Apolkn  sa  Grjnaion  vereinigte  aUe  zu  gemeinsamer  festfeier  und 
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gab  ihrem  buude  eme  jsacialu  weihe,  vviö  die  Aioler  im  mutterlande 
waren  bie  weniger  dem  Seeverkehr  als  dem  ackerbau  zagethaQ,  doch 
kifidtrle  ihr  darb  giiiiüiohM  BAtaiell  sie  keineswegs  an  der  betaili- 
gang  man  bttenn  gattagon  leb«&i  i&  du  tntldtiuig  poetitober  imd 
nuatkaliiefaer  kimgi.  niobi  ohne  tiefe  der  empflndnng  und  beweg* 
liebkeit  der  pha&tesie  beeaaen  lie  aolage  lur  IjriMben  diebtong, 
doch  dae  politiBobe  leben  entbebrte  der  eteeagen  iiieht  und  verdarb 
ia  den  streit  partioolarer  selbstsüchtiger  interesBen.  nar  in  ein- 
zelnen spitzen  vermochte  es  der  äolische  stamm  sich  zu  den  Ter* 
feinerten  formen  eines  erhöhten  enlturlebens  an  erbeben,  wie  ana 
der  landwanderung  der  Aioler  Mne  Kolische  seewanderung  hervor^ 
gieng,  so  hatte  der  zag  der  lonier  nach  Attika  und  die  dadurch  yer- 
ursachte  öbfrv5lkerung  eine  aiiswanderun^^  ionischer  scharen  über 
die  see  zur  folge,  es  geschah  unter  der  tührung  des  Neleus  und 
^ndroklos,  söhne  des  Kodi  üs,  die  für  sich  ein  königtum  in  der  ferne 
erstrebten,  dar,  ihnen  zu  hau>e  versagt  war.  sie  besiedelten  zunächst 
die  gruppe  der  Kyisladen,  dann  die  inseln  und  k Listen  von  Lvdien 
und  Karien,  wo  ein  reicbgegliedertes  kUstenland  mit  flüs/uiüiulLmgen 
das  bihl  der  hellenischen  bodengestaltung  wiederhoiLe,  ja  aügüi  über- 
hoif  wie  das  ueueatätehtade  mischlingsgeschlecht,  das  aus  der  ver- 
biadung  hellenischer  krieger  und  orientalischer  weiber  berrorgieng, 
sn  mlvigkeit  dee  bandehit  nnd  bildsamkeit  des  geistes  die  alten 
autechtboniaeben  lonier  des  mntterlandee  noeb  flbertsaf.  in  dem 
aatarlicfaea  partieolarisrnns  dieser  neuen  beimat»  mit  frocbtbarem 
boden  unter  mildestem  bimmelaatrieb  nnd  auf  den  seeyerkehr  bin* 
geviosen«  erlangte  dieser  etamm  die  ihm  zusagende  locale  Umgebung, 
wo  seine  individnalitftt  sich  aals  glücklii^te  entfalten  konnte, 
elastisch  den  Suszem  eindrtteken  naebgebend  und  sie  manigfaltig 
vsfleetierend ,  heiterem  lebensgenusz  ebenso  zugethan,  wie  forsch- 
hegierig  zu  kühnem  unterfangen  bereit,  bildete  er  den  vollkommen- 
sten gegensatz  zu  der  dorischen  art,  die  ernst  und  fest  in  sieb  abge- 
schlossen, weniger  dem  lebensgenusz  als  fester  lebensgestaltung  und 
staatlicher  Ordnung  zugewendet  erscheint,  zwölf  l)lühende  städte, 
darnnter  Mib't  nnd  Ephesus,  lagerten  sich  an  dem  reichgeöäuiuten 
ktistenkud,  ge  genüber  den  inseln  Chios  und  Samos,  gleich  den 
plastischen  tiguren  eines  fortlaufenden  reliefs  oder  den  aneinander- 
gereihten gesängen  des  Homerischen  epos,  debäun  verklärender  glänz 
ihr  jugeudiribches  dauern  verschönte,  am  Vorgebirge  Mjkale,  Samos 
gegenüber,  war  die  gemeinsame  opferstätte  dieser  stftdte  am  beilig* 
tooie  Poaeidons,  and  die  feetfeisr  der  Panionmn  bildete  das  einsige 
band,  welebes  die  vieUaeb  malisierenden  orte  su  einer  loekeren  ge- 
«sinsdiaft  verknllpfte*  bier  unter  dem  heiteren  binuneiastriclie 
loaiens  spielte  daa  kindesalter  des  beweglicben  Stammes,  gewisser- 
aussen  auf  der  stufe  dea  epoa  und  seiner  naiv  sinnlichen  Weltanschau- 
ung sich  ab.  bei  gröszerer  reife  entwickelte  er  auf  den  inseln  die  blUte 
<ler  lyrischen  dichtung,  die  sein  Jünglingsalter  beieichnet,  und  erhob 
Siek  ittletat  in  seinem  stammsitae  Attika  sur  Tollen  minnUeben  kraft 
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in  der  Spannkraft  politiscben  handelns  und  dramatischen  dicbiens, 
gleichwie  in  der  natur  Attikas  die  landschaftlichen  elemente  von  ge- 
birge,  ebene  und  küste  in  einheitlichem  ?u^ainmenschlus2  erscheinen 
und  von  emem  mittelpvmkt  aub,  von  der  baupUtadt  dea  landes,  wie 
von  einer  leitenden  krall  beherscht  werden,  auch  die  landwande- 
rung  der  Dorer  in  den  Peloponnes  ftihrte  ta  ein«r  entepreeliendm 
atuwaadening  Uber  die  see.  ftchSisehe  seharen  machten  aich  unter 
doriscber  fttliffQng  anf  nnd  besetsten  die  mseln  Melos ,  Tbera  nnd 
Kreta I  das  mit  ICD  etSdten  prangte,  wSbrend  ein  anderer  dorischer 
sog  TOn  Lakonien  aasgehend  Rhodos  nnd  das  knd  an  der  kariscfaea 
kllste  erreichte,  hier  erblühten  städte  wie  Halikarnassos  und  anf 
weit  vorspringender  halbinsel  Enidos,  wo  sich  der  altar  Apollons 
erhob »  der  diesem  dorischen  bunde  von  sechs  städten  als  sacraler 
mittelpnnkt  diente,  die  dorische  eigenart  unterlag  jedoch  bei  manig* 
facher  mischung  der  elemente  in  diesen  gegen  den  in  spräche  und 
Schrift  dem  lonismuB,  (hr  somit  als  die  vorhersehende  culturform  in 
diesem  östlichen  colonialgebiete  erscheint,  k'oliscbes,  ionisches  und 
dorisches  stammesleben  hatte  sich  somit  im  coiomalgebiet  neu  organi- 
t>icrt ,  durch  manigfache  ouschung  und  bewegung  zu  neuen  formen 
krj.-tallisiert,  worin  der  ursprüngliche  giuudchurakter  manigfache 
abv  andlungen  erlitt,  und  zum  teil  energischer  zugröszerer  bestimmt- 
heit  herausgearbeitet  zu  seiu  scLeint.  doch  der  vierte  der  alten  helle- 
nischen Stämme,  die  Achaier,  vor  der  Wanderung  der  angesehenste 
yon  allen,  aasgezeichnet  durch  hervorragende  herscbergeschlechter, 
heldentam  and  heldengesang,  war  nunmehr  snr  anbedeatendheit 
herabgesunken,  nur  im  nördUchen  ktLstenlande  im  Poloponnes,  in 
der  landsohaft  Achaia  hatte  er  sich  behauptet ,  doch  ein  achttischer 
dialekt  ist  nicht  sur  ansbildung  gekommen,  jedoch  bei  den  Wande- 
rungen standen  tlberall  achSische  ftlhrer  und  Fürsten  an  der  spitze, 
achiisches  Tolk  war  den  zügen  fast  überall  beigemischt,  und  indem 
dieser  stamm  unter  den  andern  aufgieng,  ist  er  durch  seine  reiche 
begabong  ihnen  anregend  und  ein  die  aUgemeine  entwicklnng  för* 
derndes  dement  gewesen. 

Als  vriehtip-.vfeF  Ergebnis  der  groszen  Wanderung  stellt  sich  zu- 
nächst die  erweiterung  des  ffp-ehicbtlichen  Schauplatzes  dar.  das 
ftf;[Jiische  meer  war  zum  griechischen  binnenmeer  geworden,  von 
heiienischer  bevöikerung  ganz  erfüllt  und  umsäumt,  seine  glück- 
liche läge  zwischen  verschied erirn  continenten  und  meeren  machte 
es  zur  wiege  der  hellenischen  üihitlalirt ,  zur  agora  des  östlichen 
Vülkti  vei  keiiis.  diu  Stämme  im  Colon iailande  waren  ihrer  bisherigen 
abgeschlossenheit  entrückt,  von  mancherlei  fremdeu  volksbebtand- 
teilen  durchsetzt,  und  durch  die  verbindende  see  enger  mit  dem 
mntteriande  verbnüpft,  als  es  früher  bei  continentalem  snsammen- 
wohnen  der  fall  war.  der  kttstensaom  Eleinasiois,  Ton  der  natnr  so 
hoch  begünstigt,  war  ein  vorland  der  orientalischen  welt|  deren  ein* 
flttsse  er  mit  leiohtigkeit  aufnahm,  um  sie  dem  mutterlande  snzu« 
Itthren.  ein  griechisdies  Phoinikien  entstand  hier,  welchem  die  Ter- 
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bindung  mit  den  gold-  und  cultui reichen  ISndern  von  Lydien  uud 
rhiygi€ü  offen  stand,  wie  mit  dem  culturbeJüritigen  muLtti lande, 
mit  jenen  durch  flasztb&ler  ulä  bequemen  handelsBtraszen ,  mit  die- 
aam  dnrdi  die  kette  der  iitselii  des  archipels  Terbimden,  gleich  weit 
Ton  den  pontiscbeii  gewtoern  Im  norden  und  den  eyriai^en  kttsten 
im  sttden  entfernt:  so  war  dieses  reich  aasgestattete  land  bemfen  In 
die  erbeefaaft  der  alten  Fhoinihier  einsntreten ,  deren  kanfiahrtei  es 
ans  den  griedbisehen  meeren  völlig  yerdrKngte.  das  ganse  colonial* 
geUet  erscheint  somit  als  das  vorgeschobene  organ  der  griechischen 
wsU»  wodurch  sie  die  fuhlung  mit  den  alten  reichen  des  Orients,  die 
ssnmilation  ihrer  cnltnr,  den  aosbliek  in  weite  fernen  und  anregang 
zu  immer  neoen  nntemehmangen  gewann,  viele  einüasse  auf  sitte 
und  leben sweise  giengen  vom  Orient  auf  die  griechischen  colonisten 
and  durch  sim  auf  das  rautterland  über,  die  tracbt  der  Tonier,  ihr 
Ihinencs  oder  purpurnes  scbleppgewand  war  von  dt*u  Syrern  und 
Karern  entlehnt,  ihre  mu^ik  von  den  Lydern  und  Phrygern,  ihre 
baukunst  durch  elemente  der  i^jptischen  und  persepolitanischcu 
architektnr  bereichert  und  zu  einem  eignen  stil,  dem  ionischen, 
entwickelt,  der  auch  bei  den  stammgenossen  im  mutterlundu  ein* 
gang  fand. 

Auch  daä  politische  leben  muste  durch  die  Wanderung  manche 
omgestaltnng  erleiden,  das  kCnigtum  kam  durch  die  erschtttterungen 
m  den  Staaten  des  wntterlaades  meistens  in  abgang,  doch  in  die 
colonien  verpflanzt  hat  es  hier  noch  jahrhanderte  lang  in  manig- 
üuhen  abstafimgen  seiner  maehtbefugnis  bestanden,  daneben  ge- 
langte eiD  neuer  adel  der  angesehensten  geschlechter  nt  höherer  be- 
dsatong,  bis  er  endlich  als  eine  abgeschlossene  aristokratie  das  flber- 
gewicht  Aber  den  kOnig  gewann,  tüchtige  heerftihrer  konnten  bei 
den  wandenfigen  ansseidinung  und  höhere  lebensstellung  gewinnen, 
neue  sngewanderte  geschlechter  kamen  sa  den  alten  hinzu,  deren 
leben  sie  durch  neue  culte,  sagen  und  mythische  traditionen  be- 
reicherten, bei  der  occnpation  des  neiT^n  <,'ebiets  erhielten  die  an- 
gesüheneren  gröszern  grundbesit/  als  lohn  ihrer  kriegerischen  Ver- 
dienste. reisi<:^e  krieg-^tihnno- ,  dir  sie  diesen  besitz  ver(;anktrn, 
gewährte  ihnen  auch  weiterhin  persönliche  Überlegenheit  über  die 
unterthanen,  wie  der  besitz  selbst  reichliche  musze  zu  gymnastischer 
imd  bald  auch  musischer  ansbildung  verschaffte,  dazu  kam  die  aus- 
schlieszliche  kenntnis  des  noch  ungeschriebenen  rechtes,  dasjenic^e 
wissen ,  das  allein  in  jener  alten  zeit  einen  praktischen  wert  baitc; 
und  endlich  die  ansübung  der  säenden  pflichten  nnd  Observanzen ^ 
wovon  der  segen  der  götter  snr  gedeihlichen  Wohlfahrt  aller  abhi&ngig 
erschien,  dies  waren  die  grandlagen  der  adelsherschaft,  wie  sie  bald 
in  allen  grieehischen  Staaten  rar  ansflbnng  gelangte,  das  adelige 
studoiiiriiidp  ward  endlich  durch  conseqnente  feststellung  der  ge- 
schlechterinnnngen  nnd  ihrer  kleineren  corporativen  Terblbide  Überall 
tcbarf  und  bestimmt  dorchgeftthrt,  den  eingewanderten  adelsphylen 
^nheimische  ragesellt  und  so  dem  gansen  stände  ein  fester  zn- 
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verlieben. 

Weite!  eutstandeu  durch  die  Wanderungen  religiöse  einigongen 
und  festgenossenscfaaftfliii  di»  imter  den  nunati  Amphiktjronkii 
bekannt  Bind,  indem  die  aaBwaademdeB  die  benehnngen  aa  den 
alten  cnltusstfttten  festhielten ,  deren  opfor  nnd  spiele  sie  su  b*^ 
aefaiofcen  fortführen ,  aehlangen  sich  bände  vdigiMr  einignng  am 
entlegene  landsehaften  nnd  stftmme,  die  so  allgemein  wav«n,  daas 
man  in  der  personifioierenden  spräche  der  Griechen  Amphik^ron 
zum  bmder  des  Hellen  machte  nnd  hierdurch  amphiktyoniscbe  Ver- 
bindungen als  ein  notwendiges  kecnzeicben  des  hellenischen  volka* 
toms  charakterisieren  zu  müssen  glaubte,  zu  Delos,  dem  heiligen 
faerd  der  Kjkladen,  stand  der  weihraucbduftende  altar  Apollons, 
der  die  ionischen  stammcsgenossen  vou  hüben  und  drüben  tu 
fröhlicher  festfeier  einlud;  dort  erklangen  die  lieder  dt?s  blinden 
Sängers  von  Chios,  dort  schlangen  Jünglinge  und  juiigfraucn  den 
zierlichen  reigen.  wer  sie  so  sah,  mochte  ihnen  wohl  ewi^^^  jugend 
wünschen,  der  schQnheit  nie  alternden  glänz,  am  bekanntesten  ist 
die  einignng  von  sechs  kleinen  thessalischen  Völkerschaften,  mit 
denen  sechs  andere  in  MitLelhellaö  in  ampbiktyonihcbo  verbmdung 
traten,  abwechselnd  zu  Delphi  und  im  pass  von  Thermopylai  halten 
sie  ihre  Euaammenkflnfte,  feierten  sie  ihre  opfer  und  spiele,  die  ihnen 
zugldofa  die  pflieht  gemeinsamer  Yerteidigung  und  erhaltung  dea 
heiligtnma  auferlegten,  daran  aehloaaen  sieh  bald  beatimmungen 
Tlllkerreohtlieher  art,  keine  helleniache  atadt  im  krieg  Ton  gruad 
ans  tu  terstffren,  noch  ihr  das  wasser  abznsohneiden,  mithin  gegm 
Hellenen  keinen  barbarischen  kriegsbrauch  zu  ttben.  man  erkennt 
hierin  die  anfange  eines  keimenden  nationalbewustseins ,  daa  zwar 
fehden  unter  einander  gestattete,  doch  die  beobachtung  einer  mensch- 
licheren kriegaaitte  gebot,  die  spiele  und  wettkimpfe  hatten  für 
alle  Hellenen  eine  gleichartige  erziehung  in  gymnastik  und  musik 
dieselbe  Ausbildung  der  leiblichen  und  g-oistigeii  fäbigkeiten  zur 
folge,  (laLei  auch  Aithlios,  der  Wettkämpfer,  für  einen  brndcr 
des  Heilen  ;L^ait.  eine  reguiit  iung  und  übereinstimmende  formung 
des  cultuswesens  konnte  nicht  ausbleiben,  so  jentti  sy^tem  der  zwölf 
groszen  götter,  welches  eine  art  von  officieller  thcologie  bei  allen 
Hellenen  darstellt,  unbeschadet  der  niani«?faltigkeit  und  fülle  der 
lücalculle  und  lü^then,  wie  sie  in  allen  lanUsebaften  und  itädton  zu 
finden  war.  zu  jenen  heiligtümem  wurden  wege  auf  dem  felsigen 
boden  gaftthri  nnd  ndteingehauenen  geleiaenTerBefaen.  da  sie  überall 
dieselbe  Spurbreite  aufweisen,  ao  müssen  darüber  wohl  amphiktyo- 
nisehe  beatimmungen  getroffen  sein,  diesen  geldsen  folgte  der  gotlea- 
friede  durch  daa  land,  der  die  püger  und  wallbbvar  unter  seinen 
aebuts  nahm,  und  bald  eine  allgemeine  aiefaerung  dea  Terkebra  her- 
bei führte,  die  Waffen  in  friedenaseit  abzulegen  ward  allgemeine  helle- 
nische sitte.  es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wie  aus  den  einfachen  Ord- 
nungen des  oultus  sichere  grundlagen  einea  befriedeten  bflijgerludien 
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gemein delebens  erwuchsen,  worin  ftir  meoschlicli  schöne  g^eittung 
räum  und  wirksamer  schütz  gewährt  war. 

Von  allen  folgen  der  Wanderung  die  scbünöte  und  wertvollste 
war  die  entfaltung  der  epischen  poesie,  die  durch  die  kraft  dbb  be* 
flOgelten  wortes  du  leben  des  volkee  selbst  tmd  alle  Zerstörung  der 
satt  ftWrdMert  hat*  ia  den  oolonien  strffmte  doveb  dk  ?enniigung 
nmSMmn  sttame  der  gesamte  sagenstoff  der  Üteren  teit  so- 
•amiM,  wurde  sa  fortlaaliBndeii  geafDgea  dnrck  die  kmutgmebte 
flbQttg  der  riiapioden  eatwiekelt  imd  in  tebnlmisKiger  tradition  ta 
grSszerea  oompksen  znsanuaMUgeüaszt.  diese  diebtiuig,  die  erste 
eisabaniiig  des  griechischen  geistetilebens  in  seinem  kttnstlerisobea 
vermögen  war  zugleich  das  erste  geschenk,  das  die  colonien  dem 
matterlande  darbotoi,  die  morgengabe,  welche  die  fruchtbare  Ter- 
biadong  Ton  Orient  und  abendland  glOckverheiszend  begleitete,  wie 
das  meer  mit  starkem  arm  die  zerstreuten  inseln  und  gestadeländer 
zusammenhält,  so  umgcblaiig  der  strora  der  Homerischen  dichtung 
die  getrennt  wohnenden  -tämme  und  brachte  sie  in  eine  engere 
geistige  berührun<(,  als  früher  bui  örtlichem  ^usammenwolinen  der 
iVü  war.   das  epu.s  war  die  ülteate  religions-  und  geschieh tbui künde 
de^  vülkiiö,  der  Spiegel  seiner  Vergangenheit,  darin  es  die  zeit  ^^einer 
kindheit  und  die  wesentlicbsti'n  ztige  seines  Charakters  an  gro^zen, 
idealen  typen  ausgeprägt  vorfand,   im  kindesalter  dea  volkea  enl- 
etanden ,  blieb  es  immer  das  rechte  erziehungsbuch  für  die  jugend, 
Tsrst&ndlich  den  nmnttndigen  und  ungebildeten^  doch  anoii  den  hiDebst 
gebildeten  ond  weiiestsA  etete  wert  und  gelBnfig,  ein  nnersebOpf- 
ücber  qnell  kfinettsriMfaer  «nregnng  anoh  f ttr  die  Ijriseben  ond  dra- 
BatiadMn  dichter  —  Aeaebjlus  nannte  seine  werke  broeken  von  der 
tslel  Horners  — »  eine  belebende  kraft  für  die  pbantasie  des  bilden* 
den  kllnatlers,  dem  sie  die  würdigsten  und  plastiseb  gedachten  Tor- 
büder  gewJUirte  »  Phidias  sehnf  nneb  einem  Terse  Homers  das 
Idealbild  des  olympischen  Zeus      kurz  ein  unentbehrliches  dement 
des  hellenischen  gesamtlebens  in  seiner  fortschreitenden  cultur.  kein 
snderes  volk  hat  wie  das  hellenische  das  glück  gehabt,  sich  seine 
Sltebte  dicbtung  bis  in  das  späteste  alter  lebendig  zu  bewahren;  wie 
ans  einem  Jungbrunnen  schöpfte  eö  dnraus  stets  erneute  ffifeche  und 
sciiaute  in  ihm  einen  al)glanz  der  alten  heroischen  zeit,  bis  in  die 
römische  kaiserzeit  und  bis  in  die  entferntesten  winkei  der  erde,  so 
weit  die  hellenische  zunge  gedrungen  war,  fand  der  Homerische 
gesang  andauernde  pflege  und  blieb  neben  den  leibesübuugen  der 
palftstiu  ein  wesentliches  kenniseichen  der  griecLischun  bildung  und 
nationalität.  es  wäre  unnütz,  über  den  wert  der  Homerischen  dich- 
tnag  hier  weiteres  an  sagen,  denn  die  aonne  Homenp  riebe  ue  Hoheit 
ensh  nne. 

Überscbant  man  die  reenltate  der  gieaien  heUeniscben  vOlker« 
wandening,  so  liegt  es  nahe,  sie  mit  den  ergebnissen  der  germani- 
sehen  Wanderung  beim  beginn  des  miitelalters  sa  yergleieben.  die 
tibsremstimmnng  Ten  swei  lo  weit  von  einander  Hegenden  epoohen 
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inusz  überraschen,  ist  aber  durch  eine  vergleicliende  betraehtung 
unschwer  als  eine  historische  thatsache  zu  rrwei-on.  auch  durch  die 
germanischü  Wanderung  wurde  der  Schauplatz  der  alten  geachichte 
-vom  Mittelmeer  über  den  continent  und  über  die  nördlichen  meere 
hin  erweitert,  dureli  miscbung  der  BtSmme  traten  nene  TÖlker» 
gruppen  sowohl  in  germaidsolien  als  auch  romanischen  TOlkem  her- 
Tor,  die  flieh  doch  ihrer  inneren  Tcrwandtechafk  bewnst  blieben  nnd 
wie  die  atSnime  in  Deutschland  als  eine  grossere  Tolksfamüie  an-> 
sahen,  das  kdnigtnm  erstarkte  ^  snmal  in  den  von  der  Wanderung 
occupierten  Iftndern,  sn  erhöhter  bedentung«  aber  daneben  bildete 
sich  durch  beerdienst  nnd  belehnung  ein  feudaler  adel,  welcher  die- 
selben grundlagen  seiner  exlstenz  aufzuweisen  hatte,  wie  die  helle* 
nische  aristokratie«  edle  gebart,  zumal  seit  das  princip  der  ritter- 
bürtigkeit  geltung  gewann,  grundbesitz,  sei  es  allod,  sei  es  leben, 
ritterlich-kriegerisolie  Übung,  da  alle  hcorc  nii«  reiterei  (wie  auch  im 
alten  Hellas)  zusammengesetzt  waren,  wozu  wenigbtensin  der  besse- 
ren zeit  sich  auch  musis^che  büdung  gesellte,  die  ausilbung  einer 
feudalen  und  patrimonialen  gerichtsbarkeit  und  endlich  die  beklei- 
dung  der  einfluszreichsten  priesterliehen  ämter,  die  zwar  allen  offen 
standen,  thatsSchlich  aber  im  besitz  der  jüngeren  sprossen  fürst- 
licher und  adeliger  bauaer  waien;  das  biud  die  kiiteneu  einer  adels- 
herschaft,  die  den  anschauungen  eines  Aristoteles  von  einer  echten 
aristokratie  ebenso  entsprechen ,  als  die  hersohaft  der  vornehmen 
geschlechter  in  Hellas,  die  rOmische  kirche  bildete  sodann  unter 
den  abendlltndischen  Völkern  eine  art  ampbjktionischer  einigung, 
die  swar  kriege  und  fehden  ihrer  glieder  nicht  verhinderte,  doch  ein 
religiöses  gesamtleben  unter  ihnen  schuf  und  die  wirksamste  er« 
Ziehung  zu  einer  höheren  gesittung  und  fortschreitenden  cultur  ge- 
wlihrte.  Rom  wurde,  wie  oft  gesagt  ist,  das  Delphi  des  christlichen 
Völkerverbandes,  das  mit  seinen  religiösen  und  moralischen  satxungen 
die  abendländische  weit  regierte,  endlich  bildete  sich  der  gesamte 
Sagenstoff  der  filteren  zeit  zu  neuen  formen  um,  und  wurde  in  dichte- 
rischen gebilden  niedern;plegt,  für  welche  die  Yorgänge  der  völker- 
wau  lrrung  selbst  d  ii  lii^torischen  hintergrund  abgaben,  aus  einer 
zeit  stürmischen  hekieutums  gieng  auch  hier  der  volkstümliche  helden- 
gesang  als  reife  frucht  am  bäume  des  geschichtlichen  lebeub  hervor. 

Ein  paar  Jahrhunderte  vergiengen,  als  sich  die  neu  begründeten 
Verhältnisse  so  festgestellt  hatten,  in  einem  stillleben  patriarcha- 
lischer Staatsordnung,  das  nur  gelegentlich  von  lucaltchden  und 
grösseren  kriegen  unterbrochen  ward,  dann  um  den  beginn  der 
oljmpiadenredinnng  (476  vor  Gh.)  macht  sich  eine  neue  bewegung 
bemerkbar,  der  räum  wird  fflr  die  anschwellende  volkskraft  au  eng. 
wie  von  einer  centrifogalkraft  wird  die  hellenische  weit  ergriffen 
nnd  in  Schwingung  versetst^  so  dass  sie  fort  und  fort  neue  atome  in 
die  ferne  ausstöszt,  welche  bald  als  selbstKndige  kOrper  gleich  Satel- 
liten den  heimischen  mutterherd  umstehen  und  das  von  ihm  ent- 
lehnte licht  in  manigfacher  Strahlenbrechung  zurflckgeben. 
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iVagen  wir  Bacb  den  grOnden  dieser  erscbeinong,  so  stellen  sich 
uns  baaptsScUicb  Vorgänge  des  «irt8€litftliob«n  nnd  politiBchsii 
lebeos  Ate  anlassgebende  dar. 

Zmiichst  war  auf  den  kleinen  agriooltnrebenen  GrieebenlaBds 
ftberrSlkernng  eingetreten,  indastrielle  nntemelimiingen  waren  noeh 
«nbedeutend.  auf  demselben  ranm,  wo  epftter  bei  Torgescbrittenen 
wirtschaftsverbältnissen  eine  weit  gröszere  menscbenmenge  unter- 
halt fand,  konnte  bei  bloszer  nataralproduction  eine  viel  geringere 
bevölkenrng  niobt  mehr  existieren,  ein  ttberschnss  der  arbeitskrftfte 
über  den  anderen  wirtschaftlichen  factor,  die  naturkraft,  war  ein- 
getreten, der  dritte,  da?  capital ,  fehlte  fast  ganz,   so  blieb  nichts 
ül  ri<:  al'-  eine  emission  d(  r  überschüssigen  arbeitskräfte ,  die  in  der 
lerne  neue  agriculturstaaten  f^rtlndun  und  wolil  auch  der  kornproduc- 
tion  des  mutterlandes  zu  hiiie  kommen  sollteu.  nicht  nur  das  niedere 
Tolk,  sondern  auch  Yomehme  adelige,  junge  söhne  des  erbadels  ohne 
eignes  besitztum  und  misliebig gewordene personen  von  ad»  1  mochten 
sich  an  dieser  auswanderung  beteiligen,  allerlei  abenteurer  unJglücks- 
ritter  schlosäeu  sich  an,  welche  in  der  colonie  nunmehr  den  horschen- 
dm  stand  bildeten,  bierzn  kam  nnn  als  poUtisdier  anlass  dar  kämpf 
des  adels  mit  dem  aufstrebenden  bürgertom  der  städte.  eine  nnbe- 
teditigte  scblebt  der  gesellscbaft  strebte  nach  bOherer  stellang  und 
erweitemng  des  bflrgerroehts,  das  bisher  in  vollem  omfang  nnr  dem 
«rbadel  inkam.  hier  und  da  hatten  sich  auch  misebelasBen  gebildet,  die 
in  den  rahmen  der  Verfassung  nicht  pasaten  und  der  bestehenden  ord- 
oung  gefUirlioh  wurden,  es  lag  daher  nahe  eine  ausscheidung  der  un* 
»friedenen  elemente  vorzunehmen,  um  die  innere  ruhe  zu  erhalten, 
and  diese  maszregel  konnte  von  zeit  zu  zeit  als  das  geeignetste  und 
schnellste  bilfr^raittel  wiederholt  werden,   hierbei  mag  die  aufkom- 
men/^e  L'^cldari-tokrritip ,  die  auch  ans  dem  bürgerstand  hervorgieng 
and  ihre  politischen  ansprüche  daheim  nicht  befriedigt  sah,  besonders 
berücksichtigt  worden  sein,  man  konnte  ihr  in  den  colomen  eine  ber- 
Ecbende  Stellung  anbieten,  wo  sie  zugleich  zu  kaufmännischen  Unter- 
nehmungen reiche  gelegenheit  fand ;  denn  aus  den  ersten  grUndungen 
ergaben  sich  bald  mercantile  vorteile,  die  sie  ursprünglich  nicht 
bezweckt  batten.  die  städte  liengen  an  zum  activbuudel  überzugeben 
und  sie  benutzten  die  zuerst  begründeten  colonien  als  Stationen  für 
weitergehende  Unternehmungen,  und  so  gelangte  man  sur  durch- 
fBhmng  eines  handelspolitiscfaen  sjstems.  zu  den  griechischen  colo* 
Bien,  die  als  gelegentliche  ausscheidungen  —  e  secessione,  wie  ein 
rfouscher  Schriftsteller  sagt  —  sich  ergaben,  schlössen  sich  solche 
sn,  die  nach  einem  Torbediachten  plan  —  e  consilio  —  sur  ansffih- 
nmg  kamen. 

Jene  stellten  eine  nur  negative  auswanderung  dar,  diese  eine 
positive,  auf  bestimmte  vorteile  absweckende  grfindung.  einmal  in 
gang  gekommen,  setzte  sich  die  bewegung  in  immer  weiteren  ablei- 
tungen  fort,  die  bedeutenderen  colonien  schufen  sich  wieder  ihr 
eignes  pflanzongsgebiet  und  kleinere  lebenskreise  fügten  sich  so  in 
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dit  grOszeren  ein.  wer  emmal  tou  der  heinwi  sich  losrisz,  dem  ward 
es  Dieht  achwer,  aneb  dem  neuen  wolmeitz  den  rtteken  so  kebron, 
wenn  er  hier  keine  befiiedigung  fond.  und  wie  bente  in  der  neuen 
weit  ein  weiterwendem  rastlos  in  den  westen  erfolgt ,  so  fiel  ancb 
den  alten  sebon  die  nnstetigkeit  des  lebens  in  dem  sioüiseben  eolonial* 
gebiet  auf,  da  die  leute  sehr  oft  ihren  wobnsits  ans  der  einen  stadt 
in  die  andere  verlegten»  'die  Btädte  sind  dort,  bemerkt  der  gesebidit- 
BObreiber  Tbukydides,  ton  diehien  raassen  bevölkert^  bei  denen  sebr 
leiebt  eine  Umwälzung  der  yerfassongen  und  aufnähme  fremder  ins 
bflrgerrecht  stattfindet,  das  Vaterland  betrachten  die  meisten  nicht 
als  ihnen  angehörig,  jeder  trifft  seine  maszregeln  darnarb  ,  Tvie  er 
vom  Staate  etwaa  gewinnen  will ,  misling't  ihm  dies,  so  zieht  er  anf 
ein  aDdere?5  gebiet  hinüber.'  endlich  triub  auch  der  ireiheitssinn,  der 
bei  den  Hellenen  noch  mächtiger  war  als  die  liebe  zur  heimat,  manche 
in  die  ferne,  um  der  knechtschaft  durch  auswanderung  zu  entgehen, 
•wie  die  Messen! er  vor  den  siegreichen  Spartanern,  die  Phokäer  vor 
dem  einbrach  der  Ferser  entflohen. 

(fortsetzuog  folgt.) 

Cassel.  Dombcbvp. 


4. 

MOLlLßES  AVARE. 

Meine  auffassung  des  Moliereschen  Avare  weicht  in  manchen 
punkten  von  der  gewöhnlichen  ab.  Harpax  ist  ein  edelmann ,  und 
man  sieht  ihn  al^  einen  bürcrerlichen  ua;  und,  aut  «eine  aussage  hin, 
seinen  soliden  ^ohn  Uleant  als  emtu  Verschwender;  und  endlich  die 
barmlosen  dienstboten,  die  kein  wasser  trüben,  als  sobelme,  dieibren 
berm  besteblen  nnd  wohl  gar  noch  bei  jeder  gelegenbeit  sieh  Uber 
ihn  Instig  maehen. 

Auf  diese  einselbeiten  habe  ich  schon  in  meiner  ausgäbe  bei 
Seemann  anfinerksam  gemacht;  ich  glaube  sie  aber  am  besten  an 
begründen,  wenn  ich  sie  an  der  band  des  dichters,  als  ein  ganses, 
ans  der  handlung  sich  entwickeln  lasse,  diese  entwicklung  zeigt 
auch  den  festen,  vortreffliehen  aufbau  des  ktmstwerks  und  ist  somit 
zugleich  die  beste  Tcrteidigung  gegen  gewisse,  in  dieser  hinsieht  dem 
dichter  gemachte  vorwürfe. 

Das  her/  des  menschen  ist  ein  trot^io*  und  verzagt  dinp,  himmel- 
boeh  jauchzend,  zum  tode  betrUbt,  bald  oben  auf  dem  söller,  bald 
unten  im  keller',  und  wie  zwischen  hoffnnnef  \md  furcht,  Übermut 
und  mutlosigkeit,  Selbstüberhebung  und  selb-tveraijhtuüg,  schwankt 
eä  hin  und  her  zwischen  allen  möglichen  andern  gefühlen.  wohl 
zeigen  einzelne,  unter  ihnen  der  peizhals,  infolge  bestimmter,  durch 
das  leben  cutwickelter  anlagen,  em  leaLeres  gepiüge  —  darum  pflegt 

<  apriohwörtlidlie  ottfriesische  wendnng. 
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man  eben  sie  besonders  als  Charaktere  tu  bezeicbnen  —  aber  selbst 
ihre  festigkeit  iht  die  des  oceans,  selbst  ihr  biid  wechselvoll,  wie 
die  weDe  Sn  maeres.  beute  die  ruhige  welle,  sind  sie  morgen  eine 
beate  des  Btanues,  ebbe  folgt  der  flnt,  der  strOmnng  gegenstrOming, 
uid  wiBser  «nd  wind  werden  Ton  elnuider  bekKmpft  oder  geboben. 
iseb  hti  des  geirigen  bild  darf  mea  über  der  ibm  eigaeii  feetigkeit 
im  nutiDd  der  ni£e  jene  BtOnoe,  bei  den  BtOmien  den  weehsel  der 
strCmosgeD  nnd  winde,  den  kämpf  zwieehen  beiden  nicht  Tergessen, 
Doeh  die  im  kämpf  unter  der  Oberfläche  sichtbar  werdende  tiefe, 
selbst  der  geizhals  wird  nicht  stets  in  gleicher  WMse  von  seiner 
leidensebeft  beherscht;  auch  läest  ihre  kraft  sieh  nur  an  dem  wider- 
stand, den  sie  Anszem  nnd  innern  bindernisBett  entgegensetat» 
«messen. 

Moli^res  Ayare  ist  ein  Charakter-  und  tamilienschauspiel :  worte 
und  handlangen  geben  ans  den  cbnrnkteren  hervor ,  und  der  des 
geizigen  ist  e^,  der  das  ganze  beherscht-  seine  ieidenschaft  aber 
offenbart  bich  im  kämpf  mit  seinem  inuem,  wie  mit  der  auözenwelti 
und  diese  anszenwelt  iat  —  seine  familie. 

L  Die  koxniBoh  -  dramatische  entwioklung  der  handluiig 

und  der  Charaktere. 

ezpoaitioD  I  1—2. 

Der  geiz  macht  den  geizhals  zum  feind  seiner  kinder;  sie  sind 
der  hiütergrund,  von  dem  er  sich  abhebt  j  darum  führt  man  uns  erst 
sein  Verhältnis  zu  ihnen  vor.  aber  durch  sie,  nicht  durch  ihn;  wer 
2uerst  kommt,  mahlt  zuerst,  und  wir  sollen  nicht  sie  nach  seinen 
aussagen  beurteilen    sondern  ihn  nach  den  ihren. 

Die  ezposition  ist  zugleich  acfaefl  dramatische  bandlung.  die 
änraktere  der  kinder,  ihre  läge,  des  vaters  geiz,  der  sie  darin  ge- 
Inaebt  hat,  zwingen  sie  znm  reden,  und,  indem  sie  sich  aussprechen^ 
machen  sie  uns  mit  allem  bekannt»  bereiten  sie  die  znkflnftigen 
eimgnisse  TOr,  ohne  sie  zn  Teiraten  — •  wichtig  flElr  die  durch  Über- 
raschung wirkende  komik!  wirken  auf  einander  und  auf  die 
weitere  bandlung. 

Der  Schauplatz  eine  veranda,  im  schlösse*  des  Harpaz.  im 
liintergrunde  ein  garten. 

Harpax  ist  ein  edelmann.  stand  und  wohnung  zwingen  ihn, 
viele  diener,  selbst  einen  haushofmeister  zu  halten,  und  ein  italieni- 
scher cavalier  bekleidet  unentgeltlich  den  posten.  in  frühester 
Jugend  durch  einen  scbiffbruch  von  seiner  familie  getrennt,  sucht 

*  man  bat  es  trotzdem  noch  gethau  uud  hält,  auf  äeiue  au&SMgen 
bin,  seinen  söhn  fttr  einen  TeraehweBder,  und  wohl  gar  alle  seine  be- 
diente für  diebe.    hierüber  spUter, 

*  im  schlösse;  denn  Harpax  ist  ein  (  ticlinann  dies  trat  zu  Moli^res 
Seiten  dem  sascbaaer  durch  Schauplatz  uad  tracht  der  personeu  deut* 
lieh  entgegen,  geht  aber  für  uns  erst  ans  dfr  betradttnng  des  ganten 
ksrror;  der  beweis  folgt  daher  erst  spKter. 
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er  seine  eitern,  er  bat  Harpax^  tochter  das  leben  gerettet  und  die 
liebe  zn  ibr  bftlt  ihn  zo  Psri8  iotL  unter  dem  nmmen  YäUr  b^t  er 
eich  dem  Tster  genihert,  nnd  der  geiz  des  birten  fflbrte  selbst  den 
wol£  in  den  sebafstall. 

Die  liebenden  sind  beimlicb  verlobt,  das  liesze  auf  leicbtainn 
scbliessen,  wenn  niebt  das  gesprSeb,  zu  welchem  es  Terankssnng 
gibt ,  den  adel  und  die  reinbeit  ibier  gefOble  offenbarte. 

£lise  fürchtet  des  vaters  zom,  die  vorwürfe  der  familie,  den 
tadel  der  weit  und,  mehr  als  alles,  ein  etwaiges  erkalten  der  liebe 
des  geliebten,  ^aber  wozu  denn  diese  mimhe?'  fragt  er,  nnd  es  folgt 
die  gescbichte  ihres  Tcrhältnisses,  um  zu  zeigen,  wie  ganz  anders 
andere  ihren  scliritt  beurteilen  müssen,  als  sie  selber. 

Valer  erinnert  an  den  geiz  des  Harpax;  in  .schonender  wuise. 
dieser  könne  vor  der  weit  noch  scblimmeres  rechtfertigen;  auch 
würden  ihn  Yalers  familienverbäKnisse  schon  günstig  stimmen,  er 
ist  seinen  eitern  auf  der  spur  und  erwartet  alle  tage  nachricht.  zu 
Eilsens  beruhij?ung  will  er  gern  -elljst  die  nacbforschungen  fort- 
setzen, aber  das  vvort  trennung  läözt  »ie  alles  andere  ver^^essen: 
'bleibe  bei  mir  und  gewinne  meinen  vater.'  Valer  hat  sich  schon 
mit  erfolg  darum  bemttbt  nnd  beklagt  nur,  dasz  man  ibn  nicht  ge- 
winnen kOnne»  ebne  seinem  geize  zu  scbmeicbeln. 

Aucb  den  bruder  soll  er  auf  seine  seite  sieben.  Elise  bat  die 
bansbtiterin  Claude*  ins  gebeimnis  gezogen;  wenn  sie  plaudere, 
bätte  man  an  ibm  eine  stütze,  aber  Cleant  und  der  Tater  sind  zu 
verschieden ;  man  kann  nicht  der  freund  beider  zugleich  sein.  Elise 
selbst  musz  ibn  zu  gewinnen  suchen;  sie  sind  dureb  gescbwister« 
liebe  verbunden,  ibr  wird  es  leicht  werden. 

Der  söhn  unterscheidet  sich  also  von  dem  vater.  ob  nur  zu 
seinem  vorteil?  Elises  freundschaft  läszt  darauf  scblieszen;  doch  er 
kommt  und  Valer  ISszt  die  beiden  allein;  er  mag  uns  selbst  TOnder 
richtigkeit  unserer  Vermutung  überzeugen. 

Cleant  kommt  der  scbwester  zuvor,  mit  einem  fihnlichen  ge- 
btUndnis.  der  jUngling  zeigt  weniger  scheu  als  die  jungfrau.  frei- 
lich bat  er  weniger  zu  bekennen. 

Auch  er  ist  sich  seiner  pflichten  bewust.  Elise  wundert  sich, 
dasz  er  etwas  zu  beichten  habe,  und  tr  fürchtet  die  vorwürfe  ihrer 
sagesse,  beider  scheu  stellt  jedem  selbst  und  dem  andern  das  be^te 
Zeugnis  ans«  Cleant  entwaffnet  uns  sebon  durcb  seine  begeisterung 
für  Marianne,  niebt  ibre  körperlichen  reize  preist  er  j  ihre  sittsam- 
keiti  die  kindliebe  Hebe,  die  not  der  kranken»  darbenden  mntter 
beben  sein  berz  gerflbrt»  in  zarter  weise,  ebne  dasz  sie  es  merken, 
mOcbte  er  ibnen  belfen,  und  kann  nicht;  scbon  um  sieb 
zu  kleiden,  nehmen  ja  er  und  die  Schwester  den  credit  derkaufleute 
in  anspruch.  Cleant  will  den  vater  van  seine  einwilligung  in  die 
doppelheirat  bitten,  verweigert  er  seine  Zustimmung,  so  fliehen  sie 

*  (lies  erfordert  ihr  jtmgfr&uUches  anfltandegeffiU,  de  sie  mit  Valtr 
in  demselben  banse  wohnt* 
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allesamt  in  eine  gcgend,  wo  die  väterliche  gewalt  ibnen  Icein  hinder- 
nis  in  den  weg  ]er^t.  schon  treibt  Cleants  bedienter  dazu  geld  auf. 
die  weniger  bedrängte  und  schon  deshalb  ruhigere,  sinnige  Schwester 
gedenkt  der  seligen  mutter.  jeden  tag  gibt  ihnen  Harpax  mehr  m- 
sache,  ihren  tod  za  beklagen. 

Larm  hinter  der  scene.  des  vaters  stimme?  Cleant  musz  an- 
derswo daü  bekenntnis  der  öcbweater  entgegennehmen,  debaen  Wieder- 
holung man  ans  so  erspart,  wir  kenneu  jetzt  den  geiz  des  beiden, 
die  der  beidefif  paare,  Valerg  weltmSfiniscbe  klngbeit,  die  ver- 
gangenett  erdgtdfte,  die  gegenwirtige  läge,  die  befftrohtnngen  uid 
hofbungen  ffkt  die  zttkonft.  das  siel  der  handlang  »t  ein  dreifwbes : 
eine  doppelbeirat  ond  die  herbeieehaffaag  dea  geldee. 

L  Der  conflict:  Torpostengefechte  und  kleinere  aehcnittta^ 

A,  Das  geld  oder  Harpax  und  Pfeil  (I  3). 

Der  beld  ist  ein  geizhala;  daher  die  Wichtigkeit  des  geldes.  sie 
ist  noch  grosser  ala  wir  ahnen;  daa  geld  soll  ihn  in  aeinem  geise 
stn^n. 

Das  "werkzei^g  dazu  ist  der  bediente  Cleants.  Pfeil  ist  Harpax' 
gefährlichster  gegner.  deshalb,  alsäuszerlichergrund^tt  in  des  ganzen, 
und  weil  er  später  in  dem  conflict  der  hauptpersonen  zurücktritt, 
wird  er  gleich  jetzt  mit  breitem  pinsei  vorgemalt ;  doch  weniger  er 
selbst,  seine  an  sich  unbedeutende  Persönlichkeit,  als  sein  eben  des- 
halb um  so  bedeutungsvolleres  Verhältnis  zu  dem  beiden. 

Cleant  bat  ihn  in  den  garten  bestellt,  dort  i>o\l  er  über  beine 
bemQhungcn  berichten  und  dort  trifft  ihn  Harpax.  dieser  aber  hat 
10000  ihlr. ,  die  er  kttralicb  znrOek  erhielt  und  niebt  gleieb  wieder 
mtarbringen  kann  ^  geldaebrSnke  sind  nnr  loekapeiae  fOr  dieb6  — 
in  demselben  garten  yergraben. 

Utstraniseh  trttbt  er  den  Pfeil  binans,  auf  die  veranda.  sein 
«direien  eebon  fersetst  in  eine  heitere  stimmong;  weiss  man  doeh, 
es  ist  der  gelzbals.  vrii  lachen  Ober  seine  fdrcbt,  um  so  mehr,  als 
wir  von  ihrem  besondem  gründe,  dem  schätz,  noch  nichts  wissen; 
in  Pfeil  aber  weckt  erst  sein  mistrauen  den  gedenken,  er  habe  geld 
Tersteckt,  und  die  lost  ihn  zu  bestehlen,  der  geiz,  die  furcht 
zü  verlieren,  zieht  sich  selber  den  dieb  grosz  und  den 
Verlust  zu.  Harpax  durchsucht  den  Pfeil  und  jagt  ihn  aus  dem 
hause,  für  den  augenblick  siegreich,  legt  er  den  grund  zu  dem. 
BChlieszl ichen  siege  der  gegner. 

B.  Dui  heiraten  im  allgemeinen;  besonders  die  der 
tochter  (I  4  u.  5). 

Dem  mistrauen  gegen  den  bedienten  —  dto  kunstgesetz  der 
Steigerung !  —  folgt  das  gegen  diu  kindur. 

Der  geiz  ist  eine  monologisierende  leidenschaft.  verschlossen 
gegen  andere,  entschädigt  er  sich  durch  reden  mit  aieh  selbst.  Harpax 
spricht  von  den  ihn  qnSlenden  10000  tblr.  da  siebt  er  die  kinder. 
haben  sie  gelanscht?  hOrten  siCi  dass  er  geld  bat?  klagen  Uber  die 
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soUeclite  seit  sollen  den  eindnick  wieder  Terwisoben.  eie  erumem 
an  seinen  retohtam;  da  brttllt  er  sie  als  ftinde  an.  ibre  reden,  ihr 
aufwand  werden  noeh  schuld  sein,  dass  man  ihn  in  seinem  eignen 
banse  erdrosselt  um  den  Staat  zu  machen^,  mnsz  Cleant  ihn  be* 
stehlen,  dieser  schiebt  ein  modelaster,  das  spiel,  vor:  'er  bat  glück 
und  wendet  den  gewinn  an  seine  kleider.'*  jetst  seigt  sieb  die  geld- 
gier:  der  söhn  soll  damit  wuchern,  zu  dem  einen  lasier  noch  ein 
anderes  binzafQgen.  dann,  in  höherer  potenz,  kommt  die  furcht 
wieder  zum  Vorschein:  liarpax  will  das  gesprtidi  auf  etwas  anderes 
lenken,  diircli  zeichen  fordern  sich  die  scheuen  kinder  «gegenseitig 
auf,  zu  beginneil,  im«!  —  er  glaubt,  sie  wollen  ihm  (hV  Uörse  rauben. 

Folgt  das  eigentliche  Scharmützel.  Elise  mochtü  etwas  mit- 
teilen. *über  heiraten',  fügt  Cleant  hinzu ;  doch  Harpax  selbst  will 
von  heiraten  reden,  und  voiier  iurcht  erwartet  man ,  was  kommen 
Foll.  erst  liiszt  sichs  recht  schön  an.  erfragt,  wie  dam  söhn  Mariunne 
gefalle,  'das  sei  ein  prächtiges  mädchen!  eine  tüchtige  hansfraul 
die  werde  einen  mann  giackUch  machen  I'  was  Oleante  nrteil  über 
sie  nnd  unseres  Uber  Cleant  selber  bestfttigt  nur  fehle  es  an  geld ; 
doch  das  lasse  sich  an  anderm  wieder  einbringen,  wir  sahen  säion, 
wie  die  gebratene  taube  dem  söhn  in  den  mnnd  fliegt,  da  schnappt 
der  yater  sie  selbst  weg,  Cleant  macht  sich  fort,  unter  dem  Torwand  ^ 
des  Schwindels ,  nnd  der  nur  an  sich  denkende  egoist  merkt  nicht 
einmal,  was  in  ihm  vorgebt:  Mer  schwfichlingl  mag  sich  durch  ein 
gross  glas  wasser  starken!* 

Der  erste  überraschende,  grossartig-komische  effect,  ein  zn- 
sammenprall  widerstreitender  interessen,  und  doch  natürlich  aus 
den  Charakteren  entwickelt,  die  schöne,  spar-  nnd  sittsame  Marianne 
gefüllt  dem  sinnlichen  geizhals  ebenso  wie  dem  edlen  sohno.  da  die 
familienbande  zerrissen,  weisz  er  von  dessen  absiebten  nichts;  sein 
nur  an  sich  denkender  ©goismus  merkt  nicht  einmal  jetzt,  dasz  die 
von  Cleant  so  warm  besprochene  Marianne  die  sein  musz,  um  derent- 
willen auch  er  von  heiraten  zu  reden  wünschte,  ebenso  wenipf  kennen 
Cleant  und  wir  die  absichteu  des  liarpax;  sein  lob  Mariauncns  Lal»eu 
wir  zu  Cleants  guusten  gedeutet,  und  so  treten  des  alten  heirats- 
projecte  gerade  in  dem  augenbliek  hervor,  wo  man  sie  am  wenig- 
sten erwartet,  mit  einer  fttr  Cleant  tragisch-,  für  nns  komisch- 
verblüffenden  Wirkung,  auch  dieser  Wirkung  wegen  muste  Moliöre 
die  kioder  zuerst  vorführen. 

Nun  hürt  Elise  allein",  was  man  mit  ihnen  beiden  vorhat: 

^  schlimnicreB  kann  er  ihm  niclit  vorhalten;  wieder  ein  beweis,  dass 
Cleant  kein  leichtsiuuiger  meuscli  ist. 

*  dies  kann  nicht  der  fall  sein;  wir  wissea  ja,  dass  er  nnd  Elise, 
um  sirh  Hnstlin<1i{;^  klLMderi  zu  können,  bei  den  kaufleuten  borgen,  dies 
aber  darf  CMennt  dem  vntcr  iiiclit  verraten. 

^  siehe  II  1  Cleaote:  'j'ai  eu  toutes  les  peines  da  monde  k  lai 
eacW  le  trouhle      eette  nouvelle  in*a  mis.* 

^  dies  erspart  uns  eine  scene  mit  Clsant,  die  der  mit  Elise  gleiebeik 
würde. 
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Oeant  floU  eine  witwe  heirsleii  ond  sie  noch  beate  sich  mit  einem 
idoheii  Witwer  Terloben.  sie  weigert  sieb;  nach  fnxum.  art  in 
BpOttiseh-iromscher  weise. 

Yaler  kommt  darüber  SQ.  er  ist  beider  Terinater  nnd  soll  ent- 
leheiden:  ftlr  alle  eine  komische  läge.  Yaler  gibt  dem  alten  recht, 
schon  ebe  er  ^veisz,  nm  was  es  sich  handelt,  dann  aber  'kebrt't 
doch  nicht  schroff  1  am  anstoss  so  Termeiden:  'mit  dem  heiraten  frei- 
lich ist  es  eine  eigne  sache.  manche  ySter  würden  doch  die  neignng 
der  torb^er  berUcksiclitigen.'  das  treibt  (\er\  fiicbs  ans  dem  loch, 
soll  gar  der  einzige  freund  ibn  verlassen  ?  möcht  ers  im  busen  gern 
bewahren,  jetzt  rrtnsz  es  heraus  und  —  wir  erfahren,  wie  das  bei 
Marianne  verraiszte  geld  gewc  um  n  w»  rd^  n  soll,  an  den  kindern!* 
'Anselm  nimmt  Elisen  ohne  mitgift!'  (und  ebenso,  nicht  wahr,  den 
8ohn  die  gewis  reiche  witwe?)  'ohne  mitgift!'  beiszt  der  zanber- 
stab,  der  alle  angriffe  abwehrt.  Valer,  um  nichl  aus  der  rolle  zu 
fallen,  zieht  die  sache  ins  lächerliche,  indem  er  den  geizhals  noch 
Sherbieteti  doch  dieser  sieht  sieb  nach  seinem  schätz  nmi  und  Valer 
fanm  sich  anssprecben**:  Elise  soll  passiven  widerstand  leisten  nnd 
wenn  man  ernst  macht»  sieb  krank  stellen,  von  Harpax  ttber- 
xascfat,  donnert  er  sie  dann  selbst  an:  'ohne  mitgift I  ohne  mit- 
gift P  nnd  —  der  birt  befiehlt  seinem  schaf,  blindlings  dem  wolfe 
m  folgen.  Elise  iSnft  davon,  ihr  lachen  sn  Terbergen;  Yaler,  ihr 
nach,  setzt  die  ermahnnngen  fort,  Harpax  aber  macht  einen  gang 
in  die  stadt  nnd  dankt  dem  himmel,  der  ihn  mit  einem  solchen 
diener  gesegnet. 

Yalers  'ohne  mitgift!'  mit  den  überbietenden  znsätzen  nnd  die 

freude  des  geizbalses  über  den  trefflichen  diener  bilden  einen  passen- 
den actscbliisz;  sie  br?t?itig'PTi ,  was  Yaler  anfangs  über  die  not- 
Wendigkeit  des  schnieicbelnh  I  t merkte. 

Elise»  liebschaft  iät  vorerst  abgethan.  am  abend  kommt  sie 
wieder  hervor,  wo,  mit  dem  diebstahl  des  guldes  und  mit  Anselm, 
die  frage  von  ncnem  an  die  verlobten  herantritt,  die  vorlüLifige 
niederlage  zwingl  die  kinder  zu  desto  kräitigerer,  gemeinsamer 
ab  wehr. 

Der  banptwiderstand  gebt  natürlich  Tom  sehn  ans.  der  mann 
spielt  die  tbfttige  rolle,  will  er  doch  auch  geld  schaffen,  geiz  nnd 
liebe  sngleich  ftbren  den  vater  ihm  als  Widersacher  entgegen,  ihr 
kämpf  bildet  den  hanptinbalt  des  stttcks;  daher  folgt  er  anf  den  mit 
Blise;  der  steigerong  wegen;  dieser  war  nicht  so  heftig,  aneb  wirft 
die  respectlosigkeit  der  tochter  anf  die  spätere  des  sohnes  ein  mil- 
deres licht,  selbst  die  weniger  getroffene  jangfran  hat  alle  sehen 


'lie  Übersetzer  und  die  rrklJlrer,  welche  sich  um  die  stelle  ge- 
kumm-  it,  denken  nur  an  Mariannens  pparsamkeit ;  diese  aber  pcnüpt 
dem  Harpax  nicht,  wie  er  schon  dort  zu  Cleant  and  später  zu  Frosine 
9äft,  Zeekoeke  legte  deakalb  aach  di«  worte  an  der  ersten  stelle  dem 
•onn  (bei  ihm  neffen)  in  den  mund. 

also  wieder  eine  folge  des  geiiea. 

4» 
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vad  rQdaicht  aus  den  äugen  geseist.  der  solin  muBS  Mi  reeht 
hammer  sein,  «dl  man  üm  nicht  als  amboa  lerMnimeni.  wann  er 
sich  grün  macht,  finsst  ihn  die  zi^e! 

n.  Hanpteonfllett  Tiler  nnd  aohn« 

A*  ErfolgloBer  kämpf  am  das  geld  (II  1 — 2). 

Harpax  iai  fort  n&d  Pfeil  wieder  anf  der  Teranda.  er  teilt  Gleaiit 
den  erfolg  seiner  bemflhnngen  mit  man  hat  ihnen  den  makler 
Simon"  empfohlen;  er  wird  die  5000  tiür.  schaffen;  aber  dnroh 

einen  andern;  ond  der  ist  einmal  ein  siofaerheitsoommissarins]  ge- 
heimnisvoller noch  als  CleantI  selbst  ungenannt,  im  hause  eines 
dritten  will  er  sich  Ton  ihm  die  familien-  nnd  yermÖgensYerhftlt- 
nisse  berichten  lassen;  doch  Harpax'  name  werde  ihm  schon  ge- 
nOgen. dazu  ein  Wucherer,  wie  ihn  nie  die  sonne  beschienen! 

Pfeil  siebt  scbon  seinen  herj-n  auf  dcra  wegc  zum  bankrott,  und 
das  bringt  diesen  wieder  uaf  den  geizigen  vater.  der  sei  an  allem 
schuld.  Pfeil  stimmt  bei.  trotz  seiner  ehriichkeit  und  vorsieht  ge- 
lUstets  ihn,  den  zu  bestehlen. 

Cleant  ist  noch  in  die  haarsträubenden  bedingungen  vertieft, 
da  taucht  Harpax  auf  mit  dem  makler.  er  löt  es,  der,  seine  Standes - 
ehre  zu  wahren,  bem  wuchern  so  ängstlich  yerheimlicht. Simon, 
der  die  familien  Verhältnisse  nicht  kennt '\  verrät  jetzt  das  geheim- 
nisy  indem  er  glaubt,  es  sei  schon  verratra.  der  wndieriaohe  Tater 
steht  dem  sebeinbar  verschwenderischen  söhn  gegenttber.  ftirchteiv 
liehe  oarambolage!  flnoht  des  Pfeil  ond  des  entsetsten  Simon. 

ICan  beachte,  wie  sich  alles  wieder  ans  den  verhftltmssen  nnd 
Charakteren  entwickelt  Sunon  ist  Harpax'  geschftftsftennd,  und  ihn 
hat  er  anf  dem  gang  in  die  siadt  aufgesucht,  hfttte  er  dessen  sweek 
angegeben,  was  er  Übrigens  nicht  konnte,  so  wSre  es  geschehen  um 
die  durch  die  Überraschung  groszarüge  Wirkung;  nnd  diese  wird 
noch  dadurch  gesteigert,  dasz  die  vorige  scene  uns  ganz  in  die 
wuchergeschiebte  versenkte  und  den  blick  von  Harpax  ablenkte'% 
obwohl  sie  von  ihm  bandelt. 

Harpax  wHnscht  .sirh  «:Tlück  zu  der  retiuug  der  5000  thlr.  erst 
recht  ein  Pyrrhussieg;  Pfeil  wird  ihm  jet'/t  I(>000  stehlen,  er  freut 
sich  noch  sonst  über  den  doppelt  scbiiupfUchen  verfall,  sein  geiz 
zieht  eine  klugheitslehre  daraus,  er  wird  dem  söhn  noch  mehr  auf 
die  finger  sehen. 

sie  kaanteo  ihn  also  noeh  nicht.  Cleant  nimmt  wohl  sam  ersten 
male  geld  aof. 

^'  'am  so  mehr',  fügt  Cleant  hinzu,  ^als  die  matter  tot  ist,  deren 
vermögen  mir  sieht  genommen  werden  kaaa.'  die  benerkuog  über 
Harpax  erinnert  ttbrig^eas  wieder  an  dieMa,  indem  sie  tngleiek  den 
gedankcn,  er  sei  der  wacherer,  abwehrt. 

13  Pfeil  bemerkt,  sieber  habe  er  irgendwo  ein  haud,  wo  er  gewisse, 
in  den  bedingongen  genannte  alte  Scharteken  aafspeiehere. 
nnr  so  war  die  geschichte  möglich. 

^  wir  kaanten  ihn  ja  noch  nicht  alt  wacherer. 
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B.  Erfolgloser  kämpf  um  Marianne,  vorbereitend« 

b«mfiliungen  des  Harpax  (II  3  —  III  3). 

Die  baupÜiebe&frage  tritt  auf  den  Schauplatz,  dem  makler  Simon 
folgt  die  heiratsvermittkriu  Frosine.  auch  sie  hatte  Harpax  aufge- 
SBcfat.  sie  hat  dann  für  ihn  um  Marianne  angehalten  und,  da  doch 
ein  Terlobungsmahl  gegeben  ^verden  musz,  auch  sie  einsäe  laden;  zwei 
fliegen  mit  6iner  klappe  1  die  darbende  matter  gab  zustimmende 
antwort. 

Ehe  aber  der  Yerliebte  den  bericht  entgegennimmt,  sieht  noch 
der  geizige'^  nach  seinem  schätz,  zugleich  eine  gelegenheit  für  den 
in  ^er  nttbe  wirtenden"  Pfeil,  die  spätere  Verbindung  Frosinens  mit 
den  gegnem,  aoirie  die  komiwofae  Wirkung  der  folgenden  loene,  toi^ 

Frosine  hoflfc  anf  belobnong;  abw  Pübüb  worte:  *je  ie  d^e 
dfattendrir  do  edt6  de  l'argent  Tbomme  *  •  ,*  zeigen,  wai  man  sa  er- 
warten bat.  wSbrend  sie  den  verliebten  geiibala  zwingt,  leine  innem 

Widersprüche  zu  offenbaren,  stellt  dieser  ibre  bem Übungen  in  ein 
komisches  licht*  sie  bringt  Mariannei  togenden  als  mitgift  in  rech- 
ming.  Harpax  aber  will  'toucher  quelqne  chose  de  r^el'.  sie  streicht 
ibm  bonig  um  den  hart;  und  obwohl  der  yerliebte  alte  fast  glaubt, 

was  er  wünscht:  er  habe  Mariannes  aufmerksamkeit  auf  sich  ge- 
zogen, sie  ziehe  einen  würdigen  Nestor,  Priam,  Anchises,  den  win- 
digen milchbarten  Aeneas,  Paris,  Achill  vor,  speist  doch  der  geiz- 
hals  sie  mit  Versprechungen  ab.  als  sie  ihn  um  eine  kleine  g;ibe 
bittet,  hat  er  plötzlich  depeschen  zu  besorgen,  .  .  .  musz  sehen,  dasz 
üie  kuts*  he  bereit  steht,  nach  dem  markte  zu  fahren  .  .  .,  dasz  man 
frflh  esse,  damit  niemand  krank  wird  (ich  denke  an  den  almosen 
verteilenden  Tartuffe),  und  dann,  daa  gerade  gegenteil  deä  sourd 
^oi  ne  Tcnt  pas  entendre'^^  sagt  er,  man  rufe  ihn,  und  —  ver^ 
schwindet. 

Pfeile  Prophezeiung  ist  bestl&tigt;  doch  hoflRi  Frosine  noch  auf 
bdohnnng  von  der  mntier'*  Mariannes,  diee  alles  führt  sogleich  zur 
hanpthandlnng  sorttck  nnd  bereitet  den  dritten  act  vor,  wie  der  tonr 
an  ville  den  zweiten. 

in.  Der  geizhals  und  die  dienersehaft  der  fddherr  vor  der 
sehlaeht;  er  erteilt  die  nötigen  befehle. 

Man  soll  das  mahl  billig  bestreiten.  Haipax  atOszt  auf  den 


^*  das  geld  steht  ihm  höher  als  die  lieb«,  die»  bereitet,  wie  eilet 
Ihnliche,  auf  den  schlieazlichen  tausch  vor. 

"  7gl.  IT  6:  Pfeil  laaert  stets  dem  geizbalse  aaf,  um  den  schati 
aa  erhaschen. 

js  fjj  p5j.ß  gourd  que  qoi  ne  vent  pas  entondre'  fraDZÜsieobee 

t^nchwort.    Harpax  hört  rufen,  obgleich  er  nicht  perut'en  wird. 

ihre  worte  werden  allgemein  auf  Cleaut  besogeu.    Frosine  aber 
weks  TOB  dessen  liebe  nicht«.  Zsehoeke:  'geht*»  beim  obeim  aiolit,  so 

peht's  beim  n offen!'  Anfrnstc  rornelius:  'wenn  ich  hier  nirhts  ntis- 
richte,  sclihigu  ich  mich  zur  aiKieni  partei.*  andere  wieder  äbersetscik 
Wörtlich,    die  commeutare  i^chweigcu. 
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widerstand  Jakobs  (kutscber  und  koch  in  einer  person),  wie  dieser 
auf  den  seinen  und  den  des  haushofmeisters  Valer.  der  gegensatz 
hebt  alle  komisch  hervor,  der  alte  diener  ärgert  sich  über  dm  sich 
einschm Liebelnden  fremdling,  der  den  herrn  in  fehlem  bestärkt,  die 
ihn  bloszbieilcn.  er  hängt  au  ibm  wider  seiuen  willen,  wie  er  ihm 
selbst  sagt,  und  der  zusatz  zeigt,  daaz  er  eine  ehrliche  haut  ist.  eine 
echte  bedientennatur,  faszt  er  sein  amt  pedantisch-gewissenhaft  auf; 
dalier  auch  die  auliäiiglicbkeit  au  die  vou  gott  iiim  gegebene  bet- 
schaft.  besonderä  bethätigt  er  seine  treue  an  den  pferden;  diese 
üelit  er,  wie  er  wieder  ihm  selbst  sagt,  aaeh  dem  liemi  Tor,  wih- 
rend  Harpax  fUr  die  eignen  kinder  kein  herz  hat,  nimmt  ihm  sein 
amoor  da  prochain  das  brot  Yor  dem  mund  weg  (viel  gibt  es  so 
schon  nicht),  um  die  tiere  %a  f&ttem.  seine  fingen:  *  wollen  8ie  den 
koeh  oder  den  kntscher  sprechen?*  • .  .  *wen  snerst?' ...  das  aas- 
sieben  des  katseberkittels,  welches  das  kochkostüm  siohtbar  werden 
läszt,  enthalten  wohl  eine  kritik  des  Harpax,  sollen  ihn  aber  nicht 
Ifteherlioh  machen,  sondern  sind  mehr  ein  ausdrack  sittlichen  ärgers 
und  machen  so  beide  zugleich  lächerlich.  ®  zu  dem  doppelposten 
hat  sich  der  geizhals  einen  auagesucht,  dem  er  trauen  kann.  Jakobs 
pedantisch-kleinliche  gewissenhaftigkeit  kritisiert  den  herrn,  ohne 
etwas  arges  dabei  zu  denken;  und  nur  weil  dieser  solche  lügenden 
schätzt  und  nicht  entbehren  kann,  Iftazt  er  sich  diese  und  ähnliche 
bemerkungen  gefallen. 

Während  Valer  schmeichelt,  berichtet  der  gewissenhaite  Jakob, 


dr.  Albert  Klapp  vergleicht  in  seiner  al)lian»ilung  M'Avarc  ancieu 
et  moderDe  tel  qu'il  a  etö  peint  daua  la  litte'rature'  ^programm  des 
groasbersogUdieD  Friedriob>Fraas-|fjiiiiiafliaiDS  su  Parchim  1877)  dea 
Jakob  mit  der  magd  dos  berühmten  RalzHCHclien  gcizhalses  Grandel: 
'en  parlant  de  raltncht^m ent  poiir  «oti  maitre',  heis^t  es  da  p  17,  ^ce 
n^est  qu'avec  irouie  quo  luaitre  Jacques  dit:  ije  me  tteub  puur  vous 
de  U  tendresM,  en  dtfpit  qae  j*eii  ai«  et,  apris  mes  che?aiiz,  vons  Mes 
la  personne  que  j^aimc  lo  plus.»»  die  tnagd  des  Qrandet  hingegen  sei 
ein  wahres  original,  tel  (jiTon  doit  se  fiijnrer  Ip-^  domestiqnes  des  avares: 
'Orandet  deviua  le  parti  qo'on  pouvait  lirer  dune  creature  femelle, 
toill^e  en  Hereitle,  plantde  tiur  ses  piedo  oorome  tm  ohftne  de  soizante 
ans  8ur  ses  raciuea,  forte  de»  haoches,  carre'e  du  dos,  ayant  des  maina 
de  cliHrri  tler  ot  une  prob:t(^  vigoareuse  comme  l'e'tait  son  intacte  vcrtti.* 
eben  darum  habe  er  sie  gemietet^  die  wegen  ihrer  häszlicbkeii  von  allen 
Terttoweii«. '  und  dankbar  dafür  diene  sie  ihn  nmi  mit  treue  und  eifer. 
aie  würde  fQr  ibren  Herrn  durchs  feuer  geben  und  fühlt  sich  als  gtied 
der  familie,  deren  frend  und  leid  sie  teilt,  ohne  wünsche  und  bedürf- 
niase  verbrauche  sie  nicht  eiomai  ihren  geringen  lohn,  wie  der  herr, 
eo  lege  auch  sie  einen  grotehen  cum  andern  nnd  erspare  sich  in  85  jähren 
ein  siemllcb  bedeutendes  ▼ermdgen.  man  nimmt  wohl  gar  an,  bloss 
auf  Harpax'  wert  liin,  <'r  werde  von  allen  seinen  dienern  begtohlen, 
ebenso  wie  man  ihm  geglaubt,  wenn  er  sagt,  sein  söhn  sei  ein  ieicbt- 
ainolger  Tertchwender.  man  Icennt  ihn  sehlecbt;  er  ist  Ireln  bomme 
volaMe,  am  Pfeils  ausdruck  an  gebrnueben.  Balzac,  der  fiir  poetische 
schönhfMtrn  ein  schärferes  nn-je  hatte,  nahm  sich  gerade  Moliere  zum 
muster.  was  aber  der  drausatiker  nur  batte  andeuten  können  oder  er- 
raten lassen,  hat  der  romandichter  aasgeführt,  motiviert  ond  begründet. 
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wenn  auch  widerstrebend  und  nur  auf  befehl,  das  schlimmste,  das 
Ober  den  herrn  gesagt  wird,  selbst,  wie  einst  sein  Vorgänger  ihn 
abfaszte  und  prügelte,  als  er  des  nachts  den  pferden  das  futter  stahl. 

Man  umarmt  den  Schmeichler,  und  die  ehrlicbkeit  erhält  stock- 
schläge,  die  sie  mit  befriedigun^  einsteckt,  denn  —  sie  hat  es  vor- 
her gesagt  und  der  Lcrr  wuliLe  nicht  glauben!  —  der  pedant 
freut  sich,  dasz  er  recht  hat. 

Folgt  eine  dito  soene  mit  Taler.  dieser  macht  sich  einen  »pasz 
mit  dem  ihn  yeracbtendea  bedienten,  beiengt  ihm  echeraend  sein 
befleid,  thut  als  fürchte  er  seinen  zora  nnd  weist  den  mit  Schlägen 
drohenden  dnreb  neue  wirkliche  schlage  in  seine  schranken  sorttck. 

Wieder  eine  scheinbar  nnwiebtige  Persönlichkeit  weitlSufig  be- 
haadelL  der  diener  zeugt  eben  von  dem  geiz  nnd  der  vorsieht  des 
herrn;  Jakob  bestiehlt  ihn  gewis  nicht;  ebenso  wenig  wie  die  noch 
dümmeren  Stockfisch  und  Strohhalm.**  auch  nehmen  sie  alle  vor- 
Üeb  mit  'schmaler  kost  und  wenig  geld'.  drum  eben  lüszt  der  herr 
8ich  gefallen,  dasz  ihre  dummbeit  ihn  bloszstellt.  Jakob  ist  aber 
noch  sonst  von  Wichtigkeit;  für  die  bandlung:  er  leistet  für  Elise 
nnd  Valer,  was  Pfeil  für  Marianne  und  Cleant.  doch  warum  tritt  er 
später  auf  als  die^^er?  weil  seine  hauptth(itigkeit  erst  beginnen 
kann,  nacluhm  die  des  Pfeil  beendet,  an  die  sie  sich  anscblieszt. 
jetzt  aber  u  u  tü  er  auftreten,  sollte  er  nicht  am  öchiuöz  als  deus  ex 
roachina  vuüi  biuniKl  herabregnen,  und  tritt  er  uns  nicht  gerade 
hier  am  natürlichsten  eutgegen,  als  zwiefach  unentbehrliches  glied 
des  HarpaxscheD  hauses?  wo  der  herr  und  die  haudlung  des  koch- 
kntschers"  bedOrfen?  so  wird  er  denn  jetzt  unserer  aufmerksam- 
keit  empfohlen  nnd  zugleich  sein  späteres  benehmen  vorbereitet  und 
begritndet.  die  stockschlSge  nemlich  wecken  in  ihm  den  grilligen 
flfttechlusz,  der  Wahrheit  zu  entsagen,  nnd  steigern  noch  seinen  Wider- 
willen gegen  den  eindringUng  und  Schmeichler.  *  drum  verleumdet 
er  spftter  den  Valer  als  dieb  der  von  Pfeil  gestohlenen  cassette, 
zwingt  .ihn,  zu  seinem  heil,  'denn  es  reiszt  ihn  nach  oben',  selbst 
seine  liebesgeschicbte  aufs  tapet  zn  bringen,  und  veranlas zt,  mit 
hüfe  Anselms,  ihre,  und  teils  auch  der  andern,  glückliche  lOsung. 

fin  diese  wendet  sieh  Harpax  vorher  schon  (III  1).  für  die  nicht 
weniger  zuverlässige  dAme  Claude  hat  er  ^ar  ein  kleines  wort  der  an- 
«rkennimg.  sie  ist  offenbar  kl%8te  von  der  gesellschaft  und  — 
«chweigt.  der  ehrliche ,  zu  spinf  m  schalt  n  r.  i!ent!e  Jnkob  ist  wenig- 
sten? selbstüntHg'  und  klnp  i^eiiug,  um  den  iierrn  zu  kritisieren.  Stroh- 
liaim  und  Ötockfioch  sind  fast  reine  nullen  und  dies  entspricht  auch 
ihrer,  im  vergleich  mit  Jakoh  nnd  dame  Claude,  tintergeoraneten  stel* 
long,  so  sind  auch  die  diener  mit  geringer  mShe  hinreichend  von  ein- 
ander unterschieden. 

der  kutt»cher  soll  Marianne  zum  markt  fahren. 

die  commentatoren  und  kritiker,  welche  die  Wichtigkeit  Jakobs 
für  die  handlung  nicht  erkannt,  finden  die  besprochenen  scenen  über- 
flössig.  wie  oft  bei  ShnkespcRrc,  dem  man  es  als  groszmut  anrechnet, 
Bplelen  hier  au  sich  unbedeutende  personen  eine  wichtige  rolle,  beide 
sachten  mit  recht  gans  bedentungsloBe  rollen  sn  vermeiden. 


üigitized  by  Google 


56 


MoUirea  ATaxe. 


%.  ^r^lfibeverbitng  des  yater»  nnd  des  solmes  (III  4 
— ly  !)♦ 

Frosine  hat  dem  alten  weis  gemacht ,  die  Terehrann  des  An- 
chises  und  Ne9tor  habe  eine  Vorliebe  fflr  brillen  tragende  nasen.  er 
hat  eich  ^as  TerschSnerungsmittel  zugelegt  und  führt  sich  ein  mit 
einem  compliment,  das  daran  anknOpft.  der  verliebte  alte  und  hert* 

lose  narr  flöszt  Marianne  einen  Widerwillen  ein,  den  Frosine  ihr  aus- 
zureden sucht";  in  dem  söhn  hingegen  findet  sie  ihren  geliebten 
wieder,  dessen  nähere  verh&ltiiisse  sie  nicht  kannte,  er  macht  ihr 
erst  versteckte,  dann,  da  Barp.ix  diese  ala  grobiieiten  auslegen 
musz,  auf  seinen  lieiebl  liebenswürdig  zu  sein,  offene 
liebeserklärungen  und  antrage. 

Sie  geht  noch  weiter,  seine  liebenswihdigkeit.  man  musz  zur 
kirmesi,  Fro^inü  erinnert  daran,  liurpüx  btüehlt"  vorzuspannen  und 
bedauert  (etwas  spät!)  nichts  vorgesetzt  zu  haben,  da  meldet  sich 
Cleant.  er  hat  deUcatessen  holen  lassen,  deren  unberechenbarkeit 
den  geiibalfl  ebenso  aebr  enebreokt«  wie  den  maUde  imaginaire  die 
ihm  nnbekannien  krankheiten.  yenweiflongsvoUe  klagen  an  den 
boeenfreand  Taler  machen  aeinem  bersen  loitl 

Das  reist  den  Cleant  noeb  mehr,  der  löwe  bat  blnt  geleckt. 
Tapp6tit  Tient  en  mangeant.'  an  des  vaters  band  glänzt  ein  diamant- 
ring, sonst  trägt  er  ihn  nicbf ,  ob  er  gleich  Vornehmheit  und  geiz 
in  sich  vereinigt.  Mariannens  wogen  bat  er  ein  übriges  gethan,  wie 
mit  der  brille.  um  so  komischer,  wen^  er  an  sie  ihn  verliert.  Cleant 
rühmt  das  strahlende  feuer;  sie  musz  den  ring  sehen,  der  ärmste 
will  ihn  verbergen;  zu  spät!  Cleant  zieht  ihn  schon  ab  und  gibt  ihn 
Mariannen.  Harpax  schimpfen  zwingt  sie  gar  ihn  zu  behalten,  zu 
guter  letzt  soll  er  noch  beide  im  stich  lassen;  denn  Strohhalm  meidet 
besuch  an.  gpiz  und  liebe  lassen  ihn  sich  verleugnen,  doch  Stroh- 
halm kennt  seinen  faerrn:  'man  bringt  geld!'  und:  'entschuldigen 
8ie,  bin  gleich  wieder  hier!'  Amor  streicht  vor  Mercur  wieder 
die  segel. 

Nun  stürmt  er  nur  desto  hastiger  davon,  und  sein  eifer  und 
der  des  treuen  Stockfisches  rennen  mit  den  köpfen  an  einander: 
*der  sebnrke!  bat  micb  umgebracht!  meine  gläubiger  baben  ihn 
bestochen  1*  doeb  er  kommt  noob  mit  'nem  blanen  auge  davon; 


**  sie  denkt  also  poch  nicht  daran,  für  Cleant  au  wirken  (vgl.  die 
bemerknng  Uber  4e  Tantre  odt^. 

die  ausgäbe  von  1734  sapt:  'dem  Strohhalm';  aber  Stockfisch 
meldet  nachher,  dasj;  die  pferde  keine  htifeisen  lifiben.  nach  der  ersten 
ausgäbe  ist  anfangs  keiu  bedienter  su^egeu;  vielleicht  Uberbrachte  Elise 
den  hefehl,  da  sie  sonst  nichts  zu  tbtui  hat. 

lim  riiclit  lie  diebe  zu  locken,  man  könnte  ihn  ja  für  reich 
halten  und  um  des  rinp^es  willen  erwür^^t  u.  dieser  rührt  von  den  elti  rn 
oder  der  frau  her  oder  —  von  einem  unglücklichen  künden.  Liou 
meint,  Harpes  ertcbeine  von  vorn  herein  mit  d«m  in  die  äugen  fallen- 
den ringe,  den  er  mit  woblgefallen  trage  und  so  am  sicherttea  auf- 
gehoben wi8.te. 
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schlLmmer  ist  die  von  Stockfisch  gemeldete  botschaft:  'die  pferde 
ohne  bufeiitnl  müssen  beöciiiagcn  werden!'  der  vereitelte  versuch 
zu  sparen  stürzt  ihn  bo  noch  in  andere  kosten,  je  län^ci  der  auf- 
aifhält,  desto  gröszer  die  gefahr  ftir  die  delicatessen ! 

Yfder  soll  mCgliohst  Tiel  retten  —  die  resie  schickt  Harpes 
dem  tafftnann  urtlek  ^  die  plbrde  reech  beecblagen  werdea«  und 
wm  fort  m  dem  meime,  der  geld  bringtl  die  übrigen  aber  geleiteB 
Hariennen  in  des  gerteiii  wo  Cleent  sie  bewirtet. 

So  wird  selbst  Harpaz'  terlobung  ein  Pyrrhmieg;  sie  fttbrt 
dem  nebenbobler  die  braut  zu,  and  da  Harpaz'  geiz  Frosine  ins  feind- 
Ueke  leger  treibt,  vermehrt  sie  noch  die  zahl  der  gegner,  die  sieh 
ttim  in  seinem  eignen  hause  gegen  ihn  Tersehwören. 

Die  schlag  auf  schlag  erfolgenden  gegensfttze  von  derb  komi» 
•  scher  wirkun^  erfreoen  nicbt  blo^z  den  janhagel,  sondern  auch  den 
denkenden  iej>er;  sie  ditiien  zur  Charakteristik  des  herrn  und  der 
diener,  und  Harpax'  Verzweiflung  über  die  kleinsten  ausgaben  zeigt 
wieder,  wie  wenig  man,  auf  sein  wort  hin,  den  (Jleunt  lür  einen  Ver- 
schwender halten  dari  und  &eme  dienstboten  für  diebe. 

IV.  Die  gesellschaft  ist  wieder  auf  der  veranda.  Frosine 
überlegt^  wie  zu  helfen  sei.  eine  freundin  soll,  als  marquise 
oder  vicomteijbe^  verkleidet,  sich  in  Harpax  verliebt  stellen, 
bereit  ihm  ihr  groszes  vermögen  zu  vermachen}  dann  würde  er 
wat  Mariaime  trendehten.  dieee  mnss  noch  ihre  nratler  in  gewinnen 
raehea« 

8.  Offener  kämpf  bis  snr  krisis  (lY  2—5). 

Haipax  kommt  drflber  an,  wie  Cleaat  Meriennen  die  band 
kOttt.  er  thnt,  als  wolle  er  sie  ihm  flberlassen  und  entdeckt  ihm 
sein  geheimnis.  dann  soll  der  söhn  wieder  verzichten,  neue  caram- 
bolage!  der  alte  schreit  nach  einem  stock,  der  herbeieilende  Jakob, 
der  ilua  doch  den  willen  nicht  thon  kann,  stellt  einen  versöhnunge- 
versQch  an.  (zeit  gewonnen,  alles  gewonnen!)  mit  erfolg;  weil  er 
von  der  Wahrheit  abweicht,  dann  aber  ein  kraoh^  der  alles  dage* 
weaene  überbietet,  apr^s  nous  le  dringe. 

.Takob  ist  also  wirklich  zur  unwahrhaftigkeit  bekehrt,  der  ge- 
wisäefibafte  mann  nimmt  es  ernst,  selbst  mit  dem  nicht  gewissen- 


die  marquise  ist  weit  her,  ans  der  Basse  Bretag^ne.  ein  selt- 
samer name  (bas-hreton  war  gleichbedeutend  mit  kauderwUlseb)  hoH 
die  Wahrscheinlichkeit  erhöhen,  wegen  der  grossen  entfernung  kano 
slah  Harpax  attoh  nlcbt  leiebt  anfkliriuig  vertehaffen.  —  Der  Diebstahl 
d«r  eassette  macht  spä^  den  plail  IlMiflGssig.  Diderot  tadelt  dies, 
man  solle  keine  erwartnnpfen  erregen,  (!re  nicht  erfüüt  würden.  Lann 
nemt,  seltsamerweise,  Moliere  habe  erst  diesen  pUu  ausführen  wollen 
«ad  dautf  ans  aoaehtsasikeit,  die  worte  stehen  Ussea.  nacli  Lion  soll 
CS  cor  Charakteristik  der  Frosine  dienen:  es  dient  aber  wohl  noch  mehr 
m  Hfr  drs  TFnrpnx  und  bereitet,  in  Verbindung-  mit  (len  früheren  be- 
meski^iigen  üb^r  seine  liebe  som  gelde,  das  spätere  versiebten  auf 
Ifaiiasae  vor.  librigens  miiste  maa  fiberkgea,  was  stt  tlum  sei;  und 
ftaaer  plan  war  dem  ebarakter  des  H.  angepassl. 
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haften  entechlusse.  es  wird  uns  nicht  wundern,  wenn  er  spater 
gegen  Valer  ebenao  handelt,  wie  hier  für  Cleant  und  für  die  ehre 
des  hauses. 

in.  SchluBz. 

A.  Lösung  der  geldfrage,  zugleich  erster  schritt 
E  U  r  1 5  s  u  n  g  b  e  i  d  e  r  1  i  e  b  e  s  g  e  s  c  h  i  c  h  t  c  11 ,  durch  Pfeil  (IV  6). 

Die  wut  über  die  der  versöhuung  folgende  enttäuBchung*^  liesz 
den  geizbals  eine  zeit  lang  seinen  schätz  vergessen.  Pfeil,  der  den 
ganzen  taq-  darauf  gelauert,  bringt  ihn  nun  dem  Cleant.  so  bereitet 
er  dessen  sieg  in  der  liebe  vor  und,  mit  bilfe  Jakobs,  dann  auch  den 
von  Valer  und  Elise. 

!>.  Zweiter  schritt,  durch  Jakob  (V  1 — 5). 

Harpaz  hat  einen  polizeicommisear  geholt,  er  miifls  sein  geld 
haben  und  Uttt  sieli  an  den  eintretenden  Jakob;  dieser  verdSehtigt 
den  Valer,  was  die  nngeduld  des  geiiliakee  in  komieclier  weise  er* 
leichtert;  Taler  aber,  eines  Verbrechens  angeklagt,  denkt  an  die  Ter« 
lobnng  nnd  offenbart  sein  verhftltnis  zu  Elise,  nun  soll  er  an  den 
galgen  und  Elise  in  ein  kloster ,  wenn  sie  nicht  den  Anselm  nimmt« 
die  ans  den  misverständnissen  zwischen  herzens-  und  geldschatz,  aus 
den  gogensätzen  zwischen  dem  blinden  liebeseifer  Valers^  geldeifer 
des  Harpax  und  dem  besonnenen  geschsftseifer  des  commissars,  ans 
dem  verdutzten  erstaunen  des  schadenfrohen  Jakob,  wie  aus  dem 
des  klarer  Mickenden  commissars  hervortrplipnde  komik  l?5s7t,  selbst 
trotz  des  rührenden  flehens  der  Elise,  rührung  nicht  aufkonmien. 

C.  Bieg  der  liebenden  mit  hiife^*  Anselms: 

1)  des  Valer. 

Auch  Frosino  hat  sich  wieder  eingestellt;  sie  will  die  iusnng 
herbeiführen;  doch  der  vom  geize  des  Harpax  selbst  heraut- 
beschworene  Anselm  soll  sein  werk  vernichten,  seine  aufopfernde 
liebe  hebt  zugleich,  als  leuchtender  hintergrund,  den  finstern  egois- 
mns  des  geizhalses  kräftig  hervor;  auch  gibt  sie  ihm  nene  gelegen- 
heit^  sich  zn  offenbaren« 

Anselm  will  keuie  zwsogsheirat,  nnd  so  macht  Taler  seine 
ansprilche  wieder  geltend,  er  ist  der  tochter  des  Haipax  nicht  an- 
wflrdig,  der  söhn  eines  Neapolitaner  edeUnanns,  Marianne  entjmppt 
sich  als  seine  Schwester  nnd  —  der  reiche  Anselm  als  der  Tater  Ton 
beiden. 

2)  des  Cleant. 

Gegen  Valer  kann  jetzt  Harpax  nichts  mehr  einwenden^  nnd, 

als  ihm  Cleant  die  cassette  verspricht,  unversehrt,  mit  ihrem  ganzen 

inbalt,  ebenso  wenig  cregen  seine  heirat  mit  der  jetzt  auch  reichen 
Marianne,  aber  —  k  e  i  n  e  m i  tg i  f  t !  für  kein«  seiner  k  i  n  d  e  r ! 
Der  überglückliche  Anselm  bestreitet  die  kosten  beider  hoch- 

sie  iat  also  eine  folge  von  Jakobs  uuwahrhaftigkeit,  diese  eine 
folge  TOD  dem  i^eise  dea  Harpax. 

*  eioige  nennen  sie  eine  ttbeiflÜMige  snthai 
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Zeiten,  schenkt  ihm  einen  hocbzeitsrock,  bezahlt  den  commissar,  und, 
während  die  andern  sich  mit  Mariaunens  mutier  des  Wiedersehens 
freuen,  fliegt  der  geizhals  —  zu  seiner  cassette. 

Und  so  schlieszt  das  sich  ernst  romanhaft  ankündigende,  aber 
dann  den  komihchen  chai akter  nicht  mehr  verleugnende  gemälde 
vom  adeligen  geubals,  zu  aller  zainedenheiL,  mit  romanhaft-iieilerer 
komik. 

(sbblois  folgt.) 

BlBLOSLD.  C.  HUMBBBT. 


5. 

DAS  BUCH  VON  DEN  FREUSZiSÜHEN  KÜKIUKN.    VON  D.  BeR.NHARD 
fioOQE,  UOFPREDIOEB  IH  POTSDAM.    MIT  NEUN  BBUSTBILDESN. 

HannoTer,  Carl  Meyer  (Guttav  Prior).  1891.  Y  o.  644  8. 

Schon  einmal  hat  ein  Potsdamer  hofprediger  einen  wichtigen  teil 
der  geschichte  seines  k^■nig8hauses  dargestellt,  der  bischof  Rylert, 
der  das  leben  Friedrich  Wilhelms  III  beschrieben  hat.  es  war  das 
gefflhl  der  pietat ,  die  dankbarkeit  für  das  vertrauen,  <la<  ilim  sein 
königlicher  herr  entgei^'ungebracht  hatte,  was  dem  bischof  den  an- 
trieb gab,  die  biograpLie  zu  verfassen;  nebenbei  mochte  er  von  der 
i»b3i(jht  geleitet  werden ,  die  grosze  kirchliche  neuschöpfung  des 
königs,  div  uüiun,  gegen  vorwürfe  und  tadel  .sicher  zu  stellen. 

Die  gleiche  anbänglichkeit  an  sein  fürstenhaus  ist  natürlich  bei 
dem  Terf.  dos  Toranstehenden  buebes  Tonuiaziisetzen,  und  er  nimmt 
sie  m  den  vorwort  ansdrUddicb  in  aaspnioh.  gleichwobl  wäre  er 
vieUeicht  nicht  dun  gekommen,  dasselbe  za  schreiben,  wenn  nicht 
diie  flnszere  veranlasanng  hinsngetreten  wSre,  die  directe  anfforde- 
mng  des  Tsrl^rs.  und  wenn  dem  letzteren  ein  kaiserliches  wort 
den  gedenken  an  die  herstellung  des  baches  nahe  gebracht  bat,  80 
ist  es  ein  gltlck  für  dasselbe,  das  wir  für  ein  sehr  gelungenes  und 
für  die  zwecke  der  lectOro  aller  gebildeten  stände  hiebst  empfehlens- 
wertes halten,  dasz  es  so  gearbeitet  ist,  wie  es  vor  uns  liegt,  dasz 
es  die  bobenzollernschen  könige  von  Friedrich  I  an  bis  auf  kaiser 
Wilhelm  II  in  der  histori.^ch  gegebenen  reihenfolge  vorführt,  von 
den  miscrriffen,  die  von  andern  unter  denselben  umständen  gethan 
fiind,  hat  es  sich  frei  gehalten. 

In  ähnlicher  weise  wie  von  Kogge  ist  die  brandenburgisch- 
prenszische  geschichte  schon  vor  50  jähren  von  W.  Zimmermann, 
und  zwar  trefflich,  behandelt  worden,  dieser  faszt  seinen  umkreis 
weiter,  insofern  er  von  der  grüiiduug  der  Mark  auLebt.  indessen 
widmet  er  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  doch  nur  ein  viertel  der 
tcitensabl,  so  dasK  andi  für  ihn  die  selten  nach  dem  westftliscben 
frieden  die  hanptsaehe  aosmacben.  bei  nnserem  bncbe  mSefate  man- 
«ker  wttttschen,  dass  anch  die  regierangsseit  des  grossen  karfttisten, 
ia  welcher  die  anfinge  des  aofbaus  der  Hohensollemmonarehie  ent- 
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Jialten  sind  und  an  welcher  ihre  lebensbedingungen  Uar  werden, 
beliaiidelt  wSret  md  es  mag  dem  rerf.  Überwindung  gekostet  haben, 
diese  lohnende  aufgäbe  beiseite  su  lassen,  jetzt  snmal»  nachdem 
durch  die  archivaliechen  pnblieationen  wie  dareb  bedentoide  einzel- 
fonebnngen  so  manches  dnnkel  anfgehellt  worden  ist  allein  dio  ge» 
wählte  grenzbestimmung  hat  ihre  berecbtigung;  die  annähme  der 
hQnigekrone  bezeichnet  einen  so  wesentlichen  abschnitt;  dasz  man, 
wenn  ttberbaupt  die  neuere  zeit  in  frage  kam ,  nicht  weiter  zurück- 
greifen durfte,  ganz  abgesehen  davon ,  dasz  in  diesem  falle  der  titel 
zu  ändern  gewesen  wäre,  allerdings  hätten  kennen  in  der  einleitung 
die  linien  so  gezogen  werden,  dasz  die  erfolge  wie  die  motive  des 
kurfürsten  eine  breitere  darlegung  fanden. 

Fragen  wir  nun,  wie  hr.  Rogge  innerbalb  dieser  grenzen  seine 
aufgäbe  gelöst  bat,  80  ist  zunächst  zu  sagen,  dasz  er  zwar  die  ein- 
scblagende  litteratur  kennt  und  beberscht,  jedocb  dai  auf  verzicbtet 
hat,  selbständige  forscbungen  anzustellen,  für  die  torra  der  dar» 
Stellung  ist  dieb  günstig  gewesen,  die  zünftigen  forscbei  in  Deutsch- 
land haben  noch  immer  nicht  die  methode  aulgegeben,  den  leser  an 
der  Untersuchung  über  den  wert  ihrer  aoetoritSten,  Uber  die  glaub» 
wtirdigkelt  ihrer  quellen  teilnehmen  zu  lassen  und  ihm  damit  eine 
last  an&ubflrden,  durch  die  er  um  den  reinen  genusz  der  leetflre  ge- 
bracht wird,  unser  yerf.  Ubemimmt  die  ergebnisse  der  flir  zum* 
iSssig  erkannten  gewahrsmBnner,  um  sie  ak  fftden  in  seinem  ge- 
webe  zu  verwerten,  doch  nicht  so,  dasz  er  sein  urteil  überall  von 
ihnen  abhängig  machte,  auch  nicht  ohne  aus  der  ffllle  des  materials 
das  auszuwählen,  was  ihm  für  seine  absichten  angemessen  erscheint, 
vielmehr  bat  er  Scharfblick  genug,  um  selbständig  das  wahrzunehmen, 
was  im  wettkampf  der  verschiedenen  kräfte  an  dem  preuszischen 
königfum  dauernd  i;-t  und  die  keime  wie  die  zusammcnliSnge  weiterer 
entwicklung  enthält,  zweierlei  betont  er  in  dieser  beziebung  wieder- 
holt, zuerst  das  ijrinLipiolle  moment  des  protestantismus  und  seiner 
beschützung,  auf  dem  der  Staat  seit  den  tagen  des  kurrar.-<ten  beruht, 
dem  er  die  berecbtigung  seines  ansebens  in  Deutschland  wie  seine 
Stellung  als  groszmacbt  verdankt,  hat  er  im  uUmablielieu  anwachsen 
eine  beträchtliche  anzabl  von  katholiken  in  seinen  scboaz  aufnehmen 
müssen ,  denen  er  in  echt  evangelischem  sinne  volle  freibeit  der  be- 
wegung  gestattete,  so  ist  er  doch  dieser  eigentlichen  wurzel  seiner 
kraft  nie  uneingedenk  geworden,  das  zweite  moment  ist  ein  persön- 
liches, wie  wKre  es  möglich  gewesen,  dasz  der  Irmste  teil  Deutsch- 
lands der  krftftigste,  dasz  die  sandbflchse  des  rOmischen  reichee  die 
wiege  des  neuen  kaisertums  wurde,  wenn  nicht  seuse  regenten,  und 
zwar  jeder  einzeln  in  seiner  zeit  nach  seiner  weise ,  sich  als  sittlich 
bewegte  Persönlichkeiten  bewährt  hätten,  wenn  sie  nicht,  statt  sich 
ein  bequemes  geniessen  ihrer  absoluten  machtvollkommenheit  zu 
gönnen,  sich  immer  SQ  opferfreudiger,  unermüdlicher  arbeit,  zu 
strenger  Selbstzucht,  zu  gewissenhaftem,  stetem  sorgen  und  schaffen, 
bereit  gezeigt  hätten? 
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Laiiia  knflpft  sich  eine  andere  frage,  die  nach  der  objectivitäb 
und  Unparteilichkeit,  ist  das  wort  deo  lord  Acton  (in  Mie  neuere 
deutsehe  geschichts Wissenschaft')  richtig,  dääz  es  fUr  deo  geschieht- 
Schreiber  in  erster  linie  auf  den  curs  des  scliiifeB,  nicht  auf  die 
passagiere  ankommt?  mag  man  ea  aafeehien  oder  billigen  —  und 
wir  Dontacthe  aind  ao  aeatimanAal«  aneh  auf  das  wohl  nad  wehe  do# 
Passagiere  wart  in  legen»  wihraiid  ob  aieh  vioUaieht  Ar  omoft  Ea^ 
Undar  anahr  um  die  ladimg  handelt  ~ :  jedenfidla  ist  flir  eine  glOek- 
Hohe  ttrt  ▼omehmlidi  d«r  ateaermann  verantworüieh,  seiner  ein<- 
sieht  und  erlabnmg,  seiner  aoadaner  wird  der  richtige  und  wenig 
seit  in  anapruch  nehmende  curs  verdankt,  nun  sind  es  gerade  die 
lokrar  deo  ataatesehifiea,  von  denen  der  yerf.  bericht  erstattet  wir 
wissen,  dasz  sie  dasselbe  in  den  hafen  geleitet  haben,  aber  wir  er- 
fahren auch  Ton  den  lilippen  imd  untiefen ,  von  stürm  und  weilen- 
gang, welche  die  fahrt  gefährlich  machten  und  das  fabrzeug  zeit- 
weise entmasteten;  es  werden  uns  die  fehler  und  irrungen  nicht 
verschwiegen,  in  welche  die  steuerleut«  verfallen  sind,  selb^it  Uuszer- 
lich  fUllt  das  bestreben  in  die  augen^  ein  unbefangenes,  gerechtes 
urteil  zn  geben,  die  regieruug  Friedrich  Wilhelms  II  wird  auf  einigen 
zwanzig  Seiten  abgethan.  freilich,  wer  bei  uns  als  bürger  eines 
monarchischen  Staates  die  gebchichte  bcjinui  dynabtie  schreibt,  welche 
diesen  Staat  grosz  gemacht  hat,  hat  nicht  die  schrankenlose  freiheit, 
die  akh  ein  JSngl&nder  nehmen  kann,  die  sieh  a.  h.  Thackeraj  in 
adnom  hneho  Uber  die  vier  George  in  einer  aokhen  ansdehnnng 
nimmt«  dass  sie  den  loser  Torletst;  aber  die  Wahrheit  hat  er  trots- 
dem  nioht  preisgegeben,  wir  wttaten  keinen  fall  dea  gegentaila  an- 
znf&bren.  nur  einige  auslassnngen  kSnnen  wir  notieren  >  welche  die 
wirkliche  thatsftchliohkeit  wenn  nicht  verdunkeln,  doch  verschieben, 
so  ist  bei  dem  stürze  Danckelmanns  die  mitwirkung  der  knrfürstin 
"  Sophie  Charlotte,  welche  auf  unreine  weifische  Umtriebe  zurtlckzu- 
Itlhren  sein  wird,  übersehen ;  femer  hätte  Uber  die  kriegführung  dea 
groszen  Friedrich  die  abfällige  beurteilnng  des  prinzen  Heinrich  und 
seiner  Rbeinsbcrg-pr  Umgebung  erwähnt  werden  können,  wennschon 
sie  von  Theod.  v.  Bernhardi  als  eine  ungereelite  und  imhuitere  zu- 
rückgewiesen worden  ist.  was  Friedrich  Wilhelm  Iii  angeht,  so  ist 
es  tbatsache,  dasz  er  von  der  uatiOD,  die  mit  ihm  gelitten  hatte, 
nicht  liur  verehrt,  sondern  auch  gelieht  wurde,  anderseits  haben 
neuere  Untersuchungen  dargethan,  da>/:  M.  Duncker  (in  'aus  der  zeit 
Friedrichs  des  grossen  und  Friedrich  Wilhelms  III'}  ihn  überschätzt, 
ihm  manches  zuschreibt,  was  andern  gebührt;  nnd  dasz  eine  gewisse 
hirie,  eine  miogttnatige  aoflehnuug  gegen  die  Überlegenheit  anderer 
in  seiner  nalnr  lag,  ist  dorofa  die  anfieiehnnngen  Boyens  klar  ge< 
worden,  mit  der  berafhng  anf  die  ttnsaemng  Treitsehkes  (342), 
dasB  er  dnrdi  daa  nnglüek  1606  das  Tertranen  anm  volke  verloren 
habe,  wird  nicht  allea  erUftrt,  am  wenigsten  daa  bittere  wort  über 
Scbamhonti  der  niohts  Tersehnldet  hatte,  am  tage  von  Qrosa- 
OOrachen. 
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Sollen  schlieszUoh  nooli  einige  einselheiten  erwSlint  werden,  die 
in  einer  hoffenfUdi  bald  ersclieinenden  zweiten  aufläge  sa  Terbeesem 
sein  werden,  bo  nenne  ich  ein  paar  drackfebler:  Villards,  Wilsdra]!, 
Gramer  statt  Carmer,  der  curat  er  Sebmidt  statt  cnTatns.  i<^  mache 
ferner  daranf  aufinerkBam,  daez  (19)  der  tod  Schömbergs  nicht  ganz 
richtig  dargestellt  ist,  dasz  bei  der  ostfriesiscben  erbscbaft  Ursache 
nnd  Wirkung  nicht  genau  auseinandergehalten  sind,  dasz  die  polnische 
frage  sich  auch  von  einem  andern  Standpunkte  ansehen  ISszt,  als  es 
im  buche  geschieht,  endlich  hat  das  jüngst  erschienene  buch  HOffers 
über  die  Persönlichkeit  Lombards  aufklärungen  gebracht,  die  den 
viel  gescholtenen  mann  in  ein  günstiq-ores  licht  stellen. 

Über  die  gewandtheit  der  formet' bung,  die  Sicherheit  und  ieich- 
tigkeit  des  Vortrags  noch  ein  wort  hinzuzufügen,  halten  wir  für  un- 
nötig, wir  begütigen  uns,  das  buch  ebenso  dringend  für  die  kreise 
der  familie  wie  der  oberen  clas&en  der  höheren  schulen  zu  empfehlen 
und  dem  hm.  verf.  für  seine  gäbe  zu  danken,  hat  ibui  die  Vollendung 
des  Werkes  selbst  Ireude  gemacht,  so  hat  er  sich  in  gleichem  masze 
auch  Verdienste  um  das  lesende  publicum  erworben. 

Halle  a.  S.  Nasbhahn. 


6. 

WEIHESTUJJDEN  IM  S^:HL^.LtiiE^,  ÜEDEN,  ANSPRALiiEN  UND  GEBETE 
AN  FROHEN  UNL»  ER^iSTEN  TAGEN  GEHALTEN  IM  KüNIGL.  GYMNA- 
SIUM ZU  WÜRZEN  VON  DR.  OsWALDBiCHTER,  PROFESSOR  UND 
EBSTSM  BBLIQIONSLEBRBB  DA8BLB8T.  Leipzig,  Verlag  von  B.  G. 
Teubner.  1890.  X  u.  162  e. 

Echte  weihepfunden  sind  es,  die  das  büchlein  dem  leser  bereilet, 
weihestunden,  ertüUt  von  dem  geiste  innigster  religiosität,  getra^'t'n 
von  edler  begeisterung  für  den  hoben  beruf  an  der  jugend  und  mit 
frischer  kraft  und  in  schöner  form  dargeboten,  bei  der  Seltenheit 
von  Sammlungen  religiöser  scbulreden,  die  nur  zu  oft  schon  beklagt 
worden  ir^t,  können  wir  diese  sammluug  jedem,  der  ein  herz  hat  ilir 
die  schule,  jedem,  der  die  bedeutung  der  religiösen  erziehung  unserer 
Jugend  erkannt  bat,  und  jedem,  der  über  die  innere  thätigkeit  unserer 
höheren  Scholen  auch  nach  dieser  seite  hin  ein  den  tbatsachen  ent- 
sprechendes urteil  gewinnen  will,  namentlich  in  der  gegenw&rtigen 
Kra  unseres  viel  umstrittenen  schnllebens^  auf  das  angelegentlichste 
empfehlen. 

Die  Sammlung  umfasst  ein  weihegehet  bei  erOffiiung  des  gymna* 

siums,  zwei  jubiläumsreden  su  dem  Lutherjubiläum  und  dem  jubi- 
länm  des  Wettinerhauses,  vier  ansprachen  su  den  kaisertagen  aus 
der  jubelzeit  Wilhelms  I ,  aus  der  trauerzeit  von  kaiser  Wilhelms  1 
nnd  Friedrichs  II  tod  und  aus  den  tagen  des  regierungsantritta 

kaiser  Wilhelms  II ,  ferner  fönf  ferienandnchtcn  zu  beginn  der  som- 
mer-  und  weihnachtfiferien  und  acht  vorbereitungsredeu  zur  feier 
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des  heiligen  ahendinahLs  und  endlich  zwei  totenklagon  beim  begräb- 
Ei5  eines  iebrers  und  emeg  achülers  mit  eiüem  verzeichnid  der  heim- 
gegangenen  ans  der  lehrer-  xmd  schülerzahl  des  gymnasiums. 

Das  bucli  ist  in  erster  linie  Ton  dem  verl  ä»  ebi  erinnemngB- 
bneh  den  ehemaligen  und  jetugen  schlüeni  des  kOnigl*  gymnaeitmis 
in  Wunen  gewidmet  zur  erixmenm^  an  gemeinsam  yerlebte  frobe 
und  ernste  tage;  es  wendet  sich  aber  aneb  an  alle,  die  dem  Jungen 
gymnasinm  freundlich  gesinnt  und  seiner  entwicklnng  mit  teibaabme 
gefolgt  sind,  und  hofft  endlich  den  als  religionslehrem  an  höheren 
schalen  eintretenden  theologen  wenigstens  mit  einigen  teilen  einen 
dienst  zu  erweisen,  wir  kennen  aber  wohl  hinzafdgen,  dasz  es  durch 
seine  fruchtbaren  anregnngen  sicher  allen  religionslehrem  einen 
güten  dienst  erweisen  wird  und  dasz  es  um  des  trefiflichen  ein- 
blicks  willen,  den  es  in  die  religiöse  erziehun^.'-s weise  unseres 
modernen  gjmnasiums  gestattet,  auf  ein  allgemeines  Interesse  an« 
Spruch  machen  darf. 

Verf.  verfügt  über  eine  grosze  fülle  von  gedanken  und  einen 
ebenso  groszen  reichtum  an  formen,  die  historischen  reden  sind  mit 
genauer  iach-  und  quellenkenntnis  geschrieben,  übtrall  ist  in  den 
geschichtlichen  bildern  licht  und  schatten  sorgaam  und  gerecht  ver- 
tolt)  und  die  groszen  packenden  momenie  der  geschichte  treten  be* 
dratsam  und  plastisch  hervor,  die  Wettinerrede,  eine  reiche  histo- 
rische arbeit ,  welche  mit  der  innigen  liebe  an  dem  färstenhaus  den 
edlen  freimut  der  ttberzengung  paart,  bietet  dae  vollste  interesse 
dem  Sachsen ,  der  seine  heimat  liebt  und  sehäiai  die  Luthemde 
dagegen  Ahrt  uns  als  evangelische  Christen  auf  die  hohe  der  ge- 
schidhte  unserer  kirche,  und  die  kaiserreden  bieten  uns  als  Deutschen 
in  edler  nationaler  gesinnung  bewegte  Zeugnisse  aus  den  miterlebten 
Jabel-  und  trauertagen  unseres  jungen  deutschen  reiches  dar. 

Dos  meiste  interesse  aber  werden  für  diejenigen,  welche  das 
innerp  scbnllebcn  erkennen  wollen,  und  speciell  für  die  fachgenossen 
die  andacliten  und  die  vorbereitung>sreden  zur  communion,  welche 
mit  recht  den  größten  räum  der  Sammlung  einnehmen,  hervorrufen, 
es  werden  wohl  alle  dem  verf.  beifülliß-  zustimmen,  dasz  er  dem 
rufe  Melanchtbons :  zu  den  quellen!  folgend  allen  seinen  reden  eine 
biblische  grundkige  gegeben  hat.  die  biblischen  texte  sind  sorg- 
fältig und  pasi»end  gewühlt  und,  was  die  hauptsache  ist,  gründlich 
verwertet,  wir  werden  ferner  wohl  alle  dem  verf.  darin  beistimmen, 
den  das  classische  ideal  in  unsern  gymnasien  überall  das  christliche 
gepräge  tragen  muss,  dass  aUe  classischen  mit  den  christlichen  be- 
nebongen  in  die  engste  Verbindung  gebracht  werden  mflssen,  damit 
'Uber  allem  edlen  und  guten,  was  im  gymnasium  gelernt  wird,  der 
pame  steht «  der  ftber  alle  namen  ist*,  was  aber  den  reden  des  verf. 
ihren  besondem  Charakter  und  ihre  besondere  bedeutung  gibt,  das 
ist  seine  glückliche  combinationsgabe,  die  alles  aus  dem  bereich  des 
BchuUebens  in  den  kreis  der  betrachtung  zieht,  und  die  ebenso  glück- 
liche gäbe  einer  feinen  psychologischen  Individualisierung,  der  verf. 
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kennt  die  ^^edanken  seiner  znViSrer,  und  an  alle  weisz  er  anzuknüpfen, 
die  äiiszeren  erfahrungen  des  scbuUebeas  vom  schulbau  bis  zu  den 
revisionen  und  gemeinsamen  festen,  die  Schicksale  der  lehrer  wie 
der  sebtiler  mit  ihren  an  gehörigen, 'selbst  bedeutsame  disciplinar- 
fäliü  werden  treu  beachtet  und  eingef'U<j^t  in  den  religiösen  und  sitt- 
lichen zweck  der  reden,  am  meisten  tritt  der  TOrzag  seiner  psycho* 
logischen  beobachtnng  and  indmdQalinenmg  In  den  abendn^alilaredeii 
liwTor.  mit  recbt  stellt  verf.  m  Jeder  derselben  znnichst  die  grosse 
praktisehe  bedentnng  des  abendinabls,  die  versöhnende  nnd  heilende, 
reinigende  nnd  stSrtoide,  brOstende  nnd  erhauende  kraft  desgegen- 
wftrtigen  heilands  in  den  mittelpnnkti  mit  ablehnung  aller  reflec- 
tierenden  nnd  dogmatiseben  erUfimngen.  er  weist  ansdrttcUich  den 
selbstgerechten ,  einseitigen  kritischen  sinn  der  jagend  zurück ,  der 
die  verstandesarbeit  Uber  die  sittliche  aufgäbe  setst^  ond  indem  er 
zugleich  den  jugendlichen  leidbitsinn,  der  Aber  den  ernst  des  sit^ 
liehen  lebens  sich  hinwegsetzen  will,  mit  kräftigen  werten  er- 
schüttert, appelliert  er  ganz  allein  an  das  sittliche  gewissen  der 
jugend,  an  das  unmittelbare  bcwnst^jein  jedes  Jünglings  von  Feiner 
groszen  aufgäbe  zu  wachsen  wie  in  allen  dingen,  so  auch  im  lieili;^- 
sten  kernpunkt  alles  wahren  lebens.  und  um  dieses  bewustseiu  zu 
wecken,  folgt  er  mit  aller  schärfe  des  geistes,  aber  auch  mit  aller 
freundlichkeit  herzgewinnender  liebe  den  verschiedenen  jjfedanken- 
gängen  der  jugend.  wie  er  die  gedaukenloöigkeit  und  gleichgültig- 
keit  und  ihre  gefahr  eines  religiösen  und  sittlichen  sinken^  in  der 
Jugendzeit  trifft ,  so  nieht  minder  die  andern  Untugenden  nnd  ge- 
fahren, welche  unserer  Jugend  mehr  denn  je  droben ,  den  hoelunntp 
die  nnkeusehbeit,  das  wandeln  in  der  lUge  mit  seinen  falschen  eni- 
schuldigungen  aus  angeblicher  freundschaftstreue  und  freundschafts- 
ebre  und  die  yerschlossoiheit,  die  mit  unfersQbnHdier  gesinnung 
gegen  lehrer  und  mitschttler  die  vergebende  Hebe  gOttes  glaubt 
empfangen  zu  können,  anderseits  kommt  er  dem  reinen  jugend- 
lichen verlangen  nach  gottesgemeinscbaft  und  sittlicher  erhebun^ 
frei  entgegen  und  weiss  ebenso  die  neuconfirmierten  und  die  neu- 
eingetretenen Schüler  wie  die  abiturienten  bei  ihrer  letzten  scbul- 
COmmunionfeier  besonders  anzuffissen. 

Wir  halten  die  reden  des  vcrf.  demnach  für  eine  h?5chst  schätzens- 
werte leistung  auf  einem  noch  wenig  angebauten  gebiet  der  litteratur 
und  für  einen  wertvollen  beitrag  zu  der  groszen  aufgäbe  der  reli- 
giösen erziehung  unserer  jugend  im  gymnasium,  und  indem  wir  dem 
verf.  aufrichtig  dank  wissen  für  seine  t^chönegabe,  wünschen  wir 
ihr  zugleich  die  weiteste  Verbreitung,  besonders  unter  den  facb- 
genossen. 

Der  druck  ist  von  der  verlagshandlung  vorzüglich  ausgestattet, 
nur  muffis  auf  s.  145  s.  8  v.  o.  statt  ^morgende*  wohl  'heutige*  und 
z.  9  V.  unten  statt  'morgen'  wohl  'heute'  zu  lesen  sein. 

CBEiiNm.  0.  KbÖobb. 
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(1.) 

DIE  AUFGABE  DER  ERZIEHUNG  IM  OTMNASIÜM. 

(forUeUung  und  schluaz.) 


3.  Aasxer  der  schale. 

Ebe  auf  das  Yerb'ftltniB  sa  den  ellern  eingegangen  wird,  mögen 
Iiier  noch  ein  paar  bemerkungen  über  einwirkungen  des  lehrers  auf 
den  schaler,  die  nicht  innerhalb  der  eigentlichen  achalephäre  liflgen^ 

platz  finden. 

Hier  gilt  denn  vor  allem,  dasz  zwischen  lehrer  und  schüler  auch 
das  Verhältnis  des  menschen  zum  menschen  stattfindet,  der  lehrer 
wird  an  den  freuden  und  leiden,  die  das  junge  herz  bewegen,  nicht 
ohne  teilnähme  und  ein  freundliche»  wort  vortlbergehon.  er  wird 
wohl  auch  einmal  zu  weibnachten  oder  neujahr  eine  stunde  übrig 
baben,  die  üblichen  wünsche  zu  beschaffen,  auch  für  den  geburtstag 
einmal  einen  freundlichen  vers  oder  spruch  zin  band  haben,  das 
sind  kleine  dinge  von  grobzer  bedeutuug,  doch  so  i^arter  natur,  daäz 
ne  nicht  viele  worte  vertragen. 

Für  die  anfmerksamkeit  auf  die  Terwendnng  der  von  arbeiten 
freien  leit  wird  der  setz  gelten:  Terdirb  nie  ein  spiel,  das  nicht  an 
■ich  Terwerflich  ist,  wenn  da  nicht  ein  besseres  an  die  stelle  sa 
Selsen  welsst 

Das  kind  spiele  im  freien,  sa  harmlos  and  absichtslos,  wenn  es 

trifft,  auch  so  kindisch,  als  das  hers  es  treibt  für  abwechslung  sorgt 
die  Jahreszeit  and  die  mode,  eine  gewaltige  hersoherin  auch  in  der 
^derwelt.  am  abend  mag  es  zeitig  zu  bett  gehen,  hat  man  als 
passend  zum  geschenk  ein  buch  oder  dergleichen  sa  empfehlen ,  so 

wird  es  gut  sein,  den  eitern  sagen  zu  lassen,  sie  möchten  sich  nach 
dem  preis  erkundigen;  denn  sonst  hören  diejenigen,  denen  die  an- 
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schafFunj?'  am  schwersten  fallt,  die  witwo  zum  beispiei,  vom  jungen^ 
dütiz  diüa  und  das  von  der  schule  gefordert  wird. 

FQr  den  ksaben  kann  in  einem  teil  des  jahres  der  naturwissen- 
sdiafUIclie  imtemcht  viel  leiston.  der  groBffstSdtische  junge  itt  sehr 
sn  haben  für  ezonrsionen,  die  ibn  pflaosen  und  steine  i  kftfer  und 
sobmeitorlinge  entdecken  lassen  ^  dann  wieder  will  er  auch  allein  auf 
bento  ausgeben,  in  der  seit  des  sammeltriebes  ist  er  nnermttdliob  • 
zu  bestimmen  und  seine  scbltie  za  ordnen»  ancb  dankbar  fttr  rat  nnd 
beihilfe.  in  den  rauheren  monaten  wird  das  zeichnen  als  Sport  be- 
trieben ,  andere  suchen  lectüre.  da  sich  dies  alter  mit  der  weiten 
weit  bekannt  machen  will  und  vom  fernen  nnd  fremden  angelockt 
wird,  sind  jetzt  die  biographien  und  reisebescbreibungen  willkom- 
men, welcho  die  schulbibliotbek  anbietet:  der  lehrer  mag  gelegent- 
lich auch  im  Unterricht  von  dem  gebrauch  machen,  was  der  einzelne 
gerade  tür  sich  geleeen  hat. 

Auf  die  freie  beschäftigung  der  älteren  scbttler  einzuwirken  * 
fehlt  durchschnittlich  der  Spielraum;  denn  leider  ist  nahezu  wahr, 
was  V.  Treitschke  (die  7uknnft  des  deutschen  gymnasiums  s.  ',u  mit 
bekannter  panhesiu  über  tutwürdigende  exumeusangst  sagt,  die 
belastung  wächst,  wenn  man,  was  das  gedächtnis  auf  der  einen  .<;tufo 
aufgenommen  hat,  gedichte  snm  beispiel  und  kirchenlieder,  auf  der 
ihr  folgenden  darom  als  yorhanden  Toranssetst  oder  mit  geringer 
mflhe  doreh  repetitionen  prftsent  za  halten  meint,  abgethanes  nen 
thon  mOssen  stört  oft  die  liebe  auch  zum  herliehston.  die  fordernng, 
dasz  der  primaner  nicht  ohne  einen  gedSchtnisschats  bedeutender 
yaterländischer  dichterstellen  abgehe,  scheint  die  berechtigtste  und 
natflrlicbste  von  der  weit  zu  sein,  und  doch  hat  er  gerade  jetzt  so 
vieles  zugleich  mit  dem  verstand  und  gedächtnis  zu  bewältigen,  dasz 
diese  freiesten  gaben  der  muse  in  steter  bereitschaft  zu  haben  nicht 
recht  räum  bleibt,  verderben  wir  ihm  nicht  durch  drängen  den  ge- 
bchmack,  der  Student  wird  uns  rechtfertigen,  darin  hat  v.  Treitschke 
gewis  recht,  das^',  das  erzwungene  und  ailes,  was  nach  Vorschrift  der 
schule  gelernt  werden  musz,  bchwerei  eingeht  als  das  freiwillige, 
pflegen  wir  also,  was  sich  noch  hie  und  da  von  freier  und  gemein- 
samer geistiger  thiitigkeit  rept,  auch  dadurch,  dasz  wir  nicht  mit 
den  Schulaufgaben  die  ganze  lieie  zeit  und  kiait  des  mittelbegabten 
nnd  treuen  scbOlers  erschöpfen. 

Hier  ist  auch  des  Tereinslebens  der  schaler  zu  gedenken, 
es  sei  gestettet  Uber  einen  studienverein,  der  am  Altonaer  gymna- 
sium  besteht  I  einiges  mitzuteilen,  er  ist  unter  dem  namen  'wissen* 
sehaftlicher  primaner-verein'  (Elio)  am  6  noTcmber  1828  gestiftet, 
ursprünglich  von  fttnf  mitgliedem.  die  zahl  der  Musen  seheint  nie 
überschritten  zu  sein,  die  grtinder,  von  Glflckstadt  berttbergekom- 
men,  übertrugen,  was  dort  in  Übung  war,  nach  Altona:  alle  acht 
tage  interpretierte  man  eine  dichterstelle  (es  finden  sich  u.a.  HoraZi 
Terenz,  Theokrit,  Anakreon,  Pindar),  worClber  dann  disputiert  wurde, 
bald  aber  erweiterte  man  den  arbeitekreis  durch  binzufttgung  deut- 
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scher  oder  lateinischer  aufsätze  und  extemporierter  Vorträge,  das 
iDQster  hierfür  und  für  eine  neue  fasäung  der  gesetze  scheint  ein 
Hamburger  verein  gegeben  zu  haben,  ähnliche  stndienvereine  be- 
standen m  Lübeck  und  Ratzebuig,  und  sie  hatten,  zeitweilig  wenig- 
gtens ,  schriftlichen  verkehr  unter  einander,  täuscht  nicht  alles ,  BO 
stammeD  sie  ans  nachwirkangen  des  Hainbandes,  der  aller  orten  in 
Deatsohland  nacbahmung  fand  und  fttr  die  Holstein -Entiner  ecke  < 
dnch  Klopstock  nnd  Oeratenberg ,  Voss  nnd  Boie  besondere  beden* 
tong  hatte,  die  GOttinger  lasen  in  ihren  sonnabendliohen  süsammen- 
kttnften  erst  eine  Klopstoeksdie  oder  Banunlersche  ode,  sprachen 
diese  genau  durch  und  beurteilten  auch  den  Vortrag,  daranf  wurden 
eigene  dichtangen  der  genossen  vorgelegt  und  ein  kritiker  ernannt, 
der  acht  tage  später  schriftlich  seine  meinung  absngeben  hatte,  von 
dieser  einrieb tung  fand  in  Altona  der  kritiker  am  meisten  bei  fall, 
eine  andere  den  HainbÜndlem  charakteristische  seile,  die  schwärme- 
rische begeisterung  nir<]foft,  Vaterland,  treue  und  Freundschaft,  tritt 
bei  dem  Altonaer  verein  nicht  hervor;  die  zeiten  des  bundesta^es 
hatten  diobi'  ströme  austrocknen  lassen,  poetische  verbuche  ^md 
selten,  das  verständige,  kritische  eiement  wiegt  vor  und  eine  bald 
m  die  debattierclubs  der  englischen  Colleges,  bald  an  die  fehdebriefe 
der  Halle^chen  jahrbücher  erinnernde  ernsthafte  kampflast,  an  jedem 
versammlungsabend  war  ein  aufsatz  vorzulugeD ,  hier  und  da  Endet 
sich  ein  lateinischer;  dieser  ciroolierte  zehn  tage  lang  behnfo  recen- 
Bsmag  bei  den  mitgliedem«  die  kritiken  folgten  der  Torlesung;  oft 
Hefen  ihrer  mehrere  ein,  aas  semestem,  wo  gute  kOpfe  da  waren, 
Bianchnial  vortreffliebe.  in  jeder  zweiten  Tersammlnng  war  dispnta- 
toriom,  das  tbema  wurde  acht  tage  vorher  jedem  mitgUed  sngestellt, 
msr  als  Opponent  verpflichtet,  die  aufgäbe  fllr  den  eitemporierten 
fortrag  wurde  zwei  stunden  vor  beginn  der  Versammlung  ausgegeben, 
dann  muste  sich  jedes  mitgUed  der  reihe  nach  Uber  das  gehörte 
lüstern. 

Was  dabei  herausgekommen  ist?  zu  zeiten  sehr  viel;  noch  heute 
zählen  mitglieder  der  dreisziger  und  vierziger  jähre  diese  agone  unter 
f^ie  für  Jei  adsten  eindrücke  ihres  jugendlebens.  ende  der  dreisziger 
jabre  gehörten  die  drei  brüder  Monim^en,  Theodor,  Tycho  und 
August,  der  ^'ü -ellschaft  an;  der  grosze  hiötoriker  verschmähte  nicht, 
den  wert,  weichen  er  diesen  jugendspielen  beimiszt,  durch  wieder- 
holte ^eschenke  zu  bekunden,  welche  er  dem  verein  gemacht  hat. 
da&2  zu  andiLieu  zeilen,  weno  dio  taleuLe  für  da-i  spiel  iehiteu,  fade 
lehwatzh^ftigkeit  und  altkluges  raisonnement  sichtbar  werden,  wird 
niemanden  flberrasohen. 

GegenwSrtig  bestellt,  der  verein  aus  etwa  acht  mitgliedern, 
deren  eitern  wohl  alle  ortseinheimiach  sind.  Versammlungen  finden 
tUe  viersebn  tage  von  7 — 10  uhr  abends  statt;  ab  und  an  erscheint 
ein  ehemaliges  mitglied,  zuweilen  ans  besonderem  anlass  ein  lehrer. 
die  Sitzung  begmnt  jetzt  (auch  ein  zeichen  der  zeiti)  mit  geschieht- 
liehen  und  geographischen  repetitionen  in  usum  ezaminis  futurij 
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dum  wird  ein  anftats  wiesen  ond,  wie  in  alten  tagen ,  kritiaiert. 
den  scblnsa  maebt  gemeinsame  lectttre,  ein  yortrsg  oder  erklSning 
eines  bild  Werkes*  den  idealen  genflssen  folgt  ein  abendbrot;  aber, 
soweit  sieb  referent  bat  kenntnis  Terscbalfon  kennen,  ist  diesem 
63  jabre  alten  schflleryerein  nachsurUbmen,  dass  der  materielle  teil 
nie  zur  bauptsacbe  geworden  ist.  das  will  viel  sagen;  aber  tradition 
tbnt  in  diesen  dingen  grosies.  für  die  vereinsbibliotbek  TOn  Aber 
1500  bänden  ist  innerbalb  der  schulräume  ein  zimmer  angewiesen, 
statatenver&ndeningen  und  mitgUederbestand  werden  r^lmässjg 
dem  director  angezeigt. 

Letzteres  ist  auch  der  fall  bei  einem  anderen  verein,  der  seit 
fünfzehn  jähren  zum  zwecke  der  erlemung  und  (Ibung  der  Steno- 
graphie be-teht.  auch  hier  hat  sich  allen  anzeichen  nach  eme  gute 
traditiou  beleatigt;  es  sind  gute  schüler,  die  ihn  bilden,  und  sie 
treiben  das,  wa^  sie  zusammenführt,  mit  eifer.  sie  verwenden  auf 
ihre  liebhaberei  wöchentlich  oder  vierzehntügig  l'^  j  stunden  und 
nehmen  nach  guthauur  arbeit  in  dem  elternhanS|  in  dem  sie  zu- 
sammengekommen sind,  das  abendbrot. 

Oelegenbeit  cur  yeränigung  in  freierer  form  bieten  die  spiel* 
naobmittage  aaf  dffentlieber  wiese,  die  regelmSszig  von  lebrem 
Uberwaobt  nnd  von  den  jangeren  sobOlem  fleissig  besnebt  Vörden, 
die  eiteren  nehmen  lieber  an  dem  abend  teil,  an  welchem  einer  oder 
mehrere  Ton  den  facblebrem  bereit  sind ,  mit  den  liebhabern  za 
turnen,  in  zwangloser  weise,  die  aneh  für  den  einzelnen  abend  daa 
erscheinen  freistellt,  kommen  an  einem  Wochentag  wftbrend  des 
winters  diejenigen  primaner  zusammen,  welche  zu  gemeinsamer  latei- 
nischer oder  griechischer  lectüre  lust  haben,  die  zahl  wechselt  wie 
im  colleg;  sind  es  anfangs  zwei  dntzend,  so  h?ilt  wohl  etwa  die  hälfta 
bis  zu  ende  nus.  benjerkcusweri  i.^t  hierbei  eiiuM  seits,  dasz  in  diesen 
stunden,  weil  ^tic  freiwillig'  sind  und  nicht  im  gemeuge  mit  anderen 
stunden  liegen,  bei  leitung  desselben  lehrers  mehr  beschaÜL  wird, 
a1f<  in  der  gleichen  zeit  in  der  schule,  anderseits,  düö/.  auch  befähigte 
bcbülergenerationen  bitten ,  tlasz  man  im  kreide  der  scbriftsleUer 
bleibt,  die  für  das  exameu  in  betracht  kommen. 

Wie  soll  sieb  nun  der  lebrer  dem  vereinswesen  gegenüber  ver- 
halten? 

Wenn  der  mensch  snr  geselligkeit  geboren  ist,  wird  der  lebnr 
sehttlerreieine  als  ftosseningen  eines  natflriieben  triebes  ansehen; 
nnd  wenn  Jagendf^nndschaften  nnd  jugenderxnneriingen  eines  der 
kostbarsten  erdengllter  sind,  wird  er  beklagen,  wenn  ihm  keine  spnr 
▼on  schfllervereinigongen  begegnet,  er  wird  darans  nicht  schlieszen, 
dasz  sie  wie  die  Cyklopen  einzeln  and  in  ihren  höhlen  oder  gar  wie 
Bemosthenes  bei  der  lampe  leben,  aber  in  jedem  fall,  an<£  wo  er 
gutes  vorauszusetzen  grund  hat,  wie  hier  infolge  guter  tradition  oder 
in  einem  anderen  fall,  wo  er  der  ersten  generation  sicher  ist,  wird  er 
die  äugen  offen  hieben,  er  wird  sich  in  steter  kenntnis  de?>en  halten, 
was  da  getrieben  wird,  daa  ist  nicht  schwer;  sie  kommen  oft  genug 
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um  r;it  zu  fragen,  wenn  sie  wissen,  dasz  die  frage  mit  discretion 
aufgenommen  wird;  dasz  man  beute  sagt:  da  helft  euch  selbst,  und 
ein  andermal,  wenn  man  tät,  ausdrHcklich  offen  läszt,  ob  und  wieviel  ' 
sie  davon  befolgen  wollen,    und  warum  tvllle  man  nicht  so  ver- 
fahren?  wer  immer  über  anderen  stehen  z\i  mttssen  meint,  kommt 
nie  unter  sie,  tritt  liiiien  nicht  nahe;  er  gewinnt  selten  lebendige 
einsieht,  und  wahren  einflasz  kaum  je.  äie  macheu  ja  den  erbteu  ver- 
inelii  aieh  in  üreibeit  zu  bewegen,  dies  ist  nicbt  anders  möglich,  als 
auf  geiahr  des  irrtnina;  waa  sie  bier  an  lehrgeld  geben,  bmeben  sie 
auf  der  nniTenitlt  nlebt  an  bezablen.  ferner  aber,  wenn  man  das 
gaase  weiss,  wolil  man  nicbt  aUe«  nnd  Jedes  wissen  wollen }  audt  sein 
gebeimnis  will  das  menscbenbers  beben,  ist  man  ins  ?eitraaen  ge- 
logen,  mosz  man  aacb  der  classe  gegenüber  den  scbleier  des  gebetm- 
aisses  nicht  freventlich  lüften,  denn  eine  lobende  bemerkung  ver* 
arsacht  leicbt  die  eifersncbt  und  spfiterbin  denspottder  kameraden; 
ein  abfftlliges  nrteil  gibtanla.sz  zn  nachträglichen  anaeinandersetznn- 
gen,  die  schwerlich  zum  vorteil  der  sacbe  nnd  gewis  niobt  au  dem 
des  nnvorsichtigen  lehrers  aiisfallen. 

Um  der  wirtshaubtrage  nicht  ganz  au^s  demwege  zugehen; 
die  überall  von  zeit  zu  zeit  den  i^cbiilen  sorge  maclit,  sei  die  crfah- 
rung  eines  nachbargjmnasiums  mitgeteilt,  auf  der  schule,  die  uuter 
anderen  die  brttder  Curtius,  Geibel,  Wattenbach  bildete,  suchte  der 
treffliche  director  Jacobs  den  wirtshausverkebr  der  schüler  dadurch 
unschädlich  zu  macLeu ,  dasz  er  ihn  den  primanern  für  bestimmtu 
stunden  in  der  woche  und  in  einem  bebtimmten  loeale  freigab;  um 
ihn  sn  Toredeln,  wnrde  fllr  passende  leetllre  sorge  getragen  und  ge» 
legenilieher  besneb'der  lebrer  zugesagt  Glassen,  der  dies  beriebtet, 
laacbt'die  tretende  anmerkuug :  'die  ansfübrnng  des  bestgemeinten 
gedankens,  für  welche  mflbe  nnd  Opfer  niebt  gesäieot  wurden,  sobei- 
terte  an  dem  inneren  widerspfneb,  der  in  der  sacbe  liegt,  das  seinem 
Wesen  naeb  mit  keiner  bescbrftnknng  verträgliche  beschränken  und 
das  auf  materiellen  gennss  bereebnete  in  eine  bdbere  ricbtong  lenken 
n  wollen.' 

Kocb  mag  ein  frommer  wünsch  hier  ausdnick  finden. 

Wäre  es  möglich,  einen  versuch  anzustellen,  der  geld  kosten 
dürfte,  so  lieüze  sich  ein  solcher  im  an=cblu-7  an  eine  universitJits- 
einrichtung  der  neueren  zeit  denVen.  in  Siraazburg,  Berlin  und 
anderwSrts  ist  etwa  seit  einem  Jahrzehnt  für  die  mitglieder  einzelner 
semmarien  ein  arbeitszimmer  bestellt,  in  dem  die  wichtigsten  nach- 
schlagewerke  des  faches  zur  benutzung  an  ort  iind  stelle  bereit 
stehen,  dementsprechend  könnte  für  die  schüh  r  dn  oberen  c lassen 
ein  leseraum  eingerichtet  werden,  wo  diese  eiwu  iii  glabbchiänken 
das  fänden^  was  ausfüUung  ihres  horizonts  und  zugleich  dessen  natur- 
gemisse  erweiterung  bezweckte,  i«b.  eine  ToUstSndige  Gioeroansgabe, 
Drnmanns  gescbicbtswerk,  Weigands  dentsebes  wOrterbncb,  karten- 
and  bild werke,  ein  pbysikaliscbes  wOrterbacb  nsw.  was  jetst  nel- 
&cb  in  den  bibliotbeken  Terstanbt,  würde  bier  seinen  sweck  besser 
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erfüllen,  wäreu  nur  die  äusseren  bedingungen  gegeben,  so  würden 
siob  EU  sfliten  aaeli  lebrer  finden,  die  freiwillige  bescbaaer  zum 
sehcnlernen  anleiteui  einn  fttr  knnst  wecken  nnd  einiges  verstindnie 
ihrer  geecfaichte  anbahnen  konnten,  letsteres  mOohte  namentUeh  an 
kleineren  orten  den  im  winter  oft  so  Öden  sonntagnachmittagen 
einen  dankenswerten  Inhalt  geistiger  art  sn  geben  geeignet  sein. 

Vielleicht  nimmt  sich,  wenn  der  Toiaohlag  sinn  bat,  jemand 
seiner  an,  der  ihm  durch  seinen  namen  naebdrock  geben  kann. 

4.  Das  Verhältnis  zu  den  eitern. 

Wir  betreten  hier  ein  schwieriges  feld.  suchen  wir  das  senti- 
mentale fernzuhalten,  das  sich  zum  vtrwundein  bei  der  realistischen 
nüchtemheit  unserer  zeit  und  doch  ebcii  wieder  erklärlich  durch 
den  raangel  au  innerlichkoit  und  tiefe  in  dies  gebiet  eingedränort  bat. 

Bei  der  aufnähme  eines  schülers  erhält  der  lehrer  die  schema- 
tiscben  angaben  über  die  lebeuaverhältnisse  der  eitern,  diese  dürfen, 
wenn  sie  dem  j?yranasium  söhne  übergeben,  erwarten,  üasz  diese 
doi  l  von  slufu  zu  sLuiü  eiue  Husbildung  erhalten,  die  für  universitftts- 
Studien  Yorbereitet.  eine  einwirkung  ihrerseits  aaf  gestaltung  des 
lebrplans  oder  die  art  der  disciplin  ist  ausgeschlossen;  diese  dinge 
smd  Sache  der  aufsichtsbebörde.  von  dem  schfller  wird  ein  aoa- 
reichendes  mass  geistiger  kraft  und  sittlichen  ernstes  yorausgesetst. 
ob  und  in  wie  weit  dieses  masz  in  den  einzelnen  Stadien  erreicht  ist, 
darOber  erteilt  die  schule  durch  quartalzeugnisse  anskunft.  aosier- 
dem  hören  lie  eitern  von  der  schule  dadurch,  dasz  ihnen  einladungen 
zu  deren  öffentlichen  feierlicbkeiten,  kaisersgeburtstag,  abiturienten- 
entlassungen,  Sedanfeier,  zukommen,  manche  eitern  stellen  sich  bei 
letzterer  gelegenbeit,  einzelne  beim  eintritt  ihres  sohnes  in  eine  neue 
classe  den  Ichrern  vor,  die  meisten  ^m-  nicht. 

Nimmt  alles  seinen  glatten  virlauf,  dann  l)leibt  es  dabei,  ver- 
anlassiini7  zu  weiterem  verkehr  ijUt-gcn  in  der  rc^^el  erst  nllerlei 
hcmmnisse  zu  gebtii.  der  schüler  erkiankt  und  mus^  eutaclicldigt 
werden;  er  bleibt  plötzlich  im  lernen  zurück  oder  sein  betragen  gibt 
zu  ernsterem  tadel  anlasz.  da  werden  sie  durch  besondere  mitteilung 
beuachiichtigl.  auf  der  unteren  stufe  werden  die  kleinereu  öüiiden, 
wie  Verspätung,  vergei^zlichkeit,  in  einem  verkehrsbuch  angezeigt 
und  quittiert,  also,  ein  lebhafterer  verkehr  entsteht  nur  dunsh  Stö- 
rungen, der  lehrer  hat  .su  klagen ,  die  mutter  besucht  ihn,  um  sn 
entschuldigen,  dauert  die  stOrung  fort,  so  kommt  es  oft  su  weiteren 
anschnldigungen,  man  erhUt  da  mitteilungen,  wekhe  einbtick  geben 
in  die  ikmiliengeschichte.  ein  junge  Iflgt  gewohnheitsrnSssig;  da 
vertraut  uns  der  vater  an,  dasz  diese  Untugend  von  der  mutter  oder 
deren  mutter  ererbt  sei,  diese  dagegen  leitet  die  erbsohaft  von  der 
SChwertseite  ab. 

Die  familien ,  in  denen  häusliche  zacht  herscht  und  sorgsame 
eitern  ein  geföhl  auch  für  das  lernvermöf^en  des  kindes  haben,  fallen 
der  schule  selten  zur  last,  und  Uber  ausnahmsweise  auftauchende 
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peiuiicbkeitcn  kann  man  sieb  meist  so  ausein  andersetzen;  daüz  als 
rest  eine  concertatio  benevolorum  bleibt,  die  Cicero  sinnig  von  der 
liü  mimiconim  scheidet,  doci]  nicbt  als  ob  jederzeit  augenblicklich 
positive  resultate  erzielt  würden;  wieder  und  wieder  musz  darauf 
hingewiesen  werden,  dasz  in  den  ptibertätsjahren  dem  hause  wie 
dem  lebrer  sawelkn  aolche  proben  aufgegeben  werden,  denen  gegen- 
Aber  aneb  nnr  tn  liebten  and  zu  Terdammen  einiges  gefttbl  der  ?er- 
antwortiicbkeit  am  platze  wflre. 

Getftt  die  sebnle  mit  anetftndigen  eitern  in  zwieepalt,  ao  ist  fast 
ansnahmelos  nrsaebe  des  Ärgernisses  die  eoeiale  läge  und  das  dem 
eniehungswesen  an  sieb  fremde  bereobtigongewesen «  dinge,  über 
welche  weder  der  eine  noch  der  andere  teil  macht  hat.  fUr  die  lehrer, 
f&r  die  eltem  nnd  fllr  die  kinder  wäre  das  natürliche,  dasz  der  lern* 
gang  abgebrochen  würde,  wenn  die  geistige  kraft  nicht  reicht,  so 
lange  die  bedingimgen  des  äuszoren  lebcns  jedem  teil  gestatteten, 
diesen  wink  der  natur  zu  befolgen,  brauchte  von  überbürdun;^'  nicht 
rede  zu  sein;  jetzt  iinisz  allzu  oft  um  des  äuszeren  fortkomniens 
willen  in  scbülerfeelLn  eingetülit  werden,  wofür  bie  keinen  räum 
mehr  haben,  wir  wollen  die  Danaidenfässer  weiter  füllen,  aber  man 
verlange  keinepädagogischen  auseiuuiulc  rsi  tzungen  Ober  diese  Hades- 
arbeit, auch  keine  mit  den  eitern,  denn  sie  bchafien  nur  gegeubeitigen 
Unmut,  alle  teile  sind  hier  auf  stille  und  geduld  angewiesen. 

Das  wltren  die  (Hedsamen  eitern,  sie  zerldlen  in  «wei  bStften : 
diejenigen,  deren  kinder  gnte  fortecbritte  maoben  nnd  diejenigen, 
die  Ton  der  sebnle  niebt  verlangen,  was  sie  nicht  leisten  kann. 

In  zwei  elassen  teilt  sieb  auch  die  zweite  art  des  eltenipnbli- 
coms,  diejenige,  welcbe  der  sebnle  not  maebt.  hier  wird  von  der 
ersten  elasse  gefordert  —  es  sind  meist  wohlhabende  leute  oder  deren 
iiacbbeter  —  dasz  der  sobn  ebenso,  wie  etwa  die  liebe  tochter  in  der 
etwas  teueren,  aber  bumanen  und  durcbans  vortrefflichen  privat- 
schule,  auch  ohne  eigene  nachhaltige  anstrengnng  fortschritte  mache 
und  gelolit  werde,  von  der  anderen  classe  der  unzufriedenen  oder 
feind^elitrrn  wird,  meist  im  gedränge  der  öconomiscbpn  oder  socialen 
läge,  erwartet,  dasz  .sich  die  schule  durch  änszerlicben  flcisz  und 
btandbaften  scbuilicsuch  bestimmen  lasse,  die  mangelnde  innere  kraft 
des  Schülers  zu  übersehen,  oder  auch  dasz  ^le  ihrerseits  dieselbe  er- 
setze, jedi'ufalls  aber,  dasz  sie  ihn  ans  ziel  fördere. 

tm  regerer  verkehr  findet  nun  nüturgemäsz  nur  mit  diesen 
eltemelaaseu  älatt.  es  würde  vergeblich  sein  zu  leugnen,  dasz  er  in 
regel  unerfreulich  nnd  dazu  im  wesentlichen  nnfmebtbar  ist. 
fiiemand  will  fogeben,  dasz  er  nngezugene  oder  gar  dnmme  kinder 
habe,  bat  er  dennoch  das  gymnasinm  mit  soleben  beglückt,  so  wird 
dafftr  dem  lebrer  als  dem  allgemeinen  sfindenbock  elterlicher  eon- 
versation  die  scbnld  anligeblirdet. 

Indes  entbindet  dies  den  lebrer  nicht,  auch  derlei  elteni,  wie 
sein  amt  erfordert,  anznb^ren  nnd  nach  krftften  tu  beraten,  aber 
hiermit  wird  es  sein  bewenden  haben  dttrfen ;  denn  dasz  er  mit  eltem 
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jeder  art  nMheren  Torkebr  pflege,  Ut  natttrlich  eine  immnnige  and 
nnmögliobe  forderun^. 

Ein  paar  elternbanatypeii»  nach  eigenen  erlebnissen  gezeiöhnet^ 
m^tgen  der  sehematisehen  darateHang  folgen,  rein  erfiraoUeher  natnr 
Bind  die  besiebnngen  sn  familien,  die  geistig  und  sittlicb  boebatefaend 
und  meibt  auch  äuszerlich  unabhängig,  uns  kinder  anvertrauen, 
welche  die  gute  art  der  familie  auch  in  der  acbnle  niobt  verlengnen.  - 
'wem  edle  aitte  und  feiner  ton  durch  die  ganze  Umgebung  von  jugend 
an  ebne  dressur  angelebt  worden  ist,  dem  wird  das  anst&ndige  zu 
einem  sittlichrn  masKstab,  das  schickliche  zucbtmeister  meines  be- ' 
trn^ens  und  der  gegchmack  am  feineren  Wegweiser  zum  edieren,  die 
vorti  etTlicbsten  stützen  der  Schulbildung."  ich  erinnere  mich  von 
meinem  ei  -ten  gymnasium  her  mit  vielem  vergnügen  zweiur  ruibf  n 
von  biildeiu,  die  bei  sehr  verächiedener  intellectueller  begabuog  den 
gleichen  typus  solcher  familienbildung  zeigten,  natürlich,  dasz  der 
verkehr  mit  den  eitern  so  geaiieier  schüier  uucii  die  anschauungeu 
und  ziele  des  lehrers  erweitert  und  erhöht. 

Eine  gute  ausstattung  bringt  in  der  regel  auch  der  söhn  des 
landmanni  mit.  aueb  wo  das  talent  gering  ist,  zeigen  eitern  und 
kuder  meist  TerstSndige  anf Fassung  der  läge,  gebt  es  gar  niobt,  so 
scbeidet  man  ebne  groll  von  einander,  fem  von  sentimentalitli  ist 
anob  der  talentTolle  bauemsobn.  er  bat  selten  etwas  Yon  der  not 
des  lebens  erfahren,  ist  aber  in  guter  sitte  enogen  und  an  ifiebtige 
beschäftigung  gewöhnt;  seine  Inst  sum  lesen  und  sum  lernen  haben 
die  eitern  begflnstigt,  keineswegs  aber  vorausgesetzt,  dasz  diesea 
interesse  anderweitige  thätigkeit  ausschlieszen  mtUse.  noch  in  den 
ferien  nimt  der  söhn  an  der  Feldarbeit  teil,  wird  nicht  gearbeitet, 
HO  gönnen  sich  vater  und  söhn  auch  leibliche  erholiinr^,  mÖE^en  gut 
essen,  gern  eine  parlie  karten  spielen,  das  trinken  kann  getlährlich 
werden,  doch  verhült  sich  der  junge  vom  lande  anders  zum  genusz 
als  der  städtische;  jener  gibt  sich  ihm  nicht  so  leicht  gefangen  und 
läszt  sich  von  ihm  nicht  auf  die  dauer  beherschen,  wird  nicht  lüstern 
uiiil  l»egebrlicli;  er  nennt  ihn  zeitverderb,  legt  ihn  ülar  als  inter- 
meiii)  ein.  dem  studierenden  sobu  gegenüber  knauäeit  der  vattr 
nicht;  er  gibt  ihm  geld,  sich  bflcber  ftber  den  schulbedarf  hinaus  zu 
hauÜBn ,  ebenso  damit  er  sich  mit  freunden  einen  guten  tiag  mache, 
ein  eniebungsgrundsats  des  säehsiscben  und  frieeiscben  bauem  ist, 
dasz  lünder  in  gegen  wart  der  erwachsenen  schweigen ;  wenn  sie  aus- 
kunft  SU  geben  haben,  ist  ss  Aber  thatsäeblicbes,  nicht  Ober  gedenken 
und  empfindungen.  diese  Zurückhaltung  hat  eine  gewisse  sobwer* 
ftlligkeit  der  geistigen  mitteilung  zur  folge,  und  diese  letstere  wird' 
verstärkt  durch  eine  weitgehende  scheu  vor  Sprachfehlern,  die  das  platt* 
deutsche  idiom  verraten  ktonten;  auch  darum  ersobeint  schweigen 
besser  als  reden,  da  ist  nun  oberflächliches  raisonnement  schnell 
fertig,  gleicbgiltigkeit  des  wesens,  mangel  an  geistiger  regsamkeit 
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und  wärme  der  empfindung  zu  coiisiuüeren.  wem  es  nicht  gelingt, 
ditse  aproden  und  anscheinend  veracblosseneu  nuluren  im  innern 
kennen  zu  leraen,  mag  die  behaapteten  mängel  an  ihrer  wahren 
quelle  anftneben;  wer  aber  dnrcb  die  seliale  bfa&dnreli  auf  dm  kern 
tu  gelangen  irein^  dem  wird  sieb  anderes  offenbaren:  darobdrin* 
gendea  beobacbtnngaTennQgen,  siarkea,  das  wesentiiebe  und  anob 
das  Mater  der  maake  verbofgene  treffendes  nrteil  nnd  neben  dem 
mni  nnd  der  kraft  dinge  durchzudenken  jene  Innigkeit  des  geftihls, 
in  welche  uns  Cl.  Groth  und  Th.  Storm  einen  einblick  verscbafft 
*  haben,  ein  ding  freilich  von  der  art,  dasz  es  zuverUssig  dann  nicht 
zum  Vorschein  kommti  wenn  ein  beliebiger  damit  parade  zu  maeben 
sich  einbildet. 

Manchen  vorteil  hat  der  söhn  eines  studierten  vaters.  dn  der 
vater  die  laufbahn  selbst  durchmessen  bat,  die  der  sobn  antritt,  so 
übersieht  er  die  Verhältnisse ;  er  kann  helfen  und  alrvialmtn,  er  weisz, 
was  davon  zu  halten  ist,  wenn  lehrer  oder  mitschiilei'  angescliuldis^t 
werden,  zumal  in  der  lebensperiode,  in  weicher  die  küabtiii[)h'intabie 
ihre  grellen  färben  aaltiä^^t.  wenn  er  erinnert,  dusz  zu  toi  nur  zeit 
diü  regel  galt,  man  dürfü  nicht  aus  der  schule  schwatzen,  fühlt  der 
sobn  ohne  weiteres,  das2  die  regel  gut  war.  wie  er  den  vater  mit 
geistigen  dingen  beschäftigt  siebt,  ist  er  selbst  von  klein  auf  an 
'Mstiges  besebSfligtwerden  gewOhnt,  nnd  hoffentlich  geht  auch  ans 
Sem  geitlhl  der  mntter  etwas  wie  ebrfurcbt  vor  dem  stillen  ernst 
treuer  pflicbterfttllnng  aaf  den  sobn  Aber,  dann  siebt  er  mit  den 
angeii  der  elteni  die  Vollendung  seiner  studien  als  das  glflck  seiner 
rokonft  vor  sich. 

Schwieriger  wird  das  Verhältnis  da,  wo  die  geistigen  kräfte  be- 
sebrftnkt  sind  nnd  auch  mechanisches  talent  fehlt,  was  soll  der  sobn  . 
anfangen?  vor  wenigen  generationen  gab' es  berufsarten,  in  die  er 
sich  flüchtete;  er  mochte  herschaftlicber  jäger  oder  gärtner  oder 
einer  reichsstadt  ratskellermeister  ocUr  doch  bncbbindermeister  wer- 
den, odi-r  LT  fand  einen  platz  im  niederen  verwaltuii^'S-  oder  justiz- 
dienst, au>  d*  ni  ein  aufsteigen  denkbar  war.  alle  iebensstellungen 
üerart  fordern  jetzt  längere  vorbereitungszeit  oder  capital  (was  will 
ohne  solches  der  apotheker-  oder  buchhändlergehilfe?) ,  die  meisten 
snbaltemposten  führen  durch  den  unterofficiersstand.  also  musz 
der  üohn  des  studiertea  vaters  die  schule  durchmachen,  wenn  er  es 
aber  nicht  leisten  kann,  wenn  die  kraft  zum  lernen  versagt^  wenn 
dnrdi  wieder  nnd  wieder  fehlschlagende  versocbe  der  scbfller  mutlos 
nnd  verdrossen  wird,  nnd  schlieesllä  auch  der  lehrer  survenwmflnng 
kommt?  beide ,  die  elteni  nnd  der  lehrer,  sind  da  in  der  peinlich- 
sten läge;  wie  man  auch  anfibiglicb  einander  sn  verstehen^  wie  viel 
man  in  helfen  sachte,  die  nnnatnr  der  verhSltnisse  wird  beide  teile 
«m  einander  treiben,  und  klagen  rufen  gegenklagen  hervor. 

Führt  hier  die  not  des  lebens  das  misverbältnis  zwischen 
schule  und  haus  herbei,  so  ist  es  in  anderen  f&llen  die  Wirkung  einer 
Torkehrten  lebensanilBSBnng,  snmal  seitens  unbeschftftigter  mtttter. 
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solche  sucben ,  wenn  die  jugendreize  schwinden  und  sie  in  den  ge- 
sellscb  al  t  liehen  spielen  der  eitelkeit  nicht  mehr  in  der  vordei  oteu 
reibe  stehen  kommen,  in  der  kindererziehung  er^atz  und  widmen 
sich  au8Scblie8zUch  ihren  mtttterUcben  pflichten,  so  sagen  sie,  in 
Wirklichkeit  aber  eachen  sie  in  <ler  beschftftigong  mit  den  kindem  - 
nichts  als  ihr  gewohntes  amflsement,  sind  unermftdliohi  ihre  pnppen 
nmsnkleiden  und  anderen  za  zeigen  und  das  tollste  zeng  in  sie  hinein 
und  Uber  sie  herauszuieden.  allein  diese  als  pnpp«i  behandeltem 
dinger  sind  nicht  aus  papiermach^  und  leder,  es  sind  lobendige  ge- 
Bchöpfe,  mit  sehr  empfindlichen  und  sehr  gebrechlichen  Organen 
ausgestattet,  man  kann  sie  leicht  verderben,  wenn  die  geistige 
Spannkraft  bereits  gelähmt  ist,  schickt  man  sie  in  die  schule  und 
bürdet  dieser  die  schuld  auf,  wenn  nun  keine  der  natürlichen  trieb- 
federn  mehr  leistungsfähig  ist. 

Hierfür  erst  ein  bild  aus  der  kleinst ndt.  ein  vater  hat  zwei 
söhne,  er  ist  ein  studierter  ra;iini  ,  in  gnttn  verlic'lltnij^sen ,  von  viel- 
seitigen interessen,  der  gjmnasiaibilduDL^  dankbar  und  geneigt,  den 
lebrern  der  anstalt  mit  herzlicher  freundlichkeitzugethan,  ein  ganzer, 
selten  beprabter,  feiner  und  starker  mann  und  in  allem  thatkrSftig, 
bis  aui  den  erzitihuDgüpuiikL.  wie  stellt  dieser  seinen  büuslichea 
kummer  dar?  er  sei  glücklich  verheiratet  und  habe  zwei  söhne,  die 
er  fttr  körperlich  und  geistig  wohl  Teranlagt  halten  mOsse,  aber» 
die  schule  I  erst  habe  er  die  jungen  unbekümmert  ihren  weg  ver- 
folgen lassen,  wie  es  auch  sein  vater  gehalten,  und  sich  nicht  ge- 
sorgt, als  der  filtere  der  beiden  ein  jähr  in  quinta  sugeben  mnste. 
nun  aber  seien  die  schulfortschritte  leider  ins  stocken  geraten;  bald 
habe  ein  deficit  im  latein,  bald  ein  solches  in  mathemaUk  oder  fim- 
zOsiscb  die  Ursache  abgegeben,  dasz  sie  nicht  aus  der  stelle  kamen, 
er  selbst  habe  ein  jähr  lang  alle  freie  zeit  daran  gesetat,  ihre  arbeiten 
von  lag  zu  tag  zu  beaufsichtigen ,  dies  habe  aber  nicht  viel  mehr 
verändert,  als  dasz  olles  hSnsliche  behagen  geschwunden  sei.  der 
treffliche  mann  bekannte  öicb  r&Üos  und  seufzte  Über  die  unquali- 
ficierbare  scbuicalamitüt. 

Was  er  für  sich  behielt,  war  dies:  die  mutter  hatte  bis  über 
Sexta  hinaus  den  jungen  eine  bonne  gehalten,  an  deren  arm  sie  sitt- 
sam spazieren  giengen,  wenn  die  altersgenossen  knabenspiele  trieben ; 
sie  verjjüozle  ihiiiü  nachmals  jeden  tadel  der  schule  duich  tröstlicben 
Zuspruch  und  ungünstige  Zeugnisse  durch  längere  oder  kürzere  ferien- 
reisen,  zur  ermunterung  der  hfiasliohen  arbeit  aber  wurde  ihnen  ein 
Studierzimmer  mit  nusshaumschreibtisch,  allerlei  nippes  und  antiken 
köpfen  eingerichtet,  wie  schwer  wurde  ihr  nicht  die  entsagung, 
die  sich  entwickelnden  söhne  wfihrend  der  Schulstunden  zu  entbehren, 
da  durfte  sie  sich  doch  nicht  in  der  schnlfireien  seit  ihre  mntter- 
freuden  rauben  lassen,  dann  wenigstens  wollte  sie  fröhliche  gesiebter 
sehen,  die  Unterhaltung  mit  ihnen  Uber  die  wirklichen  oder  einge- 
bildete mfingel  der  lebrer  gab  der  lernlust  der  aus  dem  geleise 
gekommenen  jttnglinge  den  letzten  rest.  plötzlich  aber  besann  sich 
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die  kluge  frau  eines  anderen:  einem  lehrer  wurde  die  rcpfelmäszige 
beaufsichtir!:un^  und  ermuntL  i  unp  der  nachzüg'ler  fibei  tiTif^-en ,  die 
übrigen  col legen  wurden  zu  getell.-cijaftlichen  ireuden  herange/.ogen, 
und  an  derlei  stützen  sollten  nun  die  boifnungen  der  fauiiUe  ernpor- 
wachsen.    aber  die  stumme  hatten  nicht  mehr  eignen  halt  genug, 
iiiiiüer  wieder  kaiekleu  die  stürme  der  versetzungsprüfungcu  die 
hoffilUDgsblüten.  dann  hiesz  es:  infolge  eines  lebrerwechsels  und  der 
Beneii  moUiode  dei  aiiktainlliigg  seien  die  gewonnenen  resultate  in 
finge  gestellt,  oder  ein  den  geseUschaftliGben  talenien  der  sprossen 
sbbolder  barbar  bebe  sieb  an  diesen  TOrsflgen  geärgert,  wenn  das 
griaohisebe  Yersetsnngsseriptmn  niebt  gelungen  war«  das  ende  der 
gemeinsamen  scbnl-  nnd  banstberapie  war  der  abgang  der  flberalten 
tsrtisner  nnf  eine  presse  zur  gewinnung  des  einjibrigenseagnisses. 
0,  Aber  das  sosammenwirken  von  schule  und  haus,  wenn  es  andere 
gnmdlagen  nnd  absiebten  bat,  als  dass  jeder  teil  seine  natflrlioben 
aufgaben  an  den  kindern  snr  rechten  seit  erfüllt  und  demgemSsz 
den  anderen  unterstützt! 

Ein  verwandter  fypus  ähnlich  erziehender  und  demzufolge  mit 
dem  gyinnasiuin  unzutriedener  mtttter  iät  in  Universitätsstädten  zu 
beobachten,  mit  charakteristischer  Verschiedenheit  aber  zeigt  ihn  die 
Sphäre  des  groszhandels.  in  der  kautmannsstadt  ist  geiegenheit, 
eine  classe  wohlhabender  eitern  zu  studieren,  die  mit  leidenschaft- 
lichem anteil  die  erziehuDg  betreiben  und  das  leben  in  der  schale 
mit  rat  und  wünschen  verfolgen,  bin  yind  durch  infüimatjoueu  jeder 
srt  Qber  bildungsfragen  orientiert  und  halten  sich  darum  für  beson- 
ders beflibigt  und  berechtigt,  ein  gewicbtiges  wort  ttber  leistungen 
der  sebnle  mitsureden.  diesen  begegnet  es  suweilen,  dass  das  sObn- 
eben,  wftbrend  es  in  den  ersten  lebeiugabren  nngemessene  boflbungen 
erweckte,  in  der  scbule  niebt  fortkommt«  da  werden  die  bitteren 
klagen,  welebe  die  allwissende  mutter  im  salon  Aber  die  entsets^ 
liehen  lehrer  ausströmt,  der  zweifei  an  ihrer  Urteilskraft  und  berxens» 
bildung ,  den  der  vorsiebtigere  vater  im  eisenbabncoup6  oder  wftb- 
rend der  badesaison  an  die  einfluszreiche  adresse  zu  bringen  wcisz, 
bedeutsame  factoren  für  den  ruf  einer  groszstädtischen  anstait.  der 
biederniann ,  welcher  die  hchulthütigkeit  durch  die  gl&ser  der  sorg- 
sanien,  in  allen  berechticften  holTuungen  getHuf^chten  eitern  be- 
trachtet, fühlt  sich  geneigt  zu  helfen,  zu  reiten,  gegen  das  Unwesen 
einzuschreiten. 

Betrachten  wir  unsererseits  die  Verhältnisse,  in  welchen  der- 
artige Insinuationen  ihre  grundlage  haben,  wir  treten  in  die  kreise, 
in  denen  der  reichtum  seine  bchweie  band  auf  die  er^iebuiig  des 
kindes  legt,  den  nur  auazer  dem  hause  beschäftigten  vater  hat  der 
sobn  nie  in  ernster,  mftnnlicber  besebftftigung  gesden.  so  rastlos 
und  drSngtend  er  fielleicbt  im  oomptoir,  auf  der  bSrse  nnd  auf  reisen 
arbeitet:  sobald  er  in  den  kreis  der  familie  tritt,  verscb windet  der 
kaufmlnniscbe  cbaraktcr,  ancb  in  der  Unterhaltung  wird  kein  wort 
ttber  geecbftfUiobe  nntemebmongen,  erfolge  oder  gar  sorgen  laut; 
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hier  wird  nur  die  Sicherheit  der  über  öconomiscbe  klemigkeiten  er- 
habenen geister  zur  darstellung  gebracht,  in  der  familie  will  der 
vornehme  geldmann  ausruhen,  tVeude  verbreiten  und  gtnusz  ernten, 
vor  allem  aber  unbedingt  den  stolzen  genuszan  seinen  kindem.  für 
sie  (leukt  üi  täglich  auf  neue  geutläsei  feuert  sie  an  durch  verheiazung 
von  solchen,  und  entziebung  von  solchen  ist  die  einzige  strafart,  die 
er  anwendet  die  sratter  IbrerBeita  bat  rieb  angelegen  sein  lasMii, 
mOglicbet  frllb  dee  mfblllbenden  sobnes  echOne  anlagen  sn  entfalten 
nnd  SU  geniesseii.  kein  rinnigee  epielieng  iat  ibr  entgangen,  mit 
dem  sie  ibn  niebt  selbst  bekennt  gemaobt  bfttte,  weebaelnde  ein- 
drucke von  etadt  nnd  land,  kindergeeelUebaften  nnd  bille  beben  in 
tbm,  von  dem  rieb  die  matter  nie  trennen  konnte,  einen  breiten 
gmnd  allseitiger  ausbildnng  gelegt,  an  bonnen  nnd  hauslehrern  hat 
es  nie  gefebUi  nnd  nur  die  vonttglichsten  waren  auf  empfehlung 
der  maszgebendsten  autoritäten  ausgewählt,  diesen  wurde  ernstlich 
zur  pfiicht  gemacht,  das  kind  auf  nllcs  wisseiiswürdige  hinzuweisen 
und  auch  auf  Spaziergängen  den  frühzeitig  hervorbrechen  den  geist 
mit  nützlichen  kenntnissen,  durrh  sprach-  und  rechenübungen ,  zu 
bereichern,  im  hause  selbst  hat  es  kemef  zeit  an  typen  gefehlt, 
welche  als  geradezu  vorbildlich  für  den  gentleman  gelten  konnten; 
in  diesem  uingancrskreis  sah  und  hörte  mau  nur  acbt.samkeit  auf 
kleidung  und  balluug,  lebendige  keimluis  des  iieuealen,  respectable 
milezigung  in  gedanken  und  ausdruck.  und  die  matter  versäumte 
nie,  die  empfindong  vor  dem  cbarakter  des  gentlemen  in  die  junge 
seele  zu  pflanzen;  sie  selbst  waobte  kraft  dieses  gefHbls  beim  binde 
Ober  reinbeit  des  gewandes,  gebildetes  benebmen  und  jede  art  ?on 
gebildetem  anstand. 

Was  wird  das  xesultat  sein?  ein  gemüt,  das  jede  scbSnbeit  in 
knnst  oder  nator  mit  gltlek  and  dankburkeit  erfüllt?  oder  Thacke- 
rays  wahrer  gentleman,  dessen  lebenszweck  edel  ist,  der  fest  an  der 
Wahrheit  bfilt  nnd  nacb  hohem  strebt;  ein  mann,  der  scblicht  ist, 
weil  frei  von  aller  niedrigkeit,  der  der  weit  ehrlich  ins  gesiebt  siebt 
und  eine  gleiche  teilnähme  für  hoch  und  gering  hat?  nein,  dieser 
wächst  aut  anderem  boden.  jene  weichliche  erziehung  liefert  ein 
fndes  und  aii'^gehöhltes ,  begibrhches  nnd  schlaffes  wesen,  das,  bla- 
siert und  öluni]jf ,  nnbMndi<_,'  i-t  in  der  ijennszRiicht.  der  geist,  den 
man  vor  der  zeit  autgealörl,  ebne  vertii  tung  <:el:issen  und  aller  inner- 
lichkeit  beraubt  hat,  tlattert  ruhüloo  lierum  an  den  auszenseiten  der 
dmge,  huäübt  und  kann  nichts  ergreikn,  will  immer  bemerken  nnd 
kann  nichts  wahrnehmen,  ist  geneigt  auf  alles  zu  achten  und  biiib 
kein  einxelnes  fest  —  sieh  da,  der  Ursprung  und  instand  der  toten 
kritiker,  denen  nkdits  mebr  feblt  als  trieb  nnd  kraft  in  eignem 
scbafbn  nnd  darebftbren,  nnd  die  niobts  emstUcber  bassen  als  treue 
bescbeidene  arbeit  nnd  eignto  denken,  mit  diesem  geist  anman- 
licber  ttberlegenbeit  tritt  der  gepatate  äffe  in  die  sobnle ;  seine  geistige 
babsnobt  aber  sn  befriedigen  ist  keine  sebale  nnd  kein  mensä  mehr 
im  Stande;  den  willensmatten  tut  arbettsftbigkeit  snrOcksnfllbr«! 
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bleibt  ein  wenig  aossichtsvolles  beinlilien,  auch  wi  nu  teuer  bezahlt« 
privat-  und  hilfblehrer  die  anstreng ungen  der  schule  unterstützen. 

Die  grosze  mebrzahl  unserer  schüler  stanmit  natürlich  nicht  aus 
solchen  häustru,  und  wir  bedauern  es  nicht,  sie  kommt  vielmehr 
ans  dem  mittelatand ,  zum  groszen  teil  aach  aus  classen,  für  welche 
nhoB  der  betucli  der  DBtmn  und  mittkmi  gymiusialsiiifen  ein 
-ttnfBtreben  Uber  den  bildnngestand  der  eitern  hinana  bedeutet,  will- 
kommen, wenn  sie  geistige  kHUle  nnd  ernsten  willen  mitbringen« 
denn  der  atant  kann  eigentliöh  aolebe  organe  gar  nieht  entbehren, 
die  ans  eigenster  lebenserfabrong  heraus  mit  den  schwaefaen  nnd 
starken  aeiten  auch  dieses  teiles  der  Volksseele  Terbant  sind,  um 
die  anteren  stinde  nach  ihrer  eigentttmlichkeit  zu  regieren  nnd  nach 
{eehtem  maas  dem  ganzen  eintnordnen ,  handelt  er  also  nur  gerecht 
und  klug,  wenn  er  was  wahren  gehalt  hat,  auch  aus  den  tieferen 
schichten  heraufzieht  imcl  in  leitende  Stellungen  bringt,  und  abge- 
sehen von  dem  Tnlks wirtschaftlichen  und  politischen  Standpunkt  ist 
auch  für  den  eigentlichen  nchulzweck  nichts  f?5rder]icher,  als  wenn 
schöler,  die  grosze  Uuszere  hindernisse  zu  tilerwinden  haben ,  die 
tlberlegenheit  des  geistigen  über  irdische  beschränkuDgen  in  leben- 
diger anschaulichkeit  darstellen. 

Auch  bei  mittlerem  geistigen  niveau  können  die  eitern  den 
ernst  und  die  pflichttreue ,  in  der  sie  selb&t  leben,  ihren  kindern 
ttberliefem,  und  dadurch  unterstützen  sie  die  absiditen  der  schule, 
ein  mlslichee  freilioh  tritt  hier,  leicht  dem  lehrer  seitens  der  eitern  * 
entgegen:  da  wo  die  eigentlielie  geistige  thätigkeit  beginnt^  wo  Aber 
die  Pensenerledigung  hinaus  spontane  regsamkeit  eintreten  soll,  feUt 
diesen  die  rechte  aiuwbannng  und  sie  erwarten  von  der  schnle  Wir- 
kungen, die  sie  nicht  haben  kann,  so  lange  die  s5hne  leidlieh  vor- 
wärts kommen,  geht  alles  gnt;  wenn  sie  surQckbleiben,  ist  die  Ver- 
ständigung sehr  erschwert. 

Freilich  finden  sich  in  diesen  lebenskreisen  auch  familien,  in 
denen  nicht  der  stille  ernst  der  arbeit  regiert,  wo  gelegentlich  zu- 
fßUige  einnahmen  in  gehäuften  gonHssen  angelrgt  werden,  woran 
die  kinder  flott  teilnehmen,  so  mag  es  geschehen ,  dü'^?.  derselbe 
qoartaner  oder  tertianer  am  frei  t  ag  abend  bis  zwölf  in  der  Flora, 
am  Sonnabend  l  ei  Ticnz,  am  isonntag  in  Blankenese  und  nachträg- 
lich im  theater  anzutrefl'en  ist,  immer  in  begleitung  der  eitern,  setze 
man  den  fall,  dasz  der  lehrer  unmitu  lliar  darnach  bei  den  eitern 
fiber  Zerstreutheit  und  unfleisz  des  jungen  klage  führt,  so  erscheint 
erst  die  mutter.  sie  versichert  zunächst  den  herrn  doctor,  wie  sehr 
ihr  söhn  gerade,  an  ihm  hftngt,  wie  er  nnabllssig  mit  begeisterung  ■ 
▼on  seinen  interessanten  stunden  eniblt  nnd  nooh  gestern  abend 
erklirt  hat,  er  würde  fttr  ihn  durchs  fener  gehen;  sodann,  wie  das 
gsnse  hanswesen*  auf  Wahrhaftigkeit  nnd  Sparsamkeit  anfgebant» 
nidi  nnr  nm  die  erhaltnng  der  iniriedenheit  des  nnendlioh  beschfif- 
tigten>  ttuszerst  strengen  vaters  dreht  —  nnd  am  die  geistigen  fort- 
schritte  des  einsigen  sohnes  und  dessen  Schwester,  die  ebenfalls  die 
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fremden  spracbeo  lernt,  hält  man  sie  bei  der  sache:  am  soonabend 
hatte  der  junge  nicht  ausgeschlafen,  gähnte  fortwährend  und  war 
gänzlich  ohne  vorbt  reitun^?,  da  heiszt  es  nach  einigem  zögern:  'ja, 
ausnahmsweise  hüLten  wir  am  lieitag  ein  cunccrt  besucht  und  noch 
ausnahmsweiser  den  söhn  mitgenommen ;  er  ist  so  sehr  musikalisch 
Teranlagt.'  einige  wodien  später  tritt  der  v«ter  an:  ob  der  eohn 
nicht  Bocb  Tersetxt  werden  kOnne?  ähnlicher  bonig  fttr  den  lebrer, 
ilbnlich  rttbrende  echilderong  der  hSoslioben  entsagung  und  snkimlln- 
sorgen,  dazu  andentungen  Uber  die  unbeiablbaren  dienste,  welche 
der  ehemalige  ciTilanwftrter  dem  Staate  leistet,  endlich  der  naefaweiBy 
welcherlei  aussiebten  dem  söhn  durch  zurückbleiben  verloren  sein 
wflrden.  der  lehrer  nennt  die  defectef  welche  die  erftlllung  des 
Wunsches  unmOglieh  machen  und  fordert  ernstliche  arbeit,  jetzt 
wird  es  mit  einer  ▼ertraulichen  mitteilang  versucht:  bis  da  und 
dabin  war  unser  einziger  söhn  trefflich,  ja  wahrhaft  musterhaft; 
freilich,  als  er  in  die  schlechte  gesellschaft  der  mitschüier  C.  und  P. 
geraten  war,  die  schinlett  n ,  jetzt  aber  ist  diesen  das  haus  verboten, 
nach  einigem  'lögern  i  der  herr  Ordinarius  Z.  ist  auch  an  vielem 
schuld. 

Hat  man  dem  menschen  auf  letzteres  hin  mit  oder  ohne  glimpf 
die  thür  gewiesen,  so  kommen  trotzdem  nach  einem  halben  Jahr  beide 
eitern  nach  einander  wieder  behufs  der  Versetzung  und  versichern, 
wenn  sie  erfolgt  sein  wttrdei  ewige  treue,  anhängiichkeit  und  dank- 
barkeit  des  sdlQlers  und  der  eitern,  trftgt  nun  der  junge  die  neoe 
mtttse  und  unterrichtet  man  nicht  in  der  folgenden  classe,  so  wird 
man,  wenn  er  einem  demnScbst  ndt  dem  vater  susammen  auf  der 
Strasse  begegnet,  in  der  regel  richtig  vermuten,  dass  er  einen  nicht 
mehr  kennt,  dies  hindert  aber  nicht,  dasz  das  dtempaar  zwei  jabre 
später  frisch  auf  der  bühne  erscheint  und  die  scenen  der  ersten  Vor- 
stellung wortfttr  wort  wieder  aufführt,  nachdem  es  in  den  dazwischen 
liegenden  semestem  dem  jedesmal  besuchten  Ordinarius  im  tiefsten 
vertrauen  den  anfangs  so  heisz  geliebten  und  am  ende  in  ewigkeit 
zu  verehrenden  doetor  als  den  gewissenlosen  Urheber  der  miserfolge 
des  sohnes  denunciert  hat. 

Mit  eitern,  die  auf  diesem  niveau  sittlicher  bildnng  stellen, 
mögen  sie  auch  in  kieidern  und  stlbst  in  werten  die  formen  des  ge- 
bildeten daseins  nachahmen,  ist  eine  Verständigung  über  das,  was 
das  gymnabium  will  und  soll,  schlechthin  unmöglich,  der  knabe, 
der  in  einer  dem  leben  der  schulü  so  widei  wiu  tigen  almospbäie 
heranwächst,  verdient  das  lebhafteste  mitgeflDbl.  es  ist  zu  versuchen, 
so  lange  er  der  schulgemeinde  angehört,  ihn  auf  j^e  weise  empor- 
zurichten und  ihm  halt  zu  geben;  dem  lehrer  aber  gestatte  man  auch 
in  diesem  &U,  maszregeln  i^ler  art  so  zu  treffen,  dasz  er  anf  irgend* 
welche  mitwirkung  des  bSuslichen  kreises  verzichtet 

Bei  alledem  bleibt  es  fttr  die  schule  feststehende  TOraussetznng: 
alle  erziehung  bat  ihre  wurzeln  in  der  rechtschaffenen  familie.  eine 
solche  setzen  wir  im  verkehr  mit  dem  schttler  voraus  und  auf  diese 
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allein  beziehen  wir  uns.  welcher  ab  lull  von  der  idee  uns  in  der  wirk- 
iiclikeit  Yorküiiiiiien  mag,  darüber  haben  wir  mit  dem  schüler  nicht 
zu  verbandeln,  wir  halten  uns  an  die  idee^  glauben  dadurch  den 
schüler  an  unserem  teil  zu  einem  guten  söhn  und  treuen  fainilien- 
glied  zu  erzieLtu ,  da^z  wir  die  ühi  furcht  für  das  wesen  der  familie 
als  solche  in  seinem  herzen  befestigen  und  bei  sich  entwickeludem 
intollect  mehr  and  mehr  ausbreiten  und  yertiefen.  dazu  fordert 
xamr  beruf  fortwährend  anf.  allerlei  erste  tugenden ,  die  wir  vom 
knaben  fordern,  etwa  die,  welche  eidi  in  reinlicbkeit  seiner  personi 
und  ordnnngsliebe  in  seinen  Sachen  bethfttigt,  werden  doreh  die  be- 
rufong  aof  das  eltemhaus  so  befSrdem  sein,  und  es  ist  TieUeicht 
nicht  die  unwirksamste  weise,  noch  in  prima,  wenn  das  elassen* 
simmer  unordentlich  aussieht,  zu  fragen:  was  würde  Ihre  mutter 
hiena  sagen?  aller  Unterricht,  der  den  geschichtlichen  und  idealen 
menschen  zum  gegenständ  hat,  führt  von  allen  Seiten  dahin,  das 
Wesen  der  familie  zu  beachten,  das  wort  muttersprache  und  vater* 
land  und  jenes  erste  gebot ,  das  verheiazuncr  luvt,  stehen  in  der  ver- 
halle; wenn  dann  unser  lateinvon  filius  zu  pater,  materund  partntes 
vorgedrungen  ist,  haben  wir  bereits  den  gehalt  der  idealen  lamUie 
in  reicher  manigfaltigkeit  umschrieben:  die  thätigkuit,  strenge  und 
gerechtigkeit  des  vaters,  die  liebe  und  sorge  der  mutter,  die  treue 
der  eitern,  gehorsam  und  [)ietUt  der  kinder.  und  ist  der  unterrieht 
von  aiibegiun  au  mit  der  lamiiie  verknüpft,  die  fäden  iciüzeu  nie  ab, 
sie  werden  zu  immer  dichterem  gewebej  überall  beschäftigt  uns 
dieao  erste  form  mmehlicher  gemeinschafi,  in  manchen  verfassuogs- 
geeehichten  direct,  bei  darstdlnng  anderer  staatlicher  formen  wenig«* 
stons  als  zugänglichstes  mittel  der  veranschanlicbnng.  vollends  in 
der  poeeie  gibt  es  kaom  ein  gebiet,  wo  dieses  nemliche  grosse  then» 
nicht  anklingt,  so  tiele,  wo  es  herscht,  in  Iphigenie  s«  b.  und  Anti- 
gene nnd  Hermann  und  Dorothea.  Goethe  erzählt,  er  habe  den 
gftsten,  denen  er  sein  epos  zuerst  las,  thränen  ins  auge  gelockt,  das- 
selbe geftthl  überwSltigte  einst  den  director  in  K.  beim  lesen  in  der 
d'asse ,  einen  mann  voll  männlicher  kraft  und  von  affectation  weit, 
weit  fem.  primaner,  die  zeugen  dieser  bewegung  waren,  erinnerten 
sich  nach  mehr  als  einem  Jahrzehnt,  welchen  eindruck  ihnen  das  ge* 
macht  habe,  wie  lieb  der  mann  seine  mutter  haben  müsse. 

Gar  nicht  zn  billigen  und  kaum  zu  begreifen  sind  dagegen  die 
wunderlichen  einfäiie  derer,  die  der  ^ache  der  erziehung  damit  zu 
dienen  meinten,  wenn  sie  auf  irgend  welciR'  küii^tlicfio  Veranstaltun- 
gen sann  en,  das  publicum  an  die  schule  beraazuzielien ;  sie  scheinen 
sich  vorzuöLellen;  sie  könuLcu  diese  belua  centum  capitum  duich  ge- 
legentliche conversation  oder  belehrung  auch  noch  irgendwie  er« 
ziehen»  wir  wollen  uns  begnügen,  unseren  schalem  das  zusein,  was 
wir  ihnen  sein  sollen  nnd  sein  kOnnen.  dasn  ist  ndtig,  dass  wir  fest 
anf  uns  seihst  stehen  nnd  festhalten  an  dem  ein&di  rechten,  nnbe« 
wegt  von  dem  wind,  der  um  uns  hemm  wehen  mag.  Je  reiner  nnd 
radier  der  begriff  ist,  den  wir  Ton  der  bestimmong  der  familie  in 
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uns  tragen,  um  so  zuverlässiger  werden  wir  nicht  nur  jedes  einzeln© 
haus  in  allem  guten  unterstützen,  sondern  auch  an  unserem  bescher*  • 
denen  teil  dem  vaterbmd  4en  segen  edelu  familienlebens  erhalten, 
gewahrt  uns  der  beruf  atilasz,  edeln  eitern  uiihei  zu  trettn,  so  sind 
Wir  dem  gescbick  daukbar  j  um  un^  aber  die  idee  der  familie  nicht 
über  not  zu  verkOmmern,  ihtm  wir  wohl,  wenn  wir  von  der  actuellen 
ihoclieit  und  gemeinbeit  anderer  nlobt  ta  ml  noiis  nehmen. 
Also,  die  summe  w8re: 

Der  iehrer  steht  naeh  jamtspflicht  allen  eitern  zu  geböte ,  wenn 
sie  auskunft  oder  rat  von  ihm  irägehren. 

Sein  zusammenwirken  mit  dem  haus  beihStigt  er  auf  geistigem 
wege  dadurch ,  dasz  er  sinn  und  verstündnis  fttr  die  idee  der  familie 
in  ihrer  reinheit  aufschlieszt  und  die  ehrfurcht  vor  dieser  befestigt. 

Im  übrigen  h&lt  er  sich  zurück,  denn  ein  mehr  verspricht  wenig 
erfolg,  bei  einem  zuviel  bezahlt  er  mit  seiner  person  und  beetn* 
trtchtigt  seine  Wirksamkeit.  —  4 

Zum-schlusz  ein  wort  Uber  eine  trage,  die  sich  heute  dem  gym* 
hasiallehrer,  (jupm  rodunt  omnes,  aufdrängt:  warum  ist  man  gerade 
gegen  uns  so  feindselig?  der  auldat  wird  härter  buhaudelt  als  der 
Schüler,  und  die  richter  strafen  nicht  glimpflicher  als  wir.  wir  plagen 
uns  nicht  weniger  als  jene  beiden  ständt^  und  liahen  weder  auf  der 
Schulbank  hiuLcn  gesesijjn,  noch  bind  wir  in  den  küuipieu  der  uni- 
versitSt  hintenan  gestanden,  warum  weisz  gerade  von  uns  jeder* 
mann  Hblee  au  reden? 

Wir  dürfen  doch  wohl  mit  einigem  stols  ^gen:  weil  unsere 
aufgäbe  die  schwerere  Ist,  weil  wir  die  feinsten  geistigen  ageneieii 
anzuwenden  haben  und  diese  weder  in  hartgesottene  delinquenten 
noeh  In  des  derbe  alter  des  eommisses  hineinarbeitsn. 

Es  gibt  zwei  arten  Ton  einwlrkung  ftuf  menseben ,  von  denen 
die  eine  nur  auf  das  ttusiere  thun  und  lassen  gerichtet  ist.  von  den 
persönlichen  beziehungen,  von  der  inneren  weit  des  menschen  kann 
und  musz  der  officier  absehen ,  Soldaten  werden  nicht  um  ihrer  nn- 
sterl^licben  seele  willen  ausgebildet,  desgleichen  vor  dem  gesetz, 
vor  den)  richter  gelten  alle  als  gleich;  auch  hier  liec^t  dn?  im  bereich 
der  mrvLdiihkeit,  denn  es  wird  Uber  äoszere  handlangen  gerichtet| 
nicht  tiber  innere  vorgSng-e, 

Aber  ein  edles  volk  kann  das  beste,  wozu  es  geschaffen,  nicht 
entfalten,  wenn  dieses  formalistische  princip  einseitig  oder  allein 
herscht.  hierüber  belehrt  die  römische  geschichte  im  gegensatv.  zur 
griechischen,  in  iium  sind  'härte,  Sorglosigkeit,  trägbeiL  die  attn- 
bnte  des  einzelnen ^  der  nur  dadurch  eine  edlere  baltung  bekommt, 
dasK  der  ganse  eharakti«  und  das  princip  des  Staates  nntadelliafte 
formen  ißg  Süsseren  erscheinens  verlangt',  in  Griechenland  dagegen 
ist  die  bedentnng  der  geistigen  Persönlichkeit  das  durchschlagende, 
und  kann  man  Ton  Christentum  sprechen  und  zugleich  die  würde 
der  einzelseele  vergessen? 

Unsere  aufgäbe  steht  zu  jenen  harten  aufgaben  des  Staaten, 
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deraii  triger  naturgemte  in  der  harten  Wirklichkeit  den  vorraog 
bebaupten^  in  scbarfem  gegenaatz.  zu  uns  bringt  man  kinder,  mSd- 
cbenbafte  und  wilde,  gutartige  und  bösartige,  regsame  nnd  trttge 
und  mit  all  den  trieben,  die  oben  geschildert  sind,  die  eitern  sehen 

in  jedem  dersell)en  ein  nnvergleicbliobes  etwas,  das  ein  recht  habe, 
nach  seiner  art  genommen  zu  werden,  auch  die  behörde  ruft  uns 
zu:  individualisiert,  pflan/.t  christliche  ^esinnuiig.  was  will  dies? 
doch  wohl:  nehmt  rück.sicht  auf  die  besonderen  kiäfte  und  schranken 
der  einzelnatur,  nicht  auf  Unvermögen,  auf  trübung  des  Verstandes 
und  willens;  wisset,  dasz  die  aufgäbe  nicht  ohne  rest  aufgeht,  und 
dasz  es  dabei  nicht  nur  des  treibers  und  richterä  bedarf,  sondern 
auch  des  Seelsorgers  und  freundes,  der  aufrichtet  und  ermuntert; 
habt  geduld,  seid  menschen,  nidit  frohnvögte« 

Kommt  aber  der  tag  der  abrecbnnng,  dann  werden  gleiche  lei- 
stnngen  verlangt,  die  Ziegelsteine  mttssen  gebrannt  sein,  das  persSn- 
liehe  moment  ist  ans  dem  gesSehtskreis  Terschwnnden.  oder  noeh 
Bcblimmer:  es  gilt  nicht,  insofern  es  lehrem  und  schttlem  zn  gate 
kommen  kOnnte,  aber  es  lastet,  sofern  zuf^lUge  und  persönliche 
neigungen  und  anschauungen  des  aufsicbtsbeamten  als  forderungen 
hervortreten,  die  Schwierigkeit  liegt  in  der  sache,  sie  läszt  sich  nicht 
aus  der  weit  schaffen ;  wir  lebrer  machen  es  ähnlich  mit  den  schttlem. 
aber  der  druck  wird  gemildert  in  dem  mas?^,  als  der  lehrer  selb- 
ständig f^classen  und  nicht  von  obon  bedrängt  wird ,  sondern  unter 
anrecbnuog  der  individuellen  Verhältnisse  beurteilt  wird. 

Welche  norm  können  wir  finden,  die  dem  lehrer  und  dem 
sehtiler  eine  erträgliche  exist^nz  sichert?  vielleicht  eine  allgemein 
menschliche,  die  durch  den  begriff  der  nächstenliebe  umschrieben 
Wird;  beurteile  dich  und  deine  handlangen  so,  dasz  das  reine  ziel 
(Matth.  5^42)  vorgesetzt  bleibt,  den  anderen  aber  lasz  zn  gute  kom- 
men, dass  dn  die  schranken  seiner  existens  in  die  reehnimg  mit  ein- 
stellst, denn  letzteres  thust  da  bei  dir  von  selbst,  liegt  aber  die 
nOehstenliebe  nicht  in  deiner  naturanlage ,  so  sei  nm  so  mehr  ein- 
gedenk der  Tordemng  der  gerech tigkeit:  habe  achtang  vor  der 
andersartigen  imrsSnlichkeit,  wolle  sie  nicht  vernichten,  indem  da 
sie  mit  hftrte  nach  deinem  masze  missest  und  zu  deiner  art  zwingest; 
denn  es  gibt  keine  geistige  bildang  and  wirkong  ohne  die  persOn* 
Hchkeit. 

Das  leben  besteht  in  dem  durcheinanderwogen  der  animalischen, 

affectiven  und  geistigen  elemenff*,  auf  ihrer  mischunjj  beruht  die 
krnft  und  fülle  des  lebens,  wofür  Shakespeare  das  emint  iitestc  bei- 
spicl  abgibt,  der  nntur  entspricht,  dasz  in  der  jugend  das  TTütöOC 
vorwiegt,  im  mann  soll  das  ri0oc  herschen.  jenes,  die  natürlichen 
und  persönlichen  triebe  ausdrückend,  läszt  sich  nicht  vernichten, 
und  soll  es  auch  nicht,  wir  müsten  denn  an  heilige  glauben;  es 
stecken  ingredienzien  darin,  die  wir  zum  erdenleben  notwendig 
brauchen,  der  ehr  trieb  z.  b. ,  ein  irdisches  kleid  zwar,  ohne  das  wir 
aber  in  der  erdenluft  nicht  dauern  können,  nnd  das  i^Goc,  geist  und 

R.jabTb.  r.  phil.ti.  päd.  ii.abt.  1898  hfl.  2.  6 
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liebe,  soll  swar  herselieii ;  wer  aber  sein  ausscblieszlicbes  vorbanden- 
sein  unter  Bterblicben  meneoben  prienmierti  ist  des  Pharisäfertums 
▼erdllcbtig.  sollte  Augustin  in  diesem  sinne  von  seinem  zur  rnbe 
gekommenen  berzen  gesprochen  haben,  die  erscböpfung  wäre  bus 
seinero  vorleben  hegreiflich;  Paulus  aber  und  Luther,  Le.ssing  und 
Stein,  a]1p  männlichen  seilen  luotestieren ,  nnd  Schiller  verurteilt 
mit  flamniendrm  zorn  diesi  n  'venl erblichen  mißbrauch,  der  von  dem 
ideal  der  Vollkommenheit  gemacht  wird*. 

Altoma.  Fr.  Reuteb. 


(3.) 

ÜBER  COLOKiöATiOiN  BEI  DEN  ALTEN  HELLENEN. 

(fortseUung,) 


In  der  geschichtedergriecbisehencolonisationbei  den  grösseren 
Städten,  die  als  centren  der  bewegnng  hervortraten,  durften  sich 
KWei  Perioden  der  anssendung  nachweisen  lassen,  durch  die  ersten 

anlagen  mochte  dem  socialen  bedürf»is  für  einige  zeit  j^enü^j^t  sein 
und  ein  j'tillstand  tnit  ein.  einean/ahl  grösierer  knege,  worin  viele 
Staaten  verwickelt  waren,  wie  die  me8«pnischen,  lydischen,  die  lelan- 
tiscben  auf  Fuböa  nahmen  die  beimischen  krUfte  eine  zeit  lang  in 
aiiöpi  uch,  worauf  abermalige  aussendung  von  colonien,  meist  wohl 
aus  der  mittleren  und  unteren  voiksclasse,  erfolgte,  d  ies  findet  seine 
analogie  in  der  geschicbte  der  modernen  Völker,  eine  erste  epoche 
der  colonibatioQ  im  mittelalter  bildeten  die  kreuz;dUge,  zu  einer  zeit, 
WO  die  agrionltur  nicht  mehr  ansreicbte,  diegeldwirtschalt  noch  nicht 
gODflgend  entiriokelt  war.  diese  zttge  erfolgten  nach  Syrien,  Oriechen* 
land  und  dem  baltischen  norden,  sie  gaben  dem  feudalen  erbadel  ge- 
legenheit  wir  ansstattong  seiner  jQngeren  und  aberflOssigen  glieder, 
wobei  auch  viel  niederes  volk  seine  rechnong  fand,  das  den  glttoks- 
rittern  auf  ihrer  fahrt  sich  anscbloss.  dann  war  dem  wirtschaftlichen 
bedtirfnis  fürs  erste  genügt  und  es  trat  eine  pause  ein,  in  welcher  die 
abendländische  ritterschaft  durch  grosze  einheimische  kriege  besohftf- 
tigt  ward,  dahin  gehören  die  englibch-französischen,  spanisch -mauri- 
schen,  scbweizerisch-burguntJischen,  die  polnisch-preusziscben ,  die 
Hus^itL  ii  und  endlich  die  Türkonkricge.  als  alle  diese  kämpfe  am  ende 
des  (iinf/ehnten  Jahrhunderts  zu  einem  ende  oder  zum  stillstand  ge- 
kommen waren,  suchten  die  mÜ8/!e*'n  kräfte  ander\veiti<:,'e  l)ethätigung 
und  es  warf  sich  ein  ström  überschüssigen  lebens  aus  dorn  abend- 
land  in  den  neuentdeckten  continent.  die  germanischen  colonien  in 
Nordamerika  wurden  von  solchen  ofegrUndet,  die  sich  einer  religiösen 
oder  politischen  Verfolgung  emzugen,  meist  leute,  die  aus  dem 
mittalstasde  herrorgiengen.  die  romanischen  colonien  im  süden 
wurden  vom  niederen  adel,  hauptleuten,  Soldaten,  abentenrem  und 
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dem  volk  der  unteren  claboen  besiedelt,  dies  mag  uns  eine  vorüLel- 
\\mg  geben,  wie  es  bei  den  griechischen  ansiedelungen  in  der  ersten 
uid  iweiten  epoebe  sngieng. 

Tor  sllea  fltSdton  in  Hellas  ragten  drei  dnreb  ihre  beteUignng 
an  der  oolonisatoriaolieii  thitigkeit  berror,  IfDet»  die  kOiugin  der 
ioBüfllieii  ttldfte,  war  eine  kaafmaniiestadt,  wo  der  gegeniats  einer 
übeneicben  plntokratie  von  epeculacten  und  8cbi£bberm,  der  berren 
^immer  zu  »cbiff*  mit  einer  groszen,  ersYaUsflehtigen  fabrik*  und 
arbeiterbevdlkenmg  reieblieben  anlasz  zur  anssendung  Ton  pflanz- 
städten  geben  mochte;  sie  soll  80  städte  entsendet  kabeot  freUioh 
nicht  alle  aus  dem  schosz  der  eignen  beYÖlkemng,  es  war  eben  der 
bafen,  wo  sieh  aas  Wanderer  ?on  nah  und  fem  sa  gemeinsamer  ab- 
fahrt Famnielten. 

Strabo  sagt,  viele  werke  der  Milesier  seien  grosz  und  berlicb, 
doch  am  bewunderungswürdigsten  seine  colonien,  woinit  alle  ge- 
stade  des  schwarzen  meeres  umsäumte,  der  Ponius  bildete  die  ver- 
mittelung  zwischen  der  hellenischen  culturwelt  und  den  barbaren- 
ittüdern  deb  uordens,  wo  sich  die  handelswege  des  kaufuianns  bis 
zum  goldreichen  Ural  und  den  fandorten  des  bemsteins  erstreckten, 
wikiend  anf  dem  5stlieben  nfer  in  Dioscnrias  der  waienzng  mOn- 
dsts,  der  die  indisehen  sekatze  auf  dem  landwege  smn  abendlande 
ftkrte,  unter  nnsiglieben  Wagnissen  und  gefabren  bat  der  bandel 
der  Milesier  sich  bahn  gebrochen,  ihre  colonien  schlössen  einen 
krsDs  Ton  Sinope  im  sflden  bis  Pantekapeon  Eertseb  anf  der  Krim 
and  Tanais  an  der  mitndang  des  Don  im  norden.  Olbia  an  der  mttn- 
dnng  des  Dnjepre  hatte  seinen  nanien  von  der  segensfUIle,  die  ihm 
snstrdmte,  Apollonia  am  westofer  erfreute  sich  eines  solchen  bandeis- 
flora,  dasz  es  auf  ein  bild  seines  schutzgottes  500  talente  silber 
verwenden  könnt»',  reichen  gewinn  lohnte  der  umsatz  aller  erzeiig- 
nisFe  der  industrie  gegen  die  fülle  der  rohprodnctf,  d\v  das  ]>ai  Imren- 
hv.'i  billig  gewährte,  holz,  korn,  tiachs  und  banf,  mttalle  aller  art, 
feile,  pech ,  wachs,  honig  und  was  sonst  die  nordischen  walilun^^en 
lieferten,  auch  die  delicatessen  des  fischmarktes,  wie  caviar,  waten 
in  fölle  vorhanden,  wogegen  die  Skythen  sich  bald  au  den  gfiuisz 
der  griechischen  weine  und  an  den  gebrauch  des  öls  gewöhnten,  die 
Krim  mit  Theodosia  wurde  der  Ausgangspunkt  des  kornhandels.  der 
skia? enhandel  wurde  in  den  FontuslKndem  besonders  schwungToU 
betrieben,  die  eUdte  an  der  sttdkttste  profitierten  Tom  fang  der 
tbunfieche,  wofllr  eigne  warten  an  der  kflste  errioktet  waren,  nnd 
der  fftr  sie  Yonngsweise  die  qnelle  ikres  reichtnms  geworden  ist. 
saeh  in  Ägypten,  dem  lande  uralter  eoltur  und  priesterweisheit,  er- 
langten die  ionischen  kaufleute  den  lauge  verwehrten  zugang,  seit 
kdnigPsammeticb,  der  griechischen  söldner  bedürftig,  ihnen  handeis- 
plitse  im  Nildelta  gewährte,  hier  gründeten  sie  in  befestigten  quar- 
tieren gleich  den  Hanseaten  des  mittelalters  ihre  factoreien,  von  wo 
sie  weit  reichende  handelsverbindungen  pflogen,  die  bis  in  das  innere 
des  continents  und  bis  zum  fernen  Indien  reichten,  um  von  den 
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exportartikeln  nur  eim  berrorsuhebeii ,  der  ägyptiscbe  papjros 
lieferte  jetsi  ein  billiges  und  bequemes  scbreibmatena],  dessen  man 
fraber  ermangelte,  das  scbriftwesen,  dem  die  Hellenen  als  ein  volk 
des  slngens  und  sagens  nur  langsam  sieb  lawendeten,  kam  dadnrcb 
zur  allgemeinen  yerbreitong*  die  poesie  mag  ohne  scb reibe rei  ge- 
deihen, die  prosa  Termag  es  nicbl  Kadmos  von  Milet  galt  den  alten 
als  der  älteste  Prosaschriftsteller,  in  der  stadt  am  Muander,  der 
pflegerin  kaufmännischer  und  philosophischer  speculation,  scheint 
demnach  die  mündigkeit  des  Verstandes  erwacht  zu  sein,  die  ihn  be- 
fähigte, die  dinge  nach  ihrer  Wahrheit  anzuscbaurn  und  zu  begreifen 
und  die  eignen  gedanktii  in  streng  logischer  Verknüpfung  zu  ordnfn. 

Was  Milet  unter  d<  n  ionischen  städten  im  o-ton  geworden  ist, 
das  war  im  westen  im  alten  heimatlande  der  lonier  Cbalkis  auf  Euböa, 
die  Stadt  an  der  schmalen  meerenge  des  Eunpos,  bltlhend  durch 
ackerbau ,  Schiffahrt  und  uralten  kupfer-  und  eisenbetrieb,  hier 
berichte  damals  ein  l  eiaigei  adel ,  liiblmge  Apoilons,  dem  schwert- 
kampf  wie  dem  Musendienst  eifrig  ergeben,  sie  lenkten  Ibra  scbiffe 
in  gewagter  meerfahrt  am  frflbesten  au  den  fernsten  zielen,  su  den 
kllsten  Italiens,  wo  sie  schon  in  Homerischer  zeit  den  Umtausch  von 
eisen  und  kupfer  besorgten. 

Der  golf  von  Neapel  empfieng  sie  als  ein  atflök  griechisohor 
londscbaft  am  fbsz  des  Vesuves  siedelten  sie  sich  an,  in  Kyme  und 
Neapolis;  wie  am  Ätna  in  Naxos,  Eatana,  Leontinoi.  und  die  meer- 
enge  Siciliens,  welche  das  bi)d  des  heimischen  £uripo8  wiederholte, 
bttteten  ihre  städte  Messana  auf  sicilischem ,  Beginm  auf  italischem 
nfer.  auf  der  breiten  halbinsel  an  der  macedonischen  küste,  die  mit 
ihren  drei  zinken  wie  ein  dreizack  Poseidons  in  das  ägHische  meer 
vorspringt,  gründeten  sie  städte,  einige  30  an  der  zahl,  die  durch 
rtlhrige  bell  it  bsamkpit  in  ackerbnu  und  eisenindustrie  sich  bei  vor- 
thaten  und  der  ganzen  li;il1iin-el  den  namen  Chalkidike  gaben,  alle 
diese  coloniun  hatten  gleichartige  Verfassung  und  erfreuten  sieb  einer 
guten  inneren  Ordnung,  da  die  gesetze  des  Cbarondas  au^  Katana 
um  600  vor  Cb.,  welche  viele  städte  in  Unteritalien  angenommen 
hatten,  auch  auf  die  thrakischen  Übertragen  wurden,  sie  zeichneten 
sich  durch  altTftterisehe  strenge  und  sucht  im  öffentlichen  wie  im 
Privatleben  aus.  daher  sprachen  die  alten  Ton  einer  cbalkidiscben 
art,  die  als  eine  nflancienmg  innerhalb  des  lonismus  sich  darstellt 
und  mit  der  geistigen  bewegUchkeit  aller  stammgenossen  gxOszeren 
ernst  und  sittiichen  halt  in  gllloklicher  mischung  verband. 

Am  Isthmus,  der  ländery erbindenden  brücke  zwischen  dem  Pelo- 
ponnes  und  dem  mittleren  Hellas,  lag  Korinth ,  ein  kreusungspunkt 
der  wichtigsten  land-  und  wasserstrasze,  und  daher  von  der  natur  zum 
handel  bestimmt,  das  Venedig  der  griechischen  weit,  gleich  der 
lagunenstadt,  entbehrte  sie  eines  genügenden  landbesitzes.  und  wurde 
dadurch,  auf  die  beheracbung  der  see  hingewiesen,  die  reichste  der 
stSdte,  wo  Orient  und  occident  ihren  verkehr  austauschten,  gleich 
Venedig  hatte  Korinth  einen  kautmännisch  gearteten  adel,  der  eine 
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klag  berechnete  eUateordnung  erhielt,  sorgfältige  durchbildong  des 
geldwesens  nnd  der  finaaspolitik,  betrieb  es  den  Schiffsbau  und  die 

pflege  der  schönen  kfinste,  und,  wie  Venedig,  hat  es  sich  die  gestade 
des  adriatischen  meeres  mit  ihren  inseln  und  buchten  zu  eigen  gemacht. 
Korcyra  (  Corfu)  wurde  als  knotenpunkt  des  Verkehrs  zwischen  adria- 
tiscbem  und  ionischem  meer  wie  zwischen  Gi  iechenland  untl  Italien 
zum  gtOtzpunkt  weiterer  Unternehmungen  gemacht.  BüiUviirts  und 
nordwärts  bis  zur  iiijrischen  köste  entstanden  mitsorp^ililtiger  wähl 
des  ortes  an  meerbusen,  Vorgebirgen  und  inseln  ptian^städte  wie 
Attiuoi ,  Ambiakia,  Apollonia  und  Leukae,  da,c^  durch  erneu  durch- 
stich vom  festlande  getrennt  und  zur  insel  gemacht  war.  so  worden 
hier  die  meereswege  geregelt,  landstreeken  gebahnt  imd  der  sehiff- 
fthrt  durch  caaSle  and  signaletationen  ihre  eiohere  bahn  gewicBen» 
imd  allen  diesen  beaits  faeste  die  matteratadt  zn  einem  colonialreich 
mit  festen  rechteordnnngen  und  einheitlicher  mOnsprlgnng  zusam- 
men, auf  der  Challddike  gründete  sie  an  dem  Isthmns  der  halbinael 
Fallene,  also  in  einer  läge,  welche  ihrer  eignen  sehr  Shnlioh  sah, 
Potidea  ^  die  stadt  des  Poseidon ,  bald  die  bedeutendste  unter  den 
Städten  der  ganzen  halbinael.  ebenso  lieszen  die  Korinther  sich  in 
chalkidiscbem  colonialgebiet  auf  Sicilien  nieder,  wo  sie  nor  eine 
Stadt  anlegten,  doch  die  perle  der  insel  und  nicht  selten  ihr  hanpt, 
Syracus,  welche  Pindar  preist  als  die  herliche  stadt,  dos  Ares 
]:cilig^tnm,  schnelifüsziger  rosse  und  eisenliebender  männer giittliche 
päegeim. 

Was  Athen  im  kreise  der  ionischen  stammesgenosoen  für  den  osten 
war,  das  wurde  Syracus  im  westlichen  coloDialgebiet  als  chortührerin 
der  dorischen  städte.  mit  einem  hindgebiet,  das  dem  attischen  an 
grüaze  gieichkam,  zu  zelten  es  noch  Ubertraf,  vereinigte  es  eine 
Seemacht,  die  auf  hersohaft  in  den  italischen  gewissem  ansprach 
erheben  dnrite.  wie  Athen  f&r.  die  fimheit  der  Östlichen  eolonien 
gegen  die  angriffe  der  Perser  eintrat,  so  hielt  Syracos  schirmend  den 
Schild  Uber  die  sikeliotischen  Griechen  gegen  den  karthagischen  erb- 
feind.  an  demselben  tage,  wo  die  Athener  die  glorr^äe  Schlacht 
TOD  Salamis  schlagen,  hatOelon  von  Syracus,  den  sieg  der  Hellenen 
Ober  barbuen  Tervollstfindigend ,  ein  karthagisches  landungsbeer 
bei  Himera  zu  paaren  getrieben,  auf  den  erfolg  der  waffen  drückte 
er  das  Siegel  der  humaniiftt,  indem  er  den  besiegten  die  Verpflichtung 
auflegte,  sich  fortan  der  menschenopfer  enthalten  zu  sollen,  unmittel- 
bar darauf  hatte  Syracus  gleichzeitig  mit  Athen  sein  Perikleisches 
Zeitalter,  wo  die  stadt  des  Ares  Riich  als  Musensitz  gliinzte  und  für 
die  edelsten  geister  fern  und  nah  eine  anziehnngskraft  besasz.  könig 
Hieron  hatte  ein  eitriL^es  iuleresse  an  den  wissenschatten  und  übte 
selber  die  dichtkunst.  Pindar  und  andere  berühmte  lyrische  dichter 
unterhielten  intime  beziehungcn  zu  dem  fürsten  und  unterlieszen 
nicht,  ihm  und  seinem  aufblühenden  staat  den  tribut  ihrer  huidi- 
gungen  zu  weihen.  Aeschylus  fand  hier  gastliche  auüiahme  und  die 
anerkennnng,  die  er  in  Athen  schmerzlich  entbehrte,  das  drama  er> 
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freute  bich  überhaupt  sorgfältiger  ptlege,  ein  festes  tbpaier  wurde 
errichtet,  hier  tntfaltete  EpichBrnios  als  lustspieldicbter  i^ein  glän- 
zendes talent  in  feiner  cViai  akterzeichnung.  gleichzeitig  wurden  rhe- 
torik,  Philosophie,  math*  rnatik  und  medicin  mit  eifer  betrieben, 
die  praühLbauten  der  Stadt,  vvclcLu  cultus  und  luxub  ins  leben  riefen, 
wie  die  Schönheit  der  münzen,  die  zum  teil  numismatische  meister- 
werke  8ind|  bezeugen  den  gediegenen  geschmack,  der  im  gioszen 
und  kleinen  di«  kttn^Üerisoke  tednik  bebersohte.  so  wurde  Sjraen« 
der  Torort  der  ganzen  inseln,  deren  materielle  und  geistige  krSfte 
es  tn  sich  sog,  um  sie  sn  reicherer  blllte  sn  steigern «  Sbnlich  wie 
Athen  als  ein  leitondes  onlinrcentram  für  den  osten  hervortrat  es 
wollte  der  nnstem  von  Hellas,  dasz  beide  städte,  die  segensreich 
neben  einander  wirken  konnten,  in  feindliche  Verwickelung  mit  ein- 
ander gerieten,  als  Athens  Streitkräfte  im  peloponnesischen  krieg 
vor  Syracus  erlagen ,  da  war  sein  stnrs  nnd  mit  ihm  der  niedergang 
des  hellenischen  lebens  entschieden,  wiederum  wurde  der  kämpf 
der  beiden  groszmächte  Rom  und  Karthago  um  den  besitz  Siciliens 
vor  den  mautin  vuu  Syracus  ausgefochten  und  mit  seinem  fall  der 
römischen  weitherschaft  die  wege  gebahnt,  von  dem  besitz  dieser 
Stadt  schien  eben  die  herschaft  über  Sicilien  und  von  dieser  die  be- 
herschung  des  Mittel meeres  abhfvngig  zu  sein,  übrigens  hat  sich 
Korinth  dieser  seiner  tochterstadt  >tets  hilfreicli  angenommen,  als 
Syracus  durch  innere  parteikämpfü  zun  littet  und  verödet  war,  tührte 
der  Korintber  Timoleon  (344) ,  unterstützt  durch  einen  zuzug  Ton 
Lenkas  nnd  Korcyra,  gleichfalls  korinthische  Pflanzungen,  ihr  eine 
neae  anBie41ung  zu  nnd  stellte  eine  bessere,  staatliche  ordnnng  her. 
hieffür  wurde  der  beirat  von  korinthischen  gesandten  erbeten  nnd 
die  pietätvolle  dankbarkeit  der  STracosaner  sprach  sich  in  dem  volks- 
bsiohlnss  ans,  dasz  man  bei  jedem  kflnfligen  kriegsznge  sich  einen 
Strategen  ans  Korinth  erbitten  wolle:  Vorgänge,  die  wohl  geeignet 
sind,  das  enge  Verhältnis,  welches  nach  griechischer  ansehannng 
matter-  und  tochterstadt  mit  einander  verbinden  sollte,,  snsehanlich 
za  machen. 

Neben  diesen  mctrnpolen  entfalteten  auch  kleinere  städte  eine 
rührige  thätigkeit,  auch  das  kltinc  Megara  hatte  seine  zeit,  wo  es 
colonien  entsendete  und  that  einen  glücklichen  griff,  da  es  Hyzanz 
gründete,  die  wächterin  am  goldenen  hom,  und  ihm  gegenüber  am 
asiatischen  ufer  Cbalkedon.  bald  wurde  Byzanz  eine  der  reichöien 
Städte,  da  die  pontische  küstenströmung  schwärmu  von  thunfischen 
gerade  in  beaieu  baleu  hiueiuiilhrte.  iai  sUden  erstand  am  6aume 
der  lybischen  wüste,  doch  auf  fruchtbarer  terrasse,  Kyrene  mit  dem 
gebiet  seiner  fttnf  stldte^  Battos  von  Thm  hatte  sich  hier  nach 
orientalischer  sitte  eine  königsmacht  eingerichtet  nnd  die  Stadt  er« 
blflhte  bald  sn  erstaunlicher  Wohlfahrt  und  kriegerischer  macht,  die 
ihm  auch  bei  den  nachbam  aehtnng  versdiaffte.  Spartas  ausge- 
stosiene  sOhne,  die  Parthenier,  sogen  su  dem  fernen  Japygien,  wo 
am  purpurreichen  Strand  und  schsfreicher  trifft  Tarent  als  reiche 
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handele-  und  Industriestadt  erstand,  die  jedoch  in  der  falle  des 
reichtnms  allzu  schnell  der  dorischen  art  sich  entäuszcrte.  die  Bho* 
dier  trieb  es  zur  südktiste  von  Sicilien  hin,  wo  auf  hohem  ufer  Agri- 
gent  mit  coloäsaien  prachtbauten  entstand,  die  Phokeer  entflohen 
Yor  der  lydischen  herschaft  vom  ionischen  strande,  und  sie  waren 
die  eraU^n,  die  auf  langen  fünfzigruderem ,  wie  kühne  Wikinger, 
bald  bandel  treibend,  bald  als  piraten  die  äuszersten  wiukul  des 
adriatischen  und  des  westlichen  meeres  durchforschten,  an  der  gal- 
iiacbeü  küate  i^rbauteu  bie  au  eiueiu  liatuti,  der  dem  voa  riiokäü  aul- 
fallend  ähnlich  ist,  Massilia  (Marseille)  mit  hochgetttrmter  akropole, 
das  sieb  bald  mit  einem  krani  blttbender  toobtorfttSdte  umgab  und 
leiira  baadelsUniea  dorcfa  dae  keltiBehe  land  bis  snm  hohen  nonbrn 
m  die  Itnder  dee  bernsteiiie  biiuog.  Phoke«r,  Bbodier,  Samier  wett- 
aifitTteii  mit  annedeliingeii  im  feraen  Tarteesoe  bie  m  dea  eSnlen 
des  Heraklee  und  enthoben  den  dortigen  silberminen  fabelbafte 
Bchfttze.  Spanien  worde  das  Fem  nnd  Eldorado  in  dieser  zeit  Ober- 
aeeiseher  entdeckungen  und  die  sage  von  den  goldenen  ftpfeln  der 
Hespeiiden  im  abendlande  ist  damals  den  Griechen  snr  geschicht- 
lichen Wahrheit  geworden,  nur  die  steme  erster  grösze  sind  hier 
genannt,  wer  beacbreibt  das  gewimmel  der  kleineren,  deren  namen 
oft  nur  durch  eine  Üüchtige  notiz  oder  durch  eine  trümmerhafte  in- 
schrift  bekannt  ist,  und  wer  erzählt  uns  die  abenteuer  jener  (  onqui- 
stadorer.,  die  ijn  ersten  anlauf  oft  genug  scheitern  mochten,  bis  stete 
beharrlich keit  zuletzt  doch  alle  bindernisse  bezwingend  zum  er- 
wflnschten  ziele  führte,  genug,  die  gestade  des  mittelländischen 
meeres  und  des  Ponlus  vvaitn  tübt  überall  von  hellenischen  ansied* 
leru  besucht  und  besetzt,  bis  tief  ins  binaenland  drang  mit  deoi 
handel  spräche,  schrift  nnd  sitte  der  Hellenen  vor  nnd  mischvölker 
bfldeten  sieb  TOn  barbaren  und  Griechen,  die  alten  heroen  nnd  gOtter 
folgten  den  menseben  in  den  nenen  altftren,  deren  feaer,  mit  einem 
brande  vom  beimiscben  herd  entsOndet,  die  flbertragene  lebenskraft 
aymboUseb  beieichnet  Bevaklesi  der  flbenll  tbfttige,  kann  geradetn 
als  reprftsentant  der  sieb  bahnbrechenden  hellenischen  civilisation 
gelten,  sn  dieeem  s^ntspatron  der  gjmnastik  gesellt  sich  Apollo 
mit  dem  segen  des  Sanges  und  der  musik.  seine  leier,  sein  dreifusz 
findet  sieh  nieht  selten  auf  den  münzen  der  stsdte  und  ihrer  viele 
tragen  den  namen  des  gottes,  der  durch  orakelspruch  und  wirksame 
beibilfe  die  peefahrt  zu  {glücklichem  ziele  führt,  nicht  ohne  religiOse 
weihe  hat  sich  die  ganze  l)e^veguIlg  vollzogen. 

Am  dichte>ten  und  vollständigsten  war  die  colonisation  in  Sici- 
iien  und  Unteritalit  n  gt  hingen,  wo  nicht  blosz  die  küatenbäume,  son- 
dern auch  das  iuuere  der  baibinsel  mit  griechischem  leben  erfüllt  ward, 
die  ansiedier  im  osten  mieden  die  umseglung  der  stid^pitze  und  zogen 
ihre  landstraszen  über  den  Apunniii  zur  wedtlicben  kübie ,  wo  neue 
emporien  entstanden,  so  dasz  das  ganze  innere  gebiet  als  hellenischeB 
culturland  geltan  konnte.  GroBigrie^dieiiland  nannte  man  dies  ganie 
colonialgebiet.  wie.  das  asiatisohe  oolonialland  im  osten  war  es  dem 
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iDTitterlande  im  westen  als  ein  flögel paar  beigegeben ,  welches  ihm 
zum  böberpn  scbwunge  des  Icbcn.s  verhalf,  colonien  eilen  dem  mutter- 
lande in  der  entwicklung  voran,  ist  ein  bekannter  eriahrim^fssatz 
und  er  findet  seine  bestätignng  an  uiefien  groszen  griechischi  n  ptlan- 
zuni^'en,  deren  bevölkeruDg  einen  feinen,  spürkräftigen  iinn  mit 
prakti-cber  gescbicklichkeit  verband,  sie  hatten  den  vorteil ,  dasz 
feie  :u;>  dum  all  hellenischen  mutterlande  in  veihältnismäszig  früher 
zeit,  iiiiiljin  nueii  aus  einlachen  zuständen  hervorgiengen ,  die  bie 
selber  als  agriculturstaaten  längere  zeit  festhalten  konnten,  während 
die  eolonien  am  Pontns  und  im  westen  toh  ihren  uiatiseben  mntter- 
etidten,  die  selber  abgeleitete  pflantnngen  waren,  weniger  urbprllng- 
liebe  friBche  mitbracbten.  in  weiter  entfemnng  von  der  heimat  in 
eporadiecber  anläge  am  aanme  eines  barbarisefaen  binterlandes,  vor- 
zQgsweise  zu  commerciellen  zwecken  begrflndet,  konnten  sie  sich 
niät  zur  culturhOhe  des  belleuischen  lebens  erheben. 

Die  folgen  dieser  umfassenden  und  unausgesetzt  betriebenen 
colonisation  mosten  überaus  manigfaltig  für  die  verschiedensten 
lebensgebiete  sein,  sie  entsprachen  den  anlassen,  aus  denen  sie  her- 
vorgiengen, die  teils  politischer,  teils  socialer  natur  waren,  wozu  end- 
lichvielseitige rückwirkungen  auf  das  geistige  und  allgemeine  cultur- 
leben  hinzukamen,  die  coloniegründungeu  hatten  zunächst  den 
zweck  gehabt,  durch  aubsendung  der  unzufriedenen  volksclassen  die 
herschaft  des  adels  zu  sichern,  und  dieser  wurde  anfangs  für  längerö 
zeit  erreicht,  doch  zuletzt  schlug  dies  mittel  in  das  gegenteil  der 
beabsichtigten  witkuug  um.  gerade  das  bUrgertum  wai  es,  das  aus 
der  verbindttDg  mit  den  eolonien  neue  kraft  schöpfte,  die  Vermeh- 
rung des  handiels  ftkhrte  zn  grosserer  woblfabrt  und  erhdhtemselbst- 
bewQStsein  der  unteren  dessen  auch  im  mntlerlande.  troti  der 
anfltngliehen  Verminderung  gewannen  sie  in  den  nen  erO&eten  lebena- 
Verhältnissen  tuseheads  an  tacbtigkeit,  energie  und  politischer  bil- 
dung.  die  reisen  und  geschäftlichen  nnteniehmungen  des  kaufmanns 
wurden  fttr  ihn  eine  seliulc  des  Charakters  und  der  bildnng  und 
gaben  ihm  ein  Selbstgefühl,  das  hinter  dem  des  adligen mannes  nioht 
aurttckstand,  ja  noch  mehr  berechtigt  erschien,  weil  es  in  selbst- 
erworbener tüchtigkeit  begründet  war.  der  politische  geist  in  den 
eolonien  entfnltote  sich  fast  übernll  in  demokratischer  richtung,  die 
Individuen  slamlen  hier  freier  zu  emauder,  alle  kamen  hier  mit  den- 
selben recbu  n  und  ansprUchen  und  ein  jeder  ward  nur  nach  dem, 
was  er  leistete  und  wirkte,  geschätzt,  so  wurde  der  einzelne  der 
Schöpfer  seiner  existenz,  der  schmied  seines  eignen  glUcks  und  trat 
allen  anderen  in  freier  concurrenz  mit  anforderungen  entgegen,  wie 
sie  ihm  seine  bedüriiiisso  oder  die  energie  seines  strcbens  als  sje- 
rechtfertigt  erscheinen  lieszen.  alte  gewohnheiten,  standesvorrech  te 
und  Tomrtmle  hatten  sie  hinter  sich  gelassen,  ein  neues  leben  ohne 
alle  geschichtlichen  voraussetsungen  mnste  begonnen  werden,  statt 
der  mancherlei  recfatsanscfaauungen,  welche  die  einwanderer  aus  ver- 
schiedenen gegenden  mitbrachten,  muste  ein  neues»  einheitlidie» 
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recht  erstehen,  welches  die  ansprüche  aller  auf  gleiches  recht  mt'ig- 
lichst  befriedigte,  der  ndel  liebt  das  iinp^eschricbene  gewohnheits- 
recht,  das  ihm  eine  Überlegenheit  über  die  anderen  elassen  der  ge- 
sellschaft  gewährte,  er  hielt  es  als  eine  stütze  seines  ansehens  fest, 
und  in  Sparta,  dem  Riistokrati^cben  musterstaat,  b^tand  ein  gesetz, 
"Weiches  die  aufzeichiiung  der  gesetzo  gtiadeza  verbot,  der  bürger- 
stand war  dem  überlieferten  herkommen  weniger  zugetbau,  ala  der 
sdel,  und  Terluigto  Tielmehr  eine  rfttionelld«  den  jeweiUgva  bedfirf- 
niaeea  aicfa  aascUiessende  duzcbbildang  aller  lebensverbttltiii&ae.  das 
herkommen  als  aolebes  wurde  weniger  respectiert,  als  die  ftuszere 
sweekmlsciglceit*  das  gewobnheitsrecht  sollte  dorob  ein  geecbriebe- 
neSf  das  standesrecbt  durch  ein  allgemeines  bflrgerliches  ersetst 
werden,  die  klare ,  bündige  izierung  aller  rechtsverbältnisse  wird 
als  die  wesentlichste  garantie  für  das  wirtschaftliche  und  polibieobe 
wohl  erstrebt,  das  letzte  ergebnis  war  der  begriff  eines  natnrreehtSy 
das  gegen  das  bestehende  historische  recht  angerufen  ward  und  za 
bürgerlicher  gleichbeit  drängte,  es  war  also  natürlich ,  dasz  in  den 
colonien  zuerst  geschriebene  gesetze  aufkamen,  die  für  das  bürger- 
liche leben  einen  festen  rechtsboden  schufen  und  dem  einzelnen  ge- 
sicherten recbtsschutz  gewährten.  Zaleukos  in  der  imieritalischen 
Stadt  Lokroi  (650  a.  Ch.)  führte  diese  wichtige  neuerung  ein  ,  was 
alsbuld  nachahmung  im  mutterlande  wie  in  Athen  fand,  wo  Drakon 
die  eiöteu  ge^chnebenen  gübetze  um  020  verfaszte.  die  politische 
hewegung  war  hiermit  in  flusz  gekommen  und  konnte  nicht  wieder 
HUB  stiUstaad  gebracht  werden,  der  bmeh  mit  den  alten  formen  war 
nicht  mehr  anfsnhalten  nnd  neue  Terfassongen  von  demokratischer 
art  traten  ins  leben,  die  dem  bedttr&is  nach  freier  bewegung  nnd 
allgemeiner  Wohlfahrt  besser  genügen  sollten*  das  politische  leben 
dorchl&uft  eben  in  den  colonien  sämeller  alle  Stadien  der  entwich- 
long)  da  eine  feste  ftberlieferang  aus  alter  zeit  fi  hlt  und  die  über- 
kommene Stammessitte  leicht  getrübt  nnd  dorch  fremdartige  ein* 
wirkongen  durchbrochen  wird,  sucht  man  nach  vorgSngen  in  der 
neueren  geschichte ,  die  zur  vergleichung  sich  darbieten ,  so  mag  an 
den  deatschen  erden  in  Preuszen  erinnert  werden,  diese  Schöpfung 
der  ritter.scliaft.  aus  dem  gesamten  reich,  ein  neues  Deutschland, 
welchen  dem  mntterlande  in  der  entwicklung  voraneilte  und  die 
formen  des  modernen  Staatswesens  vielfach  anticipierle,  näher  noch 
liegt  es  an  den  einflusz  zu  denken,  der  von  dem  demokratischen 
Nordamerika  auf  die  alte  weit  ausgieng,  der  das  feuer  der  revolution 
in  Fraukreich  schürte  und  seitdem  nicht  auigehört  hat,  die  euro- 
päische gesellschaft  in  ihren  tiefen  zu  durchwühlen  und  zu  er- 
sehfltt«n. 

(fortsetinng  folgt.) 

Cas8bl.  Dondorfv. 
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(4.) 

MOLIEHl  S  AVABE. 


IL  Die  mortl  und  die  aittlkbe  bedeutong  dee  itüoki. 

Die  spitze  des  stflcks  iai  gegen  die  vSter  gekehrt;  Molidres 
kemiadie  beiden  sind  eben  ebaraktete,  nnd  diese  findet  man  weniger 
unter  jungfniaen,  jUnglingen  tmd  knaben^  am  wenig^ften  den  ans- 
geplagten  typns  des  geises.  der  geisbals  muste  alse  ein  mann  sein* 

Und  Terheiratet  und  yater.  mc  sollen  sehen,  wie  sieh  das  laster 
selbst  aber  elternliebe  hinwegsetzt.'^ 

Der  geiz  ist  die  egoistische  leidenschaft.  Harpax  kennt  nur 
sein  geld  und  eigne  interessen.  eine  heftige,  sinnliche  natur,  ist  er 
wohl  noch  fWr  sinnliche  Hebe  empHinc^lich  —  auch  diese  ist  ja 
egoistisch,  und,  kommt  es  zum  klappen,  so  musz  sie  der  geldliebe 
weichen  —  doch  abgestumpft  für  jede  andere,  edlere  regung  und 
tugend.  seinem  gelde  opfert  er,  wie  das  eigne  standesgefUhl ,  ehre 
und  ansehn,  so  auch  das  leibliche  und  geistige  wohl  seiner  kmder. 
er  börl,  sein  söhn  gewinne  beim  hazardspiel ^  und,  btati  lu  warneu, 
rät  er,  dem  einen  laster  noch  ein  zweites  hinzuzufügen,  er  siebt, 
wie  Cleant  an  wneberiseben  Sinsen  geld  anfoimmt  nnd  frent  sich 
£ut  Aber  die  entdeckung :  er  wird  ihm  jetst  noch  mehr  anf  die  finger 
sehen,  der  Tersneb  der  kinder  sich  sn  nShern  erweckt  in  ihm  mis- 
trauen  nnd  fnrcbt:  *8ie  wollen  ihm  die  bSrse  ranbent*  kttmmert  er 
sich  einmal  nm  sie,  so  geschieht  es  als  gegner,  om  seiner  selbst 
willen ,  im  eignen  interesse.  die  tochter  verlobt  sidi,  ohne  dass  ers 
merkt,  in  seinem  eignen  haus,  anter  seinen  äugen,  sein  geiz  tritt 
ihrer  unschuldigen  neigung  in  den  weg.  dem  söhn  tritt  gar  der 
egoipt  als  nebenbubler  gegentiber.  für  seine  kinder  hat  er  überhaupt 
kein  augo,  kein  herz  mebr;  er  hofft  sie  zu  ^^''rabe  zu  tragen,  nur,  weil 
er  selber  ihnen  fremd,  bat  er  auch  sie  sich  enlfremdet*',  und  äo  tftllt 
ihre  pietfitlosigkeit  auf  dat>  haupt  des  vaters  zuiück. 

Nicht  umsonst  erinncit  er  stets  von  neuem  daran,  wie  entsetz- 
lich es  sei,  dasz  man  so  ihm  begegne:  ^cela  est  etrange  que  mes 
propres  enfanta  me  trahlssent  et  deviennent  mes  mnemls  (I  4). 
A*t-on  jemals  tu  nne  fille  parier  de  la  sorte  4  son  pdre?  (I  4). 
n'est-ce  pas  nne  chose  ^ponyantable  qn'un  fils  qni  Teut  entier  en 
cononrrenee  avec  son  pdre  et  ne  doit-il  pas,  par  respect,  s'abstenir 


>*  ähnliebes  irilt  Ton  fest  allen,  von  dem  mann  und  vftter  Meliere 

peschricbenen  stücken,  man  hat  ihm  einen  Vorwurf  darans  p'emacht. 
es  ist  aber  uur  eine  folge  der  geseise  seiner  kunst  und  zeigt  zugleich, 
dass  er  es  ernst  nahm  mit  seiaen  THterliehMi  pfllditen. 

an  Bich  sind  beide  gut  geartet,  und,  wo  lela  benehmen  sie  aidit 
dazn  herausfordert,  verlieren  sie  nie  den  respect  vor  ihm  aas  den  sagen, 
dasz  selbst  solche  kinder  so  gegen  ihn  aufireteoi  vergröazert  noch  seine 
tehald. 
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de  iooQb«r  i  mm  incluiiBtiona?'  (IV  4).  aueb  das  ist  eins  herror- 
liabtiiig  mid  zngleiGli  Tsrsolitrfimg  semer  eignen  eohnld  nnd  der  sitt- 
lidm  lehre,  vor  dem,  darch  ihn  selber  gepflegten  Splitter  in  ihrem 
äuge  entsetzt,  ahnt  er  nicht  den  balken  im  eignen,  mit  der  liebe  bat 
der  geiz  alles  sittliehe  bewnstsein  getötet,  und  der  nnr  an  seine  rechte 
denkende  egoismns  erinnert  uns,  in  komischem  Widerspruch,  an 
seine  pflichten,  aus  der  pietätlosigkeit  dor  kinder  hat  man  wohl  dem 
dichter  einen  Vorwurf  gemacht,  dieselbe  wäre  eine  abschwächung 
der  väterlichen  schuld,  der  künstlerischen  Wirkung  und  der  sitt- 
lichen lehre,  gerade  sie  macht  daö  stUck  zu  einem  familien Schau- 
spiel von  tief  sittlicher  heioutung.  menschenwerk  ist  Stückwerk; 
auch  die  kunst  kann  nicht  zwei  herren  d  ienen  ^  wenn  sie  nach  einer 
Seite  hin  sich  grtlndlich  verbeugt,  stöszt  sie  an  nach  dor  andern.** 
Shakespeares  Othello  nnd  Bomeo  and  Jnlie  predigen  den  Selbstmord» 

Wird  aber  Barpaz  nicht  in  wenig  in  s^nem  gelde  bestraft? 
lisst  nicht  die  frende  Aber  den  wieder  gewonnenen  sehats  ihn  alles 
andere  versdimersen?  selbst  die  ferloran»  aefatong  nnd  liebe  der 
hinder?  einen  Harpax  schfitaen  sehlaaheit,  herzlosigkeit  und  geiz 
mehr  Tor  geldverlust  als  jeden  andern,  auch  ist  die  freude  weit- 
herzig, und  Molidre  schrieb  ein  heiteres  lustspiel«  mit  dem  guten 
Anselm  freuen  wir  uns  über  den  glücklichen  ausgang  und  gönnen 
gar  dem  armen  schlucker  noch  den  hochzeitsrock  obendrein,  die 
gröste,  die  schrecklichste  strafe  des  Insters  ist  das  lasier  selbst  mit 
seinen  inneren  folgen,  die  iles  ;j;ciz<  5  aber,  dasz  die  furcht  zu  ver- 
lieren, die  sucht  zu  gewinnen,  seiueu  opfern  kerne  ruhe  läszt,  sie  tot 
macht  für  edlere  freuden  und  —  die  pietätlosigkeit  der  kinder. 

Dies  ist  die  mural  uuäei  ätückä ,  die  mit  der  baudluug  aua 
den  Charakteren  hervorgeht,  vor  allem  aus  der  leidenschaft  des  das 
ganze  behersehenden  beiden:  'Moliöre  lobt  nicht  mid  tadelt  nicht, 
er  seigt  die  dinge,  wie  sie  sind,  sflchtigt  das  laster,  indem  er  es  in 
seiner  Wahrheit  schildert  und  die  moral  ergibt  sich  von  selbst'" 

TEL  Der  Avare  als  komiaoliea  aohanaptel. 

Dies  eindringliche  gemälde  von  der  die  familienbande  lösenden 
macht  ded  gei/eu  ist  endlich  ein  kouiiäcbes  Schauspiel,  und,  wie  die 
ernste  moral,  geht  auch  die  heitere  komik,  wie  von  selbst,  aus  den 
eharahteren  der  personen  her?or.  sie  ist  daher  nach  ihrer  natnr  nnd 
ihren  eigentflmlichkeiten  vemehieden. 

Da  haben  wir  soerst  die  dnmm- ehrliche  pedanterie  meister 
Jakobe  und  die  einfUt  der  andern  bedienten.^  diese  gibt  sich  in 


*•  wie  Goethea  ''meiater  von  der  länUliüliea  schür'. 
**  Worte  Goethes  in  den  Eckemmaiisclien  getpräcfaen. 

riamo  Claude  bildet  eine  ansnahme,  u  oil  sir  keine  li.i.ndhabe  bietet, 
lies  eiirt  sie  ebenso  sehr,  wie  da^  von  Elitio  ihr  geschenkte  vertrauen, 
ob  diu  verstorbene  mutter  sie  ins  haus  brachte,  wo  sie,  trotz  Harpax, 
am  der  kinder  willen  blieb? 
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'possenhaften  momenten  und  aceuen'kund,  die  aber  nicht  blosz'^  ^di© 
gallerie  zum  hieben  bringen',  sondern  erst  recht  den  denkenden  leser, 
weil  sie,  wie  in  der  '6cole  des  femmes*,  zugleich  die  beUiünten  cha- 
raktehsiereu  und  den  kenn,  der  durch  sie  hereinföUt.  und  die  ihm 
eigne  schwäche  allein  Bchon  Utost  aaoh  ihn  die  grense  der  feinen 
konük  abmchreiten.  sein  mistrauen,  die  fbreht  bestoUen  sn  Ver- 
den, die  yenweiflung  nach  dem  diebetabl,  das  wahnfiinnige  baseben 
nach  dem  dieb,  mit  den  darans  sieb  entwickelnden  misTerotftndnisaen 
xwiseben  ibm  und  Yaler,  alles  folgen  seinee  geixes,  die  thorheit  end- 
lieb, Vornehmheit  und  geiz  vereinigen  za  wollen,  und,  mebr  als  allea^ 
der  nnglackliche  Tersneb  sieb  als  liebhaher  aufzuspielen,  machen  ibn 
sn  einem  gegenständ  der  posse,  während  wieder  die  dem  geiz  eigne 
energie  ihn  in  eine  höhere  sphäre  emporhebt,  die  er  als  Wucherer, 
im  kämpf  mit  seinen  kindern,  bis  an  die  cfrcjue  des  tragischen  oder 
erhabenen  durchschreitet.  —  Die  edleren  personeu  werden  weniger 
von  der  komik  berührt. 

Diese  raanigfaltigkeit,  höhere  und  geringere  würde,  prägt  sich 
schon  aub  in  dem  charakler  dei  spracbe.  m  den  unterlial Lungen 
Yalers  mit  Elise,  in  denen  Cleants  und  Elises  anter  sich,  wie  mit 
Marianne,  in  der  erkennungsseene  am  schlnss  nnd  anderen  berseht 
ein  gewSblter,  bOberer  ton ;  da  ist  mancbee  in  freien,  reimlosen  venen 
gesebrieben.  scbon  der  scbwnng  der  spracbe  verrät  personen  ans 
den  bScbsten  kreisen  der  gesellscbaft,  die,  wenn  nicbt  andere  sie 
daraus  vertreiben,  sich  in  den  idealen  regionen  bewegen  $  nnd,  stiebt 
die  rticksicbtslose  Schroffheit  des  denselben  kreisen  angebOrenden 
beiden  davon  ab,  so  ist  dies  wieder  eine  folge  seiner  eigentdm* 
liehen  natur,  seiner  leidenschaft,  die  sich  über  alle  schranken  hin- 
wegsetzt; die  komik  dieser  individuell-leidenschaftlichen  Schroffheit 
aber,  sowie  die  der  allgemein  -  volkstümlichen  ausdnicksweise  der 
niederen  personen  tritt,  durch  den  gegensatz  jener  idealen  feinheit, 
erst  recht  kräftig  hervor,  und,  mit  ihr,  die  darin  ausgeprägten, 
mehr  allgemeinen  oder  persönliuh-eigeiiLiimiiuheii  eigunschaften  der 
Charaktere. 

rv.  üolieres  Harpaac  ein  edalmum. 

Eine  der  wicbtigsten  fragen  fQr  die  beurteilong  des  Avare  nnd 
für  seine  darstellung  anf  der  bfibne  ist  der  stand  seines  beiden«  er 

ist  ein  edelmann  und  wird  als  ein  bürgerlicher  aufgefaszt.  dies 
bringt  in  das  ganze  einen  n^i  toii ,  der  Iftbmend  auf  die  darstellung 
wirkt,  den  eindruck  schwächt,  stört  oder  gar  vernichtet^  und  alles 

das,  was,  nach  des  dicbters  absieht,  dazu  dienen  soll,  um  ihn  vom 
bürgerlichen  zu  unterscheiden,  wird,  wenn  man  nicht  übersieht, 
ein  gegenständ  des  tadels.  der  erste,  bei  dt  tu  mir  Jcr  irrtum  be- 
gegnet; ist  der  Italiener  Riccoboni,  aber  er  fuszt  wohl  schon  auf  der 
stillschweigend  allgemeinen  ansieht  der  damaligen  Franzosen}  denn 


ein  dem  dichter  gemachter  vorwarf. 
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keiütr  wiiier&pracb  ihm  und  die  »päWiüQ  bchlüssen  sich  ihm  an. 
oitFritsche  erUftrte  in  seiner  ausgäbe  des  stQcks  Harpax  für  einen 
edelmaim,  aber  ohne  es  za  beweisen;  daher,  na  ob  ihn,  KnOrieh  in 
der  seinigen  die  saehe  wieder  ale  sweifelhaft  hinstellt;  nnd  in  der 
besten  nnd  neuesten  Molidreansgabe  (von  Despois-Mesnard)  ist  er, 
wie  immer,  ein  bftrgerlicber. 

Der  hauptgrund  istwobl  der,  dasz  man  den  charakier  des  sobnes 
falsch  auffaszt.  &  pöre  avare  fils  prodigue,  sagt  das  spriohwort,  und 
80  betrachtet  man  von  vorn  herein  Cleant  als  einen  Verschwender; 
die?  l-8Tin  er  aber  nicht  sein,  wenn  man  den  vater  als  einen  reichen 
edelmtinn  ansieht. 

Der  Idealismus  des  classisehen  dramas  erleirhtcrte  Ue  täuschung, 
Moliere  war  sparsam  mit  angaben  über  cbarakter  ,  btand  und  kiei- 
duDg  der  personen;  beim  Avare  fehlen  sie  ganz,  für  die  Zeitgenossen 
freilich  ward  dies  durch  die  aullührung  eiüeUtj  allmählich  gieng 
eher  die  tradition  davon  verloren,  auch  ist  das  stück  in  prosa  ge- 
idurieben,  and  dies,  sowie  die  besonders  derbe  spraehe  des  beiden, 
mochte  den  glauben  an  eine  weniger  vornehme  herkunft  verstSrken. 
ftberhanpt  siebt  man  die  komischen  personen  eines  schanspiels  leicht 
•1>  blligerliebe  an;  ist  doch  der  tonangebende  adel  sn  sehr  mit  den 
amgangsformen  vertraut  und  hält  za  sehr  auf  äussere  ehre  nnd 
anstand,  um  sieb  leicht  komische  blössen  so  geben,  besonders  solche, 
wie  Molidres  geishals;  geizbälsevon  seinem  kaliber  endlich,  so  schon 
raros  nantes  in  gurgite  vosto,  trifft  man  unter  den  wenigen  adeligen 
noch  um  so  seltener  an  ,  je  mehr  sitte  und  erzichung  dazu  angetban 
sind,  die  entgegengesetzten  eigenschaften  m  ihnen  zu  entwickeln. 

So  wirft  denn  schon  Riccoboni  Molit^re  vor,  dem  Harpax  vier* 
bediente  gegeben  zu  haben  und  einen  seinem  söhne,  weil  er  ihn 
nicht  als  eiiito  adeligen  oder  sehi  leicheii  mann  darstelle, 

Güoffroy  Udelt  kntscbe,  pferde  und  die  vier  bedienten;  denn 
wir  erführen  nicht,  dasz  gebnrt  oder  Stellung  den  Harpax  sn  sol- 
chen aosgaben  zwinge;  Tascberean  endlich,  der  es  als  Molidres  ver- 
tost preist,  den  geisigen  durch  den  ihm  aufgezwungenen  aufwand 
genötigt  sn  haben  sich  zu  offenbaren,  beklagt  mit  Qeo&oj,  dass  er 
den  grund  dieses  aufwandes  verberge. 

Der  held  ist  aber  ein  reicher  edelmann  nnd  jener  Widerspruch 
nicht  vorhanden.  Molidre  hat  nicht  bloss  suerot  einen  geizigen  in 
einer  zu  solchen  ausgaben  zwingenden  läge  geschildert,  sondern  läge 
und  ausgaben  sind  durch  gebnrt  iind  roichtura  motiviert,  über  letz- 
tem brauche  ich  kein  wort  zu  verlieren,  alle  personen  des  Stücks 
W2eugen  ihn  —  anszer  dem  geizhalse  selber  —  und,  dasz  er  ein 
edelmann,  geht  aub  seinem  benehmen  gegen  andere  und  aus  dem  der 
andern  gegen  ihn  so  klar  hervor,  dasz  dieser  indirecte  beweis  den 
besten  directen  aufwiegt. 

es  Bind  derer  sogar  noch  mehr  (siehe  unten};  dies  aber,  sowie 
alles  daa,  was  Eiccoboni  u.  a.  tadeln,  beweint  gerade,  dass  Moliere  einen 
reichen  adeligen  darstellen  wollte  nnd  dargestellt  hat. 
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Gleich  in  der  ersten  scene  verrät  Valer,  der  verlobte  der  tochter, 
seine  eigne  aJlige  herkunlt,  und  die  verlobuDg  mit  ihr,  sowiti  der 
haushofmeisterposten,  den  er  bei  dem  geizigen  vater  bekleidet,  lassen 
auf  die  ihrige  echlieesen;  ebenso  der  Eerte  Um  der  unterbaltnng,  die 
gewiblte,  nur  den  bOcbsten  kreisen  eigne ,  poetiaeh  angebanehte, 
dorch  leiehten  rbjtbmieefaen  scbwung  gehobene  flpraehe. 

I  4  nennt  Havpaz  seinen  söhn  *damoi6eAu%  ein  ausdruek»  der, 
wie  miBer  'jonker*,  junge  adlige  zu  bezeichnen  pflegte,  dazu  stimmt: 
*Yoa8  donnez  farieusement  dans  le  marqnis',  seine  sebildenuig 
YOn  Cleants  kleidung"'  und  leben;  das  von  diesem  selbst  vorgescho- 
bene gewinnen  im  spiel  —  hazardspielo  grassierten  besonders  unter 
dem  adel  — ;  vor  allem  abor  die  thatsache,  dasz  der  söhn  eines  so 
argen  r^eizhalses,  noch  im  hause  des  vaters,  sich  einen  eignen  be- 
dienten bJilt.'^  wie  könnte  er  da,  als  bürgerlicher,  behaupten,  dasz 
er  seiner  darbenden  Marianne  nicht  helfen  kann  V  um  sich  anständig 
zu  kleiden,  mUsäe  er  bei  den  kaufleuten  borgen?  kann  er  nicht  den 
Tfeil'  entlassen?  nicht  weniger  vornehm  als  der  söhn  kleidet  sich 
endlieh  die  von  Marianne,  als  adliges  frftnleln,  'madame'  angeredete 
tochter  (I  4). 

Der  yon  Pfeil  and  Anselm  dem  Harpax  selbst  beigelegte  titel 
^seignenr'  (II  4)  kam  gleichfalls  nur  adligen  zo.  Cleants  Torwnrf, 
er  opfere  dem  geiz  seine  'gloire'**  und  'condition'*,  hat«  weil  wir 

nichts  näheres  von  ihnen  hören,  nur  dann  sinn,  wenn  wir  an  die 
selb^t verständliche  condition  eines  edelmanns  denken  und  an  die 
gloire,  die  er  von  den  vätem  ererbte,  wenn  femer  Frosine  Mariannes 
tagenden  ihm  als  mitgift  vorrechnet,  vergiszt  auch  sie  nicht  Mariannes 
Widerwillen  gegen  die  gerade  unter  adligen  drim^^n  grassierende 
spieiwut;  und,  um  ihn  später  durch  eine  andere  partie  von  ihr  ab- 
spenstig zu  machen,  denkt  sie  ohne  weiterem  an  eine  vicomtesse  oder 
marqnine.  Wörde  eine  solche  einen  schmutzig-geizigen  bürgerlichen 
heiratend  könnte  dieser  glauben,  dasz  sie  ihn  nübmu?  müäie  er 
nicht  gar  selbst  eine  anspruchslosere  bürgerliche  vorziehen? 

ünd  nun  Harpax'  sonstiges  benehmen  1  dasz  der  söhn  sich  einen 
bedienten  bSlt,  findet  selbst  der  knauser  in  Ordnung;  bei  dem  Vor- 
wurf *vous  donnez  furiensement  dans  le  marqais*  fehlt  der  susats, 
dasz  sich  dies  für  einen  bürgerlichen  am  wenigsten  ziemt;  er  selbst 
hat  einen  haushofmeister,  kutscher,  koch  und  wenigstens  zwei  andere 
minnliche  und,  auszer  der  alten  Claude,  noch  andere,  in  der  wahn- 
sinnsscene  erwShnte,  nicht  auftretende,  weibliche  bediente (servantes), 
sowie  ein  haus,  das  ihn  zwingt,  sie  zu  halten,  gekauft  hat  er  es 
gewis  nicht;  und,  selbst  wenn  er  es  erheiratet  oder  geerbt,  als 
bürgerlicher  würde  er,  schon  der  damit  verbundenen  zahlreichen 

diese  und  dio  der  Schwester  Elise  verrieten  auf  der  bühue 
gleich  im  ersten  augfenblick  ihren  adliiren  unipntng. 

auch  dies  erfährt  man  pcbon  in  f?or  7u  e!ten  scene. 
^  das  nähere  über  die  spracbllcLeD  bciuerkun^^^Rii  und  einige  andere 
punkte  siehe  in  meiner  ausgäbe  des  Stücks  (Seemann,  Leipzig). 


Digitized  by  Google 


Molieree  Avare. 


95 


dienerscbalt  wegen ,  es  verkaofcD.  dann  seine  timehtl  ensier 
ebapean,  perruque,  sonliers  —  eines  edelnuuuu  —  nn  mantoftn, 
dianssee  et  ponrpomt  de  salin  noir,  gami  de  dentelle  .ronde,  de 
soie  noire^,  sowie  ein  kostbarer  diamantring  (III  7)« 

Der  toehter  gegenllber  hebt  er  den  adel  ibxes  bewerbers  Anselm 
Hiebt  als  besondere  obre  berror;  ancb  er  gebt  eben  davon  ans, 
daat  dieser  ein  edelmann  sein  musz,  und  bemerkt  nor,  er  sei  es, 
im  gegensatz  za  denen ,  die  sich  den  adel  anmaszen  (I  4).  als  end- 
lich Yaler  (V  5)  behauptet,  aus  seiner  Verlobung  mit  Elise  werde 
man  ihm  kein  verbrechen  mehr  machen,  'lorsqu'  on  saura  ce  que  je 
suis*  (wes  Standes  ich  bin),  schlieszt Harpax  schon  «Hein  hieraus, 
Valer  maszo  sich  den  atlelstitel  an,  der  sicherste  beweis»  dasz 
dieser  seiner  toehter  zukommt;  und  die  heftigkeit,  womit  er  ihn 
dr^nn  .lis  adelädieb  brandmarkt,  verrät  einen  adelsstolz,  der  nicht 
iiLBter  seinem  geize  zurücksteht. 

Ztt  alledem  kommt  nocb  das  benebmen  Anselms  und  der  seinen, 
diese  sind  adlig  (1 5  nnd  V  6)|  nnd  man  bat  flberall  das  gefühl,  dasz 
die  zwei  famOien  wie  glmsb  und  gleich  mit  einander  verkehren. 
Taler  streicbt  seine  gebort  niefat  als  einen  vorsog  beraos,  bemerkt 
niebt,  dass  Harpaz  nicht  berechtigt  sei,  einen  adligen  Schwiegersohn 
zu  beanspruchen,  sondern  im  gegenteil,  seine  condition  mache  Elise 
keine  schände  (V  3).  sein  vater  aber  tritt  dem  geizhals  noch  be- 
scheidener und  demütiger  gegenüber,  kein  geldgieriger  bankerotteur, 
freigebig  und  reich,  was  in  aller  weit  konnte  den  edelmann  Anselm  be- 
wegen, die  tochttr  eines  schmutzig-geizig-on  bürgerlichen  zu  heiraten, 
7.U  der  ihn  nicht  einmal  mächtige  leidenbcliaft  hinziebt  ?  und  gar 
ohrii  mitgift !  und  findet  nicht  gar  zuletzt  zwischen  den  zwei  faunlien 
eiiie  doppelheirat  statt ,  ohne  dasz  davon,  ala  von  einer  unter  solchuu 
verhälmisben  damals  geradezu  unerhörten  mötialliance  die  rede  wftre? 
ja,  der  adlige  Anselm  verzichtet  gar  bei  Elise  und  Cleant  auf  jede 
mitgift,  trägt  die  verlobnngs-  und  bochzeitskosten,  schenkt  dem 
Harpaz  einen  hoehieitsrock  und  besablt  die  durch  den  cassetten* 
diobstahl  verorsaehten  sdireibereien. 

Alles  dies  und  die  schon  erwibnten  andern,  soweit  sie  den  kri- 
tikem  aufgefallen  sind,  als  flecken  von  ihnen  getadelten  punkte^ 
wtti  sie  den  geizhals  als  einen  bürgerlichen  ansahen,  erscheinen  als 
ebenso  viele  künstlerische  feinheiten  und  Schönheiten  in  dem  bilde 
des  von  dem  dichter  geschilderten  geizigen  edelmanns. 

Und  auch  sonst  nocb  ist  der  stand  des  beiden  für  die  Würdi- 
gung des  Stücks  von  gt  os/.er  bedeutung.  je  höher  seine  gesellschaft- 
liche Stellung,  desto  mehr  erscheint  sem  geiz  als  eine  dämonische, 
nicht  durch  Suszere  Verhältnisse  entstandene  naturmacht,  desto  natür» 
lieber  die  Widersprüche,  in  die  der  kämpf  mit  seiner  Stellung  ihn 
verwickelt,  um  so  gewaltiger  die  ieidenschaft ,  die  ihn  zwingt,  sich 

*^  Aloli^re  selbst  spielte  den  Harpax,  und  dies  war  seine  kleidungr 
in  4^  roUe»  die  wir  erst  aus  dem  inveotar  seiner  nachlassenschaft 
kennen  lernen  (siebe  Soali^,  recheiehes  aar  Holiftre,  Paris  Hachette). 
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g«r  darüber  binwegzosetzen,  am  so  erklSrlicber  die  klagen  und  das 
benebmen  der  ktnder,  besonders  Qeanis;  nm  so  «ndringlieher  die 
in  dem  ganzen  gemftlde  gepredigte  sittliche  wabrheit,  und  desto 
wirksamer,  grosiartiger,  und  ich  füge  hinzu,  zugleidi  reiner  die 
durch  dießc  gegensätze  erzeugte  komik.  ich  sage  reiner,  weniger 
widerlich  in  ästhetischem  sinne,  ein  in  sammt  und  seide  gekleideter 
geizhals  ist  ein  ganz  anderer  kerl  als  einer  in  abgetragenen  lumpen  ; 
die  ästhetik  kennt  nicht  den  grundsatz,  dasz  das  kleid  nicht  den 
mann  macbf. 

Und  wie  der  komische  heid,  wird  auch  alles  übrige  in  eine 
höhere  spbäre  gehoben,  die  liebenden  paare  werden  edelfräulein  und 
cavaliere,  und  dus  ganze,  statt  einer  bürgerlichen  posse,  eine  art 
mantel-  und  degenstUck  *\  dessen  romanhafter  scblasz  dureb  wieder* 
erkennung  der  idealen  baltang  des  anfangs  und  der  banptcbaraktere 
entspricht,  und  dessen  tragischer  ernst  nur  durch  die  genialste  komik 
verdeckt  wird. 

*^  ohno  (bis  diesen  stücken  tonst  eigae  versteckspiclcn. 
Bielefeld.      C.  Humbsrt. 


7. 

LATBINISOBB   SOHULORAMMATIK.    BEARBEITET   VOS  DR.  GUSTAT 

Lanoqrap.  Bamberg,  gebr.  Büchner.  1891.  VI  u.  246  «. 

Dasu:  LITTBRATOBNAOHWBIBE  VMD  BBMBBKÜNOBII.  ebd.  M  8. 

JJiu  eigenttimlichkeit  dieser  granmiütik  keuuieichnet  sieb  baupt- 
sächlieh  durch  zwei  eigeuschaflen.  die  eine  ist  eine  beschränkuug 
des  Stoffes,  welche  das  von  andern,  s.  b.  Stegmann,  darin  geleistete 
noch  ttber>,  oder  richtiger  unterbietet,  der  verf.  bsgrttndet  diese 
behandlung  des  Stoffes  auf  s.  8  und  4  seiner  ^litteraturaaehweise  und 
bemerkongen*,  wo  es  u.  a.  beisat:  *die  scbulgrammatik  soll  nur  f&r 
den  scbtller  gescbrieben  sein,  nicht  für  den  pbilologen.  sie  soll  also 
nur  das  rOstzeug  enthalten,  das  der  scbOler  unnmginglich  nötig  hat, 
um  den  nnforderungen  des  gymnasiums  gerecht  zu  werden,  d.  h.  sie 
tnusz  ihn  so  beranbilden,  dasz  er  in  den  stand  gesetzt  ist,  die  ihm 
vorgelegten  schulautoren  unter  anleituncr  des  lebrers  mit  Verständ- 
nis und  genusz  zu  lesen.*  wer  würde  nicht  mit  diesen  allgemeinen 
Sätzen  einverstanden  sein?  die  frage  ist  nur:  was  gehört  dazu,  um 
einen  autor  mit  Verständnis  zu  lesen  ?  eine  unbefangene  antvvort 
müste  doch  lauten:  es  müssen  —  abgesehen  etwa  von  Singularitäten 
—  alle  bei  ilimgebiüucblichen  ausUi  ucksformen  ihre  erklärung  finden, 
aber  dazu  ist  der  stoff  in  jener  starken  beschHinkung,  sogsr  mit  rftck- 
sicht  auf  Caesar,  wenigstens  in  der  tjntaz  niebt  ausreiebend.  es  mnsz 
also  doch  wohl  noeb  ein  anderer  grnnd  hinzukommen,  den  uns  yerf. 
denn  auch  auch  einmal  yerrSt.  in  den  bemerknngen  su  §  101  wird 
nemlicb  die  wähl  der  selbstgemachten  beispiele  mit  den  worten  be* 
gründet:  'weil  der  schttler  an  solchen  am  besten  die  regel  ein- 
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lernt.*  aber  itt  denn  das  'regeln  einlernen'  nim  TenitBndnis  der 
antoren  nOtig?  das«  gehBrt  dooh  nnr,  daet  man  das  spraeliliolie 

gesetz  in  der  dargebotenen  form  erkennl  und  bekannÜich  ist  ea 
viel  leichter,  ao  der  fertig  vorliegenden  form  der  fremden  spräche 
daa  geseti  wo.  erkennen,  als  sich  die  regel  'einzQlemen%  d.  h.  sie  sich 

7.ur  anwendnng  bei  der  Übertragung  aus  dem  deutschen  anzneignen« 
eine  so  weit  gebende  bescbrSnkung ,  eine  so  ausgesucht  kurze  fas- 
ßung  aller  regeln  bat  ja  auch  gar  keinen  öinn,  wenn  dadurch  dem 
scbüler  nicht  das  dem  gedächtnis  einzuprägende  gegeben  werden 
soll,  *das  rüstzeug,  das  der  schUler  unumgänglich  nötig  hat'  —  zum 
kämpf  der  exercitien  und  extemporalien.  diesen  sUndjnmkt  der 
acbulgrammatik  halte  ich  für  eine  verirrung.  ich  billige  im  ganzen 
die  meinung  von  P.  Worms,  wie  er  sie  in  der  besprechung  einer 
andern  gxammatik  (Gymnasium  1888  s.  226—39)  darlegt,  aus  der 
ich  einige  sfttse  aasheben  will,  ^kann  eine  grammatik  dem  primaner 
genügen,  die  war  notdürftig  gerade  das  enthllt,  was  ein  tertiaaer 
unbedingt  wissen  moss?*  *der  sohriftsieller  soll  gewis  um  seiner 
selbst  willen  gelesen  werden ;  aber  woU  gemerkt  tgelssen»;  d.  h.  so, 
dasz  man  nicht  ongefllhr  weisz  oder  zu  wissen  glaubt  —  infolge  von 
henmiFBten  — ,  was  der  schriftsteiler  sagt  und  will,  sondern  so, 
dasz  man  den  inbalt  scharf  eifaszt,  im  einzelnen,  wie  im  gfanzen.  und 
nicht  nur  das,  sondern  der  scbUler  musz  auch  —  soweit  das  ihm  auf 
seinem  Standpunkte  möglich  ist  —  klar  den  unterschied  erkennen 
zwischen  der  lateinischen  und  deutschen  ausdrucksweise  und  denk- 
weise.'  *um  den  schriftsteiler  aber  so  zu  lesen,  dazu  gehört  tüch- 
tige grammatische  Schulung,  die  von  unten  auf  gegenständ  der  sorg- 
&lt  sein  musz.  dabei  kommt  es  freilich  nicht  darauf  an,  ob  der 
Schüler  ein  paar  regeln  mehr  oder  weniger  gehabt  het;  mag  man 
den  eigentlidien  lernstoff  aaf  das  knappste  mass  beschränken/  *die 
grammatik  soll  [aber]  nicht  nur  ein  lern  buch  sein/  *der  gewissen- 
hafte nnd  strebsame  schaler  « • .  in  allen  classen,  besonders  aber  in 
den  obem,  masz  sich  rate  erholen  können  aus  seiner  grammatik  fUr 
daS|  was  ihm  nicht  klar  ist,  nnd  gerade  besonders  in  bezug  auf  das;, 
was  auswendig  au  lernen  und  speciell  su  ttben  er  n  i  c  b  t  in  die  läge 
gekommen  ist.'  ich  will  nun  auf  diese  beschrftnknng  des  Stoffes  im 
einzelnen  nicht  eingehen,  sondern  das  gebotene  betmchten. 

Da  macht  sieb  denn  sofort  eine  andere,  sehr  viel  wohlthuendere 
eigenschait  des  buches  bemerklich,  das  ist  seine  wissenschaftliche 
anläge,  der  Verfasser,  der  ja  auf  der  höhe  der  modernen  Sprach- 
forschung, insbesondere  auf  dem  gebiete  der  lateinischen  gram- 
matik steht,  hat  sich  bemüht,  die  resultate  der  gegenwärtigen 
Sprachwissenschaft,  soweit  sie  für  den  schtller  faszbar  und  zu  einem 
tieferen  Verständnis  der  sprachlichen  erseheinungen  fOrderiieh  dnd, 
in  sehulmtsager  fsssnng  zu  gestalten,  und  das  ist  ihm  an  einigen 
ateliett  vortrefflich  gelungen,  insbesondere  da,  wo  es  die  aufgäbe 
war,  das  hjpotaktisdie  satzverhsltnis  ans  der  paratazis  abzuleiten^ 
so  §  187  (absichtssStse),  §  191  (sfttze  mit  quin),  §  193  (mit  quod). 

«.Jahrb.  f.  phSL  «.  pM.  II.  «bt  SSM  hfl.  S.  7 


Digitized  by  Google 


98 


0.  Landgrftf:  lateinieohe  achulgiammatik. 


in  andern  fällen  freilich  scheint  es  mir,  als  habe  er  nicht  hinreichend 
sichere  ergebnisse  der  forschung  etwas  voreilig  ftufgenomraen.  dies 
^ilt  besonders  von  der  nach  Schmalz  gestalteten  abltjiluüg  des 
accusativuscura  infinitivo  aus  doceo  te  artem  auf  dem  wege: 
doceo  te  legere,  cogo  (prohibeo,  inipedio,  assuefacio)  te  legere,  audio 
(video)  te  legere,  allerdings  bildet  in  doceo  te  iegeie  der  inbnitiv 
ebenho  eine  unmittelbare  erg&nzung  des  Terbnms  wie  artem  in  dooeo 
te  artem,  und  ttart  sieb  wegMi  seiner  indeeUnabien  fom  ebenso  wie 
dieses  als  saebobject  besekibnen.  die  gleiebe  erUtrung  Iftsst  sieb  noeb 
anwenden  auf  den  aoe.  e.  in£  nacb  cogo,  probibeo,  (impedio,)  assne- 
fado,  sowie  volo,  nolo,  malo,  onpio,  inbeo,  Teto,  potior,  sino«  bei 
dieser  beschrinkten  anzafal  von  werben  bat  der  infinitiv  auszerdem 
folgende  eigentümlichkeiten.   er  l&szt  erstens  deutlich  seine  nr- 
sprOnglicbe  dativiscbe  (finale)  oder  loeatiTiscbe  natnr  erkennen,  wie 
ans  den  andern  constructionen  hervorgeht,  die  bei  jenen  verben 
mSglieb  waren,  man  vergleiche:  cogo  te  exire  und  cogo  te,  utezeas; 
prohibeo  (veto)  te  accedere  und  iie  accedas;  (in  mio  iure  impedior); 
assuefacio  corvnin  loqui  und  sermoni  (Plinius);  iubet  sententiam  ut 
dicatsuam  (Plautus);  volo,  nolo,  malo,  cupio,  utredeat;  non  patior, 
non  sinaiii ,  ut  dicat.    der  infinitiv  hat  infoli^e  dessen  nach  allen 
diesen  veibeu  futünbcbeu  äiuo,  der  bich  auch  eiuem  zugefügten 
nebensatze  mitteilt,  z.  b.  Valeria  lex  enm,  qui  provocasset,  virgia 
oaedi  yetnit  —  ne  caedatur,  qui  provocaTorit.  sodann  stebt  naeh 
allen  jenen  yerben  nur  der  aec.  e.  infinitivo  pmeeentis  (wenn  man 
Yon  prägnanten  ansdrocksweisen,  wie  boc  fiictnm  ease  volo,  absiebt), 
dnzeb  dUee  dies  nnterscbeidet  sieb  der  aoe.  o!  inf.  nadi  jenen  verbcii 
aobarf  von  dem  nach  den  verbis  dicendi  et  sentiendi.  bier  hat  er  nach 
meiner  meinnng  seine  dativische  oder  locatiTisohe  natur  völlig  ver- 
loren ,  denn  Deeckea  versnob  (Mttlhansen  progr.  1890  s.  35  ff.) 
überall  einen  locativischen  sinn  nachzuweisen,  halte  ich  ftlr  ge- 
künstGlt.  er  hat  infolge  dessen  auch  nicht  mehr  futuriscben  sinn, 
sondern  für  diesen  musz  eine  besondere  form  eintreten ,  und  tlber- 
haupt  erscheinen  hier  die  infinitivformen  in  ihrer  ganzen  mani<?- 
faltigkeit,  zum  ausdiuck  der  verschiedensten  temporalen  verhüit- 
nisse.  woher  dieser  unterschied  ?  der  grund  liegt,  meine  ich,  darin, 
dasz  bei  den  verbis  diceudi  et  aentiendi  der  infinitiv  uicbL  die  un- 
mittelbare ergänzung  des  verbalbegriffs  bildet,  denn  sonst  müste 
er,  wie  im  grieefaiscben,  anch  hier  finalen  sinn  wenigstens  haben 
können.  Tgl.  ^KripuSe  toOc  CTponurrac  d£i^vai  and  pronmitiavity. 
ut  ezireni  yielmebr  wird  die  abbängigkeit  des  infinitivs  bier  ver- 
mittelt dnrcb  den  acousativ,  zu  dem  er  «Je  prSdioat  binsutritt.  dasa 
ein  infinitiv  im  laieinisoben  einem  nomen  unbedenklich  als  prSdicat 
beigegeben  werden  konnte ,  zeigt  der  infiniüvus  historicns.  dasz  er 
anf  einen  acousativ  als  prftdicat  bezogen  werden  konnte,  zeigt  der 
acc.  c.  inf.  im  ausrufe,  der  doch  im  gebrauch  sicher  nicht  als  von 
irgend  etwas  abhängig  empfunden  wurde,  me  misenim!  te  in  tantas 
aerunmas  propter  me  incidissel  von  den  verbis  die  et  sent.  ist 
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nmillrlieli  znoftcbst  mu*  der  aocnsativ  abhängig  (audio  le  ich  höre 
di^) ,  und  tu  diesem  wird  jene  nominaUorm  des  verbs  als  prftdicat 
gesetzt  (audio  te  legere),  ich  kann  es  daher  nicht  billigen,  weon 

verf.  §  161  sagt:  'dieser  ursprönglich  als  object  vom  regieren- 
den verbum  abhängige  accusativ  wurde  allmäblich  als  subjectdes 
juit  ihm  verbundenen  Infinitivs  betrachtet.'  der  aecusativ  ist  und 
bleibt  object  im  Verhältnis  zu  dem  verbum  finitum  (audio  tej,  aber 
öübaM  ihm  ein  infinitiv  ah  prädicat  hinzugefügt  wird,  ist  er  im  Ver- 
hältnis zu  diüsem  subject;  wie  denn  von  den  antiingen  des  lakm  der 
infinitiv  mit  allen  nominalen  er  Weiterungen  sich  stets  nach  seinem 
BubjeetBaoeuBAtiv  in  dar  fonn  geriditot  hat,  und  «ae  oonstraotloii 
wie  im  dentaehen  Hass  mieh  dein  Ireimd  sein*  atets  nnmOglieh  war. 
dieea  relative  doppelbedentang  des  aoensatiTS  als  gleichseitiges  ob* 
jeot  und  snbjeet  Itat  sieb  ftbrigens  schon  dem  qnintsner  klar 
machen  y  wenn  man  ihn  daran  erinnert,  dasz  sein  vater  doeh  sn  ihm 
Tater,  zu  seinem  groszvater  aber  söhn  sei.  die  einzige  Veränderung, 
welche  der  acc.  c.  inf.  durch  den  gebrauch  und  insbesondere  durch 
die  ausbildung  der  obliquen  rede  erfahren  hat,  ist  die,  dasz  das 
bewustsein  für  die  zusammencrehSngkeit  des  accusativs  mit  dem  in- 
finitiv  lebhafter  wurdt»  und  beide  zusammen  wohl  als  eine  art  ab- 
hängiger satz  empfunden  wurden,  dagegen  das  gefUhl  für  die  ab- 
häogigkeit  des  accusativs,  als  eines  objects,  von  dem  verbum  finitum 
sich  abstumpfte.  —  Die  Schmalzscbe  ableitung  des  acc.  c.  inf.  aus 
linguam  te  doceo  wird  auch  in  der  recension  von  J.  Weidwciier 
im  Gymnasium  1891  s.  235  beaubtandot. 

Em  anderer  fall,  in  dem  mir  die  erklSrang  der  neueren  wisMn- 
aehaft,  der  anch  Terf.  §  112  gefolgt  ist,  sa  nnsicber  erscheint,  um 
sie  der  scfanlmissigen  daistsUong  sn  gronde  su  legen,  ist:  vitae  me 
taedet «  vitae  taedinm  me  tenet  in  dem  sinne,  dasz  der  genitiv  von 
^0111  nominalen  demente  des  verbums  abhängig  sei*  denn  in  dem 
Terbnm  taedet  liegt  gar  kein  nominales  element.  der  durch  den  ge- 
meinsamen stamm  taed  dargestellte  begrifT  ist  weder  nominal  noch 
verbal;  er  wird  erst  nominal  durch  das  suffix  io  in  taedium ,  und 
yerbal  durch  das  suftix  der  ?wpiten  conjug^tion.  nur  in  einem  von 
einem  wirklichen  nommalsl ammc  abgeleiteten  denommativum ,  wie 
ßo!CiX€uuj  und  andern  f^TieclnsclK  ii ,  kann  möglicherweise  der  nomi- 
nale bebtaiidtt'il  üi  ib  >o  viel  geltung  haben,  dasz  ein  genitiv  von 
ihm  abhängig  gedacht  werden  kann,  aber  selbst  bei  diesen  verben 
finden  wir  im  lateinischen  nicht  den  genitiv,  den  das  zu  gründe 
liegende  nomeu  verlangt,  sondern  verbale  rection.  man  vgl.  custos 
arci  s ,  custodit  arcem;  dominus  gentis,  dominari  inaliquem;  dnx 
gregis,  dncere  gregem ;  nomennrbis,  nominarenrbem;  lans  oratoris, 
^ndare  oratorem  usw.,  auch  studinm  litteramm,  studeo  litkeris.  nnn 
haben  einige  verwandte  verba  auch  im  giiechischen  den  genitiv  der 
Sache  bei  sich  (olicrcfpui,  IXcd)  C€  xflc  TUX1)C  ^  misexet  me  fortunae 
*  tnae).  dasz  dieser  genitiv  nicht  etwa  Vertreter  eiiTer  ablativiscben 
function  ist,  seigt  der  gebrauch  verwandter  verba  mit  dem  dativ, 
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der  sieher  einem  ablaüYiie  (eaosae)  eDteprieht,  s.  b.  XuireicOon, 
dvific0ai ,  o(cx0vec6ai  nvi.  und  da  wir  aoefa  im  deatschen  einige 
Terba  verwandter  bedeatang  mit  dem  genitiT  verbinden  ('ich  sebäme 
mieh,  fti^^ere miob^  erbarme  mich,  mich  jammert  dessen'),  so  dürfte 
es  geratener  sein,  dem  schüler  die  construction  der  lateinischen  verba 
darcb  bin  weis  auf  diese  deutschen  beispiele  zu^^Linglicb  zu  macl^oa, 
bei  denen  unser  spracligefÖhl  nicht  erst  der  hilfe  emea  nominal- 
begTjffä  bedarf,  um  den  ^^enitiv  berecbtiprt  zu  finden.  Überhaupt  aber 
ist  es  ein  fehler  der  herechenden  ansiclit,  den  <^'enitiv  lediglich  für 
den  casus  nominaler  abhänrrigkeit  zu  halten,  schon  seine  ausgedehnte 
anwenduQg  bei  verben  sehr  verschiedener  art  im  griechischen  und 
deatschen  htttte  davor  warnen  sollen. 

Ftlr  Terfi^t  halte  ioh  auch  die  vom  verf.  angenommene  er- 
klSmng  WblfflinB  opus  eet  —  opis  est  *e8  ist  geholfen  mit'  (§  140). 
annSehst  findet  dooh  der  weehsel  swischen  i  und  n  in  der  litterator« 
spräche  nur  in  mittlerer,  tieftoniger  sübe  statt  aber  auch  in  den 
insohriften  scheint  er  sich  im  an^gange  der  wOrter  fast  auf  die  silben 
•rus  nnd  -nus  sa  besohrlnken.  wenigstens  finde  ich  in  den  indicea 
dee  corpus  inser.  neben  siemlich  zahlreichen  formen  wie  Cererus, 
bomonus  nur  zwei  auf  -tus:  partus,  salutns,  aber  es  kommt  hinzu, 
dasz,  wenn  auch  gelegentlich  die  Übersetzung  'es  ist  geholfen  mit* 
anwendbar  ist,  doch  ira  allgemeinen  der  klare  sinn  von  opus  est  ist 
*es  ist  bedürfais,  löt  nötig,  man  braucht,  bedarf*,  und  dieser  sinn 
ist  in  dem  werte  opus  gegeben,  wenn  man  es  als  nebenform  zu  opera 

opesa)  '  uiühe '  betrachtet,  den  Ubergang  von  der  bedeutung 
'mühe'  zu  der  bedeutung  'mangel,  bedttrfiiis'  zeigt  das  deutsche 
*nof.  man  vgl.  im  mhd.  w0rterbach  von  Mflller-Zamcke  unter 
*N6t'  s.  410  s.  9  'mit  nöt,  mU  grosser  mSihe*  (noch  heute  *mit  mOb* 
nnd  not«  er  bat  seine  liebe  not')  und  s.  il3  s.  11  'des  ist  n6t,  das 
igt  iMg^y  s.  22  «mir  ist  nOt  eines  d.,  «db  habe  tMg*.  dies  ist 
mihi  opus  est  aliqua  re.  der  ablativ  ist  derselbe  wie  bei  care0| 
egeo  ('ich  bedarf  eines  dinges'),  nnd  die  zusammensteHang  mit 
diesen  ist  sicher  anoh  dem  schüler  einleuchtend« 

Aber  nach  vorwegnähme  dieser  einzelnen  punkte  rnOssen  wir 
die  dar^^tellung  des  buches  im  zusammenhange  verfolgen^  um  lioht^ 
and  Schattenseiten  gebührend  zu  vergleichen. 

In  der  formeulehre  ist  die  behandlung  der  declination  in- 
sofern zu  rühmen,  nis  sie  von  der  Zusammensetzung  von  stamm  und 
endung  ausgeht  und  diesen  gesichtspunkt  durchzuführen  sucht,  so 
werden  §  11  die  vocaliachen  Stämme  in  den  genitiven  pluralij» 
passend  zusammengestellt:  mensa-rum;  cervo-rum;  civi-om; 
f rnctoonm;  d ie-mm.  warum  L.  jedoch  den  ebenso  bequemen  wie 
beseichnenden  ausdruck  'stammauslaut*  verschmftht,  um  statt  dessen 
*kennlant*  sn  gebrauchen,  den  er  nun  §  11«  3  erst  als  «auslaut  des 
Stammes'  definieren  musz,  sehe  ich  nicht  mn.  aber  der  auf  den  rich- 
tigen weg  geleitete  scbttler  wird  bald  wieder  irre  gemacht  durch 
den  druck  der  paradIgmen  der  ersten  und  zweiten  declination: 
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mflii8-a  Tent-QS  don-um 

mens-ae  yent-i  don-i 

mens- am  usw.  v en t-um  donoOm  QBW* 

nur  im  gen.  pi.  wieder  mensa-rum,  vcntö-rum. 

Musa  das  der  schüler  nicht  ho  lesen:  stamm  nieiis,  endung  a; 
stamm  vent,  endung  ns;  stamm  dou,  eudun^'  um?  ohne  trennuiig^- 
strich  waren  unbedingt  zu  schreiben  mensa ,  inensä,  ventö,  döno, 
welche  nach  verlast  der  enduug  im  ablativ  (und  daliv  der  2n  deci.) 
nichts  enthalten  als  den  stamm,  wenn  auch  mit  verschiedener 
qnantitit  des  analMits.  rdnlicli  tranneii  aber  lintt  lieh  ttemm  und 
oidung  aoflser  im  gen.  plnr.  aooh  in  mena^my  Tenta-s,  Tento-m, 
bella-m ,  wenn  aneb  die  yerdampfnng  vtm  o  ond  a  erw Sbnt  werden 
miisz.  ^e  flbngen  formeD  werden  am  besten  ebne  trennimgeatrieb 
geaebrieben.  bei  den  beiepielen  poer ,  vir,  Uber  btttte  der  abfidl  dea 
atammanelaats  im  nom.  und  voe.  aing.  bemerkt  werden  müssen. 

Für  die  dritte  declination  gibt  verf.  annlhibat  §  23  eine  'ein* 
teilung  nach  stammen'  und  scheidet  hier  die  consonanti sehen  Stämme 
wieder  in  die  vier  gruppen:  muta-stSmme,  liquida-stämme,  nasal- 
stämme,  spirans-stämme.  an  den  beispielen  dazu  wird  dann  mit 
hilfe  von  vier  Zusätzen  in  petitdruck  auch  gleich  die  wichtige  bil- 
dang  des  nommativs  gezeigt,  übersichtlich  zwar,  aber  to  kurz,  dasz 
dieser  abschnitt  nur  durch  ziemlich  eingehende  erläuterungen  des 
lehrers  iür  den  schüler  nutzbar  gemacht  werden  kann,  da  nun  aber 
in  den  paradigaien  auf  die  ein  teilung  der  consonantischen  stämme 
gar  nidit  mehr  rflcdcaiebt  genontm«!  wird ,  so.  daai  es  §  S4  bOebat 
anmmariacb  beiaxt:  ^viele  stftmme  bilden  den  nom.  aing.  ebne  a'  und 
man  niobt  einmal  erfifbrt,  welebe  ihn  so  bilden  (pnlTia  Oi  90  iat  doch 
an  befttrcfaten,  daaa  jener  §  23  in  der  prazia  ToUkonimen  —  *nn* 
edildlieh'  aein  wird,  um  aber  vollends  jene  einteilnng  nadi  stfim- 
DMn  ala  einen  lususartikel  für  liebhaber  erscheinen  zu  lasaen,  sind 
die  gennaiegeln  §  27  ohne  rüoksicbt  darauf  nach  den  nominatlT- 
aasgSngen  geordnet,  so  dasz  z.  b.  nach  alter  'bewährter*  manier 
finis,  cinisi  sanguis,  unguis,  lapi«,  pulvis  usw.  wieder  in  gemischter 
gesellschait  friedlich  bei  einander  erscheinen.  Landgraf  bat  sich, 
wie  er  bem.  s.  10  zu  §  12  sagt,  'nicht  dazu  cntschliej^zen  küDnen, 
auch  die  genasregeln  aus  dem  stammauslaute  abzuleiten,  weil  von 
Seiten  praktischer  schuliiiiinner  schwerwiegende  bedenken  dagegen 
geltend  gemacht  wurden',  und  er  iührt  mit  genugthuung  (s.  35  fusz- 
note;  die  ansieht  eines  recensenten  (Franz  Mflller)  an,  der  Berl.  pbil. 
wocbenacbr»  1891  a.  415  Ton  der  grammatik  Ton  Lattmaan-MttUer 
iagi:  'die  genosr  egeln  nacb  dem  atammaualant  nennj  fthrigen  aextanern 
bequemer  beiznbringen  ala  naob  irgend  einem  andern  princip,  das 
halte  icb  ftr  ein  nnding.*  nan^  an  dem  gymnaeium  in  QOttingen 
werden  die  genusregeln  seit  fast  15  jähren  in  dieser  weise  in  aexta 
gelernt,  und  wiederholt  haben  sich  die  collegen,  die  diesen  unter- 
liebt  hatten,  erfreat  aber  die  leicbtigkeit  dieser  lehrweise  und 
namenüicb  die  anregmig^  die  der  anterricbt  'dadurch  erhalte,  ge- 
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äiusert,  und  coliegen«  die  von  hier  an  andere  schulen  versetzt  wur- 
den, wo  sie  andere  bücher  vorfanden,  haben  —  oft  in  starken  aus- 
drücken —  ihren  Widerwillen  gegen  die  äußzcrliche  abfassung  von 
rogein  in  diesen  zu  erkennen  gegeben,  z.  b.  gerade  gegen  die  dar- 
Stellung  der  genusregeln  nach  dem  nominativausgange.  mir  ist  es 
unbegreiflich,  wie  nifiii  heutzutage,  wo  doch  die  ansieht,  dasz  auch 
die  schiilgramnnitik  auf  dem  boden  der  Wissenschaft  stehen  müsse, 
lueLr  und  mehr  durchdringt,  es  noch  übors  herz  bringt,  dem  schUler 
ein  solches  gemüse  wie  'die  Wörter  auf  ö,  äs,  aus,  es,  is,  x'  vorzu- 
Bofseii.  dMt  man  aber  noeh  to  allgemem  die  erlmimg  der  goms- 
regeln  naoli  dem  Btammanalaate  fttr  sohwieriger  htit  al«  die  nach 
alter  weise,  kann  ich  mir  nnr  daraus  erklSren,  dass  mea  das  einfiben 
der  gennsregeln  als  ein  besonderes  stdck  für  sich  ansieht,  wie  es  das 
ja  bei  der  anordnung  nach  dem  nominativausgange,  vollends  wenn  die 
declination  selbst  anders  geordnet  ist,  sein  musz.  aber  bei  der  an- 
ordnong  nach  dem  stammanslante  ist  gerade  das  der  vorzug,  dasz 
genus  und  duclination  zusammen  gelernt  wird,  so  heiszt  es  in  dem 
zu  der  grammatik  von  Lattmann-Müller  gehörigen  'elementarbuch 
für  sexta'  (Ge  anfl.  1891')  in  nr.  42:  'ein  teil  der  substantiva  der 
3n  decl.  zeigt  den  reinen  stamm  im  nommutive,  nemlich  die 
Stämme  auf  r  und  1.'  als  beispiele  folgen  pas  er  und  laljor,  sodann 
eine  anzahl  vocabeln,  an  welche  die  auttorderung  geknüpft  ist: 
'decliniere  pasbür  parvua,  iabor  magnus,  honur  magnus'  u.  a.  die^ 
praktisch  geübte  wird  dann  in  nr.  43  als  regel  aufgestellt:  'dw 
r-stttmme  anf  er  nnd  or  sind  masoalina.  aasnabme:  arbor  alta/ 
der  ttbefsetsungsstoff  in  nr.  43  bietet  dann  gelegenheit  cor  ttbnng 
der  formen  wie  des  gMins.  in  nr.  44  lautet  der  tezt:  *die  andern 
stimme  der  dritten  dedination '  erleiden  im  nominatiTe  verKnde« 
rungen.  stimme  auf  n.  nominativ  auf  o.  die  snbstantiva  auf  o 
haben  im  nominativ  den  stammanslautn  abgeworfen,  sie  haben 
im  genitiv  teils  önis,  teils  inis.'  beispiele  leo  und  homo.  vocabeln, 
links  o,  önis  ,  rechts  0,  inis.  in  nr.  45  als  besondere  gnippe  *sach- 
namen  auf  io'  um]  fin  diese  beim  lernender  declination  und  vocabeln 
gewonnene  gruppierung  anschlieszend:  'decliniere:  «sernio  iucundus, 
consuetudo  mala,  suspicio  falsa'  u.  a.  nebst  regel:  die  u-starume  aaf 
(nom.)  o,  (gen.)  önis  sind  mascnlina,  die  auf  (nom.)  o,  (gon.)  inis 
sind  feminina,  die  auf  io,  ionis  sind  feminina.  ausnähme  urdo  pri- 
mus.  in  nr.  46  folgeu  die  ' Wörter  auf  mcn',  die  sich  schon  in  ihrer 
declination  (acc.  »  nom.  usw.)  als  neutra  darstellen,  wiederum 
dienen  in  nr.  45  wie  46  Übungen  aar  befestigung  des  genua  der 
Wörter  lugleich  mit  den  foimen.  dasselbe  verfahren  wiederholt  sieb 
bei  den  stSmmen  auf  p-,  k-  nnd  t-laut,  bei  den  stimmen  anf  s  und 
den  stimmen  anf  i.  wenn  man  aber  meinen  sollte,  dass  auf  diese 
weise  die  erlernung  der  declination  in  weit  auseinandergeiogen 
wttrde,  so  ist  doch  einmal  zu  bedenken,  dass  eine  besondere  ein- 
Übung  der  genusregeln  so  fortftUt,  und  sodann,  dass  die  erlernung 
der  dritten  declination,  sowie  die  aneignnng  einer  gewissen  ansahl 


Digitized  by  Google 


G.  Laodgnf:  Uteiiiiaolie  gchalgnunmatik.  103 


vocnbeln  so  wie  so  ein  längeres  verweilen  nnd  öfterem  wiederholen 
za  erheischen  pflegt,  so  ist  auch  die  duicbnabnie  der  vcrscbiedenea 
fttammesarten  zum  guten  teil  nur  eroeute  Wiederholung,  aber  immer 
unter  hinzutritt  von  etwaa  neaem,  daa  die  Wiederholung  anregender 
macht. 

Während  ich  so  bei  der  decliuatiou  die  wid^enscbaftliche  dtu- 
stellnng  strenger  dnrchgeftlbrt  zu  sehen  wünschte,  kommt  mir  der 
verf.  bei  der  eonj  u  gation  derwietensehafttielieiisiiAnang  weiter 
entgegen,  als  ich  es  ftr  die  schale  fttr  wUneebeiiBwert  erachte,  vgl. 
bflm.  B.  17  la  §  62 :  'in  sneats  8  wurde  jder  seit  Bntimann  in  lat  ond 
grieeh.  grammatiken  epockende  (sie)  binden ocal  ferabschiedet* 
€8  ist  ja  nnzweUelbaft  richtig,  daas  cKeee  vocale  nicht  als  flickmittel 
zwischen  stamm  nnd  endnng  treten,  sondern  entweder  sind  sie  ein 
bestandteil  des  Stammes,  nemlich  im  ind.  praes.  und  ind.  und  coig. 
impf,  und  den  zugehörigen  nominalformen,  aber  ebensowohl  in  allen 
formen  des  perfectstammes  (i,  e,  e),  nnd  in  den  participien  auf  i-tus 
(geni-tus).  oder  sie  sind  moduszeicben ,  nemlich  a  im  conj.  prnes. 
der  2n,  3n,  4n  conjug.  und  e  im  ronj.  praes.  der  In  nnd  fut.  der  3q 
und  4n  conjug.,  insofern  es  das  optativische  i  wenigstens  enthält, 
wenn  nun  aber  virl.  §  G2  znsiatz  3  sagt:  'der  zwiscben  stamm  und 
personalenduug  tieteude  kurze  Yocal  heiszl  s  tarn  mer  weite - 
rangsvocal',  so  ist  das  insofern  nicht  genau,  weil  im  ind.  impf, 
(lege-bam)  der  'itainmerweiteningsTOcal'  lang  ist,  nnd  in  leg-a-m, 
leg-a-t  der  kurze  Tocal  kein  stanunerweiterongBvoeal  ist  vollende 
•her  durfte  das  i  in  ama>i-m  (amem)  nicht  so  genannt  werden«  wie 
es  daselbst  gesehieht.  wenn  der  echfiler  aber  fragt,  was  der  zwischen 
Btsmm  nnd  endnng  tretende  lange  Tooal  inleg-I-mus,  leg-e-mus 
sei,  so  erhält  er  bei  L.  keine  auskunft.  es  muste  daher  ein  anter-  - 
schied  in  der  bezeichnong  gemacht  sein,  das  a  und  e  im  conjunctiv 
praesentis  und  im  futurum  nenne  man  'modusvocal'  oder  'modus- 
zeichen*, für  die  andern  vocale  aber  ist  das  siebensilbige  'stamm- 
^T-wei-te-rungs-vo-cal*  statt  bindevocal  ein  sehlechter  tausch,  und 
wenn  verf,  sich  doch  genötigt  sieht,  ihn  drn  'l  w  i  neben  stamm  und 
endunff  tretenden  vocal'  zu  nennen,  was  wissenschaftlich  auch 
ungenau  ist,  so  verschlägt  es  wubrlich  nicbti,  ruhig  den  ausdruck 
'buidevocal'  beizubeballeii ,  weuu  mau  nur  über  die  Sache  richtig 
denkt  und  bei  dem  schüler  eine  richtige  Vorstellung,  sobald  es  seine 
fiMngskimft  ▼ertfllgt,  anbahnt,  da  dies  aber  beim  ersten  lernen 
m  diesem  lUle  kanm  mOgliefa  ist,  so  ist  es  hier  besser,  sich  mit 
einer  etwas  mehr  ftnsseilichen  beseicfanimg  zu  begnflgen.  so  hat  die 
grammatische  Wissenschaft  aaeh  sonst  alte  kimstansdrIiGke  bei- 
behalten ,  auch  wenn  sie  ihren  sinn  berichtigte ;  man  denke  nnr  an 
die  bezeichnungen  der  casus ,  der  verbalen  nominalformen  n.  a. 

Dasz  in  dem  *  Verzeichnis  der  wichtigsten  verben  nach  ihren 
Stammformen'  (§  74  ff.)  nur  die  drei  eigentlichen  Stammformen  auf- 
geführt sind  ohne  den  infinitiv,  erscheint  mir  nicht  zweckmäszig. 
denn  die  mühe,  die  dem  schttler  die  erlernung  des  infinitivs  bereitet« 
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i&t  zu  gering,  um  dafür  zu  sprecbeiif  und  anderseits  leistet  der  in- 
finitiv  zur  erkennung  der  conjugation  bei  verben  wie  lapio,  sapio, 
patior,  fateor,  pai  tior  doch  gute  dienste.  dasz  der  infinitiv  keine 
Stammform  iat,  ist  selbstTerstäadlioh,  aber  daram  kum  man  ibii 
docb  als  *iieiiiiform'  Terbnms  den  Btammformen  anscUiesieii. 
das  partidpinm  perf .  pasa.  hat  ala  dritte  atammform,  wie  ea  L.  gibt» 
den  Tonag  der  leicbtem  yeratfiadliehkeit  fllr  den  sehlüer.  aber  ea 
durfte  §  64  nieht  beisien:  *III.  vom  participialstamme  werden  ge- 
bildet: 1.  ittdicativna  und  conianotiTHS  perfecti'  usw.  diese  formen 
werden  nicht  vom  participialstamme  gebildet,  sondern  mit  dem 
fertigen  deelinierten  participium  snsammengesetzt.  dagegen  waren 
part.  fut.  act.  auf  turus  und  das  supinnm  auf  tum  nicht  als  selb- 
ständige Stämme  aufzuführen,  sie  sind  vielmehr  von  dem  stamme 
des  part.  perf.  pass.  abgeleitet,  wenigstens  liegt  bei  allen  das  gleiche 
nominale  suffix  zu  gründe,  das  nur  in  verschiedener  weise  differen- 
ziert oder  erweitert  ist.  daher  ist  es  nicht  unrichtig  und  jedenfalls 
für  den'schüler  am  einfachsten  zu  sagen:  vom  paiticipial&tamme  wer- 
den abgeleitet  das  pait.  perf.pass.,  das  part.  fut. act.  und  das  supinum. 

(forUetzuug  folgt.) 

GdTTiNGBir.   HiniiAmi  IiATniAini. 


8. 

UK.  liüiiMÄNN  UmBESCUEID:  BEITRÄG  ZUR  BtUA^iDLrUNQ  DER  1>RA- 

MATiscHEN  LECTÜRE.  ZWEITE  AUFLAQB.  Berlin,  WddmamiMshe 
bnebhandlnng.  1891. 

Die  dramatische  lectüre  gewährt  erst  dann  wahren  nutzen  und 
ästhetischen  genusz ,  wenn  wir  die  f&bigkeit  bp^it/on,  *gescbalTcnes 
nicht  blosz  nachzuempfinden,  sondern  auch  nachzudenken*,  es  musz 
daher  bei  der  behandlung  von  dramen  im  Unterricht  die  vornehmste 
sorge  des  lehrers  sein,  den  plan  derselben  so  klar  auseinanderzusetzen, 
datiz  dieöei  die  zweckentsprechende  anoi  dnung,  die  zusammenfügung 
der  einzelnen  glieder  zu  einem  harmonischen,  den  gesetzen  der  kirnst 
geborebenden  gaasen  erkennen  lernt,  nnn  ist  ea  aber  imyergleicbmit 
den  ttbrigen  poetiaehen  gattungen  ancb  fttrden  gescbnlten  geutniobt 
selten  schwierig,  den  kunstToUen  anfban  des  dramas  in  seine  einielnen 
bestandteile  riÄtig  in  lerlegen,  den  riss  des  gebiudes  an  leicbnen  und 
80  ZU  sagen  das  rfickgrat  der  dichtung  scharf  und  genau  za  bestimmen* 
dies  ist  dem  sachkundigen  verf.  in  der  vorliegenden  schrift  gelangen, 
wie  aebr  dieselbe  dem  bedttr&ie  entspricht,  beweist  der  iiiDstand^ 
dasz  sie  schon  nach  wenigen  jähren  in  zweiter  aufläge  erscheint. 

Zu  gründe  gelegt  ist  dan  von  G.  Freytag  in  seiner  'tGchnik  des 
dramas'  über  den  bau  desselben  gesagte,  die  anwendung  dieser  ge- 
setze  beschränkt  verf.  in  der  bauptsache  auf  die  Schillerschen  dramen, 
welche  ja  ancb  ihrer  geschlosbeuheit  und  durchsichtigkeit  halber  im 
echulunterricht  vorzugsweise  zur  bebaiidlunö^  kommen;  ■/.um  schlusx 
iai  dei  plan  von  Goc^tiies  ^Iphigenia'  und  'Kgiaont',  eimgei  diameu 
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Lessiogs,  von  Klei>ts  'prinz  von  Homburg'  (in  form  ein- 1  lehrprobe) 
tind  Grillparzers  bappho'  angefügt,  ein  groszer  vorz\;g  der  scfarift 
ist  die  klar  und  treffend  zusammeniüSrieude  kürze  des  ausdrucks; 
gewissenhaft  sind  selbst  die  kleinsten  für  den  aufbau  wichtigen  bluten 
berfleksicbtigt.  so  dringt  der  leser  an  der  hmä  des  verf.  ohne  sonder* 
liehe  mtlbe  in  di«  Werkstatt  des  diebterisefaeD  gsDlns  ein  und  siebt 
dentüob,  wie  sieh  die  seelenvorgänge  entwickeln,  binttrebend  snr 
werdenden  that,  wie  siob  so  anfbant  das  gerflst  des  berlicfasten  ge- 
bildes  menscblicber  kanst. 

Verl,  bebt  die  eigentümlicbkeiten  der  Scbillerscben  rnnse  in 
dem  ban  des  dramas  besonders  hervor,  dabin  gebdrt  neben  der 
feinsinnigen  behandlang  der  eröffiiangsscene  (bzw.  des  Vorspiels), 
welche  uns  mit  der  'atmosphUre  des  stOckes'  vertraut  macht  —  es 
sei  u.  a.  nur  an  den  lyrischen  beginn  im  'Teil'  erinnert  — ,  in  erster 
linie  die  Vorliebe  Schillers,  das  drama  durch  das  ge:,'eiispiol  stcii^'cn 
zu  lassen,  d.  b.  durch  das  wirken  der  feindlichen  ge walten  den  beiden 
znr  bandlang  za  bringen;  nur  ^Wallenstein'  und  'die  Jungfrau  von 
Orleans*  machen  hiervon  eine  ausnähme,  desgleichen  betont  verf. 
die  neigung  des  dichters  zu  doppelhelden.  auch  die  wunderbare 
kraft  desselben,  den  höheponkt  energisch  heransxntreiben  und  glanz- 
ToU  nt  gestalten,  erlSbrt  gebührende  wQrdignng.  eine  dramatnr- 
g^be  ti^Tel  bietet  an  gldchsehenkligen  dreiecken  eine  anscbanHche, 
laidit  &8sliehe  flbersioht  der  einzelnen  stufen  im  anf-  und  abstieg. 

_^   M, 


9. 

BERICHT  ÜBER  DIE  ACHTÜNDZWANZIQSTE  VEB8AMM- 

LLNG  DES  VEREINS  RHEINISCHER  SCHULMÄNNER  (1891). 

Die  diesjährige  versammlunp  des  Vereins  rheinischer  Hchnlmäoner 
fand  am  31  mär?:,  dem  osterdienstap' ,  zn  Köln  im  IsHbellenHaale  de« 
Gürzenich  btatt.  die  einige  «rochen  vorher  den  höheren  lehranstalten 
der  provins  iiifreg«ii|^e  taprefordnong  hatte  «agekfindi^t; 

1)  beprüszun^  und  geßcliäftliche  mitteilungen  durch  den  Vorsitzenden. 

2)  welche  bedeutuug  kommt  dem  ehrgefübl  im  erzieheoden  onter- 
licht  zui    Vortrag  von  Oberlehrer  i:.ver8. 

S)  ditentabiet  aat  der  letsten  diraetoreneonferens. 

4)  vortrage  über  die  Canstcinsche  melbode  von  obprlehrer  Krnst. 

Nach  11  nhr  eröft'nptL'  rryinnasial  1  irector  Oskar  J  ag  c r  die  verhand- 
langenj  er  begrixsztc  diu  zaiiireichc  Versammlung*  —  in  die  prilsenBlisto 
haben  eich  77  teilnehmer  eingetragen  —  und  gedachte  zunächst  des  in 
der  Zwischenzeit  ver-^torhcnen  prof  Kocks  (Köln,  Friedr.  Wilh.-g'ymn.), 
der  noch  in  der  b  tzteu  versainmiung  wieder  in  den  vereiusausschusz 
gewählt  worden  war.  mit  recht  konnte  von  dem  geschiedenen  gesagt 
werden,  das«  er  seine  person  mit  amt  und  bemf  Tolleiandig  identmoiert 

linibe,  dn^z  sr^ine  Persönlichkeit  ganz  nnd  gut  "tm  nmt  nnf^t^f^nnt^'-en  sei; 
obse  rücksicbtnehmerei  habe  er  dem,  was  er  dachte,  unumwundenen 
aasdruck  und  dadurch  ein  beispiel  gegeben,  wie  der  schulmann  überall 
und  namentlich  in  Tersammlongen  wie  die  Qneere  epreebea  soli.  die 
versammelten  ehrten  das  gedäcbtnls  (\c9  verdienten  mannes  durch  er- 
heben von  den  sitzen,   in  fesselnder  weise  le^jte  darauf  director  Jäger 
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die  beil6iituag  des  ab|^laiif«Deii,  lUr  die  eatwioUaniir      höheren  teha]- 

wesens  gerndezu  kritischen  jahres  1890  dar.  der  reduer  lieferte  nicht 
eine  übfTfiicht  oder  rMisnmmenf.if^snnf^  der  sattsam  bekannten  beschlüsse 
der  Berliner  äcliuicuiitereuz,  üoudern  gab  deo  eiadruck  wieder,  den  er, 
eelbst  teilnehmer,  dieser  empfangen  hatte,  «tie  der  IUI«  dee  ge- 
botenon  heben  wir  hervor:  der  mächtig^Bte  cindruck,  wie  natürlich,  sei 
dvr  der  kaiserlichen  red^^n  am  4  und  17  dpcember  gewesen.  Äunächst 
habe  an  auf  alle,  die  sugegeu  gewesen  beieu,  doch  eine  tiefe  Wirkung 
ilben  nfiaeea,  den  enkel  und  nachfolger  so  rieler  könige  mit  lebendiger 
teilnahmt  nnd  eindringlichkeit  seine  anschauungen  und  wünsche  für 
die  gestaitung  des  höheren  Schulwesens  unseres  Staates  aussprechen  zu 
hören,  bekannt  sei  es,  dasz  diese  kaiserlichen  werte  mehr  oder  minder 
empfladliehkeltea  wacbgemfen  hfttten.  anch  er  sei  bei  swei  stellen  be- 
troffen gewesen,  einmal  da,  WO  die  auflösung  dnr  rcal^ym n:\sien  als  der 
Stätten  der  halbbildung  ausgesprochen  worden  sei,  zum  andern  da,  wo 
gegen  die  höhere  schule  die  anklage  erhoben  werde,  sie  habe  das  ge- 
feeht  gegen  die  socialdemokratie  nicht  von  selbst  eröffnet  und  h&tte 
es  seit  1870  nn  der  pflege  des  deutschen  einhcitR|^cdf\nkens  fehlen  lassen, 
was  den  kämpf  gegen  die  socialdemokratie  anl  iii^«  ,  so. habe  die  kaiser- 
liche Bchlaszrede  selbst  die  modification  gebraclit,  welche  sich  dem 
eehulmuin  aufdränge:  die  schule  könne  die  unmtttelbere  bekämpfnng 
dieser  ansteckend en  volkskrankheit  nicht  fihf>rnrlininn ;  es  hnnt^rle  pich 
darum,  dasz  man  in  mittelbarer  weise  die  schüler  stähle  den  coutagiusen 
Wirkungen  der  krankheit  sn  widerstehen,  was  am  besten  dadurch  ge- 
•ehehe,  daes  man  sie  beffthige  die  geaellsehaftUeken  nnd  staatUehen 
er8cheiniina;en  ernsthaft  zu  würdigen,  nnd  dasz  man  ihren  Charakter 
zu  kräftigen  trachte,  so  dasz  sie  das  als  richtig  erkannte  auch  festzu- 
halten wissen,  der  sweite  Vorwurf,  dasz  die  schule  seit  1871  den  ein- 
hettegedanktti  nieht  gepflegt  habe,  sei  ihr  seines  erachtens  nicht  mit 
recht  gemacht  worden,  die  schule,  d.  h.  die  lehrerschaftcn  hätten  viel- 
mehr in  ihrer  ungeheuren  mehrzahl  mit  grosser  ireudigkeit  den  ge- 
denken an  die  neugewonnene  einheit,  an  die  neugeschaffene  ordnnng 
der  dentsehen  dinge  in  den  seelen  der  eohüler  wirksam  su  machen  ge- 
sucht; an  ninnchen  orten  sei  in  redlichem  eifer  eher  7.n  viel  geschehen, 
er  ersehne  die  seit,  wo  schüler  und  lehrer  das  nationale  geftihl  als 
etwas  selbstversUtndlichei,  als  die  nnentbehrliche  lebenslnft  betraditetaa 
nnd  bei  feierlichen  gelegenheiten  einfacli  l^s  gefUhl  freudiger  hingäbe 
an  dasselbe  gepflegt  werde,  -noch  w  .-r  Ii-  die  einheit  von  unserem  volke 
gleichsam  als  ein  ungewohntes,  nicht  als  selbstverständliches  empfun- 
den; wir  leien  gewiaeennaeaeB  ttber  naeht  eine  nation  in  pelitifeheoi 
sinne  geworden,  ein  weiterer  der  empfangenen  eindrficke  sei,  dass 
man  sich  jetzt  bei  der  neuordnim«?  iinseres  Schulwesens  nicht  mehr  rein 
kritisch  verhalten  dürfe,  dasz  nicht  mehr  'harmlose  plaudereien'  an  der 
seit  seien,  (redner  erinnerte  mit  diesem  auidraek  an  eine  reihe  tqu 
vielbesprochenen  aufsätsen  eines  rheinischen  sehnlmannes,  die  unter 
dieser  bezeichnnng  in  d^r  Kölnischen  Zeitung  erschienen.]  das  natür- 
liche interesse,  das  die  nation  an  ihrem  unterrtcbtswesen  nehme,  habe« 
unter  allerlei  einillaBen,  eine  meinniig  und  etrSanmg  hervorgerufen,  aU 
ob  unser  gesamtes  höheres  Schulwesen  kranke,  toa  irgend  jemand  sei 
gesagt  worden,  man  habe  da  nnserer  nation  einen  (ii^ewaltit^ert  »Hren 
aufgebunden,  dasz  unsere  höhere  schule  einer  radicalen  umgeätaUuug 
bedfirfe.  er  sUmme  der  ttniserung  bei,  aber  der  bUr  sei  einmal  da,  und 
wir  hörten  st^'in  brummen:  die  Berliner  eommiesion  habe  sich  zwölf  tage 
redlifh  damit  beschäftigt,  diesem  brummenden  bjiren  die  lir'sten  worte 
zu  geben,  sehr  zu  bedauern  sei,  dasz  solche  commission  von  minnera 
aus  veveehiedenen  lebenskreisen  nur  einmal  ad  hoo  sneammentrete  iwd 
nieht  blutiger;  zwölf  tage  reichten  eben  aus  den  anfaog  der  ▼eritKndi- 
gung  zu  finden,  sich  geg^nseitirr  näher  zu  treten;  als  man  angefnn^ren 
habe  sich  zu  verstehen,  sei  man  wieder  auseinandergegangen,  würde 
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aber  eine  solche  commUsion  von  zeit  zu  zeit  zusammentreten,  so  werde 
is  der  tluit  viel  i or  klKniiiif  der  fragen  beitragen ;  dann  wftre  vlal- 
l  icht  auch  äie  lösunp  r^er  realgymnasialfrage  in  anderem  sinnn  ( rfol^rt 
er  wolle  sich  nicht  über  alle  beschlüsse  der  commission  hier  verbreiten: 
bedenken  aber  errege  es,  dasz  die  stundensahl  an  den  höheren  schulen 
Tennin dert  werden  solle;  die  classieohen  apradien  würden  davon  haupt* 
säcblicb  betroffen,    ein  bedürfnls  dazi:  vrrinöt^r  er  nicht  anznerkennen. 
and  zudem   werde  dae  lebenspriucip  des  humanistischen  gymnasiums 
darch  solche  mindening  schwer  getroffen;  das  wesen  des  gymnasioms 
beraha  obon  darin,  dasz  ein  Wissensgebiet  mit  einer  gronen  saht 
stunden  als  centrum,  als  lasls  greir'-ben  sei.    schnitten  wir  aber  hier 
und  da  ab,  so  werde  das  gymnasium  nicht  mehr  für  die  Universität, 
für  die  Wissenschaft  im  höchsten  nnd   streugftten  sinne  vorbereiten 
können,   wenig  wbant  atA  er  davon,  dasz  der  nnterricht  im  donttehen 
'thanlichst'  an  standen/ah!  verstärkt  werden  solle,  die  än^Tremng,  dasz 
das  deutsche  den  mittelpunkt  des  Unterrichts  bilden  soll,  sei  irre* 
führend,    das  deutsche  sei  ja  viel  mehr  ale  dieser:  es  sei  die  Inft,  in 
der  alles  atme,  der  äther,  in  welchem  jegliches  nntenricbten  «chwirame, 
dentsch  sei  alles,    jetzt  bildeten  die  detitschnn  standen  ,  die  zwei  und 
drei  in  jeder  classe,  die  perle  und  kröne  des  unterriobts;  vermehre  man 
aber  die  standen,  so  laufe  man  gefabr,  da»z  der  nnterricht  sich  Schema- 
tiieh  gestalte,    anf  kSiporHche  erttichtigung  sei  viel  an  geben;  eine 
▼ennehrnni^  der  tum  1  ehr  stunden  alier  s(  i  nicht  nötipf;  mit  zwei  stan- 
den eigentlichen  Unterrichts  habe  man  vollkommen  genng;  wohl  aber 
id  n  wttnaeben,  dass  viel  mehr  als  bisher  getarnt,  also  geleg^enheit 
zun  freien  tornen  nnd  spielen  geboten  wordo.  docäi  dies  sei  eine  geld- 
frage;  daza  m?5st<?n  erst  plätre  jreRchafTon  werden  und  geräte;  dns  übrige 
nacbe  sieb  dann  von  selbst,    was  den  Schularzt  anlange,  so  sei  er  so 
frei  denselben  für  nnn5tig  sn  ballen;  in  Tlelen  fWen  werde  sein  nmt 
eine  sineenre  nnd  in  andern  eine  listige  gesnndheitssohnGffelei  sein,  mit 
genogthaung  Pf'i      herrrn^zen,  dasz  wenigstens  das  gestreift  worden  sei, 
was  die  nniversitäten  ihrerseits  than  könnten;  die  mittelschule  sei  der 
allgemeine  sündenbock,  dem  man  alles  anfbfirde,  was  in  der  kindei^ 
Stabe  und  auf  der  aniversifftt  gesfindigi  weide;  an  die  universltlten 
WSfS  sich  niemand,   viel  oh  sm*  in  der  conferenz  bestimmt  worden,  was 
den  idndrack  irrealer  beding ungssätze  mache;  der  vordersats  beginne 
inner  mit  «wenn  geld  da  Ist',  es  sei  ja  soh9n,  dass  keine  sehnle  8ber 
100  Schüler  zählen  solle,  dasz  weiter  für  die  einseinen  elasien  normal- 
nnd  maximalziffern  festgesetzt  seien,  aber  es  mfiste  sich  erst  ein  oÖTtc 
oder  iif^Tic  finden,  der  das  nötige  geld  dazu  schaffe,    derartige  dinge 
wifden  wohl  in  absehbarer  seit  nteiit  realisiert  werden.  sehiiessUek 
bldbe  noch  der  einwtirf,  den  seine  nugestftt  sdion  selbst  gemacht  habe, 
'Isix  man  dincrf  in  die  crmferenz  hineingezogen  habe,  die  in  parlamen- 
tarischer behan<liung  hätten  untruchtbar  bleiben  müssen,  beispielsweise 
gshSie  dahin  die  frage,  was  diesebniesareittiiehenhebnngdersebfller 
than  kSnne,  samt  ihrer  these  von  der  vorbildlichen  haltnng  der  lehrer. 
daza  habe  man  nicht  bis  1890  tn  warten  brauchen,  am  zn  wissen, 
dass  die  lehrer  honnete  leute  selber  sein  müsten,  um  honnete  schüler 
SQ  erstehen,    mit  frende  sei  es  von  der  eonferenx  begrüsst  worden, 
dasz  man  den  ei^telnen  anstalten  in  ihren  stiindenplänen  and  im  untere 
Hchtsbetrieb  je  nach  ihren   bedürfni^sen  eine  gewi««se  freiheit  laRsen 
wolle,    diese  erklärang  sei  denn  auch,  wie  die  gedruckten  verhaud- 
bmgsn  answiesen,  sofort  von  der  eonferens  In  einer  resolntlea  fest* 

Jsnagelt  worten.  der  Wortlaut  derselben  sei;  'die  eonferens  sprieht 
er  hohen  königlichen  schnlverwaltnng  für  die  zu  eingang  ihrer  be- 
ratangen  abgegebene  erkläruog,  in  den  Stundenplänen  and  dem  unter- 
Hebtsbetrteb  den  einseinen  sebnlen  je  naeh  besonderen  bedürftaissen 
derselben  eine  grössere  freiheit  nnd  manigfaltigkeit  walten  lassen  zu 
weUea»  ihren  ehrerbietigsten  und  wärmsten  dank  aus  in  der  ttberiengang, 
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ärnn  gerade  dftdnreh  dw  blHiere  tehnlweien  io  beMBderem  mMze  ge- 
fSrdert  werden  wfird«.'  eine  eifrevUche  botscbaft,  zu  der  er  sich  nar 
etwas  mehr  (irlauben  wBnHchte.  wenn  man  vielmehr  sehe,  wie  die  frei- 
beit,  individaaütät  beim  unterrioht  immer  mehr  enrückge drängt  werde, 
dann  bescbleiebe  einen  ein  nMlaneholitefaee  gefiibl;  niebt  ale  ob  die 
vorgresetzten  es  wKren,  die  diese  freibeit  bedrohten,  sondern  das  Tor> 
^chen  der  Schulmänner  selbst  thae  es,  die  allzu  kiinstHcb  ins  einzelne 
au^earbeitete,  dogmatisch  festgelegte  metbode.  man  spreche  immer 
Ten  lebrkanet,  davon  data  die  einsebnen  atnnden  knnatwerke  saiA 
sollten,  wenn  aber  die  erziehang  eine  kunst  sein  solle,  dann  sei  ein 
element  nötig*,  das  er  die  naivet&t  des  scba£fens  nennen  möchte;  dieser 
*  nber  bleibe  kein  räum,  wenn  der  lehrer  statt  des  einfachen  gedankena 
^dn  nrnst  jetat  der  jugend  diesen  Wissensstoff  Termitteln  so  gut  da 
kannst*«  mit  dem  gedenken  eintrete  ''du  mnst  jetzt  eine  stunde  geben, 
die  man  in  den  lehrgängen  und  lehrproben  abdrucken  könnte',  das 
gebe  kunatstiicke,  keine  kunstwerke.  die  frische,  freiheit,  Unmittelbar- 
keit des  Schaffens I  deren  die  wahre  knnst  bedürfe,  mflstsn  bei  soleber 
methode  schwinden,  er  komme  zum  schlusz :  nur  mit  sorge  sehe  er  der 
aukunft  des  höheren  Unterrichts wescnR  entgegen;  man  sehe  überall  ein 
schwanken,  nnruhe,  Unklarheit;  man  suche  nach  neuen  formen  und 
Organisationen  statt  das  bei!  in  der  täglieben  refomarbelt  an  sa^eti. 
in  einer  solchen  Versammlung  aber,  wie  die  gegenwärtige,  stärke  und 
erbaue  man  sich  froren seitig;  aus  diesen  Vereinigungen  würden  wir 
das  hinwegtragen,  was  uns  über  die  Widrigkeiten  der  gegenwart  hin- 
ttberbelfsl  er  hoffe,  daas  anek  nnsere  freunde  von  der  realsehnlo 
wieder  zahlreicher  in  der  Vereinigung  erscheinen  würden,  aus  der  sie 
nie  hütten  scheidpn  sollpn.  er  sei  kein  gegner  einer  lebenden  schule; 
er  beklage  es,  dasz  die  realgymuaaialfrage  eine  gewissermaszen  gewalt- 
same lOanng  finden  solle;  aber  allerdings  sei  er  ein  gegner  des  reusebal> 
mUunervereins.  die  folpe  der  Agitation  desselben  sei,  wie  sich  Jetzt  zeij^^e, 
dpTin  nnrh  eine  nnfrliiokliche ;  die  gewaltsame  lösinng  der  realschnlfrage 
hätte  sich  verjueideu  lassen,  wenn  die  realsciiuimäuuer  mehr  die  ver« 
stindigung  im  kreise  der  faebgenosaen  gesneht  und  lüebt  das  laientnm 
oder  vielmehr  den  dilettantismn=!  zu  hilfe  gerufen  hiltton.  im  übrigeu 
tröste  er  sich  dos  gedankens ,  dasz,  was  mich  immer  kommen  werde, 
es  überall  aut  die  ausführeudeu  Persönlichkeiten  ankomme,  so  sehliesze 
er  mit  den  werten,  die  einst  in  einer  schweren  seit,  wo  es  sieh  tun 
noch  ernsthaftere  reformen  gehandelt  habe,  gesagt  worden  siicn :  Masz 
jeder  stand  so  leben,  regieren  und  sich  halten  solle,  wie  er  es  vor  gott 
und  kaiserlicher  majestät  zu  verantworten  vertraue.*  ein  anszerordent- 
licber  beifallssturm  zeigte  den  dank  nnd  die  llbereinstimmang  der  nn- 
Wesenden  mit  den  ausführungen  dns  rcdners. 

Vor  der  weiteren  durcbführuug  der  tagesordnung  lenkte  Gymnasial- 
lehrer Moidenhauer  (Köln,  Friedr.-Wilh.^gyran.)  die  aut'merksamkeit 
der  Versammlung  auf  eine  aosstellung,  die  auf  ▼eranlaasnng  des  Kolaer 
Vereins  für  Ii undf crtip^keitsunterricht  für  k nahen  veranstaltet  wnr.  die 
auf  mehreren  tischen  auagelegten  papparbeiten,  kerbholzscbnitzereiea 
und  hobelbankerzeugnisse  waren  alle  vou  kuaben  —  elementarschülern 
und  gymnasiasten  —  verfertigt  und  dvrehweg  mit  sanberkeit  und  fein* 
heit  auspcfiihrt.  einen  '/.wnn;Tsnnterricht  erstrt^ben  bekanntlich  diese 
vereine  nicht,  sie  wollen  gelegeuheit  zur  aneignung  von  handfertigkeit 
geben,  die  bedeutung  solchen  Unterrichts  ist  namentlich  nach  seiner  er- 
ste blichen  Seite  niebi  an  Terkennen. 

Auf  der  letzten  versammhing  unseres  verein»  war  beschlossen  worden, 
auf  den  groszen,  bei  dem  provincialschulcoUegium  liegenden  schätz  von 
themen,  welche  von  den  einzelnen  lehrercoliegien  der  provinz  für  die 
rheinische  direotoreneonferenz  vorgeseblagen  sind,  snrQcksagreifen  und 
für  unsere  versammlang  nutzbar  zu  machen,  diesem  schätze  von  vor* 
Schlägen»  aus  dem  das  provincialschulcollegiom  in  dankenswertem  ent- 
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ge^okommen  d«n  TtrttiiitaiUMbQBx  za  schöpfen  gestattet  hatte,  war 

unrh  di3  themR  entnoraraen,  dessen  bearbeitnn^  sich  Oberlehrer  Evr^  rs 
{Düsseldorf,  gymn.)  omerzogen  hatte:  'bedeotung  des  ehrgefühls  hzw 
ehrbegriffs  im  erziehenden  Unterricht/    es  ist  schwer,  dem  gründlich 
darchdschten ,  eine  unerwartete  fülle  von  Stoff  darbietendeii  troitrag« 
des  obprlehrprß  Evers  hier  irgenflwio  gerecht  zm  weri^cn.    rinm  TTihörer 
selbst  wurde  das  Verständnis  der  aasfühningen  des  vortragenden  er« 
möglicbt  dnreh  eine  bis  los  einzelne  auf»  :r'  uaneste  durchgetülirte  dis* 
pedtton,  die  auf  sechs  grossen,  en^adruckt.  n  seilen  vorlagr  undsa  dte 
der  redner  erklHnin  l  anknüpfte,    um  dem  ]i  ser  eine  vorstellunpr  von 
der  srt  und  weisf    Ii  r  behandlnng  dieser  ebenso  interensanten  als  für 
die  eriieher  wichtigi  ti  fmge  zu  geben,  möge  der  erste  paragraph  der 
disposition,  der  Voraussetzungen  zur  frage  der  ehre  im  allgemeinen  ent- 
hält, hier  folgen:    1)  dip  frap^e  vielffich   cinspittpf  behandelt  (Schopen> 
haoer,  t. Kirchmann);  neuerdings  ins  grosse  publicum  geworfen  (Suder- 
■son).  —  2)  tebwierigkeit,  reiz,  bedevtnng  der  aufgäbe,  wenn  man 
s.b.  die  ebrbegriffe  vergleicht  bei  cannibalen,  doellanten,  teinkern;  bei 
lenkenden  schülerverbindnuiren ,  streikenden  arbeitem;  andersritn  bei 
beiden  and  weisen  alter  und  neuer  zeit,  beim  apostel  Paulus  (I  Kor. 
9i  15),  beim  beilande  (Job.  8,  50)  und  (Temeoaehlicht)  bei  gott  selbst 
(Jes.  42,  8).  —  Wo  das  femeinsame?  —  Während  die  paragraj^ea  i— 17 
die  frage  der  ehre  im  r^tTp-emeinen  behandelten,  wnrf*n  f^ie  pHrafrrnpben 
13—60  der  bedeatung  der  ehre  im  erziehenden  Unterricht  gewidmet. 
•Iwdilfestend  bemerlct  der  sechzigste  paragraph:  krltnang  ron  allem 
darch  Schaffung  gnten  gemeingeistes.  pflege,  lettncg,  crziehung  des  sieh 
Ton  selbst  bildenden  und  oft  verirrenden  classen-  und  Rchulfj^f'iate'?  durch 
lehrersebaft  selbst,  insbesondere  director  and  Ordinarien«  neben 
*)  dem  gesets  fiber  den  sebfilem,  b)  den  lebrerpersSnliebbelten  vor 
ihoeo,  kann  c)  dieser  geist  in  ihnen  eine  pädagogische  hanptmaeht 
wer  Jen!    eimvirkong:  unmittelbar  nur  durch  die  Ordnung  §  30;  sonst 
nur  mittelbar,  jedoch  1)  möglich,  sofern  im  zusammenleben  der  schüier 
>■  arbeit,  spiel,  gespräch,  verkehr,  erlebnissen,  frenden  nnd  leiden  der 
Uhrer  stete  die  bnnptroUe  spielt;  2)  erreichbar  dnnb  ein> 
heitliches  zusammenwirken  der  lehrer,  je  in  den  classen  mit  dem 
ordiuarius,  in  der  gesamtaustalt  mit  dem  direotor,  a)  im  allgemeinen 
den  gesichtspnnkten  §  41^*44,  ß)  im  besonderen  dnreh  pflege  aller 
gegensei t i grkeitsverbältnisse  zwischen  lehrern  nnd  Schülern.  — 


rtichbar?  —  Das  ideal  wäre  jedenfalls:  Solidarität,  lebendigste  wechsei- 
^irkong  der  lebrer-,  sebBler-  nnd  sdinlehre  nnter  einaaderl  —  Wie  man 
sieht,  war  das  von  Oberlehrer  Evers  gebotene  die  disposition  an  einem 
hnche.  möge  es  hn\d  erscheinen;  an  aufmerksamen  lesern  wird  es 
nicht  fehlen,  um  so  weniger,  als  die  frage  in  der  pädagogischen  litte- 
ntar  (Herbnrt,  Niemejer,  Palmer,  Sebrader,  Aekermann  erwlbnte  Evers) 

auf  directorenconfexensen  entweder  nnr  gestreift  oder  in  bestimmten 
pml^ten  behandelt  i8^ 

Nachdem  die  Versammlung  eine  halbstündige  pau^e  hatte  eintreten 
Isssen,  wandte  sie  deh  dem  weiteren  pnnkte  der  tagesordnnng  an: 
'discatables  aus  der  letzten  directorenconferenz.'  auch  biersu  war  eine 
gedruckte  vorläge  vprteüt  worden,  derjenige  teil  derselben,  welcher 
*Q  die  frage  der  bebandiung  der  gramroatik  und  des  lesestofifes  im 
<J»tttscben  nnterriebt  anknüpfte,  batte  folgenden  wortlant: 

Nr.  8  der  angenrnnmenen  thesen:  'die  behandlung  des  deutschen 
lesestofl'es  hat  zum  zweck:  a)  lesefähigkeit ,  b)  völlige  auffassung  des 
i^slts,  c)  mebrang  des  Sprachschatzes  und  sprachvermögens  der  schüier, 
V  allgemeine  geistesbildang,  insbesondere  sittliob  gute  geslnnnng  nnd 
wterlandsliebe.» 

Ist  damit  die  aufgäbe  der  deutschen  lectUrestanden  auf  ihren  riohttg- 
Meu  und  kürzesten  aasdruck  gebracht? 
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Nr.  20.  ''der  kanon  der  in  den  eiiizelnrn  cla.s'^cn  7a\  pr!ernonden 
(;edichte  darf  nicht  so  eng  begrenzt  sein,  dass  dem  iekrer  xüchi  eiae 
gewisse  freiheit  in  der  auswahl  zoatände.' 

Ist  mit  dem  sweitea  Mtateil  der  erste  noch  Yereiobftr?  iit  ein  kuoD 

Überhaupt,  7:n  ^■ünscbcn'' 

Nr.  21.  '^dramen  sollen  frühestens  in  II  gelesen  werden/ 
Im  correferat  über  den  dentschen  Unterricht  ist  der  sats  aas  der 
vorrede  zu  einem  veideutschungswörterbuch  angeflibrt:  'es  bedarf  kMim 
des  IiinwelsCsS,  dasz  maszhalten  in  dem  kämpfe  gegen  das  fremdwörter- 
Unwesen  am  besten  den  erfolg  verbürgt,  darum  ist  so  lange  vorsieht 
bei  der  Verdeutschung  der  ausländischen  kunstausdrücke,  welche  in  der 
aehnle  allgemein  im  gebrauche  sind,  geboten,  bis  die  deutschen  regie- 
ruDgen,  wie  zu  hoffen  ist,  gemeinsam  heimische  Wörter  dafür  aoewähleii,' 
Darf  oder  soll  man  diese  hoffnung  teilen? 

Nachdem  diese  vorläge  zur  besprechung  gestellt  war,  begann  sofort 
eine  lebhafte  debatte,  an  der  viele  sich  beteiligteii.  direotor  Zietseeh- 
niAIin  (^füüipira  ,nn  der  Rnlir ,  jjfvnin.)  konnte  au«?  seiner  teilnähme  an 
der  directorencouferenz  heraus  erklären,  dasz  die  damals  in  spitter 
stunde  angenommene  these  21  'dnunen  sollen  frShestens  In  seennd«  ge- 
lesen  werden'  bedeuten  solle  'dramen  sollen  mindestens  Schottin  secunda 
gelesen  werden',  dircctor  Schmitz  (Köln,  kaiser-Willi  Im-fjymn.)  zeifrte 
fiie  unglückliche  fassung  von  8  b,  wo  'vollige'  autfassuug  des  inh&lts 
verlang  werde;  dann  rahrte  9t  tn  8d,  wo  für  die  behandlnng  des 
deutschen  lesestoffes  als  sweek  'insbesondere  sittfioh  gnte  geainnung 
und  Vaterlandsliebe'  angegeben  ist,  iihf^rrpnf^end  ans,  wie  es  sicli  hier 
um  ergebnisse  handele,  die  ungezwungen,  still  und  langsam  reifen 
mfisten,  wo  alles  geswungene  Ton  fibel  seL  an  nr.  W  übergefaend,  be- 
merkte er:  in  dem  begriffe  kanon  liege  implicite  die  beschräukung^;  wenn 
solche  (In  sri,  dnim  sei  keine  freiheit  nu'hr;  nnrnebendemkauonliH.be 
sie  noch  platz,  prof.  btein  ^Köln,  Marzellen- gymn.):  in  den  letzten 
jähren  sei  sntriel  kanonisiert  worden;  neben  dem  dentsehen  gediehta- 
katton  habe  man  solchen  für  die  ges<dliehte  und  vielleicht  bald  für  die 
Geographie;  vorsieht  sei  in  dieser  sache  freboten.  der  kanon  sei  meistens 
80  gross,  dass  keine  freiheit  mehr  möglich  sei.  man  müsse  im  gegen» 
teil  anr  ^n<  kleine  sahl  von  gediohten  als  kanon  aufstellen,  ▼iellaleh« 
nicht  16,  sondern  nnr  5  oder  6.  director  Zahn  (Moers,  gymn.):  der 
kanoD  müsse  so  eng  beschränkt  sein,  dasz  daneben  noch  freiheit  mög- 
lich sei.  director  Uppeukamp  (Düsseldorf,  gymn,)  hält  eine  bestimmte» 
bindende  answabl  von  gediefaten  für  n9tig,  damit  nieht  ein  nnd  die* 
selben  beständig  dnreh  alle  «lassen  hindnrdi  aom  lernen  aufgegeben 
würden;  häufig  genug  komme  noch  dazu,  dasz  oh  i!;eH!chte  seien,  die 
für  die  bildung  des  Vortrages  durchaus  nicht  wirksam  seien;  so  wisse 
er  ans  eigner  erfahmng,  dass  das  'n&ohtlich  am  Bosento  lispeln'  dnreh 
alle  dassen  hindurch  zum  lernen  aufgegeben  sei.  besser  eigneten  sich 
gedicbte,  wo  der  g-ep^ensatz  von  sinn  und  vers  Schwierigkeiten  bereiteten, 
darum  solle  man  wenig,  aber  streng  binden.  Zahn:  wenn  ein  Vorredner 
einen  kaoon  fUr  etwas  nnnatfb'liehes  erklärt  habe,  insofern  es  ▼ielleleht 
500  gedicbte  gebe,  die  alle  sehr  würdig  seien  von  den  schülern  aus- 
wendig g-elernt  zu  werden,  so  VieH7.e  sich  dem  geg^enüber  durch  den 
gesunden  menschen  verstand  leicht  nnden,  was  zum  kanon  gehöre,  wenn 
man  jetst  Settel  hemmsehiekte,  damit  jeder  anwesende  die  sechs  schön- 
sten gedicbte  aufschreibe,  so  würde  sich  bald  Übereinstimmung  ergeben, 
damit  die  bestimmten  gedicbte  l)leibende8  eifrentnm  der  schüler  würden, 
müsteu  sie  durch  alle  classen  hindurch  wiederholt  werden,  für  mehr- 
faches wiederholen  des  einmal  gelernten  sprach  sieh  anch  Uppen- 
kamp aus,  indem  er  ausdrücklich  feststellte,  dasz  er  sich  nur  dagegen 
gewandt  habe,  dasz  man  ein  und  dasselbe  gedieht  in  verschiedenen 
classen  wiederholt  als  ein  neu  zu  lernendes  behandele.  Zietzsch- 
mann  erklärte,  wie  man  anf  der  directoreaversannnlung  zn  dieser  fas» 
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?r:nj:  der  these  nur  deshalb  gekommen  sei,  um  notwendlgkeit  und  frei- 
heit  mit  einander  zu  vereinig'en.    fiir  jedr»  clnsse  nollten  etwa  sechs 
fedichte  vorgeschrieben  seinj  die  auswuhl  der  auderen,  die  daneben 
lernen  feien,  solle  dem  lebrer  freletehen.    naehdem  noch  die  berreo 
Moldenh  a  u  r ,  rector  Fischer  (Lennep,  realprogyran.),  Zahn,  Jäger 
gesprochen  und  Oberlehrer  Evor«  energisch  Hie  Unterordnung  der  sub- 
jeetiven  freiheit  des  einselneu  iehrers  unter  die  beetimmung-  der  ge- 
MBtm  lehmeebafk  gefordert  bette,  wandte  eleb  die  betpreebanfr  der 
these  21  zu:  '  dramen  sollen  frühestens  in  secunda  gelesen  worden,* 
gegenüber  Jäger,   der  Uhlandsche  unf!  Körnersche  dramen  nh  ein© 
geeignete  lectüre  für  lertia  emptiehlt,  uud  gegenüber  i:>chmitz,  der 
fleiahfills  den  beginn  der  dramatieohen  leetQre  in  dieser  olatso  ver- 
tritt, wpndet  sich  rector  Urü  11  (Andernach,  progymn.):  eine  lectüre  von 
drAiaen  in  der  schule  sei  dazu  beetimmt,  die  Schüler  zu  einem  Ver- 
ständnis der  dramatischen  poesie  zu  lühren,  nicht  nur  eiucu  iuter« 
«Stallten  Stoff  ▼orsufübren.  Ifoldenbaner  widerspricht  dem  Torredntt 
nnd  constatiprt  Zahn  gegenüber,  dasz  zeit  zu  solcher  lectüre  in  tf-rtia 
wohl  vorbanden.    Hrüll  hält  dem  gegenüber  an  seiner  ansiclit  fest, 
dasz  ein  verständnitt  des  dramas  auf  dieser  stufe  nicht  zu  erzielen  sei. 
Srers  tritt  ffir  das  lesen  mit  verteilten  rollen  ein.   nachdem  noch  anf 
eine  anrcp^nni'-  hin  mit;  rnclit  ficmcrkt  worden  war,  das  Kleistsche  Schau- 
spiel ^  Prinz  von  Hornburg'  sei  wegen  der  paychologiseheu  ecbwierig- 
keiteo,  die  es  biete,  nicht  für  tertia  und  untorsecunda  geeignet,  führte 
Jäger  die  debatte  weiter:  man  habe  von  verstllndnis,  tiefem  Terstftnd» 
Eis  tios  drninas  gesprochen  nnd  doch  liandle  es  «ich  um  etwas  ein- 
facheres,  um  die  einführung  in  die  dramatische  poesio:  man  solle  das 
<btiia  zunächst  stofflich  wirken  lassen;  metrnm  und  gehobene  spräche 
tritsn  hinzu,  um  die  Wirkung  an  steigern,    erst  später  gelte  es  den 
schüIcr  in  höhere  re.T;oneri  hinaufsuheben.    schon  in  der  tertia  könne 
man  den  schüler  dahin  führen,  dasz  er  die  personen  des  drnmas  wie 
wbkliche  betrachte,  womit  das  Verständnis  beginne,  seine  erfahruugen 
über  die  dramatische  leetfire  in  tertia  habe  er  bei  Uhlands  'herzog 
£rast  von  Schwaben'  gemacht,    er  hnhe  den  schülorn  den  hpp^ritT  tr;igis(  h 
dahin  erklärt,  dasz  es  das  be?.eichue,  was  zugleich  traurig  und  erhebend 
wL  wenn  daran  die  frage  geknüpft  worden  sei,  was  im  Schicksal  der 
einzelnen  personen,  des  grafen  Werner  8.  b.,  ingleich  tranrig  nnd  er- 
hebend sei,  so  hätten  die  schüler  das  ganz  gnt  herausbekommen,  hei- 
f&Uig  wurde  bei  der  besprecbung  des  letzten,  dem  corrcferat  über  den 
deatscben  unterrieht  entnommenen  satzes  die  erklärung  des  Oberlehrers 
van  Hoffa  (Trier,  gymn.},  der  versitzender  eines  Sprachvereins  ist, 
»nfgcnommen.   er  entwickelte,  dnf?;  din  wi>?<?f»nschaftlichen  fremdwörter, 
die  sich  auch  io  den  anderen  gebildeten  sprachen,  also  im  englischen, 
frsasMsoben  finden,  beizubehalten  seien,   an  beispielen,  wie  metriscb 
nnd  prosodiaob,  parodie  und  travestie,  die  doreb  *versniassig',  bsw* 
'scherzhafte  Timdiclitiin^:'  \viederf:"cg'eben  worden  seifen,  zeiptf^  er,  wie 
aogenügend  diese  wiedergäbe  sei.    ganz  lächerlich  seien  die  versuche, 
die  aosdrSelce  der  lateiniscben  nnd  grieobisclien  grammatik,  wie  tupi- 
nom,  aoristus,  ablativus  absolutus  zu  verdeutschen,    nicht  die  fremd« 
Wörter  auf  tJeni  wissenschafiliclien  gebiet  seien  zu  bekämpfen,  sondprn 
das  umliegende  feld,  die  spräche  des  tungangs  und  Verkehrs,  falle  den 
ipmebTereinOB  an«  aneh  beim  sprechen  brandie  man  aiebt  ingsttieh 
jedes  fremde  wort  an  rermciden ,  wohl  aber,  wenn  man  schreibe ,  und 
ganz  besonders,  wenn  man  drucken  l.ns^e.    Moldenhauor:  wir  lehrten 
in  der  sobnle  eine  Orthographie,  die  im  leben  nicht  angewandt  werden 
dttrfe.  wer  beispielsweise  von  den  abitnrienten  in  den  postdienst  trete, 
müsse  seino  Orthographie  vollständig  umlernen;  das  seien  zustände,  ans 
denen  man  auf  die  eine  o  ier  die  andern  weise  heraus  mii^ne.  obpnso 
müsse  man  endlich  einmal  mit  der  horrenden,  durch  das  erlernen  von  acht 
•Ipbabttaii  harbalgeflQirtes  nnnütigen  besobwerung  der  jugend  aafMUiman 
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und  die  Ut«intdbrift  als  die  eiosige  einführen.  Jftger:  dem  gesagten  Mi 

beizQstimnien.  eine  deatsche  rej^ternng  habe  eine  officie)l(^  orthogrsphie 
eingeführt,  ohne  dasz  derselben  zur  allgemeinen  geltong  verhelfen  sei.  dies 
sollte  weraen,  dnreh  eingreifen  der  regierang  eolcbe  fragen  regeln  sn 
wollen,  hätte  man  die  Orthographie  von  stAatlichem  zwange  frei  gehalten, 

dann  hUtto  «irh  die  re^elnn<r  von  selbst  weiter  ergeben,  so  aber  f»ei  amt- 
lich jagd  auf  das  h  gemacht  worden,  und  umgekehrt  sei  dann  das  machtwort 
Bisnnrekfl  ergangen,  rath  nieht  ebne  h  cn  tehreiben.  tbeteeebe  aeit  dnsc 
unsere  orthographischen  Verhältnisse  jetzt  verworrener  seien,  als  vorinir. 
an  den  falschen  ^h^  werde  übrigens  die  nation  nicht  zn  gründe  gehen,  mut- 
willig aber  werde  die  spräche  mishandelt,  wenn  man  sie  mit  lauge  und  sand 
▼on  Wörtern,  wie  «ddlerent  eabtrahieren  new.  elnbera  wolle,  wShrend  et 
doch  sehr  erwünscht  sei,  dasz  dafür  europäische  ausdrücke  vorhanden 
seien,  vollends  aber  sei  es  ihm  ein  greuel,  wenn  man,  wie  auf  diesem  boden 
bekanntlich  geschehen,  zur  beseitigang  der  fremdwörter  nach  der  polizei 
rnfe.  hier  motten  der  ▼orgerBekten  seit  wegen  die  Terhandlnngen  ebgebro- 
chen  werden,  der  vollständig-keit  halber  seien  hier  noch  die  thesen  ver* 
aeichnet,  deren  besprechung  als  'discutHbles'  noch  ins  äuge  gefaszt  war: 
1}  Die  geograpbie  ist  eine  selbständige  discipUn  und  als  solche, 
wo  es  der  ihr  soiremessenen  Stundenzahl  entsprieht,  aoeh  auf  den 
leupnis  zu  behandeln. 

2)  Bei  anfnnhmeprüfiinp'en  fiSr  eine  höhere  cln^•^5e  nl«;  sc^ta,  b -  i  «1er 
Versetzung  und  der  reiteprutung  ist  auf  die  geographie  gebührende  rück- 
deht  an  nehmen,   (was  neisst  gebührend?) 

3)  Die  physistihe  geogrsphie  darf  niobt  grnndslUslieh  vor  der  poli- 
tischen bevorzuget  werden, 

4)  Der  Unterricht  in  der  geograpbie  beginnt  nut  der  heimaikundc. 
6)  Der  unterriebt  in  der  geograpbie  mnes  in  erster  linie  ans^dieii- 

Hell  si  in.  ];ih(  r  mÜHsen  dem  schüler  diejenigen  ohjecte,  welche  er  in 
der  natur  der  Umgebung:  sehen  kann,  auch  proi'r'igt  und  an  ihnen  die 
entsprechenden  begriffe  klar  gemacht  werden,  j^eographiscbe  ausflüge 
sind  daher  auf  den  Tersehiedenen  stufen  su  maenen.  (wie  viele  arten 
von  ausflügcu  gilit       jrtzt  und  V.  I  L  lii>  writere  sind  noch  zu  erdenken?) 

Der  vertrag  des  Oberlehrers  Ernst  (Langenberg,  realprogymn.)  ist 
für  die  nächstjährige  Versammlung  vorgemerkt,  hu  stelle  der  satzungs- 
gemlsB  aus  dem  aussehnss  aussoheidenden  herren  reetor  Fischer  und 
prof  Stein,  sowie  des  verstorbenen  pro  f.  Kocks  worden  rcrtnr  Thomo 
(Köln,  höhere  bürgcrschule) ,  gymnasiailehrer  Poppelreuter  (Saar- 
brücken) und  rectur  liecker  (Düren,  realprogjrmu.)  gewählt. 

Nachdem  die  verhandlangen  mit  halbstündiger  pause  gegen  vier 
ßtnnden  gedauert  hatten,  wurden  dieselben  nin  8  uhr  durch  ein  »chlns«- 
wort  des  versitzenden,  der  dabei  an  seine  eingangsrede  anknüpfte,  be- 
endigt: ernster  und  bestimmter  noch  als  bisher  müsten  die  lebrer  sich 
bei  der  ersiehnng  auf  den  boden  des  Staates  stellen«  früher  habe  es 
genügt,  gute  privatlmtr  7ti  orziohpn ;  soit  dem  groszcn  umschwung  aber 
des  jahres  70  und  besonders  seit  der  einluhrnng  des  allgemeinen  Stimm- 
rechtes gelte  es,  diese  jugend  zu  stKhlen  für  die  kämpfe  des  öffentlichen 
lebens,  sie  zu  Staatsbürgern  zu  erzieheu,  die  im  stände  seien,  ihre  Staat* 
liehen  pflichten  zu  erfüllen,  nicht  ohne  eine  elegische  stimmunn^  könne 
man  an  die  zeit  zurückdenken,  wo  nur  dumpfe  laute  der  auszenweltan  die 
schule  gedrungen  seien;  anderseits  aber  hebe  und  stärke  es  unsere  kräfte, 
dass  wir  unsere  sehUler  nicht  mehr  für  eine  idealweit,  für  ein  schwelgen 
im  reich  der  ideen,  sondern  zum  wirken  für  die  deutsche  nntion  zu  er- 
ziehen hätten,  dadurch  sei  die  Verantwortlichkeit  der  schule  eine  gröszere 
geworden  nnd  heilige  pflichtder  lebrer  sei  es,  hier  im  sinne  der  kaiserlichen 
Worte  mitzuwirken.  —  In  gewohnter  weise  vereinigt  sicli  die  gröszere 
hälttc  dor  mitglicdor  zum  mittagessen  im  civil  nsino,  wo  dann  nach  der 
anstrengenden  thätigkeit  die  rheinische  fröhiichkcit  ihrem  rechte  kam. 
Köln.  FEiii>i^ANi>  Stein. 
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10. 

DER  WEGFALL  DES  LATEINISCHEM  AUFSATZES 
UND  DIE  DEUTSCHE  AUSABBEITUMQ. 


Mit  dem  1  januar  1892  ist  auch  in  Sachsen  der  lateinische  auf- 
Bfttz  als  ziel-  und  prtifungsleistung  gefallen,  die  gründe,  die  dazu 
geführt  haben,  die  frage,  ob  diese  veiäiidcruiig  zu  beklagen  oder 
nicht,  das  alles  ist  hier  nicht  zu  erörtern,  wichtiger  ist  es,  den  punkt 
m  der  entwicklang  unserer  gjmnaeien  zn  beetimmen,  den  diese  tliat> 
eaehe  beseiehnet,  und  die  folgen  tn  erwSgen,  die  sieh  darana  tOat  den 
nnterriclitsbetrieb  flberhanpt  ergeben. 

Der  Wegfall  dee  lateinisehen  aufsatzes  bezeichnet  den  absehlnss 
des  verdeutschungsprocesses  der  alten  lateinscbule.  schritt  fdr  schritt 
ist  das  latein  seit  dem  17n  Jahrhundert  aus  dem  praktischen  gebrauche 
der  schule  zurückgewichen,  die  lateinscbule,  wie  sie  aus  den  bänden 
der  hnmanisten  nnd  reformatoren  hervorgegangen  war,  behandelte  • 
das  latein  nicht  nur  als  den  ohne  vergleich  wichtigsten  unterrichts- 
gegenstand,  sondern  auch  als  fast  ausscblieszliche  Unterrichtssprache, 
zuerst  im  1 7n  Jahrhundert  wurde  ihm  diese  rolle  bestritten,  doch 
behauptete  es  sich  bis  in  die  zweite  hälfte  des  19n  teilweise  in  der 
interpretation ,  in  lateinischen  Uisputalionen  und  auderii  Sprech- 
übungen, sowie  im  freien  aufsatz.  die  neueren  regulative  und  ver- 
erdnnngen  beseitigten  die  lateinische  Interpretation  nnd  ^ie  lateini- 
schen Sprechübungen ,  die  nnterrichtssprache  wurde  also  aUmShlich 
allein  die  deutsche,  und  wenn  der  lateinische  aufsats  noch  blieb,  so 
konnte  das  als  der  unorganische  rest  eines  früheren  sustandes  er* 
scheinen,  denn  alle  die  lebendigen  wurzeln,  aus  denen  er  natur* 
gemta  erwachsen  war,  waren  ihm  durchschnitten  worden. 

Wenn  nun  beute  die  unvermeidliche  folgerung  aus  der  Ver- 
änderung der  Terh&ltDisse  gesogen  worden  ist,  so  erhebt  sich  doch 
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die  frage,  ob  denn  da  docb  nicht  eine  Iflcke  entstanden  ist,  die 
irgendwie  auegeftillt  werden  musz.  denn. das  beste,  was  der  latei* 
nisehe  aufsatz  in  der  gegenwart  bot,  war  ohne  zweifei  die  ii5tiguiig, 
jedem  gedanken  in  seinem  wesen»  alles  beiwerka  entkleidet,  aufzu- 
fassen und  auszudrücken,  dafür  einen  ersatz  zu  schaffen  wird  sich 
duTobaus  empfehlen,  aber  auch  darüber  hinaus  dürfte  ein  ersatz 
unvermeidlich  sein,  galt  doch  der  lateinische  aulaatz  lange  zeit  ge- 
wissermaszen  al«  die  blüte  der  lateinischen  gymnasialsttfdien,  als 
die  ausschlaggebende  schriftliche  leistung  der  abiturienten. 

Soll  nun  der  deutsche  auf.^atz  schlechtweg  an  die  stelle  treten, 
also  das  leiöten,  wab  der  lateinische  bis  jetzt  geleistet«  hat  oder  wenig- 
stens leisten  sollte?  vielfach  ist  das  bereits  früher  gefordert  worden, 
abor  manehe  erhebliehe  bedenken  sprechen  doch  dagegen-  das 
deutsche  hat  snnKchst  sa  wenig  standen ,  anch  ist  eine  wesentliche 
erweitenmg  dieser  sahl,  mit  ausnähme  der  obersecnnda,  niehi*  in 
aftssicbt  genommen  und  schwerlich  ttberhaupt  wünschenswert,  da* 
mit  ist  anch  eine  erhebliche  Vermehrung  der  deutschen  aufsStze  aus-, 
geschlossen,  sodann  überwiegt  in  den  oberclassen,  die  hier  allein 
in  betrftcht  kommen,  durchaus  die  form  der  abhandlung.  diese  dar- 
stclltingsforra  ist  zu  einseitig  und  ehrlich  gesagt  auch  zu  wenig  prak- 
tisch, denn  die  wenigsten  «chüler  werden  im  späteren  leben  in  die 
läge  kommen,  abhandlungen  zu  schreiben;  was  in  den  meisten  be- 
rufsarten  gefordert  wird,  da*  ist  vielmehr  die  fUhigkeit,  einen  ge- 
botenen stoff  scharf  zu  erfassen  und  in  seiner  natürlichen  gliederung 
darzustellen,  auszeidem  liegt  vielleicht  in  der  iorderung,  dabz  die 
deutsche  abhandlung  die  blttte  des  gymnasialstudiums,  die  masz- 
gebende  leistung  in  der  rsifeprüfung  sein  soll,  geradesn  eine  gefahr, 
Sann  sie  swSngt  die  doch  sehr  verschieden  gearteten  prOflinge  in  eine 
Schablone  hinein,  der  manche  widerstreben,  in  der  sie  daher  anch 
nichts  recht  befriedigendes  leisten,  obwohl  sie  sonst  vielleieht  ganz 
tüchtig  sind,  endluä  ist  der  stoffkreis  für  die  dentschen  anMtee 
sn  beschränkt,  oder  vielmehr  an  einseitig,  wenn  die  stoffe  nur  ans 
*  dem  deutschen  unterrichte,  also  aus  der  deutschen  litteratur  fiiesaen 
Pollen,  thatsftchlich  werden  deshnlb  gelegentlich  sog.  ^allgemeine 
themep'  gestellt,  die  sehr  leicht  zur  pbrasenhaftigkeit  verleiten  und 
oft  bei  dem  schtiler  eine  lebenserfahrung  voraussetzen,  die  er  gar 
nicht  haben  kaon,  oder  man  greift  in  andere  stoölireise  über,  falls 
der  lehrer  des  deutschen,  wie  es  ja  häufig  der  fall  ist,  noch  ein  an- 
deres fach  in  der  classe  vertritt,  gesteht  aber  doch  auch  da  mit  die 
nnzulftnglichkeit  der  stoffe  zu ,  die  sich  aus  dem  deutschen  unter-  , 
ridite  allein  ergeben. 

Damit  wird  aber  sngleich  ein  answeg  gezeigt,  die  dentsche 
arbeit  darf  nicht  allein  aaf  die  dentsche  stände  und  die  in  ihr  be- 
handelten gegenstände  beschrltnkt  sein,  vielmehr  mttssen  anch  an- 
dere f&cber  das  recht  erhalten ,  deutsche  aussrbeitungen  zu  fördern, 
aber  nicht  in  der  form  der  abhandlung,  sondern  in  freierer  weise 
und  BUgleich  in  weit  kflrserer  iassung.  diese  praxis  befolgt  man  an 
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den  badiscben  gymnaaen  und  u.  a.  aaeb  in  Gieszen  imter  H.SobiUers 
leitii]^}  der  im  letzten  osierprogramm  TOn  1891  darüber  amfllbrlicb 

rechensobaft  gibt,  es  sei  gestattet,  daraus  das  wesentlichste  ansn- 
führen,  in  Gieszen  werden  'freie  arbeiten'  neben  den  deutschen  'aof- 
sätzen'  über  gegenstände  au^  allen  fSchem  und  in  allen  rlassen  ge- 
liefert, wir  bertlckslehtif^en  hier  indes  nur  die  drei  oberciassen.  von 
diesen  bearbeitete  die  ober&ecunda  34,  die  unterprima  24,  die  ober- 
prima  24  themen,  und  zwar  aus  der  deutschen  littoratur  (in  ober- 
S€cunda  5,  z.  b.  inhalt  des  ersten  liedes  aus  der  Nibelungen  not, 
Günthera  und  SiegiiieUa  kämpf  mit  ßrunhilde;  m  unterprima  6, 
z.  b.  wie  teilt  Lessing  die  fabeln  ein?  der  Charakter  Justfi^  in  ober- 
prima  1:  waa  bat  der  diebter  getban,  um  die  Sympathien  der  m- 
acbaner  ftlr  Maria  zu  iiebem?),  aoa  dem  lateiniseben  (in  ober- 
zeeunda  7,  v»  b.  dea  Glodina  ennordnng  imd  beetattang,  vergleieb 
iwiaeben  den  reden  Soipioa  ond  Hannibals  vor  der  zchlacbt  am 
Tesain,  inhalt  4n  bnches  der  Aeneis,  erUttmng  der  lateinisehen 
ausdrücke  ftlr  w&hlen;  in  unterprima  7,  z.  b«  wie  soll  man  wobl- 
thfitigkeit  Hhm^  nach  Cic.  de  ofif.,  snzammenhang  und  Verknüpfung 
der  einzelnen  sechs  RSmeroden,  der  bau  einer  periode  aus  der  letzten 
lateinischen  cln^senarbeitj  in  oberprimn  7,  ?..  b.  die  gründe  für  die 
soldatemncutereien  beim  regierungsantritte  des  Tiberius,  die  ent- ^ 
Wicklung  Kölns  im  ei>ten  christlichen  Jahrhundert  nach  Tacitus, 
gedankenzusammenhurif^^  m  Horaz  carm.  I  7),  dem  grie€hi>chen  (in 
obersecunda  7,  i.  b.  da^  leben  des  Lysias  mit  Bervorhubung  des  in- 
halts  der  narratio  der  rede  gegen  Eratosthenes;  Tbeiameues  lu  den 
jabxen  413 — 404;  daa  bana  des  Odysseus;  des  Mardoniua  nnd  dea 
Artabamia  anaicbten  Uber  den  feldzng  naob  Grieebenland;  in  unter* 
prima  7,  i.  b.  gedankengang  der  dritten  olyntidaeben  rede;  der 
tiefere  gnmd  dee  atreitea  de^  beiden  kOnige  im  eralen  bnobe  der  . 
IBaa ;  entwieklong  der  handlung  in  Sopbokles  Antigene  bis  zu  dem 
zweiten  stasimon;  in  oberprima  7,  z.b«  gedankengang  der  einleitung 
in  Thakydides  buch  I ;  gedankengang  der  leiehenrede  des  Periklea; 
welches  ist  der  tragische  gehalt  der  Antigene?),  dem  franz5sischen 
(in  oberset'unda  auf  grund  der  lectüre  von  Rollin  und  Montesquieu  2, 
z.  b.  wie  recbtiertigt  Montesquieu  Hanuibals  verhalten  nach  der 
"  Schlacht  bei  Cannae?.  in  unterprima  5,  7-,  b.  Vorbereitungen  Wil- 
helms III  auf  den  einfall  in  Englaiui ,  nach  Guizot;  die  folgen  der 
normacnisclien  einwanderting  in  England,  nach  Thierry;  in  ober- 
prima 6,  z.  b.  Vorgänge  in  Versailles  nach  !Neckurs  stürz,  nach 
Mignet;  warum  unterlag  der  Johanniterorden  so  leicht  Bonaparte? 
naä  Thiers] ,  aoa  der  geaobiehte  (in  oberseconda  7,  z.  b.  hOhe  nnd 
&11  der  elraakiachen  macbt;  Caeaara  reformen;  in  nnterprima  2« 
z.  b.  die  folgen  der  kreuzzflge  fttr  die  ^zelnen  ztandeaelaaaen;  in 
oberprima  4,  z.  b.  in  welcber  weise  hat  rieh  in  der  eraten  englizdien 
revolntion  die  aehwftchung  der  königliehen  gewalt  vollzogen?  was 
▼erateht  man  nnter  merkantilsystem?) ,  aus  der  geographie  (nur  in 
oberaeennda  1 ,  die  Alpen)  und  der  pbyaik  (nnr  in  oberseconda  5, 
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7.  1>.  wie  wird  ein  gaWauosk  ]>  geaicht?  erklärung  der  elektrischen 
eiubeiteu  des  Ohmschen  gesetzes). 

Verlangt  werden  also  in  Gieszen  inhaltsangaben  über  gelesenes, 
beantwortatig  wichtiger  fragen,  die  dabei  auisteigen,  Zergliederung 
eines  längeren  und  schwierigeren  gedankenganges ,  herausarbeitung 
eiiuelnor  besidbnngen  ans  dem  gegebenen,  Charakteristik  hemr* 
ragender  dichterisäer  und  gescUdhtlicher  peraOntiobkeiten  n.  dgL 
mehr,  bei  allen  diesen  lei&tnngen  wird  das  banptgewiebt  zn  legen 
sein  auf  die  sobarfe  logiacbe  enMeklong,  die  klare  and  saohgemBaxe  . 
darstellnngy  das  tenue  genus  dicendi,  naob  des  alten  Gatö  so  oft  an- 
geführtem und  so  oft  unbeachteten  satze :  rem  tene,  verba  sequentur. 
damit  wird  alles  phrasenwerk  abgeschnitten ,  und  indem  die  manig* 
fachsten  gegenstände  zur  bearbeitung  gelangen,  erhält  die  indivi- 
duellere anläge  besseren  und  weiteren  Spielraum,  der  deutsche  auf- 
Satz  soll  nalUilicb  duneben  bestehen  bleiben,  aber  er  ki'innte  seltener 
gefordert  werden  und  dürite  dann  auch  zuweilen  eiue  etwas  um- 
fänglichere leistung  sein,  die  den  schüler  womöglich  veraulaszte, 
sich  tiefer  in  einen  bestimmten  gegenständ  hineinzuarbeiten  und 
ihm  dabei  dauu  und  waiiu  bis  zu  einem  gewissen  grade  die  ireie 
wähl  liesze.  die  erfahrung  zeigt,  dasz  soldia  arbeiten,  die  ja  auch 
,  sebon  jetzt  gelegentlich  vorkommen,  von  den  flchlllem  besonders 
gern  und  deshalb  aneh  mit  besonders  gatom  erfolge  geliefert  werden. 

Wie  aber  steht  es  mit  der  bonrteilimg  der  vorgeschlagenen 
^freien  ansarbeitongen*?  ohne  zweifei  stehen  hier  zwei  gesicbts» 
punkte  gleichberechtigt  neben  einander,  der  sprachliche  und  der 
sachliche,  die  beurteilung  von  dem  letzteren  aus  ist  natürliob  aus» 
schlieszlich  sacbe  des  faches,  das  die  aufgäbe  gestellt  hat,  moss  also 
auch  auf  die  fachcensur  einwirken;  die  sprachliche  leistung  dagegen 
müste,  obwohl  sie  selbstverständlich  auch  der  die  aufgäbe  stellende 
facblebrer  zu  erteilen  haben  würde,  die  censur  im  deutschen  be- 
einflussen, gewis  liegt  darin  eine  gewisse  Schwierigkeit,  indesöcn 
wird  sie  doch  schon  dadurch  gemildert,  dasz  der  lehrer  des  deutschen 
in  der  regel  auch  uucli  ein  anderes  lach  vertritt,  und  sie  wird  wohl 
ebenso  zu  überwinden  sein,  wie  jetzt  die  fihnliche,  dasz  aach  jetzt 
oft  genug  der  Unterricht  im  läteiidschen  oder  grie^isohen  dichter 
in  andern  hSnden  liegt  als  die  behandlung  des  prosaikers,  oder  dass 
sSmtUche  lehrer  einer  dasse  sich  tlber  die  censur  im  fleiss  und  im 
betragen  verständigen  mttssen.  das  zusammenarbeiten  der  verschie* 
denen  fächer  wird  dadurch  nur  gefordert  werden. 

Wird  dies  so  gebandhabt,  dann  wird  das  deutsche,  zumal  da 
schon  jetzt  in  den  oberdassen  die  Übersetzung  aus  dem  griechischen 
ins  deutsche  das  alte  *^peeimen  verdrängt  hat,  wirklich  der  mittol- 
punkt  des  gesamten  untertichtd  werden,  aber  nicht  die  'deutsche* 
stunde,  und  die  'blOte'  der  gymnasialstudien  wird  die  schriftliche 
deutsche  leistung  sein,  aber  nicht  der  deutsche  aufsatz  im  alten  sinne, 
damit  wäre  die  'Verdeutschung'  des  Gymnasiums  durchgeführi,  aber 
durchaus  nicht  zum  uachteile  der  auliken  biidungsstoffe,  die  im 


Digitized  by  Google 


Der  Wegfall  des  latein«  aoftftfcses  und  die  deutsche  aasarbeitaiig.  117 

gegen  teil  ftaf  diese  weise  nur  um  so  besser  zur  Verwertung  kommen 
würden. 

Aber  woher  gewinnen  wir  die  zeit  für  diese  Übungen  ohne  eine 
mebrbelftstang  der  schüler,  die  doch  nicht  beabsichtigt  sein  kann? 
zunächst  wird  doch  eine  ziemlich  erhebliche  arbeitszeit  frei  eben 
durch  den  Wegfall  des  lateinischen  aufsatzes ,  der  ja  auch  die  kraft 
des  lehren  dnreh  die  aehwierige  oorreetur  anazerordenÜi«^  in  an- 
spradi  nahm,  acdanii  wird  man  an  die  stelle  einer  fremdsprachlichen 
anfgabe  dann  nnd  wann  eine  freie  ansarbeitong  setzen  können,  nnd 
enäich  wird  es  kein  nnglflek  sein,  wenn- eine  mathematische  arbeite 
die  ohne  zweifei  bei  den  meisten  schülern  einen  sehr  starken  seii- 
anfwand  beansprucht,  gelegentlich  durch  eine  ansarbeitung  ans  dem 
gebiete  der  pbjrsik  abgelöst  wird,  übrigens  aollen  ja  diese  ausarbei- 
tenden immer  nur  wenige  Seiten  umfassen,  sie  können  also  dann 
und  wann  z.  b.  in  der  p^eschichte  geradezu  an  die  stelle  der  repeti- 
tionen  treten  und  zuweilen  in  der  stunde  selbst  angefertigt  werden. 

Immerhin  dürfte  es  sich  für  die  sächsischen  gjrmnasienemiifehlen, 
einmal  die  ganze  Übung  wesentlich  auf  die  drei  oberclassen  zu  be- 
schrönken,  weil  eben  in  diesen  der  lateinische  anfsatz  weggefallen 
istf  sodann  eine  beträchtlich  geringere  zahl  von  ausarbeitungen  an- 
ZQsetzeD;  als  in  Gieszen  gefordert  werden,  jedenfalls  wird  es  sich 
lohnen,  einen  ▼ersneh  damit  zn  machen,  nachdem  die  generalTerord- 
nnng  lom  6  deeemher  j.  den  verschlag  als  beaehtlich  der  erwäg ung 
anheimgegeben  hat 

Lbipziq«    Otto  Kaemmbl. 


0B£B  COLONISATION  bei  den  alten  HELLENEN. 

(fortsetinng  .nnd  schlus.) 


"Was  von  dem  politischen  leben  der  Griechen  gilt,  ist  auch  von 
den  wirtschaftlicbeu  verhältnis:jeu  zu  sagen,  die  zustände  im  multei- 
lande  worden  durch  die  befreiung  von  der  übergroszen  menseben- 
•  zahl,  durch  die  sieh  schnell  erachlieennden  nnd  immer  weiter  ver- 
breitenden handelsverbindnngen,  wie  durch  das  einstrOmen  von 
capitslien  nnd  entwioUnng  der  gewerblichen  thfttigkeit  völlig  um- 
gewandelt, die  drei  factoren  des  wirtschaftlichen  lebens,  natur, 
arbeit  nnd  capital,  standen  am  ende  dieser  epocbe  in  einem  ganz 
anderen  verhftltnisse  su  einander,  als  bei  deren  beginn,  die  kom- 
production  war  im  mutterlande  nicht  mehr  ausreichend  und  zum 
feil  in  die  über-^eeischen  gebiete  verlegt,  durch  massenhafte  korn- 
zufubr  ans  dem  Fontus,  Sicilien  und  Ägypten,  den  drei  wichtigsten 
kornkan,inein  der  alten  weit,  muste  die  einheimische  production  so 
gedrückt  werden,  dasz  grund  und  boden  im  werte  sank  und  der 
kleine  besitz  sich  nicht  mehr  halten  konnte,  dazu  stiegen  die  preise 
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durcb  vermebrutig  der  edeimetalle.  Verschuldung  und  verkauf  der 
bauerngüter  waren  die  folge  davon,  der  adel  suchte  allerdings  durch 
gesetzgebuncf  seinen  grundbesitz  vor  verkauf  und  zeraplitterung  zu 
bchüueu  und  seinen  bestand  in  form  von  majoraten  in  bestimmter 
amhl  der  güter  zu  sichern,  was  aber  doch  nur  beweist,  dasz  er  aach 
eehon  mobilisiert  und  in  die  freie  bewegung  des  güterlebens  hinein- 
gezogen war*  nicht  selten  wurde  das  ackerland  in  der  n8he  gewerb- 
reicher  städtci  wie  Tarent  und  Milet,  in  Weideland  verwandelt,  um 
es  der  wollindastrie  dienstbar  zu  madien  nnd  seine  ertragsfähigkeit 
zu  steigern,  an  anderen  erten  gieng  man  snm  anbao  einträglicher 
bandelsgewSchse  über;  wein  und  oli?en01  wurden  wichtige  ausfiihr- 
.  artikel ,  besonders  nach  dem  Pontus  und  Ägypten,  so  erkennt  man 
m  der  Solonischen  Verfassung  die  steigende  bedeutung  des  wein- 
und  oiivenbaues,  da  ein  bestimmter  ertrag  die  anwartschatt  zu  den 
höchsten  politischen  ehren  gewährte,  so  gut  v?ie  die  production  eines 
gewissen  maszos  von  körn,  und  unter  der  berschaft  des  Peisistratos, 
der  die  auswärtigen  bantlclsbcziehungen  begünstigte,  soll  der  oliven- 
bau  in  Attika  seine  höchste  bliite  erreicht  haben,  auch  dm  erhöhte 
weincoltur,  die  mit  dem  anfscbwung  des  Bakehoscultus,  seinen 
mjsterien  nnd  seiner  poesie  in  enger  Verbindung  stand,  flbte  nidit 
minder  anf  das  sociale  leben  einen  tief  greifenden  einfluss  ans.  der 
Weinbauer  ist  in  anschauungen  und  Charakter  ein  anderer  mensch 
als  derkombauer,  da  er  zugleich  auf  kanimtoniscbe  Unternehmungen 
und  speculationen  hingewiesen  ist.  *  das  leben  wurde  beweglicher 
und  unsteter,  dsrackerbau  hatte  aufgehört,  die  vorhersehende  grund- 
läge  des  erwerbes  zu  sein ,  und  ein  anderes  geschlecht  wuchs  heran, 
das,  indem  es  seine  beschfiftigungen  änderte,  auch  seine  sitten,  seine 
btimniuiigcn,  seinen  Charakter  verwandelte,  eine  tiefe  aufregung 
begann  die  in  ihrem  besitz  bedrohten  odernucli  neuem  jerwerb  irnch- 
tenden  massen  zu  erftiilen.  social u  kri^en  und  uuruhen,  nicht  ohne 
communistische  begehrliclikeit,  traten  hervor,  forderungen  auf  schul- 
dtiiUlguug  und  rückzahluüg  der  zinsen  wurden  Idut,  und  m  Mcgara 
geschah  es,  dasz  das  niedere  volk,  wenn  die  reichen  ihm  bierin  nicht 
willfahrten,  in  ihre  hänsw  drang  und  gastereien  an  woUhesetster 
tafel  verlangte,  solche  zustSnde  sind  auch  nach  der  entdeckuag 
Amerikas  dtvch  die  Umwandlung  des  wirtsehaftlichen  lebens  und  • 
Veränderung  der  preise  bei  uns  nicht  ausgeblieben,  und  die  baoem- 
kriege  beim'  beginn  der  neueren  geschiebte  hatten  zum  grossen  teil 
hierin  ihren  grund. 

Der  andere  wirtschaftliche  factor,  die  arbeit,  erhielt  jetzt  eine  * 
bedeutende  Verstärkung  durch  sklavenkräfte,  die  man  ans  den  bar- 
barenländern  in  masse  einführte,  zu  der  ackersklaverei  der  alten 
zeit,  die  aus  eroberung  hervorgegangen  war,  kam  nun  der  gebrauch 
der  kaufsklaven  hinzu.  Chios  brachte  diese  neuerung  auf,  und  auch 
später  noch  war  die  zahl  der  sklaven  auf  dieser  insol  am  grösten. 
yv'w  durch  die  enideckung  Amerikas  eine  neue  form  der  Sklaverei 
aufkam,  da  man  die  neger  zur  Verstärkung  der  arbeit  in  die  neue 
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weit  einftihrie,  so  geschah  ähnliches  im  damaligen  Hellas,  in  allen 
haadelsstttdton  worden  die  schiffe ;  fabriken,  comptoirs  mit  Sklaven 
beaetsi,  deren  tahl  die  der  freien  bürger  nidii  selten  weit  flbertnf. 
der  bendelsbeirieb  und  die  gewerUidie  thfttigkeit  matten  so  einen 
geweltigen  anfBchwong  gewinnen;  dne  rOokwirkimg  anf  dae  poli- 
tische leben  konnte  nidit  ttnsbleiben.  indem  die  arbeitslast  auf  eine 
nnfinsie  daase  abgewälzt  war,  erhob  sich  die  untere  schiebt  der  freien 
berölkerong  sa  einem  höheren  niveau  des  lehens,  da  sie  die  miuae 
zu  edlerer  ausbildung,  wie  sie  früher  nur  der  adelsclasse  eignete, 
und  mit  ihr  die  Vorbedingung  gewann,  um  zu  einer  höheren  stufe 
des  bürgert  11  ms  und  zu 'einer  regeren  beteiliginig  am  politischen 
leben  aufzusteigen,  das  resultat  konnte  nur  eine  ausgleichung  der 
ge&ellschaftsclassen  im  demokratischen  sinne  sein,  da  gleichartige 
bildung  notwendig  zur  durchbrechung  der  Standesunterschiede  führt, 
die  einiührung  der  Sklaverei  in  jener  zeit  gewährte  bomit  groöze 
Torteile ,  wirft  aber  dennoch  einen  dunklen  schatten  über  die  helle« 
nicehe  weit,  welcher  aicb  der  liditTolkn  cnltnrentwioklung  jener 
teit  nnbeiWoli  anaebliesst 

Daa  Capital,  der  dritte  &ctor  dea  wirtacbaftliehen  l^benS;  erftibr 
nnnmebr  durch  den  handel  und  daa  einströmen  von  edelmetallen 
ana  Spanien  und  Asien  eine  gewaltige  Verstärkung,  die  mllnzprSgiiqg 
wnrde  nach  vorbild  der  Babylonier  und  Phönikier  allgemein  einge- 
führt,  und  indem  das  geld  als  Wertmesser  aller  güter  in  gebrauch 
kam,  der  wert  der  beweglichen  habe  er^^t  zur  vollen  geltiing  ge- 
bracht, die  wichtigsten  bandelsplätze  entwickelten  ihr  eignes  münz- 
5^Ystem.  Milct  prägte  nach  dem  liabylonischen  münzfus?. ,  dessen 
werteinbeit  das  silbertalent  war.  auf  Euböa  gieng  man  zur  gold- 
priigung  über,  und  das  euböische  talent  fand  im  handelsverkehr  weite 
Verbreitung,  ebens-o  nahmen  Agina  und  Korinth  ihre  besondere  Stel- 
lung in  der  münzprägong  ein.  so  zogen  jene  Städte  gewissermassen 
damareationalinien  dnreb  daa  meer  ittr  ihr  handebgebiet,  worfiber 
manehe  naehbarliehe  fehde  gefttbrt  iat  die  anlegung  von  capitalien 
in  den  oolonien  gewfthrte  grossen  gewinn  nnd  trieb  den  tinafnat 
in  die  b^he.  wie  die  geldwirtaehaft  in  Korinth  und  in  seinem 
ganzen  colonialgebiet  hoch  entwickelt  war,  lehrt  die  grOndang 
▼on  £pidamnos,  einer  Stadt  an  der  üljriachen  küste.  hier  geschah 
es,  nach  Aristoteles,  dasz  die  angesessene  bürgerschaft  wie  eine 
handelsgesellschaft  mit  gemeinsamem  capital  auf  gemeinschaftliche 
recbnung  arbeitete,  hie  wühlte  jiihrlich  aus  der  mitte  der  ange- 
sehensten bürger  einen  commissar,  der  mit  seinem  personal  von 
freien  und  bkb'iven  im  binnenland  reiste  und  den  markt  besorgte, 
auf  welchem  die  griechischen  manufacturen  gegen  die  naiurjiroducte 
(holz,  metall,  vieh}  umgesetzt  wurden,  die  ganze  colonie,  bemerkt 
£.  Curtius,  war  wie  eine  actiengesellschaft  von  capitalisten ,  die 
den  groazbandel  ala  moaopol  i«  ihren  binden  haltm.  ala  in  späterer 
seit  fipidamnoa  von  Korin^em  nen  bevölkert  werden  aollte,  wnnlen 
dieP^oponneder  auffordert,  aich  entweder  penönlidi  oder  dnrcb 
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eine-  geldeinlage  an  dem  unternehmen  tu  beteiHgen.  die  ensiedlung 
wnrde  also  als  eine  vorteilhafte  capitalanlage  angesehen,  wobei  aUe 
ohne  nntereehied  nach  maesgabe  ihrer  einlage  gewinnen  sollten,  daas 

die  capitalien  sieh  gerne  nach  den  colonien  zogen ,  ist  wohl  erkltr- 
lich ,  da  sich  hier  ein  weites  feld  für  kaufmännische  specnlation  dar- 
bot and  bei  schnellerem  nmlanf  der  gelder  ein  entspreehend  hoher 
gewinn  zu  erzielen  war. 

In  den  colonien  tibcThaupt  kamen  alle  factoren  de?  %virt«ohflft- 
lichen  lebens  7.11  erhöhter  geltuni:  und  gegenseitiger  durchdringung. 
die  naturkraft  bot  sich  in  einem  reichlich  zugemessenen,  noch  un- 
verbrauchten ackerboden  zu  gewinnreicher  ausbeutung  dar.  arbeits- 
kräfte  strömten  aus  dem  mutterlande  schnell  herbei ,  hiermit  schuf 
man  grosze  capitalien,  mit  diesen  kaufte  mun  wieder  neue  arbeits- 
kräfte,  d.h.  shlaven,  so  dasz  die  beiden  letzten  factoren  in  andauern- 
der weehselBeitiger  steigemng  des  kanfminnisehen  betriebes  die 
herstellnng  eomplieierier  formen  des  wurtsehalUichen  und  socialen 
lebens  bewirkten,  die  meisten  der  colonien  waren  in  gegenden  ge» 
grttndet«  welche  durch  ausgedehnte  ackerflnren,  ausnutzung  yon 
fischerei  und  bergwerk,  durch  handelsverbindongen  alle  bedingnngen 
wirtschaftlichen  gedeihens  in  hohem  grade  yereinten  nnd  so  eine 
intensive  hoch  gesteigerte  cnltur  erin?)glichten,  wie  solche  im  mutter- 
lande bisher  nicht  zu  erreichen  w;ir.  bei  solcher  leichtigkeit  dp?  er- 
werbs  und  fülle  des  äuszeren  woLlbehaf^ens  stellte  sich  als  natürliche 
folge  bald  der  den  colonien  eigne  geist  des  materialismus ,  der  auf 
gewinn  und  genusz  als  des  lebens  höchstes  ziel  gerichtete  sinn  heraus, 
die  grüt>7griechischen  städte  zeichneten  sich  im  allgemeinen  dnrch 
edlere  lebensgestaltung  aus,  doch  auch  hier  bildete  Sjbaris  durch 
seine  tlbel  berufene  TOIlerei  eine  frappante  ausnähme,  im  kalender 
Ton  Tareni  standen  mehr  fest-  als  werkeltage  verzeichnet*  die  Agri- 
gen  tiner,  sagte  man,  bauen,  als  wollten  sie  ewig  leben,  und  essend 
als  wollten  sie  morgen  sterben,  die  leckereien  der  sictUschen  tafel 
waren  allbekannt,  die  pontischen  nnd  thrakischen  stitdte  hatten  sich 
der  scytbiscben  trinkweise  ergeben  und  der  KorcyrSer  angebundene 
sflgellosigkeit  kennzeichnete  ein  derbes  unflfttiges  Sprichwort,  neben 
dieser  materiellen  ricbtung  tritt  aber  auch  eine  geistige  regsamkeit, 
ein  geist  des  prüfens  und  des  forschen?;  nnd  eine  erfindnngskraft  in 
der  lösung  neuer  aufgaben  hervor;  drr  kaufmännischen  speculation 
schlosz  sich  die  wissenschaftliche  alsbald  an.  was  bisher  für  unum- 
ßtöszlich  galt,  wurde  in  zweifei  gezogen,  mit  der  heiaiat  hatte  man 
alle  grundlagen  des  bisherigen  daseius  aufgegeben  und  neue  musten 
gelegt  werden,  deren  zweckmäszigkeit  erst  nach  Vernunft  und  er- 
fahmng  zu  prüfen  war.  alle  einrichtnngen  wurden  hier  vom  gesiebte- 
punkt  der  nfltslichkeit  geprttft.  was  man  im  matterlande  gewohn- 
heitsmfissig  ttbte,  muste  hier  erst  in  der  präzis  neue  berechtigung 
gewinnen,  und  nur  was  rationell  begrtindet  war  und  in  der  erfahrong 
sich  bewährte,  konnte  auf  anerkennnng  rechnen,  jede  beschäftigung 
ward  hier  snr  kunst  gesteigert,  jede  präzis  fand  ihre.theorie.  es  galt 
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Bfine  siBdte  zu  bsDen,  neue  gesetie  zu  maohen,  aber  aach  die  gym- 
iiaatik,  die  araieikimde,  die  redekmuit  nsw.  möglichst  rationell  zu 
geatalten.  der  geist  soehte  seine  flberlegenlieit  an  dem  hÖ<di8ten  wie 
an  dem  alltäglichsten  zu  bewShren  und  fand  ein  vergnügen  darin, 
die  grondprincipien  aller  dinge  und  die  seines  eignen  wesens  ans 
licht  zu  ziehen,  dieser  geist  des  rationalismus  ist  es»  den  man  recht 
eigentlich  als  den  colonialgeist  bezeichnen  könnte,  er  kam  vorzüg- 
lich der  philosophiscbcn  speculation  zn  rrnte.  wie  der  Seefahrer  köhn 
in  die  ferne  steuerte  und  die  weiten  der  crdr  erschlosz,  so  erhob  der 
gedanke  den  Aug  zu  den  höchsten  Problemen  des  dasein«?  und  den 
principien,  die  das  wesen  der  dinge  bestimmen,  die  fieuue  an  der 
naiven  er/.äbliing  vergangener  dinge  macht  der  forscbung  nach  dem 
gründe  des  werdens  platz,  statt  der  fesselnden  erscheinung  tritt  die 
innere  bedentung  der  dinge  in  den  Vordergrund  der  betrachtung. 
es  ist  bemerkenswert,  dasz  alle  liieren  phüosophiseben  syiteme  den 
eolonien,  teils  im  oeten  den  Siteren,  teils  im  westen  den  neueren, 
entstammen,  in  Hilst,  am  Mitander  stand  die  wiege  der  abendlSn- 
dischen  philosophie,  von  wo  sie  ihren  weg  dnreb  alle  civilisierten 
Völker  bis  in  die  moderne  zeit  durebmeBsen  hat,  dies  bleibt  der 
schönste  ehrentitel  Milets  in  der  gesohichte.  Pythagoras  Ton  Samos 
tibertrüg  die  nafurphilosophie  der  älteren  lonier  auch  in  das  grosz- 
griechische  colonialland.  er  zuerst  hat  das  bild  eines  weltpnnzfn, 
eines  kosmoF,  indem  er  phj^^ik,  etbik  und  politik  von  einheitlichen 
gesichtspunkten  der  speculation  erfaszte.  daneben  entwickelten  die 
Eleaten  eine  scharfsinnige  dialektik  und  Empedokles  aus  Agrigent 
schöpfte  sein  eklektisches  bjsteui  zum  teil  aus  ägyptischer  Weisheit, 
das  atomistische  system  des  Demokritos  aus  Abdera  wurzelte  recht 
eigentlieh  In  der  colonialwelt,  die  doeb  selber  ans  der  Terbindnng 
nnd  Vermischung  versprengter  atome  sich  zu  einem  kosmos  ge- 
staltete, Sinope  am  Pontos  lieferte  die  philosophie  des  kynismas, 
Ejrene  die  des  hedonismvs;  jene  suchte  in  der  entbebrong  der  Süsse- 
ren güter,  diese  in  ihrem  voUgenusz  das  menschliche  glttck.  man 
siebt,  dass  die  grasten  gegensStze  der  menschliuhen  anscbauung 
neben  einander  räum  fanden  und  dasz  mit  wenigen  geographischen 
breitengraden  aneb  der  gesicbtswinkel,  unter  dem  die  menschen  die 
sittlichen  fragen  betraciitetin ,  leicht  sich  verschob,  wie  nun  der 
mensch  sein  naclidcDken  auf  sein  eignes  wesen  richtete,  muste  er 
auch  die  formen  des  denkens  und  die  geselle  der  spräche  aU  des 
orgnn;>  der  gedanken  zu  ergründen  suchen.  Tisias  und  Korax  auf 
SicHien  galten  als  die  ersten,  welche  über  rheturik  geschrieben  und 
die  natürliche  redeweise  zu  gesteigerter  Wirkung  zu  erheben  ver- 
suchten. Gorgias  von  Leontinoi  glänzte  zuerst  in  der  prunkvollen 
rede  nnd  indem  er  dem  logischen  process  nachgieng  und  in  seiner 
iblgericbtigen  entfaltung  die  rede  scbloszkrftftig  zu  einem  bestimm- 
ten ziel  binleitete,  ward  er  der  Urheber  der  aophistik,  die  er  zuerst 
durch  seine  lehrvortrftge  auch  in  Athen  einführte,  am  ende  der 
helleniscfaen  cultnrepoche  langte  in  der  östlichen  colonialwelt  die 
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beredsanüwit  durch  die  sobnle  von  Bhodoa  bei  einem  fthnlichen 
«obwiikt  und  Überladung  der  formen  an,  wie  sie  jenem  Sophisten 
zugeschrieben  wird,  nur  auf  der  mitte  ihres  weges ,  in  Athen ,  ge- 
lang es  ihr,  mit  der  entfaltimg  aller  ihrer  mittel  zugleich  edle  wttrde 
und  maszvolle  haltung  zu  behaupten. 

Unter  den  erfahrungswissenschaften  mustc  die  iänder-  und  Völker- 
kunde zu  groszen  fort  schritten  gelangen,  mit  der  erweiterung  des  geo- 
graphischen horizonts  wandelte  sich  das  bild  der  weit  selber  um,  und 
die  tbibcbe  Weltanschauung  Homerb  mit  ihren  fabeln  und  wundern 
ward  nunmehr  durch  eine  nfichteme  anschaunng  der  wirkliehknt 
Terdrftngt ,  die  in  ihrer  wahren  natnr^u  erforseben  dem  gelat  eine 
lohnendere  aufgäbe  ersehieni  als  sie  mit  dem  glans  ertrftnmter  wnnder 
an  Bchmtteken*  dem  reisenden  kauf  mann  folgte  derwieaensdinfUiebe 
forscher  auf  dem  fusze  niMsh.  Hecatäus  von  Milet  dmrehreiste  das  vor* 
derc  Asien  und  sein  kritischer  rationalismus,  mit  dem  er  diedinge  be* 
obacbtete,  ist  für  das  coloniale  leben  bezeichnend,  das  so  gesammelte 
geographische f  ethnographische  und  historische  material  gestaltete 
sich  in  der  hand  eines  Herodot,  des  vaters  der  geschiebte,  zn  einem  um- 
fassenden Weltbild  der  Völkergeschichte,  das  für  uns  nogb  heute  eine 
quelle  reicher  belebrung  ist.  später  noch  hat  Pytheas  von  Masselia 
seine  entdeckungsreisen  bis  zum  fernen  Thüle  im  norden  ausgedehnt, 
kartographische  darstellungen  waren  schon  früh  in  Milet  im  gebrauch, 
ähnlich  wie  im  mittelalter  die  kartographie  in  Venedig  alä  ein  ergeb- 
nia  aeiner  hivantiaehen  handelabeai^ungen  and  eoloniegrilndnngin 
enchien.  und  wie  am  ende  des  mittelaltera  durch  die  flhei8eeia<£en 
entdeckangen  nicht  nur  die  ansichten  Ton  .der  geatalt'der  erde^  aon- 
dem  auch  gleichzeitig  durch  die  aatronomiachen  Studien  die  anfiba- 
Bung  vom  Universum  eine  andere  wurde,  so  geschah  Shnlicbes  im 
damaligen  Hellas.  Pjthagoras  schöpfte  aus  den  astronomischen 
kenntnissen  der  Babylonier  und  Ägypter  und  construierte  ein  weit- 
System  von  beweglichen,  nach  mathematischen  gesetzen  geordneten 
Sphären,  die  Pythagoreer  begründeten  somit  das  erste  astronomische 
System  und  sie  giengen  in  dieser  theorie  so  weit  von  der  gewöhn- 
lichen vorsteliungsweiae  ab,  nach  welcher  die  erde  der  mittel punkt 
des  alla  ist,  dasz  sie  in  stufenweiser  entwicklang  zuletzt  bei  der  an- 
nähme der  drehung  der  erde  um  ihre  eigne  axe  und  um  die  sonue  an- 
langten, freilich  fehlte  e&  dtu  alten  noch  an  den  mitteln,  die  bebaup- 
tung  des  Eopemikus  zur  evidenz  einer  wissenschafUicb  erwiesenen 
Wahrheit  xn  erheben. 

Wie  muste  dies  alles  nun  seine  rOckwirknng  auf  das  religiöse 
bewustsein  austtben?  die  mythische  weltansehanong  war  duroh  die 
neuen  entdedkungen  zerstOrt,  die  vergleichende  betnchtnng  der  ein- 
heinuschen  gOtter  mit  den  ficemden  weckte  den  aweilel  an  dem  wert 
der  bisherigen  gottesTerehrnng.  die  philosophen  suchten  die  TOlka- 
tamllche  Vorstellung  von  den  göttem  rationell  zu  erklären  und  an 
die  stelle  der  gütterlegende  einen  gelautorten  gottesbegriflf  zu  setzen, 
dazu  kamen  aud  dem  auslände  neue  religiöse  anregungen,  wie  aus 
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^gTpim  die  lehre  toh  der  uiisterbliehkeii,  der  eeeleiiwaadenmg, 
der  veigeliiing  naoh  dem  tode  mit  ihren  onerUeiUehen  sehlnisfolge* 
mogeft  für  dM  leben  im  dieeeeite«  deren  rieh  besonders  die  Pytha- 
gorier  eis  einer  dogmatisehen  gnmdlage  ihrer  ethik  bemSehtigten. 

sie  nannten  den  leib  das  grab  der  Beele,  des  jenseits  schien  eine 
iiöbere  bedeutung  erhalten  sa  heben  eis  des  diesseits,  das  für  Homer 

noch  der  inbegrifiT  alles  lebens  gewesen  war.  eile  diese  elemente, 
neues  und  altes,  einheimisches  und  fremde?^,  mytben  und  Symbole 
wurden  durch  reiigionsphilosophische  spoculationen  zu  einem  theo- 
sopbischen  System  verbunden,  das  durcb  mysteriöse  weibfin  und 
feierliche  begehungen  in  allerlei  sübnuugen  und  streng  geregelter 
lebeijs  weise  auch  eine  äuszere  rituelle  einkleidimg  und  einen  gewissen 
kirchlitbüü  «iböchlubz  gewann.  &o  entbunden  «iie  mysterien,  secten- 
arUg  abgeschlossene  genossenschaften ,  man  unterschied  Orphische^ 
und  PjthagorSisehe,  deren  eahfinger  die  mOgliehkeit  eitles  flecken* 
losen  wendete  «nd  di»  enwerteeheft  auf  ein  seligee  forÜeben  im  Jen« 
erits  gewonnen  in  haben  Termeinten.  entstenden  nieht  anoh  am 
ende  des  mittelelters  dnrch  abkehr  Ton  dem  Terftnsserlichten  reli- 
gUtsen  leben  die  genossensehalten  der  mjstiker,  die  gleichfalls  eine 
reinere  gotteserkenntnis  and  eine  läuternng  des  sittliehen. lebens 
znm  zweck  hatten?  wenn  es  im  altertum  nicht  za  einer  reformation 
des  Volksglaubens  und  der  officiollen  staatsreligion  crekommen  ist, 
wie  sie  beim  beginn  der.  neueren  zeit  sich  bahn  laath,  so  lag  der 
grund  darin,  dasz  die  religiösen  speciilationen  einzf  Iner  denker  dem 
Tolke  unzugänglich  blieben  und  sich,  statt  aut  mlssion  und  Propa- 
ganda auszugeben,  von  vom  herein  in  das  dunkel  geschlossener  ge- 
eeiläcbaften  mit  ibren  geheimlehren  zurückzogen,  auch  konnten  bie 
sich  nicht  anf  eine  göttliche  uroffenbaning ,  wie  die  reformatoren, 
bemfbB,  die  das  Tolk  doeh  Tielmehr  in  den  traditionellen  mythen 
imd  segen  selber  sn  finden  guieigi  war. 

Nieht  Uoes  die  religiöse  phentssie^  sondern  aneh  die  dieblerisebe 
erhielt  dnreh  die  bewegnng  der  seit  einen  neuen  krftfiigsn  impnls. 
die  bekannten  epischen  stoffe  gewannen  sich  ein  neues  Interesse,  da 
so  mancher  ktlhne  Seefahrer  selber  eine  Odyssee,  eine  Argonauten* 
fahrt  in  fabelhafter  ferne  erlebte,  wie  man  zur  zeit  der  kreazzüge 
alte  sfoffe,  die  Alexnndersage ,  die  Trojanersage  hervorholte,  um  sie 
in  neuer  bearbeitutig  zum  Spiegelbild  pelbsterlebter  scbicksale  zu 
machen ,  so  geschah  ähnliches  damals  in  Hellas,  diu  Aigonauten- 
iage  erweiterte  ihren  geographischen  gesichtskreis  über  die  colonien, 
sie  wurde  beispielsweise  von  Korintb  nach  Korcyra  verpflanzt,  wo 
nun  Jääon  und  ALedea  gelandet  bem  cjoliteu.  Eumelob,  ein  epibcher 
dichter  um  730,  verherliehte  die  thsten  der  Eorinther,  wie  ein  Camoens 
die  der  ÜBritanier  und  woste  die  entlegensten  pnnkte  des  korinthi* 
sehen  ooloniellsndeB  mit  der  mntterstadt  dnreh  sinnreiche  mytiiisehe 
bild«r  in  beiiehniig  wbl  bringen,  doeh  mehr  noeh  erregt  in  dieser 
seit  des  stnrmes  nnd  dranges  das  hervortreten  einer  neuen  poetischen 
giAtong  der  lyrisehen  diehtong  die  teilnähme,  wie  solche  i^neh  beim 
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beginn  der  kfenzzttge  neben  dem  herkdnimlichen  epos  snr  geltong 
kam.  es  wtre  sn  viel  gesagt,  wollte  man  die  lyriscbe  dicbtnng  als 
ein  prodnct  der  colonisation  beseiebnen,  doch  dasz  sie  an  dieser  einen 

wichtigen,  fast  unerläszlichen  bebel  gefunden,  wird  kaum  zn  be» 
zweifeln  sein,  es  ist  daher  kein  blosser  snfall,  dass  der  erste  nam* 
bafie  lyriker,  Arcbilochos  von  Faros,  unter  den  coloniegründern 
erscheint,  der  einzelne  ri-z  sich  f\ns  dem  f^ewohnten  geleise  des 
lebens  los  und  wurde  unter  mancherlei  mühen  und  gefahren  der 
Schöpfer  seines  eignen  Schicksals,  seines  eignen  glückes  scbmied. 
der  jnhalt  seines  daseins  war  bedeutender  und  reicher  geworden, 
aus  dem  kern  der  persönlichkeit  trat  die  subjcctivität  mit  gestei- 
gerter empfindung  und  erhöhter  lebenskrafL  hervor,  nicht  mehr  von 
den  thaten  alter  beiden  und  vergangener  geschichten  mochte  der 
diebter  reden ^  es  drängte  ihn ,  was  ibn  innerlicb  bewegte,  zum  ans- 
drack  sn  bringen,  wodnreb  er  im  wecbselndeli  spiel  der  Stimmungen 
nnd  leidensebaftcoi  des  eigensten,  was  er  besasz,  frob  sieb  bewnst 
ward,  dieser  ansdmck  snbjectiver  sUmmnng  wnrde  dnrcb  die  ent- 
faltnng  der  musikaliscben  technik  unterstützt  nnd  erweitert,  der 
gleichmäszig  hinströmende  flusz  des  hexameters  wurde  aufgegeben, 
in  der  künstlich  gegliederten  Strophe  schlosz  der  gedanke  mit  der 
musikalischen  empfindung  einen  harmonischen  hund  und  an  dem 
wechselnden  spiel  der  rbythmin  fand  der  bewegtere  puisschlag  des 
lebens  und  x  jne  anf-  und  abtiun  ndr  stimmung  sein  begrenzendes 
masz.  an  di('>er  neuen  dichtart  nahmen  denn  auch  die  colonien,  die 
älteren  wie  die  neuen,  die  sänper  von  Lesbos,  die  cbalkidischen  in 
Sicilien,  lebhaften  anteil.  endlich  mag  noch  die  idjlle  als  eine  neue 
gattung  erwähnt  werden,  sie  entstand  in  Sicilien,  wo  das  primitive 
birten-  nnd  banemleben  den  hintaignind  ta  einam  hoehenltiiderten 
flberfeinerten  stSdteleben  an  der  kllste  abgab  nnd  die  sebnsncht 
naob  einfaoberen  natursnst&aden  erweckte,  spftter  iand  sie  in  Ale. 
zandria,  wo  ganz  ftbnliebe  locale  verbftltnisse  bestanden,  frenndlidie 
anfiiabme  und  inTheokrit  einen  dichter,  der  ihr  zur  elastischen  Voll- 
endung verhalf,  da  die  Idylle  somit  zwei  verschiedenen  epochen  der 
colonisation  angehört,  darf  sie  füglich  im  garten  der  griechischen 
poesie  als  ein  colonialgewäch s  bezeichnet  werden,  dasz  die  bil- 
denden knn-te,  b(  <onders  die  baukunst,  in  den  colonien  einen  erh'"hten 
aufschwung  [.evrannt  n,  begreift  sich  leicht,  die  fortschritte  in  der 
mechanik  und  technologiu,  die  anrec^enden  eindrücke,  die  das  kunst- 
reiche Ägypten  gewährte,  die  zahlreichen  anlRssc,  die  sich  zur  ans- 
iühiung  groszer  bauanlagen  darboten,  bewirkten,  dftS2  das  künst- 
lerische vermögen  auf  diesem  gebiet  zu  schneller  entfaltung  gelangte, 
die  stadteanlagen  der  colonien  waren  weiter  und  gerttnmiger,  mit  mehr 
bedacht  anf  sob((nbeit  nnd  gesniidheit  ausgeführt,  der  pncbtbanten 
der  Agrigentiner  ward  schon  gedadit.  die  rnine  des  Neptnntempels 
zn  Posidonia  (PKstum)  seigt,  welcber  ndel  die  grleobiscbe  tempel« 
straetnr  zn  umkleiden  vermag^  während  der  daneben  stehende  tempel 
durch  seine  sn  weit  ausladenden  capitftle  sich  wie  eine  scbwOlstig» 
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rbetorik  in  stein  ausnimmt,  die  so  firttb  das  rechte  kttnstlerisohe  masz 
abhanden  kommen  liees.  die  mflnzpräguug  der  groszgriecbischen,  be- 
sonders acbSiscben  stidte  gibt  einen  beweis  von  der  yollendung  der 
kOnstlerisoben  technik,  die  oft  vmllglieber  ersehont,  als  bei  den 
*  mflnzen  des  muiterlandes,  die  gleichzeitig  geprlgt  wurden,  doch  die 
neigung  zum  colossalen  und  überladenen  scheint  die  reinbeit  des  stils 
bald  getrübt  zu  haben  in  plastik  und  bankonst,  and  die  voUendung 
der  bildenden  kunst  hat  als  eine  voll  erschlossene  bltlte  erst  das 
beUenischo  mutterland  in  der  zeit  nach  den  Perserkriegen  gesehen. 

Die  lehr-  und  wanderjahre  der  Hellenen  giengen  vorüber,  die 
weit  schien  wieder  zur  ruhe  zu  kommen,  doch  wie  die  (r  iechen  un- 
ablässig auf  das  barbarenland  eingewirkt  hatten,  so  tilül^^(e  nun 
eine  rückwirkung,  als  das  nüicbti^e  Perserreich  sich  zu  einem  bchlagtt 
gegen  das  hellenische  mutterland  t^rbob.  m  der  abwehr  einer  groszen 
gefabr  faszten  sich  die  zerstreuten  kr&fte  nnd  die  einzelnen  strebon- 
gen  snr  einbeit  nationalen  handelns  sosammen.  die  langwierigen 
kSmpfe,  die  hieraas  entstanden,  fahrten  aar  sebwftebung  nnd  end- 
lieb  lom  Untergänge  des  persischen  reiche.  Alexander  erfüllte  das 
sehnen  der  Griechen,  die  es  längst  nach  einem  neuen  Ttojanerkri^ 
gelflstete.  die  Übervölkerung  in  Hellas  und  die  hieraus  bervor- 
gehenden  socialen  ntfte  schienen  eine  eolonisaüon  in  Kkinasien  za 
erfordern,  doren  umfang  man  nach  osten  zu  bis  Sinope  nnd  Kilikien 
bestimmte.  Alexander  gewährte  weit  mehr,  er  machte  das  wort  des 
Aristoteles  zur  Wahrheit,  dasz,  wenn  die  Griechen  uur  einig  wären, 
sie  der  garj:/en  weit  gesetze  vorzuschreiben  vermöchten,  was  das 
helleni-che  volk  in  den  tagen  seiner  jugend  sich  gewünscht,  das 
ward  ihm  im  alter  in  fülle  zu  teil,  nicht  Troja,  nicht  lonien  mehr 
war  der  preis,  das  ganze  Perserreich ,  da»  gatiie  Vorderasien  wurde 
die  beute  des  siegers.  am  Nil,  am  Indas  und  am  laxartes  kernte 
der  makedonische  könig  stadte  und  Zwingburgen  errichten,  und 
diesen  ungeheueren  räum  erfUlte  er  mit  seinen  coloniegrOndungen 
—  ihrer  siebsig  werden  gMfthlt  — ,  Aber  welche  sein  grosser  lebrer 
ein  eignes  werk  verfasst  hat.  sie  waren  knotenponkte  in  dem  natür- 
lichen nets  der  verkebrsstrassen  und  zugleich  militärisch  wichtige 
posten,  energisch  pulsierende  mittelpunkte  des  hellenischen  lebens, 
wie  Droysen  sie  nennt,  sporadisch  in  die  barbarenwelt  ausgestreut, 
um  die  frucht  abendländischer  civilisation  dem  morgenlande  zuzu- 
eignen, vor  allen  dns  königliche  Alexandria,  die  neue  hauptstadt 
Ägyptens,  die  erbm  des  Tyrischen  handele,  im  mittelpnnkt  der 
alten  weh  gtlegen,  gleich  weit  >;on  den  säulen  des  Herakles  wie  vom 
Indus,  von  Äthiopien  und  vom  Pontus  in  einem  niaximura  der  an- 
niiiici  ucg  der  drei  groszen  continente,  in  eiuem  vereaiigungspunkt 
der  ganzen  weit,  wie  Dio  Chrysostomus  sagt,  im  kreuzungspunkt 
der  landstrasze  von  Babjlon  nach  Cartbago  nnd  der  wasserstrasie 
Tom  Hittelmeer  bis  zum  indischen  ocean,  in  der  nithe  eines  landyer* 
bindenden  Istbmus,  wie  Korintb,  doch  yor  Korinth  beyorzugt  durch 
ein  weites,  firnchtbares  hinterland  und  ein  mächtiges  Stromgebiet, 
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das  seine  wnneln  bis  ins  innere  des  conlinenls  binmntreibt:  so  war 
es  znm  mittelpnnkt  der  bellenisdieB  weit  biBStimmt^  wohin  alle  ftden 
des  eommerdellen  und  geistigen  Terkehrs  snsammenliefen.  Alezan- 
ders nachfolget ,  die  Diadocben,  wetteiferten  in  ihren  reieben  mit 
der  gründung  zahlreicher  städte.  das  nttchste  Jahrhundert  war  von  * 
dieser  rastlosen  thfttigkeit  erfüllt,  so  entstanden  städte  wie  Antiocbia, 
Pergamos,  Seleucia,  KteBiphon,  im  schos/e  des  reichtums  und  der  ^ 
civilisation ,  durch  köni^liclie  mimiticenz  mit  ternpeln,  tlieatem, 
SÄulenhaüen  und  siatuen  t^rescbmückt,  welche  die  voliendetste  technik 
und  die  manigfaitigkeit  aller  stiiarten  aufwiesen,  wohl  die  schönsten 
Städte,  die  je  die  sonne  beschien,  von  ihnen  btrahlte  eine  reiche 
cultur  über  wpite  bezirke  aus;  die  menbchen  vermiacLten  sich  mit 
einander  I  ihre  gdtter  verschmolzen  sich  in  eins,  das  griechische 
wurde  das  gemeinsame  medinm  der  TerstSndigung ,  der  hellenismot 
die  kosmopolitisobe  bildungsform,  welche  die  ganse  tetliche  hemi* 
sphSxo  der  alten  weit  omfasste,  worin  die  nationalittten,  ihre  anter* 
schiede  und  gegensitze  erloschen,  die  alten  gehtoigkeiten  hörten 
auf  und  wichen  dem  geftthl  der  Verbrüderung,  der  Philanthropie  und 
hmnanität,  eine  Stimmung,  welche  die  philosophische  specnlation 
der  zeit  als  deren  köstlichstes  gut  zn  pflegen  and  zu  nKhren  bemüht 
war.  die  Völker,  sagt  Plutarch  mit  gezierter  rhetorik,  wurden  wie 
in  einem  miscbkrug  der  liebe  vermischt,  eine  zeit  echter,  wahrer 
menschenliebe  schien  im  anzuge  zu  sein. 

Ich  verzichte  darauf,  diese  vorginge  und  ihre  ergebnisse  im 
einzelnen  zu  schildern,  sie  würden  uns  in  eine  weit  führen,  die 
überraschende  ubnliciikuiten  mil  der  modernen  weit  aufweist,  hier 
mag  es  genügen^  in  einem  orientierendem  rückblick  auf  die  groszen 
gebietet  die  nnsm  betrachtong  durchlaufen  hat,  ihren  inneren  zn- 
sammenhang  im  lebensgange  des  hellenischen  yolkes  noch  nKher  sn 
bestimmte,  die  TOlkerwanderang  der  Hellenen  erOffiiete  das  Jugend- 
alter des  Volkes,  dessen  erste  hilfte  wir  als  das  knabenalter  und  die 
andere  als  das  reifere  jlinglingsalter  bezeichnen  kOnnen,  jenes  erftült 
von  der  epischen ,  dieses  von  der  lyrischen  pocsie.  das  letzte  nahm 
die  zweihundert  jähre  der  mittleren  colonisationsepoche  ein.  der 
drang  in  die  ferne,  das  In«: reiszen  von  den  herkömmlichen  formen, 
die  steigernng  der  empfindung,  der  durchbrach  der  snbjectiYit'it 
kennzeicbneu  diese  altersstufe,  wo  alle  triibkräfte  /.um  aufwuchs 
einer  reichcn  n  und  kräftigeren  iebensgestaUung  zusammeuicbiebztn, 
WO  die  Individualität,  ihrer  selbst  bewusL  werdend,  nach  dem  ab- 
♦  schlusz  einer  festen  chnraktei  form  ringt,  die  zeit  zwisclien  der  zwei- 
ten und  dnlten  waudtruug  iülU  das  mannesaller  au.s,  zuer&t  daa 
Vollreife,  krafterfüllte,  dann  das  zum  niedergang  sich  neigende,  sio  ^ 
▼erhalten  sich  su  einander  wie  thatkrttftige  präzis  und  theoretischo 
speculation.  jenes  ist  erfüllt  yon  dem  ansbau  der  politischen  ver- 
fiusung,  'der  grossen  action  der  Perserkriege  und  der  hegemonie 
Athens  im  Perikleischen  Zeitalter«  dazu  gesellt  sich  das  druna,  die 
dichtung  der  handlung,  die  sQffl^ch  die  ftUle  sittlicher  probleme 
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umfaszt,  welche  die  Stellung  des  einzelnen  zum  schickaal  und  zur 
sittlichen  weltordnimg  bestimmen,  auch  die  baukunst  erreicht  in 
*  dieser  seit  ihre  Yolleiidimg;  sie  hat  das  mit  der  staatskunst  gemein, 
daas  sie  die  massen  durch  ein  hieherBchendes  geseta  sn  binden  nnd  ' 
in  eine  rhythmisdie  ordnong  an  Terteüen  gelernt  hat*  endlieh  er- 
sehUeait  aneh  die  plaatisciie  kernst  ihr«  hlflfce,  da  sie  in  dem  glflcklieh 
gewonnenen  ehenmass  der  teile  die  volle  Schönheit  znr  erscheinnng 
zn  bringen  weisz,  entsprechend  der  einzelbildnng,  die  einen  sittlichen 
Charakter  erstrebt  in  dem  gleiehgewicht  der  persönlichen  lebens- 
triebe  nnd  der  schranken,  womit  die  objectivo  weit  sie  umgibt.  — 
Das  weBen  des  mannes  ist  aufgeschlossenes  geistesleben ,  das  sich 
zum  handeln  im  dienst  groszer  praktischer  zwecke  bestimmt,  die 
Vernunft  sitzt  jet^t  am  Steuer  und  prSgt  allem  thun  ihr  höchstes 
gesetz  auf.  nicht  ein  femliegendes  ideal  wird  erstrebt,  sondern  die 
idee,  soweit  tbunlich  in  die  Wirklichkeit  eingeführt,  das  griechische 
leben  vollendete  sicii  bO  m  der  letzten  inieiiäiyen  durchaibeitung 
seiner  anlagen  und  der  gttter,  die  ihm  seine  bisherige  ^twioklung 
schon  eingetragen  hatte,  natmr,  gemttt  nnd  yemunft  sind  nach  nnd 
nach  sor  entwicklung  gekommen  nnd  ihre  harmonische  Terbindung 
beaeichnet  den  hOhepnnkt  menschlicher  entwicklnng  und  die  ge« 
sättigte  reife  der  mannheit.  doch  eben  diese  harmonie  gieng  nnr  zn 
bald  in  der  zweiten  hftlfle  des  mannesalters  seit  dem  zerstörenden 
peloponnesischen  kriege  ?erloren.  der  geist  löste  sich  einseitig  und 
abstract  von  den  andern  seiten  des  menschlichen  wesens  ab,  um  in 
der  abgezotfenen  sphSre  speculativer  reflexion  eine  einseitige  Steige- 
rung meiner  kraft  zu  gewinnen,  das  politiscbc  leben,  für  den  Griechen 
der  träger  aller  sittlichen  tücbtigkeit,  geriet  in  heillose  Zerrüttung. 
Philosophie,  geschichtschreibung  und  rhetorik  sind  die  gebiete,  in 
welchen  die  verstandesth&tigkeit  jenes  Zeitalters  vorzugsweise  pro- 
ductiv  erscheint,  jene  stellte  der  weit  die  ideale  der  poiiUk  und  ethik 
aus  den  erfahrungen  früherer  zeit  vor  äugen ^  die  das  gegenwärtige 
geschlecht  nicht  mehf  so  errdehen  ▼emochte;  sie  enthüllte  damit  ' 
nnr  den  klaffenden  Widerspruch ,  der  die  idee  von  der  Wirklichkeit 
tvennte,  ohne  ihn  flberbrtlcken  sn  können,  die  geschichtschxeibnng 
öflhete  den  blick  in  die  weite  nnd  breite  des  TÖlkerlebens  nnd  schärfte 
ihn  für  das  verstBndnis  des  innem  Zusammenhangs  der  dinge ,  ohne 
doch  die  ziele  der  snknnft  sn  deuten  und  einen  weg  dafür  mit  sicher*  • 
heit  weisen  zu  können,  während  die  rhetorik  die  einzelnen  Vorgänge 
des  bürgerliehen  und  politischen  lebens  einer  allseitigen  beleucbtnng 
unterzog,  die  dem  logischen  Scharfsinn  und  praktischen  verstand  zur 
entfaltung  reiclie  gelegenbeit  bot ,  doch  zu  leiclil  durch  das  partei- 
interesse  verblendet  zur  dienerin  selbstsüchtiger  bestrebungen  ünd 
niedrer  leidenschuften  herabsank. 

Als  Alexander  das  halbe  Asien  eroberte  und  in  die  herscher- 
hitzb  der  perbibcben  könige  emzog,  da  beklagten  viele  die  früheren 
geschlechteFi  welche  diesen  tag  des  glückes  und  des  triumphes  nicht 
mehr  gesehant  hatten.  £e  also  dachten,  ahnten  nichts  da»  mit  diesem 
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groszen  erfolge  das  heUenisclie  volk  doch  nur  die  sobwelle  seinet 

greisenaliers  betreten  habe,  aach  bierin  sind  zwei  abschnitte  zn 
unterscheide]!,  tnnächst  das  rüstige  wenn  nach  nicht  mehr  produc-  • 
live  alter,  daa  aufgehftnfte,  reiche  capital  bellemecher  onltar  wurde 

aufs  neue  flüssig  gemacht  und  trug  wucherische  zinsen,  aber  neue 
principien  und  schöpferische  ideen  traten  nicht  mehr  ins  leben,  die 
geistigen  kräfte  waren  noch  klar  und  schart,  vijrst^nd,  wit^  und 
gescbmack  sind  überwiegend ,  wälii  cnd  das  phantasie-  und  gemüti- 
leben  zurücktritt,  oder  gänzlich  verkümmert  erscheint,  in  den 
groszen  centren  d  Verkehrs  wurden  die  geistij^en  schü[)fangen  aller 
früheren  züitaltcr  gc^aiiimelt  und  kritisch  gesichtet,  eine  ästhetische 
Würdigung  aller  gattungeu  und  der  einzelnen  werke  begründet,  der  be- 
griff einer  littorsturgeschiehte  entwiokeli»  der  ertrag  frabererlebenS' 
Perioden  wird  gegenständ  wissensohaftliober  forschung.  der  belle- 
nieche  geist  Vtozt  die  erinnertmg  seines  vergangenen  lebens  an  sich 
Torttbergehen,  das  myentarium  des  gesamten  haushaltes  wird  auf- 
gestellt, das  testament  für  die  nachweit  abgeschlossen,  wie  die 
ägyptische  Isis  der  sage  nach  die  gUeder  des  toten  Osiris,  welchen 
Typhon  zerstückelt  hatte,  wieder  zusammensetzte,  ohne  ihn  ins  leben 
zurUckrnfen  zu  können,  so  hat  die  alexandrinische  Gelehrsamkeit 
die  7er^>tr(  uten  glieder  des  göttlichen  ieibes,  den  einst  die  griechische 
Volksseele  belebte ,  gesammelt,  um  wenigstens  sein  bild  der  nach- 
weit hinterlassen  zu  können. 

Erst  mit  dem  siege  Roius  Uber  die  hellenistische  wolt  im  osten 
tritt  diööC  iii  iliic  Üuazeiole  lebensstufe  eine,  wo  zunehuiende  phy- 
sische und  geistige  erschOpfung  an  das  bevorstehende  ende  malmen, 
die  letzten  geistesfnnken  erscheinen  nnd  verglimmen,  der  einseitigen 
aafklSmng  aus  der  froheren  epoche  geht  nnnmehr  ein  bestreben 
Äach  einer  tieferen,  religiösen  befriedigung  znr  Seite,  die  man  in  den 
mystischen  eulten  des  Orients  sn  finden  vermeint,  nnd  während  ein 
gefühl  von  lebensttberdrusz  durch  die  weit  geht,  erhebt  sich  halb 
gläubig,  halb  zweifelnd  der  sinn  sar  Vorstellung  eines  höchsten,  gött- 
lichen ,  die  weit  umfassenden  wesens.  mitten  unter  solchen  specu- 
lationen  breitet  noch  das  Christentum  seine  neue  lehre  mit  der  gewis- 
heit  einer  göttlichen  Offenbarung  aus  und  dieser  glaube  gewährte  der 
ermüdeten  weit  eih  neues  licht,  das  auch  über  den  tod  hinaus  leuchtete» 
.  dann  erst  löscht  der  griechische  genius  die  eigne  fackel  aus.  — 

Mancherlei  aiialogien  zwischen  den  Wanderungen  und  coloni- 
sationsepochen  m  der  alten  und  in  der  modernen  welt.habeu  wir  lui 
obigen  gefunden,  ist  es  erlaubt,  diese  parallele  noch  weiter  zu 
führen,  indem  wir  d«n  biologischen  entwicklungsgaug  des  griechi- 
schen Volkes,  wie  wir  ihn  soeben  skizzierten  nnd  durch  die  drei 
groszen  wanderongen  gliederten,  auf  die  geschichte  der  modernen 
weit  zn  übertragen  und  die  entsprechenden  lebensstafen  nach  den 
gleichartigen  Vorgängen  zu  bestimmen?  —  Die  meisten  werden  es 
behutsam  verneinen  und  eine  schlnszfolgerung  auf  so  weit  entlegene 
epochen  nicht  fOr  statthaft  erachten,  doch  unter  dem  vorbehält. 
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dh&z  wir  es  hier  nur  mit  einet  construierenden  betrachtimg  der  dinge 
zu  ihun  haben,  die  keinen  ansprucb  auf  zwingende  beweiskraft  er- 
hebt, mag  ein  solcher  versuch  den  eingeschlagenen  pfad  bis  zu  seinem 
letzten  ende  zu  verfolgen  als  ein  harmloser  excurs  in  das  reich  der 
Termutuugen  das  nachdenken  wohl  einen  augenblick  beschüiLigen.  wir 
meiMi  aUo,  dasz  die  grosze,  germanucbe  Wanderung  anch  ein  Jugend- 
alter unseres  volkea  erOffnetei  dessen  erste  bftlfte  die  episclioberoiselie 
seit  im  knabenhaften  nngestflm  des  zertrtlmmenis  nnd  im  knaben- 
haften ungesebiok  des  anfbanens  üi  patriarcbaltseben  Ordnungen  des 
Staats  und  der  kirche  in  einem  unentwickelten  Tsmunftleben  docb 
sinnig -naiver  Weltanschauung  verlief;  dessen  andere  hSlftei  die 
litterliob-romantiache  zeit,  die  auch  der  IjrischeBempßndungäweise 
gerecht  wird,  vom  beginn  der  kreuzzUge  bis  zur  Vollendung  der 
groszen  tiberseciscben  entdeckungen  als  das  Jünglingsalter  sich  dar- 
stellt, es  trägt  dieselben  charakteristisch  od  merkmale,  welche  die 
enls|)reLbende  epoche  im  leben  des  griechischen  Volkes  kennzeichnen, 
der  abenteuernde  sinn  suchte  die  fernsten  ziele  und  ungewöhnlichsten 
lebenslagen,  aus  denen  der  einzelne  reicher  an  kraft  und  erfabrung 
iiervorgieng.  die  zeil  de^  kindlichen  anscbauens  war  vorüber,  die 
des  praktischen  zweckbewusten  handelns  noch  nicht  gekommen. 
am  der  erregten  gemfitswelt  gehen  die  impulse  sa  dner  mebr  stosz* 
fräse  als  gleicbmAszig  wirkenden  tbfttigkeit  berror.  das  selbst- 
bewustsein  suebt  sieb  in  sieb  zu  sammeln  und  su  verdichten,  doch 
da  es  noch  ganz  in  der  gemtttssphSre  befangen,  noch  nicht  von  Tcr- 
nunit  und  geist  hinlänglich  geklärt  ist,  so  wird  es  zu  einem  medium 
für  bunte  prismatisehe  farbenbrechungen ,  die  einen  täuschenden 
schein  über  die  auszenwelt  breiten  und  nicht  selten  auf  das  eigne 
streben  irreleitend  zurückwirken,  es  war  die  zeit  der  ideale,  der 
Phantasien,  der  illnsionen.  die  volle  reife  des  mannesalters  trat  für 
die  abendländischen  Völker  seit  den  überseeischen  entdeckungen 
mit  der  reformation  und  dem  humanismus  ein,  worunter  wir  die 
emeuerung  der  gesamten  ästhetischen  und  geistigen  cultur  verstehen, 
erscheinnngen,  die  auch  am  ende  des  hellenistheu  mittelalters  in 
analogen  Vorgängen  von  unb  beobachtet  sind,  diese  epoche  kündigt 
sich  an  mit  einer  neuen  staatenbildung  und  staatskunst,  die  den 
modernen  begriff  vom  wesen  und  aufgäbe  des  Staates  nach  und  nadi 
mm  bewustsein  und  aur  reiJen  verwirkUcbung  bringt 

Gleichseitig  erwacht  der  dramatische  trieb,  die  arcbitector  und 
die  übrigen  bildenden  künste  treten  mit  überraschendem  glänze  her- 
vor, von  Italien  aus  macht  diese  bildung  der  renaissance  die  runde 
durch  die  abendländische  weit  unter  verschiedenartiger  beteiligung 
der  nationen  in  Spanien,  den  Niederlanden,  England  und  Frankreich, 
überall  gipfelt  die  poetische  Schöpferkraft  in  der  gestaltung  eines 
dramas  von  nationalem  colorit  und  die  angeborene  culturanlage  eines 
jeden  votkes  erscheint  7ur  vollen  männlichen  reife  erschlossen,  auch 
in  Deutschland  hattt>  diese  entwicklung  am  ende  des  mittelalters 
eingesetzt,  es  durfte  mit  Italien  in  den  werken  der  architectur,  der 
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bildnerei  und  maierei  wetteifern,  doch  ward  sie  hier  durch  den 
eigentümlichen  gang,  den  die  reformation  nahm«  und  durch  den 
darauf  folgenden  30jährigen  krieg  auf  lange  zeit  gehemmt,  erst  ver- 
spätet und  nachträglich  konnte  der  dramatische  trieb,  der  bich  bcbon 
in  den  kreisen  der  meistersänger  geregt  hatte,  zom  durchbruch 
kommen,  sn  einer  seit,  wo  die  philosophische  epeeulation  bereite  die 
geister  behereehte.  d»ker  kommt  ee,  dass  nnaer  oleseieekee  dram»  nickt 
die  originale  frische  Shakespeuresdser  dichtang  teigt,  nicht  die  &rbe 
angeborener  entschlieszung,  wohl  aber  des  gedankens  angekrSnkelte 
blässe  trigt  seitdem  haben  philosophie,  gescbichtschreibung  und 
rhetorik  ihr  werk  reichlich  unter  uns  gethan.  die  philosophie  be- 
ginnt, wie  schon  oft  bemerkt  ist,  ihren  Aug  erst  in  der  abenddämme- 
rung  des  v51kerlebens  sie  erscheint  schon  jetzt  in  einem  zustand 
von  erschöpfung,  da  sie  ihre  letzten  ausfa.serungen  im  materialismus 
und  Pessimismus  vollzogen  hat.  die  geschieh tschreibung,  der  stolz 
unserer  zeit,  bat  zur  Voraussetzung  ein  manigfaches,  aus  allen 
Perioden  reichlich  zuströmendes  material,  ein  geschärfte^  ]iragnia- 
tisches  verständniü  für  deu  cau^alnexus  und  die  Wechselwirkung  der 
thatsachen,  eine  philosophische  auffassung,  welche  die  groszen  zu- 
flammenbänge  der  dinge  bis  in  ihre  letzt-en  prindpien  nnd  leitenden 
ideen  rarücksnftthren  bemttht  ist  nnd  so  gewissermasxen  leib,  seele 
nnd  geist  des  geschichtlichen  Vorganges  zu  einem  gesamtbilde  repro- 
dneiert  je  massenhafter  der  stoff  herandringt,  mn  so  mehr  wichst 
die  gefahr,  der  sie  nicht  immer  entgeht,  dass  sie  im  blossen  sammeln 
und  sichten  des  materials  aufgeht,  nnd  schon  genügendes  für  die 
erkünmg  gethan  zn  haben  meint,  wenn  sie,  statt  composition  und 
idee  des  gemäldes  zu  entwickeln,  die  leinwandfasern,  worauf  es  ge- 
mnlt  ist,  zählt  und  Feine  farhenstoffe  chemisch  analysiert,  die  rhe- 
torik, lange  zeit  bei  uns  nur  eine  {lapiernn,  ist  durch  die  Umwandlung 
unseres  lebcns  auch  in  den  mündlichen  verkehr  und  die  Ofifentlichen 
Verhältnisse  übergegangen,  wo  sie  durch  das  politische  parteitreiben 
ebenso  gefördert  als  gefährdet  erscheint,  die  beredsamkeit  ist  an 
sich,  wie  Giegorovius  einmal  bemerkt,  eine  kuubt  slukender  Zeit- 
alter, soweit  sind  wir  gelangt,  das  schwärmen  von  der  ewigen 
jagend  unseres  yolkes  mag  billigerweise  dichtem  nnd  Schönrednern 
llberlaseen  bleiben,  die  gestaltung  der  gesamten  insseren  Weltlage 
wie  die  yorginge  anf  dem  gebiet  des  inneren  lebens,  des  geistigett 
wie  des  socialen,  weisen  mit  hinreichender  dentlichkeit  anf  die  stände 
bin,  bis  zu  welcher  der  lebenstag  der  modernen  weit  Torgerückt  ist. 
wird  sie  auch  noch  eine  dritte  oolonisationsepoche,  der  makedonischen 
ibnlich,  erleben?  es  wäre  allzu  ktthn,  hierauf  eine  bestimmte  ant* 
wort  geben  zu  wollen.  Busziand  und  England  haben  in  dieser  art 
mächtig  in  Asien  vorgearbeitet,  wenn  die  orientalische  frage,  die 
zuletzt  doch  auf  den  gegensatz  jener  beiden  mächte  in  Asien  sich 
zuspitzt,  zur  endlichen  lösung  gelangt,  dann  wird  auch  auf  diese 
frage  die  geechichte  die  antwort  nicht  schuldig  bleiben. 

Cassel.  Hellmuth  Do^dokff. 
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I.ATEIKISCHE    SCHÜLORAMMATIK.     BEARBEITET    VON    DR.  GuSTAV 

Landoräp,  Bamberg-,  gebr.  Büchner.  1891.  VI  u.  246  s. 
Basa:  LITT£&ATUBNACHW£IS£  UND  BEMERKUNQBH.   ebd.   56  8. 

(foHseftsmig  nad  achlius.} 

In  der  satslehre  wird  nierat  die  lehre  von  der  oongmeiu  be* 
faaadelt  (§  96—106).  naehdem  in  §  99  von  dem  prädicate  gesagt 
ist,  dasz  es  a)  durch  das  verbam  finitnm,  b)  durch  ein  adjectivisohee 
oder  SQbataniiyiBcbes  wort  in  Verbindung  mit  dem  hilfeyerbum  eaee 

ausgedrückt  werde,  fahrt  §  100  so  fort:  'auszer  esse  werden  eben- 
falls immer  durcb  prädicatsnomina  ergänzt  die  verba  fio  werde 
usw.  doppelter  nomiuativ.'  '"immer'  ist  nicht  richtig,  be- 
kanntlich werdLii  sowohl  esse  wie  die  iindern  veiba  auch  als  selb- 
ständiL^e  jjräUicate  gebraucht  (est  deus,  Luiüultus  fit  u.  a.).  aber 
auch  der  ausdruck  'doppelter  nominativ'  ist  trotz  seines  langen  ge- 
brauchen in  den  bcbulgiammatikeu  wenig  glücklieb,  er  verJunkeit 
die  erkenntnis  des  sachlichen  Verhältnisses  und  leistet  einer  mecha« 
neefaea  behandlongeweite  Tonchnb,  nimal  d«  die  regel,  daei  das 
{Ridieats&omen  im  eaana  mit  seinem  subject  1lbereiBBtimme&  musz, 
aoctb  nicht  dageweeen  ist,  sondern  erat  §  101  folgt.  Stegmaon  hat 
jene  ftnsseriiebe  bezeichnnng  vermieden,  naeh  dem  letslen  beispiele 
aber  des  §  101*  wie:  Socrates  parens  philosophiae  dieitnr,  Koma 
Pompilios  rex  creatus  est,  mnsa  ein  jeder,  dem  es  darum  zu  thtin 
ist,  seinen  schalem  den  Zusammenhang  der  erscheinungen  klar  zu 
machen,  einen  schmerzlichen  risz  empfinden,  wie  bequem  stellte 
sich  durch  blosze  Umwandlung  des  passiviscben  satzes  in  den  acti\  en, 
die  ebenso  vvie  das  umjCfekchrte  für  den  schÜler  in  mancher  bezitliung 
von  bedeutung  ist,  daneben:  Öocratem  parentem  ph.  dicunt,  Numam 
regem  creaverunt!  aber  wir  müssen  uns  gedulden,  erst  nach  12 
weitern  §§  tritt,  lu  dtr  cabuslehre  §  113  der  'doppelte  üccu- 
aativ'  auf.  über  den  ausdruck  gilt  dasselbe,  was  über  den  'dop- 
pelten nominativ'  gesagt  ist.  er  ist  aber  hier  noch  um  so  verwerf-» 
fidier»  weil  nnter  ihm  iwei  gaas  Tersohiedenartige  dinge  xosammen* 
gefiMit  werden,  nemlioh  1)  ein  objectsaocusativ  mit  daso  gehörigem 
jHfidiolenomen  bei  den  verben  *nennen,  wühlen,  halten*  tt.a.  (§  113) 
nnd  2)  ein  doppelter  objectsaAonsativ,  der  person  und  der  sadie,  bei 
dooeo,  celo  usw.  (§  114).  wenn  man  den  ausdruck  auf  diesen  zweiten 
fall  beschränkt,  so  ist  er  zulässig,  da  hier  die' beiden  aeonsative 
gleichartig  sind,  aber  eben  deswegen  musz  die  anwendung  des 
gleichen  aiisdrucks  auf  den  ersten  fall,  wo  die  accusative  nicht, 
gleicharti}:,'  .-ind,  ein  richtiges  verslandnib  erschweren,  dieser  erste 
fall  (Numain  regem  creaverunt)  gehört  auch  gar  nicht  in  die  casus- 
lehre,  denn  der  eine,  von  dem  verbum  als  object  abhänL'ig'^  accu- 
sativ  steht  bei  diesen  verben  selbstverständlich,  da  sie  (im  lateini- 
schen wie  im  deutschen)  verba  transitiva  äind.  der  andere  aber,  der 

Digitized  by  Google 


132  G.  Landgrat  :  iAtemiache  schulgrammatik. 


prfidicatsaccusativ,  steht  gar  nicht  in  eigner  kraft  qua  casus,  sondern 
wird  duroli  dab  fiir  den  andern  accuoativ  geltende  gecetz  mit  be- 
herscbt.  offenbar  ist  das  nomen  rex  in  Numam  regem  creaverunt, 
Nnma  rex  ereatns  est,  aucb  Nttma  rege  creato  steta  in  gleiohsr  wose 
UL  ^USren.  das  gesets  aber,  dem  es  folgt,  ist  nicht  ein  casnagesetz, 
sondern  das  gesetc  des  nominaleD  prSdieats,  als  welehes  es  Bi<ä  nach 
seinem  subject  richtet,  gleichml,  in  welchem  casus  dies  stebt.  wenn 
wir  nun  aber  bedenken,  dasz  viele  Ton  den  verben,  die  passivisch 
ein  praedicativnm  im  nominati?  neben  ihrem  subject,  activisch  ein 
solches  im  accusativ  neben  ihrem  object  haben ,  verba  dicendi  oder 
sentiendi  sind  (wie  dico,  puto,  existimo,  iudico,  yideor),  und  wenn 
man  sich  erinnert,  dasz  wir  nach  diesen  verben  auch  im  acc.  c.  inf. 
den  infinitiv  als  prädicatsnomen  zu  dem  objectsaccusativ  fassen  zu 
müssen  glaubten  (vgl.  das  frühere),  so  springt  sofort  ehiu  neue  ver- 
knüpfungsreifae  in  die  äugen,  offenbar  stellt  sich  Cae<aiem  dico 
victorem  neben  Caesarem  dico  vicisse,  und  Caesar  dicitur  victor 
neben  Caesar  dicilur  viciäae.  die  kalegorien  aber,  welche  alle  dieae 
ausdrucksformen  beherscht,  ist  die  des  pr&dicatiTen  nomens 
oder  des  nominalen  prSdicats.  darum  ist  zur  erUftrung  aller  dieser 
Wendungen  aussugelm  Yon  der  einfachsten  form  des  nominalen  prft* 
dicata :  Cbesar  est  victori  und  die  entwicklnng  kann  man  paradigma- 
tisch  so  darstellen : 

Caesar       est  victor 

Caesar  videtur  victor  —  Caesar  videtur  vincere 
Caesar      dicitur   vicLoi     —    Caesar      dicitui-  vicisse 

Caesarem  video  victorem   —   CSaesarem  video  vincere 

(vincentem) 

Caesarem  dico  victorem  —   Caesarem  dico  vicisse. 

Freilich  ist  dat  nicht  so  zu  verstehen,  dasz  damit  die  sprach- 
geschichtliche  eotwickiung  gegeben  sei,  aber  es  ist  die  einzig  mög- 
liehe  logische  entwicklung.  und  diese  ist,  wo  sie  sich  mit  jener  nicht 
deckt;  für  die  lehrhafte  darstellung  in  der  regel  zu  bevorzugen,  wenig- 
stens wenn  sie  wie  hier  ein  so  klar  durcbsiclitiges  gebäude ,  eine  so 
notwendige  Verkettung  zeigt,  dass  man  kaum  eine  bessere,  sdum 
ftr  den  jugendlichen  geist  geeignete  gel^genheit  sur  logischen  ver- 
standssbildung  finden  kann.* 


*  daäs  das  prädic&tive  nomen  die  stelle  einer  wichtigen  kategoria, 
die  ihr  von  der  grammaük  von  Lattmanii-Mflller  unter  der  Qberaehrifi 

'nominales  prätlicat*  von  anfang  an  g:egoben  ist,  verdient,  hat  auch 
Schmalz  in  seiner  lat.  8cbn!<^r;immatik  s.  143  ff.  durchaus  p^ewiirdijjt, 
nur  hat  er  leider  den  rahmen  zu  weit  gezogen  und  vieles  hineingebracht, 
das  engeren  ansehliiat  an  andere  abscliiiitte  hat   wenn  daher  J.  W^t- 

vcilcr  a.  o.  auch  das  cni  itcl  im  ganzen,  dessen  innere  einheit  er  ver- 
kennt, nicht  "«o  hiitte  ;Lii^Mcit<  n  ?^ol!en,  so  ist  seine  kritik  in  manchen 
eiazeloea  puuiiteu  doch  nicht,  uu^i^utretYeud. 
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Der  accuaativus  cum  infinitivo  nach  den  früher  besprochenen 
Verben  gehört  nun  zwar  eigentlich,  in  ein  anderes  capitel.  aber  da 
es  für  die  schule  sicher  nicht  rätlich  ist,  das,  was  man  unter  der  be- 
zeicbnung  acc.  c.  inf.  zusammenfassen  kann  und  was  im  wesentlichen 
die  gleiche  form  zeigt ,  namentlich  bei  der  Verwandlung  ins  passiv, 
von  einander  iü  trennen^  bo  lai  es  am  angemessensten,  dasz  der  acc. 
0.  int  nach  verbis  dicendi  et  sentiendi  massgebend  Ar  den  platz 
in  der  grammatiBebeii  dantellung  ist.  die  verba  vdo,  nolo,  malo, 
eapio  12.  a.  wflrden  sieb  also  bier  ansebliesxeii  können.  Landgraf 
sagt  bem.  sa  §  164:  *die  darstelhing  der  constraetion  der  verba  - 
Yolo,  nolo,  malo,  oopio  bembi  anf  Btegmann.*  er  hStte  wobl 
erwähnen  kSnnen,  dasz  Stegmann  (Tergl.  seine  schulgrammatik 
§  187,3)  im  wesentUcben  die  fassnng  von  Lattmami*Mttller  §  83,1 
adoptiert  hat. 

Doch  Icehren  wir  zur  casuslehre  zurück,  in  §  115  und  116 
^accusativ  bei  räum-  nnd  zeit  b  oatimmun gen'  ist  zu  tadeln, 
dasz  der  gebrauch  dieses  rasus  mit  der  pröposition  per  hier  gar 
nicht  erwähnt  ist,  zumal  da  doch  regnavit  annos  triginta  und  per 
annos  tr.  völlig  gleichwertig  ist.  denn  wenn  man  wie  der  verf.  in 
den  bem.  b.  2Ü  bich  z\x  der  an^icht  bekennt;  ''abgethan  ibi  die  Vor- 
stellung zu  betrachten ,  dasz  die  präp.,  sofern  sie  echt  ist,  .  .  .  einen 
easos  regiere.  TieUnebr  ist  der  easns,  nnabbftngig  von  der  prftp., 
der  beiiebnngsansdrack  swisoben  Terbnm  nnd  sobstanÜT*  osw.,  so 
'  darf  man  den  gebrancb  des  blossen  casus  nnd  des  gleicbartigen  mit 
dar  prlposition  niebt  anseinanderreissen.  es  wSre  dadnreb  in  dem 
langen  abschnitt  Uber  prSpositionen  (s.  114 — 121)  in  §  151  aus 
nr.  20  per  1  und  2  fortgefallen.  —  Beim  genitiv  ist  die  einteilnng 
des  attributiven  genitivs  (§  128)  nicbt  gut.  es  werden  als  arten  auf- 
gestellt: 1)  gen.  subjectivus,  2)  gen.  possessivus,  3)  gen.  objectivns, 
4)  gen.  appositivus  oder  definitivus,  5)  gen.  qualitatis.  es  ist  doch 
natürlich  und  sonst  auch  wohl  allgemein  tlblich,  dasz  gen.  sub- 
jectivus und  objectivus  zusammen  gestellt  werden,  aber  die  haupt- 
sache  ist,  dasz  diese  beiden  gar  keine  dem  gen.  possessivus  usw. 
coordinierten  arten  sind,  diese  ausdrücke  lassen  sich  nur  anwen- 
den, wenn  das  subbtantiv,  von  dem  sie  abhängen,  einen  verbal- 
begrifif  entbftlt.  durch  diesen  erhalten  sie  ibren  verscbiedenen 
sinn,  ibrerseitB  aber,  als  genitiYe,  geboren  sie  txxr  art  des  pos* 
seaeiyen  genitiTS.  denn  in  odinm  Hercalis  *der  bass  des  H.*  ist 
Heroilb  genau  der  gleicbe  genftiT  wie  in  nzor  Heronlis.  Her- 
cules bat  den  basz  und  bat  die  gattin.  aber  ebensowobl  ist  in 
odinm  Hereolis  «  *ba8z  gegen  H.'  Herculis  seiner  art  naeb  nur 
pcr^sessiTer  genitiT.  auch  dies  bedeutet  den  basz,  den  H.  bat, 
insofern  er  gebaszt  wird.  gen.  subjectirns  nnd  objectivus  lassen 
sich  also  nur  als  besondere  anwendungen  oder  allenfalls  Unterarten 
ijen.  possessivus,  wo  er  von  einem  Substantiv  mit  verbalbegrifF 
abhängt,  darstellen,  sie  aber  mit  diesem  auf  eine  stufe  zu  stellen 
und  nocb  dazu  in  jener  anordnung,  hoc  est  non  dividere,  sed 
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frangere.  eine  solche  diTision  ist  nicht  geeignet,  den  jungen  geist 

logisch  tu  schulen. 

Em  lihn  lieber  Vorwurf  ist  gegen  die  einteilung  des  conjunctivs 
in  bauptsätzeü  zu  erbeben,  die  icb  dabei  gieicb  bier  anscblieszend 
besprechen  wiU.  es  heisst  §  184:  'der  conjunctiv  bezeichnet  den  in- 
halt  «ines  Mftws  aU  blosse  amaliffle  oder  ?orsteUoBg.  er  steht 
in  hanptsätsen  1)  als  exhoiiatir  ...  2^  als  optativ  ...  3)  alt 
jussiv  ...  4)  als  conoessiT « • .  5)  als  deliberatiT  ...  6)  als  potent 
tialis  ...  7)  als  ixrealis  . .  idi  sehe  davon  ab,  dass  es  nicht 
richtig  ist ,  die  bedentiingen  des  eoiynnctiYs  (so  wenig  wie  die  dsa 
ablativs)  auf  eine  gnmdbedeotnng  znrtlckzafahren;  denn  da  er  ans 
ooiganotiTisofaen  und  optaÜTischen  elementen  zusammengewachsen 
ist,  rausz  er  mindestens  zwei  grundbedeutungen  haben,  aber  nach 
der  bloszen  form  sondert  sich  zunächst  der  'irrealis'  von  den  andern, 
arten  aus.  der  übrige  gebrauch  aber  zerfällt  durch  den  unterschied 
der  negation  deutlich  in  zwei  gruppen.  die  erste,  mit  negation  ne, 
läszt  sich  als  jussivus  bezeichnen,  denn  der  'exhortativ'  ist  nur 
die  an  Wendung  des  jussivus  auf  die  erste  person,  wie  der  jussiv  und 
prohibitiv  im  engern  sinne  (§  185)  seine  anwendung  auf  die  dritte 
person.  der  'optatiT*  aber  ist  wiederum  der  jnssivas  in  seiner  ab- 
geaehwSchten  bedeutong  in  wnnscfasätsen.  die  andere  art»  mit  nega- 
tion non,  ist  der  potentialis.  denn  der  'deUberatiT'  ist  nichta 
anderes  als  seine  anwendung  in  fragen,  ee  ist  kein  nntsrscbied  swi- 
sehen  dem  co^jnnetiT  quid  faoerem?  den  verf.  als  deliberatav,  nnd 
dem  oonj.  quis  crederet?  den  er  als  potentialis  bezeichnet,  der 
^concessiT*  wird  wegen  seiner  abweichenden  form  (coqj.  perf.  für 
die  Vergangenheit)  am  besten  für  sich  besprochen,  die  'übertriebene 
anwendung  grammatischer  kunsfausdrücke',  die  verf.  an  anderer 
stelle  (bcm.  8.  35  zu  §  177)  scharf  tadelt,  hätte  sich  hier  duixh  Ver- 
meidung dreier  bezeichnungenauf  das  notwendige  masz  einschränken 
lassen. 

Es  folgt  die  behandlung  des  wichtigsten  casus,  des  ablativs. 
hier  ist  es  m  bobem  masze  zu  billigen,  dasz  verf.  aut  grundlage  von 
B.  Delbrücks  abhandlung  ^ablativ,  localis,  instrumentalis  im 
altind.,  lat.,  griecb.  n.  dentaehen'  (1867)  die  versidiiedenen  arten 
des  abl.  nach  den  drei  gmndcasns  geordnet  hat.  jrar  auf  diese  weise 
Ist  es  möglich,  in  die  so  manigfaltigen  bedentnngen  liebt  nnd  an* 
sammenhang  an  bringen)  wShrend  sie  sonst  als  wiUktLrliehe  ge- 
branchsweisen  planlos  aneinandergereiht  erscheinen,  verf.  befolgt 
nnn  folgende  disposition: 

I.  der  instrumentale  ablativ. 

§  137—140  abl.  instrumenÜ. 

§  141  — 142  abl.  caasae. 

§  143  abl.  modi. 

§  144  abl.  limitationis. 

§145  abl.  mensurae  (discriminis). 
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11.  der  eigen iliciiti  abiativ. 

§  146.  147  abl.  separativus. 
§  148  abl.  boi  natus,  ortus. 
§  149  abl.  comparationis. 

III.  der  locale  abiativ. 

Vorbemerkung. 

§  160  abL  iemporis. 

Da  Hillt  7unficbst  die  reiche  ausstattunp  der  er.Nten  gruppe  in 
vergleich  zu  der  zweiten  und  gar  dritten  auf,  und  während  uutor 
I  und  II  die  grundbedeutung,  die  der  benennung  der  grui)i)e  am  näch- 
sten steht,  vorangestellt  ist  (abl.  instrumenti  und  separativusj ,  er- 
scheint unter  III  'der  locale  abiativ'  nach  einer  kurzen  Vorbemer- 
kung, in  der  man  auf  alte  locativiormen  aufmerksam  gemacht  und 
sonst  auf  die  Ortsnamen  (§  154)  verwiesen  wird,  nur  abl.  temporis. 
dar  verf.  bat  zirai  geMAhtsponl^,  walobe  die  leitendeii  bStten  sein 
mfleaen,  nicht  genUgend  bertteksiebtlgt^  nuiHelist  irnuz  iob  ihn 
wieder  an  die  auch  von  ihm  gebilligte  riehtige  anffassung  von  den 
pzftpoeitionen  erinnenif  von  der  beim  aeenaativ  die  rede  war.  nach 
dieeer  steht  der  casus  auch  in  Verbindung  mit  einer  prttpodtion 
in  eigner  kraft,  die  durch  die  prSposition  zwar  verstftrkti  verdeut* 
licht  oder  verschieden  schattiert  werden  kamii  nicht  aber  durch  sie 
ihm  erst  verliehen  wird,  dann  ist  es  aber  im  principe  gleichgültig, 
ob  der  casus  mit  oder  ohne  prSposition  steht,  sfleicbe  oder  ver- 
wandte bedeutungen  gehören  zu^amiuen,  einerlei  ob  mit  oder  ohne 
präposition.  ja,  streng  genommen  rnüste  das  ganze  capitel  über  die 
Präpositionen  aus  den  grammatiken  schwinden  und  unter  die  casus- 
lehre verteilt  werden,  dem  steht  jedoch  entgegen,  dasz  die  bedeu- 
tung  eines  casus  duich  eine  präpoditiun  oft  eine  eigeniiimliche^  von 
seinem  sonstigen  gebrauche  etwas  abweichende  richtung  erhält, 
oder  aneby  daat  der  eaena  in  verbindong  mit  ^ner  prSposition  eine 
alte  bedentung  bemhrt  bat,  die  ihm  sonst  abbanden  gekommen  ist 
diese  sei  es  rndimentBren  Organe,  sei  es  protabersnsen  der  bedea* 
tongen  der  casns  kann  man  nun  nnbedenklieh  onter  einem  eapitel 
Uber  prftpositionen  zusammenfitösen.  was  aber  von  dem  gebrauch 
eines  casus  mit  präpositionen  mit  seinem  gebrauche  ohne  prfiposi- 
tionen  sich  irgendwie  berührt  oder  verknflpft,  ist  unbedingt  unter 
dem  gebrauch  des  casus  zu  besprechen,  was  L  dieser  art  an  abla» 
tiven  mit  prSpositionen  bietet  (§  143.  146.  l  i-S.  150),  ist  unzu- 
reichend, daraus  erhellt,  dasz  die  klaffende  lUcke  unter  III  so  aus- 
zufüllen war:  1)  ablativus  loci  in  der  regel  mit  in,  ohne  in  gewisse 
Ortsnamen,  locus,  tolus  usw.  2)  abl.  temporis.  zweitens  aber  ver- 
miszt  man  in  der  einteilung  oben  klarheit  Uber  da.?  Verhältnis  der 
eiuzeluen  bedeutungen  unter  einander ;  auch  in  dem  texte  der  §§ 
wird  sie  uns  nicht  gegeben,  vom  abl.  causae  heiszt  es  §  141:  *der 
abtatiT  beiaiehnet  häuEg  eine  sadie  als  grund  .  . .  nnd  steht  anf  die 
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fragen:  infolge  wovon?  woran?  wesbalb?'  kann  man  daraus  aeineii 
ansammenhang  mit  dorn  abl.  instrumenti,  dar  doch  dia  gnindbedea- 
tong  dieaer  grnppe  dann8te]len  scheint,  erkennen?  wie  onterschei- 

den  sich  überhaupt  die  drei  grundbedeutungen  von  den  abgeleiteten? 
was  den  localen  ablativ  betrifft,  so  durfte  das  wohl  allgemein  zuge- 
standen werden,  dasz  der  ursprüngliche  sinn  des  locativus  ein  räum- 
licher war,  und  dasz  dieser  in  übertragener  bedeutung  von  der  zeit 
verstanden  wurde,  das  wn?  vom  räume  wirr}  zu  einem  wann?  von 
der  zeit,  es  ist  auch  natiirlicb,  dasz  die  sinnliche  räumliche  anschau- 
ung  die  grunrllage  biMote  für  die  abstracte  zeitliche  Vorstellung,  so 
aber  ist  et  nicht  nur  hier,  sondern  auch  bei  den  beiden  andern 
gruppen.  aiicl]  das  woher?  und  das  womit?  sind  in  der  grundbedeu- 
tung  des  ablativ ub  uud  Instrumentalis  sinnlich  räumlich  zu  verstehen, 
daher  musz  an  der  spitze  des  eigenÜicben  ablativs  der  abl.  eeparativus, 
aber  nicht  bei  den  yerben  'berauben,  mangel  haben*  (vexf.  §  146), 
aondem  bei  den  Terben  ^entfernen,  trennen,  sich  entfernen,  fern- 
halten' (§  147)  stehen,  wo  seine  eigentliche  separative  bedeutung 
am  klarsten  herrortritt.  dass  er  hier  gern  mit  präpositionen  steht, 
kann  die  nicht  beirren,  welche  wissen,  dasa  ^unbeschadet  der  vollen 
formalen  und  bedeutangskraft  des  casus,  dasselbe  Verhältnis,  wel* 
ches  durch  den  casus  allein  ausgedrückt  wurde,  in  der  präposition 
.  .  .  nur  entschif'dcner  zum  ausdruck  rrebrncbt  wnrrle'  (vgl.  rerf. 
bem.  s.  59).  aber  ebenso  wenig  stellt  der  abl.  instrumenti  die  grund- 
bedeutung  dieses  zweiges  dar.  "Delbrück  sagt  a.  o.  s.  50  ganz  mit 
recht:  'der  grundbegriff  des  instrumentalia  aber  ist  der  des  Zu- 
sammenseins', und  stellt  an  die  spitze  (s.  51)  den  'sociativen  instm- 
mentalis'.  ebenso  Withney  Sanscrit  grammar  278.  so  war  im 
lateinischen  voranzustellen  'der  sociative  ablativ'.  dasz  dieser  wie- 
derum fast  nur  mit  präposition  (cum)  gebraucht  wird,  durfte  nicht 
dasn  führen,  ihm  den  gebohrenden  platc  au  entliehen,  es  ist  auf«- 
ftllig,  daas  Terf.  jenen  klaren  sats  Delbrflcka  unbeachtet  gelaasen 
hat.  sollte  er  ihn  nicht  billigen?  ich  fttrohte  eher,  hier  haben  andere 
erwftgungen  mitgesprochen,  es  ist  lange  in  den  schulgrammatiken 
üblich  gewesen ,  mit  dem  abl.  instrumenti  oder  dem  abL  causae  an 
beginnen  und  jenem  oder  diesem  dann  eine  möglichst  weite  aoffas- 
sung  zu  geben,  es  schien  sich  dies  auch  dadurch  zu  empfehlen,  dass 
der  abl.  instrumenti  insbesondere  dem  anfänger  am  ^eichte^ten  fasz- 
lich  i?t  unH  ihm  in  seinem  lese-  und  übungsstoÖ  zunächst  wohl  am 
häufigsten  begegnet,  aber  diese  bevorzugung  der  einen  art  des  abl. 
bat  den  groszen  nachtcil  gehabt,  dasz  mm  —  wie  wohl  mancher  es 
noch  als  schüler  erlebt  hat  —  alle  möglichen  al  lative  als  abl.  instru- 
menti erklärt  wurden,  die  nichtd  damit  zu  thuu  Laben,  noch  heute 
trifft  man  die  neigung  des  schttlers,  jeden  ablativ  mit  'durch'  xu 
flbersetcen,  ziemlich  hlufig.  der  ausgedehnte  gebrauch  des  abL  inatm* 
menti  aber  darf  nicht  daan  Terleiten,  ihn  an  die  apitse  au  atellen^ 
wenn  ihm  dieser  plats  in  einer  rationellen  entwieklung  der  bedeu- 
tnngen  des  abl.  nicht  gebtthrt.  will  man  ihn  praktisd^  auerat  be- 
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sprechen,  so  ist  es  dem  schüler  auch  einerlei,  ob  man  ihn  am  anfang 
des  ablativs  oder  in  der  mitte  oder  am  ende,  in  §  137  oder  §  160, 
findet;  denn  das  ganze  ttbersiebt  er  jetit  docb  noch  nicht,  auch  geht 
wobl  flberall  der  grunmatik  ein  elementarbnch  Tonin,  welches  die 
einfacbsten  gebrancbsweisen  des  abl.,  besondere  abl.  inetmmenti, 
■aeb  abK  temporis,  lehrl,  eo  daas  die  grammatik  um  so  nebr  die 
aufgäbe  bat,  diesen  einselnen  gebranehsarten  nun  ihren  rechten  platz 
in  einem  entwicklmigssjstem  su  geben*  dieser  ist  aber  für  den  abl. 
instrnmenti  nicht  am  anfange,  sondern  am  ende  seiner  gmppe,  wie 
auch  Delbrück  den  'instrumcntalis  des  mittels' ans  ende  steÜi.  dem- 
nach sind  die  drei  kdpfe  so  darzustellen: 

abl.  sociatiYüS  abl,  separatiTOS  abl.  loei 

mit  cum.         bftufig  mit  ex,  de,  —  ab.      mit  in« 

Ich  wiederhole  nochmals,  tlaaz  uns  der  umstand,  dasz  gerade 
dieöe  arten  des  abl.  faät  nur  mit  präpositionen  gebraucht  werden, 
nicht  beirren  darf,  und  sollte  das  zufaU  sein?  freilich  unterliegt 
keinem  sweifel,  daas  nrsprQnglicb  der  easns  allein,  ebne  präposi» 
tion,  seinen  sinn  klar  darstellte,  wie  denn  im  sanskrit  der  besser 
aoeiatIvQS  als  instntmentalis  genannte  casus  anch  ohne  prSposition 
in  seiner  grondbedentnng  des  Zusammenseins  gebraneht  wiiä,  z.  b. 
agnir  def^bbir  Igamat  Agnis  mOge  mit  den  göttem  herankom- 
men, aber  wenn,  wie  nicht  zn  bezweifeln  ist,  die  präposition  dem 
casus  hinzugefügt  wurde,  um  seinen  sinn  zn  verstärken  oder  zu  ver- 
deutlichen, so  kann  dies  nur  jrre?chehen  sein,  als  seine  bcdeufung 
Fchon  nnfieng  sich  zu  verdunkeln  oder  ins  schwanken  zu  geraten, 
dies  i^e^cbah  aber  zunächst  dadurch ,  dasz  die  ursprüngliche,  sinn- 
lich-räumliche bedeutuufif  des  casus  auf  allerband  andere  Verhält- 
nisse, insbesondere  auf  das  creistig-abstracte  übertragen  wurde,  da 
wurden  die  prüpositionen  alo  sLüt/ien  der  grundbedeutung  zu  hilfe 
genommen ,  wie  denn  auch  im  sanskrit  Hhe  prepositions  taking  the 
lastmmeiital  a»  those  signifjing  witb  and  ibe  like:  thus,  saba, 
sikam'.  Withney  8anscr.  gr.  284  (beide  —  cnm).  also  gerade  in 
dem  gebrancbe  mit  prttpositionen  zeigen  sieb  die  grlmdbadentongen 
des  lat.  ablativs  am  meisten,  aber  der  ansdrock  mit  der  prSposition 
blieb  nicht  anf  das  sinnlicb-rftumlicbe  besohrftnkt,  sondern  eroberte 
sich  ein,  wenn  auch  enger  begrenztes  gebiet  abstracter,  Übertragener 
bedentung.  dadurch  wurde  der  gehrauch  des  bloszen  casus  ent- 
lastet und  konnte  sich  auf  ein  weiteres,  freieres  geistiges  gebiet 
an-flphnen.  so  wird  die  präp.  cum  auch  mit  der  übertragenen  hc- 
deutung  des  abl.  sociativus  verbunden ,  in  der  er  den  begleitenden 
umstand,  die  art  nnd  weise  bezeichnet,  ebenso  komml  im  sanskr. 
sabä  mit  dem  sociativus  vor,  z.  b.  uttisbtban  djasä  saba  =3  essistens 
(snrgens)  cum  violentia  (s.  Delbrück  8.68).  aber  die  bedeutung  des 
mittels  oder  Werkzeugs  hatte  sich  von  der  sinnlichen  grundbedeu- 
tung zu  weit  entfernt,  als  dasz  die  präposition  hier  hätte  eindringen 
k5nnen*  daraus  ergibt  sieb,  dasz  der  gmndbedeutang  snnflcbst  die 
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bodentnngai  zu  stalkn  eind,  welehe  noch  mit  präpositioBoa  w- 
bnnden  werden  kSmien,  am  ienisten  dagegen  die,  weldie  eine  pitt- 
poeition  nieht  mebr  snlasaen.  anf  den  abl«  BoeiätiTae  bfttfce  daher  der 
abl.  modi,  und  zwar  mit  voransteUung  seine«  gebrauches  mit  com, 
auf  diesen  der  abl.  instnimenti  folgen  mttssen,  and  an  diesen  hätte 
sieh  der  abl«  discriminis  anecblieszen  kOnnen,  der  nur  eine  besondere 
anwendung  des  abl.  instrumenti  (beim  comparativ)  ist.  der  abl.^ 
qualitatis,  welcher  dem  abl.  moä'i  am  nJichsten  steht,  ist  vom  verf. 
mit  dem  gen,  qiial.  bebandelt,  dann  bleiben  aber  von  den  vom  verf. 
unter  1  eingereihten  arten  noch  übrig  abl.  causae  und  abl.  limita- 
tioßis.  um  diese  richtig  zu  beurteilen,  bedarf  qh  nach  einer  andern 
erwägung. 

Im  sanskrit,  wo  die  drei  casus  ja  noch  geaonUerL  vorliegen,  bind 
ihre  gebiete  keinebwegs  scharf  von  einander  geschieden,  so  wird 
von  der  seit  anf  die  frage  *in  weleher  seit?*  sowohl  der  locatiT, 
wie  der  instmmentalis ,  wie  der  ablatiTos  mit  geringen  bedentungs- 
nntersehieden  gebraoeht  (s.  Withney  a.  o.  2Sld.  391b.  302  b);  bei 
den  Verben  erfrenen'  (wie  lan,  mad)  steht  die  saehe,  woran  man 
sieh  erfreut,  sowohl  im  locatlv  wie  im  instmmentalis  (s.  Delbrück 
S*  38  nnd  s.  05^;  der  grund,  die  Teranlassnng  wird  sowohl  durch 
den  ablativ  wie  durch  den  Instrumentalis  ausgedrückt,  z.  b.  ^aknomi 
brihattvät  (abl.)  ceshtitum  *ich  kann  mich  vor  grösze  nicht  regen' 
(Delbrück  s,  17),  tvad  hbiyS  (in«^tr.)  vi^a  äjon  asiknth  'aus  furcht 
vcfi-  dir  flohen  die  schwärzen  scharen'  (ebd.  s.  67).  es  ist  aucii  ganz 
natürlich,  dasz  gerade  ein  abstracter  begriff  von  verschiedenen  sinn- 
lichen grun  J  an  Behauungen  aus  gewonnen  werden  konnte,  wie  oft 
zeigt  sich  dns  Im  im  vergleich  des  deutschen  au:^druck8  mit  dem  1atei< 
nisclien!  der  Lateiner  &agt  ex  vulueie  aegei  (Cic.  de  itp.  11  38) 
ablativisch,  wir  'krank  an  der  wonde'  locativisch.  nnr  daraos  er- 
kllrt  es  sieh  anob,  dass  jene  alten  drei  casus  im  lateinisehen  ihre 
verschiedenen  bedeatungen  auf  eine  form  vereinigt  haben,  derimlb 
wird  es  in  einigen  Ollen  sweifelhaft  bleiben «  ob  eine  übertragene 
bedentang  dieser  oder  jener  gmndbedeatnng  nnterznordnen  ist  jn» 
es  ist  wahrscheinlich,  dasz  von  den  ausdrucken,  die  uns  jetzt  unter 
einen  begriff  tu  gehören  scheinen,  einige  auf  eine,  andere  auf  eine 
andere  sinnliche  anschauung  sich  gründen,  dies  trifft  nun  beson» 
ders ,  wie  schon  aus  den  aus  Delbrück  angeführten  stdlen  bervor- 
geht,  den  abl.  causae.  will  man  diesem  umstände  rechnung  tragen, 
so  ist  es  am  geratensten  den  abl.  causae  hinter  den  drei  gruppen 
gesondert  zu  behandeln,  im  übrigen  aber  ist  noch  ein  inoment  zu 
beachten,  welches  in  zweifelhaften  fällen  eine  entscheidung  herbei- 
führen kann,  wieder  sind  es  die  präpositionen,  welche  un^  den 
rechten  weg  zeigen  können,  wenn  wir  sie  nur  aus  der  rumpelkammer 
des  §  ^Präpositionen'  benrorbolen,  wo  weder  sie  noch  ihre  casus  an 
ihrem  rechte  kommen.  DelbrOck  sagt  22  mit  veeht:  'wenn  ein 
adverbinm  [vgl.  yorber :  *die  präpositionen  sind  vielmehr  adverbien'] 
einen  casus  nSher  bestimmen  soll,  so  mass  es  auch  begriffliob  mit 
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ihm  «HB  berOlmiiig  zeigen,  min  kann  einen  casus,  welcher  bedeutet 
«Ton  etwas  her»,  nicht  dnroh  ein  adTerbhun  erUlnteni,  welehea  cmitten 
darin»  bedentet'  dann  iet  aber  die  präpoeition,  lüU  man  ihren  «inn 
recht  versteht«  ein  keauaichen,  ein  e^wnent  der  bedentang  des 
•  casns.  demnadi  ist  der  abL  limitationis  von  L«  nieht  richtig  dem 
inatnunentalis  miteigeordnet  denn  mag  man  auch  sugeben ,  dasz 
bei  den  Terben  des  messens  das  masz  unter  umstSnden  als  mittel 
gedacht  werden  kann ,  wie  denn  Delbrück  (s.  62)  auch  ein  beispiel 
mit  instrumentalis  aus  dem  skr.  anfahrt  und  danebenstellt  'raodio 
nummos  metiri,  Petron.',  so  zeigt  doch  die  präposition  ei,  welche 
bei  fast  allen  verben  des  messens,  scbät^ens,  beurteilens  vorkommt 
und  bei  aestimare  das  gewöhnUche  ist  (wovon  L.  weder  §  144  noch 
unter  den  prSpositionen  etwas  erwähnt),  dasz  der  Lateiner  den 
ablativ  in  der  regel  aia  aeparativus  empfaüJ.  vgl.  Kübüei  au^f.  gr. 
der  lat.  spr.  s.  868 :  ex  aliarum  ingeniis  nunc  me  iudicat  (Ter.) ,  ex 
artifioio  aeatimaro,  pondewe  ex  fortnna,  pendere  causam  ez  Yaritata, 
fidelitatam  ex  mea  eonscientia  metior,  ez  erentn  probari.  ebenso 
steht  nebeii  aeger  pedibns,  das  Yerf.  als  erates  beispiel  hat:  ez  Ynl« 
nere  aeger  (s.  o.)  nnd  ez  renibns  laborare  (Cic.  IW.  II  60).  hier- 
mit wiederum  vergleicht  sich  duobus  vitiis  (k^Innte  aodi  ex  vitüs 
beiszen)  laborare,  das  §  141  unter  abl.  causae  erwähnt  ist.  diese 
letzten  ausdrücke  vereinigen  sich  am  besten  mit  §  146  aV)l.  bei 
natus,  ortus,  da  auch  hier  zuweilen  ex  steht,  hei  Lattmann-Müller 
ist  dieser  ablativ  als  nächste  übertragene  bedeutung  des  separativus 
hingestellt  und  abl.  originis  genannt,  die  verba  des  scbätzens  usw. 
aber  mii^^-cn  unter  dem  abl.  limitationis  vorangestellt  werden,  da 
sie  deD  gtl)rauch  der  präposition  zulassen  und  durch  sie  (der  schüler 
wiiidü  nur  aestimare  ex  zu  merken  Laben)  die  lateinische  auffassung 
am  klarsten  hervortritt,  an  diese  würden  sich  die  ausdrücke  more, 
eonsaetadine»  mea  sententia,  meo  indicio  anedkUessen,  weldM  f  141 
unter  abL  oansae  nicht  passend  stehen;  aber  es  wire  hinsuanfOgmi: 
«daneben  ez  mors,  ez  foedere,  ez  consnetodine,  ez  oraonli  response 
n.  dann  erst  solche  «osdrlleke,  bei  denen  die  priposition  onsn- 
lissig  ist,  s.  b.  natione  GaUns,  cedere  alieni  virtate,  auch  abl.  bei 
dignus. 

MOgen  nun  die  hier  aufgestellten  gesicbtspunkte  gebüügt  wer- 
den oder  nicht,  so  wird  man  doch,  glaube  ich,  so  viel  zugeben,  dasz 
sie  einer  ernsten  berücksichtigung  für  wert  -/n  halten  bind.  verf. 
hätte  diese  gesicbtspunkte  aber  scbon  aii^:geführt  finden  können  in 
der  von  ihm  nie  ohne  tadel  erwUbnten grammatik  von  Lattmann- 
MttUer,  wo  die  lehre  vom  ablativ  seit  dem  jähre  1864,  also  drei 
jähre  bevor  Delbrücks  buch  erschien,  auf  derselben  gm nd läge,  aber 
unabhängig  von  diesem  geöUilteL  ist.  dasz  verf.  diese  grammatik  m 
diesem  punkte  zu  rate  gezogen  und  ihre  anläge  misbilligt  haben 
sollte,  ist  dedislb  miwshrsoheinlidi,  wdl  er  dann  sicher  mAi  vnter> 
lassen  hfttte»  seinen  tadel  so  begründen  oder  doch  anssnsprechen. 
einmal  jedoch  erwfthnt  verf.  die  grammatik  von  Lattmann-Mttller 
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zur  CMQslefare,  nemlicb  in  den  bem.  «n  §  149:  *ablat.  oompara- 
tionis'  in  folgiendem  susammMihaDge  (s.  28):  ^bezOgliofa  derfis- 
snng  belieragte  leb  mit  Sebmalz  die  wiederholton  rügen,  die  Ziemer 

in  diesem  punkte  mit  recht  verschiedenen  grammatiken  erteilt,  so 
z.  b.  in  der  w,  f.  cl.  phil.  1866  sp.  596  der  gr.  von  Latf  mann-Mfllier.' 
dann  fttbrt  er  aas  Ziemer  'indogerm.  comparation'  einige  s&tze  an, 
besonders:  'auch  im  latoin  i^^f  rler  abl.  comp,  kein  snrro<^at  für 
einen  casus  mit  quam,  weiche  ?päter  erfundene  (?)  partikel  auf 
das  sprechen  desjenij^en  nicht  von  einÜusz  ^ein  konnte,  der  sich  des 
uralten  indogermanischen  ablativs  bediente/  danach  scheint  es, 
dasz  die  ^rnramatik  von  Lattmann  -  Müller  diesen  ablativ  als  ein 
sunogat  für  einen  casus  mit  ijuam  hinstelle,  dusz  dies  aber  ent- 
fernt nicht  die  meinung  der  Verfasser  war,  zeigt  die  fassung  des 
§62,  1:  'ablatiTtu  beim  comparal;iv.  1)  ein  ablatiTna  menenrae 
stobt  bei  dem  comparativ  stott  quam  mit  dem  nominativ  oder  aocn- 
satiy.'  dieser  ablatio  ist  also  niebt  als  eine  besondere  art  hingestollSi 
sondern  nur  als  eine  besondere  Terwendnng  des  abl.  mensnrae  ge- 
kennzeichnet. Aber  diesen  abl.  heiszt  es  es  dort  (6e  anfl.  s.  118): 
*B.  das  locale  wob  er?  wird  übertragen:  ...  §  61.  2)  auf  das 
masz  oder  die  rücksiebt,  von  welcher  man  ausgebt  bei  der  be- 
urteilung  oder  behandlung  eines  gegenständes,  ablativus  mensurae.* 
dazii  anm.  2:  'die  dem  ablativns  mensnrae  711  ^rimclG  liegende  an- 
scliaiuin^L(  ist  der  dem  dcurscben  tiblicben  entgegengesetzt,  wir 
messen,  l)eurteilen,  behauileln  einen  gegenständ  nach  etwas,  mit 
rück  sieht  oder  hinsieht  auf  etwas  (hinsichtlich);  der  Lateiner 
nimmt  sein  masz  von  etwas  her  (gleichsam  her  sichtlich),  also 
iure  von  dem  rechte  aus  betrachtet,  gehandelt.'  da  nun  in  der 
auf  diese  anm.  folgenden  nSchsten  zeile  von  dem  abl.  mensurae  beim 
comparativ  die  rede  ist  (§  62),  glaubton  die  veribsser  dos  nOtige  ge* 
tban  zu  baben,  am  zn  zeigen,  dasz  der  satz  *der  abl.  mens,  stobt  bei 
dem  oomp.  statt  ^nam  mit  nom.  oder  aec.'  niebt  in  dem  sinne  ver- 
standen werde:  'ist  ein  Surrogat  für  quam  mit  nom.  oderaoc.',  son- 
dern nnr  bedeuten  solle:  in  denselben  fällen ;  wo  quam  mit  dem 
nom.  oder  aeo.«  ttitoprecbend  dem  dentoeben  *al8'  stehen  kann^  kann 
ebenso  wobl  ein  abl.  mensurae  stehen,  der  dann  selbstverständlicb 
aus  seiner  bedeutung  als  abl.  mensurae  nach  §  51  zn  verstehen  ist: 
'von  ,  .  .  aus  betrachtet,  beurteilt*  wenn  aber  Ziemer  in  jener  recen- 
sion  sagt,  dasz  der  abl.  comp,  zwar  *von  den  Verfassern  nicht  un» 
richtig  als  eine  aus  der  separativen  übertragenen  function',  richtiger 
aber  als  'eine  rein  und  echt  sepnrative*  gedeutet  werde  und  nicht 
als  ein  abl.  mensurae  Iimgeotelk  werden  dürfe,  zumal  diesem  bei 
Lattmann-Müller  das  bereich  des  von  andern  sog.  abL  limitationis 
znfalle,  so  kann  icb  dem  nidit  in  gleidier  weise  wie  Landgraf  zu- 
stimmen, denn  der  reine,  ecbto  separativns  bezeichnet  eine  räum- 
Hobe  trennvng,  welche  selbst  in  seiner  freiesten  anwendnng,  nem« 
lieb  bei  den  verben  *  berauben,  entbehren*  noeb  deutlich  dnrebgefllhlt 
wird,  dagegen  in  dem  'abl.  comparationis*  ist  das  'ausgehen  von* 
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lediglich  geistig ,  als  denkvorgang  zu  fassen ,  weshalb  auch  der  ge- 
brauch einer  präposition  im  elastischen  latein  unzulässig  ist.  es  ist 
alao  uicht  der  abl.  separativus  selbst,  sondern  eine  seiner  über- 
tragenen bedentnngen.  unter  diesen  eber  steht  er  offenber  derjeni- 
gen am  nfiohsten ,  welcbe  bei  den  Terben  des  meseens,  Bcbfttsens  ge- 
brnneht  wird,  wie  ihn  denn  ▼erf«  selbst  §  149  so  erUirt:  'der  abl. 
comp,  steht  bei  eompantiTen  nnd  beseicbnet  den  standponkt,  von 
dem  ans  der  höhere  oder  geringere  grad  einer  eigenscbaft  be- 
messen wizd.'  der  comparativ  bemhi  bekanntliob  ebenso  wie  die 
ansdrAeke  ^messen,  schätzen',  sowie  par,  similis,  praestare^  superare, 
aequare ,  cedere  u.  a.  auf  einer  vergleichung.  bei  allen  diesen  ist  es 
derselbe  ablativ,  welcher  den  punkt  bezeichnet,  von  dem  ans  die 
vergloicliung ,  map/  genommen  wird,  und  man  kann  ihn  nicht 
passender  nennen  als  ul  l.  mensurae.  wenn  aber  verf.  §  149  fort- 
fährt:  'für  diesen  ablativ  kann  im  lateinischen  auch  quam  mit  dem 
noiiiinativ  oder  accusativ  eintreten*,  so  ist  diese  uinkehrung  noch 
um  kein  haar  besser,  alö  die  von  ihm  getadelte  fassung.  denn  da 
quam  mit  nom.  oder  acc.  nicht  den  punkt  bezeichnet,  von  dem  aas 
man  bemisit,  sondm  dem  yeigleich  dadoreb  entscheidet,  dasz  es  die 
verglichenen  gegensttnde  neb  en  einander,  auf  glwcfae  linie  stellt, 
so  kann  es  nicht  für  einen  ablatio  stehen,  aber  jene  nmkehnuig  ist 
noch  geradeso  fiJsch.  'niemandem  bist  do  lieber  als  mir*  mnsz  der 
Schüler  nach  L.  ttbersetsen:  nemini  me  carior  es;  denn fOr den  ablatio 
kann  nach  ihm  nur  'qnam  mit  nominativ  oder  accusati?  ein- 
treten', nicht  aber  quam  mihi,  umgekehrt  ist  es  als  praktische  an- 
weisunc'  richti!:^:  'der  abl.  steht  statt  quam  mit  nom.  oder  acc.',  nur 
tnusz  man  verhüten,  dasz  dies  in  dem  äuszerlichen  sinne  eines  sur- 
re i^at.s  verstanden  werde,  und  dafür  hat  die  crramm.  von  Lattmann- 
Müiier  durch  ihre  yanze  entwicklung  der  ablativbedeutungen  wahr- 
lich gesorgt,  wenn  verf.  aber  einmal  eine  solche  subtilitfit  des 
auadrucka  verlangte,  so  hatte  er  sich  selber  doch  an  einigen  stellen 
mehr  vorsehen  mQssen.  sollte  es  wirklich  correct  sein  zu  sagen: 
das  pertidpinm  steht  prldicativ  *in  Stellvertretung  eines  con- 
jnnetionalsatses*  wie  verf.  §  17S?  oder  wie  §  210:  'anszerdem  steht 
der  coignnctivi  wenn  qui  statt  des  finalen  oder  conseontiven  nt, 
statt  des  cattsalen,  concessiven  oder  adversativen  cun  steht*?  ist 
qni  ein  *siirrogat'  für  nt  nnd  cam?  oder  wie  §  40:  *von  den  ad- 
jeetiven  der  zweiten  declination  werden  adverbia  gebildet,  indem 
man  an  stelle  der  genitivendung  die  endnng  €  setzt.'  hatte 
etwa  die  genitivendung  adverbiale  bedeutnng,  80  dass  die  adverbial- 
endung  an  ihre  stelle  treten  konnte? 

Den  abl.  absolutus  behandelt  verf.  unter  dem  participium 
§  173,  was  zulässig  erscheint,  wenn  er  aber  (bem.  s.  35)  dazu  be- 
merkt :  'die  definition  des  abl.  abs. ,  die  auch  Schmalz  angenommen 
hat,  f^vht  zurück  auf  E.  Hoffraann,  Fleckeis.  jahrb,  1875  s.  783.  884', 
so  hüLte  UicbL  verschwiegeu  weiden  dürlen,  dus<i  a.  o.  s.  884  offen- 
bar nicht  von  Hofibnann,  sondern  vom  herausgeber  auf  §  58  der 
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grammmatik  von  Lattmann-MttUer  hingewiesen  iät,  wo  die  richtige 
defimtion  dM  M,  abs.  selioii  seit  1864,  also  elf  jähre  yor  HoffinannB 
ftQ8terusg^,  klar  und  deoÜich  gegeben  Ist» 

Za  §§  177-*<1S2  Hetnpora  des  Ter  bums*  rechtÜBrtigt  vert 
nochmals  eingehend  ^e  knne  hwang  gerade  dieses  absefanittes,  nnd 
in  der  that,  eine  tempuslehre  von  sechs  Seiten  ist  wohl  noch  nicht 
dagewesen  und  dürfte  das  ideal  der  Vertreter  dieser  riehtmig  sein, 
ich  werde  mich  auch  hier  auf  den  Standpunkt  des  yerlassers  stelleB, 
obwohl  ich  ihn,  wie  oben  dargelegt  ist,  nicht  billige,  und  will  von 
diesem  ans  das  gegebene  betrachten,  vorf,  unterscheidet  §  177 
neben  den  drei  zeitstufen:  gegen  wart,  Vergangenheit,  Zukunft,  die 
drei  zeitarten:  eintritt,  dauer,  Vollendung,  ich  habe  in  Eieinor  scbrift 
'tempora  im  lateinij^cben'  (Göttingen  1890)  bei  der  bebandlung  des 
perfectumsfs.  19—25)  und  der  umschriebenen  Zeitformen (s.  30 — 35) 
mich  bemüht  üu  zeigen,  da.^z  die  bedeutuugbentwicklung  der  lat.  Zeit- 
formen eine  enge  beüehong  zwischen  zeitarten  und  zeitstufen  er* 
kennen  lasse»  nnd  dass,  wie  der  seitstnfe  der  Vergangenheit  die  leit- 
art  der  ToUendnng,  wie  der  seitstnfe  der  gegen  wart  die  zeitart  der 
daner,  so  der  ssStstnfe  der  saknnft  auch  eine  seitsrt  (der  beYor- 
stehenden  handlang)  entsprechen  müsse,  dasz  aber  die  aoristisohe 
bedeotnng  der  tempora  auszerhalb  dieser  dreiteilnng  als  allgemeiner 
ansdmek  der  zeitstufe  aufzuftthrsn  sei.  auch  Weisweiler  wendet  sich 
8.  0.  s.  236  gegen  jene  gliederung  und  sagt  mit  recht:  'jedenfalls 
ist  die  zeitart  «des  eintritts»  der  handbing  aus  der  lat.  grammatik 
zu  entfernen,  so  gut  wie  der  eintritt  in  der  vergang-enheit  mit 
coepi  umschrieben  wird,  musz  das  auch  im  praesens  und  futurum 
geschehen,  falls  es  an  entsprechenden  inchoativformen  iehlt.'  wie 
ntttzlich  aber  die  symmetrische  anordnung  der  zeitarten  und  zeit- 
stufen für  üine  verständige  auffabsung  des  zcitgcbrauciis,  auch  in 
der  schule,  ist,  zeige  ein  beispiel.  wenn  ich  direct  jemand  frage: 
quid  feeisti  pridie?  quid  nnno  faeis?  qnid  cras  facies?  so  werden 
diese  fragen,  wenn  ich  die  antwort  des  gefragtsn  berichte,  indireck: 
narravit»  qnid  fedsset,  qnid  faosret,  quid  faeturas  esset,  das  heissk: 
ans  den  ansdrOcken  der  drei  seitstnfen:  Vergangenheit,  gegenwart» 
inknnft,  sind  indirect  innerhalb  der  zeitstufe  dior  Tergangenheit  die 
ansdrficke  der  drei  aeitarten:  der  ToUendeten,  dauernden,  bevoir- 
stehenden  handlung  geworden. 

Nachdem  das  praesens,  einschlieszlich  des  historischen,  in  zwei 
Zeilen  abgemacht  ist,  hei  s/t  es  §  178,  2:  'das  perfect  bezeichnet 
a)  das,  was  in  der  gegenwait  vollendet  ist.*  diese  fassung  kann  so 
verstanden  werden,  als  falle  der  act  der  Vollendung  in  die  gegen- 
wart,  dasz  dies  nicht  der  sinn  des  präsentischen  perfecta  ist,  hat 
Watzel  beitrage  zur  lehre  von  der  consec.  temp.  8.  18  gezeigt.  Zu- 
satz 2  lautet:  'im  deutscheu  werden  oft  iiüch  dauernde  handlungen 
als  vollendet  bezeichnet|  der  Lateiner  setzt  genauer  die  tempora  der 
daner/  hier  mnss  ich  yerwahrnng  dagegen  einlegen,  dass  unserer 
mnttersprscbe  der  Torwnrf  einer  so  yerkehrten  tempusbeseichnung 
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gemacht  werde,  betrachten  wir  die  beispiele:  'terra  herbis  vestitur 
die  erde  ist  mit  kräutern  bekleidet.  Sicilia  mari  undi«[iie  cin^itiir 
Sicilien  ist  rings  vom  meere  umgeben,  portus  ab  Afnco  L^gebatur 
der  hafen  war  geschützt  gegen  den  sUdwestwind.'  ist  das  deutsche 
wirklich  fehlerhaft  oder  auch  nur  ungenau,  wenn  es  ausdrückt,  dasz 
di«  erde  ein  grünes  kleid  anbat,  dasz  das  meer  ein  fertiger  gürtel 
ist  um  SieilkB,  den  der  liafon  infolge  des  8ofautse&  der  felsen  siclier 
war?  verf.  Yerke&nii  dm  raoh  die  tempora  der  ToUendung,  die  wir 
im  denteeheD  hier  eetien,  einen  zustand  beieielinen  kOnnen.  natür- 
lich läszt  sich  auch  die  lateinische  anffaasong  reehtferttgen,  die  ver- 
sdiiedenartigkeit  der  aoffassnng  war  herrorsnheben,  nicht  aber  dnreh 
den  Vorwurf  der  nngenanigkeit  gegen  die  eine  oder  andere  spräche 
ZQ  verdecken. 

Über  d  en  gebrauch  der  tempora  in  nebensätzen  wird  §  179 
(A.  indicativische  nebensätze)  gesagt:  'der  Lateiner  vcrf?ilirl  in  der 
Unterscheidung  der  7eitverbfi]tni?^se ,  welche  zwischen  der  bandlung 
de>  haupt-  und  nebensatzes  beatehen,  viel  genauer  als  der  Deutsche.* 
auch  (üeser  satz  wirft  in  seiner  allgeroeinheit  ein  zu  ungünstiges 
licht  auf  unsere  rauttoi  Sprache,  er  hat  seine  geltuug  eigentlich  nur 
für  die  zeitsphäre  der  ^.ukunit  und  für  cum  bisloricum.  denn  bei 
Sätzen  wie:  feci,  quod  potcu  'ich  habe  gethan,  was  ich  konnte*  ist 
die  ao&ssnng  wiedemm  in  beiden  spraehen  Terschieden,  ohne  dasz 
sich  sagen  iSszt,  welche  genauer  ist  anderseits  gibt  es  fftUe,  wo  die 
deifftsche  spräche  genauer  im  ansdruck  des  zeitYerhftltnisses  ist  als 
die  lateinische,  namentlich  drilekt  sie,  wenn  sehen  eine  conjunction 
oder  ein  adverb  Vorzeitigkeit  bezeichneti  dieselbe  auch  im  Torbum 
aus,  z.  b.  ^nachdem  Caesar  dort  angelangt  war,  forderte  er  geisein' 
lateinisch  'ungenaaer*:  eo  postqnam  Caesar  pervenit,  obsides 
poposcit.  'die  frauen,  welche  noch  eben  den  Römern  die  bände  ent- 
gegeng^treckt  hatten,  fingen  an  .  .  lateinisch  'ungenauer'': 
matrea  familiae,  quae  paulo  ante  Uomanis  de  muro  manus  tende- 
bant,  suos  obtestari  .  .  .  cocperunt  ^b.  G.  VII  48.  vgl.  tempora  im 
lat.  s.  98  und  s.  77).  verf.  fährt  dann  in  §  179  fort:  'ist  die  hand- 
lang gleichzeitig,  so  setzt  er  im  indicativibchen  uebeusatz  dassellje 
iempus  wie  im  bauptsatz.'  iolgtn  beispiele  wie:  bene  fecisti,  qaod 
mansisti;  dam  ego  scribebam,  tu  legebas.  dasz  verf.,  wie  er  bem. 
s«  87  sagt,  'die  Unterscheidung  zwischen  coinoidenten  und  eon- 
gmenten  nebensAtien  als  Ar  den  schtller  zn  subtil  &llen  gelassen' 
hat,  will  ich  ihm  von  seinem  Standpunkt  der  besehrSnkimg  des  Stoffes 
nicht  eben  zum  yorwurf  machen,  zumal  da  temporal  zwischen  beiden 
astsarten  gar  knn  unterschied  besteht  (vgl.  meine  schrift  de  coinci- 
dentia,  GöttingWi  1888,  s.  15—19).  aber  sehr  zu  tadeln  ist  der  un- 
klare sinn  des  ausdrucks  'gleichzeitig',  nach  den  beispielen  sieht 
ans,  als  sei  er  im  sinne  von  *congruent'  verstanden ;  nnd  man  könnte 
ach  damit  ziireebt  finden  ,  dasz  der  bezogene  gebrauch  des  imper- 
fecta z.  b.  neben  perfect  nach  §  178,  3b  'gleichzeitig  dauernde 
(noch  nicht  vollendete)  zustände'  bezeichne,  immerhin  wäre  dann 
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doch  eine  bezeichnung  wie  'streng  gleichzeitig'  (um  'congruent*  zu 
vermeiileü)  zur  uüteiaciieidung  vou  'gleichzeitig  dauerndV am  platze 
gewesen,  wenn  wir  nun  aber  §  180  (B.  conjonetmsche  nebentätxe) 
finden,  dasz  der  conjunetiv  des  praesens  wie  des  imperfects  *zor  be- 
zeichnung der  gleichseitigen  handlung*  diene,  und  unter  den 
beispielen  finden  vidi,  quid  faeeres,  so  erscheint  hier  der  ans- 
druck  'gleichseitig*  wieder  im  sinne  von  'gleichzeitig  dauernd*  oder 
doch  ^allgemein  gleichzeitig',  wenn  wir  aber  in  §  179  weiterlesen: 
'ist  die  handlung  des  nebensatzes  der  des  hauptsatzes  vorzeitig, 
80  steht  sowohl  im  indicativischen  wie  im  conjunctivi- 
fcchen  nebensatze  ein  tempus  der  vollendeten  handlung*,  und  wenn 
wir  diese  auffassung  mit  der  der  ersten  regel  aus  §  179  (s.  oben) 
und  mit  §  180  vergleichen,  so  musz  es  scheinen,  dasz  verf.  auch 
§  179  den  ausdruck  'gleichzeitig'  nicht  im  sinne  von  'congruent*, 
sondern  allgemeiner  verstanden  habe  und  emsthaft  der  meinung  ge- 
wesen sei,  dasz  gleichzeitigkeit  im  ludicaliv  durch  daa  gleiche 
tempus,  im  conjunctiv  nur  durch  praesens  und  imperfectum  be- 
zeichnet  werde,  statt  dessen  muste  gesagt  werden,  dasz  gleiches 
tempus  nur  bei  strenger  gleichzeitigkeit  (congruenz)  die  z^gel  ist, 
dann  aber  sowohl  im  indicativ  wie  imconjunctiv,z.b.  tu  huma* 
nissime  fecisti,*qni  me  certiorem  feeeris  (Cic  ad  Att.  XO  43, 1\ 
praeceps  amentia  ferebare,  qui  ezistimares...  (Terr.  Y  46,121)« 
satis  significavit,  quantum  esset  in  actione,  qui  orationem  eandem 
aliam  fore  putarit  actore  mntato  (de  or.  lU  66,  213).  mit  zahl- 
reichen beispielen  aus  Cicero  habe  ich  diesen  gebrauch  de  coinc. 
8.  72  —  78  als  regelmäözigen  nacbg^cwiesen,  als  ausnähme  aber  die 
Verwendung  des  conj.  imperfecti  nelteii  perf.  im  hauptsatze,  den  der 
Schüler  nach  Landgraf  als  regel  ansehen  mllste.  eine  grammafcik, 
die  wie  die  besprochene  die  'Vorführung  aller  möglichen  abwL:churi- 
gen  vom  gewöhnlichen  tempusgebrauch'  (  verf.  bem.  s.  36)  vermoiden 
will,  duriLe  daher  den  achüler  nicht  zum  gebrauch  dtb  conj.  imper- 
fecti in  solchen  fällen  verleiten,  zweitens  aber  war  zu  sagen,  dasz 
allgemeine  gleichzeitigkeit  durch  die  tempora  der  dauernden  hand- 
lung (praes.  impf,  fut.)  au^gLdrfickt  wird,  und  zwar  wiederum  so* 
wohl  im  conjunctiv  wie  im  indicativ,  wobei  der  coig.  praes.  anch 
als  conj.  fnturi  dient  in  diesem  sinne  steht  s.  b.  das  imperfeetnm 
nicht  nur  neben  perfectum,  sondern  neben  allen  zelten  gleicher  zeit- 
stufe, vgl*  tempora  s.  64.  wenn  verf.  hier  die  sachgemäsze  soheidung 
zwischen  allgemeiner  gleichzeitigkeit  und  congruenz  aufgenommen 
hätte,  so  würde  dadurch  nicht  allein  jene  Unklarheit  im  gebrauch 
des  wertes  gleichzeitigkeit  und  jene  wunderliche,  spitzfindig  er- 
scheinende Unterscheidung  zwischen  einer  gleichzeitigkeit  in  indira- 
tivischeu  und  einer  gleichzeitigkeit  in  conjunctiviscbeu  süu-eii  ver- 
schwunden sein,  sondern  es  hätten  sich  auch  §  179  und  §  180 
kürzer  in  einen  ^  /zusammenfassen  lassen. 

Aber  es  wäre  zuvor  noch  ein  anderer  fehler  zu  berichtigen  ge- 
wesoi*  in  §  180|  wo  von  der  folge  der  tempora  in  innerlich  abh&n- 
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gigai  nebenBfttMn  die  rede  ist|  wird  als  regel  gegeben,  dass  «nf  die 
^liAiiptzeiien*  der  coiynactiT  dee  praeeens,  auf  die  'nebenzeiten'  der 
com*,  dee  imperfects  feigen,  beide  *snr  beseiehnotig  der  gleioh- 
zei^tigen  handlang',  und  als  eietes  beispiel  dazu  wird  angefUirt: 
Teiiio  ot  fideam,  yeniebam  ut  viderem.  es  durfte  schwer  halten,  den 
eebttler  zu  überzeugen,  dasz  in  solchen  sätien  das  videre  dem  venire 
gleichzeitig  sei ,  dasz  Oberhaupt  finalsätze  eine  mit  dem  hanptsatze 
gleichzeitige  handlung  ausdrückten,  und  es  wäre  auch  ganz  verkehrt, 
denselben  fehler  Labe  ich  tempora  s.  35  f.  schon  der  ältern  fassnng 
bei  Lattmann-Müiier  nachgewiesen  (vgl.  auch  ebd.  s.  106),  und  jetzt  • 
findet  sich  die  richtige  aufiasaung  der  sache  von  Sch  malz  in  seinen 
'erläuterungen'  (progr.  Tauberbischofsheim  1890)  s.  30  mit  folgen- 
den werten  vertreten:  'zunächst  sind  auszuscheiden  alle  diejenigen 
iiebeusätze,  welche  wuoäcbaät^e  sind  oder  durch  fortbiitiuug  der 
construption  der  Wunschsätze  zu  erklSren  sind,  d.  b.  alle  Bätze  nach 
den  verba  timendi,  alle  anffordeninge-  nnd  abeiehtesätse.  hier  ist 
der  eonjnnotiv  doxchans  entsprechend  dem  optatiy.'  da  nnn  aber 
der  coigtifictiYne  optativos  oder  jussiTna  in  hanpteStzen  ein  7ntari- 
seher  aaadmck'  iet  (vgl.  darüber  tempore  s.  36),  so  kann  er  im 
nebensatze  nicht  gleichzeitigkeit,  sondern  nur  nachzeitigkeit  aus- 
drücken, alle  diese  nebensStze  geboren  also,  obgleich  sie  ^innerlich 
abhängige'  nebensfttze  sind,  nicht  unter  die  'consecutio  temporum% 
wenn  rnnn  dabei  nur  gleichzeitigkeit  nnd  Vorzeitigkeit  berücksichtiget, 
wohl  aber  gehören  einige  conjunctivische  Satzarten  hieilu  r,  obwohl 
sie  nicht  'innerlich  abhfingige'  nebensUtze  sind,  nemlicli  die  sätze 
mit  cum  historicum,  causale,  concessivum  und  die  entsprechenden 
relativsStze.  wenn  vorf.  aber  diesen  begriflF  so  weit  faszt,  dasz  er 
ihn  (fusznote  zu  §  180)  so  definiert:  'innerlich  abhängig,  d.  h.  aus 
dem  gedanken  des  subjects  im  regierenden  satze  gesprochen  [also 
—  oblique]  sind  alle  eoignnetivisohen  nebensStze  mit  ausnähme 
der  conseentiTsKtse  mit  nt  nnd  qnin',  so  ist  das  offenbar  nicht  richtig, 
es  zeigt  sich  alsoi  ^>  innerliche  abhängigkeit  nicht  massgebend 
f&r  dm  tempnsgebraneb  der  nebensätze  ist  anszasondem  sind  viel- 
mehr alle  die  nebensätze,  welche  im  lateinischen  nie  anders  als  con- 
Jonctivisch  gedaeht  sind,  in  denen  der  conjunctiT  ein  den  sinn  mit 
constttnierendes,  wesentliches  merkmal  ist,  oder,  was  daaaelbe  ist, 
in  denen  der  co^janetiv  noch  sein  wesen  als  unabhängiger  modus 
(in  bauptsätzen)  sei  es  als  optativus  oder  potentialis  erkennen  läszt. 
dazu  gehören  alle  finalsätze,  fragesätze  mit  potentialem  conjunctiv 
(nicht  die  blosz  obliquen),  consecutivisUtze  und  indefinite  relativsätze. 
in  allen  diesen  sätzen  findet  sich  im  allgemeinen  nur  conj.  praesentis 
oder  imperfecti,  beide  zum  ausdruck  der  nachzciügkeit,  jener  neben 
'hauptzeiten*,  dieser  neben  'nebenzeiten' ;  bei  den  consecutiv^iitzen 
ist  dann  noch  ihr  selbständiger  zeitgebraucb  zn  erwähnen,  etwa 
wie  ▼erf.  §  181  thnt.  fttr  alle  llbrigen  conjunctivischen  nebMisStse, 
einerlei  ob  innerlich  abhängig  oder  nicht,  gilt  dasselbe  gesetz  wie 
Ar  indieatiTische  nebens&tze. 

N.  J«hrb.  t  pUL  «.  pid.  II.  tM.  18SI  hft.  S.  10 
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In  §  180, 4  hdsBt  68  weiter:  *weiin  der  eo^jnnetiTieehe  nebefk- 
saii  von  einem  Infinitiv,  particip,  genind  (eio)  oder  snpin  abblngig 
let»  80  richtet  sieh  die  eonseentio.  temporom  nach  dem  Terbom  fini- 

•  tum  des  anisee.'  jeder  einigermaszen  nachdenkende  Bchüler  wird  ^ch 
dn  doch  sagen:  also  (nach  §  180*  2)  praesens  and  imperleet  snr 
beieichnung  der  gleichzeitigkeit ,  perfect  und  plnsquamperfect  zur 
bezeichnntig  der  Vorzeitigkeit  zu  dem  verbum  finitum.  aber  in 
fällen  wie:  dici  potest  eius  esse  eum  lociim,  quem  qaisque  occnparit 
(sc.  in  theatro)  (Cic.  de  fin.  III  67).  uon  esse,  cum  fueris,  miserri- 

•  mura  puto  (Tusc.  T  12\  animos  boruinum  censebat  Socrates  esse 
divinos  iisque,  cum  ex  coi  poro  excc^bbibsent,  reditum  in  caelum  patere 
(de  div.  I  54)  wird  es  doch  nicht  angeben,  die  formen  occuparit, 
fueris,  eicesaissent  aus  Vorzeitigkeit  zu  dici  poLeat,  puto,  ceiisebat 
za  erklären,  obgleich  sie  durchaus  regelmftszig  gebraucht  sind;  denn 
die  nhhingigen  aussagen  oder  geduiken  «i&alten  hier  ganz  allge- 
meine nrteile.  man  sieht»  so  hinge  man  jene  regel  rein  inszerUch 
fasste,  war  sie  wenigstens  nicht  falscb.  wenn  man  aber  einmal  dio 
begriffe  'voneitig'  ond  *gleichseitig'  anwenden  will,  so 'darf  man 
nicht  auf  halbem  wege  stehen  bleiben,  sonst  wird  die  alte  regel 
falscb  und  die  neue  nicht  richtig,  die  weitere  folge  dieser  halb 
rationellen,  halb  mechanischen  regel  ist|  dasz  nnn  dem  infinitiv  per- 

•  fecti  eine  ausnabmestellung  gegeben  werden  musz  ('jedoch  aof  den 
Infinitiv  perfect'  nsw.)  ,  fllr  die  kein  grund  einzusehen  ist, 

*  Hier  wfire  vielmehr  vor  allem  der  temporale  wert  der  nominalen 
verbalformen  /u  erklären  gewesen,  woraus  sich  dann  der  tempus- 
gebrauch der  nebensStze  folgerichtig  ergeben  hfitte.  von  der  tem- 
poralen bedeutung  der  nominalformen  ist  zwar  an  zwei  andern,  go- 
trennien  bUUen  die  rede,  aber  an  beiden  unvollaLiinJig.  in  §  172 
wipd  hei  besprecbung  des  participiums  gesagt,  dasz  das  part.  praes. 
gleichseitigkeit,  das  part.  perf.  yorieitigheit  bezeichne;  Tom  part. 
fatnri  erffthrt  man  nichts«  sn  §  161  wird  bei  gelegenheit  des  ace. 
c.  Inf.  der  ansats  gegeben:  *beim  aconsatiY  mit  inflnitiT  beseichnet 
a)  der  infinitiv  praesentis  das  der  handlsug  des  übergeordneten 
Satzes  gleichseitige:  .  •  .  b)  der  inf.  perfecti  das  zur  zeit  des 
übergeordneten  satzes  vollendete: . .  .  c)  beim  inf.  futuri  wird 
die  zeit  der  handlung  durch  das  regierende  verbum  bestimmt/  ab- 
gesehen davon,  dns:^  daj-,  ^va^:  von  der  bedeutung  des  infinitivs  im 
acc.  c.  inf.  gesagt  wird,  richtiger  vom  infinitiv  überhaupt  zu  sagen 
war,  so  ist  'gleichzeitig*  und  'vollendet'  kein  richtiger  gegensatz 
(entweder:  gleichzeitig  —  vorzeitig,  oder:  dauernd  —  vollendet); 
die  definition  von  c  aber  verstöszt  gegen  die  einfachste  regel  der 
logik.  defiüitio  lit  per  genus  proximum  et  dilferentiam  specificam. 
dasz  die  zeit  seiner  handlung  durch  das  verbum  ünitum  bestimmt 
wird,  mit  der  er  Terbnnden  ist,  gilt  nemlicb  für  jeden  der  drei  in* 
finiti?e.  wodnrch  aber  der  inf.  fbtnri  sich  von  tet  beiden  andern 
nntertcheidet,  bleibt  im  nnUaren. 

In  sndats  2  an  §  181  heisxt  es:  ^beachte  in  folgesitsen,  deren 
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ftbergecnrdneter-  satz  negativ  ist  odor  aogatiTen  sinn  bat,  die  tin- 
genauere  zeitgebung  der  deutschen  spräche,  welche  trols  der  gleich- 
zeitigkeit  der  handlangen  mudi  emem  hanpttempiis  den  com*,  imperf. 

und  nach  einem  nebentempus  den  conj.  plusquamperf.  anwendet.', 
masz  der  schüier  nicht  den  eindruck  gewinnen,  dasz  «ein  geliebtes 
deutsch  eine  ganz  liederliche  >prache  ist,  wcna  ihr  wiederholt  bolche 
nacblässigkeiteB  vorgeworfen  werdtjii!  aber  wenn  irgendwo,  so  ist 
der  Vorwurf  hier  unberechtigt  und  zeugt  nur  von  mangelhafter  ein- 
sieht in  die  deutschen  modusbezeichnungen.  wenn  wir  nemo  est, 
quin  sciat  ^ea  gibt  niemand,  der  nicht  wüste'  und  nemo  fuit,  quin 
Bciret  'es  gab  niemand,-  der  nicht  gewust  hätte'  Übersetzen,  so  ist 
'wfleie'  der  «mdifioiiallfl  der  gegenwari,  welcher  Im  deutschen  za- 
gleioh  als  potentiaUs  der  gegenwari  dient,  ebenso  wie  der  con- 
ditionalis  der  yergangenheit  'gewnet  hfttte'  zugleich,  potentialis  der 
Teigangenlieit  isL  in  demaelben  ainn  erseheiaen  diijae  formen  in 
nnattblngigen  efttzen  als  ttbersetznng  der  lateinischen  potential- 
formen: qnia  neaciat  'wer  wHate  nicht!'  quis  nesciret  'wer  htttte 
nicht  gewust I'  nach  nnserm  Sprachgefühl  wird  jene  fonn  ('wUste') 
deutlich  als  präsentische  empfunden,  sie  kann  also  sehr  wohl  im 
sinne  der  n^leichzeitigkcit  neben  einem  praesens  stehen,  die  andere 
form  aber  ('hätte  gewust')  ist  ebenso  ieditrlich  ansdiuck  des  prae- 
teritums,  ohne  im  geringsten  die  handhmg  alt,  vollendet,  wie  'hatte 
gewust',  zu  bezeichnen  j  sie  kann  aUo  neben  emem  praeteritum  gleich- 
falls im  sinne  der  gleichzeitigkeit  verstanden  werden  und  hat  durch- 
aus nicht  den  binn  der  vorzeiligkeiL,  wie  es  nach  den  Worten  Land- 
grafs scheint,  vgl.  J.  Lattmann  'die  deutschen  modalitätsverba  in 
ihrem  verbBlbilaae  znm  lateiniachen'  (progr«  Claoallial  1879)  s.  18 1 
und  8.  38  mit  note  **).  auch  bei  Harre  §  96  findet  sich  die  aaehe 
in  aller  kflrze  richtig  angegeben. 

§  183  lautet:  *1.  &r  Lateiner  ersetzt  a)  den  fehlenden  conj« 
fuU  I  duich  den  conj.  praes.  und  imperf.  (nach  den  regeln  der 
•  cons.  temp.),  wenn  die  handlung  des  coigunotivischen  satiea  mit 
einer  kflnfügen  gleichzeitig  ist:  Galli  pollicentnr  se  facturos,  quae 
Caesar  imperet*  usw.  dazu  zusatz:  Mie  ersetzunj?  ist  besonders  ge- 
bräuchlich in  finalsfitzcn  nnd  nach  den  verb.  timendi,  z.  b.  valde 
tdmeo,  ne  patria  pereat.'  aber  hier  haben  wir  ja  <^ar  keine  ^künftige' 
handlung,  mit  der  pereat  gleichzeitig  sein  könnte  1  die  Schwierig- 
keit löst  sich  durch  die  im  früheren  gegebene  betrachtung.  Schmalz 
fährt  in  der  dort  angeführten  stelle  richtig  also  fort:  'wenn  wir  auch 
sagen  «>ich  fliichte,  daöz  ei  kommen  wird»,  SO  darf  uns  das  deutsche 
futurum  aber  den  ursprünglichen  charakter  des  latainiachen  neben- 
aataea  nieht  binVegsehen  laiiai.  der  schQler  aber  lernt  gelegentlich 
des  flbergangea  ans  der  aatsbeiordnung  in  die  aatznnterordnung  den 
diarakter  dieser  nebenafttze  kamen  und  kann  daher  nicht  in  Ycr- 
anchnng  kommen  timeo  ne  Tcntuma  sit  zu  schreiben.'  der  zweite 
abechnitt  des  §  182  lautet  sodann:  'soll  aber  der  begriff  der  n ach- 
s eitig ke  i  t  (der  entfernteren  sukonft)  nachdrücklich  hervorgehoben 
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werden ,  so  gescbieht  dies  a)  bei  dem  conj«  fot.  I  aeilTi  durch  die 
nniBclireibaiig  mit  dem  conjunctiT  der  ooigug.  peripbraet.  act. 
(so  besonders  in  folgesätzen,  indirecten  fragen  und  nach  non  dubito 
quin).'  hier  tritt  uns  als  neu  'der  begriff  der  nachzeitigkeit'  ent- 
gegen, der  aber  durch  den  zusatz  'der  entfernteren  ^  ukonft'  nichts 
weniger  als  erklärt  wird,  was  soll  man  sich  darunter  denkeu?  man 
könutti  vergleichen,  dasz  das  plusqaamperfect  nach  einer  alten,  aber 
jetzt  tibelbertichtigten  erklärung  die  'Vorvergangenheit'  bezeichne, 
und  iü  dem  beispiel:  nun  dubitabam  t^uiü  legiüüeti  vöiiturae  essent 
ist  doch  ventorae  essent  kein  ausdruck  der  zukunft,  geschweige 
denn  der  entfernteren,  jeden&lle  scheint  der  yerf.  hier  seinem  grond- 
satie,  'die  sehulgrammattk  hat  mit  dem  geistigen  fassnngSYermögen 
des  8  eh  Hier 8  sn  rechnen'  (bem.  s,  37)  nntreu  geworden  su  sein, 
man  sollte  meinen,  ohne  diese  Yerdunkelnng  wSre  der  ansdruck 
'nachzeitigkeit'  wohl  ebenso  Terstftndlidh  wie  'Vorzeitigkeit*,  aber 
es  scheint,  als  solle  der  schtller  vor  dem  gebrauch  der  coig.  periphr« 
möglichst  gewarnt  weiden,  da  er  sie  ja  auch  nur  anwenden  soll^ 
wenn  'der  begriff  der  nacbzeitigkeit'  nachdrücklieb  hervorgehoben 
werden  soll,  das  ist  nun  unnötige  vorsiebt,  wenn  man  bedenkt,  dasz 
die  s.  62  aufgeführten  bat/arten  mit  oj)tativischem  oder  potentialem 
coi^'unctiv  unter  einem  andern  gesichtspunkt  vereinigt  hier  fort- 
fallen, so  lä&zt  sich  unbedenklich  die  regel  «.'eben:  nachzeitigkeit 
wird  (im  activ)  durch  die  conj.  periphr.  ausgedrückt,  sowohl  im 
indicativ  wie  im  conjuncLiv:  laudo  id  quod  facturus  e s ,  rogo 
quid  factaroB  sis.  dasz  aber  anderseits  der  sohttler  die  ermuügung 
erhttlt,  die  Umschreibung  anzuwenden  ^besonders  in  folgesätzen',  ist 
doch  wohl  ein  Tersehen. 

Die  meisten  der  erwihnten  Unklarheiten  und  Widersprüche  haben 
nun  darin  ihren  grund,  dass  yerf.  die  ausdrücke  'gleichseitigkeit' 
und  'Vorzeitigkeit'  anwendet^  ohne  doch  die  Unterscheidung  des  selb- 
BtKndigen  und  bezogenen  tempus  durchzuführen,  man  wird  sich 
fragen:  warum  ist  er  so  auf  halbem  wege  stehen  geblieben?  zumal  . 
da  er  hem.  s.  IM  bekennt:  'dasz  der  grundgedanke  derselben  [der 
Lattmannschcn  theorie]  gesund  ist  und  der  einzig  richtige  fimda- 
mentalsatz  für  den  auf  bau  einer  wissen  tchaftlichen  darsteUung,  be- 
zweifle ich  keinen  augenblick.'  verl.  erklört  uns  zu  §  177:  'nach 
den  erfahrungen  vieler  collegen  und  auch  der  meinigen  trägt  diese 
Unterscheidung,  wenn  sie  zu  einseitig  betont  wird,  mehr  zur  Ver- 
wirrung als  zur  klärung  bei.'  nun,  die  erfahrungen  dUrftt^n  bei 
dem  mangel  ein  lehrhudies,  das  die  tempuslehre  nach  jenen  gesiobts*- 
punkten  darstellte,  doch  wenig  grdndlich  sein;  zudem  erlaube  ich 
mir  meine  bescheidenen  zweifei  zu  hegen,  ob  der  vertrag  de«  Ter- 
fassers  wohl  die  nötige  klarheit.besessen  hat,  um  klftrend  zu  wirken. 
*wenn  in  irgend  einem  eapitel  der  schulgrammatik*,  fährt  Yerf.  fort, 
'so  musz  in  diesem  sorgföltigst  darauf  geachtet  werden,  datamannicbt 
durch  ein  übermasz  von  doctrinären  forschriften,  durch  yorffthrong 
aller  möglichen  abweichungen  Tom  gewöhnlichen  tempusgebrauch, 
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durch  ftbertriebene  anwenduiig  grammatischer  kimstaoadrtieke  wie 
eoineidenz,  congniens,  aatecedenz  dem  scbüler  von  Toniherein  den 
appetit  zu  dieser  eehon  an  und  für  sieb  für  einen  schülermagen  nicht 
allxu  scbmackbaften  kost  verleidet/  danach  scheint  es,  als  seien 

die^^e  übelstände  mit  dem  aafbau  der  darstellung  auf  dem  'einzig 
richtigen  fundamcntalsatz',  der  unter.scbeidung  des  selb*tSndigen 
und  bezogenen  gebrauche?,  notwendig  verbunden,  wie  unberechtig't 
dieser  Vorwurf  ist,  könnte  man  schon  aiis  der  6n  aufläge  der  gram- 
matik  von  Lattmann-MüUer  ersehen,  wo  §  96  fiF.  die  tempuslebre 
nach  meiner  theorie  dargestellt  ist.  um  aber  noch  übersichtlicher  zu 
zeigen,  dasz  die  einzig  richtige  wiääenschaitiiche  auifaäbung  auch  die 
einzig  klare,  von  Widersprüchen  freie  schulmftszige  fassung  liefert, 
will  ich  die  gmadzüge  einer  solchen  darstellung  dem  leaer  in  aller 
kürze  Torlttliren: 

Tempora, 

Drei  zeitstufen: 

gegenwart  vergaogealieit  aukunft, 

als  reine  (aoristüiehe)  anadrScke  derselbeB,  ohne  andere  ntbenbedentong, 
dienen; 

praesens  perf ectnm  (hist.)  fntnrnm. 

in  jeder  zeitstafe  kann  die  haadlunc:  aber  aacb  gedacht  werden  als: 

dRUpfod  vollendet  bevorstehend. 

Znm  Husdnick  dieser  drei  'zeitarten'  dienen 
in  der  gegenwart: 

praesexici  perfectum  (praea.j    piaes.  conj.  periphr. 

in  der  Tergangenkett; 

Imperfectnm  plnsqnanperf.  .  impf.  eonj.  periphr. 
in  der  snknnft: 

fnturnm  fntnr.  exactnm      fat.  conj.  periphr. 

A.  Selbständiger  gebrauch  der  tempora. 

I.  tempore  praesentia.    1)  praesens.    2)  perf.  praesens. 
IL  tempora  praeterita.    1)  perf.  bist.   2)  imperf. .  3)  plus^uamperf. 
nL  tempora  ftitora.        1)  nitamm.    S)  fat.  ezaetom. 
nr.  ceojttgatio  peripbraatiea. 

Selbständig  werden  die  tempora  vorzugsweise  in  hauptsätzen  pn- 
brancht.  nrbenaatze  mit  selbstiludi^em  tempuB  s.  §  .  .  (post^oam), 
§  .  .  (antequam),  §  .  .  (vergleichsütze; ,  §  .  .  (folgesätze). 

B.  B  esc  gener  gehrancb  der  tempore. 
I.  Gleiohseitiglceit 

bezeichnen 

a)  die  Zeiten  der  dauernden  handlang  neben  allen  leitformen 
glefelmr  leltetafe,  eowohl  im  indieativ  wie  im  eoi^anctiv. 

dico,  qnod  sentio  qnid  sentiam 

dizi,  quod  sentiebfim  quid  sentirem 

dicam,  quod  sentiam  (ind.  fnt.)        quid  sentiam  (conj.  praes.) 

^B.  der  conj.  praes.  dient  auch  als  conj.  fut. 

b)  strenge  gleichzeitigkeit  (congruenz)  wird  durch  gleiche 
tempora  ausgrarfiekt. 
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Dum  ego  legebatn,  tu  scribebas.  bene  fecisti,  quod  me  adiaTistt 
feoit,  qaod  potoit.  fecerat,  qood  potaerat.  tu  homaniBsime  fecitti,  qol 
me  eaitiomii  fecerit. 

II.  Vorzeitigkeit 

beseichnen  die  seilen  der  Tollendeten  haadloag  Doben  allen  seit- 
formen  gleicher  zeitatafe. 

dieo,  qnod  andivi  qnid  andiTeiin 

dizi  qnod  andiveram  qnid  andiTifsem 

dicam,  quod  aodivero  quid  aadiverim 

NB.  conj.  perf.  dient  auch  als  conj.  fut.  ex. 

Besouders  bei  wiedcrboltea  baudiuiigen.  quotiens  cecidit,  sur- 
git  usw. 

III.  Nachzeitigkeit 

bezeichnet  die  ponj   pcriphr,  neben  den  formen  gleicher  seitstole* 
laudo  id  qnod  facturus  es  rogo,  quid  facturus  sie 

UndaW  id  qaod  factaras  eras  rogavi,  ^uid  facturus  essee 

landabe  id  quod  facturus  eris  rogabo,  quid  facturus  sis 

NR  nnch'  der  potcntiale  uni  optativische  conjunctiv  bezeichnet  in 
nebensätzen  aachzeitigkeit,  vgl.  §  .  .  absicbtss&tsei  §  •  .  folgeaatze, 
§  .  .  dnbitative  fragen  u.  a. 

Die  nominalen  verbalformen 

beseiehnen  die  handlang  neben  allen  zeitfomen  nur  als: 

dauernd  vollendet  bevorstehend 

(gleiehaeitig)  (Toneltig)  (nachzeitig) 

Inf.  (part.)  praes.     inf.  (part.)  perfecti     inf.  (part.)  futuri 
die  zeitstufe  wird  für  eie  dnrch  daa  angehörige  Terbnm  finitnn  be* 
stimmt,  (beispiele.) 

Dafane  erklXrt  eich  der  besogene  gebrauch  der  tempore  (vgl.  B  t. 
II.  III)  in  nehensätzcu  neben  den  nominalen  verbalformeu  ohne  weitere 
regel  von  selbst,  aar  veranschanlichong  diene  folgendes  beispiel: 

a)  neben  infinitirns  praesentls. 

credunt  me  dicere  (»  dico)    ( quid  sentiam  —  gleichzeitig, 
oder  credent  me  dicere  (s—  dicam)<  quid  audiverim  —  vorzeitig. 

vgl.  I  nnd  II  NB.  (quid  facturus  sim  —  nachzeitig. 


fquid  sentirem  —  gleichzeitig. 


credidemnt  me  dicere      dio6bam)<  quid  andiviMem  —  roiaeitig. 

-  {quid  factnms  essem  —  naoiaeitig« 

* 

b)  neben  inflaltiTna  parfeetL 

qnid  sentirem  —  gleiebaeitig. 


erednnt  me  dizisse  diz 


•  .xl  quam  diu  potucrim  —  con^ 
***^|quid  audivissem  —  vorzeitig. 

Iqnid  faetorus  essem  —  nacbzeitig» 

{quid  sentirem  —  gleiebaeitig. 
quid  facturus  essem  —  nachzeitig. 
e)  neben  infinitivns  futuri. 
credunt  (^"j?  Ber^\nm  -  gleichzeitig, 

me  dietnnun  (-  dictnms  an«)  [^^  ÄS,t^-.,;rI"Ä 

crediderunt  Tn^em-^^i^' 
me  diotnram  (-  dietoms  eram)|^^J^  factwM'iisem''-^naiLeitig. 
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Selbätäadige  seilen  der  nebentäUe  werden  ia  abhängiger  rede 
auf  d«8  regierende  Terbom  flnitnm  beaogen,  ohne  Hlckaieht  auf  die 

iafinitiTe,  z.  b. 

nantiat  Suebos  discessisse,  postqnam  Ciiesaris  adventam  cogn ov erint. 
nuatiavit  Suebos  discesaisse,  pofit^uam  C.  adventnm  cognoTisseut. 

« 

Enibllt  diese  ikme  Am  'llbermass  tod  doetriaBren  Tor- 
tobriHeii',  TOB  ^aUeii  mögliokäi  abweidrangen  Tom  gewVlmUeheii 
tempnigebiiiMli*  oder  eine  ^flberfcriebeae  amrendnng  giammatiedier 
knasAanedrtlcke*?  ne  entbllt  nor  wenige  klare,  ans  dem  weeen  der 
Sache  sieb  ergebende  regebi»  nur  den  ganz  regdm&szigen,  gewObn* 
liehen  tempnegebimneh  und ,  aoszer  den  ttblicben  bezeiebnnngen  der 
Zeiten,  nur  einen  terminiu  technicus,  'congmenz';  aber  ßollte  der 
einem  mafhematik  lernenden  schUler  zu  schwer  faazbar  sein?  dabei 
aber  enthält  sie  auch  keine,  die  feste  entwicklung  schädigende  lUcken 
und  gibt  dem  schüler  einen  einblick  in  das  wesen  der  sache,  ver- 
zichtet freilich  darauf,  dem  jungen  tertianer  gewisse  fiille  'mund- 
gerecht zu  machen',  wie  verf.  bem.  s.  3G  als  ziel  hinstellt,  sondern 
ßtilzL  die  erOffnung  dcö  verstöndnidses  über  diu  äubzer liehe  aneignung. 
dies  ist  zugleich  die  antwort  auf  die  werte  des  erwähnten  recensenten : 
'ee  Iii  Ja  mt^tieh»  daei  den  sebttlem  aUmlblich  das  «einfaehe  geaeti 
der  temporalen  beiiehangen»  und  das  cetwas  acbwierigere  von  dem 
jeweiligen  werte  ä&t  nominalen  Terbalformen»  erachloaeen  werden 
kann*  aber  weehalb  eoU  man  sie  ohne  not  einen  omitBadliefaeren 
nnd  beeebwerliofaeren  weg  gehen  lassen?*  ohne  not?  ist  niobt  die 
anregnng  tu  echaxfem  denken  und  erfassen  des  innem  zusammen- 
hange gpiachlicher  erBcbemnsgen  an  etolle  dee  gedSchtniunäszigen 
«inprSgcns  oder  gewobnbeitsmäszigen  einflbens  in  einem  haupt- 
capitel  der  lat.  grammatik,  die  doch  als  beste  schule  der  logik  ge- 
priesen wird,  grund  genug  den  scbüler  diesen  \vc^'  zu  führen? 
fibrigens  mag  man  an  der  gegebenen  skizze  beurteilen,  wie  viel 
'umständlicher  und  beschwerlicher'  der  von  mir  vorgezeichnete 
weg  ist.  ich  will  nur  darauf  hinweisen,  dasz  die  Sonderstellung  des 
iüf.  peiifccti,  dato  capiiel  von  erbützung  und  umüchreibung  der  con- 
junctivi  futuri.nnd  die  Scheidung  vom  gebrauch  der  leiten  in  in- 
dicnÜTiechen  und  eoiyaneti?iiohen  efttmn  (*eoMeeatio  temporum') 
fortgefidlen  ist  die  *besehwerliehk«t* -dürfte  wohl  nur  auf  den 
lehzer  iUlen,  von  dem  verbingt  wird,  daas  er  aiob  von  einer  alteb 
gewohnheit  loereiaie  und  sieb  in  eine  neue  auffassung  hineinarbeite» 

Ywsucben  wir  unser  urteil  Aber  das  buch  des  Verfassers  kurz 
«nsammenzufassen ,  so  wäre  su  sagen:  die  beschrinkung  des  Stoffes 
ist  Übertrieben«  der  lobenswerte  versuch  einer  wissenschaftlichen 
darstellnng  des  gegebenen  ist  wegen  zu  starker  rticksicht  auf  die 
traditionelle,  zum  teil  unwissenschaftliche  fassimg  der  schulgram- 
matiken  oft  misglttckt.  auch  fehlt  einigen  abschnitten  die  wUnöchens- 
werte  klatheit. 

GÖTTIMQBN.  HeBMAMN  LaXTMANN. 


Digitized  by  Google 


1Ö2    Fb.  KautzmaDn,  K.  Ptaif  a.  T.  Scbxoidt :  lat  lese-  o.  Übungsbücher. 

11. 

LATBINI80HE  LESE-  UND  ÜBUNGSBÜCHER  FÜR  SEXTA  BIS  TERTIA  IM 

ANSOHLUBZ  AN  DIE  LATEINISCHE  SCHT^LflRAMMATIK  VON  C.  StEO- 

MANN.  VON  Ph.  Kautz  mann,  K.  Pf  äff  und  T.  Schmidt. 
EBSTICB  teil:  fÜb  SEXTA.  Leip&igi  B.  G.  Teubner.  1891.  169  s. 

Als  die  fttiiftie  aufläge  der  aaerkaniit  praktisch  angelegten  laiei* 
niachen  scbulgranunatik  von  Cßtegmann  ei^ohienen  war  (1890  bei 
B«  Q.  Teubner  in  Leipzig),  wurden  vielfiuh  stimmen  laut  naeb  ttbnngs* 
bücbem,  welcbe  sich  der  erwähnten  grammatik  anscblffBSeB.  unter- 
zeichneter hatte  gelbst  in  diesem  sinne  bei  dem  herm  amtsgenossen 
in  Geestemünde  brieflich  angefragt,  ol>  er  zu  seiner  grammatik  auch 
Übungsbücher  schriebe  oder  vielleicht  wüste,  ob  von  anderer  seile 
solche  in  angriff  genommen  würden,  infolge  dieser  anfrage  traf  Ixild 
die  nacbncbt  ein,  dasz  badische  collegen  derartige  übungsbücljcr  bei 
Teubner  in  Leipzig  angekündigt  hätten,  diese  mitteilung  war  um 
so  freudiger  zu  begrüszcn,  weil  ein  tüchtigem  übungabuch,  nament- 
lich für  sexta  und  quiuta,  im  anschlusz  an  die  treffliche  grammatik 
Stegmanns  der  wOnscbeiiswerteii  Terbreitimg  defselbea  nur  fOrder- 
lieh  sein  kum;  denn  diese  verdient  in  der  that  eine  mögliohat  weite 
TerbreitUBg,  da  in  ihr  der  pädagogische  gnmdsats  war  vollen  geltung 
kommt:  non  multa,  sed  mnltnm.  flber^  tritt  in  der  fttnflen  aufläge 
das  streben  des  verfasaers  nach  Vervollkommnung  seines  bncfaee 
durch  fleiszige  benutsmig  der  einachlttgigen  litteratnr  unverkennbar 
hervor. 

So  liegt  denn  das  Übungsbuch  mit  dem  am  eingange  dieser  be- 
sprechung  angeftlhrten  titel  vor.  dieses  zerfällt  in  zwei  abteilungen: 
I.  lateinische  sätze  und  lesestOcke,  s.  2 — 64;  II.  deutsche  slitze  und 
lesestücke,  s.  67  — 121.  hieran  schlieszen  sich  em  vocabularium 
S.  122^ — 165  und  ein  Verzeichnis  von  230  eigennamen  s.  165 — 169. 

Es  ist  zwar  eine  unleugbare  thatsache,  dasz  ein  endgültiges  ur- 
teil über  ein  Schulbuch  nur  dann  er?t  gelUUt  werden  kauu,  wenn 
man  dasselbe  beim  unterrichte  nach  allen  Seiten  hin  eingehend  ge- 
prüft hat«  wenn  unters,  trotcdem  einen  kurzen  berioht  Ober  das  vor* 
liegende  buch  zu  veröffentlichen  unternimmt^  so  hat  ihn  dazu  ausser 
der  anerkennnng  des  wertes  von  Stegmanns  lat  sehulgrammatik  vor 
allem  die  freude  darflber  bewogen,  dasz  zu  der  von  ihm  hoch- 
geschätzten grammatik  ein  passendes  Übungsbuch  erschienen  ist« 
dem  der  ankfindigung  zufolge  bald  andere  folgen  werden,  ftlr 
dieses  mühevolle  unternehmen  mnsz  man  den  badischen  coUegen 
nur  dankbar  sein. 

Das  l'ür  st'xia  bestimmte  übnngsbiicli ,  auf  dessen  ausstattung 
die  Verlagshandlung  in  anerkennenswerter  weise  grosze  Sorgfalt 
verwandt  hat  —  der  klare  und  deutliche  druck  verdient  besondero 
beachtung  —  ist  ganz  geeignet  zur  einiÜHing  der  regelmäszigen 
iormenlehr'c,  wie  die^e  Stegmann  in  sem^jr  grammatik  vorträgt, 
nur  wäre  zu  wünschen,  dasz  in  dem  Übungsbuche  über  jedem  neuen 
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abschnitte  der  ent^prechpnde  §  der  schulgrammatik  angfgeben  wäre, 
in  einer  neuen  aufläge  kann  dies  nachgeholt  werJei:;  sc*  z.  b.:  erste 
decljnatiüii  ^  12;  deponentia  der  eioten  conjugation  §  71.  72  usw. 

Das  buch  enthält  im  ganzen  310  ttbungsstOcke  und  zwar  186 
lateiiiisclie  und  124  dentsobe,  80  dass,  das  Schuljahr  in  40  wocben 
gerechnet ,  wOcbentlicb  etwa  acbt  stQcke  durchgenommen  werden 
mflssen.  mit  reeht  Überwiegen  die  lateinischen  etttcke^  auf 
welchen,  wie  die  herren  Verfasser  selbst  in  der  Torrede  ansgeeproehen 
haben»  beim  muterricht  der  sehwerpunkt  mht.  wenn  diese  in  der 
classe  nach  allen  selten  hin  erschöpfend  behandelt  worden  sind,  so 
ist  fQr  die  deutschen  ttbungsstQcke  gut  vorgearbeitet,  so  dasz  diese 
mit  nicht  nllzu  p^roszer  nnchhilfe  de?^  loVirprs  von  den  sextanem  in 
die  fremde  spräche  übertragen  werden  m listen,  ist  diese  üljertrogung 
in  der  clause  wiederholt  vorgenommen  worden ,  bei  der  sich  mög- 
lichst alle  schtller  beteiligen  müssen,  so  ist  eine  schriftliche  Wieder- 
holung als  bausarbeit  keine  zu  hohe  Forderung,  auszerdem  kann 
eine  solche  Übung  auch  isufoi  L  in  der  (blasse  vorgenommen  werden, 
was  nnterz.  noch  mehr  zusagt,  weil  die  Selbständigkeit  des  einzelnen 
alsdann  eieherer  henrteilt  werden  kann,  dain  branehen  nicht  aUe 
flbnngastttcke  achrifilich  wiederholt  an  werden  ^  denn  naeh  der  an<> 
sieht  des  unten,  sind  die  ttbersetsnngen  ans  der  mattersprache  sn- 
meist  mündlich  vorannehmeni  das  ttbersetsen  ans  dem  lateinischen 
verdient  stets  den  vorsug  vor  dem  flbersetzen  in  das  lateinische*  die. 
bis  nnterseconda  gesetzlich  vorgeschriebenen  wöchentlichen  scripta 
QSW.  sollten  nor  in  der  schule  gefertigt  werden ,  dagegen  dürften 
tur  erzielnng  einer  guten  deutschen  stilhildung  Übertragungen  aus 
der  fremden  spräche  als  hnnsaufgabon  sehr  am  platze  sein.  Mas 
hl  rübersetzen  ist  gleichsam  ein  zweischneidig  schwert  für  das 
muttersprachgefühl.  es  schneidet  zum  grösten  nutzen  bei  rich- 
tiger, zum  grösten  schaden  bei  unrichtiger  handbabung.  die  rich- 
tige ruethode  ist  eine  bildnerin,  die  falsche  eine  v er- 
de rbtiin  de6  deutschen  btiU*  (vgl.  Rothfnchs  'vom  übersetzen 
in  das  dentscbe  tind  manchem  andern',  jahresbericbt  des  g^n.  zu 
Qütersloh  1887  a.  6).  das  liel  der  Übertragung  bleibe  immer  ein  mQg- 
Hebst  treuer  uid  doch  echt  dentscher  ansdrook,  der  in  gemeinsamer 
arbeit  von  der  ganien  classe  sn  finden,  vom  lehrer  in  einer  mustere 
yerdentschung  zusammensnfassen  ist,  welche  am  ende  der  stunde 
ein  schQler  wiederholen  musz.  eine  schriftliche  Wiederholung  als 
hauaarbeit  wöchentlich  einmal  vorgenommen  dürfte  ein  wertvolles 
mittel  zur  stilhildung  und  zur  erarbeitung  einer  echten  Verdeutschung 
sein,  wenn  dieser  griindsatz  bei  orteilimg  des  lateinischen  —  über- 
haupt fremdsprachlichen  —  Unterrichts  die  classen  aufwftrts  genau 
durchgeführt  wird,  wenn  die  lebrer  dfl]»ei  einander  band  in  band 
arbeiten,  dann,  sollte  man  meinen,  würden  die  schüler  Inder  fremden 
spräche  so  weit  gründlich  gefördert  ,  da  z  ihnen  die  lectüre  fremd- 
sprachlicher Schriftsteller  nicht  zu  grosze  mühe  verursachen  wird, 
dasz  ihnen  diese  arbeit  eine  lust,  keine  last  sein  mnss«  hanpt- 
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erfordernis  bei  der  erlernung  der  lateinischen  spräche  —  und  fügen 
wir  hinzu,  auch  der  griechischen  —  wird  für  die  untern  classen 
immer  sein,  schlagfertigkeit  In  der  formenlehve  la  ersirebeiii 
weiter  «ifwirts  ge  wandiheit  im  ttberselseii  ans  dem  lateinisehen 
—  oder  grieofaiscben  — *  in  mnsiergttltiges  deutseh  sn  enieleii. 
biersa  weäen  hoffentlieli  die  lat.  fibuiigsbllcher  der  badisolieii  eal- 
legen  trefflieb  vorbereiten,  wenn  man  von  dem  vorliegenden  buche 
einen  schlusz  auf  die  epKter  erscheinenden  ziehen  darf,  inhaltlioh 
nemlicb  sind  die  zusammenhangenden  lesestücke  des  übungsbuchea 
für  Bexta  recht  anziehend  und  zugleich  belehrend,  denn  die  stoffe  zu 
diesen  ?ind  zunächst  der  sagen-  und  fabelwelt  des  griechisch-römi- 
schen altertiinis  (Jns  trojanische  pferd ,  Midas  bekommt  eselsohren 
6.  44;  Herciileö  s.  4ö.  Ö3,  ,^8.  G3;  Achilles  s.  24.  29;  Tantalus  s.  48; 
Sisyjiliua  6»»  57  u.  a.  m.);  sodann  auch  dem  naturreiche  (sterne  und 
Sternbilder  s.  17;  das  meer,  die  geschöpfe  s.  18;  die  vögel  s.  19; 
über  die  metalle,  über  d&a  klima  ä.  2o ;  moDdfiiibteiuio  b.  33;  Sonnen- 
aufgang 8.  59  u.  a.  m.)  entlehnt,  daneben  sind  auch  geschichtliche 
Stoffe  —  sogar  ans  der  dentscben  yergangenbeit  nnd  gegenwarti  wie 
Sitten  der  läten  Germanen  s.  15 f  Arminins  s*  88;  Karl  der  groew 
8.  42 ;  kaiser  Wübelm  I  a.  62  n.  a.  —  nicbt  nnberttoksiobtigt  ge- 
blieben, es  mag  bieritlr  der  binweis  genügen  auf  leseatlleke  wie 
Salamis  s.- 19  ond  46;  Alexander  der  grosze  s.  16.  22.  88.  50.  51. 
57.  63;  das  macedoniaebe  heer  s.  4;  die  Gallier  in  Bom  s.  49; 
römische  bürgerkriege  s.  26;  die  punischen  kriege  8.  41.  noch  zu 
erw&hnen  sind  kleine  beschreibungen  von  ländern  (Deutschland, 
Attika,  Campanien  s.  6),  von  atfidten  (Athen  s.  25;  Mainz  s.  41), 
von  flttssen  (Rhein  s.  7)  u.  a.  m. ,  sowie  kleine  erzüblungen,  welche 
die  Schüler  mit  verschiedenen  göttern  undgöttinnen  bekannt  machen: 
Diana  und  Minirva  s.  6;  Neptun,  Mercur,  Aesculap  s.  8;  Bacchus 
s.  10;  Apollo  8.  13;  Ceres  und  Proserpina  e.  15;  Juppiter  s.  16; 
Mars  8.  22.  eine  reiche  abwechslung  bietet  hiernach  üu^  Ubungs- 
bneb  den  aextsnem,  welche  nach  der  meinung  des  onterz.  die  dar- 
gebotenen stoifo  unter  der  leitung  eines  ge8<&oktän  lehrers  ohne 
grosse  sehwierigkeiten  werden  bewftltigen  kOnnen*  es  werden' iQn 
nftchst  die  lateinischen  stücke,  sodann  die  an  dieee  inbaltlieh  sieb 
anseblieszenden  deutschen  abschnitte  eingehend  dnrcbgenommen  und 
besprochen  (z.  b.  s.  55  und  III:  Codrus'  opfertod),  wo!)ei  auch  die 
gebrftuchlichsten  Wörter  gelernt  werden,  doch  nicht  alle,  welche 
zu  den  betreffenden  lectienen  in  das  vocabularium  (s.  122 — 165) 
aufgenommen  worden  sind,  wahrscheinlich  wollen  doch  die  herren 
Verfasser  nur  die  durch  den  druck  besonders  hervorgehobenen  wörter 
gelernt  wis  en,  im  ganzen  etwa  800,  so  dasz  der  kleine  sextaner 
wöchentlich  sich  ungefähr  20  vocabeln  fest  und  sicher  einprägen 
niubkL,  eine  Zumutung,  die  für  ihn  keine  zu  grosze  sein  wird, 
die  einmal  gelernten  wÖrter  milaöen  aber  von  k^eit  ixx  zeit  in  der 
dasse  wiederbolt  werden,  damit  sie  ein  dauerndes  besitztum  der 
sehfller  werden,  alle  flbrigen  noeb  im  wSrterrerteicbnisse  Torbaa- 
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denen  vocabeln,  redensartin  und  ansdrücke  sowie  die  eigennamen 
am  ende  deä  übucgbbucliea  ierueu  die  ächUler  bei  bebandlung  der 
lesestücke  kennen ,  sind  aber  nicht  auswendig  za  lernen ;  denn  als- 
daiui  wflrde  die  nhl  der  emcnprägenden  wOrter  m  grou  werden, 
nngef&hr  2000  (genao  1992).  doch  hier  heiast  ee:  iie  quid  ninüs« 

In  beiag  anf  die  quantittttsbezei-chnnng  der  wOrter  ist 
imterz^ganz  damit  einverstanden,  dasz  dieherrenTerfaraerimToeabo* 
larium,  doch  nicht  in  den  lateinischen  Übungsstücken,  nur  die  längen 
diureh  das  ttbliehe  zeichen  angedeutet  haben,  infolge  dessen  das  ganze 
einen  wobltbuenden  eindruck  auf  den  leser  ausübt  dasz  in  den  latei- 
nischen öbungsstticten  jede  quantitfitsbezeichnung  unterblieben  ist, 
wirkt  in  der  tbat  angenehm  auf  das  auge,  setzt  aber  zugleich  voraus, 
dasz  die  zu  leiDenden  Wörter  sowohl  als  aucb  alle  lateinischen  ab- 
schnitte den  Schülern  in  der  classe  vom  lehrer  genau  nach  der 
quantitSt  vorgelesen  werden  müssen. 

In  rücksicht  aui  die  Orthographie  nimmt  unterz.  auatcsz  an 
der  Schreibweise  adolescens  für  adulescens  (s.  32.  33.  47  u.  ö.), 
I^oenitet  (s.  46»  47)  für  paenitet,  wie  man  im  Yocabalarinm  (s.  153) 
riehtig  littt 

Wae  die  lateinische  anadrncks weise  der  smammen- 
hingenden  etfioke  betrifft,  eo  werden  'die  herren  Terfaseer  woU 
nidit  immer  anf  aller  faehgenoaeen  zustimmnng  redinen  kennen: 

es  mag  nur  an  se  necare,  medicari  (s.  62)  u.  a.  erinnert  werden, 
doch  in  anbetracht  der  Schwierigkeiten ,  welche  aicb  den  Ter&asem 

zusammenhängender  stücke  für  die  Unterstufe  der  gymnasialanstalten 
fctets  entgegenstellen  werden,  verdient  das  gebotene  ToUe  anerken- 
nung.  diese  musz  man  den  herren  amtsgenossen  auch  in  betreff  der 

•  deutschen  Übungsstücke  zollen,  ist  doch  iu  hinsieht  auf  diese 
gerade  rühmlich  anzuerkennen,  dasz  die  herren  Verfasser  dieselben 
in  mustergültigem  deutsch  geschrieben  haben,  das  in  den  meisten 
fremdapiacblichen  übungbbücheiii  leider  jiicht  immer  zu  finden  ist. 
sie  haben  es  vermieden,  inhaltsleere,  geschmacklose,  undeuteohe 
einaelaitie  an  bilden,  damit  aber  zogleicb  bewiesen,  dass  bereitt  anf 
der  nntersien  stnfe  cor  ttbertraguug  in  eine  fremde  spräche  ein  guter 
ansdmek  und  ein  mnatergOltiger  satzban  geboten  werden  kann,  sie 

•  haben  jene  nnabweisbare  fordenmg  zu  erfüllen  sich  bemüht,  nach  wel- 
cher Terfasser  von  Übungsstücken  die  undentscben  hilfswendungen, 
^nreh  welehe^sie  zu  dem  fremdspraehliohen. ausdrucke  hinüberführen 
wollen ,  anr  errelehung  eines  bessern  stils  n  i  c  h  t  in  den  fortlaufen- 
den text  setzen,  sondern,  wenn  sie  nötig  sind,  einklammern  oder 
in  anmer]i:uDgen  anbringen  müssen,  die  muitersprache  ist  in  den 
Torliegenden  Übungsstücken  nicht  gemishandelt  worden,  was  der 
würde  der  deutschen  schule  nicht  entspräche,  liest  der  lehrer  die 
erzählungen  ded  Übungsbuches  vor  der  Obertragfung  in  die  fremde 
fepraebe  mit  seinen  Schülern  durch,  bO  gewinneu  diese  aUmäblich 
auch  etwas  für  ihr  deutsch:  die  stilbildung  wird  somit  nicht  ge- 
schädigt, das  Sprachgefühl  nicht  abgestumpft,  der  gute  gescfamack 
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nicht  verletzt,  bleiben  die  herren  Verfasser  diesem  einmal  aoge- 
nouiiueneu  giuudäiitze  auch  bei  abfassung  der  folgenden  Ubungs* 
bücher  bis  tertia  treu^  so  werden  wir  in  der  tbat  redit  mustergttltige 
ttberaetxnngsbttcher  erhalten,  welche  einen  bildenden  einflaw  raf 
daa  mntterspracbgefahl  nnd  den  etil  des  scfattlen  tOBfiben  weiden. 
Q,  D.  B.  V. 

^n  der  Verwendung  syntaktischer  und  stilistiecher 
eigentttmlichkeiten  glauben  die  Verfasser  das  masz  dessen, 
was  einem  sextaner  zugemutet  werden  darf  ^  nicht  ttberscbritten  zu 
haben',  heiszt  es  in  der  vorrede  zu  dem  lese-  und  übungsbucbe. 
unterz.  hat  die  310  abschnitte  desselben  daraufhin  p^eprüft  und  nichts 
gefunden,  was  über  die  kOpfe  der  kleinen  sextaner  hinweggienge, 
man  mOste  denn  'metuo,  vereor  ne*  für  diese  als  zu  schwer  ansehen 
(s.  57  und  58  metuens  ne;  s.  61  und  64  vereor  ne:  vgl.  die  deutschen 
abschnitte  s.  115  und  118).  im  übrigen  finden  sich  die  conjunctionen 
nt  finale  und  consecutivum,  ne  damit  nicht,  dann  ne  beim  imperativ 
und  coi^'.  adhortativus  sowie  cum  enarrativum  und  causale  (126  mal}, 
nt  eonsecatiyam  liest  man  17  mal,  nt  finale  47  mal,  namentlich  nach 
-  Verben  ine  orare  (s.  29.  81.  82.  86.  45.  62.  64),  rogare  (s.  82.  87. 
49. 50*  58),  implorare  (s.  33),  imperare  (s.  80. 31. 82. 59),  mandare 
(8.  68.  68.  62.  68),  admonere  nnd  hortari  (e.  47.  64.  68.  69*  61) 
n.  a.  m.  entbehren  könnte  man  wohl  noch  auf  dieser  stufe  die 
aominalform  des  verbame  auf  -nnis ;  vgl.  s.  35  (XYIII) :  postremo 
Tulpes  appropinqnavit  leonem  salutaturaj  dafür  nt  1.  aalutaret 
nnd  dazu  s.  93  (12). 

Das  ge^amturteil  über  das  erste  im  anschlusz  an  die  lateinische 
schulgrammatik  von  C,  Stegmann  verfaszte  lese-  und  Übungsbuch 
läszt  sich  dahin  zusammenfassen,  dasz  wir  in  ihm  ein  recht  brauch- 
bares hilfsmittel  zur  einübung  der  lateinischen  regelmäszigen  formen- 
lehre  begrUszen,  dem  wir  von  herzen  eine  recht  weite  Verbreitung 
wünschen,  muchttj  es  sich  viele  Ireunde  unter  den  lachgenosben  er- 
werben and  an  zahlreichen  schulen  eingang  finden,  dann  ist  der 
zweck  dieser  beeprechung  erreiebt. 

Mbilv.  Wilhelm  Pobt26cb. 


12. 

FbIBDBICH  SbiLBH,  DBB  LATBUnSOBB  PBIMAMBBAinVATB  AUF 
DBB  PBBÜSZtaOHBIl  OT1INA8IBN  UXD  DIB  LBHEPLIbB  VOH  1882. 

Halle  a.  8.,  bnehhandlung  des  waisenhaniea.  1890.  88  s. 

Es  könnte  als  ein  anachronismus  erscheinen,  eine  schritt  übt  :• 
den  lateinischen  aufsatz  zu  besprechen  zu  einer  zeit,  wo  er  schon 
zu  den  toten  gelegt  ist.  doch  wird  diese  schrift  stets  ein  inter- 
esse  behalten  als  eine  mit  gewissenhdtter  sorgfult  heigestellte  scbil- 
denmg  des  wirklieben  instuides,  aus  der  hervorgeht,  dasz  und  warnm 
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(zum  teil  durch  die  eigne  schuld  der  amtlichen  Verfügungen)  die 
Wirklichkeit  mit  dt>m  sollen  nicht  übeieiübümmt.  diebc  dark^juug 
dürfte  einmal  in  'zeiten,  wo  es  vielleicht  keinen  lateinischen  auÜBaä 
mebr  gibt,  fllr  die  geschidite  deB  lebrbetriebe»  an  niueni  hOberen 
sebnlen'  (s.     toh  interesse  Bern. 

Um  bh  eiiiein  aidieren  urteil  wa  gelttigen,  hat  Seiler  die  Pro- 
gramme der  beiden  provinzen  Preuszeni  Berlins,  der  provinz  Saehseii 
und  der  Bbesnprovinz,  also  aus  dem  osten,  der  mitte  und  dem  weeten 
Prenszens,  für  1888/89  durchmustert,  er  ordnet  die  tbemata  nach 
kategorien  und  führt  sie  (mit  Übergebung  geringerer  unterschiede) 
in  itrem  Wortlaute  an.  es  war  oft  schwer  die  hanptfrag^e  zu  ent- 
scheiden, ob  das  tbema  nach  den  forderungpn  der  lehrpiäne  von 
1882  eine  Verarbeitung  der  lectüre  vci  lan^'^e  oder  nicht,  bei  man- 
chen aufgaben  ist  dieser  anschiusz  so  äuszerlich,  dasz  er  sicherlich 
iiicbt  dem  sinne  der  Verfügung  entspricht,  geschichtliche  aufgaben 
bebandelt  verf.  mit  recht  als  freie,  d.  h.  als  tadelnswerte,  wo  nicht 
die  gleichzeitige  classeu-  oder  privatlectttre  deutlich  zeigte,  dasz  sie 
sieb  an  bestimmte  gelesene  Schriften  anlehnten. 

Unter  allen  den  gruppen  von  anfgaben,  die  der  verf.  znsanmien-  - 
stellt,  entepridit  nnn  voll  nnd  ganz  den  lebrpliaen  von  1882  nur 
die  ente:  tbemata,  die  sieb  an  die  lateinisoben  scbriftsteller  an- 
sehlieszen  (s.  5 — 24),  denn  der  lateinische  anfsatz  soll  dienen  'znr 
Vertiefung  der  lectflre  in  hinsiebt  auf  spraehe  nnd  gedankengang' ; 
das  fiült  aber  schon  weg  bei  der  zweiten  gruppe  von  aufgaben ,  die 
sich  an  griechische  Schriftsteller  anlehnen  (s.  25 — 31).  es  folgen 
geschichtliche  thernnta  mit  manchen  linterarten  (s.  32 — öl),  nebst 
einigen  beaibeitungen  ganz  luoderner  stoffe  (de  Guilelmi  T  rebus 
gestis  et  moribus;  argumentum  Iphigeniae  Goethianae),  ferner  'l>ei- 
spiele'  (s.  52 — Ö7)  und  endlich  aligemeine  betrachtungen  und  Sen- 
tenzen (s.  58 — 61).  in  genauen  tabellen  wird  nun  das  ergebnis  ge- 
zogen, düüZ  von  den  iümtlichen  1587  aufgaben  nur  558,  d.  h.  etwas 
über  35  7o  normal  sind  l 

Docb  sind  in  den  provinzen  diese  procentstttie  sehr  versobieden; 
Berlin  bat  62%  gnte  aufgaben,  Ost-  nnd  Westpreussen  38%, 
Sachsen  nnr  etwas  über  28 7o  (sebon  zwei  prognunme,  In  denen 
kein  einziges  thema  sich  an  die  leetflre  anlehnt;  die  beiden 
Prsfoszen  haben  ein  solches  programm),  endlich  die  Bheinprovinz 
gar  nnr  25  %I  (hier  finden  aioh  zwei  anstalten  mit  17  bzw.  18  anf- 
gaben ohne  allen  anschlusz,  eine  mit  20  aufgaben,  nnter  denen 
nnr  eine  sich  auf  einen  lateinischen  scbriftsteller  bezieht.) 

Seiler  betrachtet  mit  recht  diesen  zustand  als  ^nicht  eben  er- 
freulich'; der  iatemiöche  aufsatz  ist  'der  am  weitesten  vorgeschobene 
und  am  heftigsten  umstOrmte  posten  des  huraanistischen  gyrana- 
siums',  er  ist  aber  augenblicklich  nicht  'in  verteidigungsfähigem 
zustande'. 

Diese  unerfreuliclje  läge  der  dinge  erklärt  sich  teils  aus  dem 
'gesetze  des  beharrens',  teils  daraus ,  dasz  es  keineswegs  leicht  iat^ 
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stet^^  pas^^ende  themata  im  anscblusz  an  die  lectUre  zu  finden,  ich 
möchte  zur  entschuldigung  hinzufügen,  dasz  der  lebrer  jetzt  Überall 
und  in  jedem  fache  das  bewu^tbein  liat,  selbständig  schöpferisch, 
frei  formend  vorgehen  zu  müssen,  dasz  dadurch  überhaupt  die 
arbeitslast  in  holiem  grade  gesteigert  ist  trots  der  Bobon  vorhaa- 
de&en  fiberbUrdoiig  mit  dem  mazimum  der  pfliehtatnnden. 

Als  dritten  und  swinge&den  gnmd  erkennt  Seiler  mit  Haake 
(xeiteohr.  f.  d.  g7mn.-weB.  1889  s.  681  ff.)  die  thateadie,  dass  Air 
den  lateinischen  prüfungsaufsatz  dem  kOnigliellen  eommissar  drei 
aufgaben  eingereicht  werden  sollen*  sie  lassen  sloh  gar  nicht  alle  an 
die  lectüre  des  letzten  Vierteljahres  anschliessen ,  weil  diese  schon 
für  die  classenarbeiten  ausgeschöpft  wird;  so  musz  man  zunächst  für 
die  prÜfung,  S^jin  abor  zur  Vorbereitung  auch  schon  für  dieclass^* 
arbeiten  nach  freien  aufgaben  greifen. 

Wenn  so  dem  lateinischen  aufsatz  in  manchen  beziehungen 
enge  grenzen  gezogen  sind,  so  darf  man  in  andern  beziehungen  über 
die  bisherigen  grenzen  hinausgehen.  Seiler  empfiehlt  de:.ball)  s.  73 
die  einfache  Inhaltsangabe  unt  recht  als  einen  auch  fUr  prima  an- 
gemessenen aufsatz.  er  empfiehlt  femer  eine  classe  von  themen,  die 
anf  'Wechsel  der  darstellungsform*  beruhen ;  aus  rhetoriseher  dar- 
Stellung  ist  einfaoh  enShlende  oder  i«ferier«nde  zn  machen,  umge 
kehrt  sn  einer  einigen  eneSblnng  sind  nach  dem  vorbilde  von 
Sallust,  Livias,  Tacitns  reden  anzufertigen,  ohne  propoeitio  nnd 
partitio  und  regelrechte  Übergänge,  das  letzte  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit,  die  aufdringlich  breite 'aufzfthiung  der  teile  und  Über- 
leitung zu  einem  neuen  abschnitt,  wie  sie  vielfach  beliebt  ist,  hatte 
in  Rom  ihren  vernünftigen  plat?  in  einer  volk'arede,  die  auf  eine  un- 
gebildete menge  rücksicht  zu  nehmen  hatte,  welcher  e.  ohne  das  un- 
möglich war  lange  darlegungen  zu  übersel;en;  sie  gebort  bei  uns 
also  in  eine  predigt,  nicht  in  emen  aufsatz,  wo  sie  den  geschmack 
verdirbt.  —  'Ausnahmsweise  und  gleichsam  zur  erfrischung'  befür- 
wortet der  verf.  auch  die  behandlung  moderner  stoife,  die  sich  eng 
an  bestimmte  abschnitte  der  lectüre  anlehnen  kann,  so  die  belage- 
rang und  seratSmng  Magdeburgs  nach  der  Sagunts,  eine  rede  Na- 
poleons I  Tor  seinem  AlpenflbergaDge  nach  Iat.  21,  40^4. 

Um  eine  bessenmg  herbeizuführen ,  verlangt  Seiler,  dasz  von 
der  einreichung  dreier  aufgaben  für  die  abgangsprOfong  abgesehen 
werde,  und  dass  der  lehrer  ein  thema  aus  der  lectüre  stelle,  welches 
er  sich  zu  diesem  zwecke  ^Vom  anfang  des  halbjahres  an  gleichsam 
ausgespart  hat'.  • 

Die  Schrift  schlieszt  mit  den  Worten:  'zur  Vertiefung  der  lectüre 
aber  wird  der  lateinische  aufsatz  stets  ein' unentbehrliches  Unter- 
richtsmittel bleiben,  so  lange  noch  die  lateinische  lectüre  im  bis- 
herigen umfange  auf  den  gymnasien  betrieben  wird.'  inzwischen  ist 
er  nun  in  der  bisherigen  form  weggefallen,  wir  müssen  uns  über  eins 
klar  sein:  soll  anders  in  znkunft  noch  eine  kenntnis  des  lateinischen 
erreicht  werden,  welche  bi^  zu  einer  gewissen  herschaft  über  diö 
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spräche,  zu  einem  freudigen  können  sich  i^teigert,  so  brauchen  wir 
einen  ersatz.  nnd  zn  diesem  ersatz  sind  die  wege  geebnet  durch  die 
lehrplüüe  von  1882  und  die  Verwirklichung  ihrer  forderungen ,  so 
weit  sie  nun  eben  gediehen  ist.  die  schUler  aller  classen  mUsäen 
lernen  mtlu  oder  weniger  frei  Aber  das  gelesene  zu  verfttgen.  daza 
smd  hteinieehe  spredittbiDigen  notwen£g,-  und  dieee  mttesen  sieh 
iiiedersdilagen  in  kOneren  oder  längeren  medersohriften,  die  «n  die 
stoUe  der  gewOhnlioIien  olaaeenArbeiten  treten,  dae  ist  sehon  an 
manchen  anstalten  geschehen ;  es  ist  für  lehrer  nnd  schttler  eine  er- 
freuliche arbeit,  nnd  durch  alle  classen  fortgesetzt  wird  es  wohl 
ziemlich  vollgültigen  ersatz  bieten  fflr  den  lateiniechen  aufsatz,  der 
bisher  in  den  drei  obersten  classen  etwas  onvermittelt  anl  den  an« 
dem  Unterricht  aufgesetzt  wurde« 

SoaiiAWE  m  Pommern«  Th.  Bsciusa. 


13. 

Wilhelm  von  Humboldt  als  kich ter  und  BATQ£B£&BBlSoBiLLiiRB 

LYRISCHJBM  aSDICHTfiN  YON  JS[£IDB. 

Die  Programme  des  gymnaeinms  ni  Landsberg  a.  W.  ftr  die 
jähre  1890  nnd  1891  Mithalten  als  bdlagen  zwei  abhandlongen  des 

Oberlehrers  dr.  Neide  Ober  'Wilhelm  yon  Humboldt  als  richter  and 
ratgeber  bei  Schillers  lyrischen  gedichten'.  eine  weitere  fortsetzung 
wird  am  Schlüsse  der  zweiten  abbandlung  versprochen,  es  sei  indes 

gestattet,  schon  jetzt  auf  diese  abhandlungen  hinzuweisen,  da  die- 
selbe:], auch  ohne  zum  abschlusz  gelangt  zu  sein,  dem  lehrer  des 
deutschen  in  treflflicher  weise  ratend  und  fördernd  zur  seite  stehen 
werden  5  sie  gestatten  nicht  blosz  eioen  einblick  in  die  eigentUnilich- 
keit  der  Humboldtschen  kritik,  sondern  werden  sich  auch  aU  hÖLh-t 
vorteilhaft  erweisen  für  das  Verständnis  von  Sciiiikiü  dichterischer 
eigenart  und  speziell  6tiuni-  gedankenl^'iik  j  endlich,  und  dad  ist  nicht 
üur  geringster  Vorzug,  werden  sie  ein  vorzüglicher  Wegweiser  sein 
für  die  art,  wie  in  den  oberen  dassen  werke  nnserer  olassiker 
ttberhaopt  dem  verstSndnis  des  schfilers  nahe  zn  bringen  sind.  — 
Der  Terfittser  verhilt  sieh  meist  referierend;  da  sein  refbrat  klar 
ond  durchsichtig  ist^  wird  es  dengenigen  die  arbeit  erleichtern ,  der 
ans  den  quellen  unmittelbar  sich  unteniohten  wollte  f  viele  werden 
hiersn  nicht  in  der  läge  sein;  ihnen  bieten  die  abhandlangen  bei* 
ihrer  genauigkeit  und  ihrem  ernsten  eindringen  sowie  bei  ihrer  der 
empfindnngs-  und  gedankenweit  beider  männer  sympathischen  dar- 
stellung  einen  ersatz,  mit  dem  sie  sich  immerhin  begnügen  könnt  n. 
wo  dr,  Neide  durch  sein  eignes  urteil  über  einzelne  sich  bietende 
Schwierigkeiten  aufklärung  oder  zu  blosz  angedeutetem  ergänzungen 
gibt,  scheint  er  mir  in  der  regel  das  richtige  zu  treffen ;  so  in  semea 
bemerkungen  über  die  bedeutong  des  reims  für  die  untträcheidung 
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der  proBodischen  periode  und  ibrer  teile  in  der  'macht  des  geBanges', 
Aber  HnmboldtB  tadel  des  Wortes  'minne',  Aber  die  absieht,  welcbe 
derselbe,  mit  srnner  sebilderung  von  Schillers  ^geistesform'  Terfolgt 
und  Aber  den  saMunmenhang  dieser  scbildenmg  mit  der  vorangehea- 
den  kritik.  vermiszt  habe  ich  eine  genflgeade  sprachliche  begr&n- 
dnng  für  die  II  anm.27  vertretr  iie  auffassang  des  sinnes  der  Strophen 
8  und  10  in  dem  gedieht  'das  ideal  und  das  leben',  femer  einen  hin- 
weis  auf  den  engen  Zusammenhang  zwischen  stropbe  4  und  6  in  der 
'macht  des  p'esnn<:^es'  imd  endlich  die  berüclisichtigung  des  accents 
und  der  aufeinanderfolge  von  drei  trochöisch  gebrauchten  wÖrtem 
in  dem  verse  'ein  reiszend  bergab  rollend  rad*.  dasz  atrophe  14  in 
•das  ideal  und  das  leben'  eine  doppelte  abiinderung  erfahren ,  hat 
Neide  zwar  dargethan,  aber  unklar  wird  es  dem  leser  bleiben,  in  wie 
fem  diese  tinderungen  früher  erfolgt  .sein  sollen,  'als  Schiller  die 
Strophe  seiner  gattin  dictierte*.  einige  druckfehler,  die  mir  auf- 
gefiülen  sind,  möchte  ich  noch  erwKh&en:  I  s.  16  *luEt*  statt  Inst^ 
ebendaselbst  *wild'  statt  Verwirrt';  II  s.  16  ^schrecken'  statt  ^schran- 
ken\  der^ansdmch  ^gekennzeichnet*  I  a.  12  bemht  wohl  anf  einem 
▼ersehen«  anf  diese  kleinigkeiten  bin  ich  eingegangen  in  der  hoff- 
nnng,  dasz  wir  die  abhandlungen  nach  ihrem  abschlusz  zu  einem 
ganzen  vereinigt  und  in  handlichem  format  erhalten  werden,  bei 
einigen  kürzungen  dürfte  sich  dann  der  leserkreis  auch  Aber  den  der 
fachgenossen  hinaas  erweitern. 

OaNASRÜOK.  ZiLLBE. 
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Kirscli.  dr.,  prof.  am  gymn.  in  Leobsehfiti,  erhielt  den  k.  pr,  krönen- 

oMen  III  cl. 
Krüger,  ord.  l«hrer  am  realgjmn,  in  Garde- 1 


Loh  m  e  y  e  r ,  dr.,  cid.  lehrer  am  realprogymn.  f     oh«!«!««»  befördert 

in  Altona,  J 
Mann,  dr.,  Oskar,  1 0berlehrer  am  realgymn.  in  Frankfurt  a.  0,|  er» 
Noack,  dr. ,  Karl,/  hteUen  das  prädicat  'profesaor'. 

yenediger,  dr.,  Oberlehrer  am  ttadtgymn.  in  Halle,  com  reetor  der 

höheren  börgerachnle  in  Erftiit  berofen, 

Gentorbent 

Franz  t.  Lüh  er,  dr.  gehcimrat,  ord.  prof.  an  der  uuiv.  Müuciieu, 
historiker,  am  S  mftrsy  im  7to  lebenqaliro. 
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15. 

ZUß  BISCIPLIN  BEB  HÖHEREN  LEHBANSTALTEN.  * 


Wenn  heutzutage  in  bfieheniy  broBohttnn  und  tagesblättem 
nicht  blosz  eine  reform ,  sondern  eine  wahre  revolntion  des  höhern 

Schulwesens  verlangt  wird,  und  zwar  eine  derartige,  dasz  8ie  nicht 
blos7  den  lehrstoff,  sondern  auch  die  erziehung  der  schttler  einer 
durcbgcbendcn  'Jnderang unterwerfen  will,  und  wenn  dabei  von  vielen 
ratgebern  die  miene  angenommen  wird,  als  müßten  schlechterdings, 
wenn  das  deutsche  Tolk  besteben  sollte ,  ganz  neue  directiven  für 
Unterricht  und  erziehung  gegeben  weiden,  so  will  uns  scheinen,  als 
ob  die  gegebenen  anregungen  und  die  gestellten  forderungen  nur 
bewiesen,  dasz  rieh  die  meisten  ^eser  r&tgeber  deBsen  sa  wenig  be- 
wnrt  sind,  was  wir  bereii»  Ittngst  an  nnterriebts-  und  erziebnngS' 
mitteln  haben*  man  mag  die  bestehenden  nar  richtig  gebrauchen  nnd 
gewissenhaft  anwenden,  so  wird  sich  zeigen,  dasz  unsere  höheren 
lehranstalten  auf  viel  zu  gutem  gninde  stehen ,  als  dasz  wir  einen 
andern  lehrstoff  oder  eine  andere  erziehungsmethode ,  etwa  die  in 
derGüssfeldtscben  broschüre  aufgestellte  des  zwölfsttlndigen  arbeits- 
tages,  notwendig  hätten,  nra  zu  zeifi^en,  wie  das,  was  die  höhere 
schule  an  recht  und  gewait  für  die  erziehung  unserer  schüler  bcrcitg 
bat,  in  der  that  alles  wünschenswerte  für  die  beranbüdung  der 
deutschen  Jugend  bietet,  und  um  die  grenze  festzustellen  für  die  an- 
wendung  dieses  ihres  rechts  und  ihrer  macht,  wollen  wir  uns  hier 
auf  die  beantwortung  der  beiden  irageu  beschränken; 

Wieweit  ist  bei  den  schfllem  der  höheren  lehranstalten  auch 
ihr  leben  ausser  der  sohule  von  Seiten  der  lehrer  zu  überwaohen,  und 


*  daa  ▼orliegenden  aufsatz  bieten  wir  unsern  lesern  ans  dem  litte- 

rnriscben  nachlftsz  pinos  früh  vollendeten,  des  am  28  rnfii  1890  VOI^ 
sturbenon  ^ymnaeialuberlehrers  Gustav  Faul  in  iiendsburg. 

N.  j»hrb.  f.  phil.  o.  pid.  ii.  abt.  1892  hO.  4  u.  6.  11 
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welche  mittel  und  wege  stehen  den  let:itern  m  diotiem  aweoke  wa 

geböte? 

I>ie  höheren  iehranstalteu  in  Deutschland  haben  stets  das  recht 
beanipnicht  und  auch  geübt,  das  leben  ihrer  Schüler  auch  auszerhalb 
der  schule  milLels  der  lehrer  zu  überwachen,  obwohl  sie  damit  oflfen- 
bar  eine  ihnen  fremde  rechtssphäre)  die  des  hauses,  auf  das  empünd- 
Heilste  bernhren  können  und  m  der  lliHt  oft  berührt  haben,  ist  doch 
die  frage  nach  der  berechtigung  zu  solcher  praxis  kanm  sn  erheben, 
dieser  griff  über  die  eigne  grenze  kommt  eben  nioht  von  nngefShr 
oder  etwa  ans  anmasslidier  ttbexkebniig,  sondern  er  ist  notwendig» 
weil  i  rn  begriff  und  wesen  der  höheren  lehranstalten  begründet. 

Kann  demnach  das  ^ob'  überhaupt  nicht  gegenständ  der  dis- 
cussion  sein ,  so  stellt  sich  die  sache  gans  anders  betre&  der  firsge 
des  ^wieweit*  und  des  'wodurch*. 

Also  zunSchpf  das  'wieweit*! 

Da  dasselbe  die  forderung  auf  die  bestimmung  einer  genauen 
grenze  enthält,  innerhalb  deren  sich  die  höheren  lehranstalten  behufs 
Überwachung  ihrer  zöglinge  auch  auszerhalb  der  schule  zu  bewegen 
haben,  so  ist  die  uuteisuchung  zuvörderst  darauf  hin  auzustelleu. 

Nnn  sind  die  höheren  lehrsnstalten  Organismen  eigner  art,  mit> 
hin  eignen  begriflfo  und  eignen  zwecks,  sie  werden  deshalb  das  leben 
ihrer  schUler  ancb  ansserhalb  der  schule  so  weit  sn  überwadien  haben» 
wie  weit  es  ihr  begriff,  und  was  ans  diesem  folgt,  ihr  zweck  nnd 
ziel ,  bedingt  und  erfordert,  damit  aber  sind  wir  vor  die  frage  ge- 
stellt: welches  ist  dieser  ihr  begnff?  worin  besteht  dieses  ihr  ziel? 

Fachschulen,  blosze  vorbereitungsanstalten  für  gewisse  bernfs- 
arten,  schulen  von  lediglich  unterweisendem  charakter  mit  lediglich 
unterrichtender  thätigkeit  sind  sie  nicht  und  haben  sie  nie  sein  wollen, 
was  sind  sie?  die  richtige  antwort  ergibt  sich  ohne  weiteres  aus  dem 
hinweis  auf  ihren  geschichtlichen  Ursprung,  insofern  dieser  in  dem 
geiste  des  wiedererwachenden  wissenschaftlichen  und  religiösen 
lebens,  in  dem  geiste  der  renaissance  und  der  reformatiön  zu  suchen 
ist;  und  femer  ergibt  sich  diese  antwort  aus  dem  hinweis  auf  ihre 
bidierige  xanä  noch  gegenwärtige  Organisation,  denn  in  Wirklich- 
keit tragen  die  bObersn  lehranstalten  anoh  beute  noch  den  Stempel 
dieser  ihrer  berkonft  zn  aosgeprBgt  anf  aQen  ihren  lebensBosaemn- 
gen,  als  dasa  sie  nicht  als  pflanz-  nnd  pflegestBtten  der  idealitit, 
das  will  sagen,  als  einrieb tungen  bezeichnet  werden  müsten  mit 
dem  klaren  nnd  be wüsten  ziele,  ihre  Zöglinge  mit  allen  mittein  nnd 
krSften  zu  typen  des  idealen  menschentums  umzubilden  und  zu  ge- 
stalten, also  zu  menschen  zu  machon,  an  denen  der  menschheits- 
begriflf  in  möglichst  vollkommener  darstellung  zum  durchbruch 
komme,  in  denen  seine  1>eidon  vornehmsten  teile,  intellect  und 
moralprincipy  geist  und  wüle,  zu  menschenmöglicher  entfaltung  sich 
entwickeln. 

Ist  damit  ihr  begriff  in  richtiger  weise  umschiiebeu,  sind  ditj 
höheren  lehranstalten,  um  nun  die  definitiou  auf  ihre  kürzeste  formel 
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SU  bringen,  würklieh  ihram  wesen  nach  anstalten  nur  enielnng  idealer 
mensofaen,  eo  bleibt  ftviliok  nocb  die  gro8M  frag«  snr  erledigiing, 
welcher  art  dieter  ideaUemiu  wfSm  aolle,  niit  walobeni  inbalte  er  ena- 
raftfUes  aei.  apriebt  doeh  a *  b.  der  materieliamiia  «Bah  TOn  einem 

solchen^  bat  er  doch,  imd  der  heutige  zumal,  seinen  ibm  eigeniOm- 
lieben  meDschheitsbagrÜf,  d.  b.  seinen  idealen  menaefaen,  and  würde 
er  doch  ancb  in  seinen  aohnlen  die  eraiehnng  an  ibm  aioherlkdi  mit 

aller  energie  betreiben. 

Also  welcher  art  ist  der  ideale  meoBob,  den  die  höheren  khr- 
anatalten  erstreben? 

Die  entscheidung  kann  nicht  zweifelhaft  sein:  der  hinblick  auf 
ihren  Ursprung,  auf  ihre  gescbichte,  endlich  auf  das  arbeitsgebiet, 
j^r  welchem  bie  ihre  zoglinge  vorbereiten,  nemlich  d&ts  arb&iUgebiet 
der  sittlichen  mächte  des  Staates  und  der  kirche,  fordert  mit  aller 
eonaaqnena  den  aittliehen  ideaUanraa,  die  baranbildnng  ihrer  Zög- 
linge anr  aittliflhen  idealitit,  an  aitÜicfaan,  nnd  wie  die  yerbSltniaae 
sor  atnnde  noeb  Uegent  an  cliriat]idli-aitüidl*idealatt  menaoken. 

MH  ^eser  pontion  iat  Ilster  bodea  unter  die  fttaxe  gewonnen, 
denn  ist  der  menschheitabegiifir  der  höheren  lalmaatalten  der  der 
ebnatlichen  weltanscbannng  nnd  sind  sie  ihrem  wesen  nach  anstalten 
znr  erzielong  idealer  menscheD,  d.  h.  erstreben  sie  mit  den  ihnen  zu 
geböte  stebenden  mittoln  die  verwirkUchTin^  dieses  ibroB  raenseh- 
heitabegntfjj  an  ihren  Zöglingen,  so  liegt  der  iiüiali  ihrer  i'igontUchen 
aufgäbe  klar  und  deutlich  genug  vor  auguD  —  i^s  ist  kein  geringerer 
als  die  auswirkung  der  ihnen  anvertrauten,  von  ihnen  in  obhut  ge- 
nommenen jugend  zü  sittlich  freien  persönlichkeiten,  zu  nach  dem 
bilde  gütWs  geächaifenen  meubchen,  ineixächeu  güttUcheii  ge- 
schlechts. 

So  iat  der  piioiae,  inbalÜicb  klare  begriff  gewonnen,  mit  dem 
sieb  nnn  leiobt  nnd  aieber  die  gegebene  frage  in  bebandhing  nehmen 
liaat.  man  bat  ibn  nnr  ala  maeastab  in  die  band  an  nebmen  nnd 

naeb  ibm  und  an  ihm  daa  leben  der  seblUer  wie  inner-,  so  ancb 
anszerhalb  der  schale  an  regeln  und  zu  bestimmen,  entspricht  das- 
aelbe  dieaem  adinlbegriff,  dient  es  dieeem  schulsweeki  so  ist  es  ala 

normal  anzusehen  und  in  freihcit  zu  gev^'ähren;  widerspricht  es 
diesem  schulbegriff,  droht  es  diesen  schulzweck  zu  vereiteln,  so  ist 
es  als  anormal  anzusehen  und  demgemttsz  seitens  der  lehrer  zu 
bexmneo. 

Es  fragt  sich:  was  heiszt  hier  leben  der  schUler?  leben  wird 
erkaanL  an  seinen  äusk^erungen;  die  art  eines  bestimmten  lebcns  an 
der  art  dieser  meiner  äuszerungen.  danach  ist,  für  unsern  zweck  ge- 
nügt die  definttion,  leben  der  aobttler  hier  an  beatonien  als  die 
mmme  aller  Snaienmgen  ihrea  aeixa,  nnd  ea  erttbrigt  anr  ginzlioben 
begrifiKoben  anebBpfüng  daa  aufgegebenen  *wie  weit*  nur  noeb  die 
beatttwortnng  te  frage,  einmal,  welchee  diese  tneaemngen  aeien, 
nnd  dann,  welche  denelben  dem  flberwaobangareeht,  der  ttber- 
wadmngapfliobt  t>oo  aeiten  der  lehrer  an  nnterliegen  haben,  die 
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Antwort  liegt  in  den  beiden  sStien :  das  leben  der  sehttler  der  b((beren 
lehranstelten  Terlftaft  und  ftnszert  sieb  als  kVrper liebes,  als 
geistiges,  als  sittliobes;  die  flberwaobnng  auch  anszerbalb  der 
sehule  von  Seiten  der  lehrer  ist  fftr  diejenigen  dieser  Icbensäusze* 
rangen  zu  fordern,  welobe  in  enger  beziebung  zur  erreicfaung  des 
scbulsweoks,  nemlich  der  erzielnng  sittliob  freier  persdnlicbkeiten, 
stehen 

In  enger  beziebung  zur  erzielung  sittlich  freier  persönlichkeiten 
stellt  aber,  und  ist  deshalb  bei  den  scbUlern  der  höheren  lehranstalten 
von  Seiten  der  lehrer  auch  aaszerhalb  der  schule  zu  überwachen, 
erstens : 

Ihr  körperliches  leben. 

Ihren  endzweck,  die  auswirkung  ihres  menschheitsbegrifilB  an 
ihren  sögHngen,  die  heranbildnng  derselben  sn  ohristlieb-sitÜioh- 
idealen  mensöben,  xn  sittlich  freien  persttnlicbkttten,  suchen  die 
höheren  lebranstalien  su  eireichen  durch  anwendung  der  beiden 
hierzu  aHein  brauchbaren  mittel  des  unterrichte  und  der  sucht, 
d.  h.  durch  bestmögliche  pflege  des  intellects  und  des  willens,  das 
irdische  substrat  jedoch,  vielleicht  beider,  jedenfalls  des  einen,  des 
intellects,  ist  der  körper,  und  es  leuchtet  nun  sofort  ein,  welche 
hohe,  geradezu  maszgebende  bedeutung  der  normalen  bescbntTcnhoit 
dieses  für  die  entsprechende  normale  thätigkeit  jenes  zukommt, 
welche  borgfalt  deshalb  der  erhaitung  des  körpers,  oder,  wo  die 
körperliche  beschaffenheit  geschädigt,  welche  Sorgfalt  dann  ihrer 
wiederherstellunec .  kurz  ihrer  pflege  zu  widnien  und  mit  welchem 
nachdruck  dttiuin  auuli  ganz  besonders  vou  beittiii  der  höhereii  lehr- 
anstalten die  Überwachung  des  körperlichen  lebens  ihrer  Zöglinge 
zu  llbeii  ist 

Schon  die  alten  kannten  sattsam  den  bedingenden  Zusammen- 
hang, die  innige  beziebung  von  kOrper  und  geist:  die  Griedien  be- 
trieben nicht  ohne  guten  gmnd  auch  die  körperliche  ansbildung 
ihrer  jugend  mit  geradezu  virtuosem  gesehick;  die  Börner  verstan- 
den ihr  in  sano  corpore  sana  mens  und  auch  das  Christentum  hat 
wie  für  alle  menschheitsvcrbältnisse,  so  auch  für  das  des  köi-pers 
zum  geiste  das  licht  auf  den  leuchter  gestellt;  das  schöne  wort  des. 
apostels  Pauki?  vora  tempel  des  heiligen  geistes  stempelt  den  leib 
geradezu  zu  einem  beiligtum,  und  heiligtümer  p^pgi  man  mit  heili- 
ger scheu  zu  pflogen,  erst  hochgehenden  pLiioaophischen  denkem 
blieb  eö  vorbehalteu  in  falscher  verehr uug  den  begriff  'geist'  zu 
überspannen,  ihn  absolut,  für  seine  thätigkeit  hier  auf  erden  los- 
gelost  von  schien  irdischen  bedingungen  zu  fassen  und  so,  wie  so 
manches  andere,  auch  dieses  verhSltnis  zu  verkehren,  nein,  der 
kdrper  ist,  ich  sage  nicht  mit  dem  roaterialismns:  das  werdeoigan, 
aber  er  ist  das  organ  des  geistes  als  sein  instmment.  ist  aber  das 
instrument  schadhaft,  so  bleibt  auch  der  beste  künstler  ein  stümper. 

Kraft  dieser  anschauung  i:^t  zu  sagen:  wollen  die  höheren  lehr« 
anstalten  das  eine  der  mittel,  durch  deren  anwendnng  sie  die  eiv 


Digitized  by  Google 


Zur  cUadplin  der  höheren  lehraattalteik 


165 


Ziehung  ihrer  scbUler  zu  idealen  menschen ,  zu  sittlich  freien  per- 
sünlichkeiten  betreiben,  nemlich  den  unteiricht,  d.  h.  die  pflege 
des  intellectes ,  wahrhaft  fruchtbar  machen,  wollen  sie  den  intellect 
ihrer  Zöglinge  zu  menschenmöglicher  Vollkommenheit  entwickeln, 
so  haben  sie  den  bodeu,  ohne  den  diüäe  Iruchtbarkeit  nie  und 
itiiiiiiier  enpriaaiet»  mit  hOdwter  sorgfolt  xu  hebauen,  nemlich  das 
werkzang  des  geistes,  den  kOrper  der  Mhltler  unter  ihre  obhnt  bq 
nehmen ,  ihr  kOrperlidses  leben  anch  anexerbalb  der  schale  sn  Aber- 
waohein.  da  fragt  sieh  aber  nun  weiter  —  nnd  damit  tritt  die 
aweite  der  zur  beantwortung  gestellten  fragen:  welche  mittel  und 
wege  stehen  den  lehrem  za  diesem  zwecke  za  geböte?  mit  in  die 
behandlung  ein  wie,  mit  welchen  mittein  ist  diese  ttberwaobnng 
SQ  handhaben  ? 

Als  vornehmste;',  v,'cil  wirksamstes  nenne  ich  zuerst  das,  dessen 
eich  die  höheren  lehrans-talUn  überhaupt  vornehmlich  zur  darstel- 
lung  ihres  begriffes  an  ihren  zügUngen,  zur  erreichung  ihres  Zweckes 
mit  ihnen,  zu  bedienen  haben  und  auch  bedienen:  den  Unterricht, 
die  Unterweisung  derselben  lu  gc^uiidheitlichen  dingen,  diese  will 
ich  nicht  als  die  fordernng  auf  eiuführang  einer  neuen  disciplin  in 
den  lectionsplan,  etwa  nnter  der  firma  'gesnndheitalehre'  oder  der- 
gleichen verstanden  wissen;  ehe  davon  die  rede  sein  konnte,  mflsto 
erat  die  besflgliche  Wissenschaft,  die  medicin,  und  mit  ihr  die  pro- 
fessimiellen  gestmdheitslehrer,  die  Srzte,  ttber  eine  solche  als  eine 
einheitliehe  allgemeingültig  angenommene  verfligen;  für  die  höherem 
lehranstaltea  liegt  glücklicherweise  die  saehe  noch  einfach  genag, 
um  mit  geringen  mittein  zum  ziele  za  kommen:  die  ihnen  in  den 
hindern  zugeführten  menscbennaturen  sind  zum  kleinsten  teile  durch 
schwere,  in  ihren  folgen  irreparable  krankheiten  angebrochen,  oder 
gar  geknickt;  etwa  ein;gpdriingene  Schäden  stoszt  der  jugendliche 
organiiiiiüs;  vermöge  seiner  ihm  innewohnenden  strebekratt  mit  und 
durch  den  process  der  körperlichen  entwickluii;^:,  des  Wachsens,  im 
laufe  der  jähre  fast  naturnotwendig  wieder  auü ,  Idlls  stärkere  b(.*m- 
juungen  nicht  eintreten  und  widerstreben ;  aber  gerade  dasz  dieses 
nicht  geschehe,  daan  vermag  die  schale  gar  sehr  an  helfen,  denn 
wenn  auch  die  ftrstliehe  knnst  am  schweren  krankenlager  meistens 
ratlos  steht  nnd  versagt,  fSr  die  gesondheitlicbe  prophylaze  hat  sie 
die  regeln  gefonden  und  festgestellt;  diese  aber  sind  so  selbstreden* 
der  art|  dasz  ihre  anwendung  auf  ftlbrong  des  körperlichen  lebens 
anch  ittr  den  laien  Schwierigkeiten  nicht  bietet,  wer  diese  unter- 
weisong  gibt,  ob  der  religions-  oder  der  lebrer  für  Wissenschaften, 
ist  eine  frage  untergeordneten  wertes;  auf  alle  fälle  musz  jeder  zu 
ihrer  erteilung  im  stände,  d.  h.  mit  den  principien  der  gesundheit- 
lichen Prophylaxe  vertraut  sein,  um  auch  nach  dieser  seliwerwiegen- 
din  seite  hin  seines  pädagogischen  amts,  das  heil  der  ihm  ver- 
traimugsvoll  in  die  band  gegebenen  kinder  nach  bester  kraft  und 
nach  vermögen  zu  fördern,  in  jedem  augenblicke  warten  zu  können, 
and  das  heiszt  nicht:  dem  arzte  ins  handwerk  pfuschen,  sondern  es 


Digitized  by  Google 


166 


Zur  dkciplm  der  höheren  lehnmatalteo. 


heiszt:  eiue  nur  la  lange  vei&äuinte  allgememe  menöcbönpÜicht  end- 
lich aufnehmen  und  snm  nutzen  und  segen  der  jugend  üben. 

GMii  dann  dm  sMlm  nnter  der  antfibnng  dieses  amtes,  unter 
den  eindringiiehen  aus  besorgtem  berien  kommenden  werten  ibres 
lelirersi  nun  «adi  ihres  leibesbenters,  die  einsiebt  auf  in  die  natura 
gesetiHehe  bedingtheit  der  mQgliehst  freien «  ungesobmSlerten  nnd 
nngeaefawSchten  ÜLäiigkeitsäuszenmg  des  geistes  dnreb  die  normale 
bewdiaffenbeit  des  entspreobendea  organs,  der  nerren,  des  gehims; 
lernen  sie  den  causalen  Zusammenhang  verstehen  von  rechter  be- 
dienung  des  k5rper3  und  rechtem  befinden,  rechter  Ipistnnffsfühig- 
keit,  erfassen  sie  das  vom  masz  in  seiner  unveibrächlicbon 

gültigkeit  auch  für  die  gesundheit  des  leibes  —  wie  es  auch  hier 
keine  Verletzung  duldet  ohne  die  gegengabe  schwerer  schUdigung  — ; 
erfassen  sie  dieses  gesetz  vom  masz  in  allem  körperlichen  thun ,  im 
essen  und  trinkeu,  im  ochlateu  und  wachen,  in  cier  arbeit  und  ruhe, 
in  der  eutsagung  und  im  genusz;  geht  ihnen  endlich  der  unterschied 
anf  vom  riebtlgoi  nnd  ? om  fiüseboi  gemessen,  fvn  ebiem  genieaisn 
snm  segen  nnd  einem  snm  flnob  aocb  iDr  ihr  leibliebes  gedeibeni  so 
kann  die  fmobt  solcber  Unterweisung  niebt  ausbleiben,  die  grosse 
Bobar  d6r  scbüler,  die  niebt  der  schwftche  des  willens,  sondm  dia 
ihrer  Unwissenheit  in  gesundheitlichen  dingen  noeb  jetsi  snm  opfor 
fällty  indem  sie  in  trauriger  nnkonde  der  wahren  saofalage  ihren 
körper  sum  tummelplatz  fUr  verwegenste  leistungen  und  kraft- 
Übungen  des  gei«tes  und  der  seele  erküren  und  in  falscher  Würdi- 
gung seiner  wabrei:  bedeutung  dieses  edelste  irdische  gebilde  oft 
j:ferndezn  mi^-liüinlein  und  verwüsten,  sie  vrird  aus  einem,  infolge 
eoicher  Verwüstung  oft  nur  noch  dumpfen,  vegelii- rinden  ächuldasein 
erlöst  werden  ?n  energischem ,  gemütsfreudigem  thun. 

SelbstverstUndlich  dürfen  die  höheren  lehranstalten  durch 
keine  ihrem  begriffe  und  awecke  nicht  entsprechende  innere  Organi- 
sation, etwa  dorcb  nicht  gemftssen  inbalt  nnd  umfang  dss  lebrplans, 
dnreb  snr  jugendlichen  darobschnittsftbigkeit  niobt  passend«  forde- 
rungen,  daroh  Yorkehrte  anfstellong  des  lectionsplans  nnd  deren 
folgen,  wie  ungleiche  belastnng  der  Jugendlieben  kraft,  durch  un« 
gleiche  arbmtSTerteilung,  durch  mangel  an  den  für  erholungnefc- 
wendigen  pausen  nach  der  lu-beit,  oder  auch  nach  dem  essen,  ich 
sage ,  sie  dflrfen  durch  das  und  vieles  andere  in  dies  capitel  schla- 
gende ihren  scbtilem  eine  den  regeln  der  gesundheitlichen  prophj- 
laxe  irenifisz  gewollte  lebensführung  nicht  erschweren ,  geschweige 
unmöglich  machen  und  dürfen  auch  ihre  lehrerdainii  nicht  aswingen, 
die  gute  theonu  an  der  rauben  Wirklichkeit  zu.  zerschlagen. 

Gesundheitsscbadiguni^rt  n ,  die  nicht  durch  erfüUung  sittlicher 
pflichten  bedingt  sind,  sind  lili  das  sittliche  urteil  sündhaft;  nicht 
notwendige  gesundheitsschädigungen  rubriciert  das  strafgeseta  je 
naohdwn  unter  ^verbreeben*,  mid  so  kOnnsn  auch  die  hlttmn  lebr> 
anstalten,  um  ibres  sweckes,  der  erzielung  des  ideslen  menschen, 
willen,  fOr  die  gesondbeitUebe  ttberwacbnng  ihrer  seblüer  ihr  ga- 
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wiBaen  niobt  genug  schSrleD,  damit  mtHA  durch  ihzt  aokiild  manch« 

gute  menschenkraft  vor  der  zeit  geknickt,  manche  manachenblüte  tu 
Mh  abgeatnift  werde  und  so  die  leieha  in  ihr  »ohlommerBda  fraeht 
nicht  zur  vollen  entwicklung  komme. 

Musz  al80  bei  den  scbulern  der  höheren  lebraustalten  die  ttber- 
wnchung  ibres  körperlicbcn  lebcns  auch  auszerhalb  der  srbiile  durcb 
enu'  zweckentsprechende  ihätigkeit  von  seilen  der  lelirer  mnerhrilb 
derselben  verlangt  werden,  so  ist  mit  dieser  forderung  ibre  aufgäbe 
jadoch  noch  nicht  für  erschöpft  anzusehen. 

Bei  dem  leben  der  bchiiier  auszevhall)  der  schule  kommt  ja  das 
haus  mit  in  betracbt  und  sie  gehören,  da^  iai  wobl  keine  frage,  iu 
«ratar  üma  dieiem  an,  in  swnter  erst  der  Bchole.  betreffs  der  ge- 
aimdbaitliolwn  labenaflUirang  a^nar  i5hna  kann  aber  die  atallnng 
dea  hanaea  nur  Bohnla  ^  nnd  daa  gilt,  um  diaien  pnnkk  gleich  hier 
in  erladigeai  Ittr  alle  noch  flbrigen  fUle  —  nnr  eine  swiefaohe  sein: 
die  eniehnngagrundsätae  dea  hanaea  aind  entweder  denen  der  aohnle 
conform ;  dann  Bind  difoensan  van  Yoni  herein  abgeaohnitten}  oder 
aie  sind  anders  geariefte ,  was  dann? 

Die  höheren  lehranstalten  haben  ein  recht  über  das  haus  und 
unter  umständen  ein  sehr  weit(?chendes 5  dasselbe  ist  aus  ihrem  be- 
griff und  zweck  7.11  folnern;  dcD  freien  gebraucli  der  zur  darstcliung 
dieses  begnties  und  zur  ertillhmg  dieses  zwecket,  notwendigen  mittel 
dttrfen  sie  sicli  nicht  verkümmern  lassen,  selbst  nicht  für  den  fall 
einer  starken  Verschiebung  der  rechtsgrenzen  zu  gunsten  des  bauses. 

Also,  wenn  betreffs  der  körperlichen  lebenstübrung  der  ochüler 
der  höheren  lehranstalten  eine  zosammenaitnunung  «wischen  schule 
vmä  hana  meht  herseht,  waa  dann  ?  dann  mnas  die  lehole  dnroh  ihre 
Organe,  allen  Teran  dnroh  den  direetor,  die  nStlge  snsammenstim* 
mnng  an  erwirken  anchen;  die  wähl  der  mittel  ist  «ne  au  aehr  Ten 
den  individuellen  Verhältnissen  gebotene,  als  dasz  sie  sich  hier  speoi« 
fieieren  liesze;  takt  und  einsieht  sind  für  die  behandlnng  dieser 
dinge  die  beste  mitgilt;  Temttnftiigei  Ton  wirklieber  teilniübme  fttr 
das  loos  der  kinder  zeugende  werte,  verbunden  mit  dem  hinweis  auf 
die  unausbleiblich  eintretenden,  auch  wohl  schon  zu  tage  liegenden 
nacl^teiligen  folgen  im  leiblichen  befinden  derselbrn  werden  oft 
schon  genügen  die  gewünschte  Umänderung  der  bausordnung  anzn- 
bahnen. 

Ist  aber  dag  haus  un/ugänorlich ,  entzieht  es  sich,  sei  es  infolge 
lüderlichen  geistes,  gottsttäflichei  gleicbgttltigkeit  gegen  das  ge- 
deihen seiner  kinder,  oder  aus  grundsätzlich  abweidbender  lebens- 
anaahanong,  dieaen  einwirknngen ,  dann  steht  die  sehnle  an  der 
gvensa  ihrea  Aberwaehnngsrechtes,  sie  hat  Jenem  alle  ana  seiner  var^ 
kahrten  atettongnahme  tn  ihr  Mher  oder  apäter  sacher  entapringen- 
daai  aehftden,  wie  znrttckbleiben  seiner  söhne  hinter  den  forisdhritten 
anderer,  vielleicht  acUiaatliche  nnfthigkeit  derselben  den  an  sie  an 
ataUenden  anfordemngen  an  genOgsOi  nnd  die  damit  notwendig  ge- 
gabena  e^tfenraog  snznachieben. 
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In  hinsiebt  auf  cHe  an>^wärtigen  scbtiler  stellt  sich  die  ganze 
frage  für  die  besprechung  emfacli.  schon  das  wohnungsziiweisungs- 
recht  des  diiectors  ist  so  ausgibiger  natur,  dasz  mit  seiner  umsich- 
tigen haudhabung  allen  mühewaltungen  seitens  der  lehrer  von  vorn 
berein  nachgeholfen  wirdj  auftauchende  uuzuträglicbkeiten  aber 
iaäsen  sieb  eben  durch  jenes  leicht  und  schnell  beseitigen. 

In  enger  besiehung  zum  letzten  schakweck,  sor  enielung  siti- 
Uek  freier  perBOnlichkeiten,  steht  und  ist  deshalb  bei  den  sohttlem 
der  hdheren  lehraBStalien  yon  Seiten  der  lehrer  auch  ausserhalb  der 
schule  SU  ttberwaohen,  zweitens: 

Ihr  geistiges  leben. 

Konnten  betreffs  enger  beziehmig  des  körperlichen  lebens  zu 
dem  letzten  zweok  der  höheren  lebranätalten  bedenken  obwalten  und 

schien  deshalb  eine  eingehendere  begründung  am  platze,  so  sind 
solche  an  und  für  sich  auögoscblo«sen  hinsichtlich  des  geistigen,  der 
begriff  des  geistes  ist  ein  in  dem  des  idealen  menschen,  der  sittlich 
freien  Persönlichkeit,  so  vorwiegendes  moment,  dasz  der  weitere 
nach  weis  dieser  engen  beziehung  erspart  werden  kann}  deshalb  dtuu 
nur  80  viel: 

Die  hauptsächlichsten  thätigkeitsäuszerungen  des  geistes  liegen 
auf  dem  gebiete  der  Wissenschaft  und  der  hunst.  das  geistige 
leben  der  sehttler  der  höheren  lehranetalten  kann  sieh  sonaäi  auch  « 
nach  diesen  beiden  richtungen bewegen ;  ab  wissenseh af tli ches« 
als  künstlerisches.  thatsSchlich  äussert  es  sich  vorwiegend  als 
ersteres;  mit  gutem  gründe,  die  höheren  lehranstalten  bedienen  sich 
eben  zur  pflege  des  intellectes  ihrer  Zöglinge  des  mittels  des  wissen- 
scaftlichen  Unterrichts,  und  nicht  aus  znfall;  zur  menschenmög- 
lichen enf  Wicklung  desselben  steht  ein  anderes  von  gleicher  Zugkraft 
einfach  nicht  zu  geböte,  geist  nährt  sieb  an  geist,  wie  leib  an  leib. 
Wissenschaft  aber  ist  der  geist  der  verganq^enbeit,  der  Jahrtausende 
gewissermaszen  auf  lager  gehalten  ist.  wollen,  die  höheren  lehr- 
anstalten den  geist  ihrer  Zöglinge  zur  menschenmöglich  höchsten 
entwicklung  emporiübren ,  so  haben  sie  von  diesem  lager  zu  ent« 
nehmen  und  sie  entnehmen  von  ihm  und  speisen  damit  ihre  pfleglinge. 

Nun  ist  aber  ihre  Organisation  leider  nicht  der  art,  dass  diese 
pflege ,  diese  geistige  speisung ,  gans  innerhalb  der  schule  gereicht 
werden  kann;  diese  muss,  wenn  sie  auch  den  Schwerpunkt  ihrer 
arbeit  bei  weitem  in  sich  enthalten  wird,  doch  ein  gutes  teil  der 
It^sung  ihrer  aufgäbe  dem  hSusHchen  fldsz  zuweisen  und  deshalb  ein 
wissenschaftliches  leben  ihrer  zöglinge  auch  auszeriialb  ihrer  eigent- 
lichen grenzen  fordern,  dasz  ihr  dn^ns  aber  das  recht,  die  pflicht 
dieses  wissenschaftliche  leben  auch  auszerhalb  der  schule  zu  Über- 
wachen erwächst,  bedarf  keines  w^ortes;  ist  ja  dasselbe  wesentlich 
doch  nur  die  fortsetzung  des  in  der  schule  geführten  und  volkiekt 
sich  nur  iu  bewftltigung  der  dort  gestellten  aufgaben. 

Die  frage  kann  nur  die  sein:  mit  welchen  mittein,  auf  welchen 
wegen  hat  sie  dieses  recht  zu  gebrauchen,  zu  antworten  ist  auch 
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hier;  in  erster  und  vüinebmatür  reihe  durch  den  ieiirer  mn  er  halb 
der  aelitile  tmd  selboiTenttndlich  nicht  wie  bei  tlberwachiuig  des 
körperlichen  lebens  dnreh  das  mittel  des  nnterriehts,  sondern  durch 
das  der  controle.  übt  der  lehrer,  jeder  in  seinem  faehe,  mit  Sorgfalt 
die  correotnr,  unterzieht  er  die  priparationshelte  seiner  genauen  ge- 
regelten durchsieht ,  prttit  er  bei  einsichtnahme  dieser  schriftlichen 
h&uslichen  arbeiten  sie  ganz  vornehmlioh  ancfa  auf  ihre  Selbständig- 
keit ,  arbeitet  er  den  vorliegenden  ttbersetsungsstoff  mit  der  classe 
gründlich  durch,  unterwirft  er  das  aufgegebene  pensnm  einem 
genauen,  umfassenden  durcbfragen,  kurz,  überzeugt  er  sich  von  der 
gewissen  hatten  lösang  der  von  ihm  gestellten  aufgaben,  faszt  er 
dabei  die  verdächtigen,  unsichem  scbüler  scharf  und  stetig  ins  auge, 
ahndet  jede  unbegründete  tint«rlas6ung  sofort  und  in  der  entspre- 
chenden weise,  bu  verfügt  er  für  den  weitaus  grösten  teil  der  classe 
über  ein  mittel  für  Überwachung  des  häuslichen  üeiszes,  für  ge* 
ordnete  wissenschaftliehe  lebensfilhnuig  seiner  z5glinge,  Ton  bei- 
nahe unfehlbar  sicherer  Wirkung,  der  Itlderlichkeit,  grobem  ans 
fiuüem  willen  stammenden  unfleisie,  rttckt  er  mit  allen  mittein  der 
sehulisehen  disdplin  energiseh  sq  leibe,  nimmt  die  bilfe  des  direetors, 
wenn  es  sein  musz  der  conferenz,  in  ansprach  und  bringt  den  zu- 
stand des  zOglings  in  der  quartalscensur  zur  kenntnisnahme  des 
hauses. 

Aber  auch  bei  Überwachung  des  wissenschaftlichen  lebens  der 
Schüler  auszerhalb  der  schule  von  selten  der  lehrer  ist  deren  thätigkeit 
mit  der  in  der  schule  geübten  nicht  erschöpft,  auch  hier  hnt  dns  haus 
seine  rolle,  und  gebührt  ihm  seiu  recht,  die  von  mancher  seite  zu 
besserer  Überwachung  des  häuslichen  fleiszes  gepriesenen  anbahnungen 
freundschaftlicher  beziehungen  Ut  r  k  lirer  mit  dem  hause  sind  nicht  zu 
loben  i  einmal  sind  sie  in  ansebung  der  in  betracht  kommenden  s:ahl 
eine  utopische  fordenmgl  wo  soll  ein  lehrer  —  und  das  gilt  schon 
fflr  kleine,  sa  schweigen  von  grossen  und  grösten  städten  —  die  ge- 
legenheit  hernehmen,  solche  besiehoogen  anzuknöpfen;  wo  die  zeit 
sie  wirklich  fruchtbringend  fBr  die  yorstehende  aufgäbe  zu  unter- 
halten ,  ja  wo  die  weite  seele?  sie  sind  aber  auch  gefährlich,  der 
lehrer  hat  seinen  ruf  und  sein  gewissen  so  intact  zu  halten  wie  der 
richter;  zn  viel  intime  beziehnngen  dürften  für  beide  zur  correcten 
erfüllung  ihres  amtes  nicht  taugen,  zu  verwerfen  sind  auch  häus- 
liche besuche  zwecks  der  controle  jeder  art,  auch  für  auswärtige 
Schüler:  deren  gute  familiäre  versorgnnpf  läszt  sich  aus  dem  bereits 
angegebenen  gründe  weit  sicherer  bewerkstelligen  als  die  der  meisten 
einheimischen;  fehlt  es  an  guten,  zuverlässigen  pensionshaltem ,  so 
schaffe  man  solche,  wenn  es  sein  musz  durch  staatssubventionen ; 
der  lehrer  ist  erzieher  zur  sittlich  freien  persöulichkuit;  er  ibt  kein 
polizist ,  und  nach  polizei  schmeckt  solch  ein  behnfe  irgendwelcher 
ermittelnng  angestellter  besuch  gar  leicht  diese  besuche  sind  aber 
anoh  nutzlos;  welcher  scfattler  yerstKnde  nicht  mit  dem  scheine  des 
rechten,  hier  des  fleiszes,  sich  jeden  angenblick  zu  umhttllen?  also : 
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fttr  den  weitaus  grösten  teil  der  acbtUer  mehi  sweckt  ttberwAchimg 
ihres  wiaienicbaftlieheB  lebena  ansserhalb  der  Bchnle  eme  gute 
metbode  in  innerBehvlisober  coDtrde  ans;  yersteht  aieb  ein  Idbrer 
Hiebt  aof  sie,  dann  dürfte  er  gewis  nocb  viel  weniger  versteben,  fOr 

den  beregten  zweck  mit  erfolg  bSnsliche  besuche  in  machen. 

Wo  aber  die  schule  der  rttckspraehe  mit  dem  banse  notgedrongem 
bedarf,  was  da?  dann  hat  dieselbe  amtlicher  weise  zu  erfolgen,  die 
rücksprache  mit  dem  bniise  dorf  die  schule  nur  in  wirklich  bedenk- 
lichen föllen^  wo  gefahr  iin  verzijgc,  Fuchen  und  dann  ist  der  amt- 
liche verkehr  der  würdigste  und  auch  wirkungsvollste,  der  etwaige 
Vorwurf  der  härte  solcher  praxis  ist  mit  dem  hinweis  auf  die  viertel- 
jilhrlichen  censuren,  die  du^  haus  stets  auf  dem  laufenden  erhalten, 
binieicheud  zu  entkräfteu. 

Wurde  oben  das  wissensobaftlicbe  leben  der  scbüler  auszerbalb 
der  scbule  rundweg  als  fortsetsang  des  in  derselben  geübten  be- 
leicbnet,  so  sollte  docb  sein  begriff  damit  niobt  vOUig  nmscbrieben 
werden;  seine  swmte  nocb  mOgliebe  erscbeiniing  ist  ausser  deai 
des  privatstonden  nehmens  und  gebens  in  Bobiüiscben  disciplinen, 
die  beide  Yon  der  bewilligung  des  directors,  bzw.  des  ordinarioSt 
abbSngig  sa  maeben  sind  —  die  der  privatatadien;  ibr  bat  nun  die 
betrachtung  zu  gelten. 

Rein  begrifilieh  gefaszt  kann  von  privntptiidlen  bei  den  schülem 
der  höheren  lehrenstalten  ^mt  nicht  die  rede  sein,  denn  die  richtige 
Organisation  die.- er  voraubgeb^tzt,  beuten  sie  die  arbeitskraft  der 
scbttler  bis  auf  das  letzte  erlaubte  masz  mit  ihren  forderungen  für 
ihre  laut  pensum  obliegenden  aufgaben  aus ;  die  möglichkeit  zu  jenen 
wild  damit  hinfällig,  anstalleu,  au  deueu  das  privatstudium  in  blUlu 
steht,  müssen  demnach  unter  bösen  Übeln  leiden:  sie  sind  entweder 
nicbt  riehtig  organisiert,  disoipHnen  sobmarotzen  an^Usoiplinen,  oder 
sie  sind  es;  dann  treiben  sie  mit  der  fbrderong  und  GStdamg  deo^ 
selben  nidits  mebr  und  nicbts  weniger  als  raubbau;  die  ssbl  ibrer 
Opfer  nehmen  sie ,  wie  der  schlechte  arzt,  nur  niebt  wabr;  die  eaV 
Bcbwinden  im  laufe  der  zeit  ibrer  fühlung.  man  führe  als  aaugsn 
dagegen  nicht  die  erfSsbrong  Tor.  sie  bestätigt  wobl  die  ungebeinre 
leistuDgsfäbigkeit  des  einen  oder  des  andern,  das  zeitweilige  auf- 
treten einer  enormen  arbeitskraft,  snnsf  nichts,  wem  vom  scböpfer 
eiu  körjierlieh  krüttiL^er  und  guter  Organismus  mitgegeben  wurde, 
dem  it  moniert  es  stark,  da  ist  der  ton  voll^  das  ist  der  sogenannte 
geistcb^ starke,  der  grosze  mann;  aber  die  zart  und  fein  besaiteten  in- 
strumeiitö  sind  wie  in  jedem,  so  auch  in  dem  groszen  concerte  der 
weit  die  bei  weitem  meisten  und  erlurderu  besondere  hut  und 
sobonung.  so  dürfen  auch  die  höheren  lebranstalten  ibr  leben  nicht 
naeb  den  boebtalentaerten,  vieOdoht  genialen  natnren  normieran 
und  auf  deren  leistungen  ftr  ibre  fordemng  sidb  bemfen;  der  banp^ 
teil  ibree  scbttlermaterials  ist  mittelgut  und  das  vertritgt  eine  llbar» 
Spannung  seiner  kraft  nicht  lange,  privatstudien  als  dem  lebrplan 
wesentlidb  inbttrierende  weise  ieb  von  dem  riehtig  organisiertai 
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gymoAsium,  aus  der  schule  der  /ncht  weg,  dabin  wohin  sie  i?ehöreilj 
auf  die  anstalten  der  freieren  gcistesbewt^'^iing,  die  Universität. 

Aaläszlieb  aber  der  ihrem  betrieb©  innewobnendön  Versuchung 
2u  selbst  unsittlicbem  ihun,  zü  liebedienerischem  feityen  we^en,  zur 
erheucheiung  von  widseuschaftlichem  enthusiasmuo,  zu  strebertüm- 
MDbem  arbeiten  you  Seiten  der  schUler,  ehrgeizigem  ambiereu  für 
ihre  spaeialfftelier  Ton  eeiten  ^r  lebrer,  wOnaol»  ieb  dt«  pfiyafl* 
stQdi0B  Ar  richtig  orguiflierte,  gut  geleitete  hohen  lehnuMialtMi 
eogar  mfaoten;  demt  in  enger  bestehnng  snm  leist»  sehnliweek, 
xar  erdelimg  sittlich  freier  persOnUehkeit  etehen  sie  nioht,  kOuea 
ihn  aber  empfindlich  gef&hrden. 

Die  andere  thtttigkeitsäuszerang  dee  geistigen  lebens  der  eohfller 
^r  höheren  lehranstalten  konnte  die  künstlerische  sein. 

Kun^t  hi  gebiet  für  die  f^estaltungen  des  sohönen  geistes, 
des  acb^nlieiL^sinnes.  dasz  seine  pflege  in  beziehung  zur  erzielung 
des  idealen  njen^cben,  der  sittlich  freien  persönlichkeit  steht,  er- 
heischt keinen  erweis,  die  Griechen  bezeichneten  mit  ihrem  KaXdc 
k'  dtctOoc  schlechtweg  ihren  idealen  menschen;  ihre  gymnasien 
standen  last  yorwiegend  im  dicustu  dieser  pflege;  auch  unsere 
höheren  lehranstalten  ziehen  sie  in  den  kreis  ihres  thuna :  gesang, 
Midiiieii  und  nua  aaeh  turnen  haben  plata  in  ihrem  lehrplan 
IvndeB.  dasz  die  sorge  nm  sie  im  vergleich  an  derjenigen  nra  die 
ansbüdnng  dee  iBtellects,  nm  das  wisaenschaftliebe  leben  ihrer 
xSglinge,  keine  eängehende  ist,  liegt  in  der,  wohl  auch  bereohtigteni 
modernen  höheren  Wertschätzung  des  wissenschaftlichen  Wissens 
g^genAber  dem  künstlerischen  können;  ob  dieses  doch  nicht  die 
Zuwendung  reichlicherer  pflege  verdiente,  ist  hier  nicht  zu  erörtern, 
wir  folgern  nur  nus  dor  bp£rrifflichen  läge  der  sacbe  und  aus  dem 
facfi^clien  tbatbebf and ,  zwar  nicht  die  Verpflichtung  der  schüler  der 
höheren  jebranstalten ,  wohl  aber  ihre  gute  berechtig\ing  zur  auä- 
übung  künstlerischen  lebens  auch  auszerhalb  der  schule,  und  es  iät 
nur  die  grenze  festzustellen  und  anzugeben,  wie  weit  von  selten  der 
lehier  hier  Überwachung  zu  üben. 

Über  die  knnstart,  ob  maierei,  ob  plastik,  ob  arehitsktonik,  ob 
mnsik,  ob  diehtknnst,  darfther  haben  die  lehrer  kein  bestimmongs- 
reebt  nnd  kOnnein  ein  solches  nicht  haben:  die  knnst  ist  etwas  sa 
indiTidneUee^  die  kllnstlerische  Tcranlagong  nnd  neigang  dnrdiaas 
pmnsflnlieher  natur.  für  die  entsoheidnng ,  ob  und  welche  kunst  zu 
pBegßn  sei ,  gebührt  dem  banse  der  vortritt,  die  botmäszigkeit  der 
schale  beginnt  mit  dem  'wie  weit*,  wie  weit  also  darf,  ja  soll  die 
schule  einer  künstlerischen  lebensführung  ihrer  Zöglinge  recbnung 
tragen?  so  weit  ihr  durch  dieselbe  die  raöglichkeit  der  eiTeichung 
ihres  zwecke8  an  dem  schüler  nicht  geraubt,  d.  h.  so  weit  dieser  an 
der  erfüliung  seiner  Schulpflicht  durch  das  genügen  seines  künstle- 
rischen Strebens  nicht  gehindert  wird,  dasz  diese  grenz?  aber  eine 
sehr  bewegliche  sein ,  dasz  dem  einen  ein  sehr  weiter  Spielraum  itm 
gegeben  und  mit  ihm  die  sclioue  gelegeuhüit  gewährt  wird;  auch 
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auf  dem  felde  der  kunst  über  die  niedrigen  regionen  und  zu  dem 
glücke  wahiLaften  genusaes  emporzusteigen,  dasz  andere  schüler 
auf  dem  kunstgebiete  sehr  eng  umgrenzt  werden  müssen,  und  dann 
besser  gar  mäit  sich  kttnatleriseh  besehMfÜgen,  lie^  eben  in 
dem  weiten  nmfang  menaehlicher  leistimgsillfaigkeit  and  Imft.  siebt 
aber  die  schule  die  erreichnng  ihres  zweekee  an  ihren  Zöglingen 
doroh  den  betrieb  kttnstlerischen  lebens  bedroht ,  bei  bebarren  in 
demselben  vereitelt,  so  musz  sie,  sei  es  durch  einwirkung  auf  den 
schüler,  sei  es  unmittelbar  und  zwar  wiederum  lediglich  auf  amt- 
liche weise,  einschränkung,  bzw.  einsteDung  der  künstlerischen 
lebensführung  zn  orreicben  suchen;  im  falle  der  renitenz  «eitens  des 
hauses  bat  sie  endlich  zur  gegebenen  zeit  sich  des  sie  in  ilu  en  freien 
bewegungen  nur  hemmenden  ballastes  ohne  bedenken  zu  eutledigen. 

Im  enger  beziehung  zum  letzten  schulzweck,  zur  erzielung 
sittlich  freier  Persönlichkeit,  steht  und  ist  deshalb  bei  den  schülorn 
der  höheren  lehraiiatalten  von  seiten  der  lehier  auch  auszerhalb  der 
schule  zu  ttberwachen  drittens : 

Ihr  sittliches  leben. 

Die  enge  beziehung  des  sitÜicben  lebens  zu  dem  der  sittlich 
freien  persönlichkeit  beweisen  zu  wollen,  hieese  enlen  nach  Athen 

tragen,  der  begriff  der  freiheit  hat  ja  seine  spitze  in  dem  sitt- 
lichen« die  frühem  momente,  das  körperliche  und  das  geistige, 

sind  nur  accidentien,  wohl  notwendig,  aber  nnterartigen  wertes; 
erst  das  des  sittlichen  reicht  das  wesentliche,  eigentlich  constitutive 
merkmal  für  den  begriff  der  sittlich  freien  persönlichkeit  dar ;  sie  ist 
selbst  gar  kcino  andere,  ist  seblechthin  identisch  mit  der  sittlichen, 
d.  h.  mit  derjenigen,  die  ihr  leben  führt  in  freier,  selbbtgewtthlter 
und  selbstgewollter  Übereinstimmung  mit  dem  willen  gottes;  ihr 
leben  ist  die  zur  erschüinuiig  gewordene,  verkörperte  barmonie  des 
menschlichen  und  des  göttlichen,  das  zusammenklingen  dermeiibcheu- 
seele  mit  gott  und  seinem  geiste.  und  das  gibt  einen  guten  klang, 
die  höheren  lehranstaltm  wissen  es  und  daher  alle  ihre  mtthe»  ihn 
immer  wieder  zu  erzeugen,  aus  den  ihnen  zugeführten  seelen  sittlich 
freie  Persönlichkeiten  zu  erzielen,  sie  zn  erziehen  zu  kindem  gottes« 
dies  ist  ihr  letzter  zweck  und  musz  es  bleiben,  sie  brauchen  dann 
sicherlich  nicht  zn  sorgen,  wie  sie  ihr  ziel,  heranbildung  ihrer  Zög- 
linge für  bedienung  menschlicher  dinge,  des  Staates,  der  kirche,  kurz 
für  beflChigung  jeder  arbeit  im  dienst  und  zu  nutz  und  frommen 
der  menschheit  erreir-ben  der  ideale  mensch,  der  mensch  mit  dem 
so  .""ut  als  möglich  entwickelten  intellect,  dem  sittlich  guten  willen, 
die  sittlich  freie  persönlichkeit,  wie  die  höhereu  iehranstalten  sie  er- 
zeugen, ist  jeden  beruf  des  menschlichen  lebens  zu  erfassen  nicht 
blosz  geschickt,  er  allein  ist  geeignet  für  seinen  rechten  betrieb;  die 
befUhigung  dazu  empfängt  er  aus  seiner  &  1 1 1 1 1  o  h  gealimmlen  natur. 
man  sehe  auf  das  beliebigste  arbeitsfeld !  ist  das  treibende  rad  der 
niedrige,  gemeine  egoismus,  wttchst  die  mOh waltung  seiner  bearbeiter 
nicht  aus  dem  gründe  des  sittlichen,  da  entsprieszt  höchstens  taube 
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fruchtl  uüi  wo  dm  menschlichen  dinge  von  wahrhaft  sittlichen,  eben 
von  sittlich  freien  persönlichkeiteu  bedient  werden,  gedeiiiuu  äie  und 
können  sie  gedeihen. 

Haben  demnach  die  höheren  lehranstalten  In  ihrer  eigenschaft 
TOn  Torbereitangeanetalten  fOr  Staat  nnd  kirebe,  fiBr  das  gesamte 
höhere  praktisehe  wirken  das  sittUohe  leben  ihrer  s0glinge  ohne 
frage  mit  höchstem  nachdrack  za  pflegen t  wie  steht  es  mit  seiner 
ttberwachang  von  seiten  der  lehrer  auch  ausserhalb  der  schule  ? 

Dasz  eine  solche  geboten  ist,  fnlr^t  niis  der  begrifflichen  einheit 
des  sittlichen;  eine  zwiefache  sittliche  kbensfUlirung,  eine  auszer- 
halb  der  schule  gestatten  zu  wollen,  eine  andere  innerhalb,  ist  ja 
ein  nonsens.  aber  wie  weit  hat  diese  Überwachung  zu  sfeben?  eben 
ans  dieser  einheit  des  begriffs  des  Bittlichen  ist  zu  folLfern:  sie  hat 
sich  auf  das  ganze  sittliche  leben  der  schOler,  d.  h.  aul  den  ganzen 
umfang  der  iebeiibäubieiungen  auszerbulb  der  bciiuie  zu  erstrecken, 
welches  sind  diese  äaszerungen? 

Das  sittliche  leben  kommt  sor  erscheinung 

a)  an  dem  verhSltnis  seines  trägere  sn  ihm  selbst,  es  ist  das 
pevBOiüiohe; 

b)  an  dem  sa  seiner  fiunilie,  das  familiSre; 

c)  an  dem  znseinen  mitmenschen,  das  gesellig-gesellschaftliche; 

d)  an  dem  sum  etaat,  das  politische ; 
e;  an  dem  zu  gott,  das  religiöse  leben. 

Damit  hat  der  gang  der  iintersiichimt^  ein  gebiet  von  groszw 
weite  erö&iet;  wir  wollen  hier  nur  eins  wichtigste  kurz  angeben. 

(fortsetzung  folgt.) 


16. 

DIE  BEHANDLUNG  DE8  LEBENS  JESU 
AUF  DEN  TEB8GHIEDENEN  STUFEN  HOBEBEB  LEHB^ 

ANSTALTEN. 


Die  seit  Jahrzehnten  gemachte  beobacbtunn' ,  dasz  die  Schüler 
unserer  höheren  lebr;uistalten,  wenn  sie  der  zucht  derselben  ent- 
wachsen sind,  sehr  hauiig  gleicbgUltigkoit,  ja  sogar  abneigiing  gegen 
religiöse  dinge  zeigen,  dasz  also  ihre  religiöse  bildung  in  dem  si>ätern 
leben  sich  nicht  nachhaltig  erweist,  hat  zu  ernsten  bedenken  v oiau- 
laasung  gegeben,  wohl  mag  ja  die  uraacbe  solcher  bedenkiicheu  er- 
seheinungen  in  den  manigfachen  hemmnissen  und  erschwerungen, 
mit  denen  der  religionsnnterricht  gans  besonders  sn  kKmpfen  hat, 
liegen;  aber  nicht  minder  hat  man  diese  erscheinfingen  anch  auf  die 
bewsbaffenheit  des  nnterrichts  selbst  snrttokfl&hren  mflssen.  und  so 
fehlt  es  anch  nicht  an  geeigneten  Tersnchen,  in  riditiger  weise  ab- 
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hilfe  zu  schaffen,  teüb  durck  hervorbebuDg  der  öchüden  formakr  und 
materialer  art,  die  sich  auf  umfang,  Verteilung,  darbietung  und  an- 
eignung  des  miterriohtlioben  lebntoffls  beziehen ,  teilt  «lob  in  pon» 
üwr  weise  diiMh  die  betMimg  der  bohen  »a^sbeft  «kI  aale,  denen 
ein  riebtig  angelegter  religioDsiuleiTieht  snnetrebeD  habe,  nfbrend 
nemlicb  die  einen  die  begrOndnsg  eines  selbständigen  nrteUe  in  kirob- 
lieben  und  religideen  fragen  durch  die  kenntnia  der  gesehiobte  dit 
ChristentiUBe  oder  die  weit  stärkere  betonung  der  sittlichen  grond- 
lagen  und  wirlningen  der  christlichen  religion  als  zweck  und  ziel  des 
Unterrichts  hinstellten ,  forderten  die  andern  die  feste  begrtlndunj^ 
einer  religiös  sittlichen  weltaD^cbauuug  und  bildung  des  willens  als 
des  kernes  der  menschlichen  Persönlichkeit  oder  sprachen  andere  be« 
rechtigte  forderungen  aus.  so  yersehieden  nun  auch  diese  forderun- 
gen,  in  form  von  bedenken,  Vorschlägen  und  gutachten  aufgestellt, 
unter  einander  sein  mögen ,  so  zieht  sich  doch  bei  näherer  verglei- 
chung  dareh  alle  ohne  anenahme  die  eine  grundforderung  hindurch: 
der  eigentliehe  mittelpuikt  des  religionauiierriefate  niiaerer  bdberen 
lebraftttalteB  mm  die  beilige  eebrift  «ein,  md  die  eiafttbroBg  in 
dieselbe  ist  in  allen  daseen  die  hanpteaohe.  *  und  wenn  Kehr  be- 
merkt, dass  der  religieaannterricht  ein  Unterricht  in  und  aus  der 
bibel  sein  nmez,  eo  webt  er  damit  anf  das  geeignete  mittel,  das  der 
schule  zur  erreich ung  jenes  Zieles  zu  geböte  steht,  hin,  nemlicb 
auf  die  notwendigkeit  einer  planmässigen  and  sneammenhingenden 
bibellectUre. 

Das  zusammenhängende  lubellescn  ist  einunterrichtsgegenstand, 
dem  man  einfachheit  nicht  abi:i>rec h^^n  kann,  dessen  Schwierigkeit 
aber  auch  nicht  jeder  sofort  erkennen  wird,  nicht  als  ob  dasselbe 
früher  im  uiiiürnciiU'  gauz,  uuberiickäichtigt  geblieben  wäre;  ja,  es 
sind  sogar  forderungen  aufgestellt,  vor  denen  wir  jetzt  zurttok- 
eebrecken.  wenn  s.  b.  der  IVankfarter  kirchentag  vom  jähre  1864 
den  beechlasB  gebest  bat,  dass  die  ganse  bibel  in  der  schale  gelesen 
werden  mttsse^  so  erUiit  sieb  dieser  allerdmg»  ans  den  eigentüm- 
lichen inspiratioDsbcgriffe^  nach  welchem  alle  bttcher  der  bibel,  weil 
sie  einmal  in  dem  kanon  vereinigt  sind ,  auch  gleiche  bedeutung  fUr 
nnsem  glauben  und  unser  religiöses  leben  haben,  die  schalpraxis 
jedoch  urteilt  ganz  anders  darüber,  aber  abgesehen  davon ,  dasz 
wenigstens  unsere  höheren  schulen  au:^  mangel  an  zeit  nie  daran  ge- 
dacht haben,  solche  ideen  im  unterncLte  zu  verwirklichen,  so  ist 
doch  auch  hier  die  lubcllectüre  trotz  ihreb  weit  geringeren  iiuifangs 
auf  mancherlei  sehwierigkeiten  gestoszen,  als  deren  folgen  die  oft 
wenig  befriedigenden  resultate  dicbes  unterrichtsgegenstande^  an- 
zusehen sind,  man  mag  zugeben,  dasz  eine  ganze  reihe  solcher 
sobwierigkiitem  darauf  berobt,  dasi  der  jugend  non  einmal  dia 
innere  eribbmng  abgeht,  nm  empfindungen,  eindrucke  and  lehree> 


*■  Trosian  Uber  den  reBgionsmitenrioht  an  evangelischen  gvmnaeien. 
Halle  im. 


Digitized  by  Google 


Die  beiiaocUang  des  leben»  Jeiu  anf  den  höheren  IduramtAlten.  17Ö 

wie  sie  in  den  verschiedenen  teilen  der  bibel  niedergelegt  sind ,  zu 
würuigeü  und  in  bicli  aufzunehmen,  dasz  sie  ferner  auch  nicht  das 
richtige  verständniä  fUr  den  eigentümlichen  Sprachgebrauch,  für  die 
episch  braite  and  l»adliGhe  darsteUong  der  biblischen  erzühlungen 
■eigt,  dan  endlich  das  jngoidllohe  gemüt  gar  sa  leicht  init  nügiOeeii 
eiiidrieken  flbecafttiigt  wird  und  anfmerkaaakeit  infolge  deaien 
aioli  nicht  selten  en  der  Schwierigkeit  des  gegenständes  bricht,  aber 
diese  momente  erkl&ren  doch  noch  nicht  fttr  sich  allein  jenen  nm- 
stsnd,  anch  objectiye  Isetoren  kommen  binzn»  die  entweder  in  dem 
zu  groezen  nmfange  des  pensums  oder  in  der  schiefen  auswahl  und 
darbietun«^  des  Stoffs  oder  auch  in  andern  Ursachen  begrtlndet  sind, 
zn  denen  ich  vor  allen  den  mangei  einer  uligemein  anerkannten  und 
ala  Schulbuch  einpeföhrten  schtilbibel  rcchnfv 

Die  ganze  bibel  ist  anei kann termaszen  kein  buch  für  diu  Jugend, 
und  wenn  ein  so  erfahrener  und  christlich  gübiunter  pädagoge  wie 
Wiese  ollen  bekennt:  'ich  nehme  keinen  anstand,  es  auszusprechen, 
dasz  ich  es  auch  fttr  unpädagogisch  halte,  die  ganze  bibel  ächon  dem 
frflhen  kindeealter  hinsogeben%  so  firagt  man  doch  aut  recht,  wes- 
hnlb  dieser  hochwichtigen  sache  bisher  nicht  mehr  beaehtnng  go- 
schenkt  ist»  allerdings  sind  ja  einige  sogenannte  bibdnoszttge  oder 
Bchnlbibeltt  Ton  IlHidiohimi  und  Hofmann  YOihanden;.  anch  die 
Glamer  fEimilienbibel  gehört  hierher,  und  nsnerdings  ist  anch  eine 
schalbibel  Ton  Völker  erschienen,  aber  alle ,  nach  inhalt  and  form 
geprüft,  entsprechen  noch  nicht  völlig  den  anforderangen  der  schul- 
pr^Tis.  wie  mir  scbeint,  hindert  zur  zeit  noch  die  ganz  berechtii^'t« 
acatiing  vor  der  Lutherschen  bibel,  das  ncbti,L,'c  zu  treffen;  man  kann 
sieh  deshalb  nur  zu  den  notwendigsten  auslassungcn  ent^chlieszen 
und  vermeidet,  wenn  es  irgendwie  angeht,  Änderungen  im  ausdrucke 
vorzLinebmen.  auch  wir  erkennen  diesen  consorvativen  grundsatz 
gern  aii^  aber  anderseits  »chiecken  uuä  auch  etwaige  bedenken  uichl 
zurflck,  mit  der  conseqaenteren  beschneidimg  des  umfimgs  der  bibel, 
sowie  der  planmiezigeren  sichtnng  des  stoft  mehr  ernst  sa  machen, 
nm  dann  in  diesem  buche  das  peisende  nnd  notwendige,  überhanpt 
das  beste  nnd  schfinste,  was  die  heilige  schrift  bietst,  beisammen  sa 
haben,  die  ^vachliche  form  ist  natflrlich  die  biUische  nach  dem 
revidierten  texte,  aber  so  wenig  eine  willkflrlicbe  nnd  leichtfertige 
abweicbang  Ton  diesem  sn  bill^pen  iet,  so  wenig  darf  man,  wenn 
der  aasdruck  etwa  anstöszig^  misverständlich,  unverständlich  oder 
wohl  gar  irreleitend  sein  sollte,  eine  iinderung  desselben  unterlassen, 
nach  derartigen  grundbiitzen  bearbuitet,  wird  ein  solcher  bibelauszug 
ohne  bedenken  schon  den  scbülem  der  unteren  classen  in  die  band 
gegeben  nnd  auch  von  denen  der  mittleren  stufe  mit  erfolg  benutzt 
werden  künnen;  ja^  wir  sind  sogar  der  ansieht,  dasz  auch  secundaner 
und  ^nmauer,  obwohl  im  beait^i  der  vullatündigLn  bibel,  oit  zu  die- 
sem buche  zurückgreifen,  und  dasz  so  allmählich  an  stelle  der  bis- 
herigen gleichgültigkeit  ond  nnerfahrenheit  eine  liebende  rertrant- 
heit  mit  biblischen  dingen  treten  wird. 
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Wenn  auf  dieser  grundlage  der  religionsunterricht  unmittel- 
barer als  bisher  auf  die  bibel  als  die  lauterste  quelle  der  göttlichen 
Offenbarung  /.uriickgeht,  indem  er  der  mahnung  Luthers  folgt :  tunk 
doch  so  mehr  ans  dem  bnumen  selbst,  als  ans  den  flftszoben,  die  dicb 
zum  braunen  geleitet  haben,  so  gestaltet  er  sieb  sn  einem  unter- 
richte mit  vonngBweise  historisohem  cbarakter,  der  die  gescbiehte 
des  Christentams  inm  gegenstände  bat'  selbstyerstindlieh  haben 
bei  dieser  darstellung  der  gescbichtliohen  entwicklnng  des  heils  die 
historischen  btteber  der  bibel  und  unter  diesen  die  evangelien,  als 
die  qnelle  der  gesobiebte  des  lebens  Jesu ,  des  Stifters  und  gr anders 
unserer  christlichen  religion,  die  grSste  bedeutung  und  werden, 
gleichwie  die  bibellectUre  in  dem  mittelpunkte  des  religionsunter- 
richts  stehen  i^nll ,  den  wesentlichsten  teil  dieser  lectüre  bilden,  so 
erklärt  sich  denn  auch  aus  der  centralen  bedeutung  jener  biblischen 
Schriften  für  den  ganzen  umfang  des  religionsunterrichts  der  fol- 
gende versuch,  einen  kurzen  beitrag  /u  der  behandlung  des  lebena 
Jesu  auf  den  Terschiedeuen  stufen  höherer  lebranstalten  zu  liefern. 

Ans  diesem  gründe  bedarf  ancb  die  in  dem  lehrplan  der  gymna- 
sien  und  realgymnasien  wiederkehrende  behandlang  desselben  keiner 
weitem  rechtfertignng ,  snmal  da  anoh  Sehrader  in  einer  vollstSn- 
digen  gescbiehte  des  lebens  'Jesu  den  besten  nnterriebtssoff  fttr  die 
religionsstunde  erblickt,  so  ist  es  ganz  natürlich,  ja  geradeso  er- 
forderliob,  dasz  die  bedeutungsvollen  geschichtlichen  thatsacben  und 
grundwahrheiten  seiner  lehre  auf  den  verschiedenen  stufen  wieder- 
kehren, und  auffTftbe  des  unterriehfs  f'-t  auf  allen  diesen,  die  persün- 
lichkeit  Christi  in  einfacher,  klarer  und  anschaulicher  weise  vor  die 
Seele  der  schtller  zu  malen,  als  des  sündlosen  gottes-  und  menscben- 
sobneä,  der  die  absieht  hatte,  ein  gottesreich  auf  erden  zu  gründen, 
aber  vön  seinen  gegnem  verkannt,  angefeindet  und  gehaszt  schliesz- 
licb  den  freiwilligen  opfertod  übernahm,  um  durch  diesen  höchsten 
liebesdienst,  den  er  der  weit  erwiesen  haty  seine  sache  zum  herlicben 
siege  zQ  führen  und  als  auferstandener  sie  bis  an  das  ende  der  tage 
in  seinen  sehnts  zu  nehmen*  aber  wie  diese  eben  angedeuteten 
gmnctellgey  nach  oben  nicht  nur  einfach  repetitorisch  aufgenommen, 
sondern  dem  TerstBudnis  und  der  geistigen  fassungskraft  der  schflier 
angcpasst,  einer  weitern  entwicklnng  und  ausführung  bedürfen,  so 
Sndert  sieh  auch  damit  der  ganze  charakter  df  t  darstollung.  indem 
sie  sieb  nemlich  anfangs  mit  der  berücksichtigung  der  geschicht- 
lichen thatsacben  becrnügt  und  das  lehrhafte  nur  gelegentlich  streift, 
schreitot  sie  allmählich  zu  einer  tieferen  Letrar-htung  fort,  die  auf 
breiterer  grundlage  ruhend  jene  beiden  momente  mit  einander  ver- 
bindet, so  wird  dann  endlich  auf  der  oberen  stufe  der  Unterricht 
ein  vollständiges  lebensbild,  in  welchem  das  in  Jesu  peröönlichkeit 


'  vpl.  die  weitere  ausfUhrung  bei  HÖfer  'vorschlage  tind  bedenken 
zum  religionsunterricht  auf  höheren  schulen'  in  diesen  Jahrbüchern  1881 
heft  6  Q.  7. 
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TerwirkUehte  ideal  des  sitflich  guten  und  schönen  zar  daratellimg 
kommt,  entwerfen  nnd  nach  krftften  dahin  wirken  mQsflent  dasz 
dieses  ideal  nicht  nur  mit  dem  geiste  von  den  schUlem  erfaszt  wird, 
sondern  anch  in  ihren  hersen  als  nacbahmenawertesYorbild  bleibende 

aufnähme  findet. 

I.  Die  untere  stufe,  wie  bekannt,  hat  sich  die  praxis  noch 
nicht  endgültig  entschieden,  welcher  von  den  beiden  in  betracht 
koinnumden  classen,  der  sexta  oder  quinta,  die  sogenannte  pro- 
pädeutische behandlung  des  iebenä  Jesu  zuzuweisen  sei.  geschieht 
ziemlich  das  erstere,  so  geht  man  allerdings  von  dem  richtigen 
gnudflataw  ans,  den  eeitanoni  mQgUohBt  ftüh  etwas  von  dem  leben 
des  Stifters  der  religion ,  in  dw  sie  weiter  eingeftthrt  werden  sollen, 
mitsnteflen,  llbersieht  aber  meines  erachtens  den  organisdien  sn- 
sunmenhang  zwischen  dem  alten  und  neuen  testamente.  bemtlht 
man  sich  aber  anderseits»  durch  eine  teilung  der  biblisehen  ge- 
sehichten  des  alten  und  neuen  testaments  in  je  swei  bSIfben,  so  dass 
die  alttestamentlichcn  erzählnngen  dem  Sommerhalbjahr,  die  neu- 
teptam entlichen  dagerren  dem  Winterhalbjahr  als  pensam  der  beiden 
classen  zufällun,  den  beiden  teilen  der  bibel  gerecht  zu  werden,  so 
tritt  eine  nnterbrechung  des  geschichtlichen  Zusammenhangs  ein,  die 
auf  dieser  stufe  lieber  zn  vermeiden  ist.  demnach  wird  es  vom  päda- 
gogischen Standpunkte  aus  richtiger  sein,  mit  den  biblischen  ge- 
schieh ten  des  alten  testaments,  wie  bisher  Üblich,  iu  sexta  anzu- 
fangen, aber  zugleich  auch  TOr  ond  naeh  der  feier  der  christlichen 
tete  die  betreffenden  enihlnngen  ans  dem  neuen  testamente  sur 
bespredrang  mit  herancnsidten;  nnd  erst  in  der  qninta  wird  die  be- 
liandlnng  der  nentestamentiichen  erzihlnngen  der  reibenfblge  nach 
m  erledigen  sein. 

Bo  findet  also  die  darbietung  des  stofiee  nicht  in  der  form  einer 
zusammenhängenden  geschichte,  sondern  in  einzelnen  erzäblungen 
statt,  in  der  weise,  dasz  diese  einzelbildcr  ein  leicht  Übersehbares 
ii-nd  wenig  umfangreiches  ganze«  bilden,  das  der  kindliche  geist 
leicht  trfapzt  und  aufnimmt,  trotzdem  dtirfen  sie  aber  auch  nicht 
als  zusammenhangslose  geschiebten  ohne  irgendwelche  beziehung 
2u  einander  dastehen;  vielmehr  ist  es  ratsam,  am  ende  oder  im  an- 
fange der  geschichten  den  Zusammenhang  mit  wenigeu  worten  an- 
zudeuten und  60  einen  vermittelnden  Übergang  von  der  einen  zu  der 
andeni  hersnsteUen.  erst  dann  enreichen  wir,  dasz  mit  der  fort- 
sdireitenden  anielnaiiderfolge  der  erzHhlungen  das  interesse  der 
idilller  sich  nnwiUlcIlrlich  steigert  letzteres  ist  jedooh  wesentlidi 
mit  bedingt  durch  die  riohtig  getroffene  aoswahl,  die  auf  voUstiKndig- 
keit  -verzichtend  andere  momente  zu  berücksichtigen  hat.  so  wird 
z.  b.  die  ehrwflrdige  gestalt  des  greisen  Nicodemus,  der  einst  in  der 
nacht  zum  herm  kam,  ihren  eindruck  auf  die  schOler  jener  alters- 
stufe  nicht  verfehlen;  nber  welchen  cc'winn  werden  diese  von  der 
darauf  folgenden  Unterredung  über  die  giistigo  wiedergnlurl  liaben? 
oder  wie  soll  ihnen  die  geschichte  von  der  Verklärung  Jesu  auf  dem 
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berge  nabe  gebracht  werden,  zumal  da  doch  die  bedeutung  jenes 
ereigni«ses  mehr  in  dem  innem  erlebnis  Jesu  als  in  dem  Suszem  Vor- 
gang« liegt?  ja,  prüfen  wir  die  biblischen  geschichten  darauf  hin 
noch  weiter,  so  werden  sich  leicht  manche  andere  noch  aus  der  ge- 
wöhnlichen zahl  streichen  lassen;  und  eine  verstündige  auswahl  be- 
gnügt sich  mit  der  betrachtung  der  geschichten ,  die  von  der  kind- 
heit  Jesu,  seinen  wunderthattin  und  Wanderungen,  seinen  leiden  und 
seiner  aDfantehung  berichten,  zwar  bleibt  das  lehrhafte  moment 
nicht  gani  nnbeaehtet,  aber  es  tritt  von  salbet  vor  dem  geschicht- 
lichen zurück;  und  wenn  aodi  von  den  gleichnissen  solche  berttok- 
sichtigt  werden,  die  allkekannte  70ig8nga  ans  dem  nator*  and 
menschenleben  zum  inhalte  haben  und  deren  erklSntng  keine  schwie« 
rigkeiten  darbietet,  so  ist  doch  ein  weiteres  eingehen  anf  die  berg- 
predigt  und  sonstige  lebrreden  gänzlich  ausgeschlossen,  ttberhanpt 
hüte  mnn  sich  auch  vor  einer  gehäuften  aneinanderreihung  von 
gleichartigem,  sei  es  von  gleichnissen,  wundertbaten  oder  sonstigen 
aussprüchen  Jesu,  denn  gar  zu  oft  erreicht  man  darUirch  das  gegen- 
teil  und  schwächt  möglicherweise  das  interesse  der  Jugend  für  jene 
dinge  ab. 

Einer  solcbeu  gelahr  dürfte  sich  auch  leicht  die  methodische 
behandlnng  dieser  einzelbilder  bei  anwendung  der  Herbartscben 
formalstufen  auf  dieselben  anssetsen.  andi  ich  habe  dem  ymnche 
nicht  widerstehen  können,  einselne  besonders  inhaltreiche  nnd  ta 
solchem  Torsnche  geeignete  ersahlangen  nach  den  prftparationen  Ton 
Stande  in  der  tertia  des  hiesigen  realprogymnasiums  durchzunidinien, 
aber  abgesehen  dayon ,  dam  eine  derartige  ausfuhrliche  behandlung 
den  Schülern  anfangs  befremdend  war,  hat  mich  vor  allem  das  be- 
denken, die  übrigen  geschichten  nicht  mit  gleicher  ausführlichkeit 
betrachten  zu  können,  zu  der  alten  behandliingsweise  zurückkehren 
lassen ;  und  ausschlaggebend  war  für  mich  der  umstand ,  clrisz  man 
dabei  leicht  in  den  fehler  verfallt,  die  biblischen  geschichten  ver- 
standesmäszig  zu  zerpflücken  und  durch  die  vielen  fragen  das  reüec- 
tieren  und  grübeln  darüber  zur  hauptsache  zu  machen,  auch  mir 
sind  die  Schwierigkeiten  einer  erfolgreichen  behandluiig,  die  sowohl 
in  der  hShe  der  eigentümlichen  gedankenweit  als  in  der  sprachlichen 
form  ihren  grund  haben,  wohl  bekannt;  indessen  als  das  beste  mittel, 
diese  sn  überwinden,  erweist  sich  immer  die  methode,  dass  der  lelurer 
die  geschichte  in  der  einfachheit  nnd  Schlichtheit  der  bibelsprache 
vorerzählt,  sodann  von  einigeii  begabteren  schülem  nacherzählen 
läszt,  zugleich  auch  gelsgentlich  für  das  verstKndnis  von  schwierigen 
ausdrücken  und  Satzverbindungen  sorgt,  um  endlich  die  geschieht« 
als  ganzes  auf  die  schüler  vrirken  zu  lassen,  und  die  natürliche  folge 
ist,  dasz  sich  ihr  wissen  in  ein  mitfühlen  und  miterleben  der  er&ählten 
thatsachen  umseUt. 

Wenn  sich  bieriiach  die  erklüiuug  auf  das  notwendigste  be- 
schränkt, so  ist  doch  die  lehrhafte  seite  der  erzHhlung  nicht  gänzlich 
unberücksichtigt  zu  lassen;  sondern  am  Schlüsse  der  Unterrichtsstunde 
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in  einem  Bpraobe  oder  liederrerae  znBammensafesflen.  solche  eprOchef 
kernsprllche  im  eigentlichen  dnne  des  Wortes,  die  aber  nicht  aas 
dem  zDsammenhange  heraosgelM  werden  dürfen,  sondern,  wie  Höfer 
richtig  bemerkt,  wegen  ihres  bedeutsamen  inhalte,  ihrer  ansprechen- 
den form  und  der  gelegenheit,  bei  der  sie  gesprochen,  den  knaben 
lieb  und  wichtig  werden ,  in  passender  weise  herangezogen  und  dem 
gedächtnissc  eingeprägt,  ersetzen  vollständig  etwaige  ermahnnngen 
und  nutzanwendiingPD  und  lassen  mich  die  religiöse  bedeutung  der 
geschiebte  für  das  ])i:iktiscbe  leljen  deutlich  erkennen,  und  wenn 
dann  die  sextaner,  eint  r  solchen  bebandlung,  am  ende  des  Schul- 
jahres auf  die  durcbgenommenen  erzUblungen,  vielleicht  40  an  zahl, 
zurückblicken,  in  welchen  sie  den  heiland  bei  seiner  geburt  in  der 
krippe  zu  Bethlehem  geschaut ,  ihn  auf  seinen  Wanderungen  durch 
das  jüdische  land  b^leitet,  mit  ihm  die  seit  des  galilfiischen  anfent- 
halts  durchlebt,  ja  säliesslioh  ihm  anch  anm  todespassah  nach  Jeru- 
salem gefolgt  sind,  nm  sengen  seines  todes,  seiner  anferstehnng  und 
Himmelfahrt  su  werden :  dann  setsen  sich  schon  anf  dieser  stnfe  die 
cinielnen  eindrücke  als  glieder  einer  forÜanfenden  kette  zu  einem 
übersichtlichen  ge samtbilde  ansammen,  das  nnansKtacblich  in  ihren 
Beelen  haften  bleibt. 

IT.  Die  mittlere  stnfe.  der  quinta  der  vorig-en  stufe  ent- 
spricht die  Untertertia  der  mittlcrpn.  da  die  schÜler  hiei-  zum  ersten 
male  ein  vollständiges  buch  der  bibel  im  zusnmmeiiliaugü  lesen,  so 
sind  einige  \\or(e  der  aufkltirung  über  den  gebrauch  derselben,  über 
die  manigfaltigkcit  und  Schwierigkeit  der  biblischen  anscbauungs- 
und  ausiii  ackaweise  am  platze  und  ieiteo  vermittelnd  üu  dem  be- 
treffenden gegenstände  über,  im  gründe  genommen  besteht  das 
pensnm  der  nntertortia  nur  in  wner  ergttnzung  und  weiteren  aua- 
fllhmng  der  früheren  einselbilder;  aber  trotsdem  wird,  da  der  zn 
behandelnde  stoff  in  einer  andern  form  vorliegt  und  anch  die  dar- 
Stellung  einen  andern  Charakter  annimmt ,  das  ziel  des  unterrichte 
ein  höheres  sein,  denn  was  zunSchst  den  stoff  betrifft,  so  liefern  uns 
diesen,  nicht  wie  auf  der  vorigen  stufe,  einselne  biblische  gesohichten, 
sondern  die  fortlaufende  erzühlung  eines  der  drei  synoptischen  evan- 
jreljfn,  da  selbstverständlich  das  Johannesevangelium  nicht  in  frage 
korninun  kann,  welches  nhvr  von  jenen  dreien  da?  geeignete  sei, 
darüber  streitet  man.  einige  erklären  sich,  altem  herkommen  geraäsz, 
für  das  MatthSasevangeliura,  weil  es  neben  einer  kurzen  Vorgeschichte 
mit  gröszerer  ausführlich keit  die  bergpredigt,  reden  und  gleichnisse 
Jesu  berichtet,  andere  wieder  geben  bei  der  vergleichung  des 
Matthttasdrangelinms  mit  dem  LucaseYangelinm  dem  letstem  den 
▼orsng,  weil  es  die  vollstSndigste  kindheitsgeschichte  und  eine  reihe 
ihm  eigentümlicher  endlhlungen  enthftlt,  und  weil  das  evangelium 
wie  die  apostelgeschicbte,  welch  letstere  im  darauffolgenden  jähre 
in  der  obcrferiia  zu  behandeln  ist,  von  einer  gleichartigen  Paulini- 
schen auffassung  durchzogen  sind,  endlich  empfehlen  noch  viele 
andere,  besonders  w^gen  der  kürze,  anch  wohl  wegen  der  frischen 
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und  kbendigen  sosdniokB-  und  dantollungsweue  und  w«g«i  des 

mangels  an  längeren  reden ,  das  Marcasevangeliam.  bei  genauerer 
prüfang  der  drei  evangelien  pflichten  wir  schliesslich  der  letzten 
ansiebt  bei»  indem  wir  das  etwa  erhobene  bedenken,  es  enthielte  das 

Marcaserangelium  zu  wenig  lehrhaftes,  damit  zurückweisen,  dasz 
das  gleiche  hervortreten  des  lehrhaften  moraents  auf  dieser  stufe  nicht 
wesentliches  eifordernis  ist,  die  fehlenden  geschichtlichen  erzSli- 
lungen  aber  sich  leicht  aus  den  beiden  andern  evangelien  ergänzen 
lassen,  es  würde  dann,  nachdem  im  eingange  kurze  angaben  über 
die  person  des  Verfassers,  über  plan,  zweck  und  eigen Lümlichkeit 
des  evangeliums  in  seinem  Verhältnis  zum  Matthäus-  und  Lucas- 
erangeliam ,  wobei  wir  das  gleichartige  und  verscdiiedeiM  ans  der 
benuUnng  gleidier  und  Terschiedener  qaellen  ebne  sebwierigkeit 
erkUrsn  können,  Toransgesohickt  sind,  mit  der  lectflre  des  Mweos- 
eyangeliiuns  sninftngen  sein. 

Wichtiger  noch  als  die  aaswahl  des  Stoffes  nacb  einem  der  drsi 
STangelien  scheint  mir  die  besprecbnng  desselben  im  nntontobte  za 
sein,  denn  das  ziel  ist  ein  wesentlich  höheres,  als  wenn  wir  ein 
capitel  nach  dem  andern  lesen,  in  bestimmte  abschnitte  zerlegen 
und  nach  einigen  hinzugefügten  erläuterungen  das  gelesene  recapi- 
tulieren  wollten,  um  dann  inhalt  und  zusammenband  noch  einmal 
oder  mehrere  male  wiederholen  zu  lassen,  ohne  wirklicher  erfolge 
sicher  zu  sein,  hat  ein  solches  verfahren,  sowohl  bei  gleicher  aus- 
führlichlieit  als  auch  gleicher  kürze  dur  behandlang,  iniL  Schwierig- 
keiten mancherlei  art  zu  kämpfen ,  sei  es  dasz  entweder  die  nötige 
seit  feblt,  oder  das«  die  ecbüler  allen  teilen  nnd  absdinitten  der 
scbrift  nicht  das  gleiche  interesse  entgegenbringen,  wenn  wir  da^ 
gegen  einselne  partien  mehr  onrsorisoh  nnd  nnr  sor  heretellQiig  des 
snsamnienhanges  lesen,  andere  dagegen  einer  eingehenderen  betrsch- 
tong  gewürdigt  und  mit  den  entsprechenden  abschnitten  ans  den 
andern  evangelien  verglichen  werden^  so  ergibt  sich  damit  allerriiiigs 
ein  anwachsen  des  stofflichen  materials ;  aber  anderseits  ermöglicht 
uns  fiuch  die  cursorischc  lectüro  vieler  stellen  ein  tieferes  eingehen 
aut  den  h au pt gegenständ  selbst;  und  dieser  gesichtspunkt  ist  um 
80  mehr  zu  berücksichtigen,  als  im  gegensatz  zu  der  vorigen  stufe, 
wo  das  eigentlich  geschichtliche  mittelpunkt  der  darstellung  war, 
hier  der  versuch  einer  gemischten  behandlung  des  geschichtlichen 
und  lehrhaften  aufgäbe  ist.  zwar  weit  entfernt  davon,  au  einen 
systematischen  entwarf  der  lehre  Jesu  zu  denken,  halten  wir  es 
doch  flir  möglich,  dieselbe  auf  grund  der  bergpredigt,  der  gleich* 
nisBO  nnd  anderer  leicht  Terstibidlicher  anssprttche  nnd  reden  in 
einer  dem  geistigen  Standpunkte  der  schOler  angemessenen  weise  sn 
entwickeln. 

Aber  damit  ist  noch  nicht  die  eigentliche  durcharbeitung  des 
Stoffes  erklärt,  was  gerade  die  art  und  weise  dieser  letztem  betrifft, 
80  düi-fen  einige  praktische  winke  hierüber,  die  sich  in  den  Verhand- 
lungen der  directorenconferens  der  proYinz  Sachsen  finden,  nicht 
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ünerwähiit  bleiben,  treffend  beiszt  ee  an  jener  stelle*:  man  hat  sich 
jedeafailb  vor  der  schablonenhaften  bebandlnug  der  sache  zu  hüten, 
welche  ohne  unterschied  capitel  für  capitel  zu  bauso  durchlosen  läszt, 
um  es  dann  in  der  schule  abzufragen  und  hinterhtjr  zu  besprechen, 
dadurch  med  schwerlich  lost  am  bibelleeen  ersengt  man  verzichte 
auf  hKoalich»  ▼orbmiiang  and  begnüg«  sich  mit  der  gründlidwn 
bespreehiag  der  lectflnabachiiitta  nach  den  wiehtigsteii  didaktiaohan 
gnmdsfttMii.  man  aoiga  7or  allam  ttkt  leicht  flbcfsehba»  metho- 
dische stoffeinheiten,  für  deutliche  beaeichiiiiiig  dee  jedeemaUgen 
Zieles,  für  klare  dispositionell  and  repetiere  von  stände  zu  stunde 
gelegentlich  und  unmittelbar  und  sorge  ftir  mbepunkte  mit  rück- 
blicken  nach  neuen  gesichtspunklcn  n.  dgl.  versucht  nun  der  Unter- 
richt obige  winke  im  einzelnen  7u  befolgen ,  so  musz  er  von  selbst 
auf  die  lectüre  längerer  abschnitte  verzichten ,  dagegen  durch  eine 
gründliche  besprechunnf  und  manigfache  abweehsluug  in  der  Wieder- 
holung den  inhait  kleinerer  teile  nach  allen  selten  vertiefen,  um 
durch  solche  vergleichenden  und  vertiefenden  überblicke  und  i  ilek- 
blicke  das  gelebene  m  dem  labmen  einer  stoiieinlieit  zu^ammeu- 
jEiifassen.  so  entsteht  vor  dem  geiste  der  schaler  etwas,  was  wir 
auch  ab  büd  beseiehnen  kSmieii.  aber  dasselbe  nntersoheidet  sieh 
doch  wsesntlich  von  dsn  elnselbOdeni  der  nnteien  stufe,  denn  wäh- 
rend im  mittelpnnkte  jener  Snssere  thatsaohen,  meist  historische 
ereignisse  stehen«  heböi  die  so  verarbeiteten  stoffeinheiten  die  yer- 
Bcbiedensten  selten  aus  dem  leben  und  der  lehre  Jesu  hervor,  ge- 
wihren  uns  answidem  einen  tiefern  einblick  in  das  geistig  sittliche 
leben  biblischer  Persönlichkeiten  und  verschiedener  menscbenclassen 
und  lassen  endlich  auch  manche  der  damaligen  Zeitverhältnisse 
genauer  erkennen,  und  so  tragen  sie  zur  gewinnong  von  Charakter-, 
gruppen-  und  Zeitbildern  bei. 

Zur  erläuterung  des  gesagten  mögen  einige  beispiele  angeführt 
werden,  gleich  im  anfange  der  evangelien  tritt  neben  dem  messias 
die  Persönlichkeit  Johaimes  des  läutei  s  hervor,  dessen  (;harakterbild 
wir  nach  den  vorhandenen  biblischen  angaben  ohne  mühe  entwerfen 
hOnnen.^  indem  wir  nemlich  die  anf  Johsames  sielenden  weis- 
sagmagen  dee  alten  testaments  znerat  berdeksiehtigen,  wird  dsan  knrs 
seiner  händbeiti  seines  ersten  anftretens  nnd  snsammentreffens  mit 
Jesu  gedacht;  ganz  besonders  sind  auch  ansser  dem  inhalte  seiner 
bnszpredigt  die  aussprüche  des  Johannes  Aber  seine  eigne  person 
und  deren  Verhältnis  zu  Christo «  dass  er  nicht  wert  sei,  ihm  die 
sohtthriemen  aufzulösen,  dasz  er  nur  mit  wasser  taufe,  jener  dagegen 
mit  feuer,  recht  zu  würdigen,  und  dazu  kommen  noch  die  urteile 
Christi  über  Johannes,  er  tröstet  sich  mii  ihm,  d&&z  sie  beide  trotz 
ihres  verschiedeosn  Verhaltens  ungünstige  aufnähme  bei  dem  jildi- 


'  Tgl.  die  vcr!i<in(1!nngen  vom  jähre  1886  irj'3. 
*  Ritter  ^ chftrakt(  rhii  l  Johannes  des  täuferB\  Zeitschrift  für  den 
evangeliftchen  reiigiunauntcrricht  von  Fauth  und  Köster  18S9  heft  L 
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sehen  volke  gefunden  hatten,  und  stellt  seinen  Vorläufer  wohl  als 
den  giüöten  propheten  hin,  zählt  ihn  aber  auch  zugleich  den  klein- 
sten im  himmel reiche  bei.  es  ist  dies  ein  nur  in  flüchtigen  umrissen 
gezeichneter  eutwurf,  und  doch  zeigt  er  zur  genüge,  wie  es  bei  einem 
solchen  charakterbilde  weniger  aof  die  einzelnen  zUge  der  ftugzern 
lobensfBbrung,  als  vielmehr  auf  einen  tiefem  einblick  in  das  geistige 
leben  der  biblischen  persOnliefakeiten  ankommt,  gehen  wir  weiter, 
so  ist  es  auch  mOglich,  von  andern  personen«  die  in  den  evangdien 
▼orkonunen,  in  ähnlicher  weise  Charakterbilder  so  entwerfen,  und 
wenn  es  anoh  anleuchtet,  dasz  die  biblischen  angaben  nicht  oft  einen 
so  reichlichen  stoff  zur  bearbeitung  liefern  wie  gerade  bei  dem  obigen 
beispiele,  so  stöszt  die  lectüre  doch  gelegentlich  auf  eine  anzahl  von 
aposteln,  wie  Johannes,  Petrus,  Judas  Ischarioth,  oder  auf  Persön- 
lichkeiten, die  nicht  711  dioseui  enyern jüngerkreise  gehören,  oderauch 
endlich  auf  eiiii^'c  der  biblischen  frauen  und  sticht  dann  auch  diese 
alle  nach  maszgabe  des  weniger  ergibigen  stotiiichen  materials  zu 
charakterisieren. 

Eiuü  iiiuere  Verwandtschaft  mit  den  eben  genannten  chaiukter- 
bildem  haben  auch  die  bilder,  die  eine  ganze  elasse  TOn  menschen 
mit  gloichartigeranschanangs-  nndbandlnngsweisesnsammenfassen, 
und  die  schon  oben  als  grappenbilder  beseicfanet  sind,  auch  hiersn 
fehlt  der  stoff  nicht  in  nnsem  eyangelien.  da  tritt  uns  unter  den 
feinden  Jesu  die  partei  der  pharisäer  entgegen ,  deren  Standpunkt 
auf  strenger,  finszerlicher  gesetclichkeit  beruht,  schon  die  berg^ 
predigt  allein  wttrde  beinahe  genOgen,  um  auf  gmnd  derselben  ihr 
hild  richtig  und  einigermaszen  vollständig  zu  zeichnen,  nun  sind 
aber  die  evangelien,  l>osonders  die  streitreden  Christi,  voll  von 
aussprücben,  die  ilirc  lalsfhc  doukwcise  immer  wieder  bloszstellen, 
oöen  angreifen  und  heilig  geiszeln;  ja,  auch  die  pharisäer  selbst 
verraten  oft  wider  willen  bei  den  verschiedensten  gelegenheiten  ihre 
innerste  herzensansicht,  indem  sie  entweder  schwierige  fragen  an 
Christum  richten  oder  zu  seiner  beglaubigung  von  ihm  ein  zeichen 
fordern  oder  auf  eine  durch  sie  veranlasste  gegenirage  Christi  zur 
antwort  geswungen  werden*  und  mit  ihnen  geben  band  in  hand  die 
schriftgelehrten,  die  Juristen  und  theologen  des  JfldiBchen  Tolkes, 
wfthrend  die  aristokratischen  saddnslert  andere  ziele  ▼erfolgend,  sieh 
gleiehgttltiger  zu  den  damaligen  religiösen  fragen  verhielten,  wfth- 
rend nun  die  pharisäer,  sadduzäer  und  schriftgelebrten  eine  feind- 
liche Stellung  zu  Christo  einnahmen,  gab  es  auch  gewisse  olassen 
Yon  menschen,  die  ihm  anhiengen  und  sein  werk  in  jeder  weise  zu 
fördern  suchten,  zu  dieser  classe  gehört  der  freundeskreis  Je^ti  in 
Capemaum ,  Bethanien  und  in  andern  orten,  und  auch  der  'sogu- 
nannten  stillen'  im  lande  mit  ihren  geläuterten  mesöiashoöhungen 
wäre  hier  zu  gedenken,  auszerdem  erwähnen  die  evangelien  viele 
iittiuen  vou  historischen  personen,  die,  entweder  einzeln  lür  sich  oder 
je  nach  ihrer  Zusammenstellung,  uns  gelegenheit  geben,  die  wechseln- 
den politischen  veriiSltniise  des  jfldischen  Staates  in  seinen  besiehnn- 


Digitized  by  Google 


Die  bebandlong  des  lebens  Jesu  auf  den  höheren  lehnnstalten.  183 

gen  zu  dem  römisclieii  Weltreiche  zu  betrachten  und  auch  hier  und 
da,  wo  es  der  zuFamnit'iiljan<T  erfordert,  einen  rückblick  auf  die  Ver- 
gangenheit des  jüdischen  volkes  zu  werfen,  und  warum  sollten  ferner 
Dicht  auch  die  geographischen  namen,  die  unsere  evangelien  ent- 
halten, üHö  m  gleicher  weise  auffordern,  gewisse  Stätten  der  Wirk- 
samkeit Jesu,  die  gegend  am  galiläischen  see  oder  die  stadt  Jeru- 
salem Dod  86)110  umgebnDg  oder  andere  teile  des  laades  genaaer  zu 
besehreiben,  um  so  aas  den  emselnen  teilen  auch  eine  gesamtflbersicbi 
Uber  die  geographischen  verhlltniBse  Palästinas  entstehen  tu  lassen? 
trotz  alledem  ist  doch  allgemein  anerkannt,  dasz  sich  gerade  in  der 
lehre  Jesu,  sowohl  den  einselaossprüchen  als  auch  den  längeren  lehr- 
reden  und  gleichnissen,  das  ergibigste  material  für  solche  stoffein* 
heilen  findet,  einerseits  nemlich  wird  der  schOler  in  die  eigentüm« 
lichkeit  der  lehre  Jesu  eingeführt  und  lernt  den  gegensatz  der 
alttestamenthchen  und  christlichen  anschauungs weise  kennen  und 
den  vonsug  der  letztem  schätzen,  anderseits  aber  gelingt  es  dem 
lehrer  auch  ,  falls  er  richtige  griflfe  in  das  gemüLs-  und  gefühlsleben 
der  Jugend  zu  tbun  versteht,  sich  den  tibergang  7ai  dem  gebiete  des 
religiös-sittlichen  lebens  zu  bahnen  uud  auch  diesem,  öü  oft  es  mög- 
lich ist,  in  den  krais  der  betrachtung  mit  hineinzuziehen. 

in.  Die  obere  stnfe.  anf  dieser  stufe,  der  wir  ans  jetzt 
anwenden  I  kehrt  dann  der  doreh  die  hinzonahme  des  Johsnnes- 
«▼angelinms  erweiterte  stoff  noch  einmal  wieder,  und  zwar  durfte 
die  behandlang  desselben  der  obersecnnda  zuznweisen  sein,  da  das 
alte  testament  das  pensum  der  untersecunda  ausmacht,  das  pensnm 
der  prima  aber  w^en  der  Öfter  stattfindenden  Wiederholungen  schon 
umfangreich  genug  ist.  von  der  frtiheren  behandlung  unterscheidet 
sich  diese  nach  form  und  inhalt  dadurch ,  dasz  sie  im  Yergleich  zu 
jenen  einzel  ,  gruppen-  nnd  Charakterbildern  zu  einer  zusammen- 
hängenden darstellung  des  gesamtbildes  der  person  Je-n  fortschreitet 
und  in  diesem  gesamtbilde  die  nu  tivo,  die  Jesu  wirken  geleitet,  die 
ziele,  die  er  sich  gesetzt,  und  die  art,  wie  er  sie  erreicht  hat,  klar 
hervorhebt.^  wenn  aber  die  mehr  wissenschaftliche  behandlung,  wie 
wir  sie  nennen  mochten,  dnndi  die  aufgäbe  des  religions&nterriehts, 
den  sohtUem  der  oberen  dassen  sn  einer  wohlbegrOndeten  wissen* 
scbafUichen  nnd  sittlichen  Oberzengung  zn  Tcrhelfen,  ohnebin  schon 
gerechtfertigt  nnd  damit  anoh  das  recht  der  kritik  anerkannt  ist»  so 
handelt  es  sich  fllr  nns  hier  um  die  frage,  wie  weit  wir  in  dem  vor* 
liegenden  falle  von  der  kritik  gebrauch  machen  dürfen  und  sollen. 

Es  ist  merkwürdig,  dasz  die  ansichten  Ober  die  anwendung  der 
kritik  in  dem  religionsunterrichte  im  allgemeinen  weit  auseinander- 
gehen, zum  teil  auch  die  urteile  über  diese  frage  nicht  entschieden 
genug  hiuten.  so  will  Sehrader  in  seiner  ei*ziehungslehre  die  kritik 
auch  von  der  obersten  stufe  der  gymuH^ii  n  und  realgymnasien  zwar 
fem  halten  nnd  eine  apologetik  gegen  kritische  fragen,  deren  kennt- 
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Dia  and  Widerlegung  zur  bildnng  des  sebfilere  mchts  beitragen  kffnne, 
aueseUieszen;  aber  doeh  bllt  er  ee  anderseits  ftr  die  befugnis  des 
religionslebrers,  die  neuen  pbilosopbischen  Systeme  des  natomUsmns» 

materialismus  und  rationalismns  in  kuneni  aber  scharfen  Worten 
einer  kritischen  beorteUung  zu  anterzieben^  nm  die  scbüler  von  der 
balUosigkeit  solcher  ansiätten  ra  flberzeiigen.  und  ebenso  findet 

sich  in  den  Verhandlungen  der  directoren Versammlung  der  provinz 
Sachsen  vom  jähre  18Ö6  die  Forderung  ausgesprochen :  eigentliche 
krifik  i.st  gänzlich  fem  zu  halten;  aber  an  einer  andern  stelle  heiszt 
es:  der  Unterricht  in  den  höheren  schulen  darf  nicht  die  tradition 
eines  inhalts  bewahren,  welchen  die  wissenschaftliche  forscLung  be- 
seitigt hat.  doeh  wofür  sollen  wir  uns  bei  unserer  aufgäbe  entschei- 
den, etwa  für  ein  verzichtleisten  auf  alle  kritik  ?  es  würde  das  nichts 
anderes  beiszen,  als  den  nnterricbtsn  einem  dogmatiscb-erbanlicben 
maeben,  der  weit  entfmt  davon,  Uber  etwa  sieb  regende  swei&l 
und  scbwierigkeiten  die  nötige  aulklflrting  za  bringen,  den  jüng- 
lingen,  die  weder  yon  der  tageslittmitur  noob  Ton  dem  verkebr  mit 
den  sogenannten  gebildeten  abgesperrt  werden  kennen,  gerade  das 
vorenthält,  was  sie  in  ibrem  sptttern  leben  nOtig  haben ,  um  durob 
Widerlegung  der  vielen  gegen  das  Cbristentam  gerichteten  angriffe 
ihre  eigne  persönliche  Überzeugung  und  Zugehörigkeit  zu  demselben 
wacker  zu  verteidigen,  da  nützt  auch  kein  absichtliches  vertuschen 
oder  umgehen  der  Wahrheit,  wo  vielleicht  eine  irrige  aufklärnng  von 
anderer  seite  auf  dem  lubze  folgt,  wenn  also  hier  schon  deshalb  der 
kritik  das  wort  geredet  wh\],  so  geschiebt  es  nicht  in  dem  sinne,  als 
düchten  wir  dabei  an  die  voriüiirung  des  gesamten  kritisclien  appa- 
rates  oder  wohl  gar  an  eine  umstürzende  kritik,  die  nur  Verneinung 
nnd  sweifelsstimmung  znr  folge  btttte,  aneb  v(m  einem  einseitigen 
bervorkebren  snbjeotiver  annobten  kann  niebt  die  rede  seinf  son- 
dern wir  balten  dsltbr,  dasz  die  gesicherten  resnltate  der  freien  tbeo- 
logiscben  forsobnng  aneb  hinsicbtUcb  der  darstellang  des  lebens 
Jesu  in  dem  religionsunteiridite  der  oberen  classen  Verwendung 
finden  mfiBsen."  und  dieser  gesiobtsponkt  soll  auch  für  unsere 
weitere  betrachtung  maszgebend  sein,  WO  es  snnftohst  gilt,  einige 
einleitende  fragen  kurz  zn  erörtern. 

Die  erste  dieser  fragen  betrifft  die  vorhandenen  dnretel!iiiig«^a 
des  lebens  Jesu,  es  ist  wohl  anzunehmen,  dasz  wenigstens  emigo 
von  den  schülem  solche  darstell ungen  entw^eder  in  den  bünden  ge- 
habt, oder  zum  teil  auch  schon  gelesen  oder  vielleicht  urteile  darüber 
gehört  haben,  und  wird  etwa  auf  die  frage  des  ichrers  die  eine  oder 
die  andere  genannt,  so  kann  man  ihre  zahl  leicht  durch  hinzuftigung 
anderer  werke  vervoUstSndigen  nnd  eine  snsammen&ssende  und 
sacbgemftsze  beurteilnng  derselben  mit  berrorbebnng  der  wesent- 
licbsten  untersebiede  zwiscben  den  einzelnen  folgen  lassen,  so  ist 


*  X*  W.  Ueyer,  der  evangelische  religionsuBterrloht  aof  den  b&hena 
sdralea,  Hannover  1879» 
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also  an  wenigen  aber  tretTeiideu  beisj  ielen  zu  zeigen,  wie  in  dem 
historischen  roman  von  Renan,  denn  so  können  wir  sein  leben  Jesu 
bezeichnen,  Christus  die  rolle  eines  Schwärmers  und  zuletzt  eines  be- 
trtigers  spielt,  wie  dagegen  in  dem  charakterbilde  voji  Schenkel  der 
ailxatioualis tische  Christus  in  neuer  gestalt  wiedei  erächemt,  und 
wie  StnuiSB  in  seinem  leben  Jeta  noeh  consequenter  mit  der  beseitig 
gong  allea  flbernatt&rlicbeB  und  wunderbaren  in  dem  Ghrietentnm 
TOi)gehtw  aber  im  gtfeneatt  zu  dieser  eabjeeÜTen  und  willkttrÜehen 
«offiissiing  der  evangelisoben  gesebiehte  ist  es  ebenso  notwendig, 
anofaf  auf  die  andern  darstell ungen  von  Neander,  Hase,  Weiss  und 
Beyschlag  hinzuweisen ,  die  auf  dem  boden  der  freien  tbeologisob^ 
forscbnng  erwachsen;  doch  unter  objectiyer  wttrdignng  der  evange- 
lischen quellen  die  aufgäbe  der  vermittelung  zwischen  biblischem 
Christentum  und  gegenwärtiger  bildung  mehr  oder  weniger  durch- 
geführt und  deshalb  das  leben  Jesu  unserem  vcr.stuudnis  wesentlich 
näher  gebracht  haben,  bezeichnen  sie  alle  emen  bedeutenden  fort- 
schritt  auf  diesem  gebiete,  so  gilt  das  besonders  von  den  darstellungen 
des  lebeuo  Jesu  von  Weiss  und  lieyschlag,  und  mit  recht  kann  maa 
wohl  die  frage  auf  werfen,  ob  nicht  einzelne  abschnitte  aus  denselben 
bei  gelegenbeit  in  dem  unterrichte  zn  verwerten,  d.  h.  nach  durch- 
aabme  Sn  betreffenden  Stoffes  vorznlesen  nnd  zn  besprechen  sind, 
doch  davon  an  einer  andern  stelle. 

Klefast  diesen  daistelliingen  sind  es  die  denselben  su  gnmde 
liegenden  qnellen,  die  hier  berOcksicbtigung  finden  müssen,  abge- 
sehen von  yereinzelten  angaben,  die  sich  bei  heidnischen  und  jüdi- 
schen Schriftstellern  finden  und  zumeist  auf  einer  inigen  oder  von 
partoileidenschaft  geerbten  aufTassung  beruhen,  kommen  nur  unsere 
Titr  ev  angelien  in  betracht.  in  welcher  spräche  diese  nun  die  schüler 
Icien,  ob  in  der  griechischen  des  Urtextes  oder  in  der  Lutherschen 
Übersetzung,  borührt  unsere  aufgäbe  nur  wenig,  nicht  wenige  Ver- 
treter bat  wohl  dje  ansieht,  dasz  die  schüler  der  obersecunda  das 
leben  Jesu  aud  den  unmittelbaren  quellen  kennen  lernen  müsten. 
auch  mir  scheint  diese  forderung  nicht  zu  hoch,  denn  ein  obersecun- 
daner  wird  sich  verhjfltnismte^g  leicht  in  die  tin&che  bistoristdie 
darstellong  einlesen  nnd  ohne  mtlhevolle  prSparaftion  spftterbin  auch 
grossere  abschnitte  bewSltigen  kdnnen,  da  es  ja  weniger  anf  einsei* 
faxten  der  worterklimng,  der  grammatik  nnd  syntaz,  als  vielmehr 
nof  das  verstfindnis  des  inhalts  und  zusammenfasngs  kleinerer  und 
gröszerer  abschnitte  nach  ihren  einzelnen  teilen  oder  unter  einander 
ankommt*  und  doch  wer  wollte  zweifeln,  dasz  die  lectQre  in  der 
Ursprache  weit  mehr  zeit  erfordert?  aber  gerade  diese  steht  uns, 
wenn  wir  die  einzelnen  abschnitte  des  religionspensums  der  ober- 
secunda  berücksichtigten ,  in  so  reichlichem  masze  nicht  zur  Ver- 
fügung, schon  deshalb  ^c■hiebe  man  da«  einführen  der  schüler  in 
die  grundsprache  des  neuen  testaments  bis  zur  prima  auf,  wie  sol- 
ches auch  eine  vcifüguug  lür  tlit>  gymnasien  Anhalts  vorschreibt, 
man  lese  also  die  evangelien  in  der  Lutherschen  Ubersetzung  und 
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erst  da,  wo  es  vielleicht  notwendig'  ist,  bei  Unklarheit  und  un- 
genauigkeit  des  ausdrucks,  auch  bei  wichtigen  lehrreden  gehe  man 
auf  den  urtext  zurück,  und  ordne  an,  dasz  diesen  die  scbOler  zur 
vergleichung  mit  der  deutschen  überaetzung  immer  zur  hand  haben. 

Wenn  weiter  oben  das  wort  quellen  genannt  ist,  so  bin  ich 
schon  auf  die  etwaig«  entgegnung,  daBz  die  qnellenfrage  gar  nicht 
hierher  gehöre,  gefasst.  aher  ich  denke  dabei  keineswegs  an  ein- 
gehende kritisdte  nntersachitngen,  in  deren  tiefe  die  schftler  einzn- 
fithren  sind,  sondern  es  genOgt  mir  zn  xeigen,  wie  eine  möglichst 
einfache  behandlnng  auch  dieses  gegenständes  möglich  ist.  aus- 
gehend von  dem  allgemeinen  unterschiede  der  drei  synoptischen 
evangelien  von  dem  Johannesevangelium,  würde  man  die  drei  hjpo- 
thesen  über  die  entstehung  und  das  vcrwandtschaftsvcrhältni?'  der 
drei  ersten  unter  einander  besprechen  und  das  für  und  wider  dieser 
hjpothesen  in  kfhv.e  vorführen  können,  da  aber  zur  erklärung  dieser 
frage  weder  eine  gegenseitige  benutzung,  noch  die  annähme  einer 
stehend  gewordenen  mündlichen  Überlieferung  ausreicht,  so  ist  es 
nicht  anders  möglicii ,  als  diese  gleichheit  und  verbchiedeubeit  auf 
die  benutzung  gleicher  und  verschiedener,  mttndlicher  und  schrift- 
licher quellen  surttckanfllhren;  und  diese  sogenannte  quellenbypo- 
ÜMSB  ist  auf  grund  der  angäbe  des  Papias  Aber  die  sdirütstellerai 
des  HatChKoB  und  Manms  n  viitwidrain«  'wns  dssin  weitsv  das 
Johannesevangelium  angebt,  so  ist  sein  unterschied  betreffs  des 
lehrinhaltes  und  der  lehrform  leicht  zu  erkennen;  doch  die  höhere 
bedeutung,  die  es  Ittr  uns  hat,  besteht  darin,  dasz  sein  Verfasser  ala 
angen-  und  ohrenzeuge  berichtet  und  sein  mehr  ergänzender  bericht 
dem  leben  Jesu  eine  reichere  gliederung  und  abweohslung  verleiht^ 
als  nach  den  synoptischen  quellen  ersichtlich  ist. 

Aber  gerade  die  art  der  entstehung  unserer  evangelien  veran- 
laszt  uns,  eine  reihe  von  andern  fragen  bei  der  lectüre  zu  bedenken 
und  zu  erwägen,  um  mit  der  rechten  beantwortung  derselben  gleich 
zur  stelle  zu  sein,  wie  werden  wir  uns  in  solchen  fäüen  verhalten, 
wenn  fragen  an  uns  herantreten,  die  wir  nicht  gut  zurdckweisen 
und  auf  sich  beruhen  lassen  können:  ob  die  erzShlung  von  der  Ter- 
suobung  und  ?erklarung  Christi  wirkliche  geschiehten  seien,  ob  Jesos 
die  bergpredigt  wirklich  so  gehalten  habe,  wie  wir  sie  bei  Matthias 
finden,  unl  <  b  das  oreignis  der  tempelreinigung  im  anfange  oder 
am  ende  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu  stattgefunden  habe?  es 
liegt  uns  fem,  solche  und  fthnliche  fragen,  deren  zahl  sich  leicht  ver- 
mehren liesze,  hinter  einander  zu  behandeln  oder  wohl  gar  einzeln 
lösen  7U  wollen,  vielmehr  begnügen  wir  uns  damit,  dieselben  nur 
vorfilci  ^alirnd  zu  berühren  und  durch  einige  bemerkungen  allge- 
meiner art  zu  ihrem  Verständnis  beizutragen,  zunächst  musz  daran 
festgehalten  werden,  dasz  die  evangelisten,  je  nach  der  auffassung 
der  evangelischen  gescbichte,  der  kritischen  Verwertung  der  quellen 
und  der  eigen tümlichkeit  ihrer  peräuulicbkeit  dieselbe  aufgäbe  in 
verschiedener  weise  gelöst  haben,  so  finden  wir,  wie  MatUtllus  dner- 
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«eits  die  Tenebiedenen  kttrzeren  reden  de«  hemii  die  dieser  bei  ver- 
schiedenen gelegenheiten  gehalten,  zü  einer  groszen  antrittsrede  zu* 
sammeTige'^tent  hat,  anderseits  Johannes  die  worte  des  heilandes  erst 
■durch  das  medium  seines  eignen  denkens  bindnrcbg-ohen  läszt.  aber 
nicht  allein  auf  den  buchstäblich  treuen  \n  or Haut  dieser  reden  mtissen 
wir  in  vielen  fällen  verzichten,  sondern  auch  zugeben,  dasz  es  den 
evangelisten  mchi  immer  gelungen  ist,  die  eigentliche  veranlassung, 
zeit  und  ort  von  thateu  und  reden  richtig  anzugeben  und  die  eia- 
Mlnen  ereignisse  in  ihrem  orsprUnglichen  zusammenhange  zu  er- 
stillen,  ganz  abgesehen  von  den  difforenzen,  die  wohl  nur  eine  kBnst- 
liehe  erklSrung  gftnslich  beseitigen  kann,  und  dazu  kommt,  dasz 
aueh  der  innere  efaarakter  mancher  erzfthlungen  dnreh  die  Termitte* 
Jnng  der  mündlichen  Überliefemng  ein  anderer  geworden  ist,  in  der 
weiee,  dasz  bildlieh  gemeinte  züge  als  eigentliche  aufgefaszt  und 
anbjeetiYC  hmfßi^e  zu  objectiven  ereignissen  umgestaltet  werden, 
und  dasz  auch  an  vieleii  stellen  eine  dichterische  auffassung  des  ge- 
schichtlichen, namentlich  der  wunderbaren  tbatsachen,  bemerkbar  ist. 

Da  ein  vpeiteres  eingehen  auf  die  einzelnen  fragen  weit  führen 
würde,  öO  kommen  wir  endlich  zur  sache  selbat  die  bebandlang  des 
lebens  Jesu  in  dem  unterrichte  ist  so  einzurichten,  dasz  in  jeder 
stunde  ein  abschnitt  mit  Zugrundelegung  des  Matthäusevangeliums 
nach  der  Lutherschen  Ubersetzung  gelesen  wird,  zeigen  sich  hierbei 
nngenauigkeiten  oder  schwierigsten,  &o  ist  es  ratsam,  den  grund- 
text  heranzDziehen  und  die  einzelnen  yerse  in  sachlicher  weise  zu 
besprechen«  dn  gleiches  gilt  auch  von  den  parallelen  stellen,  die 
zur  vergleichung  mit  dem  gelesenen  ans  dem  Marcus-  nnd  Lucas- 
er&ngelium,  und  besonders  zurnftherenergftnzung  aus  dem  Johannes- 
OTangelium,  auf  dessen  bedeatang  sehen  oben  hingewiesen  ist,  heran- 
gezogen werden  müssen,  dann  gelingt  es  uns  meistens,  die  berichte 
trotz  einiger  geringen  unterschiede  zu  einem  «ranzen  zusammen- 
zufassen, stoszen  wir  aber  dabei  auf  Schwierigkeiten,  dann  wird 
Johannes  unser  treuenter  gewShrsmann  sein,  will  man  endlich  das 
so  erarbeitete  verstiin  inis  eines  abschnittes  noch  vertiefen,  so  er- 
scheint es  uns  nicht  unzweckmäszig,  bin  und  wieder  diesen  abschnitt 
aus  einer  der  genannten  darsteliungeu  vun  Weiss  oder  Bejaclilag 
Torzuletsen  und  einige  fragen  an  das  gelesene  anzuknüpfen,  indem 
•o  ein  abschnitt  nach  dem  andern  in  der  richtigen  weise  gelesen  und 
besprochen  wird,  nnd  mehrere  zueinander  in  beziehung  gesetzt  wer- 
den, gelangen  die  schfller  zu  einer  tieferen  erkenntnis  des  inneren 
zosammenhanges  der  einseinen  begebenheitsn,  und  die  darstellung 
selbst  zeigt  eine  fortschreitende  entwicklung. 

Bekanntlich  zerlegt  man  das  leben  Jesu  in  zwei  an  umfang  ein- 
ander sehr  ungleiche  teile,  in  die  zeit  der  kindheit  und  entwicklung 
bis  zu  dem  öffentlichen  auftreten  und  in  die  zeit  der  öffentlichen 
Wirksamkeit  bis  zu  seinem  tode.  über  den  cr-len  teil  können  wir 
uns  kurz  fassen,  zumal  da  die  spärlichen  quellen,  die  anfangscapibel 
des  Matthäus^  und  Lucasevangeliums ,  nur  die  kindheitsgeschichte 
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und  einen  einzigen  züg  aus  der  weiteren  entwicklung,  den  ersten 
teiupelgang  Jesu,  berichten,  ausgehend  also  von  der  feststellung  des 
gebuitöjahrea  aufgrund  biblibcher  und  anderer  angaben,  wird  sich 
die  betrachtung  den  früheBten  anfKngen  des  lebens  Jeso  snwenden, 
80  da«  sie  die  beiden  berichte  entweder  txüti  ihrer  teilweiae  wider- 
streitenden einzelheiten  in  einklang  mit  einender  sn  bringen  enoht 
joder  sieh  sar  enerhennung  der  nn?ereinbaren  differensen  genOttgt 
sieht,  anch  fiber  die  weiteren  jähre  der  entwicklung  wird  sie  schnell 
hinwegeilen  können;  und  wenn  sie  auch  yielleicbt  die  fragen  über 
die  natnranlagen  und  über  die  häusliche  ersiehung  und  religiSee 
Unterweisung  Jesu  berührt,  so  liegt  ihr  ganz  besonders  ob,  ebenso* 
wob]  den  kern  der  erzäblungen  von  dem  ersten  tempelgancr,  von  der 
taute  und  versucbung  zu  erkliiren,  als  auch  diu  grundlegenden  be- 
griffe des  gottesreicbes  und  den  gottes-  und  menschensohnes  zum 
klaren  Verständnis  zu  bringen. 

Ungleich  gegliederter  und  umfangreicher  ist  der  berichl  Über 
das  öffentliche  leben  Jesu  bis  zu  tjeinem  lodö,  deaben  eibte  jpeiiodö 
mit  ihren  einzelnen  ereignissen,  zu  denen  ich  das  auftreten  in  Jodäa 
und  Galilte,  den  ersten  anfenthalt  Jesn  in  Jerusalem  nnd  sein  sn« 
sammenwirken  mit  Johannes  dem  täiifer  bis  sa  dessen  ge&ngen- 
nahme  durch  Herodee  Antipas  reohnci  uns  nar  der  evangelist  Johannes 
in  den  ersten  capiteln  seines  evangeliums  darstellt,  es  ist  die  periode 
der  ongebrochenen  hoffirangen ,  in  der  Jesns  ein  groszes  gottesreich 
auf  erden  an  gründen  sucht,  bald  aber  von  der  erreichnng  diesen 
Zieles  abstehen  und  sein  werk  im  kleinen  aufnehmen  musz.  das  ge- 
schieht dann  in  dem  folgenden  abschnitte  der  Wirksamkeit  Jesu, 
der  galiläiscben  periode,  wo  den  geschichtlichen  erzäblungen  das 
lehrhafte  moment  ergänzend  zur  seite  tritt,  und  zwar  sind  beide, 
das  geschichtliche  und  das  lehrhafte  momeni,  so  zu  behandeln,  dasz 
wir  zuerst  die  geschichtlichen  ereignisse  in  ihrem  inneren  zusammen- 
bange bib  zum  liuhepunkt  dieser  jjeiiode  forlfüliren.  fragen  wir  nem- 
lich ,  weshalb  Christus  die  Stadt  Capemaum ,  in  der  er  doch  einen 
kreis  von  freunden  und  bekannten  gefunden  hatten  yerlassen  mnss» 
80  gibt  uns  der  bericht  einer  anzahl  von  capiteln  des  MattlAna-  und 
Luoasevangeliums  genügende  anfklürung:  es  ist  der  ansbrediende 
conflict  zwischen  Jesn  nnd  den  pharisftem,  welcher  den  ersteren 
zwingt,  den  rttcksug  anzutreten  and  mit  seinen  jüngem  ein  Wander- 
leben zu  führen ,  bis  schlieszlicb ,  nachdem  er  noch  einmal  Tersncfat 
hat,  seine  volksttimliche  Wirksamkeit  aufzunehmen,  die  Speisung  der 
fünftausend  und  die  in  der  synagopfe  ?.u  Capernaum  gehaltene  rede 
Ton  dem  wahren  lebunsbrote  den  unvermeidlichen  bruch  mit  den. 
weltlichen  messiaähotfnungiui  der  Galiläer  herbeiführt. 

Soweit  vorläu6g  das  gescbicLüicbc.  da  aber  gescbiclitliches  nnd 
iübihafU'a  iii  innerer  beziehung  zu  einander  stehen,  üo  ist  es  auch 
notwendig,  die  lehre  Jesu  in  der  aniangUchen,  fortächieiti^nden  ent- 
wicklung mit  sngmndel^nng  der  bergpredigt  und  der  gleichnia* 
reden  in  kurier  übersieht  susammmoftassn  und  diese  flbenislit  üi 
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die  iiibtonäcbe  darätelluDg  an  geeigneter  stelle  einzufügen,  im  uil- 
gemmnen  maefat  die  lelure  Jesu,  ohne  die  form  eines  sjateme  ensa- 
nehmen,  sowohl  dareh  die  fwaif  in  der  wir  den  alttettementlichen 
eprneh  erkennen  mid  der  eq  tnsammenhftngendett  lehrreden  auage- 
bildet  oder  mit  betonnng  dea  bildlichen  elements  zn  avegefthrton 
büdem  tad  bildlichen  erzfihlangen  erweitert  tet,  auf  jeden  einwi 
wunderbaren  eindnick.  und  wollen  wir  uns  von  deroelben  ein  ge* 
eamibild  verscbafien,  so  genügt  schon  die  beigpredigt,  mag  dieselbe 
auch  weder  bei  Matthäus  noch  bei  Lucas  in  ihrer  ursprünglichen 
form  vorliegen,  deshalb  mmz  diese  besonders  der  gegenständ  einer 
eingehenderen  bctrachtung  werden,  als  es  hier  gilt,  an  den  grund- 
forderuTigen  des  Christentums,  der  wahren  gottes-  und  nächsten- 
liebe,  wie  sie  Christus  im  gegensatz  zu  den  alttestamentlichen  ge- 
boten aufstellt,  die  Überlegenheit  der  christlichen  religion  über  die 
jüdische  zu  zeigen,  selbstverständlich  bleibt  die  lehre  bei  diesen 
fiittliehen  fordenmgen  nicht  stehen,  sondern  entwidcelt  sich  natnr* 
gemflss  in  den  gleichnissen  sn  einer  heilslehre  weiter,  welche  ftüle 
Ton  Oeblieben  and  erhabenen  bildem,  welche  hohen  Wahrheiten 
treten  uns  hier  entgegen!  wenn  auch  eine  gleiche  bdandlnng  aUer 
ausgeschlossen  ist,  so  begnügen  wir  uns  doch  nicht  damit,  nnr  die 
bekannten  sieben  gleichnisse  in  dem  dreisehnten  capitel  des  MatthSns- 
evangeliums  genauer  zu  behandeln ,  sondern  aneb  andere  ans  dem 
MfircTi?-  und  Lncnsevnngelium,  in  welclien  Jesus  andere  himmlische 
Wahrheiten  entfaltet,  mit  diesen  zu  vergleichen,  nm  schliej-zlich  auf 
grund  dti<  lehrinhalts  zu  einer  sachlichen  znsammenordnung  und 
Ycrgleichnng  alier  nach  gewissen  gesichtspunkten  zu  gelangen. 

Bei  der  betrachtung  der  lehrthatigkeit  Jesu  sind  aber  auch  die 
wnnder  in  kürze  zu  berücksichtigen,  die  m  den  evangelien  teils 
smnmariscb  erwSfant,  teils  in  einer  reibe  von  bdspielen  TeranBchan- 
lieht  werden,  nnd  die  deshalb  von  onserer  betrachtung  nicht  ganz 
aossQSehlieszen  sind,  weil  sie  ein  die  lehrtbstigkeit  des  herm  er* 
gtnzendes  moment  bilden,  nachdem  wir  senichst  die  gelinfigen  an- 
griffe, die  man  gegen  die  mögllcbkeit  des  w anders  ttberhanpt  richtet, 
widerlegt,  auch  die  mythische  nnd  natürliche  wegerklSrung  desselben 
nirttckgewiesen  haben,  erfordert  unsere  aufgäbe^  auf  den  begriff  dea 
Wunders  näher  einzugehen,  als  eines  ereignisses,  das,  so  widernatür- 
lich uns  auch  scheinen  mag,  doch  seiner  letzten  Ursache  nach  in 
der  nalur  und  deren  gestörten  zuständen,  wie  sie  \m&  in  den  da- 
maligen krankheitserscfaeinungen  entgegentreten,  begründet  ist. 
hiervon  ausgehend  läszt  eine  solche  auffassung  auch  leicht  er- 
kennen, vilü  die  luehrzahl  der  wunder  ihrer  abkiweckiing  nach  der 
verwirklich ung  der  himmelrcichbideen  dient  und,  um  die&eu  idealen 
zQstsnd  des  räches  in  vereinzelten  Allen  danustellen,  einen  87m* 
bolisdi^Binnbildlichen  Charakter  an  sich  trägt,  wie  dagegen  die  an- 
dern, die  sogenannten  natnrwnnder,  die  nicht  unter  diesen  ge- 
Acbtsponkt  ftdlen,  der  erklSrung  gewisse  Schwierigkeiten  bereiten, 
immeihin  bleibt  zuletzt,  was  die  stellang  der  wunder  im  allgemeinen 
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betrifiti  zu  beachten,  dsaz  ibr  wert,  den  anseprachen  Cbristi  gemSe«, 
nicht  so  ttbersehtttzen  ist  tind  sie  demnach  anch  nidit  in  das  centrnm 
des  Christenglaubens  gesetzt  werden  dttrfen. 

Nach  diesem  kurzen  ezcurse  Aber  die  lehrthätigkeit  Jesu  wird 
der  historische  faden  wieder  aufgenommen  und  mit  den  geschieht« 
lieben  begebenheiten  zugleich  auch  das  lehrhafte  material  verbunden, 
indem  daher  die  darstellung  nuf  jenen  oben  erwähnten  Wendepunkt 
der  galiläischen  Wirksamkeit  zurückgeht,  bereitet  sie  den  rUckgang 
der  Sache  Jesu  vor.  denn  als  dieser  in  der  bekannten  rede  zu  Caper- 
jiauiii  den  fleischlichen  messiaserwartungen  der Galiläer  die  geistliche 
laesbiabiilte  entgegengestellt  halle,  liihlten  sich  dieselben  zunächst 
zurückgestoBzen.  aber  als  das  gefUhl  der  entfremdung  sich  auch 
dem  jüngericreise  mitteilte,  moste  er,  nm  etwaigen  nacbsteUnngen 
zn  entgehen,  sich  so  einem  flfichtlingaleben  entschliessen,  socbte  aber 
trotzdem  die  ihm  nahe  stehenden  jflnger  in  diese  neoe  messiasidee 
einzoführen.  wie  erfreot  war  er  daher ,  als  er  wenigstens  bei  dem 
apostel  Petrus  volles  Verständnis  dafür  findet  und  dessen  lippen 
jenes  echt  christliche  bekenntnis  entlockt:  du  bist  Cbristos,  der  sobn 
des  lebendigen  gottes  1 

Die  drittt*  periode  drr  öfTont.lichen  Wirksamkeit  Jesu  wird  ein- 
geleitet durcli  (Ins  ireignjs  der  verklärungf,  das  uns  diesen  fest  ent- 
schlossen zeigt,  den  gang  nach  Jerusalem,  der  für  ihn  ein  gang  in 
den  sicheren  tod  werden  sollte,  zu  wagen,  da  ist  ganz  natürlich, 
dasz  die  lehre  Jesu,  die  früher  die  gründung  ini  l  «len  Charakter  des 
gottesreichs  sowie  die  person  seines  Stifters  zum  gegenstände  hatte, 
jetzt  einen  prophetischen  Charakter  annimmt  mit  dem  hinwms  auf 
die  durch  seinen  tod  und  seine  auferstehong  zu  erreichende  Voll- 
endung des  gottesreichs.  damit  ist  auch  der  lebrstoff  bezeichnet, 
und  die  darstellung  wird,  alle  sonstigen  einzelheiten  ausser  acht 
lassend,  sich  darauf  beschrünken ,  hervorzuheben ,  wie  Jesu  seine 
jünger  an  den  fremdartigen  gedanken  eines  leidenden  und  sterben- 
den messias  gewöhnt,  die  bedeutung  seines  todes  für  die  weitere 
entwicklunpr  des  gottesreichs  darlegt  und  dessen  herlichkeit  in  einer 
reibe  von  symbolischen  biidern  ausmalt,  auch  die  gescbicbtliehen 
Verhältnisse  zeigen  im  vergleich  damit  ein  gleichmäsziges  fort- 
schreiten, zumal  wenn  wir  das  ergänzende  und  teilweise  berich- 
tigende Jobannesevangelium  genügend  wüi  -l  gen.  wie  jedoch  diese 
Ereignisse  unter  einander  zu  verkuiipfeu  und  zu  einander  in  be- 
Ziehung  zn  setzen  sind,  musz  die  darstellung  lehren,  jedenfalls  wer- 
den uns  anch  hier  noch  Terschiedene  wichtige  fragen  entgegentreten, 
die  der  lOsnng  bedürfen,  und  wenn  auch  nur  einige  erwShnung 
finden,  wie  z.  b.  die  frage  Ober  die  bedeutung  des  seelenkampfee 
Jesu  in  Gethsemane,  über  das  gefühl  seines  verlassenseins  am  kreuze, 
über  das  wunder  der  auferstehung  und  die  über  dasselbe  aufgestellten 
bjpotbesen,  über  die  erscheinongen  Jesu  nach  der  auferstehung  und 
die  art  seiner  existenzweise,  wird  da  nicht  durch  diese  beispiele  allein 
schon  die  Schwierigkeit  der  aufgaben  angedeutet,  die  der  Unterricht 
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besonders  auch  auf  der  oberen  stufe  zu  erledigen  bat?  denn  gerade 
in"  den  oberen  classen  wird  er  danach  streben  müssen,  irrige  auf- 
frtssungen  zu  berichtigen,  über  zweifei  aufzukUlrcn  und,  was  die 
bauptsacbe  ist,  das  sittliche  religiöse  bewustsein  der  scbüier  immer 
von  neuem  zu  kräftigen  und  demgemäsz  die  ethischen  forderungen 
des  Christentums  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 

Man  ist  gewöhnt,  die  aussprUche  und  handlangen  vorbildlicher 
bibliflcher  penonen  cd  dem  littlich  religiösen  leben  unserer  zeit  in 
Tergleidiende  besiehung  zn  setcen,  um  danach  den  wert  oder  miwert 
desAelben  zu  benrtoilen.  nnn  hat  im  vergleich  mit  dem  leben  anderer 
Persönlichkeiten,  die  in  der  bibel  Ghar^ierisiert  werden,  das  leben 
unseres  berm  und  beilandes  den  einzigartigen  vorsng,  dass  es  in 
jedem  einseinen  falle  ein  untrüglicher  prüfstein  unserer  eignen  ge- 
sinnuttgen  und  bandlungen  sein  kann,  und  deshalb  soll  dasselbe, 
wie  die  religion  Überhaupt,  nicht  blosz  ein  gegenständ  des  wissens 
sein,  sondern  musz  auch  auf  unser  gemüt  und  gesinnung  einen  ont- 
scheidenden  einflusz  ausüben,  wie  daher  auf  den  verschiedenen  stufen 
der  inhalt  des  wissens  von  Jesu  leben  deibelbe  blieb,  das  masz  aber 
und  die  form  dieses  wissens  nach  dem  geistigen  Standpunkte  der 
Schüler  verschieden  war,  so  hatten  wir  zugleich  auch  eine  mit  dem 
lebensalter  sieb  steigernde  sittlich  religiöse  anregung  der  jugend  im 
aage,  nm  diesen  stoff  aus  der  sphSre  des  Verstandes  in  das  gewissen 
nnd  dadurch  in  das  leben  eintreten  sn  lassen  nnd  ihm  Mif  diese 
weise  eine  nachhaltigere,  Uber  das  schnlleben  hinaosreicfaende  wir- 
kvng  sa  sichern. 

EöTHBH.    Alwin  Stibz. 

17. 

DER  HEBRilSCHfi  UNTBEttlOHT  AUF  DEM  GYMNASIUM. 

» 

Bnr  abwehr. 


Auf  der  vom  4 — 17  december  v.  jJ  in  Berlin  abgehaltenen 
scholreform  •  conferenz  ist  der  beschlass  gefaszt  worden  ^zur  Verein- 
fachung der  reifeprüfang  auf  den  gymnasien'  den  Wegfall  der  schrift- 
lichen und  mündlichen  prüfnng  im  hebräischen  als  empfehlenswert 
zu  bezeichnen,  während  die  mittlerweile  ergangenen  ministeriellen 
bestimmungen  betreffs  anderweitigt'r  entlastung  und  erleich terung 
des  abiturientenexamens  ohne  emüusz  auf  das  matuntätszeugnis 
und  seine  berechtigung  für  spätere  studien  sind,  erhebt  sich  ange- 
sichts der  absiebt  oiuer  Streichung  der  hebräischen  pi  ui'ung  docb  ein 
ernstes  bedenken,  es  entsteht  die  frage:  wie  will  man  denn,  wenn 
man  die  stai^iche  controle  der  hebrftischen  leistnngen  anf  dem 
gymnasinm  anfhebt,  staatlicherseits  diese  benrteilen?  würde  man 
sich  damit  begnügen,  anf  grand  des  sengnisses  der  reife  nnd  des  in 

*  dieser  aufsaU  ist  vor  Jahresfrist  an  die  redaction  eiogesandt  worden. 
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dasselbe  eingeiragenen ,  genügende  kenntnisse  Im  bebtSischen  be- 
scbeiBigendeD  urteils  des  fachlehrers  die  zalessnng  zu  den  tbeologi- 
sehen ,  bzw.  alttestamentlichen  Studien  zu  gestatten?  oder  würde 

man  eine  bebrHische  prOfung  auf  der  univprsität  für  slle  angehen- 
den theologen  einführen?  oder  würde  etwa  gar  die  authebung  des 
hebräischen  examens  auf  dem  gymnaaium  nur  einen  schritt  auf  dem 
Wege  bedeultin,  der  schlieszlich  dabin  führt,  das  hebräische  über- 
haupt aus  dem  gymnasium  zu  verdrüngen?  geht  man  etwa  an  masz- 
gebender  stelle  mit  der  absieht  um  das  hebräische  der  univeraitüt 
zu  überlassen;  wo  es  als  fachstudium  des  theologen  seinen  platz 
finden  ksnn?*  wihrend  derartige  fingen  dio  beteiligton  kreiae  woU 
emetlicb  beMbftftigcn,  ist  kflrslicb  eine  aebrift  des  dnreb  seine 
letstnngen  anf  dem  gebiet  der  orientaliseben  spracbwissensebaft  wie 
nidit  minder  dnreb  seine  das  bebrftisebe  stndiom  ansserordenttiob 
fordernden  arbeiten  rühmlich  bekannten  dr.  Jobannes  Bacb- 
mann  erschienen',  welche  unter  beibringung  eines  stark  belasten- 
den,  ja  teilweise  überführenden  materials  ernstlieh  und  dringend 
fordert,  das  hebrSische  den  gymnasien  tu  nehmen  und  es  auf  die 
Universitäten  zu  verweisen,  der  Verfasser  der  broscbflre  versichert 
(s.  23),  seine  bemerkungen  über  den  hebrSiRclicn  rrynmasialnntor- 
richt  seien  'aus  dem  besten  willen  herausgeboren',  zugleich  hofft  er 
mit  demselben  'dazu  beizutragen,  das  grosze  werk,  welches  insonder- 
heit unser  kuiser  auf  seinem  landesväterlicheu  herzen  trägt,  in 
bescheidener  weise  zu  fördern',  also  durch  den  verschlag  der  be- 
seitiguDg  des  bebriiscfaen  nnterricbta  aus  den  gymnaeien  rar  ge- 
enndnng  dieser  selbst  bellen  so  kOnnen.  da  auch  wir  nns  dieses  gaten 
willens  f  flr  die  sache,  welebe  mit  dem  bebrüscben  nnterridit  vertoetea 
wird,  bewnst  dnd  nnd  die  allerbSebsten  willensftQszenmgen  Uber  nnser 
höheres  nnterrichtswesen  mit  groszer  freude  begrOsst  haben  und  an 
unserem  bescheidenen  teile  bemüht  sind,  den  p&dagogiseben  nnd 
didaktischen  ideen,  welche  unserem  humanistischen  gymnasium  eine 
neue  blüte  zTipiohern,  zum  dnrchbrnch  tu  verhelfen,  anderseits  Jedoch, 
wenn  auch  vielfach  mit  herru  <]r.  IJaeliniaim  uns  eins  wissend  und  mit 
seinen  darleg^nngen  einverstanden,  seinen  verschlag  das  hebrSischo 
aus  dem  gymnaMuin  au>/ii weisen,  entschieden  misbilligen,  so  halten 
wir  es  für  unsere  piiicbt,  mit  derselben  Offenheit,  mit  welcher  herr 
Bachmann  den  angriff  eröffnet  bat,  die  Verteidigung  des  hebräischen 
nnterrichts  zn  übernehmen,  wir  halten  es  für  um  so  nötiger,  auch 
nnsere  stimme  in  dieser  frage  zu  erbeben,  als  die  von  berm  dr.  Baob- 
mann  gegen  den  betrieb  des  bebrSischen  anf  dem  gymnasinm  yor- 
gebracbten  gründe  keineswegs  sieb  mit  demjenigen  deoken,  welche  in 


*  die  mittlerweile  erschienenen  lehrplXne  belassen  das  hebräische 
(iQxn  gymoasium  —  freilich  ohne  anch  nur  ein  wert  über  aiel  uud 
uiethode  dieses  Unterrichts  zu  verlieren.  "  'es  geht  so  nicht 
weiter!'  der  bebfäisobe  anterriebt  aaf  dem  gymaasiaai. 
ein  seitgemUszea  wort  an  nnsere  nnterriebtsbehördea.  Berltir, 
Hayer  nod  MUller.  1891. 
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dem  vor  nunmehr  schon  Uber  40  jähre  um  des  hebräi&cbeu  geführten 
kampfil  TOn  acinen  gegnem  geltend  gemacht  wurden,  es  vielmehr 
mm  groBien  teil  nene  gesitditBpQiikte  siiid,  welche  aneh  anfe  neue 
ahie  Widerlegung  nötig  maoben  und  nicht  gestatten  nne  dabei  wa 
bernhigen,  da«  bereitB  damals  sehnlmftnner  wie  Böttcberi  Wiese  and 
80  viele  andere  fllr  unsere  sache  eingetreten  sind. 

Werfen  wir  zunächst,  schon  am  der  gefahr  zu  entgehen,  bereits 
Ton  berufenerer  Seite  gesagtes  zu  wiederholen,  einen  blick  auf  diesen 
streit,  der  zum  grösten  teil  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  das  gym- 
rtasinlwesen  auRgefochten  wurde,  iind  prüfen  wir  die  Positionen  der 
damaligen  angreift  r  und  der  Verteidiger,  soweit  uns  das  betroffende 
material  zur  Verfügung  steht,  nricli  H,  Ö  e  b  m  i  d  t  -  Wittenberg,  dessen 
Programm  vom  jähre  lc>44  uns  nicht  zur  band  ist,  war  es  vor  allem 
der  consistori al rat  Funk hänel-Eisenacb,  welcher  in  seinem  auf- 
satze  'über  den  unten icht  im  hebräischen  auf  gjmnasien',  bd.  II 
der  genannten  Zeitschrift  s.  17  S.  entschieden  auf  wegfall  dieses 
nnterriditefaehes  düang.  er  beantwortete  sonSchst  die  frage:  *wie 
kam  es  wohl,  dass  die  äbrftisohe  spräche  nnter  die  unterricfatsgegen- 
stinde  anf  den  höheren  Scholen  anfgenommen  wurde?'  dahin:  'weil 
die  schule  der  kirehe  (oder  auch  der  thecdogie)  diente,  kam  auch 
das  Studium  der  hebräischen  spräche  auf  die  gymnasien'  —  und  die 
weitere  Irage:  'gehört  denn  das  hebräische  unter  die  lebrgegen- 
stinde  dsr  gymnasien?'  mit  einem:  'gewis  nicht I'  denn  es  ist  eine 
'boTOrzngung  der  künftigen  theologen  gegenüber  den  Juristen,  medi- 
cinemu.s.w.,  eine  inconsequenz  p:e<7en  dns  princip  des  gymnasiums*. 
auch  bedeutet  der  hebräische  Unterricht  eine  Überlastung,  'nra  weniger 
Schüler  willen  wird  ciie  thätigkeit  des  lebrers  fibermäsziL,'  in  ansprach 
genommen',  endlich  zieht  F.  eine  parallele  zwischen  dem  hübräischen 
und  —  dem  syrischen,  arabischen,  sanskrit,  altdeutschen!  —  An  ent- 
gegnungen  auf  diese  eigentümliche  beweisführung  fehlt  eb  nicht, 
in  demselben  jahrgange  der  angeführten  Zeitschrift  war  es  zunächst 
Ho Isob er- Herford,  welcher  s.  858  ff«  dslun  antwortot^  dassi  wenn 
man  das  gymnasialprincip  geltend  mache,  dae  hebrSische  in  parallele 
«n  seilen  sei  mit  dem  fransOsisehsn,  weUhee  sich  demselben  gleich- 
falls nicht  einordne,  sodann  hebt  er  die  Schwierigkeit  des  theologi- 
schen Studiums  ohne  die  hebräische  sprachliche  grundlage  hervor, 
die  yerlSngemng  der  Studienzeit  sei  die  notwendige  folge  der  Funk- 
hinelsohen  forderung.  'über  die  last,  die  durch  das  hebräische  ihm 
aufgebürdet  werde,  hat  wohl  noch  nie  ein  schüler  geklagt.'  schliesz- 
lich  bemerkt  er  mit  recht,  dasz  die  parallele  des  pyriscben ,  firabi- 
schen  u.  s.  w.  nichts  beweise,  in  demselben  jahrgange  der  Berliner 
Zeitschrift  treten  noch  gegen  Funkhänel,  G.  Sauppe- Torgau 
8.  360  ff.,  B  ä  u  m  1  ö  1  n  -  Maulbronn  s.  731  ff.,  Mützell  s.  538  ff. 
und  Metzger- Schönthal  s.  885 — 97  auf.  Sauppe  weist  in  seinem 
aui&atze  *Über  den  untemcht  im  bebrüibcLen  auf  gyiunaisien'  zu- 
nächst darauf  liin,  daäz  die  versuche;  das  hebräische  aus  gym- 
nasiom  auszuweisen,  nicht  neu  seien,  man  habe  sieh  dabei  auf  *die 
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gdringen  fortaehritte  der  sehttler  und  die  Schwierigkeit  des  unter- 
riehti'  bemfeD.  die  erlemnng  der  bebrSisehen  apnushe  aei  jedoch  fl&r 
die  hOaftigeii  theologen  und  philologen,  wenn  aneh  fQr  die  letsterea 
nar  in  beeohrfinkter  weise,  notwendig.  *der  hebrftische  nntemeht 
gehört  aufs  gymnasium  wegen  dea  organischen  zusammenhanga 
dieaes  mit  der  oniverailät.'  ferner  'der  15  —  16  jährige  schüler  iat 
an  aolcher  erlemnng  geaehiokter  ala  der  19  —  20jäbrige  student'. 
von  überbürdung  sei  gan^  nnd  gar  nicht  die  rede,  'das  ergebnis 
werde  leicbt  und  mit  freuden  erreicht'.  Bänmlein  macht  auf  die 
Schwierigkeiten  aufmerksam,  welche  es  für  die  imivcrsitStslehrer 
haben  müsse,  wenn  sie  die  hebräische  spräche  nicht  blosz  lehren, 
sondern  auch  mechanibch  üben  sollten,  der  hebräische  Unterricht 
ist  ihm  'mit  den  zwecken  des  gymnasiums  nicht  unvereinbar*,  'er 
bietet  eine  beJeutsauie  eigüDüung  des  sprach uiiteiiichts  überhaupt 
und  ist  anregend  fUr  manche  Seiten  des  menschlichen  geisles'.  zeigt 
diese  spräche  doch  'eine  ideale  erfaabenheit  neben  hSchater  einfalt 
der  aprachlichen  form'  und  iat  sie  doch  auch  f&r  die  alten  aprachen 
fijrderlicb.  B.  nennt  unter  ihren  Torzttgen  noch  beaondera  'die  ent- 
wicUnng  gewisser  sinnlicher  begriffe  au  Qlberainnllchen,  wobei  in* 
dessen  der  zusammenbang  zwischen  beiden  bedeutungen  noch  fest- 
gehalten wird*,  ihre  naivetüt,  frische  und  naturwahrheit  und  bringt 
endlich  einige  parallelen  zwischen  dem  griechischen  und  hebräischen 
bei.  Mützell  glaubt  'der  meinun^,  dasz  der  hebräische  unterriebt 
sich  aus  dem  princip  des  gyranasiums  nicht  folgern  lasse',  mit  der 
bemerkun^  entgegentreten  zu  sollen,  'dasz  es  die  jiflicbt  der  schule 
ist  die  scLLiler  möglichst  individuell  zu  nehmen'.  Metzger  endlich 
rühirit  die  früheren  auszerordentlichen  leistungen  der  württem- 
bergiacheu  untcrrichtsanstalten  im  hebräischen,  so  dasz  die  semmar- 
alumuen  zum  Zeitvertreib  auf  Spaziergängen  mit  ihrem  prälaten 
die  Zeitung  ins  hebräische  tibersetzten',  beklagt  es  aber  gleichseitig, 
daas  'von  besondem  erfolgen  für  den  wiasenschaftlichen  eifer  der 
geistlichen  nicht  au  sprechen  sei*,  sodann  weist  er  den  yorwnrf  der 
einseitigen  heYOxzagnng  der  theologen  sowie  den  der  mehrhebatang 
durch  das  hebräische  entschieden  zurück,  ja,  aus  dem  gymnaaial- 
princip  folge  'nichts  geringeres,  als  dasz,  horribile  dictu,  dfts 
hebräische  als  obligatorisches  lehr  fach  für  alle  gymnasialschfiler  zu 
fordern  ist',  er  begründet  diese  folgerung  mit  dem  gewinn,  welchen 
die  hebräischen  stiulien  für  die  vorstellnncren  von  der  religiösen 
cultur  der  menschheit,  ja  dem  Christentum  gewlibren,  sowie  dem 
formellen  bildungswert  dieser  spräche,  auch  erheische  die  bestim- 
mung  der  gymnasien  die  schüler  für  die  Universität  vorzubereiten, 
die  notwendigkeit  dieses  Unterrichts.  —  In  derselben  Zeitschrift  III 
s.  666  —  75  beleuchtet  M ühlberg- Mühlhauben  in  seinem  auToalze 
'sollen  die  gymnasien  aufhören  im  hebräischen  Unterricht  zu  er- 
teilen?' durch  den  hinw^a  auf  'den  tiefen  Uick%  welchen  diaa 
aprachstndinm  'in  das  orientaliache  altertum  thun  laase',  auf  die 
Sathetische  Schulung  mittels  der  psalmenlectüre  (Elopstock!),  auf 
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den  gewinn  auch  für  die  classiocben  Sprachstudien  den  nutzen  des 
hebräischen  Unterrichts,  er  dringt  auf  einen  *connöx  zwischen  dem 
hebräischen  und  dem  griechischen  und  lateinischen  zu  gunsten  einer 
allgemeinen  grammatik'  und  weist  im  Übrigen  den  Vorwurf  der 
Überlastung,  wenigstens  bei  mäszigen  ansprtlcben,  bestimmt  zurück. 

Wir  hkben  gesehen,  der  damalige  angriff  auf  das  bebrilieelie 
richtete  sieh  yor  allem  gegen  den  ansprach  der  theologie,  das  gjm- 
naflinm  mit  einem  ihm  weeentUeh  ftemdm  gegenständ  ta  belasten 
nnd  gegen  die  durch  diesen  Unterricht  herbeigeführte  flberbürdnng 
der  sehüler  wie  nicht  minder  der  lehrer ;  von  anderer  seite  wurde 
übrigens  auch  die  verhältnismäszige  geringfügigkeit  der  in  ihm  er* 
reichten  resultate  ins  feld  geführt,  alle  diese  vorwürfe  haben  ihre 
widerlefTimg  gefnnclon  und  wir  würden  auf  sie,  soweit  sie  von  herrn 
Bacbmann  aufs  neue  vorgebracht  werden,  überhaupt  nicht  ixiehr  ein- 
zugehen brauchen ,  wenn  sie  nicht  in  der  Bachmannschen  schrift 
unter  ganz  anderer  beleuchtung  erschienen. 

Welche  vorwürfe  erhebt  nun  hr.  Bacbmann  gegen  den  hebräischen 
gymnaaiiil Unterricht?  der  aubscbiaggebende  gesichtspunkt  erscheint 
in  der  titelfassung  angedeutet:  die  gjmnasien  müssen  soviel 
wie  mSglieh  entlastet  werden,  nach  diesem  prineip 
muSB  das  hebrSische  fallen,  denn  es  ist  an  sich  ent- 
behrlleh,  auch  steht  das  anf  dem  gjmnasiam  erreichte 
hebrSische  wissen  in  keinem  Verhältnis  zn  der  anfge- 
wandten  zeit  (4  jahrel).  aber  aach  den  gjmnasial- 
lehrern  fehlt  das  erforderliche  wissen,  um  diesen 
Unterricht  fruchtbar  erteilen  zu  kOnnen.  weil  dasselbe 
allein  bei  den  Universitätslehrern  zu  finden  ist,  und 
weil  bei  dem  jetzigen  zustande  diejenigen  Studenten, 
welche  kein  bebrUisches  examen  auf  dem  gymnasiura 
absolviert  haben,  oft  plan-  und  ziellc  s  herumirren,  ge- 
hört der  hebräische  Unterricht  zweifelsohne  auf  die 
tin  i  versität.  das  ist  in  aller  kürze  der  Standpunkt  und  die  forde- 
rung  Bftchmaniis:  wir  wollen  im  folgenden  in  eine  müglicbst  objec- 
tive  Würdigung  der  vorgebrachten  gründe  tmd  der  aus  ihnen  ge- 
zogenen praktischen  folgerangen  eintreten. 

Da  die  Baohmannsche  schrift  TOn  der  durch  die  hochheraige 
initiative  sr.  majestät  des  kaisers  in  angriff  genommenen  reform  des 
hüheren  scholwesens  ansgeht,  so  müssen  wir  znnSchst  zu  dieser 
Stellung  nehmen  nnd  uns  die  frage  vorlegen:  gehürt  der  hebräische 
Unterricht  in  das  reformierte  humanistische  gjmnasium  oder  nicht? 

Der  Verfasser  dieser  seilen  gehört  zu  den  schulmännem,  welche 
den  gedanken  einer  ernenerung  und  gesimdung  des  gymnasialen 
lebens,  wie  er  iu  der  vom  kaiser  an  die  Berliner  conferenz  gerich- 
teten anspräche  zum  ausdruek  f^ekommen  ist  ,  mit  hoher  freudo  be- 
grüszt  haben,  in  der  that  benötigt  das  humanistische  gymnasium, 
soll  es  nicht  seine  existenzberechtigung  verlieren,  dringend  einer 
kräftigen  reorganisation.  nur  allzu  lange  hat  es  Uber  einer  falschen 
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pflecre  der  alten  sprachen  —  denn  wesentlich  richten  sich  die  be- 
gründüten  klagen  gegen  das  lateinische  und  griechische,  der  ledig- 
lich eine  formale  bilduag  erzielende  betrieb  dieser  fächer  hat  dem 
g^mnasiiim  den  Stempel  aufgedrückt       seine  aufgäbe  die  heran- 
wa0fa88iide  jagend  vi  enieben  yeniacfaUtesigt.  wlUirend  diese  auf-* 
gäbe  fordert,  daes  die  nichtigen  bildungsfaetoren,  welche  in  der 
antike  liegen,  ftlr  die  cfaarakterbä dang 'yervertet  werden  nndim 
Terein  mit  der  religiösen  und  der  yateiittndiscben  Torstellnngswelt 
dem  seelisoben  leben  des  schalers  die  bedeatsamsten  nnd  wirkongs* 
Tollsten  Impulse  geben,  hat  man  sich  im  gröszen  und  ganzen  nur 
darum  bemüht ,  den  sohttleni  ein  möglichst  eingehendee  gesobicht- 
liches  und  sprachliches  wissen  mit  nuf  den  lobensweg  zu  geben  und 
es  dann  wohl  schmerzlich  beklagt,  wenn  von  einer  wirkimfr  der 
classischen  bildung  so  herzlich  weni^  zu  spüren  ist  und  wenn  die 
neun  jähre  lang  und  darüber  tagtäglich  mit  dem  classischen  Alter- 
tum genährten  schüler  froh  sind  mit  dem  verlassen  des  gymnasiums 
die  classiker  zum  alten  plunder  werfen  7U  können,  aber  da^  ist  die 
notwendigü  folge  der  einäeitigeD ,  dem  leben  völlig  abge wandten, 
dabei  rein  verstandesrnttszigen  erfassung  einer  abgestorbenen  weit, 
dass  sie  nicht  liebe  aar  antike^  flöndem  wid<0rwilla&  erregt  heiz  nnd 
gemttt  hat  dieser  betrieb  des  lateinischen  imd  griechischen  hlnfig 
genng  kalt  geiaesen  nnd  man  hat  die  jagend  am  die  schönsten 
Mohte  seines  Studiums  gebracht  dorchlaater  Cicero  and  Clceronianis- 
mos.  glücklicherweise  durch  einen  mSditigen  willen  gedrängt,  wird 
man  sich  schon  dam  entschlieszen  mttssen  die  reiche  bildungswelt 
des  altertums  dem  schüler  wieder  fruchtbar  zu  machen  durch  sorg' 
same ,   zielbewuste  auswahl  der  lecttirc ,   durch  wesentliche  be- 
schränkuupr  des  Unterrichts  auf  diese  und  durch  eine  didaktisch 
begrtinflete  feste  verknilpfunL,'  dieses  Unterrichtsstoffes  rait  dem  ge- 
samten iehrstoff  des  gyrnnasiums  und  dadurch  auch  mit  dem  Seelen- 
leben des  Zögling«,  aufgeben  müssen  wird  man  den  ganzen  ballast 
der  grammatisterei,  welcher  nicht  in  die  schule  gehört,  aufgeben 
müssen  wird  man  den  ganzen  apparat  der  schriftlichen  Übersetzungs- 
arbeiten, welcher,  wenn  aoch  dnroh  die  nenerdings  erfolgte  preis- 
gäbe des  lateinischen  anfsatses  nnd  des  griechischen  ▼enetsnnga- 
scriptoms  in  etwas  besdirSnkt,  doch  thatsKchlich  durch  flbermlsnge 
inanspruobnahme  von  zdt  and  kvsft  der  lenienden  wie  der  lehrenden 
den  altclassischen  Unterricht  empfindlich  schSdIgt  sondert  man  so 
den  überflüssigen  und  hemmenden  ballast  aus,  so  wird  auch  seit 
nnd  kraft  frei  werden  für  eine  harmonischere  erziehung  der  gym- 
nasialen jugend.  durch  eine  erhebliche  beschränkung  der  dem  latei- 
nisrlioL  gewidmeten  Stundenzahl  wird  vor  allem  dem  wichtigsten 
unteiTichtsfache ,  dem  deutschen,  räum  geschafft  werden  küiineii, 
durch  zurückdrängen  dee  herschenden,  besonders  dos  schriftlichen 
grammatikbetriebes  wird  ebenso  wohl  eine  erfolgreichere  behand- 
lung  der  classiker  ermöfj^licht  wie  zeit  gewonnen  werden  für  andere, 
höhere  aufgaben  der  erziehung. 
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Die  im  vorstehenden  angedeuteten  gesichtspunkte  gchcinen  tinß 
für  die  refürm  des  humanistischen  gymnasiuras  haiiptbiichlich  m  be- 
tracht  gezogen  werden  zu  müsatJü;  sie  hmi  weuigötenb  zu  streifea 
schien  uüH  zur  beantwortung  der  oben  gestellten  frage  notwendig, 
dieselbe  eifordei  L  aber  iiocii  weiter  ein  eingehen  auf  den  begriff  und 
den  zweck  des  hiunanistisclien  gymnasiums.  dieaeb  hat  wie  jede 
Sehlde  weaentlieh  die  aufgäbe  seine  sOglinge  za  ersiehen,  der  unter- 
riebt  bat  ab  grundlsge  ftLr  die  obuakterbUdnng  wertvolle  vor* 
stellmi^BiiiaBsen  in  der  seele  des  sj^lings  sa  erzeugen  vnd  sie  zu 
deseen  geisügem  beeltie  in  vmrbeiten.  wenn  mm  snr  nnterschei- 
dung  von  andern  unterriobtsanstalten  das  gymnasianr  den  zweck 
verfolgt,  fttr  di^enigen  sebiebtsn  unserer  gesellscbaft  vorsubilden, 
dflUen  im  grossen  und  ganzen  die  geistige  leitiu^  nnseres  Tolkes, 
die  Währung  der  grundlagen  unserer  cultur  obliegt,  so  erwächst 
ihm  daraus  die  aufgäbe  geist  und  willen  seiner  ?.'6gVmge  so  heran- 
zubilden, dasz  öie  ein  tiefes  und  inniges  Verständnis  für  diese  grund- 
lagen unseres  volkslebena  gewinnen  und  zu  einer  spätem  freudigen 
mitarbeit  an  ihrer  erhaltung  und  förderung  fähig  und  willig  werden, 
folgt  80  aus  dem  wesen  de-  humanistischen  gymnasiums,  dasz  es 
durch  seiueu  eiziühendeu  unlerncht  dun  grund  zu  legen  hat  für  die 
Spätere  lebensarbeit  in  den  höbern  ständen  und  berufsarten,  und 
&8S  es  die  geistige  and  sittliefae  reife  mitgeben  miisz  &kx  die  snf 
den  lebensberof  Toxbereitenden  wissenschaftliolMo  ÜMhstndien,  so 
bat  anderseits  kein  nntemebts&eh  auf  ibm  platz,  welobes  fttr  ein 
besonderes  berabstadinm  yorbereitete:  weder  der  jnrist  noch  der 
pfaflologe  noeb  der  ikeologe  oder  der  medieiner  dfirfen  von  ibm  eine 
besondere  Vorbereitung  fttr  die  spätem  Studien  fordern:  der  gym- 
naäalanterricbt  legt  für  sie  alle  die  gleiche,  ans  den  zwecken  der 
gymnasialen  erziehung  sieb  ergebende  grundlage.  wärederhebrä- 
isebe  Unterricht  nichts  als  ein  bloszes  fachstudium, 
so  hätte  er  nach  dem  gesagten  keine  berechtig unj^'  auf 
dem  gymnasium,  er  wäre  der  Universität  zuzuweisen, 
er  ist  das  aber  seinem  wesen  nach  durchaus  nicht,  denn 
gehört  zu  den  grundpfeilern  unserer  heutigen  cultur  die  christliche 
religion,  so  darf  das  gymnasium  auf  einen  Unterrichtsgegenstand, 
welcher  ganz  vorzugsweise  dazu  aiigothan  ist,  das  religiöse  interesse 
zu  stärken  und  zu  vertiefen ,  nicht  verzichten,  er  wird  einen  nntar* 
riebt,  weloher  den  grund  legt  zn  dem  Stadium  der  quellen  unserer 
religiösen  ericenntnis,  wenigstens  demjenigen  seiner  zögMnge  dar- 
bieten müssen,  die  siob  berufen  fttblen  diese»  stndinmiEn  ihrer  lebens- 
ani|(abe  zu  wikkn,  sei  es  dasz- sie  selbst  diener  der  kirohe  werden 
wollen,  sei  es  dasz  sie  dmroh  dasselbe  später  als  lebrer  andere  auf 
diesen  beruf  vorbereiten  wollen,  so  wäre  denn  aber  doch  das 
hebxSiscbe  ein  fachstudium?  nein;  einmal  folgt  seine  berechtigung 
als  Unterrichtsfach  ja  aus  dem  gymnasialprincip  überhaupt,  und 
wenn  wir  auf  die  geltendmachung  etwaiger  forderungen  in  dieser 
beziebong  vemohten,  so  geschieht  das  der  hauptsacbe  nach  aus 
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prnlctischen  grüncleD ,  sodann ,  und  das  erscheint  uns  als  besonders 
wichtig,  ist  der  hebräische  unterricbt  kein  auszerhülb  des  sonstigen 
nnterrichtsbetriebes  stehendes  oder  nur  äuszerlich  neben  ihm  her- 
gebendes fach  ,  sondern  derselbe  steht  zn  dem  geschichtlichen, 
ethischen  und  sprachlichen  Unterricht  in  engster  beziehung,  er  er- 
gänzt eine  reihe  wichtiger  Vorstellungen  auf  allen  diesen  gebieten, 
indem  er  sie  klärt  und  vertieft,  endlich  —  und  damit  wenden  wir  uns 
ZVL  der  eigentlichen  Widerlegung  des  Bachmannschen  arguments  — 
iXezt  eben  Infolge  dieser  seiner  nahen  Terwandtsehftfi  mit  dem 
Übrigen  Yorstellungsleben  des  aofafllers  der  bebritisehe  nntenidit 
eine  stete  besngnahme  anf  die  andern  gymnasialftcher  sa,  wie  ihm 
sobon  von  banse  ans  das  interesse  des  lernenden  entgegen  kommt» 
er  fQbrt  diesen  nicht  etwa  in  eine  abseits  liegende,  fremde  spbäre 
ein,  was  für  den  faobonterriobt  cbarakteristiscbes  merkmal  ist,  ihn 
trifft  daher  aucb  gans  nnd  gar  nicbt  der  Torwnrf  der  überbttrdung 
der  Bchtiler. 

Die  frage  der  ü  b  erb  ü  rd  ung  ist  eine  äuszerst  heikle  frage,  was 
ist  nicht  alles  schon  auf  dem  gebiet  des  gymnasial  Unterrichts  ilbcr- 
bürdung  genannt  worden!  in  den  äugen  des  einen  sind  die  alten 
sprachen  eine  überbürdung  für  die  arme  jugend.  wozu,  fragt  er, 
all  diüae  quälerei  mit  dem  ewigen  griechischen  und  lateinischen, 
welches  so  Yiel  stunden  der  kobtbaren  zeit  in  auspruch  nimmt,  sie 
sehXdigt  geist  nnd  kVrperl  nnd  welchem  nnterriehtsfaöhe  wirea 
nicht  schon  tthnlicbe  Torwflrfe  gemacht  worden?  bald  gelten  die- 
selben  den  mathematischen  arbeiten,  bald  den  forderangen  des 
deutschlebrers  nadb  priyatleotfire.  oder  hfttte  man  nicht  thabtfchlich 
recht,  wenn  man  gegen  den  firanaSsiscben  Unterricht,  welcher  trots 
der  betrftchtlichen  Termebrung  der  ihm  zugewiesenen  stnndensahl 
doch  nur  geringe  und  für  das  praktische  leben  kaum  recht  zulSng- 
liehe  resultate  aufzuweisen  bat,  den  Vorwurf  der  überbürdung  er- 
hebt? und  jetzt  plant  man  gar  die  einftlhrung  des  englischen  Unter- 
richts, wie  wir  glauben,  zu  weit  grösserem  nutzen  für  die  jugend, 
als  das  französische  gewähren  kann !  da  ist  es  freilich  kein  wunder, 
wenn  man  ein  unterricbt.  fach,  für  das  doch  nur  wenige  sachkundige 
das  rechte  Verständnis  halten  und  dem  unsere  durch  eine  leidig© 
zeitströmung  aucb  schon  nnl  utilitätsideen  erfüllten  schÜier  zum 
groszen  teil  fremd  gegenüber  stehen,  einfach  als  eine  überbürdung 
für  die  Schuljugend  bei  seite  schieben  will,  mit  solchen  wohlfeilen 
yorwflrfen  kommen  wir  nnn  freilich  keinen  schritt  weiter,  wir  mflssen 
schon  die  frage  der  flberblirdang  anf  ihr  wesen  hin  prüfen. 

Wir  folgern  ans  der  einheitliehen  natnr  der  menschlichen  seelo, 
dass  jeder  unterrichtsgegenstand ,  welcher  dieser  einbeit  förderlicb 
ist,  sie  vertieft  und  verinnerlicht,  von  dem  geist  des  schülers  gern 
und  mit  leicbtigkeit  aufgenommen  wird^  dasz  aber  jeder  diese  ein« 
heit  störende  st  off  als  ihr  fremdartig  nur  widerwillig,  und  ohne 
dauerndes  eifjentinn  zu  werden,  in  die  seele  des  schülers  cingang 
ündet.  jeder  Unterrichtsstoff,  welcher  mit  schon  in  ihr  vorhandenen 
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und  wirksamen  vorstelluBgsreihen  mühelos  zu  verknüpfen  ist  und 
dessen  bedeiitsamkeit  für  das  gesamte  vorstellangsleben  dem  schUler 
von  vorn  herein  klar  ist,  bzw.  klar  zu  machen  ist,  wird  von  diesem 
als  eine  erg!inzung  seiner  geeliächen  kräfte,  sein  erlernen  als  ein 
geistiges  Wachstum  empfanden,  als  eine  lust,  nicht  als  eine  last, 
betretlä  des  hebräischen  Unterrichts  ist  es  nun  leicht  zu  zeigen,  dasz 
das  interesse  für  diesen  gegenständ  bei  den  schUlem,  welche  an  ihm 
teilndunen,  bereite  vorhanden  üt^  der  religiontiuiienricbt  wie  der 
geseluchtsiaierricht  haben  dasselbe  Iftng  t  geweckt;  an  ihm  selber 
ist  es,  diese  seine  YerknApfiing  mit  dem  Seelenleben  des  sohttlers 
m^liobst  eng  zu  gestalten,  wenn  der  hebrttische  nnterrieht  diesem 
etwas  fremdes  bleibt,  so  li^  die  schuld  nicht  am  gegenstände^ 
sondern  an  seiner  behandlung,  wie  denn  nach  dem  oben  gesagten 
die  flberbttrdungsfrage  überhaupt  im  wesentlichen  keine  änszere, 
sondern  eine  innere  frage  des  unterricbts  ist  und  in  letzter  linio 
eine  frage  der  metbodik  ist.  in  der  tbat,  wenn  der  hebräische  lehrer 
seine  pflicht  damit  erfüllt  glaubt,  dasz  er  seine  schfJler  die  hebräische 
Schrift,  dann  die  verbal-  und  nominalparadigmen,  vielleicht  auch 
einige  syntaktische  regeln  auswendig  lernen  läszt,  dazu  die  dem 
Schüler  so  fremdartig  erscheinenden  vocabclu  und  nun  mit  hilfe  des 
lexikous  und  der  deutschen  Übersetzung  den  hebräischen  text  ^prä- 
parieren' Ittsst,  da  ist  nnd  bleibt  freilich  dem  lenienden  alles  in 
diesem  &cbe  innerlich  fremd,  er  empfindet  daher  dasselbe  ab  eine 
ftberbflrdnng  nnd  seine  erleninng  als  eine  seine  seit  nnd  kraft  in 
anspradi  nämende  und  doch  nicht  innerlich  befriedigende  arbeit, 
da  ist  freilich  das  hebräische  in  demselben  sinne  eine  ttberbUrdnng 
für  die  jugend ,  wie  es  jeder  andere  in  den  rahmen  seiner  sonstigen 
gymnasiaistadien  fallende  Unterricht  sein  kann. 

Wie  ganz  anders  aber,  wenn  das  interesse,  mit  welchem  der 
schtHer  von  hause  aus  dirscm  Unterricht  entgegentritt,  für  denselben 
vracbgelialten  und  beständig  pfesteigert  wird,  und  das  ist  sicher 
nicht  schwierig,  schon  die  einfuhninf:  in  die  den  iieuliüg  anfangs 
SO  sehr  befremdende  hebräische  schrift  umkleidet  sich,  sowie  dieser 
die  namen  der  buchstaben  kennen  lernt  und  in  dem  aleph,  b6th, 
gimel  u.  ö.  w.  ja  die  vertrauten  töne  des  griecbiachen  und  bcblieas- 
lich  des  deutschen  alphabets  wiederfindet,  mit  dem  reize  der  ehr- 
wttrdigkeit:  er  erkennt  nemlich  nnscfawer,  dasz  hier  die  quelle 
unserer  sehrift,  dass  ihm  hier  in  der  hebrftisch-phOniuschen  sohrift 

der  gnmdlagen  all  unser  heutigen  cnltar  sichtlich  vor  angen 
gerückt  ist.  im  lanfe  des  weiteren  nnterrtchts  wird  diese  erkenntnis 
in  vieliacher  besiehung  wachsen,  erlernt,  und  das  alles  mtthelosi 
da  er  angehalten  wird  es  selbst  zu  finden  durch  vergleichung  und 
schlosBt  daswhftltnis  der  griechischen  und  damit  auch  der  deutschen 
vocalzeichen  zu  den  hebräisch -pbönizischen  Urbildern,  die  abstam- 
mung  der  römischen  Zahlzeichen  von  den  nrsprfinr^lich  semitischen 
buchstaben.  so  spinnen  sich  ihm  fäden  "clion  von  dem  alten  hebrä- 
ischen alphabet|  welche  bis  zu  bedeutsamen  culturelementen  unserer 
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seit  führen,  und  weiter,  welche  blieke  vermag  ihm  der  hebrSiaehe 

Unterricht  zu  erOfiiien  in  grosze  weltgeschichtliche  culturbewegungen! 
die  Phönizier  werden  ihm  nicht  bloes  darch  die  sohrift  erwiesen  als 
triiger  der  cultur,  sondern  sie  gewinnen  für  ihn  auch  durch  eine 
ganze  reihe  griechischer  eigennamen,  die  er  sich  mit  hilfe  seiner 
hebräischen  Sprachkenntnisse  zu  erschlies7,en  vermag,  und  die  nnn 
andeix  iti  der  unterriebt  als  apperceptionsmaterial  benutzt,  1»  Ijeii. 
wir  denken  dabei  an  Kadmus  (vgl,  Busolt,  griechische  geschiibte  i 
8.  51),  Öalamib  ,  Munjchia,  Samos,  Milet  u.  s.  w.  auch  die  i>höui- 
ziaclieu  sagen  und  geschichte,  weklie  ihm  in  der  Vergillectüie  und 
in  der  rOmischen  geschichte  nahe  treten,  beleben  sich  für  ihn,  wenn 
er  nun  namen  wie  Dido,  Karthago,  Hannibal,  Hamilkar  u«  s.  w. 
sprachlicb  versteben  ImU  weiter  eiebt  er  %n  aelneoi  frendtgea 
staimen,  wie  auch  die  gestalten  der  groAsen  bewegang  des  Islam 
ans  dem  hebrttiscben  ihrem  namen  nach  als  wohlbekannt  entgegen 
treten.^  80  ergibt  sich  ein  reiches  material,  welehee  wobl  ge^igii^t 
ist  das  geschichtliche  Verständnis  des  schülers  zu  vertieftin  und 
Beinen  geschichtlichen  blick  zu  schärfen ,  für  den  Unterricht  selbst 
aber  ein  wertvolles  stütz-  und  erleichterungsmittel  ist.  wie  an- 
schaulich werden  dem  schüler  endlich  die  gestalten  des  alten  t«sta- 
ments  und  die  orte  des  heiligou  landes,  wenn  er,  auf  die  bezeich - 
nungen  ihrer  etymologie  stoszeud,  ihre  charakteristischen  merkmale 
und  erscheinungen  schon  aus  ihren  namen  ablesen  kann  1  auf  die  ge- 
waltige förderung,  welchö  die  bibellectüic  überhaupt  duicli  dieae 
bildungsstoffe  erfährt,  brauchen  wir  wohl  nicht  erst  hinzuweisen. 

Wfthrend  in  der  angedeateten  weise  der  hebrüsehe  onterrichi 
mlfaeh  in  der  läge  ist  nicht  bloss  an  bereits  vorbandone  bildongs* 
Interessen  ansuknQpfen,  sondern  diese  auch  za  benntsen  vermag, 
nm  den  lernenden  in  dar  sofaeinbar  so  fremden  weit  möglichst  bald 
heimisch  zu  machen,  scheint  dieser  Torteil  dererlemnngder  sprach* 
gesetze  in  formenlehre  nnd  syntaz  sn  ermangeln,  die  grammatik 
scheint  y  von  den  eilbragesetsen  angefongen  bis  zur  lehre  vom 
schwachen  verbum  und  nomen,  anknOpfungen  an  bereits  geläufige 
Vorstellungen  nicht  zuzulassen,  und  doch  ein  wie  reiches  apper- 
ceptionsmaterial dem  danach  suchenden  lehrer  sich  auch  auf  diesem 
gebiet  erschlieszt,  hat  der  Verfasser  in  zwei  abhandlungeu  ^  nach- 
zuweisen gebucht,  analogien  sprachlicher  gesetze  der  dem  schüler 
bekannton  sprachen  hat  das  hebräische  in  formenlehre  und  syntax 
eine  grosze  zahl,  wie  denn  mauche  capitel  der  hebräischen  giamuiatik 
äuszerst  geeignet  sind  das  Verständnis  für  verwandte  erscheinungen 
des  lateinischen  nnd  griechischen^  damit  auch,  zuweilen  sogar  direct 
des  deutschen ,  erst  zu  eraohliesien.  hier  sei  nur  ganz  kura  erinnart 


*  vgl.  über  die  Unterstützung ,  welche  der  hebräische  Unterricht 
dnroh  den  geschichtlichen  Unterricht  erfährt  und  welche  er  selbst 
diesem  erweist,  des  verf.  aufsHtz  in  Fhck-Bicbter,  lehrprobeu  uud 
lehrgäuge,  heil  XV  28—30*  >  ebenda  heft  ZIX  8i— 88  und  beft  XXV 
9—80. 


Digitized  by  Google 


Der  babxftisohe  onterricbt  «nf  dem  gymnuiinm. 


201 


an  die  bildung  der  yerbalstJimme  und  die  syntax  der  terrpora  des 
hebriiibchen,  an  die  sog.  nebensätze  des  hebräischen*  und  an  den 
sinnlichen  cbaraktLT  dieser  spräche,  mehr  noch  als  derurtige  über- 
emalmimungeii  vermag  oft  die  grundveiüchiedone  aufias^ang  des 
Indogermanen  und  des  SemiUu  daa  sprachlicbti  veiaiäudnia  i:u 
kUroL:  wir  denken  beispielsweise  an  die  wortbildimgslehre  und  an 
die  eDtwicklang  der  wnrteln  la  ettmmeii.  gewinnt  so  einmal  das 
apraebliehe  iirtoils?erm0geii  des  sohlUers,  wenn  der  nnterrieht  an 
cÜe  Terwandten  apraeherMheinongen,  bxw.  die  abweichnngen  des 
lateiniidien,  griechiacben,  franxCsischen  und  dentachen  anknttpit»  eo 
bedeutet  diese  apperception  zugleich  eine  wesentliche  erleichternng 
dea  hebrftiaeben  unterriebts  eelbat,  sowobl  in  dem  angedeuteten 
sinne  der  weckuDg  des  interesses  wie  in  dem  der  einschr&nkiing  der 
belastenden  gedächtnisarbeit,  die  methode  des  hebräischen  Unter- 
richts yermag  der  kundige  lehrpr  nuszerordentlich  zu  erleichtern, 
yom  mechanischen  erlernen  f^Tiiminatischor  formen  kann  ur,  etwa 
mit  ausnähme  des  qal  Jtä  starken  v^rbums  und  einiger  unfUgsamer 
verbalclassen  (wie  der  verba  ^,"y)^  so  ziemlich  ganz  absehen,  vorbal- 
wit)  iiommaliiaxiOQ  lasseu  aich  mit  hilie  dijr  laul-  uud  ailbdugesetzo 
dnrcb  deductions-  bzw.  analogieschlüsse  vom  schtUer  selber  auf- 
flüden ,  nirgend  ist  ein  80  ausgebreitetes  und  dankbares  feld  flir  die 
dednotion  als  gerade  in  der-  bebriisohen  formenlehre.  wird  sind  aaf 
gmnd  einer  lOjfthrigen  erfUirang  sn  der  erUämng  bereohtigt|  dasz 
der  Unterricht  niemals  auf  Schwierigkeiten  bei  der  erlemung  der 
sog*  sehwaeben  verba  und  uomina  gestosien  ist^  sondern  dasz  bei 
mrttekgreifen  auf  die  laut-  und  silbengesetie  diese  für  den  schaler 
ihre  schrecken  ganz  und  gar  Terlieren.  wo  das  Verständnis  der 
sprachlichen  gcibilde  erreicht  wird,  da  füllt  das  mechanische  erlernen 
fort  und  da.^  durch  eigenes  nachdenken  erworbene  wissen  läuft  nicht 
sö  leicht  getahr  der  vern^esbenlieit  anheim  zu  fallen  als  die  gedfichtnis- 
arbeifc.  einzelne  abnormitäten  wird  der  schüier,  dessen  blick  für  die 
Sprachgesetze  geschärft  ist,  leicht  als  solche  erkennen,  und  auch  sie 
sind  die  laut-  bzw.  punctationsgesetze  meist  im  stände  zu  erklären, 
die  syntax  Iftszt,  wie  schon  oben  angedeutet,  in  reichem  masze  an- 
kttflpfoDg  an  die  lateinisdien,  grie^isdien  und  dentscben  spraob- 
erecbeinungen  su,  eckt  semitisehe  btw.  bebrftiscbe  spracbgä setze, 
wie  die  anässung  gewisser  satsarten,  das  sog.  i  oonsecutiTum  und 
ao  manches  andere,  sind  grflndUeh  sn  erkUren,  da  in  ihnen  die 
eigenart  der  ft«Diden  spräche  sieh  am  schftrtsten  ausspricht.  —  Für 
den  nach  diesen  gmndsftisen  erteilten  untsiricbt  fehlen  freilich  lehr- 
bflcber,  welche  dem  Verfasser  so  gans  ansagten,  die  grossen  wissen- 
schaftlich angelegten  grammatiken  von  Gesenius  •  Kautzsch  und 
Müller  sind  für  den  anfHn<?er  zu  umfangreich,  von  Nfigelsbach  zn 
schweigen,  dessen  übertriebene  Systematik  besonders  das  erlernen 


"  rfrl  rlps  yerf.  abhaadlBBg  'sur  bttbrttisobeo  sjatax'  in  dieser  seit* 
eobriffc  1890»  8.  116—21. 
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der  Syntax  erschwert,  deshalb  hat  Jei  Verfasser  weuigbLeus  für  die 
Syntax  eine  eigene  zusammenstellang  des  für  den  gymnasialimter- 
riobt  notwendigen,  d.  h.  der  haaptgesetze ,  welebe  möglicbat  sdwrf 
und  klar  zn  entwickebi  sind,  im  druck  eraeheinen  lassen*,  indem 
er  bemflht  gewesen  ist  die  anknOpfnng  an  den  flbrigen  spraoh- 
nnterricht  des  gymnasinrns  wenigstens  anzudeuten,  die  spedfiseh 
bebrftiscben  spracberscheinungen  aber  aneh  deatlicfa  als  solche  kennt- 
lich zu  machen,  für  die  behandlung  der  formenlebre  scbwebt  uns 
ein  kurzer  leitfaden  als  das  geeignetste  hilfsmittel  vor,  welcher 
auszer  der  schrifttabclle  und  den  laut-  und  silb engesetzen  allein 
die  paradigmen  mit  den  notwendigsten  erklärungen  enthielte,  die 
Walthersche  formenlebre  erfüllt  im  übrigen  die  an  ein  hebräisches 
lebrbucb  zu  stellenden  anforderuugen,  doch  ist  sie  in  der  jetzigen 
gestalt  noch  nicht  als  scbulbucb  brauchbar,  da  wesentliche  capitel 
in  ihr  nicht  behandelt  sind,  anderseits  einzelbeiten  vielfach  iu  zu 
groszer  fülle  gegeben  sind. 

Das  erlernen  der  Yocabeln  endlich ,  weldies  in  der  ersten  zeit 
ja  ein  mechanisclieB  sein  mnsz,  aber  doch  schon  da  durch  häufige 
fibnngen  mit  dem  erlernten  Wortschatz  m  den  fibersetsungsstflcken 
(ein  lesebaeh  ist  fllr  das  erste  nnterrieht^'ahr  nicht  zn  entbehren) 
bedeutend  untersttttzt  werden  kann,  verliert  nach  nnd  nach  bei 
wachsender  wortkenntnis  seine  Schwierigkeiten,  teils  Iftszt  die  an* 
knüpfnng  des  nenen  an  bereits  bekannte  nomina  propria  —  und  der 
hieraus  sich  ergebende  gewinn  ist  ein  beträchtlicher  —  teils  die  ab- 
leituno'  von  schon  gelfiiifigen  vorbis  oder  nominibus  die  sache  minder 
schwer  erscheinen,  vor  allt'm  ist  aber  durch  stete  entwicklnng  der 
bedeutungen  aus  der  ursprünglichen  rein  sinnlichen  grundbedeutung 
und  durch  zurückführen  der  würter  auf  die  ihnen  zu  gründe  liegen- 
den wurzeln  sowie  durch  bildung  von  Wortfamilien,  ja  oft  durch 
zurückgehen  auf  die  zweiiadicaligta  uisprüuglichen  wurzeln  die  mit 
dem  auswendiglemen  verbundene  arbeit  wesentlich  zu  entlasten, 
freilich  je  grOszer  die  yocabelkenntms  ist,  welche  der  anfangsnnter* 
rieht  erreicht,  um  so  leichter  hat  es  der  schfller  spiter  und  um  so 
grossere  fortschrilie  kann  die  lectflre  des  bibeltextes  dann  machen, 
zumal  das  biblische  hebritisch  eine  lezikalisch  keineswegs  reiche 
Sprache  ist. 

Sollte  nun  ein  nach  den  angedeuteten  grundsätzen  erteilter 
Unterricht  wirklich  eine  Uberbürdung  des  schUlers  bedeuten  können? 

bei  7wei  wöchentlichen  lehrstunden  vermag  der  hebräische  Unter- 
richt in  drei  jähren  bequem  sein  ziel  zu  erreichen,  nemlicb  eine 
tüchtige  kenntnis  der  hebräischen  Fpracbgcsetze  und  einen  genügen- 
den vocobeischatz  dem  scbUler  anzutMgneu  sowie  ihm  Übung  im  Über- 
setzen der  historischen  bücher  des  alten  testaments  nnd  der  psahuen 
zu  verschaüeu,  ohne  dasz  an  den  häuslichen  fleisz  besondere  an- 


'  'HaoptregelQ  der  hebrätscbeo  syatax  f ür  gymnasien*.  B.  G.  i^ubaer. 
Leipzig  1889. 
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Fprtlcho  gestellt  würden,  die  hauptarbeit  wird  in  die  classe  verlegt, 
dem  häuslichen  studiiuu  fällt  im  wesentlichen  die  Wiederholung  der 
behandelten  peiisen  und  die  präparation"  der  bibelabschniite  zu,  an 
welche  natürlich  keine  übergroszen  ansprüche  gestellt  werden 
dürfen,  an  schriftliche  arbeiten  ist  nur  in  geringem  umfange  zu 
denken,  auch  dürften  dieselben  mehr  in  der  form  von  exercitien  den 
unterricbtsstunddii  muweisen  sein  als  der  bSnslicliMi  arbeit«  sollen 
die  Ton  dieser  verlangten  sog.  analjsen  einer  bibelstelle  für  den 
nntetriebt  wirkliefa  fruchtbar  gemacht  werden,  so  empfiehlt  es  sich 
wohl,  wie  der  Terfiwser  dies  ans  erfahnmg  beieiigen  kann,  die 
schaler  sa  veranlassen  bei  ihren  sprachlichen  erkUmngen  jedesmal 
bestimmte  grammatische  capitel  ins  auge  za  fassen,  so  dasz  die 
ficfariftlicfae  leistang  die  bedeutung  einer  gewisse  pensen  der  formen* 
lehre  oder  der  syntax  abschlieszenden  arbeit  gewinnt,  was  sich  auch 
für  gelegentliche  Wiederholungen  durchführen  läszt.  dem  schUler 
die  auswahl  der  zu  erklärenden  formen  und  formationen  ganz  zu 
überlassen ,  dieser  grundsatz  führt  wohl  in  den  v/enigsten  fUllen  zu 
einem  thatsftchlichen  gewinn  seiner  kenntnisse ,  derartige  arbeiten 
werden  mit  weit  mehr  erfolg  niüiidlich  erledigt,  als  schriftliche 
häusliche  leiätungen  trugen  den  cbarakter  einer  überbttrdung 
des  Schülers. 

Tier  j  ahre  lang,  das  betont  hr.  Bachmann  wiederholt  mit  nnd 
ohne  ansrafezeiohen^  wird  aof  dem  gjmnasiom  hebriUsch  getrieben, 
nnn,  das  wird  wohl  die  regel  sein,  doch  die  sache  seihet  erfordert 
diese  lange  seit  gar  nicht,  der  verihsser  dieser  zeilen  sucht  seinerseits 

die  schuler  ans  nntersecunda  nach  mOglichkeit  abzuwehren  -^wenn« 
gleich  dieofficiellen  lehrplftne  den  hebräischen  Unterricht  fUr  'secunda' 
ansetzen  — ,  da  seines  erachtens  drei  Jahre  für  das  erlernen  des 
bebrJiisehen  durchaus  genügen,  denn  im  ersten  jähre  (also  ober- 
gec Hilda)  kann  der  schüler  die  formenlehre  mit  einschlusz  der  ein- 
facheren classen  der  sog.  schwachen  verba  sehr  wohl  bewältigen, 
was  dann  noch  übrig  bleibt,  etiva  die  verba  i'9  und  y''^^  die  zabl- 


*  hier  ein  wnrt  über  die  von  herrü  harhuwiim  s.  19  seiner  schrift 
empfohieueu  bibclpruparatioueu.  herr  dr.  iiucLiiianii  hatte  die  gUte 
dem  Terf.  gleich  beim  erscheinen  des  ersten  heftes  seiner  psaUnMipriU 
pHratioTi  em  ex(?mp1ar  zn  iibcr~onf1en,  und  (lieser  hat  dam  als  ihm  gegen- 
über mit  seinem  urteil  nicht  zurücki^ehalten:  »o  hoch  auch  io  seinen 
aagen  der  wissenschaftliche  wert  dieser  leistang  anzaschlagen  ist,  und 
eo  wertToU  er  dies  hllftmittel  auch  in  den  bänden  dea  fachstadiea 
treibenden  Studenten  ernrlitet,  so  wenig  erscliPint  ihm  da8?5clbe  doch, 
wenigstens  in  der  gegenwärtigen  form,  geeignet  für  den  schülergebrauch, 
der  schüler  ist  anzuhalten  sich  die  hebräischen  formen  selbständig  klta 
sn  machen,  wird  ihm  deren  analyae,  wie  das  bei  Bachmann  geschieht» 
ohne  sein  zuthun  und  Zuhilfenahme  seines  nachdenkmg  dargeboten,  so 
geht  ein  groszer  gewinn  des  Unterrichts  dadurch  einfach  verloren:  bei 
der  benrteilong  dieses  verschiedenen  Verhältnisses  des  stndeattn  nnd 
des  scbfilers  darf  nieht  vergessen  werden,  dasz  der  letttere  ersogen 
werden  soll,  atioh  zur  wisseiiscbafUichen  arbeit,  enterer  hingegen  sieh 
selbst  za  erxiehen  hall 
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würLer  und  einiges  andere,  büvvie  die  sjntax  verbleiben  der  pnma. 
die  beendiguDg  des  grammatischen  cursas  der  formenlebre  ist  dea 
ersten  woehen  des  primapensnine  ziunweiBeii  —  die  lectOre  brauciki 
dm&ter  ja  oiclit  su  leiden  — ,  lOr  den  Sltem  Jahrgang  ist  die  nodi* 
malige  ^gehende  behandlnng  dieser  erfahrnngsgemSszschwierigstea 
grammatlBchen  partien  eine  sebr  fSrderliehe  Wiederholung,  wie  denn 
aneb  sonst  jede  oder  wenigstens  jede  schwierigere  bei  der  lecillre 
anfstoszende  form  sorgfUtige  analyse  fordert»  auf  der  andern  seite 
Iftszt  sich  freilich  nicht  leugnen,  dasz  für  so  manche  minder  begabte 
Schüler  ein  repetitionscursus  in  obersecunda,  nachdem  sie  schon  in 
untersecunda  am  hebräischen  Unterricht  teil  genommen  haben ,  ein© 
grosse  erleicbtcrung  ist  und  erh?51ite  Sicherheit  verbürgt,  doch  sind 
die  vier  jähre  keine-wegs  als  regel,  geschweige  denn  als  ein  sich  aus 
der  sache  ergebendes  gesetz  anzusehen,  man  halte  also  dieselben 
dem  hebräischen  Unterricht  nicht  vor,  bei  licht  besehen,  sind  es  drei 
jähre,  miL  denen  wir  für  das  hebräische  zu  rechnen  haben. 

Ja,  aber,  fährt  unser  ankläger  fort,  wepn  diese  zeit  wenigstens 
so  angewendet  wttrde ,  dass  die  scblller  etwas  rechtes  lernen  ond  in 
stand  gesetzt  werden  beim  yerlassen  des  gymnasiune  das  bebriiaeh« 
soweit  SU  beberscben,  dass  sie  mit  erfolg  an  den  alttestamentlioben 
Vorlesungen  teilnehmen  können!  'das  bisher  erzielte  hebtftisebo 
wissen  steht  in  keinem  Verhältnis  zu  der  aufgewendeten  seit»'  wenn 
dieser  Vorwurf  thabsüchlich  berechtigt  ist  (und  herr  Bachmann  beruft 
sich  auf  eine  reiche  erfahrung) ,  bzw.  für  die  zukunft  nicht  zu  ent' 
kräften  ist,  da  ist  es  freilich  bej-«cr  den  hebräischen  Unterricht  über- 
haupt fnlkn  zu  lassen,  herr  Bachmanu  führt  seine  erfahrung  gegen 
da.s  hf  briiischo  auf  dem  gymnasium  ins  feld,  da  darf  auch  ich  wohl 
von  der  meinen  sprechen,  nun,  ich  habe  mit  meinem  hebräischen 
Unterricht  denn  doch  günstigere  erfolge  zu.  verzeichnen ,  als  herr  B. 
im  allgemeinen  zuzugeben  geneigt  sein  möchte,  ich  könnte  ihm 
mit  schriftlichen  Zeugnissen  dafür  aufwarten,  das4^  mancher  meiner 
schiUer  aneb  an£  der  uniYersitftt  ein  recht  tttcbtiger  hebrfter  gewesen 
ist,  dass  sogar  etliebe  —  ebne  eine  dabin  zielende  einwirkung  meiner^ 
seits  —  sich  orientaliscben  stndien  zugewandt  haben;  vielleicbt  ge* 
nOgt  das.  berr  Bacbmann  fobrt  seinen  eigenen  bebriiscben  leluer 
als  beispiel  eines  tflcbtigen  bebrftischen  lebrers,  als  eine  ehreiiTolle 
ausnähme  an,  nun  diese  mfissen  doch  nicht  so  ganz  selten  sein,  denn 
aneb  idi  kann  von  einem  soleben  berichten ;  mit  inniger  Verehrung 
und  mit  dankerfülltem  herzen  nenne  ich  den  jetzt  hochbetagten 
Professor  dr.  Dühr  zu  Friedland  (in  Mecklenburg),  und  ich  möchte 
jetzt  ihm  das  wort  geben  in  der  sache,  welche  er  ohne  zweifei  viel 
nachdrucksvoller  vertreten  würde  als  sein  ehemaliger  schtiler,  und 
welche  er  auch  schon  thatsächlich  vertreten  hat.  er  wendet  sich 
nemlich  im  FriedlSnder  programm  vom  Jahre  1865  s.  21  gegen  die 
von  Gotthold  iu  seinem  *protest'  r.  37  gethane  au  s/er  un^,  'dasz  auf 
der  Universität  bei  mehr  musze  der  studeut  de^  hebräischen  in  üechä 
wocbim  80  viel  lernen  kann  als  der  gjmnasiast  in  vier  jähren  sa 
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lernen  pfiegt*  in  den  folgenden  scharfen  werten:  V«^  scheint  fast, 
-als  wUren  die  docenten  auf  Universitäten  im  he^iu  riuf^.r  beoODdem 
jnetbode  oder  eines  zaubermitiels ,  die  etudiosoä  tbeologiae  et  philo- 
logiae  in  sechs  wochen  so  schnell  zu  fördern,  wie  wohl  manche 
maitres  dem  publice  ihre  praktischen  methodeu  anpreisen,  io  so 
und  80  yiel  woohen  jemandem  grttndlieb  das  französische,  englische, 
itaBeniwbe  n.  6.  w.  beisnbriiigmi  ....  Ohne  viel  anfbebenB  davon 
wa  machen«  wi  bemerkt,  dass  naeb  meist  dregSbrigem  unterridit  in 
der  I.  des  hiesigen  gjmnaeinma  mehr  denn  ein  schttler  es  so  weit 
im  hebrSischen  gebraöbt,  den  er  —  und  so  schwer  ista  am  ende  doch 
Biebil  —  leichtere  stellen  eines  hiätorischen  bachs  auch  in  einem 
unpnnktierten  text  lesen  konnte  imd  versieben.' 

Herrn  dr.  Bachmann  ist  es  ja  heiliger  ernst  um  ein  tüchtiges 
gtudinm  de?  bebrfii?chen,  darum  If^^en  wir  auch  volles  gewicht  anf 
^ie  traurir'en  erfah rangen,  welche  er  mit  hcintjn  hcbr'iiscben  stiulenten 
und  cundiilateii  ^^e  in  acht  hat.  ja,  wer  wüste  es  auch  nicht,  wie  sulilecht 
es  im  allgemeinen  mit  den  hebiiuboheu  kenntnissen  der  theologen 
bestellt  ist!  dazu  braucht  man  gar  nicht  fachmaon  zu  sein,  um  von 
der  hebräischen  not  m  den  examinibus  der  theologischen  caudidaten 
zu  wissen,  aber  man  hüte  sich  aus  dieser  traurigen  tbatsacbe  so 
<»hne  w^tem  dnen  ediwerwiegenden  yorwnrf  f&  die  gjmnaaien 
hemileHen.  da  kommen  doch,  wie  wir  spftter  sehen  werden,  noch 
gans  andere  faetoren  in  betracbt,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
spltetn  theologie  studierenden  —  und  davon  wissen  die  lebrer  des 
bebrfiiseben  wie  die  der  übrigen  fficher  wohl  ein  lied  so  singen  — 
nicht  immer  die  besten  schttler  sind,  so  dasz  aus  ihrer  Unkenntnis 
doeh  nieht  allemal  auf  ungenügenden  Unterricht  im  bebrftiscben  ge- 
schlossen werden  darf,  trotz  alledem  müssen  wir  es  herrn  dr.  Bach- 
mann nach  unsern  eigenen  beobacbfnngen  zugestehen,  das?  zn  einem 
beträchtlichen  teile  die  geringen  n^ultale  des  hebräischen  Unter- 
richts diesem  selbst  zur  last  fallen ,  dasz  dieser  tbatöächlich 
vielfach  im  argen  liegt,  und  dat»  musz  besser  werden, 
wenn  wir  unsere  position  gegen  aogriffe,  wie  sie  herr  Bach  mann 
gegen  daö  gjmiiusium  richtet,  behaupten  wollen,   der  unten  ich t 
darf  nicht  in  einem  bloszen  erlernen  der  grammatischen  paradigmen 
bestehen,  er  mnss  rar  bdiersebnng  der  fremden  spraehe  itthren. 
eJeo  wir  stehen  in  diesem  ponkte  herm  Bachm'ann  nicht  so  ganx 
ünn,  m(kshten  indessen  einmal  die  gemeingiltigkeit  seines  nrteiis 
(wenngleich  anch  er  vereinaette  ausnahmen  lagibt)  entschieden  be- 
etreiten ,  sodann  aber  aus  der  berecbtigung  seines  Vorwurfs ,  soweit 
wir  dieselbe  zugestehen,  nicht  mit  ihm  den  schlusz  ziehen,  dasz  das 
hebrftieehe  nicht  auf  die  gymnasien  gehört,  vielmehr  sind  wir  Uber* 
zengt  —  und  wir  werden  im  folgenden  unsere  Überzeugung  be- 
gründen — ,  dasz  die  bezüglich  der  geringen  resultatp  des  hebräischen 
Unterrichts  zu  tage  tretenden  rafini^el  sieb  beseiticrrn  las <en,  sich  be- 
seitigen lassen  durch  den  ernsten  willen  unserer  bebördeu. 

Das  führt  uns  auf  die  weitere  bebauptung  Bacbmanns :  'unsere 
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gymnaalallehrer  können  nicht  das  wiflSm  laben,  welches  znr  er- 
teilimg  «neft  firnchtharen  nnteniehta  in  der  schwierigen  hebrftischen 
Sprache  schlechterdings  erforderlich  ist.*  anch  hier  wollen  wir  herm 
Bachmann  bis  su  einer  gewissen  grenze  entgegen  kommen,  denn 
auch  dieser  Torwurf ,  welcher  sich  gegen  die  beflthignng  der  lehm 
des  hebräischen  richtet,  wird  in  einem  gewissen  grade  von  den 
thatsachen  bestfttigt.  wer  einen  fremdsprachlichen  Unterricht  so  er- 
teilen will,  dasz  er  seinen  schttlem  die  lust  und  liebe  zu  der  sacbe 
beizubringen  vermag,  welche  allein  schon  die  arbeit  wepcntlicb  er- 
leichtert, aber  auch  den  Unterricht  so  methodisch  zu  gestalten  im 
stände  ist,  dasz  seine  schUler  sich  in  der  denkbar  einfachsten  und 
doch  gewinnbringendsten  weise  des  Stoffes  geistig  bemächtigen,  und 
diesen  nicht  blosz  eine  oberllikbliche,  sondern  auch  eine  ofründlicbe, 
m  die  tit'it)  gehende  öachkeßntmö  übtrmittulu  kann,  der  mu&z  aller- 
dings die  Sache  selbst  tüchtig  beherschen ,  er  musz  'über  dem  stoffe 
stehen',  begründete  urteile  ftber  die  sprachlichen  anschanun^^^cu, 
welche  er  vertritt,  besitsen,  ja  aaeh  woU  filhigkeit  nnd  neigung 
haben  selbsiSndig  in  dem  fache  sa  arbeiten,  nnd  darin  mttssen  wir 
herm  Baehmann  recht  geben,  dasz  diesen  forderongen  schwerlidi  im 
allgemeinen  genügt  werden  dürfte,  wie  oft  mag  wohl  —  und  auch 
wir  sprechen  keine  blosse ^  in  diesem  falle  unverzeihliche  mut- 
maszung  aas  —  das  an  der  anstalt  eingeführte  lehrbuch  der  codex 
des  lehrers  sein,  wie  oft  mag  dieser  sich  damit  begnügen,  paradigmen 
und  regeln  auswendig  lernen  zu  lassen,  und  wie  selten  mag  es  sein, 
dasz  er  sich  über  grammatische  fragen  des  hebräischen  aus  gröszem 
wissenschaftlicheu  grammatiken  orientiert  oder  gar  die  verwandten 
sprachen,  besonders  das  arabische  zur  kl&rung  seiner  anschauungen 
heranzieht!  und  die  gründe  für  diesen  bedauerlichen  liiangel  an 
beherschung  des  Unterrichtsstoffes  durch  den  lehrer  liegen  ja  naho 
genug,  wo  tbeologen  den  nnterricht  erteilen,  kann  man  bei  ihrem 
mangel  an  flbung  im  sprachwissenschaftlichen  arbeiten  im  allge- 
meinen ?on  Yom  herein  auf  eine  rein  empirische  behandlang  de« 
Stoffes  schlieszen.  aber  auch  die  pbüologen  nntorichten  gewis  viel* 
fach  nicht  anders.  natOrlich  genug,  ihnen  fehlt  in  der  regel  die 
rechte  Vorbereitung  auf  dies  fach,  müssen  sich  doch  manche  auf 
Wunsch  ihrer  behOrde  in  dasselbe  erst  'hineinarbeiten',  andere  geben 
in  ermangelung  geeigneter  kräfte  diesen  Unterricht  blosz  notge- 
drungen, ohne  die  rechte  innere  teilnähme,  wo  die  schuld  für  diese 
bedaut  rlirlic  ersLheinung  liegt,  davon  später. 

Also  wu*  geben  herm  Bachmann  zu,  dasz  der  hebräische  Unter- 
richt auf  den  gymnasien  that sächlich  vielfach  im  argen  liegt,  weil 
die  von  den  behörden  für  ihn  bestellten  lehrkräfte  die  forderung 
eines  fruchtbaren  Unterrichts  uichl  zu  eiiüllen  veimogen.  folgt  aber 
etwa  daraus,  dasz  die  gjmnasiallehrer  das  erforderliche  wissen,  um 
diesen  untemoht  mit  erfolg  su  erteilen,  nicht  haben  kSn  n  en?  mit 
nickten,  diese  behauptong  Bachmanns  schiesst  weit  fiber  das  liel 
hinaus,  wenn  derselbe  freilich  damit  recht  hfttte,  dass  mit  dem 
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Studium  deä  hebräischen  auch  ein  gründliches  studium  der  übrigen 
semitischen  sprachen,  mindestens  des  arabischen,  ätbiüpiächeu  und 
BTriscfaen  (vgl.  s.  18)  unbedingt  zu  verbinden  sei ,  dasz  allein  mit 
bilfe  dieses  iHstienges  der  hebriiscbe  nnterriobt  gedeibliob  erteüt 
werden  kSnnSt  so  dttrfte  der  hebriüsehe  nnterriebt  wegen  der  nn- 
mOglidikeit  für  ibn  geeigiiete  lehrer  sn  bescfaaflßBii  endgiltig  Yom 
gymnaunm  anszuschlieszen  sein,  denn  za  umluigreicben  orientali- 
schen Sprachstudien  lassen  die  hoben  anfordemngen,  welche  die  alt- 
classiscbe  pbilologie  an  ihre  jünger  stellt  —  was  herr  Baobmaan 
selbst  s.  18  als  'mildernden  umstand'  bei  seinem  harten  urteile  an- 
gibt —  keine  zeit,  aber  wer  in  aller  weit  verlangt  denn  beispiels- 
weise von  einem  das  griechische  unterrichtenden  lehrer,  dasz  er 
Sanskrit,  eranisch  u.  s.  w.  beheischt,  weil  viele  sprachliche  gesetze 
der  spräche,  in  welcher  er  zu  unterrichten  hat,  erst  durch  derartige 
Studien  ihre  erklärung  und  rechtes  Verständnis  gewiuuün?  genügt 
es  nicht  völlig ,  wenn  der  clasbiscbe  philoluge  sich  ein  wissenschaft- 
lich begründetes,  durch  einige  kenntnia  des  sanskrit  gestütztes  yer- 
stlndnis  der  griecbisohen  spräche  erworben  hat?  genügt  es  nicht 
YolUcommen  Ar  einen  in  wissenschaftlichem  geist  erteilten  nnter- 
riebt  —  diesen  fordern  wir  ftberhaupt  fttr  das  gymnarinm,  wenn- 
gleich auch  in  den  altsprachlichen  fitehem  die  rein  empirisdie  nnter- 
ricbtsmethode  oft  genug  selbst  bis  nach  prima  reichen  mag  — ,  wenn 
der  lehrer  im  stände  und  bemüht  ist  sich  anf  grond  wissenschaftlicher 
werke  über  die  Sprachgesetze  klarbeit  zu  yerschaffen?  so  ist  es  für 
den  hebräischen  Unterricht  durchaus  ausreichend,  dasz  der  lehrer 
sich  mit  den  gröszern  wis?;cn3chaftlichen  werken  von  EwnM  ,  01s- 
hausen,  König  u.  a.  vertraut  gemacht  hat,  dasz  er  mindestens  die 
arabische  formenlelirc  beherscht  und  ebenso  das  aramiiische  bzw. 
syrische  zur  erklärung  mancher  hebräischen  formation  füjr  sich  ver- 
werten kann,  und  das  wlirde  auszer  dem  wissenschaftlichen  siudiuoi 
des  hebräischen  auf  der  Universität  noch  etwa  ein  coUeg  über  arabische 
grammatik  notwendig  machen,  das  syrische  nnd  fttbiopische  mag  er 
dann  spftier  gelegenÜich  für  sich  erlenien,  soweit  er  diese  sprachen 
nOtiig  hat.  freili«^  yerkennen  wir  nicht,  dass  swischen  dem  erteilen 
beispielsweise  des  griechischen  nnd  lateinischen  anfangsnntemehts 
nnd  des  hebrKischen  in  den  obern  classen  ein  bedettender  innerer 
nnterschied  ist.  in  dem  letztem  fache  ^  welches  in  gewissem  sinne 
salbstsweidc  lst|  spielt  die  wissenschaftliche  durchdringong  des  stoffids 
eine  ganz  andere  rolle  als  im  latein  und  griechischen  der  untern  und 
mittlem  classen ,  obwohl  es  sieb  anch  bier  spüt er  nachteilig  fühlbar 
macht,  wenn  ein  nichtphilologe  (wir  haben  den  gegensatz  des  wissen- 
schaftlich gerichteten  und  arbeitenden  philologen  im  auge)  diesen 
nnterncbt  erteilt  hat.  aber  wir  glauben  schon  an  der  grenze  des  zu 
fordernden  und  auch  erreichbaren  angelangt  zu  sein,  wenn  wir  die  an- 
gedeuteten ansprüche  au  den  wissensätand  dea  hebräischen  lehrers 
gemacht  haben.  .  * 

Was  folgt  nnn  ans  dem  gesagten?  doch  wohl,  dass  herrn 
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BaebmaBBB  b«hftiiptiiiig,  der  gjmiiaBtallebrer  kOnne 
flberbaapt  den  bebriiselieit  nnterriobt  niebt  erteilen, 
weil  ibm  das  rflatseog  dssn  feblen  mflese,  binfKllig  itU 
ellerdiiigB  nor  unter  der  bedingnngy  dasz  die  staati- 
behörden  dafür  sorgen,  dasz  die  gjmnasiaUebrer  ebenso 
wie  für  den  unterriebt  in  den  classiiobett  spraobenaneb 
für  den  bebräiscben  unter  riebt  eine  ausreiebendegrnnd* 
läge  erwerben  —  und  es  wird  besser  werden. 

Das  kann  treilich  nur  rfncrin  hen ^  wenn  die  Universitäten  den 
studierenden  auch  die  möglichkeit  geben,  ein  wissenschaftliches 
Studium  ie^  ]]( braiscben  zu  treiben,  nach  unserer  Sachkenntnis 
müssen  wir  da^  Vorhandensein  derselben  im  allgemeinen  bestreiten, 
uns  ist  gerade  der  universitÄtskalender  vom  sommersemeater  1879 
zur  huud:  da  finden  sich  hebrüisebe  collegien,  betr.  praktische 
übnngen  angekündigt  allein  an  den  nnireraitäten  sn  Halle  (A.  Hliller)| 
Leipzig  (Fr.  DeUtcsch)  und  Rostock  (F.  IC.  PbUippi),  das  ist  alles, 
was  die  nnrrersitftt  den  stadenten  daireiebtll  wir  geben  sn,  dass 
der  orieniaUst  noeb  andere  yorlesongen  sn  balten  bat  als  BoLobe 
Ober  die  bebr&iBcbe  spracbe  —  aber  wo  soll  siob  denn  der  studierende 
der  bebrüseben  Bpraobe  die  fttr  seine  Studien  so  notwendigen  an* 
leitnngen,  anregnngen  und  anweisnngen  bolen  ?  wir  wagen  in  dieser 
beziebung  keine  vorschlüge  zu  macben,  da  das  nicht  unsere  sacbe 
ist,  das  eine  abpr  steht  fest;  presch  eben  mns^  etwas  seitens 
der  Unterrichts behörden  zu  Lrunsicn  der  hebräischen 
Btudien  —  in  letzter  linie  kommt  das  ja  der  theologie  und  der 
kircbe  zu  gute. 

Damit  wenden  wir  uns  zu  der  die  frage  des  hebräischen  in 
letzter  instanz  entscheidenden  theologie.    wir  glauben  oben  den 
nachweiö  gefttbrt  zu  haben,  dasz  das  hebräische  kein  dem  gymnasial- 
unterriebt  fremdartiger  gegenständ  ist,  dass  es  keine  flbersehfeitang 
der  ibm  eignen  grensen  ist,  wenn  das  gymnasiam  seinen  sSglingen 
die  bebrftisebe  Vorbildung  Termittelt  dabei  baben  wir  stillsobweigead 
die  Toranssetsmig  gelten  lassen ,  dass  diese  bebrüsdbe  Torbildnag 
fftr  den  stndenten  der  tbeologie  nötig  sei.  doch  die  klagen  des  bem 
dr.  Bacbmann  —  und  er  steht  mit  denselben  nicbt  yereinselt  da  — 
Aber  die  Unwissenheit  tbeologischer  Studenten,  eaadidateni  ja  tbeo- 
logischer  prüfungscoramissaro  im  bebrSischen  zwingt  uns,  wenn  uns 
auch  an  sich  die  kenntnisse  und  die  nnVennfni.s  seiner  consistorial- 
räte  nichts  angehen,  doch  der  frage  näher  y.n  treten:  ht  denn  unter 
solchen  umständen  das  gymnasium  noch  ver]>l^ichtet  diesen  unter- 
riebt zu  erteilen,  wenn  später  die  leisiungen  der  theologen  im 
hebräischen  in  ein  nichts  zusammenschrumpfen  und  sich  allmählich 
YöUig  verfluch tigen?  wenn,  wie  wir  aus  seinen  klagen  entnehmen, 
die  Staatsprüfungen  im  hebräischen  wenig  mehr  als  leerer  schein 
sind?  wir  dttrften  nmso  mehr  reebt  sor  Stellung  dieser  frage  beben, 
als  wir  mit  ibr  einem  bedentsamen  cultorinteresee,  insbesondere  der 
evangelisoben  sadie  an  dienen  glauben. 
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Wir  werden  der  raetiminmig  der  lebrer  der  tiieologie  sicher 
eeiii,  wenn  wir  behenpten,  deai  die  kenntnis  dee  bebrBisdien  beim 
beginn  der  fheologieoben  «Indien  nnbedingt  in  fordern  ist.  wm 
witde  «neb  die  folge  einer  Terlegung  des  hebrttischen  nnterricbte 
vom  gymnesiani  inf  die  universit&t  sein?  der  stadent  wäre  während 
des  ersten ,  wohl  auch  des  zweiten  Semesters  auszer  stände  ein  alt- 
testameniliches  colleg  zu  hören,  und  auch  die  neutestamentliche 
cxegesc  müste  in  mancher  beziehung  für  ibn  fruchtlos  bleiben,  daraus 
ergUbü  sich  selbstverständlich  eino  verUiDgerung  der  theologischen 
Studienzeit,  welche  weder  auf  den  beifaii  der  beteiligten  kreise  zu 
rechnen  hätte  noch  auch  im  allgemeinen  socialen  interesse  läge, 
und  dann  —  soll  man  dem  jungen  Studenten,  welcher  soebun  die 
akademische  freiheit  kostet  und  mit  den  hohen  erwariungen  eines 
freien  wiseenschefiaichen  studinme  die  nniTenitftt  bezogen  hat,  zu- 
mnten  jettt  neb  woh  nene  anf  die  eohnlbank  sn  eetien?  denn  an 
einen  praktteehen  nnteniefat  mllste  da  schon  gedacht  werden,  wie 
denn  auch  Baobmann  thatsKcfaUoh  Ton  solchem  sysiematisehen 
hebräischen  unierricbt  auf  der  Universität  spricht,  die  Wissenschaft- 
Üehe  begeisterung  der  jungen  akademisohen  bttrger  dürfte  darunter 
denn  doch  nicht  wenig  leiden,  und  wer  sollte  auf  der  Universität 
diesen  Unterricht  erteilen?  etwa  die  theologischen  professoren? 
nun,  die  würden  sich  wobl  bäten,  abgesehen  davon  dn.iz  ihnen  die 
zeit  dazu  fehlte,  herr  Bachmann  macht  s.  18  die  befremdende  be- 
mtrkiing  :  ' andere  (gymnaaiallehrer)  mögen  wohl  das  gesetzlich  vor- 
geschriebene wissen  haben,  allein  ihnen  fehlt  es  an  der  nötigen  liist 
und  geduld  den  schüleni  die  hebräischen  nomina  und  verba  immer  und 
immer  wieder  abzufragen.'  sollte  diese  geduld  etwa  Quiversitättjlehrern 
in  höherem  masie  eigen  sein?  wer  ist  wobl  mehr  als  wir  lebrer 
daranf  angewiesen,  den  weisen  didsktisoben  sais,  dass  die  repetitio 
&  mater  stndiomm  ist ,  anf  allen  nnterriohtsgebieten  tagtäglich  sn 
verwirklichen?  1  es  bliebe  nichts  flbrig,  als  eigene  lebrer  für  das 
bebräisebe  anf  den  nniversititen  m  besteilen.  aber  alles  das  sind 
nicht  unsere  sorgen,  fordern  wir  jedoch,  dasz  der  die  Universität 
benehende  stndiosns  theologiae  genügende  hebräische  Vorkenntnisse 
mitbringe,  so  ist  daför  die  voran?setznng,  dae'z  der  theologie 
selbst  mit  dem  hebräischen  ernst  ist.  von  den  vertrr  tLrn  der  alt- 
testamentlichen  exegese  ist  das  als  selbstverständlich  vorauszusetzen 
—  und  gerade  sie  haben,  wie  uns  herr  Bach  mann  belehrt,  unter  den 
bestehenden  verhfiltnissen  schwer  zu  leiden  — ,  aber  warum  drückt 
man  denn  bei  den  hebräiacheii  staatspräiuiigeu  ein  oder  gar  beide 
äugen  zu  (vgl.  B.  s.l4f.)  oder  warum  läszt  man  so  unwissende  con- 
airtorialrftte,  wie  sie  Baobmann  s.  91  sehüdert,  als  prOfirngscommis- 
sare  an,  'welchen  selbst  das  hebrtiscbe  ein  bndh  mit  siebsn  siegeln 
iat^  ?  da  ist  das  hebrSisohe  innerhalb  der  theologie  doch  nichts  wie 
leerer  echein:  und  doch  bedarf  es  wohl  unserer  ausführungan  dieser 
stelle  nicht,  dasz  es  ein  *hohn  auf  die  protestantische  theologie  ist^ 
wenn  sie  das  stodinm  des  alttestamentlichen  nrteztes  preisgibt 
n.  IM.  t  pMt. «.  pU,  n.  «M.  IStt  hfU  4  «.  s,  u 
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Wir  sind  am  scblusse  unserer  darlegimgeii  angelangt,  dieselben 
bftben  tich  entsprechend  ihrem  sweeke,  die  angriffe  des  lun.  dr«,  Baoh« 
mann  anf  den  hebräischen  gjmnasialunterricbt  zu  prüfen  nnd 

zurücl^zuweiseii ,  in  ihrer  gedankenfolge  nach  m?>glichkeit  an  die 
Bachmannsche  scbrift,  bzw.  deren  forderuugun  angeschlossen,  es 
erübrigt  noch  die  siclj  aus  unsem  Überlegungen  für  das  hebräische 
ergebenden  Folgerungen  auszusprechen,  wir  müssen  fordern, 

1)  dasz  die  theologie  es  mit  ihrer  forderung  des 
Studiums  de^  bebräiächen  textes  selbst  stri^ng^^  nehme 
und  dasz  die  bebörden  die  tbeologiscben  staatsprfifau- 
gen  aneb  für  d«8  hebriisohe  mit  gamsem  ernste  dareb- 
fflbren, 

2)  dasi  die  nniTersitttt  denjeiiigeii  pbiiologea» 
welcbe  eich  die  facultas  deoendi  im  bebriisoben  er- 
werben wollen,  dureb  entepreobende  vorlesniiges  und 
praktische  Übungen  die  gelegenbeit  biete  sn  einem 

wissenschaftlichen  studium  dieser  spräche,  und 

3)  dasz  die  philologische  Staatsprüfung  auch  für 
das  hebräische  den  nachweis  eines  tttobtigeii  Studiums 
fordere. 

Wird  diesen  wünschen  genügt,  so  ergibt  sich  von  selbst  die 
heiluiig  der  leider  jetzt  vorhandenen  Schäden  auch  für  die  gym- 
nasien.  das  hebräische  bleibt  ein  facultatives  Unterrichtsfach,  welches 
▼on  obefseeiuida  anfwttrte  mit  vwti  wOcbeiitliebeii  stunden  bedacht 
ist.  dnrob  mOgliebst  engen  ansoblaez  an  die  sonstigen  apraeblieben 
nnd  geeebiditlioben  ftduir  In  stoffUober  nnd  metbodisober  beiiebung 
wabrt,  bsw.  gewinnt  der  hebräische  nntemebt  seine  orgaaisebe  m* 
gebOrigkeit  zum  gymnaeialiinteKriebt. 

Zum  seUnsz  noch  einen  wunst^  betr.  die  hebräische  reife- 
prllfung.  diese  ist,  besonders  unter  den  augenblicklich  herschenden, 
von  Bachmann  so  grell  beleuchteten  Verhältnissen ,  nicht  zu  ent- 
behren, wir  haben  es  sehr  bedauert,  dasz  die  Berliner  conferenz  durch 
den  Vorschlag  ihrer  aufhebung  eine  erleichterung  filr  die  schtiler  her- 
beitlibren  zu  müssen  geglaubt  hat.  gerade  in  diesem  fiiche,  welches  die 
berechtigung  zu  einem  besondem  studium  zur  folge  hat,  fordert  das 
staatliche  intertsöbe  die  gewühideiätung  einer  ausreichenden  Yor- 
büdnng.  mag  daher  das  examen  auch  auf  eine  mündliche  prüfung 
besobrttnkt  werden «  fidlen  bissen  wird  man  es  nicbt  dürfen,  wenn 
niebt  itlr  die  saobe  selbst  ein  wesentllober  sohaden  erwaobsen  soll, 
besonders  den  nnsicbeni  elementen  gegenttber,  welcbe  erfidmngB- 
gemlss,  TieLfteh  dnnAi  Stipendien  angelooki^  siob  nnter  den  tbeologie- 
aspizanten  finden,  ist  das  berorstebende  exemen  ein  gutes  mittel  sn 
ernster  arbeit  anzutreiben ,  sonst  Tersobleppt  sich  die  mangelhafte 
kenntnis  des  hebräischen  wieder  auf  die  Universität:  wer  das  examen 
nicht  ?u  bestehen  vermag,  erhfilt  eine  diesbetrefifende  note  im  zeugnis 
und  wird  damit  gegenständ  der  besondem  beachtang  seiner  spätem 
theologischen  examinatoren. 
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Nun  sücbt  freilich  herr  Bachmanü  den  wert  diebor  hebräischen 
maturitäteprüfung  nicht  ohne  erfolg  stark  liei  iib/uaetzen,  indem  er 
darauf  hinweist,  d&^i  bei  derselbeQ  der  examiDator  oft  genug  der 
einzige  sachventSiidige  ist,  weder  der  director  noch  der  die  prüf ung 
kitende  regiemngsoommiMar  Bind  Im  besitea  hebrliadiir  kenntnisse, 
woiU  oder  ttbd  entacbeidet  also  dooh  das  urteil  des  faeUehrere. 
und  was  daa  sagen  will,  bnmclieii  wir  wohl  nioht  erst  dentlieh  so 
madieii.  ten  achreiber  dieser  seilen  bemerkte  egamal  sin  seiner 
leit  der  prüfungscommiasion  aagebflriger  pfaner,  naehdem  ein  auch 
in  den  übrigen  fSchem  schwacher  schüIer  nnr  unter  manigfaoher 
belhilfe  die  hebriische  prttfung  glücklich  überstanden  hatte  — 
derselbe  hatte  nber  doch  rrnnv.  solide  kennfnif?se  im  hebrSischen  — : 
'im  hebräischen  thut  man  am  b(.!sten  die  paradigmeD  hersagen  tu 
lassen,  das  macht  immer  einen  guten  eindruck')  freilich  liegt  in 
dieser  prüfung  eine  grosze  gefahr:  auch  sie  kann  wertlos  und  zum 
Scheinmanöver  werden,  ganz  abgetiehen  von  ihrer  abhängigkeit  von 
dem  urteil  des  eineü  lehrere.  darum  liegt  es  im  mteresse  des  hebrä- 
ischen Unterrichts  und  der  durch  denselben  yertretenen  sache,  daä^^ 
auch  direetor  nnd  schnlrat  saefaTerstladige  sind,  und  so  sebwer 
dflrfte  den  behOrden  die  befriedig  ung  dieser  fotdsrang  niobt  werden, 
doeb  da  begeben  wir  uns  wieder  auf  ein  gebiet,  aä  welehem  be- 
stimmte wflnsdie  ansznspreehen  nicht  uns  sokommt;  es  wenigstens 
zu  streifen  gebot  der  von  uns  behandelte,  und  wie  man  uns  wohl 
sogestehen  wird,  mit  ernstem  interesse  fttr  die  sacke  bebandelte 
gegenständ. 

So  haben  wir  denn  alles  ausgesprochen  ,  wns  wir  betreffs  des 
hebräischen  Unterrichts  auf  dem  gymnasium  auf  dem  herzen  hatten, 
wie  weit  es  uns  gelungen  ist  die  angriffe  des  herrn  dr.  Bachniann 
auf  den  hebräischen  gymnasiaiunterricht  von  diesem  abzuwehren 
und  seine  gründe  för  dessen  abschaffong  zu  entkräften,  das  zu  ent- 
scheiden steht  nicht  bei  uns.  als  aicheres  ergebnis  unserer  behaud- 
long  der  frage  des  hebräischen  dürfen  wir  es  dagegen  wohl  bezeich- 
nen ,  dass ,  wenn  den  gymnasien  dieser  onterricbt ,  wie  sn  wflnsoben 
imd  so  boilbn  ist,  belassen  wird%  vieles  besser  werden  mnss.  wir 
haben  nns  nieht  gesoheat  die  band  anf  die  wonde  sn  legen,  Ihre 
heUmg  liegt  in  dem  willen  der  behltrden.  die  entscbeidnngy  ob  das 
hebräische  dem  gymnasium  gelassen  werden  soll  oder  nicht,  wird  ja 
in  bälde  fallen:  einen  beitrag  sor  benrteilung  dieser  frage  so  liefsrn 
fühlten  wir  uns  aus  liebe  snr  sache  Tersnlasst. 


>  Tgl.  8.  193. 

Onbau.  Paoxi  BobwaiiD. 
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18. 

DIE  BfiEANDLUNQ  DER  HOMEBLECTÜKE  AÜF 

GYMNASIEN. 


So  viel  wie  über  Homer  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt 
geschrieben  ist,  einerseits  beziigliob  der  formen  unä  Ihrer  erklS- 
rung)  andererseits  den  Inhalt  und  seine  compositiou,  den  verlasser 
und  die  art  und  weise  der  entstehung  betretfend,  so  wenig  hat 
mau  die  pädagogische  bebandlung  und  ausbeutung  des  groszen  dich- 
ters  ins  auge  gefaszt.  denn  wenn  es  gleich  anerkannt  ist,  dasz  jene 
beiden  epen,  und  unter  ihnen  besondera  die  Od^baee,  in  keiner 
litteratur,  wenn  man  inhalt  and  form  zusammenfaszt,  die  Nibe- 
lungen niclit  ansgeBdilotseii,  die  y<m  einigen  ibnen  gleiehgeeteUt 
werden,  ihres  gleichen  finden,  hat  man  iluren  pftdagogieehen  wert, 
abgesehen  yon  gnunmatlflohen  ond  kritieohen  yemacheobjeeten,  ta 
wenig  in  den  Tordeigmnd  gestellt,  ein  eoleber  y ersuch  wird,  ab* 
weichend  von  der  bisherigen  didaktisehen  präzis,  in  folgenden  seilen 
gemacht  werden. 

Durch  die  Stellung,  die  nach  den  jüngst  getroffenen  Umwäl- 
zungen in  der  p^dnaog-iHchen  thfitigkeit  des  gyranasiallehrers  so  dem 
griechischen  wie  dem  altsprachlichen  Unterricht  gegeben  ist,  dasz 
die  formale  bildung  wesentlich  den  zweck  habe,  die  kenntnis  des 
Inhalts  zu  fördern,  und  nicht  Selbstzweck  sei,  wird  natürlich  auch  die 
bebandlung  des  Homer  berührt,  mit  dem  beginn  des  griechischen 
unterrichtb  überbaupL,  der  früher  m  der  quarla  btalUaiid,  lu  der 
terüa,  ist  auch  die  Homerlectüre  in  eine  bObere  classe,  in  die  unter- 
secanda  gerttckt,  nnd  die  dnfibmig  der  attischen  formenlefare  iatmit 
der  tertia  abgeschlossen,  wenn  sie  anoh  daroh  Wiederholung  in  den 
obeni  dassenbefestigt  wird,  bis  jetst  war  eennn,  wenigstens  grUeten« 
teils,  mOgen  ausnahmen  stattgefunden  haben,  die  regel,  yor  oder 
gleichzeitig  mit  dem  beginn  der  Homerlectüre,  einen  corsas  der 
Homerischen  formenlebre  durdbsnmachen,  xnmal  da  die  meisten 
grammatiken  entweder  alsanhang  oder  in  anmerkungen  einen  abrisz 
derselben  geben,  von  dieser  zeitverschwendenden  und  mechanischen 
Übung,  die  ;iiK  h  den  geistlichen  ansprücliun  eines  untersecundaiicrs 
nicht  mehr  genügt,  wird  uligesohen;  statt  dessen  läszt  man  frisch 
darauf  los  übersetzen,  aber  natürlich  in  den  ersten  stunden  des  se« 
meeters  nur  ein  minimum,  während  die  Übung  der  schÜler,  die  neu- 
versetzt sind,  nur  in  der  Wiederholung  der  ieialung  des  ültereu 
schulers  besteht  man  ISszt  die  yerse  attisch  lesen  nnd  gewOhnt  so 
den  schttler  dsran,  die  Homerischen  formen  mit  den  attischen  in 
yeigleichen  und  auf  diese  weise  unbekanntes  an  bekanntes  su  knflpfen 
nnd  sn  befestigen,  sflibstyerstlndlich  kann  hier  nur  yon  den  en- 
dungen  und  partikeln  die  rede  sein,  sodasz  eine  Umsetzung  der  rein 
Homerischen  wOrter  in  die  betreffenden  attischen  nicht  stattfindet, 
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auch  nicht  stattfinden  kann,  da  ein  attisches  deckwort  sich  in  vielen 
ftUen  wohl  nicht  finden  wtlrde.  auf  diese  weise  wird  man  es  in 
eint^m  Vierteljahr  leicht  dabin  bringeD,  eine  au^reicbendu  künntnis 
der  Homerischen  fomen  sn  erzielen,  genügend,  sage  ich,  ftrdas 
veratliidius  des  Homer,  denn  iveiter  wÜl  man  dooh  wohl  mofaiB  er- 
leidien,  als  den  Homer  yeretehen.  man  will  doeh  nicht  den  sehtüer 
belUiigen,  ezemtien  im  Homerischen  dialeei  sn  sehreiben,  das  bStte 
beinahe  den  anschein,  wenn  man  bis  ins  eintelne  die  genetisohe  ent- 
wiekelnng  der  formen »  möglicherweise  sogar  unter  heranziehnng 
und  TSfgleiehnng  des  sanskrit ,  erörterte  and  den  köpf  des  armen 
jungen  mit  einem  wnst  unnützen  gedäcbtniskrams  belastete. 

Dasz  Oberhaupt  nach  der  neuorganisierten  untf^mcbtsmethorle 
der  alten  sprachen  die  schnlgrammatiken  einer  gründlichen  reform 
auch  zu  gunsten  ihres  umfangs  und  preises  bedürfen,  ist  selbstredend, 
gehört  aber  nicht  hierher,  auszerdem  hat  der  schttler  nicht  zu  prä- 
parieren, sondorn  nur  zu  repetieren,  diesogenannten  Homerlexika,  die 
noch  immer  im  schwänge  sind  und  stellenweiäu  wohl  den  namen  der 
▼ielgeschm&hten  eselsbrflcken  verdienen,  sind  abzuschaffen  nnddie 
ToeabeQiefte,  die  nngltteUichen  notbehelfe  eines  geistig  trlgen 
sdilUers,  sind  verpOnt.  die  yoeabelkenntnis  wird  täb  dureh  die 
schon  vorhemhende  kenntnis  des  attisehen  dialeetes  ans  der  yor- 
hergehenden  olasse,  teils  durch  die  allmShliche  gewöhnnng  der  re* 
Petition,  besonders  durch  eine  stete  Übung  in  der  erlemung  der 
sasammensetsDng  der  einzelnen  werter,  der  Wortbildung  and  etjmo- 
logie,  gewonnen,  denn  keine  spräche  ist  so  reich  an  compositionen, 
wie  die  griechiscbe,  und  hier  wiederum  keine  bo  sehr,  wie  die  spräche 
Homers,  der  lehrer  wird  zu  diesen  Übungen  mit  groszem  vorteil  die 
etymologie  der  griechischen  bprache  von  G.  Curtius,  die  in  dieser 
beziehung  fast  alle^  bietet,  gebrauchen  kOnnen.  auch  wenn  infolge 
dieser  methode  ein  schftler  veranlaszt  werden  sollte,  die  bedeutung 
eiuQä  würteb,  welches  er  nicht  genau  kennt,  zu  erraten,  so  kann 
das  nur  den  vonug  haben,  dasz  seine  erfindangsgabe  gestSrkt  ond 
sein«  combmationsgabe  befestigt  wird,  dass  solches  bestreben  in 
flflcbtigkeit  nmschlage  ond  ansarte,  kann  dnreh  ansreiohende  mittel 
Isiefat  Yerblltet  werien.  ein  anderer  vonng  dieser  bebsndlnngs- 
weise  leuchtet  ein.  die  wortkenninis  des  schfllers  wird  an  genauig* 
keit  und  prSeision  gewinnen,  da  er  die  verwaschenen,  vielköpfigen 
ftbersetanngen  der  landlttufigen  speeiallezika  sich  nicht  mehr  ein- 
inprSgen  braucht. 

Der  pang  des  Unterrichts  einer  Homerlection  wHre  darnncb  fol- 
gendermaszen  einzurichten,  der  scbüler  der  er.-^teu  aljteilungr  ül)er- 
setzt  ein  möglichst  kurzes  pensnm  vor.  die  fehlenden  bedeutimgen 
hat  der  lehrer  zu  crgLin/eu  oder  aus  der  zusammeubetzung  zu  ent- 
wickeln, diese  Wortbildung  ist  von  dem  schüler  durch  einen  blei- 
federstrich ,  der  die  einzelnen  teile  des  wortes  trennt,  zu  mai  kieren, 
dabei  ist  streng  darauf  zu  halten,  dasz  jedes  wort  nur  eine  beden« 
tnng  exbalte,  die  vom  lehrer  zu  bestimmen  ist.  bei  dieser  gelegen- 
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heit  möge  auch  bemerkt  werden,  dasz  nur  textausgaben  zuzulassen 
find,  eine  einriehlnng,  dio  oßh  m  wamr  tmi  immer  m^  bilia 
briofai  dann  werden  die  Terae  attiaoh  gelMen»  nnd  iwir  Ton  jedem 
echOler  ein  ven,  nm  allen  möglichst  gelegenbeit  nur  selbetäiätig- 
kdt  in  geben,  gleichzeitig  ist  aaeh  das  lesen  des  bezameters  in 
üben,  welches  infolge  der  betonung  nach  dem  aooent  bei  der  prosa- 
leotflre  grOszere  Schwierigkeiten  bietet,  als  wenn,  wie  froher,  nach 
der  qnantität  gelesen  wird,  beides  mit  einander  zu  yerbinden  würde 
wobl,  wenigstens  so  lange  es  noch  an  einer  genaueren  kenntnis  der 
griecli lachen  musik  gebricht,  kaum  ausführbar,  auRzerdem  auch 
zwecklos  sein,  da  es  zum  Terständnis  des  Homer  nicht  beitrüge, 
dieser  process  ist  von  der  zweiten  abteilung,  den  scbülem  des  ersten 
Semesters,  ab.sclmittb weise  zu  wiederholen,  das  durchgenommene 
pensum  wird  zur  nächsten  btunde  repetiert,  darin  beölehtdie  hauö- 
Üehe  arbeit  des  schülers.  auf  diese  weise  wird  man  in  einem  yiertel- 
jähre,  auch  bei  der  alten  einrichtung,  nur  swei  standen  wdchentUeh 
Homer  in  lesen,  so  weit  die  schOler  f5rdeni,  dass  andi  die  jüngeren 
znm  Torftbersetsen  sogelassen  werden  können«  darauf  idrd  man 
durch  rascher  fortschreitende  lectOre  ihnen  für  den  langsameren  gaii|^ 
des  ersten  qnartals  ersatz  bieten,  im  zweiten  quartal  wird  man  denn 
auch  bei  immer  seltener  eintretender  einübung  der  formalen  seite^ 
der  erklfirung  des  inhalts  ein  weiteres  feld  einräumen,  dabei  haben 
alle  mitteilungen  Über  die  höhere  kritik  zurückzutreten,  denn  für 
den  schüler  genügt  zu  wissen,  dasz  die  Odyssee,  von  der  hier  zu- 
nächst die  rede  ist,  eine  Zusammenstellung  mündlich  fortgepflanzter 
voikälieder  ist,  die  man  unter  dem  gesamtnamen  des  Homer  (öjiioO) 
begreift,  und  dasz  daher  auch  die  zahlreichen  Wiederholungen  der- 
selben Verse  zu  erklären  sind,  die  eiläuterung  des  lubalts  hat  sich 
auf  die  realien  zu  beschränken,  so  dasz  z.  b.  der  Homerische  purpur 
nicht  unserm  entqMrichty  sondern  einer  fiubmittinoe,  die  släi  Tom 
hellgelb  mit  blauroten  swiseheiitOnen  bis  sn  tiefem  sehwan  erstredct| 
Je  nach  der  verdUnnung  des  farbstoffes.  dabei  wird  nun  einsende 
kenntnis  des  schiffes  der  Odyssee  von  eben  so  grossem  interasse  wie 
nutzen  sein,  die  trachten  und  landschaften  werden  am  zweckmäszig- 
sten  durch  die  bekannten  gemälde  von  Preller  veranschaulicht»  aaeh 
die  bedeutung  der  einzelnen  Wörter  ist  wesentlich  auf  dem  wege  der 
anschfiimng  dem  schüler  zu  vermitteln,  da  Homer  mehr  wh  andere 
ein  dichter  der  phantasie  ist.  keineswegs  ist  aber  der  selbstthätigkeit 
deö  bchülers  vor7iinrreiten ,  sonderu  mehr  durch  anleiUmg  auf  sozu- 
sagen TTiäeutischem  wege,  als  durch  rückhaltsiose  und  überreiche 
auseinandcrsetzungen  das  Verständnis  zu  fördern,  jedenfalls  sind 
alle  ethischen  uud  bebondero  moralischen  bemerkuügen  zu  unler- 
drflcken,  denn  sie  verderben  dem  schüler  den  unbefangenen,  naiven 
gennss  der  anmutigen  dichtung. 

Auf  diese  weise  wird  man  erreichen  (und  es  ist  errsieht  worden)) 
dasz  der  oberseeundaner  seine  Odyssee  mit  lost  nnd  liebe,  ohne 
grosse  Schwierigkeit,  mit  aufnähme  natttrliob  seltener  wdrter  und 
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einzelner  Wendungen,  die  immer  nocb  der  beihilfe  des  lehrers  be- 
dtlifen,  lesen  und  versieben  wird,  ohne  dasz  ti  den  widerwärtigen 
«ittdrnek  nüimititar  gnunmatiBoher  bemerkungen,  die  ihm  ihrer 
gunn  nfttar  jack  fem  liegen,  mit  nok  scUeppt  ezempUk  eogimi. 
AiiTORä.  J.  F.  Hob». 


19. 

WA&UM  IST  EBWONSCHT,  DASZ  DER  LEHREB 
YEBHEIRATET  BEI? 


Die  im  thema  aufgeworfene  frage  kann  paradox  erscheinen, 
wenn  man  in  erwägnng  zieht,  dasz  es  die  moraliächc  p£icht  aller 
männlichen  indi?iduen  ist,  eine  heirat  zu  schlieszen,  weil  andernfalls 
4mt  lumptawack  dar  mmifloliliclieii  geaeUiehift,  dar  dttin  besteht, 
ndi  forfanpfiaaieB  und  den  erdknSa  m  beT^lkem,  iiiobi  errneht 
wllrde.  prOft  nieii  aber,  wie  dieser  procew  In  der  prüde  siok  toU* 
liekt,  80  findet  man,  dase  ein  grosser  teil  der  minnlieben  be?81ke- 
mng  dieser  pfliekt  tbats&chlioh  nicht  nachkommt  fttr  diese  ersohei- 
waag  lassen  äek  Tersekiedene  gründe  anftihren,  die  im  wesentlichen 
sich  auf  zwei  kaoptnrsachen  zurückführen  lassen,  die  eine  bembt 
auf  einer  gewissen  bequemlichkeit,  denn  dasz  nicht  jeder  Hans  immer 
einmal  seine  Grete  finden  kann,  ist  nicht  anzunehmen,  man  stellt 
sich  die  verschiedensten  müglicbkeitcn  vor,  man  fürchtet  alle  denk- 
baren ungeiegenheiten,  die  eine  folge  des  famüienlebens  und  der 
kindererzeugung  und  -erziehung  bilden  könnten,  wenn  auch  die  pe- 
cnniäru  btellung  der  betreffenden  derart  iut,  da^z  sie  voUkouimen 
ausreicht ,  auch  eine  grosze  familie  zu  ernähren,  der  zweite  gnmd 
keeteki  in  der  iSsotiseken  nnmOgUokkeiti  eine  ftmiUe  sn  unterkalten 
imd  in  der  okne  swelftl  lobenswertsn  gewissenbaftigkeit,  siek  und 
die  seinigen  tot  m^^llek  nnd  elend  an  bewakren*  diese  elasse  des 
eSEbste  findet  man  besonders  in  den  unteren  nnd  mittleren  beamten- 
nnd  offieierskreisen.  dem  beamten  nemlich  verbietet  seine  sociale 
stdlnng  mit  allen  ihren  rücksiebten ,  sich ,  sei  es  in  der  wähl  seiner 
wohnnng,  oder  in  seinem  äusseren  auftreten,  oder  in  seinem  häus- 
lichen leben,  auf  ein  mim'mum  zn  beschränken ,  wSbrend  der  kleine 
handwerker  sowohl  infolge  der  lebensgewohiiheit  seiner  vorfahren 
als  auch  seiner  socialen  Stellung  keine  Schwierigkeit  findet,  sich  den 
notwendigen  einschränkungen  zu  unterziehen,  aus  diesen  gründen 
ist  demnach  ein  groszer  teil  des  beamtenstandes  unverheiratet,  weil 
die  besolduug  für  ein  standesgemäszes  leben  nait  einschlusz  einer 
familie  nicht  ausreicht  und  vermögende  heiratspartien  äich  in  der 
TtgiÜ  diesem  slande  entueben.  dagegen  irird  dann  ja  auch,  wenn 
der  staaisslekel  sa  einer  bOkeren  besoldnng  niekt  aesreickt,  niebts 
sn  srinnem  sein,  da  der  beamte  snr  ansAllnng  seiner  stellang  niokt 


Digitized  by  Google 


216      Warum  ist  etwünscht,  dasz  der  lehrer  yerheiratet  sei? 

minder  bef&bigt  und  befugt  ist,  wenn  er  Junggeselle  als  wenn  er 
Terheiratet  ist,  und  die  übrigen  glioder  seiner  ftmOie  sa  seiner  imt- 
lichen  thSiigkeit  in  keiner  offioiellen  beneluuig  stoben,  wShrend  er 
fi&r  den  fiudUenkreis  in  dem  wirtehanse  nnd  sonstigen.  öffimtUoben 
leben  ersatc  findet,  denn  dieses  bringt  iba  zu  seiner  efficieUen  Stel- 
lung in  keinen  absoluten  confiiot. 

Anders  aber  stellt  sich  sn  dieser  frage  der  lebrer.  er  sowohl  als 
der  Seelsorger  nehmen,  dieser  seiner  gemeinde,  jener  den  eitern  der 
ihm  anvertranten  jugend  gegenüber,  eine  Stellung  ein ,  die  zu  einem 
streng  moralischen  lebens wände!  verpflichtet  und  beansprucht,  clasz 
beide  ihrer  gemeinde  und  ihren  schülern  mit  einem  guten  beispiele 
vorangehen  und  die  lehren,  die  sie  ihnen  in  der  ausübung  ihrer  amt- 
lichen pflichten  predigen  und  vorhalten ,  auch  durch  ihren  eigenen 
lebenaWcindel  betbüLigeü.  nun  lat  e»  denn  ja  auch  au  und  für  sich 
kein  verbrechen  und  würde  in  grossen  stftdten  wobl  kaum  zu  der 
besttgliehen  knnde  gelangen ,  wenn  der  nnverheixatote  lehrer  seine 
abende  im  wirtshans  anbringt,  denn  man  kann  ihm  doch  nicht  zn« 
muten,  sich  nach  des  tegee  mtth  und  arbeit  in  seinen  Tier  pi&Um 
einsuBCblieezen  und  jedem  verkehr  oder  sonstigen  Unterhaltungen  an 
entsagen,  in  kleinen  stftdten  aber,  wo  das  Öffentliche  leben  noch 
nicht  zur  togesordnung  geworden  ist  und  jeder  schritt  und  tritt  von 
dem  lieben  nÄchsten  beobachtet  und  controliert  wird,  führt  der  wirts- 
hausbesuch des  lehrers  leicht  zu  einem  deficit  in  der  öffentlichen 
meinungf  und  wird  in  der  regel  in  den  massgebenden  iamüienkreisea 
misiiebig  beurteilt. 

Was  soll  nun  der  arme  lebrer  thun  ?  von  der  einen  seite  bellt 
ihn  die  scylla  der  bösen  zunge  an,  auf  der  andern  seite  droht  ihn 
der  Strudel  der  charybdis  in  dem  meere  der  einsamkeit  zu  ver- 
schlingen, sucht  er  sich  diesem  dilemma  durch  eme  heirat  su  eni^ 
ziehen ,  so  gähnt  ihm ,  Wenn  er  mit  ihr  kein  vermögen  erlangt  (und 
wie  hSufig  geschieht  dieal),  «n  abgntnd  Ton  sorge  jeglicher  art  ent- 
gegen, so  dasz  er  sich  gezwungen  sieht,  ausser  seiner  amtliehea 
thätigkeit,  die  ihn  doch  toU  und  ganz  in  ansprucb  nimmt,  andere 
bescbftftignng  zu  suchen,  um  das  tägliche  brot  für  sich  und  die  sei- 
nigen  zu  erwerben,  wenn  nicht  gar  kiankheit  und  ähnliches  unglÜck 
eintritt,  an  irj^endwelche  erbolung,  verkehr  mit  bekannten,  ferien- 
reisen  ist  nicht  zu  denken,  andernfalls  aber,  wenn  er  nicht  heiratet, 
ist  er  gezwungen,  sich  entweder  vom  geselligen  verkehr  abzu- 
schlieszen  oder  mit  der  scharfen  zunge  der  Öffentlichen  meinung  auf 
dem  kriegsfusze  zu  leben,  der  lebrer  mu&z  daher  pecuniär  so  ge* 
stellt  süiu,  dusz  er  heiraten  kann. 

Dazu  kommt  aber  noch  ein  zweiter  grund,  der  für  die  Seelsorger 
nicht  maszgebend  ist,  wohl  aber  für  den  khrer.  da  nemliefa  sein« 
th&tigkeit  eine  pädagogische  ist,  so  hat  er  seine  Studien  der  theo» 
reiisdien  und  praktischen  ansbüdung  in  dieser  riehtnng  zu  widmen, 
er  bat  die  ansiebten  bedeutender  pftdsgogen  kennen  su  lemen  and 
nach  ihnen  sich  ein  selbstKndiges  urteil  zu  bilden,  diese  kenntnlaa» 
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hat  er  praktisch  m  Terwerten  und  80  durch  tibimg  diejenige  fertig» 
keit  zu  erlaogeiiy  die  ihn  befähigt,  seinen  amtlichen  beraf  za  er* 
fäUen.  ist  er  non  miYerheiraiet,  so  Tennag  er  allerdings  durch  her- 
vorragende pSdagogische  fUhigkeit,  durch  gediegene  kenntnisse« 

durch  tüchtige  Schulung  und  eifrige  Pflichterfüllung  seinen  platz  big 
zu  einem  gewissen  grade  in  ausreichendem  masze  auszufüllen ,  aber 
eins  wird  ihm  doch  immer  fehlen,  diekenntnis  des  kindlichen  herzens. 
denn  da  er  selbst  kinderlos  ist,  so  hat  er  kein  gefühl  für  das  pietäts- 
TerhSltnis,  das  zwischen  eitern  und  kindern  herscht.  er  wird  nach 
bebtim.mten  grundbätzün  pHichtgeLreu  seine  tliätigkeit  verwerten,  ea 
aber  doch  nicht  vermeiden  können,  mit  der  zeit,  im  laufe  der  jähre, 
wenn  die  frische  der  Jugend  ermattet  and  das  interesse  fOr  den  hemf 
erkaltet,  einem  sterilen  meohanismns  sn  TcrfsUen  nnd  sehliesdidi 
sn  Terkndchenn.  ist  er  aber  Terheiratet  und  seina  die  mit  kindern 
gesegnet,  so  wird  er  einmal  ein  competentes  urteil  haben  über  das 
Terbältnis  der  eltem  sn  ihren  kindern  nnd  so  manche  ein*  nnd  ans- 
rede  derselben  Ton  einem  anderen,  milderen  gesichtspunkt  aus  be- 
urteilen, femer  wird  aber  auch,  wShrend  er  sonst  objectiv  nnd  ver- 
standesmäszig  seine  erziehliche  thätigkeit  ausübt,  ein  neuer  factor 
hinzutreten,  der  durch  keine  pädagogischen  künstu  und  iertigkeiten 
ersetzt  werden  kann,  da8  herz  und  die  kenntms  des  kindlichen  her- 
zens. manche  unregelmäszigkeiten  in  dem  betragen  des  kindes,  die 
er  sonst  objectiv  betrachtet  als  ucart  und  ungehßrigkeit  gerügt  und 
beätrait  hat,  wild  ur,  wenn  er  beibät  kinder  hat,  mit  gan^  anderen 
aogen  ansehen. 

Dagegen  kOnnte  man  einwenden,  dasz  einige  die  kindesliebe  Ar 
ein  hindenus  einer  sweckmissigen  ersiehnng  hslten,  weil  die  liehe 
som  eigenen  kinde  oft  vor  der  gehtthrenden  strafe  snrQckschreoke. 
aber  da  kann  man  doch  an  den  bekannten  sprach  erinnern :  '  wer 
aain  kind  liebet,  der  sfichtiget  es',  sogenannte  affenliebe  ist  hier 
ToUstlndig  ausznschliesien.  ein  ¥erheirateter  lehrer,  der  kinder  hat 
nnd  somit  kinderherzen  kennt,  wird  zu  seinen  schülem  eine  ganz 
andere  Stellung  einnehmen ,  als  ein  unverheirateter,  denn  er  wird 
durch  liebe  und  güte,  durch  freundliche  behandlung  manches  er- 
reichen, was  sonst  durch  starren  ernst,  durch  harte  rüge  und  durch 
nachdrückliche  zttchtigung  nicht  bewirkt  wird. 

Soll  also  die  erziehliche  thfttigkeit  von  dem  gewünschten  erfolge 
gekrönt  sein  und,  was  auch  in  der  gegenwart  m  allen  pädagogischen 
erCrtenmgen  besondem  betont  wird,  darch  liebe  ihr  ziel  zn  erreichen 
Sachen,  so  wird  man  dadnreh,  dass  man  dem  lehrer  die  mögliohkett 
bietet  sich  sa  Terheiraten,  diesem  del  wesentlich  nKber  kommen, 
diese  mOglicbkeit  kann  ihm  aber  nur  dadurch  gewihrt  werden,  dass 
ihm  eine  aoskOmmliche  beaoldang  sa  teil  wird. 

Ai»TOHiu  J.  F.  Horn. 
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A.  BAUMBISTBE,  BILDBBHBFTE  aus  DIK  OUBOBISÜHIIB  UND  bGMI- 

80HBK  ALTERTUM  FÖR  soHÜLEiu  8  HEFTE.  I.  Waffen,  kiiog,  Spiele^ 
g3rmna8tik.  II.  götterbilder.  III.  sagenkreis  des  trojanischen  kriegee. 
IV.  Herakles  und  andere  m3rtben.  V.  griechische  büdnisse  und  sitten. 
VI.  römische  bildniase  und  aitten.  YU  u.  YHL  konatentwicklong. 
Mänohen  1889. 

Jn  der  reproduoium  von  bildwerkea  hai  man  in  Dnaerar  leit 
to  erfireoliehe  fortaehritte  gamaokt»  daas  def  gedenke  sioh  tob  selber 
aoldräagtoy  die  xesnltaie  der  archftologie  In  weiterem  nmftage,  ab 
liiaher  möglich  war^  auch  flir  die  schale  fruchtbar  an  machen. 

Es  konnte  ja  nun  kaum  ausbleiben  ^  daas  manche  in  der  freude 
über  die  neoen,  schönen  hilfamifctel  einen  an  weit  gehenden  gebranok 
derselben  befürworteten. 

Dagegen  haben  wieder  audLio  der  befürchtung  au.-: druck  t^e- 
geben,  das  '  bilderbeseliiin '  würde  am  ende  noch  gar  die  bauptsacha 
in  der  schulo  werden  und  wichtige  arbeit  würde  darüber  yerabsSumt. 
indessen  mehren  sich  auf  dieser  seite  doch  die  stimmen  von  solchen, 
die  sich  dem  hohen  nutzen  einer  mafizvolleu  heranziehuug  von  Ab- 
bildungen nicht  mehr  verschUeszen. 

Aber  anch  bei  den  büderfreimden  ki  hmiUt  der  beilsame  rOok- 
scUag  eingetreteB.  and  so  kann  man  hoffen,  daas  nimmebr  die 
streitenden  parteien  sieb  in  robe  darüber  einigen  werden,  in  welebem 
umfange  nnd  unter  welchen  Terbftltnissen  das  vorzeigen  von  bild- 
werken  förderlich  ist. 

Znweüen  findet  man  schon  anzeichen ,  daas  der  rückseblag  uns 
sogar  wieder  zu  weit  zurückzuführen  droht,  zu  solchen  anzeichen 
musz  ich  z.  b.  eine  ?inszerang  von  Adolf  Trendelenburg  rech* 
neu,  welcher  in  einem  feuilleton  der  Kölnischen  zt^itung  vom 
3.  august  1890  (nr.  223)  '  neues  von  alter  kunst'  folgendes  aus- 
führt: 

*Auch  die  hilfe  der  alten  kunst  wird  für  unsere  angeblich 
ßchwerkraaken  gymnasieu  angerufen,  natürlich  nicht  von  denen, 
die  die  alten  sprachen  je  eher  je  lieber  über  bord  werfen  möchten, 
denn  waa  ist  diesen  der  Partbenon  oder  der  Praxltelisobe  Hennea? 
woU  aber  von  denen,  die  den  tmteniebt  in  den  alten  spraeben  mit 
ihrer  bilfe  beleben  nnd  ate  bei  der  erfclinmg  der  sobriftateller  oder 
im  geschicbtsunterricht  verwerten  mOcfaten.  so  berechtigt  dieser 
wnnseh  ist,  so  fraglich  ist  es,  ob  der  zu  seiner  Verwirklichung  all- 
gemein empfohlene  weg  der  richtige  ist,  d.  h.  ob  die  jetzt  zahlreieh 
erscheinenden  bilderhefte  und  atlanten  mit  ihren  allen  möglichen 
denkmälergattiingen  entnommenen  darstellungen  geeignet  sind,  in 
der  band  der  schUler  zu  einer  lebendigeren  anschanong  des  Alter- 
tums beizutragen.* 

Da  das  altertum  keine  illusLrationen  in  unserem  sinne  kenne  — 
80  führt  Treudeleuburg  weiter  aus  — ,80  müsse  eben  jedes  ein- 
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schlagende  bildwerk  mit  zeiUnfw&ud  erklärt  werden,  viele  ab* 
Uldungen  seiitt  sa  klein,  die  tttoran  nir  kuikalur  Teneidinet, 
oll  T€raill]iUBAli,  und  idilieiilioh  Bai  Tiel  sa  auf  eiiMr  «eile 
vereiiugi. 

'Es  mnsz  ein«  weihaeiimde  fOr  die  ölaaM  Warden«  imm  bei 
der  leotOre  oder  im  geecbicbtsunterricbt  die  worktagaarbeit  dtodi 
bespradiiuig  einaa  (in  mOglicbst  yollendetam  abbilde  yorsufähren- 

den)  kimstwerkes  unterbrochen  wird.' 

Diese  worte  kann  ich  zunächst  vollkomraen  unterschreiben, 
doch  lassen  sie  noch  eine  iücke.  denn  die  Warnung  Trendel cnbiirgs 
bezieht  sich  zunächst  nur  auf  statuen:  und  diese  sind  allerdiügs 
bisher  in  billigen  ausgaben  fast  ausnahmslos  ungenügend  wieder- 
gegeben, sodann  auf  schwer  verstÄndlichü  vasenbilder:  damit  ist 
aber  doch  der  kreis  deasen,  was  v.  ir  mder  bchule  durch  abbildungen 
Teranscbanlichen  kOnnen,  zu  eng  gezogen,  ich  denke,  auch  die  ganze 
«ultnrgeschiohta  darf  nnd  soll  Manehtat  werden*  das  ist  firailieh 
in  dar  bisberftbEohan  art  vnd  waisa  dar  Torfttbnuig  kaum  m0gUob, 
wann  namiieh  ain  oder  dar  aadars  aabttlar  solafaa  bilderiiafla  oder 
atiaatan  besitzt,  oder  gar  dar  lahrer  ain  amnplar  dar  gansan  alasaa 
Tonatgan  soll. 

Was  nun  zunächst  einzelne  gröszere  Photographien  betrifft, 
porträts  oder  besonders  schöne  götterbilder  usw. ,  so  hat  man  oft 
nur  wenige  vrortc  nötig:  sie  wirken  durch  sich  selber,  namentlich 
wenn  sie  dann  noch  einige  zeit  in  einem  zum  wechseln  eingerichteten 
rahmen  im  classenzimmer  ausgehängt  werden. 

Die  zahl  derartiger  Photographien  kann  ja  nun  naturgemäsz 
immer  nur  eine  beschränkte  sein,  aber  wir  Laben  jetzt  durch  die 
Baumeiötersiuheu  bilderheite  ein  hilfsmittel  gewonuen ,  dasi 
-wir  atieh  einer  ganzen  classe  die  Ficoroniache  cista,  die  Dariusyase, 
nllnian  usw.  vor  aogan  bringan  und  arliatam  ktfnnan. 

Trendalanbiug  Balbsi  f&rt  als  dia  besten  und  yerbraitatste 
(disaar  bildarbflahar)  an:  1)  A.  Banmaistar,  bildarbafta,  S)  B.Ekigal- 
mann ,  bildaratias  an  Homer  (Leipaig  1889)  und  tn  Ond  (Laipiig 
1890). 

Was  zunächst  die  Engelmaunscban  atlanten  angeht,  so  urteilt 
darüber  Paul  Schönfeld  wie  folgt ' : 

'  Engelmana-gibt . ..  auch  dem  minder  bemittelten gyranasiasten 
erschwinglich,  einen  bildlichen  commentar  zu  den  beiden  epen ,  wie 
er  specieil  für  schulzwecke  kaum  brauchbarer  und  gewinnbringender 
sein  könnte.'  über  den  bilderatlas  zu  Ovid  wird  ein  ähnlich  gün- 
stiges uricil  gefüllt,  später  heiszt  es  dann:  'den  reproductionen  ist 
im  allgemeinen,  selbal  bei  biä weilen  ziemlich  kleinem  maäzbtabe 
grosse  schttrfe  nnd  stUtreue  nachzurtUunen«* 

Diasam  urteil  kann  idi  darohans  nicht  beipflichtan.  iob  ba^ 
baopta  Tialmahr,  dass  beide  atlantan  allerdings  ftr  den  lehrar  sehr 
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interessant  sind,  aber  fllr  schüler  sich  sehr  wenig  eignen,  denn 
wirklieb  scböne  abbildungen  bieten  sie  fast  gar  nicht,  aber  weil  sie 
möglichst  von  allem  etwas  bieten  wollen,  so  liesz  sich  die  aufnähme 
von  altertümlichen,  verzerrten,  kurz  in  irgend  einer  weise  unschönen 
abbildungen  eben  nicbt  vermeidon.  es  liegt  das  in  der  natur  der 
Sache,  ich  mache  Ed  gel  mann  durchaus  keinen  Vorwurf  daraus,  im 
gegcnteii:  jeder  pbilologe ,  der  weisz,  wi«  mühevoll  eine  solche  zu- 
Baminenstelluüg  ist,  wird  ihm  groszen  dank  wissen  und  reichlichen 
nutzen  daraus  ziehen,  dher  bchUleru  diese  bdcher  m  diu  band  zu 
geben,  scheint  mir  nicht  rätlich. 

In  jeder  liinsielit  sind  wir  mm  bei  den  Baume iBteracken 
bilderheften  beaaer  gestellt,  irots  ibrermSngel  im  einseinen,  die  wir 
dnxohana  nicbt  lengnen  wollen. 

Auch  bier  lasaen  manche  abbildongen  an  wUnachen  ttbrig,  nnd 
gerade  einige  der  wichtigsten  sind  ganz  mislongen.  aber  viele  von 
den  'autotypien'  wirken  so  plastisch,  dasz  man  glauben  kann,  eine 
wirkliche  Photographie  vor  sich  zu  haben !  selbst  der  gesichtsaus- 
druck  bei  statiien  imd  porlrJits,  der  doch  hei  der  herkömmlichen  nrt 
der  wiedergäbe  in  der  rege!  misriet,  ist  vielfach  wohl  gelungen, 
auch  wenn  man  sie  mit  den  originalen  und  original  Photographien 
vergleichen  kann,  wird  man  eine  ganze  reibe  von  diesen  reproduo- 
tioiien  mit  wohlgeiaiien  betrachten. 

In  welcher  weise  sind  sie  nun  in  dur  schule  verwendbar? 
nm  der  ganzen  olasse  ein  götterbild  zu  zeigen  und  durch  einige 
erUlrende  werte  den  scfalllem  nahe  an  bringen ,  dasn  sind  sie  frei- 
Höfa  nicht  grosz  genug,  aber  das  ist  mit  den  allermeisten  photo« 
gn^hien  ja  anch  nicht  m0glich,  das  kann  man  eigentUch  nnr  dnroli 
gipsabgllsse  erreichen,  um  diesem  msagel  absohelfen,  sind  aa 
unserer  anstalt  von  jedem  heft  je  zehn  exemplare  angeschafft,  wo- 
durch bis  zu  30  schüler  versorgt  sind ,  indem  der  mittlere  in  jeder 
gruppe  das  heft  vor  sich  hat  und  die  beiden  anderen  mit  hinein- 
schauen, anf  diese  weise  sind  die  bilderbefte  von  Yielen  oollegen 
mit  dem  besten  nutzen  verwendet  worden. 

Für  eine  solche  gemeinsame  betrachtung  und  bcsprecbung  von 
bildwerken  wäre  nun  allerdings  ein  gioszer  teil  der  abbildungen 
tiberfltlssig,  weil  zur  behandlung  in  der  elasse  nach  den  oben  von 
Uüa  aufgeoteilteii  principien  nicht  geeignet,  aber  die  hefte  sollen 
anch  noch  einem  weiteren  zwecke  dienen,  ich  denke,  wenn  schon 
9fter  in  der  dasse  solche  abbildungen  behandelt  sind«  nnd  dann  be> 
sonders  eifrige  scfafller  sie  sich  anschaffen,  dann  haben  diese  so  Tiel 
interesse  an  der  sache,  dasi  sie  anch  gern  vor-  nnd  naohdiasaisohe 
werke  sehen  dürfen,  ohne  snrttckgesohreckt  zn  werden«  wenn  sie 
dann  durch  gute  Photographien  oder  gar  dnreh  einige  gipsabgttssey 
deren  wir  mehrere  von  dankbaren  eitern  zum  geschenk  erhalten 
haben,  mit  der  blttte  der  griechischen  kunst  bekannt  geworden  sind, 
dann  können  solche  schl^ler  ohne  nai^teil  auch  in  die  historische  be* 
trachtuugsweise  eingeführt  werden. 
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Die  übrigen  scbUler,  bei  denen  bich  der  kuiiötöiüü  weniger  regt, 
werden  ohnehin  sich  mit  dem  begnügen ,  was  in  der  clasäe  geboten 
wild,  und  einen  »rehlologisolMn  tmterriöbfc  ftlr  sUmtliofao  aohlUer 
SQ  Iwfllrworien,  liegt  mir  dorohans  fem«  fttr  die  fingen  dnseLner  be- 
sondere intereesiertar  fichfllery  die  natürlich  in  denhilderheften  vieles 
niebt  Terstehen,  wird  ja  jeder  lehrer  ein  offenee  ohr  haben. 

Die  ideale  fordening,  dasz  auf  jeder  seite  nur  eine  abbildung 
sei,  damit  das  äuge  des  schttlers  nicbt  abschweifen  kOnne,  liesz  tani. 
auch  in  diesen  lielUri  meist  nicht  erfüllen,  ich  mnsz  aber  gestehen, 
dasz  dies  bedenken,  das  ich  nrspHlnglich  (^cgcn  ?olcho  zusammen- 
stellaog  verschiedener  dinge  auf  imem  blatte  auch  gehegt,  in  der 
praxis  im  wesentlichen  hinfällig  geworden  ist.  häufig  habe  ich  mit 
drei  Worten  hingewiesen:  'auf  unserer  seite  findet  sich  noch  das  und 
dab,  davon  ein  andermal,  nun  aber  wollen  wir  ur.  X  genauer  be- 
trachten.' dann  war  die  neugier  befriedigt  und  ich  habe  mich  eigent- 
lieb  nie  Aber  ementee  abeebweifen  sn  beklagen,  ist  einiges  Ton  mir 
«rUtrt,  dann  wird  inunor  wieder  dnrcb  !eine  frage  festgestellt, 
ob  alle  bei  der  saohe  sind«  ohne  dass  die  scbOler  Ton  der  nebenher 
gefUuten  controle  ihrer  anfinerksamkeit  etwas  ahnen. 

Vor  dem  nmblftttem  pflege  ieb  in  emer  neuen  dasse  im  an&ng 
des  Semesters  einmal  zu  warnen  nnd  ansnkOndigen,  dass  iob  bei 
jedem  versnche  dies  verbot  zu  übertreten,  die  hefte  wieder  einsammeln 
lassen  wörde.  ich  habe  die  drobnng  noch  niemals  ausfuhren  müssen. 

Ich  gehe  duh  über  zu  einer  genaueren  skizzierung  des  Inhaltes 
von  beft  I  und  schliesze  daran  einige  besonders  wichtige  stilcke 
aus  den  anderen  sieben  heften. 

Als  vortrefflich  zu  verwenden  bei  der  lectüre  des  bellum  gaU 
Ii  cum  nenne  ich^: 

Heft  I  s.  8  Wurfspeer  mit  der  schleife. 

19  sebift  (Ar  die  Yeneterkimple)  daia  III  116,  VI  209  nnd 
212  (die  proren  aof  dem  aes  grave),  VI  334  die  Pomp,  nanmachie^ 
Vn  274  nr.  779 ,  YUL  277  nr.  791  usw.,  nm  prora,  rostra,  pnp- 
pis  nsw.  zn  Teransebanliehen. 

21  tragen  des  gepBcks. 

22  pileni  dann  die  legionssteine.  unter  diesen  vermisse  ich 
den  so  sehr  instructiven  in  Wiesbaden  gefundenen  legionar  C.  Va- 
lerius Berta  fnr.  2264  der  Baumeisterschen  'denkmäler'),  zumal  auf 
ihm  doch  die  rocoubt  rui  tion  der  ausrtUtuDg  des  gemeinen  l^ions- 
Soldaten  in  erster  iinie  ruht. 

26  der  Caeliusstein  ist  vortrefiFlich ,  auch  die  inschrift,  nur  das 
vielbesprochene  O  im  beginn  der  zweiten  zeile  lat  m  Wirklichkeit 
nicht  ganz  mehr  erhalten,  wenn  es  überhaupt  ein  O  war.  daeu  ist 
dann  heransuzieben  die  mttnse  VI  208  mit  der  Corona  dyioa. 

80  das  ▼onOglicbe  schilddacb,  testndo,  von  der  Trajanssftnle. 

28  die  Germanen  mit  hosen  nsw. 


*  ick  oitiere  oieht  aaeh  der  nammer,  sondern  naeh  der  seitenaahl. 
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Für  rOmisehe  geBehicHto  MUie  ich  Boeli  die  porMte  Ton 
Ommt  (Neapel)  s.  21,  dm  den  Berlisw  köpf  YI 200,  dar  non  doeh 
tieUaielit  «Is  modem  aasntelieii  ist  auf  dmelb«  seite  ist  «nch  d«r 
edite  PompeiaB  zu  finden,  dessen  identitftt  ja  noch  auf  ganz  anderen 
grundlagan  beruht»  als  ne  Heibig  (rOmiflohe  mitteil.  1 1, 87)  angeben 
durfte. 

Für  griecbische  geschickte  erwähne  ich: 

1  das  löwcnthor  von  "Nrycen,  das  in  Wirklichkeit  allerdings  viel 
imponierender  t-ich  ausnininit,  aucli  natürlich  nicht  windschief  <teht. 

4  die  merkwürdige  mauurgallerie  von  l'iryns,  zu  welcher  sogar 
in  Karthago  analogien  gefunden  sind,  warum  fehlt  aber  das  herlicbe 
Dürpfeldsche  blatt  tafel  76  der  denkiuäler  ?  für  Homer  iöt  doch  dies 
anaktenhauä  geradezu  unentbehrlich ! 

tt  die  peltaetM  rar  aaabaaii. 

18  Alezanden  dee  groem  wiehtigste  bildaisae,  dam  Y  168 
das  briiieohe  nnd  das  Pariser. 

16  eine  alleidlags  nieht  &rbige  aber  sehr  gate  wiedergäbe  der 
Aleiandersdilacbt  bei  Issus.  diese  etwa  ans  JBgers  weltgeschiehte 
in  emem  exemplar  einer  ganien  dasseTOROseigen,  hat  doch  nur  wenigp' 
wert,  anders  ist  es,  wenn  man  das  ganze  mosaik  erst  in  behaglicher 
betrachtnng'  mit  den  schölem  nach  den  bilderbeftcn  studiert  bat,  und 
dann  die  farbige  reproduction  zeigt,  als  ergJin/iing  ist  dann  noch 
die  in  grOszerem  maszstabe  gegebene  Dariusgruppo  VIII  316  zu  ver- 
werten, in  welcher  die  einzelnen  bteinchen  sogar  abgeteilt  sind. 

Zu  den  schwächeren  stUcken  (auch  wenn  ich  in  rechnung  ziehe, 
dasz  einiges  selbst  tiurcb  Photographie  sich  nicht  zwingen  Ikbzt) 
musz  ich  leider  die  beiden  schönen  Galliergruppen  16  17  rechnen« 
mid  nm  gleidi  die  empfindliebsten  anderen  mängel  herfonaheben, 
anch  die  Aphrodite  von  Melos  Yü  269  und  den  Apoll  toh  Belye« 
dere  II  48.  von  letzterem  ist  der  köpf  in  grOsEsrem  masntsb  YIII 
289  allerdings  gut.  die  insehrift  des  Sdpionensarkophags  VI  197 
bedarf  auf  jeder  zeile  der  correctur. 

Die  indices  hätten  nach  meiner  ansieht  fllr  die  'denkmtter  des 
class.  altertums',  wie  für  die  'bilderhefte'  eingehender  sein  müssen. 
ai:cli  sind  mnncberlei  driickverschen  bei  den  Unterschriften  vorge- 
kommen, die  sich  zwar  meist  leicht  verbessern  lassen,  doch  aber  liiitte 
z.  b.  die  Titusmünze  I  27  nicht  als  eine  des  Vespaeian  angegeben 
werden  dürfen. 

Aus  den  übrigen  heften  möchte  ich  nur  noch  folgendes  hervor* 
heben. 

Ans  halt  II  eine  ganze  reihe  te  fareffliehsten  gdtterbilder,  die 
ieh  snm  teil  sogar  schon  in  sezta  beim  erdttilen  der  griediiseben 
sagen  verwendet  habe,  mich  dünkt,  wenn  man  den  knaben  auf 
dieser  stnfo  aneh  nnr  im  allgemeinen  mit  den  cfaarakteristisehen  fbr- 

men  und  attributen  der  götter  bekannt  macht,  ist  bereits  viel  ge- 
wonnen, erstaunliche  unbekanntscbaft  mit  den  wichtigsten  gott- 
heiten  trifft  man  ja  oft  noch  in  tertia  nnd  seeonda,  obwohl  sie  in 
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den  Schriftstellern  den  schülern  schon  auf  schritt  und  tritt  begegnen, 
wu  J  ihnen  aber  bereits  früh  ein  bildniä  dargeboten,  so  können  sich 
um  dasselbe,  wie  um  einen  festen  mittelpimkt,  die  vorkoinmänden 
wiihliiBgMi  grappkMD.  und  die  kkoMii,  denen  eigentliclies  kirnst- 
vaniliidnis  noch  so  fem«  liegt;  fiwnen  doh,  warn  m  dm  Hermes 
am  oadnoens  erkennen  nnd  Atboia  an  der  aegie. 

n  61  ein  feu-biges  Taienbild,  abschied  der  Proeerpina,  wie  1 84 
ebenfalls  farbig  ein  gladiatmenbüd  ans  der  Kenugfilla. 

ni  81  der  Achilleskopf,  deeeen  flbergrosse  angen  so  Tergkielien 
sind  mit  den  Gräfschen  bildem  von  El  Fajum. 

III  113  das  herliche  unter weltsgemfilde  vom  Esquilin.  ein  ein- 
ziger blick  darauf  genügt,  um  die  immer  noch  wieder  auch  bei  gebil- 
deten leuten  auftretende  raeinung  zu  widerlegen,  dasz  die  alten  keine 
perspective  gekannt,  namentlich  nicht  bei  den  landächaften. 

Heft  IV  tritt  zurück,  in  diesen  wären,  wie  im  vorigen,  eine 
reihe  vou  vasenbildern  wohl  böriser  weggeblieben,  für  schüler  sind 
sie  niohis  nütze,  aber  ganz  zu  entbehren  ist  das  heft  doch  nicht, 
denn  wer  wollte  185  die  vaiieaiiiiobe  Ariadae  miaaent  oder  187  die 
Fkoromeeiie  eista>  deren  nmlaaftndee  bild  138  gans  rorireffUeb 
wiedeigegeben  ist;  189  die  Medoaen  nsw. 

Heft  y  ist  wieder  eins  der  besten. 

157  ein  wunderhübsch  ausgeführter  plan  der  Akropolis,  soweit 
er  nach  dem  damaligen  stände  der  ausgrabnngen  sich  herstellen  liesz. 

158  die  Dariusvase,  162  Sophocles  und  andere  gute  porträta, 

167  der  auszerordentlich  ergreifende  köpf  des  geistvollen  denkers, 
sei  er  nun  Aristoteles  oder  nicht,  nr,  426 i  die  ganze  statue  nr.  424 
ist  nicht  besonders  geraten. 

175  die  mtinze,  welche  Themistocles  als  persischer  satrap  hat 
schlagen  lassen,  die  bisher  kaum  zu  beschafi'en  war. 

löi}  der  denar  der  Italiker,  der  stier  hat  die  Wölfin  niederge- 
worfen. 

Dean  namentlieh  reiehe  ansbente  fOi  enltnigesohieiite. 
Heft.  Yl  198  fto  Ton  Bom. 

208  n.  210  aes  grave.  Ganer  sagt  in  eanem  ao&atz  'unsere 
eniehniig  dvoh  Griechen  und  Btfmer'  mit  vollem  recht,  der  ur- 
wproMg  Eoms  als  handeleempoiium  werde  den  sohfllem  sofort  klar« 
wenn  man  ihnen  die  proren  anf  den  ftltesten  kupfermünzen  zeige. 

Ja,  wo  ist  denn  aber  dies  aes  grave  sonst  leiciit  sngfiogUch,  als 
bier  in  den  bilderheften? 

210,  211  eine  vorzügliche  fgromsansicht  nach  der  Alinarischen 
Photographie. 

225  das  paradebett,  aus  dem  sich  die  aufbrihrung  im  mittel- 
alter  und  die  marmorgrabmäler  der  päpste  und  weitdcheu  groäzen 
entwickelt  haben. 

Heft  yn  und  YIII  sind  besonders  reieli  an  sekfoen  steinen, 
dasn  988  die  Myoenisoben  goldblecfae  mit  dem  Schmetterling  nnd 
dempolypen. 
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250  Ü.  raithenon,  dazu  VIII  292, 
260  ff:  Olympia. 

Heft  Vin  977  Pergamon  mii  den  beiden  prBehtigeii  blfttteni, 
378  f.  Zenegruppe,  282  f.  Athenagnippe.  beide  wirtai  gewaltig, 
{sobald  man  aie  etwa  anaweit  vom  ange  entfernt.  806  PaDtbeoB, 

306  Colosseum,  312  pompqaiL  haus. 

Doch  wir  müssen  abbrechen*  Überhaupt  kOnnen  wir  ja  nnr  den 
lesern  die  reichbaltigkeit  ond  im  weeentlichen  sweokmäszige  auswahl 
des  gebotenen  darthun,  und  sie  dann  auffordern,  sich  selber  davon 
zn  tlber7eTi<^e5i ,  dasz  die  Baumeistcrschen  bilderhefte  einen  groszen 
fortscbiitt  in  der  litteratur  der  reproductionen  bilden,  denn  trotz 
aller  gemachten  ausstellungen  bleibt  des  interessanten,  guten,  ja 
V.  nklich  schönen  so  viel,  dasz  wir  dem  herausgeber  unseren  besten 
danl;  abstatten  müssen. 

Die  begleitscbrifl  Baumeiöteiö :  gymnasialreform  und  anschau- 
ung  im  classischen  Unterricht,  zar  einftlbrung  der  bilderhefte  usw. 
ICflnehen  1889,  kt  der  niedenehlag  reicfaater  lebrerlthrang  und  reif* 
iten  nacbdenkene.  >ie  entbllt  eoviel  anregendes,  daes  wir  Teraditen 
mflesen  nUier  auf  ihren  inbalt  einnigehen,  sie  wflrde  einen  eigenen 
aofsatz  erfordern. 

£LB8npnLD*    HntHAim  iUasow. 


21. 

HbEDBR  UNO  DAS  OTHNASIüK.  EIN  8T0oK  AUB  DBll  XAMPn  DBB 
BBALI8TI80HSN  UND  BUICAHISTISCBEK  BILDUNG  Alf  ENDB  DBB 
VORIOBN  JAHBHUNDBBT8.  TON  DB.  J.  BOBEMO.  Hamboig  18M>. 
bei  Herold. 

Jean  Paul  eagt  von  Herder:  *6ein  edler  geist  wurde  ?on  ent- 
gegengeseUten  parteien  Terkannt,  doch  nicht  gan£  ohne  sdinld ;  denn 
er  hatte  den  fehler,  daei  er  kein  etern  erster  oder  sonstiger  grOsie 
war,  sondern  ein  fasdkel  von  stemen,  ans  welchem  sidi  dann  jeder 
ein  beliebiges  steinbild  buchstabiert,  menschen  mit  vielieitigen 
kräften  werden  stets,  die  mit  eigenartigen  selten  verkannt' 

Die  bekanntesten  darstellnngen  der  pädagogischen  bestrebnngen 
Herders  sind  znreicbende  Zeugnisse  für  die  wahrbeit  dieses  satzes. 
zu  ihnen  darf  das  vortreliliche  werk  von  Haym:  ''Herder  nacb  seinem 
leben  und  .^t  inrn  werken'  nicht  gerethncf  werden,  wobl  aber  die 
bäufiger  gelesenen  bearbeitungen  Raumers  (gescbicbte  der  Päda- 
gogik) und  der  Scbmidschen  encyklopädie,  der  Vertreterin  der  her- 
sehenden  g^mnasialpädugogik.  so  ist  iiacb  meiner  meinung  Heiland 
in  der  encyklopädie  allzu  sehr  bemüht,  Herders  plan  einer  liv- 
Ifindischen  schnle  herabzosetien  als  einen  gelegentlichen  jugend- 
lichen einfiel,  'geboren  ans  stnrm  nnd  drang',  er  spricht  TOn  *eitel 
reaUen',  von  'auffallender  boYorzngung  der  fransttsischen  spiaolie*« 
Herder  habe,  als  er  xu  reiferer  einsieht  gekommen ,  es  nicht  bereut» 
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dasz  dieses  ideal  nicht  verwirklicht  worden  sei.  —  Diese  letztere 
bebau [)tung  ist  um  so  auffailendt  r  als  doch  Herder  selbst  sonst  reich- 
liche gelegenheit  zu  einer  der  wiiklidikeit  entsprechenden  auslegung 
bietet,  schon  allein  die  thatsache,  das/  ur  2ü  jafare  später  auf  g-rund 
vifcUeiliger  tilahruDg  den  lebiplan  des  Weimarer  g/mnaöiuma  in 
der  art  gestaltoto,  dasz  die  ontern  claäsen  eine  realschnle 
ffir  nfltzUehe  bflrger,  di«  obern  ein  gjmnasinm  fttr 
sindierende  wurden,  bfttte  fttr  die  8a«hgeiiii8se  eoslegung  einen 
fingeneig  geben  kOnnen.  aber  diese  tbetsaäe,  welche  mir  als  eine 
bestttigang  des  Itvllnder  schnlplane  erseheint,  erwShnt  Heiland 
nirgendB.  -~  Anderseits  scheint  mir  das  Herdersche  reifiejoumal 
Ton  Baiuner  eine  durcbans  nicht  yorurteilsfreie  benrteilung  erfahren 
zu.  haben,  zwar  ist  er  weit  entfernt,  dasselbe  za  unterscbtttzeui  wie 
Heiland,  im  gegenteil,  er  will  nachdrücklich  daraufhinweisen  und 
sagt  zum  schlusz:  er  hnbn  davon  nur  so  viel  geben  wollen  als  nötiir, 
um  die  padagogen  unsrer  zeit  zu  reizen,  'weiche  bei  Überschätzung 
der  gegenwart  tiefsinnige,  gesunde,  zeugungskräftige  gedanken 
irtiherer  groszer  geister  leicht  hintansetzen',   aber  da  Raumer  es 
nachdrücklich  ablehnt,  objectiv  sein  zu  wollen,  so  ist  man  zu  der  trage 
Uieohtigt,  ob  das,  was  er  über  Herders  ütuilung  zur  französischen 
Sprache  and  litteratnr  gibt,  ausreicht  zu  einer  erschöpfenden  beur- 
teUiing*  (ich  werde  an  andrer  stelle  ans  Herder  selbst  den  nabhweis 
sa  Wbna  yersnehen,  dass  Banmers^anfllhningsn  einseitiger  nator 
smd  and  dass  Heiland  nndBanr  in  der  encjklopftdie  den  eigentUohen 
kam  der  reformatorischen  tfaätigkeit  Herders  nicht  gewürdigt  haben.) 

Dies  sei  nnr  gessgt,  om  zu  zeigen,  dass  jener  aassprach  Jean 
Penis  durchaus  begrCtndet  ist  and  dasz  die  auszerordentliche  yiel- 
seitigkeit  des  pädagogen  Herder  noch  lange  nicht  hinreichend  ge* 
wUrdigt  worden  ist.  daher  ist  Boehmes  schrift  mit  dank  sa  begrOssen 
nach  allen  über  Herder  erschienenen  einzelschriften. 

Die  Vereinigung  der  beiden  gegensätze  des  humanismus  und 
des  realismus  ist  der  grund^iii^f  der  pädagngi«;chen  lebensarbeit 
Herders,  sehr  richtig  bemerkt  Boehme  m  seiner  vorrode,  die  gti- 
schichte  der  dahin  zielenden  versuche  Herders  enthalte  gar  manche 
beherzigenswerte  mahnung  und  warnun^^^  diese  den  Schulmännern, 
den  Verfechtern  der  verschiedenen  ochularlcn  nahe  zu  legen,  sei 
sdne  absieht  zugleich  hoffe  er  die  zeitraubende  lectttre  ?on  Herders 
pädagogischen  Schriften  mit  ihren  hSofigen  wiederhclangen  zvl  er- 
sparen,  einen  einblick  zu  geben  in  Herders  bildongsgang  und  die 
sdhalTsrhiltnisse  damaliger  zeit«  —  Diese  seine  anfgabe  hat  der 
terl  nach  Inhalt  tmd  fbrm  in  trefflicher  weise  gelOst,  seme  schrift 
sengt  Ton  gründlichem  fleisze,  gesundem  urteil  nnd  ist  ohne  sweifel 
em  wertyoUer  beitrag  zur  Herderlitteratur. 

Sehr  zu  billigen  ist ,  dasz  der  verf.  den  livländischen  scholplan 
ausführlich  und  eingehend  behandelt,  weil  in  ihm  die  keime  zu  der 
spätem  fruchtbaren  thätigkeit  Herders  zu  erkennen  sind,  mit  recht 
nimmt  verf.  den  besuch  der  von  Herder  geplanten  schule  als  neun- 

I«.  jatirb.  f.  phiL  tu  pid.  U.  abt.  18»  hft.  4  a.  S.  16 
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jähng  aü,  und  zwar  bo,  da^z  der  bebucii  der  untern  clböäen  drei 
jähre  dauerte,  worauf  die  unterste  (deutsche)  sprachenclasse  mit 
einem  jähr,  die  llbrigen  eptmehepclaggeii  mit  je  zwei  jähren  folgten. 
zur  rnntterapnehe  tritt  in  der  vierten  dasae,  nnarer  IwatigeD  q  q  i  n  t  n » 
dM  fransSeieche  binin,  wibrend  In  der  dritten,  der  hentigen 
tertia,  das  latein  beginnt,  das  grieohische  beginnt  in  der 
nnarer  eecunda  entapreehenden  olaeae. 

Haym  hat  meines  wissens  zuerst  Herder  als  freund  der  real- 
aeholen  gekennzeichnet,  in  Übereinstimmung  mit  ihm  faszt  verf. 
seine  betracbtung  des  livländischen  schulplans  passend  in  folgende 
bemerkung  zusammen :  'Herder  würde  aus  der  Rigaer  domschule  eine 
realschule  gemacht  haben,  die  von  tertia  an  die  möglichkeit  lateini- 
schen und  griechischen  Unterrichts  bietet.'  wiederholt  äuszerte  er 
schon  damals:  'gründet  realschulen,  denn  an  l^niucbbaren  männem 
ist  uns  gelegen.'  —  'Keine  schule  ist  gut,  wo  man  nicht  dem  latein 
entweichen  kuim.'  —  In  den  fragmenLen  über  die  neuere  deutsche 
litteratur  schrieb  er  damals:  'die  neaere  litterator  bat  dorchaos 
eine  lateinische  gestalt.  da  wir  alles  doreh  die  bftnde  der  BOmer  be* 
kommen,  so  haben  sie  uns  alles  geranbt,  was  wir  hatten,  die  wieder- 
berateUer  der  Wissenschaften  baben  allem  eine  römisehe  form  ge* 
geboii  imd  unter  der  bersebaft  der  lateimschen  spräche  bat  die 
nnarige  sehr  ilixe  alte  sttttse  verloren.'  mit  gutem  bedacht  bat  veif. 
gerade  an  dieser  stelle  zur  beacbtung  für  uns  philologen  henror- 
geboben ,  dasz  der  freund  der  realscbule  und  refonner  Herder  aoh 
bereits  J.  M.  Gesner,  den  ehemaligen  rector  der  Leipziger  Thomas- 
gchule ,  zum  ftibrer  in  scbulfragen  erwäblt  hatte,  auch  scbeirst  es 
mir  nicht  überflüssig,  mit  dem  verf.  zu  erwähnen,  dasz  der  (jültinger 
Heyne  nach  Herders  tode  in  der  einleitung  zu  den  von  ihm  heraus- 
gegebenen fragmenten  schrieb:  'wäre  nicht  unsere  neuere  litteratur 
ein  meer,  wo  eine  welle  die  andere  treibt  und  ihre  spur  vertilgt,  um 
wieder  selbst  zu  verscbwinden,  so  liülLe  z.  b.  vieles,  wao  Herder  über 
das  leben  der  classiker,  insonderheit  über  das  Studium  der  Griechen 
sagt,  nicht  so  in  Tergessenbeit  kommen  kttnnen^  dass  es  jetstala 
neu  gesagt  erscheinen  mnss.' 

Der  Schwerpunkt  der  schrift  liegt  in  dem  absehnitt:  Herdler 
nnd  das  Weimarische  gjmnasiom.  da  Herder  über  seine  reform 
dieses  gymnasinms  nlehis  verOffsntlicht,  ja  selbst  den  entwurf  eines 
lehrplans  herauszugeben  verschmäht  hat,  so  sind  hier  seine  schul- 
reden als  hauptqneUe  ansnsehen,  die  denn  auch  ?erf.  fletasig  benutst 
hat.  als  beherzigenswerte  mahnung  und  wamung  im  sinne  seiner 
vorrede  dürfte  die  zutreffende  bemerkung  zu  gelten  haben,  dasz 
Herder  nur  das  notwendigste,  wahrbatte,  wissenswerteste  im  streng- 
sten umrisz  in  die  schule  aufnehmen  wollte,  dasz  er  einerseits  den- 
jenigen entgegentrat,  welche  bei  jeder  aufgäbe  nach  dem  directen 
nutzen  im  spätem  leben  fragten,  anderseits  aber  auch  nicht  alle 
Schüler  nach  einem  allgemein  gedachten  menscbheitä- 
ideale  iurmen  wollte. 
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Was  wir  von  Herders  reform  des  Weimarer  formnasiums  be* 

stimmt  ans  den  anfzeichnungen  seiner  gattin  wissen,  ist  die  ge- 
stalten rr  dcriinterii  classen  zu  einerrealschule,  sodasz 
das  gymnasium  in  der  unserer  tertia  entsprechenden 
c lasse  begann,  meine  ansieht,  dasz  Herder  auch  in  Weimar  das 
französische  dem  latein  habe  vorangehen  lassen,  ünde  ich  durch 
Boehmes  ausführungtu  bestätigt  —  trotz  der  encyklopädie.  dies 
musz  hervorgehoben  werden  gegenüber  dem  versuche  Heilands,  dun 
Weimar aner  Herder  in  gegensatz  zu  bringen  zn  dem  Eigaer  Herder. 
Bodbme  kat  richtig  erkamit  (s.  47),  daas  H«dcis  nagOnstige  urteile 
Uber  das  ftaatSriache  im  III«  hnmaoitfttsbriefe  anf  seinen  patrioti- 
sebeB  grimm  snrfleksoftlbreii  sind  (was  flbrigeiis  atieh  Banmer  thut), 
dass  er  nicht  das  fiünzAsische  als  solches  bekSmpft,  sondern  die  in 
Deutschland  berschende  gallikomanie.  diese  anffassung  wird  dnroh 
andere  stellen  der  hnmanitfitsbriefe  bestätigt,  ich  fahre  daftlr  nament^ 
lieh  den  52  n  an.  —  Unverständlich  ist  mir  freilich,  wie  Boehme  an 
dieser  stelle  behaupten  konnte,  der  zanber  des  französischen  sei  fflr 
Herder  verloren  precrangen.  thatsache  ist,  dasz  er  nn  seiner  vvert- 
schätzung  des  französischen  festhielt,  wie  er  denn  teine  söhne  in  die 
französische  Schweiz  schickte,  damit  yie  dort  zum  schönen  gelrcinch 
dieser  spräche  gelangten,  er  emptiehlt  ihnen  dabei  Üevszigf  s  lesen 
der  französischen  schriftsteiler  und  verlangt  auszüge  in  französischer 
spräche. 

Aber  freilich  dies  hinderte  ihn  nicht  auf  dem  eigentlichen  g^m- 
nasinm  dem  lateinischen  Unterricht  einen  grossen  und  tiefgehenden 
einflnss  beiznmessen.  gerade  der  rechtzeitige  spätere  be- 
ginn  des  lateinischen  schien  ihm  fflr  den  guten  erfolg 
zu  bürgen,  er  meinte,  durch  einen  ansgiUgen  nnterriebt  im 
deutschen  und  im  französischen  mttsten  die  schfller  fttr  das  latei- 
nische ^zubereitet'  werden,  in  tertia  liesz  er  am  Weimarer  gym« 
nasiom  das  latein  beginnen  mit  C.  Nepos,  in  secnnda  wnrde  im 
jähre  1788  noch  Caesar  gelesen,  fUr  den  Herder  wegen  grösserer 
Verständlichkeit  des  inhalts  Justinus  und  Curtius  vorschlug.  In  der 
obersten  classe  las  man  1781:  Ciceronis  officia,  einige  seiner  besten 
reden,  Vergil  und  Horaz.  von  deutsch-lateiniechcn  Über- 
setzungen, wie  sie  heute  bei  uns  brauch  sind,  ist  bei 
Herder  nirgends  die  rede,  obwohl  er  einen  echt  lateinischen 
stil  zu  schätzen  wüste. 

Über  den  griechischen  unteriicht  m  Weimar  konnte  Boehmö 
infolge  mangelnder  Zeugnisse  nur  die  eine  tbatsache  bringen,  dasz 
1781  in  der  obersten  classe  n.  a.  *ein  schönes  stQck  ans  Aristoteles 
rhetorik  nnd  Lncians  lob  des  Demosthenes*  gelesen  wurde,  wohl 
mit  recht  nimmt  er  sa,  dass  Herder  diesen  nnterriebt  in  methodo 
und  ansdehnnng  gans  nach  den  Torschriften  Gesners  behandelt  habe. 

Sehr  treffend  bemerkt  verf.  s.  63:  ^stellt  man  knrz  zusammen, 
welche  wunderkräfte  der  Weimarer  ephoms  dem  Studium  des  aiter- 
tmns  snschreibt,  httlt  man  daneben  seine  ▼erschiedenen  Tsrsnche, 
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den  begriff  der  bumauitUt  zu  deßnieren,  so  kann  man  nicht  leugnen, 
dasz  Herder  zu  voll  von  dem,  was  er  sagen  will,  zuweilen  tibertreibt 
und  idealisiert  ,  zuweilen  begriffliche  klarheit  vermissen  läazt.  für 
unseren  zweck  würde  uns  ein  in  Wirklichkeit  eingehaltener  Stunden- 
plan lieber  sein  als  diese  ullgememco,  für  güii/.  Deutschlaiui  freilich 
auszerordentlich  fruchtbaren  gedanken  über  die  bumanitftt  der  alten\ 
die  bei  Herder  hftiifig  wiederkehrenden  seliiUemden  und  schwer  ta 
fassenden  bestimmungen  des  hegrifb  ^homaniW  haben  Teranlassung 
gegeben,  seine  pildagogisehe  Wirksamkeit  in  einseitig  philologischer 
weise  anfsnfassen«  —  Kftchtenier  als  diese  philologisch  pftdagogi- 
schen  flbertreibungen,  aber  der  Wirklichkeit  entsprechend»  ist  die 
bemerkung  Boebmes,  dasz  der  apostel  der  hnmaniUlt  den  realien 
die  gröete  bedentong  beilegte,  was  sich  ergibt  aas  den  acten  dee 
Weimarer  gjmnasiums ,  ans  den  recbnungen  und  listen  von  ange- 
schafften büchern  ,  landkarten,  naturgeschichtlichen  abbildungen, 
geometrischen  und  physikalischen  modelkn  und  apparaten.  auch 
die  pf^  <  ^  e  des  seichnens  und  einer  guten  bandschhft  lag  ihm  sehr 
am  herzen. 

Schlieszlicb  fa^zt  P.oehnie  diejenigen  punkte  in  Hui  ders  reformen 
und  plünen  zusammen ,  die  auch  bei  der  erörterunjt?  der  scbulfragen 
unserer  zeit  von  gewicht  sein  können,  als  die  wichLigöten  ftlhre  ich 
folgende  an : 

Das  gjrnmasinm  bereitet  vor  auf  das  leben,  nnd  swar  suchen 
die  untern  classen  den  ansprtichen  des  einftcfaen  bürgerlichen  lebens 
zn  genflgen,  wfthrend  die  obem  classen  eine  vorbereitnngsschnle 
bilden  flLr  alle ,  die  den  hShem  bemfsarten  sich  widmen  wollen*  in 
den  nntem  classen  befestigt  sich  der  schtUer  im  mflndlicben  und 
schriftlichen  gebrauch  der  muttersprache,  lernt  französisch  durch 
spnchflbnngm  ohne  gründlichere  grammatische  kenntnisse.  die 
obem  classen,  das  eigentliche  gjmnaslum,  entnehmen  die  grundlage 
ihrer  bildimg  den  schritten  und  der  cultur  des  nltcrtiims,  doch  bleibt 
Vollkomm<-'iiH  buberschung  der  deutschen  spräche  im  juündlicLen  und 
schriftlichen  gebrauch  fflr  alle  das  vornehmste  ziel,  bei  dem  lesen 
der  alten  steht  die  crkcniitnis  des  sachlichen  inhalts  über  der  wort- 
wissenschaft,  >{)rLichgefühl  über  jrramniat  isehem  einzelwissen,  gute 
überseLzungen  vermiUtln  die  eiiigehejide  ikteiari^che  Würdigung  der 
originale.  —  Die  schule  ist  nicht  nur  eine  lehr-,  sondern  auch  eine 
eniehungsanstalt,  eniefaliche  gesichtspnnkte  bebearschen  die  auswalil 
nnd  behandlang  dee  lehrstoffee.  nicht  die  messe  des  gebotenen, 
sondern  die  yerarbeitnng  desselben  durch  das  selbetindige  denken 
macht  den  gebildeten,  die  individnalitBt  des  Schillers  muss  bertlok- 
sichtigt  werden,  das  pensenunwesen  darf  nicht  die  arbeit  ans  neigung 
nnterdrflcken»  einem  tüchtigen  lehrer  ist  es  gestattet,  snweilen  von 
der  allgemeinen  norm  absnweichen. 

Wer  sich  nur  einigermaszen  mit  Herder  beschäftigt  hat,  muss 
Boehmes  behauptung  zustimmen,  dasz  vieles  von  dem,  was  nifinner 
wie  Köchlj,  Wiese,  Benitz  u.  a.  Torschlogen,  schon  von  ihm  vor* 


Digitized  by  Google 


J.  Boehme:  Herder  und  daa  gymnaainm. 


229 


sucht  oder  weni^^'^tLUs  in  erwägung  gezogen  worden  sei.  er  meint 
nicht  mit  unrecht,  dasz  der  Verfasser  der  'viel  angegriffenen, 
ja  geschmähten  und  doch  in  vielen  beziehungen  so  an- 
regenden und  beherzigenswerten'  (so  nennt  La&i  I'aulsens 
werk  m  beinem  litterarischen  nachlasz,  veröfientlicht  von  Kerry,  s.  64) 
geschicfate  des  gelehrten  unterrichte  eine  üherraschend  grosze  tther- 
einstunninng  mit  Herdenehen  Muiebteii  Inete. 

TÜB  floUnesworto  lauten:  'wlhrend  heutsatage  es  noch  leute 
gibt,  die  mir  eiae  einiige  büdnsg  als  die  allein  seUgmachende  bin* 
stellen  mOcbteni  nm  in  ebineeisober  weise  die  menseben  naeb  den 
darcb  examina  erwiesenen  bildungsstufen  rubricieren  zu  können, 
würde  Herder  beute  wahrscheinlich  eine  zeit  herbeiwünschen ,  in 
welcher,  wie  auch  Caner,  der  yerfeobter  des  streng  bumanis tischen 
gymnasiums  will ,  gymnasien ,  realgymnasien  und  vielleicht  auch 
oberrealschulen  gleichberechtigte  anstaltcn  sind;  wenigstens  kann 
es  nach  Herder  dem  ck!ut^chen  volke  nur  zuni  vorteil  gereichen, 
wenn  der  plan  der  höhern  schule  als  solcher  nicht  ein  für  alle  mal 
fest  normiert  ist,  sondern  wenn  entsprechend  den  neigungen  und 
gaben  des  directors  und  hervorragender  lehrer,  je  nach  localen  und 
zeitlichen  bedürfüi2seu ,  die  eme  ansLülL  mehr  nach  der  humanisti- 
schen ,  die  andere  mehr  nach  der  realistischen  seile  sich  entwickeln 
und  dnrcb  tradition  die  gewonnene  stellang  sieb  nacb  mOgliebkeit 
eibalten  konnte.' 

leb  mOcbte  lieber  sagen:  Herder  würde,  wenn  er  beute  lebte» 
mit  verwerfong  der  nnglllcklioben  nnd  vnbaltbaren  beaeiehnung 
'humanistisebe*  und  'realistische'  bildung  das  wesen  der  höhem 
büdung  niebt  erblicken  in  der  föhigkeit,  die  menseblioben  dinge 
nachzuerleben  an  sieb,  vielmehr  in  der  fähigkeit,  an  der  Weiter- 
bildung dieser  dinge  sich  lebendig  schaffend  au  be- 
teiligen. 

ÖGHÖNKBSOX  A,    YÖLCKSR. 


22. 

DAS  WIRTSOEAFTUCBE  LEBEN.    VEROANaBNHEIT  UND  GEGENWART. 

DARGESTELLT   FÜR   SCnULE   UND   HAUS.    VON  DR.  Ed.  MoOR- 

MEiSTfB.  Freiburg  im  Breisgau,  Herdersche  Verlagshandlung, 
180  8. 

Nachdem  seit  der  neugründung  desdentsobenreiobsdas  dentscbe 
Tolk  seine  macbtvolle  stellong  nnter  den  Staaten  Europas  wieder 
eingenommen  bat,  ist  ein  ungeahnter,  anszerordentlicher  aaftobwong 
in  dem  gesamten  wirtschaftlichen  leben  erfolgt  und  naturgemftsz  bat 
sieh  das  bedürfnis  naeb  kenntnis  der  gesetze  gesteuert,  nach  denen 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sich  regeln,  wenn  man  den  begriff 
der  erziehung  dahin  fassen  darf,  dasz  sie  eine  geistige  angleichung  der 
beranwacbaeuden jugend  an  den  bildongsstandpunkt  des  erwachsenen 
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gescblechts  sein  soll,  so  hat.  die  -cbulo  die  Verpflichtung,  ihre  Zög- 
linge zu  brauchbaren  mitgliedei  n  der  meübchlicheü  uud  bürgerlichen 
gesellscbaft  zu  erziehen,  daiaus  ergibt  sich,  dasz  das  sociale  leben 
gewisse  anfordmngen  a&  d«ii  lebnitoff  dar  sdiiüa  stellt,  insoftm 
die  beziehtmgen  der  menschen  sn  einuider  der  ethik  angehören, 
werden  sie  in  dem  religionsimterricht  berOoksicbttgt,  dagegen  die 
betrachtong  des  geseUsohafUichen  gewinnlebens  in  arbeit,  beeits  und 
der  ans  beiden  sich  ergebenden  gesittnng  fällt  nicht  in  den  rahmen 
der  ethik,  sie  wird  also  auch  nicht  dem  religionsunterrioht  sa  ftber^ 
lassen  sein,  falls  sie  überhaupt  der  schule  zufallen  soll. 

Die  frage  der  notwendigkeit  eines  volkswirtschaftlichen  Unter- 
richts ist  von  Tinsora  Schulmännern  sehr  verschieden  beantwortet 
worden,  bezeichnend  ist,  dasz  auch  die  neuet^te  aufläge  von  Scbmids 
encylvlopädie  diesen  gegenständ  nirgends  behandelt,  noch  mehr  be- 
zeichnend ist,  dasz  geh.  oberregierungsrat  Schräder,  der  herausgeber 
dieser  aufläge,  es  für  eine  'abgeschmacktheit'  erklärt,  oine  wie 
immer  beschränkte  wirtscbaftslehre  zum  gegenständ  des  Jugend- 
uiiteiricbLb  macheii  zu  wollen. 

Dagegen  hat  der  verein  der  realsohalminner  wiederholt  mit 
dieser  frage  sich  beschftftigt,  ebenso  der  verein  ffir  socialpolitik,  in 
dessen  Terhandlnngen  des  jahres  1884  es  n«  a*  heisst:  *die  jimgeii 
lente,  welche  eine  höhere  schale  besucht  haben,  sind  durch  ihre 
Schulbildung  den  gQter  eneogenden  erwerhsarien  fast  völlig  ent- 
fremdet worden. . . .  wenn  ein  scbQler  sich  eine  reihe  von  jähren  hin- 
durch in  einer  spbftre  bewegt  hat,  in  der  die  wirtschaftlichen  fächer 
eigentlich  als  mehr  untergeordnete  kreise  menschlicher  thätigkeit 
betrachtet  werden,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  er  es  fast 
unter  seiner  würde  hält,  zu  imtprsiichcn ,  auf  welche  weise  der  ba- 
nause,  der  gemeine  mann  tein  dauern  fristet,  welche  Stellung  dem 
handwerker,  dem  iabnkarbeiter  in  dem  Organismus  der  menschlichen 
gesellschaft  angewiesen  ist.  das  ganze  getriebe  des  wirtschaftlichen 
lebens  liegt  ihm  so  fern,  dasz  nicht  einmal  ein  bedürfnis  wachgernfen 
wird,  sich  nach  den  geaetzen  umzuoohauen,  welche  die  erzeuguüg, 
die  Verteilung  und  den  verbrauch  der  durch  menschliche  arbeit  her» 
vorgebrachten  güter  ordnen  und  regeln'. 

Selbstverständlich  behaupten  unsere  gymnesiarchen,  dassdaich 
solche  beschftftigung  der  sinn  der  jngend  snm  materiellen  hinab- 
gesogen, dem  geistigen  entfremdet  werde,  während  dodi  die  sdmle 
die  dringendste  Verpflichtung  habe,  dem  herschenden  zug  zum  mate- 
riellen entgogensnarbeiten*  dagegen  ist  zu  erwidern,  dasz  einge» 
sonder  realbmns  die  grundlage  eines  jeden  fruchtbaren  idealismna 
sein  musz,  dasz  das  materielle  Wohlbefinden  der  einzelnen  wie  des 
ganzen  volkes  für  die  entwickelung  der  bildung  und  gesittung  von 
gröster  bedeutung  ist-  unsere  fugend  mupz  erzop^en  werden  zu  jener 
sittlichen  und  christlichen  anbelKiuiinof ,  welche  das  materielle  dem 
geistigen  unterordnet,  aber  doch  es  als  eine  wichtige  Vorbedingung 
menschÜchens  wirkens  anerkennt,  sie  kann  sehr  wohl  zu  der  ein- 
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sieht  hingeführt  werden,  dasz  auch  in  doin  wirtscbaftlichen  orixQnis- 
mus  dvr  geist  gottes  wirkt,  der  den  mensi  b<  ii:;(eist  unaufhörlich  zu 
kühnen  iortschritten  treibt,  ihn  immer  neue  mittel  und  krUfte  zur 
hebung  des  gesamtwohls  finden  iJlszt.  —  unsere  gymnasiale  erzie- 
hnng  ist  wesentlich  schnld  (iarau,  dasz  diese  kenntnis  noch  nicht 
aligemeingüt  unaeres  volkes  geworden  ist,  denn  bie  hat  die  gerade 
entgegengesetsten  gnindsätze  herausgebildet  und  zum  inhalt  unseres 
geiatigeii  lebens  gemaebi  In  keinem  cnltarlande  i»t  die  klaft,  uralohe 
die  ^gebildeten*  yom  *Tolke'  trennt,  bo  tief  als  in  Dentscblaiid,  nir- 
gends sonst  ist  die  sebeidnng,  welobe  die  ^bildung*  bewirkt,  so  nahe 
Tcrwandt  mit  den  sebranken,  welcbe  dnreh  gebort ,  tomobte  oder 
reicbtum  gezogen  werden.  —  in  meiner  schrift:  'die  sebnle  und  die 
aoeiale  frage',  Schönebeck  1891,  habe  ich  zu  zeigen  versucht,  wie 
unser  stdialsystem  snr  Tertiefong  dieser  kluft  beigetragen  hat  und 
wie  unser  Schulwesen  in  allen  seinen  formen  als  höhere  schule,  Volks- 
schule, forthildiings-  und  faobachule  zur  überbrttckang  derselben 
mithelfen  könnte. 

Auch  oberschulrat  Wendt  gibt  zu,  dasz  man  in  Deutschland 
Jahrhunderte  lang  mit  einer  allzu  entlegenen  gelehrsamkeit  sich  be- 
gnügt und  über  der  jiricge  der  ausschlieszlich  ideellen  güter  die 
Wirklichkeit  hintanguüctzt  habe. 

Von  den  deutschen  lehrem  höherer  schulen  hat  der  Schlett- 
stadter  gynrnasialdireetor  Moormeister  sidi  am  angehendsten  mit 
der  vorliegenden  frage  beschSftigt.  ausser  yersebiedenen  anfsStaen 
in  der  katboUsoben  seitsobrift  fir  erziebong  und  nnterriobt  bat  er 
tum  jabresberiobt  seines  gymnarinms  1888  —  89  die  beilege  ver- 
MienÜiebt:  *ttber  volkswirtschaftliche  belehrangen  im  nntem'cbt  der 
bfllieren  sebolen'.  snne  dort  entwickelten  grttnde  für  solche  beleh« 
rangen  lassen  sich  auf  folgende  drei  punkte  zurückführen:  1)  die 
bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  gesetzen  des  lebens  der  gesell- 
?cbafl,  deren  mifcrUeder  wir  selbst  sind,  gehört  ebenso  tut  all;remein- 
bildung  wie  die  kecntnis  der  gesetze,  welche  den  Vorgängen  in  der 
physischen  weit  zu  gründe  lirgen.  ?)  die  klnft,  welche  infolge  der 
einrichtung  der  höheren  schulen  die  gelehrten  berufsarteu  von  den 
ständen  der  gewerbtreibenden,  band  werker  und  arbeiter  trennt,  musz 
ßo  viel  als  möglich  beseitigt  werden.  3)  die  Verbreitung  gesunder 
volkswirtschafLlicher  anbohauungea  in  allen  lebenskrei&en  ist  eine 
wirksame  waffe  in  dem  kämpfe  mit  den  gesellschaftlichen  bestrebnngen 
onsrer  seit.  —  disee  arbeit  Moormeisters  empfehle  ich  hiermit  der 
beaebtong  der  berren  ooUegen.  ae  bembt  anf  gründlicher  saeb- 
kenntnis,  eingehendem  stndinm  der  volkswirtscbafUichen  litteratnr 
mnä  massvolär  abwSgong  des  in  der  schule  erreichbaren»  nament* 
lieh  die  lebrer  der  geschichte,  der  geographie  nnd  des  dentschen 
können  daraus  vielseitige  fruchtbare  anregung  entnehmen  und  sich 
ttber  die  möglicbkeit  nnd  ersprieszliohkeit  volkswirtschaftlicher  be* 
lekrang  für  ihren  Unterricht  klarheit  verschaffen. 

In  seiner  schrift:  'die  arbeiterfrage,  ein  sociales  programm', 
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weist  öchelbSuäer  die  Zumutung  eines  tbeoretiscben  lebrgangs  der 
nationalökonomie  und  sodalpolitik  fttr  dieadml«  snraekt  wohl  aW 
fordert  er  eine  ▼erbeflsenmg  der  lesebOeher  nach  dieeer  riehtonff» 
dahin  gehören  ercfthlnngen  von  grossen  minnem,  die  ans  deni 
arheiterstande  hervorgiengen,  die  sehiekflale  und  lehren  Franklins 
und  anderer  grosnn  helden  der  arbeiti  gemeinfasdiche  darstellangen« 
wie  die  werte  entstehen,  wie  arbeit  die  alleinige  quelle  des  reioh* 
toms  isty  notwendigkeit  des  snsammenwirkens  der  drei  verschiede- 
nen classen  und  Verteidigung  der  bestehenden  gesellscbaftsform, 
mitteiluDgen  über  die  bedeutung  des  handele,  würrliprung  der  arbeit 
—  diese  und  verwandte  gegenstände  sollen  schon  in  den  lesebüchem 
der  untersten  classe  behandelt  werden.  —  im  anschlusz  an  Ochel- 
bäuser  fordert  auch  Moornici^ter  in  seiner  ei  wabDien  schrift»  dasz 
die  Verfasser  unsrer  lesebücber  hineingreifen  hu  volle  menschenleben 
statt  ins  weite  zu  schweifen  und  die  jugend  zu  unterhalten  von  ent- 
legenen ländern  und  vorgäugeu,  von  der  aiiikauiSchen  wüste  nebst 
löwenjagd,  von  dem  eismeer  und  anderen  dingen,  welche  die  sehlller 
niemals  ans  eigner  ansefaaaung  kennen  lernen  werden,  mit  reeht 
f  tthrt  er  als  einen  bemerkenswerten  schritt  tnr  besserang  an  Wendts 
*dent8ches  lesebneh  fttr  die  beiden  ersten  classen  der  gymnasien  und 
realschulen*. 

Doch  wenden  wir  uns  zu  der  hier  zu  besprechenden  lotsten 
Schrift  Moormeisters,  sie  soll  den  Schwierigkeiten  begegnen,  mit 
welchen  die  nach  belehrung  auf  dem  wirtschaftlichen  gebiet  suchende 
jugend  zu  kämpfen  hat  —  Schwierigkeiten,  die  teils  in  der  starken 
abweichimg  der  hier  in  betracht  kommenden  gegenstände  von  dem 
bisherigen  interessenkrcise  beu^ründet  liegen,  teils  in  der  vielfach 
zu  abstract  gehaltenen  behaudiung  derselben  in  den  meisten  leit- 
fäden  und  lehrbUcbem. 

In  dem  ersten  teile,  welcher  die  geschichtliche  entwickelung 
der  wirtschaftlichen  thätigkeit  behandelt,  werden  folgende  gegen- 
stände erörtert :  die  wirtschaftsstufen,  die  morgenländischen  Völker, 
die  Qriechen,  die  Börner,  die  Sklaverei,  die  ^iristlieh-germaniscbe 
weit,  die  nenieit,  das  jahrhnndert  der  erfindongen,  die  landwirtr 
schaffc^  die  indnstrie,  derhandel,  der  Weltverkehr,  der  iwnteteil 
besohftftigt  sich  mit  den  dementen  der  wirtschaftslehre.  es  sind 
darin  behandelt :  die  Stellung  und  aufgäbe  der  wirtschaftslehre ,  dia 
güterweit,  die  wirtsehafUicäe  thfttigkeit,  die  arbeit,  die  arbeits> 
teilung  and  die  arbeitsvefeinigung,  das  capital,  der  gUtenunlani» 
das  gcldwesen,  das  einkommen,  die  wirtschaftlioben  Vereinigungen, 
das  end/iel  der  wirtschaftlichen  thätigkeit,  das  eigentum,  die  wirt- 
schnftlichen  aufgaben  des  Staates,  das  einkommen  des  Staates,  die 
Wirtschaftliche  scite  der  benifswahl. 

Zur  bt  ruliigung  für  unL,^?tiiche  gemüter,  weiche  bei  dieser  i^iif- 
zähhing  alsbald  die  einschmuggelung  eines  Systems  der  nationai- 
ökunomic  iii  die  schule  befürchten,  will  ich  folgende  worte  Moor- 
mei8tei*s  aus  der  vorrede  anführen:  ^hinsichtlich  der  Stellung 
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wirtscbaftlicLtr  belehrungen  im  schulunterrichie  bin  ich  meinen 
fachgenossen  eine  erklärung  schuldig,  die  wutathaftswi^ääeuächat't 
gebort  nicht  in  schnlen,  welche  eine  allgemeine  geistesbildong  yer- 
mittalii  sollen;  sie  Ist  eine  faehwisseasobaft  nnd  als  tolcbe  bleibt  sie 
der  facbsehnle  vorbehalten*  aber  an  den  wirtsehaftliehen  ersohei- 
nnngen«  wo  sieh  solche  in  dem  gesehiehtliGfaen  nnd  geographischen 
unterrichte  oder  bei  der  allgemeinen  betrachtong  menschlicher  ver- 
httltnisse  geradesn  aofdrftngen,  Tonebm  und  kalt  vorüberzugehen, 
wBvo  eine  schwere  Tersflndigung  an  der  Jugend,  was  der  scbttler 
gelegentlich  des  Unterrichts  über  wirtsebaftliche  dinge  gehOrt  hat, 
das  soW  ibin  hier  in  der  form  der  fortlaufenden  darstellung  und  im 
Zusammenhang  mit  anderen  gleichartigen  erscheinongen  geboten 
werden 

Diese  aufgäbe  hat  Moormeister  in  vortreflflicher  weise  gelöst, 
noch  mehr:  nicht  blosz  die  ülteren  schüler  ündeu  hier  belebrung, 
auch  die  lehier  werden  aus  derlectöre  dieser  schrift,  namentlich  aus 
dem  geschichtlichbu  teile,  eiue  anreguDg  erhalteu,  die  wirtschaft- 
lichen yerhftltnisse  yerscbiedener  Zeiten  und  TÖlker  im  Unterricht 
mehr  herromibeben  nnd  ihre  •ehOler  in  daa  veratindnia  dieaer  dinge 
doreh  heranaehong  bekannter  ersoheinnngen  ehunftthren.  wenn 
auch  diese  darlegung  der  gescbiehtUchen  entwieklang  des  wirtechaft- 
liehen  lebens  sich  meistens  an  bekannte  erscheinungen  anlehnt,  so 
wirkt  sie  doch  belehrend  und  anregend  auch  auf  den  gebildeten  er- 
wachsenen durch  die  treffliehe  bttndige  her? orbebung  des  typischen, 
den  stetig  fortaehreitenden  Zusammenhang  und  die  sich  steigernde 
ent Wicklung,  welche  allmählich  zu  der  auffassung  der  wirtschaft- 
lichen zustünde  der  einzelnen  Zeitalter  hinleitet,  in  dem  zweiten 
teile  ist  die  klipjie  des  trockenen  theoretisierens  glücklich  t(  rmieden, 
durchweg  iLge^^'net  man  anschaulichen  beispielen,  klaren  entwick- 
langen  der  wichtigsten  thatsachen  und  gesetze. 

Dies  möge  man  aus  den  folgenden  stellen  ersehen:  in  dem  ab- 
&chmu  voii  den  wutschuftsstufen  heiszt  es  s.  10:  'solche  guter,  die 
für  die  hervorbringung  fernerer  güter  unentbehrlich  sind,  nennen 
wir  *capital*.  an  nnd  für  sieh  betrachtet,  erscheinen  diese  worte 
als  ein  ftr  die  Jugend  ungeeigneter  «bstraeter  lehnatz,  aber  in  dem 
naammenhang  der  erOrterongen  ist  er  es  dnrcfaaos  nicht,  ist  er  vielr 
mehr  die  sieb  von  selbst  ergebende  folge,  es  ist  Torher  in  anschau- 
licher weise  entwickelt,  daaz  der  jiger  nnd  der  6scher  nnr  eines  ein- 
fiaehen  Werkzeugs  bedürfen  zur  beschafifung  ihres  lebensunterhalta 
und  dasz  bei  den  hirtenvölkem  die  Viehherden  diesem  zwecke  dienen, 
dasz  also  bei  den  letzteren  neben  der  natur  und  der  arbeit  ein  wei* 
ieres  wirtschnftliches  element  zu  hoher  bedeutung  kommt,  daraus 
ergibt  sich  dann,  dasz  die  Werkzeuge  wie  der  Viehbestand  wirtschaft- 
liche güter  Hind  ;  beide  haben  das  e^i nu  iDsanie,  dasz  sie  den  inen-clien 
znr  gewinming  anderer  güler  dienlich  sind  und  zu  diesem  zwecke 
längere  zeit  au  1  bewahrt  werden,  während  das  land  allen  zur  ge- 
meinsamen beuutzung  freisteht,  kann  sich  der  einzelne  durch  groszere 
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mühewaltong  einen  gröszeren  Viehbestand  ver8cha^feIl.  bei  dem 
hirtenvolke  werden  sich  alau  vermögen  und  vermögensunter« 
schiede  bilden. 

Die  Bodalen  snstlnde  des  Bltortams  wie  der  neoseit  erhalten 
eine  besondere  belenebtnng  darch  die  erkenntnie  der  baupturseehe 
der  sUayerei  im  frieden,  sie  bembianf  der  wirteebaf  tlioben  ab- 
b  ftngigkeit ,  wie  8. 17  entwickelt  ist.  fttr  diigenigen,  welche  dnreh 
Terarmung  ihren  ursprünglichen  besitz  yerloren  batten  i  war  ee  eine 
wobltbat,  sich  in  den  schütz  eines  herm  zu  begeben^  von  dem  sie 
gegen  auflassung  ihrer  freiheit  gesicherten  lebensunterhalt  erhielten, 
den  sie  sich  durch  gewerbliche  tbätigkeit  nicht  bfttten  verscbaffen 
können. 

Einzelne  bemorkungen  gewähren  schätzenswerte  einblicke  m 
die  Wirklichkeit  des  wirtschaftlichen  lebens  der  alten,  so  wird  her- 
vorgeboben,  dasz  bei  Homer  dasselbe  mit  dem  zaubci  niantel  der  dich- 
tung  umkleidet  erscheint,  es  v/ird  erwähnt,  dasz  Thukydides  als  eine 
hauptursacbe  der  enlwickluDg  des  griecliibchen  iiandeU  und  der  co» 
lonien  nicht  genannt  habe  den  gröszeren  znflusz  an  edlen  metallen 
und  der  einlobnmg  des  metallgeldei,  es* wird  gezeigt,  dass  die 
BOmer  bei  ihrer  misaehtong  des  handwerks  nnd  des  kleinhandels 
die  durch  die  Phltnicier  nnd  die  Griechen  überkommene  teohnik  nicht 
Teryollkommneten  und  dasz  sie  daher  genötigt  waren,  eine  menge  toh 
waren  aus  den  fabriken  der  östlichen  Iftnder  zu  beziehen.  —  schaff 
betont  ist  der  krebsschaden  des  altertoms;  das  fehlen  eines  consum- 
tionsfiBhigen  mittolstandes.  der  mn  einen  sUayeiilohn  arbeitende  freie 
war  auch  in  seiner  gesittung  von  dem  unfreien  nicht  sehr  verschieden. 

'  WMlirend  die  antike  weit  jede  arbeit  verachtete  und  des  freien 
mannes  füi  unwürdig  hielt,  lehrt  das  Christentum,  daaz  jeder  zur 
arbeil  verji  Rieht  et  sei.  wer  nicht  arbeitet,  soll  nicht  essen,  sagt  der 
weltapostel.  da  war  mit  einem  male  der  üuch  von  der  arbeit  genom- 
iiien.  welcher  jahrtausende  auf  ihr  gelastet  hatte,  die  befruchtende, 
sühnende,  erlösende  und  sittigende  macht  der  arbeit  blieb  dem  alter- 
tum  unbekannt,  erst  der  weltheiland  brachte  auch  fttr  die  arbeit  die 
erlUsung*. 

8.  38  ist  treffend  nnd  bündig  nnterschieden  das  los  der  leib- 
eigenen  nnd  hOrigen  des  mitteklters,  —  s.  41  ist  entwiekelt, 
wie  die  erlösende  macht  der  arbeit,  des  gewerbefleisies  unter  den 

stttdtebewohnem  den  unterscUied  swischen  freien  und  unfreien  ver^ 
"wischte,  wie  die  sunftverbände  trotz  ihrer  einschränkenden  gesetze 
das  ganse  leben  der  zunftgenossen  mit  echt  chrisllichem  geiste  durch- 
drangen, wie  durch  ihre  einwirkung  die  rechte  der  persönlichkeit 

auch  bei  der  hörigen  landbevölkerung  allmählich  anerkannt  wurden. 

Selbstverständlich  sind  die  grundsätze  der  mercantilsystems, 
der  Lawschen  zettelbanken ,  des  physiokratismus,  der  lehre  des 
Adam  Smith  erwähnt,  ferner  die  volkswirtschaftlichen  ansichten 
Hardenbergs,  Steins,  die  Segnungen  des  Zollvereins  und  anderes, 
was  der  geschieh t^lehrer  verwerten  kann,  auch  die  angaben  über 
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die  entwicklang  des  bandeis  und  der  industrie  in  Deutschland  im 
vergleich  zu  anderen  ISndern,  über  die  Stellung  Deutschlands  unter 
den  weltiabreDden  Völkern,  den  verkehr  auf  deutschen  eisenbahnen 
undflÜBsen,  den  weltpostverkehr,  die  Verteilung  der  auf  der  erde 
tbBtigen  foraiTerSndenideii  (nieht  sam  transport  dienenden)  dampf- 
pferddkxSfte  werden  wegen  ihm  knappen  siuammenBtdlaiig  man- 
ehern  lehrer  willkommen  sein. 

Auch  der  iweite  Ton  den  elementen  der  wirteehaftolehxe  han- 
delnde teil  enthalt  in  kurzer,  klarer  darstellung  eine  reihe  von  grund- 
aftUen  nnd  Wahrheiten,  mit  denen  die  zukünftigen  'leitenden  kreise' 
▼ertrant  sein  mfieeen,  wenn  sie  den  kämpf  mit  den  mfiohten  des  Um- 
sturzes aufnehmen  sollen,  ich  verweise  auf  Moormeisters  trefifliche 
Zurückweisung  der  fabel  von  einem  'ehernen  lohngesetz'. 
prächtig  geschrieben,  insonderheit  zu  nutz  und  frommen  eines  ge- 
wissen humanistischen  hochmuts,      das  capitel '  die  arbeit. 

In  der  vorrede  sagt  Moormeister,  er  werde  es  als  den  besten 
lohn  seiner  arbeit  betrachten ,  wenn  sie  sich  als  brauchbar  erweisen 
sollte,  das  Interesse  des  heranwachsenden  geschlechts  für  wirtschaft- 
liche fragen  zu  wecken  nnd  dadurch  —  nach  einem  Herbartschen 
aafldmek  —  die  dieposition  sa  schaffen  zur  aofii&bme  tiefer  gehen- 
der kenntniase  anf  einem  gebiete,  dessen  Wichtigkeit  fttr  die  gegen- 
wBrtige  coltorentwieklnng  unbestritken  dastehe.  —  nach  meiner 
überaengnng  ist  es  ihm  Yollkommen  gelungen,  diese  anfgabe  tn. 
lösen,  das  bflehlein  wird  manchem  lehrer  cur  belebong  seines  Unter- 
richts dienen,  es  wird  ein  wertvoller  schat/  far  schülerbibliotheken 
nnd  den  älteren  schülem  eine  liebe  mitgift  für  ihr  späteres  leben  sein. 

SoadnauCK  A.  £.    Völoue. 


2a. 

LBBRBÜCH  MB  nUNSdSISOHBH  SPBAOHB.  KIT  BBSOnDBBBn  BBBÜCK- 
8IOan0UBO  DBB  ffBUNOBM  IM  MÜMDLIOHBN  UNO  SOHBIPTLIOHBN 
PBBmi  QBBBADOH  DBB  8PBA0HB  TOS  DB.  OtTO  BaBBBBB, 
OBBRLBHRER  AM  OTMNASIUM  ZUM  HEILIQBH  XBBÜZ  ZU  DBB8DBH. 

Leipxig,  Terlag  von  6.  0.  Teabner.  1892. 

Nicht  flnt,  sondern  h och f Int  wt  seit  swei  jahnehnten  das 
dwiaeteristicnm  der  ^lidagogischen  litteratnr,  der  nenspraoh* 
liehen  gans  besonders,  seitdem  hier  die  reformfrsge  anfgetancht, 
liat  man  sich  allerseits  bemüht^  fElr  den  iranzdaisäien  Unterricht 
elementarbAeher  nnd  schulgrammatiken  zu  schaffen,  die  den  von  be- 
sonnenen Vertretern  der  reform  gestellten,  durch  die  neuen  preuszi- 
sehen  lehrplAne  sanotionierten  anforderungen  nach  möglicbkeit  ge- 
ntigen.  wie  schwer  ist  es  aber,  diesen  so  dankenswerten  vorsatz  mit 
erfolg^  aus/^Tiführrn !  wie  «chwer  hält  es,  dem  lernenden  Individuum 
XLud  den  iehrstoffen  in  gleicher  weise  L^errcht  zu  werden,  dabei  aber 
mit  den  eignen  subjectiven  didaktischen  grundsätzen  auch  die  er- 
fahrener fachgenossen  zu  vereinigen! 
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Dr.  Boerncr,  Jer  Verfasser  des  wohlgelangenen ,  biosicbtlich 
der  genetischen  anleitung  zur  abfaftiuiig fransOsisehar 
aufsitze  fast  originellen  bnebee  sebnnt  nicht obne sorgsame 
erwägung  aller  jener  probleme  an  seine  woUgeliuigene  arbeit  ge- 
gangen so  sein,  insbesondere  wird  ans  dem  lehrbnebe  ereiehtliob, 
dass  er  alle  sweige  des  franaOeiaehen  nntenricbta  ^aoaspracbe, 
ortbograpbie,  lectttre,  conversation,  grammatik  and 
aufsatz  —  in  gleicher  weiae  zu  ihrem  rechte  kommen  zu  lassen, 
bestrebt  gewesen  ist;  dasz  er  aber  dabei  bemüht  gewesen  ist,  dem 
lehrer  seinen  weg  klar  imc)  bestimmt  vorzinei^en ,  obne 
ihn  in  der  freien  bevve<,Mjng  zu  behindern,  und  dnsz  er 
weisz,  wie  bei  dem  scbülei-  durch  die  freude  am  gelin s"en  lernlust 
und  mut  zu  neuem  fortächreiten  geweckt  wird.  unterMichen  wir 
jetzt  des  näheren,  inwieweit  dem  Verfasser  die  iösung  aller  dieser 
aufgaben  gelungen  ist. 

Zunüchai  ibl  ea  als  zeichtn  pädagogischer  klugheit  anzusehen, 
dasz  die  grammatik  im  lehrbuche  bei  jeder  lection  nur  kurz  ange- 
dentet  ist,  daneben  aber  in  einem  besondern  bflehlein  (s.  n.) 
in  entsprechender  ansfübnmg  beaonders  gegeben  ist  der  seblller 
erbslt  so  den  llbnngsstoff  rein  nnd  *nnTer1wnV,  wird  aber  dnroh  die 
den  koiien  grammatiseben  andeotungen  beigedmekten  zahloi  be- 
stindig  auf  das  grammatikbeft  hingewiesen,  in  dem  er  dann  die 
Systematik  klar  und  übersichtlich  yorfindet:  einerseits,  um  sich 
nötigenfalls  rat  zu  erholen,  anderseits |  um  die  grammatik  nach  und 
nach  in  ihrer  gesamtheit  Oberblicken  zu  lernen,  dem  lehrer  aber 
wird  diese  einrichtung  eine  beständige  mahnung,  nicht  die  gram- 
matik,  sondern  die  lebendige  spräche  in  den  Vordergrund 
treten  711  Ifissen.  hierbei  wird  ihm  aber  unser  lehrbuch  der  beste 
helfer:  nachdom  es  die  wichtigsten  regeln  über  die  ausspräche 
durch  bckaunte  fremdwörter  und  einfache  phonetische  zeichen  (coup, 

moiuB),  die  vielleicht  ohne  verdreh img  des  wortbildes  noch  hätten 
vermehrt  werden  krmnen,  in  praktibcher  weise  eingeführt  hat,  be- 
handelt es  m  8b  iectionen  und  51  besondern,  aber  meist  mit 
dem  inhalte  der  Iectionen  in  logischer  veibiudung  üti^heudeu  lese- 
st ticken  den  Stoff,  den  eine  mittelschule  und  höhere  töchterschale 
als  grundlage  ftlr  das  praktische  leben  zn  geben  bat,  oder 
der  in  gymnasien  nnd  realscbulen  in  vier  bis  fünf  jähren  auf  der 
unter*  nnd  mittelstnfe  nacb  den  nenen  lebrpUnen  bebandelt 
werden  soll.  Air  erstere  anstalten,  sowie  für  die  aas  der  unterseconda 
abgehenden  erwächst  demnach  durch  einfübrung  unseres  buchea 
der  vorteil,  dasz  solche  Schiller  eine  abgeschlossene!  sichere 
grundlage  für  weitere  praktische  anforderungen  mit- 
nehmen, sie  erhalten  dieselbe  1)  durch  die  im  besten  französisch  ab- 
gcfns'/tün,  dem  wnch^erden  ideenkreise  Bnp^epassten,  unter  einander 
und  iiiit  der  jeweilig  zu  behandelnden  grammatik  m  engster  Verbin- 
dung stehenden  lesestQcke  (geschichten,  beschreibungen,  poesieu, 
briefe),  2)  durch  einen  diesen  musterstücken  entnommenen  und  mit 
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ümen  TerknOpften,  dem  praktischen  leben  angefafirenden  reichen 
vocabelschatz,  3)  durch  die  erwähnte  grammatische  grund- 
lap'e,  4)  durch  deutsche,  teils  in  ein7elsStzen,  teils  in  zusammen - 
häii;rtn'len  ?1iuken  bestehende,  die  kraft  stählende  auf  gaben  zum 
überoetzeu  ms  französische,  5)  durch  anregende,  mit  der 
ersten  lection  beginnende',  anfangs  leicht  zu  beantwortende,  aber 
immer  ansprechende  con versationsttbungen,  endlich  6)  durch 
die  mit  dtii  leaealückeu  veiknüpfien,  höchst  wertvollen  sys  t  e  ui  ati - 
sehen  aufsatzübungen.  so  bringt  z.  b.  lect  44,  welche  die 
pronomBiiiterrogatifiilMiiandelt,  1.  grammaire:  knrze,  nach  gram- 
inatisebeu  kategorien  geordnete  sSUe  snr  aasehannng  nnd  entwiok- 
Inng  der  Iflielit  erBichtuäen  orthographieelien  nnd  epnälichen  regeln, 
IL  ezercice:  15  Iftngere  Bitie,  in  denen  die  enb  I  entwickelten 
apiaehgeeetse  bestens  Tenrartet  sind ;  III.  tb  d  nt  e :  12  deutsche  sätie 
znm  ttbersetzen,  d.  h.  erprohen,  inwieweit  die  grammatischen  dar- 
l^gongen  verstanden  sind;  IV.  c onversation:  c  '25  fragen,  die 
sich  auf  die  behandelten  lesestücke  beziehen  und  mit  hilfe  des  *voca* 
bnlaire'  leicht  zu  beantworten  sind;  V.  composition:  2  themen 
'les  plaisirs  de  1  biver'  und  'la  fete  de  No6l*,  welche  infolcf*  der  vor- 
bergecrangeripn  fra^ren  leicht  bearbeitet  werden  können:  endlich 
IV.  alt,  al  blusz  des  ganzen  die  poesie  'l'hiver*.  in  äbiilicher  weise 
sind  alle  kctionen  bearbeitet,  so  dasz  sie  inhaltlich  je  ein  logisch 
zu&ammeDhangendes  ganzes,  sprachlich  zur  aneignung  des  leben- 
digen idioms  und  der  notwendigeu  grammatik  wohl  geeignete 
fltoffe  bieten,  und  dem  schüler  veranlassung  zur  schaffenslnet 
und  Schaffenskraft  geben,  nm  das  so  erarbeitete  gebflhrend  zu 
«rh  alten  nnd  znbefestigen,  erfolgt  nach  je  3, 5  oder  10  lectionen 
eine  'röoapitnlation',  in  der  die  vorher  behandelten  Stoffe  ent- 
weder an  musterstücken  bsw.  mnsters&tzen  noch  einmal  knrz  vor. 
gefthrt,  oder  durch  Stichwörter,  die  xa  satzbildungen  benutzt  werden 
müssen,  reproduciert  werden,  sowohl  durch  letztere,  als  durch  reich« 
lieb  gegebene  briefmuster  und  die  s.  267 — 275  gebotenen  andeu« 
tongen  über  die  briefform  und  ges chSftsauf sät z e  wird 
der  Schüler  auf  rechte  nrt  zur  selbstthätigkei  t  in  der 
schriftlichen  darsteilung  der  französischen  spräche 
angeregt  und  mit  der  kraft  ausgerüstet  den  bezüg- 
lichen anf orderungen  des  spätem  lebens  genügen  zu 
lernen,  ein  ziel,  das  beim  betriebe  einer  lebenden 
spräche  unbedingt  vorfolgt  werden  musü. 

Genügt  demnach  das  lehrbuch  nach  plan  und  ausfahrung,  nach 
Inhalt  nnd  form,  nach  methodik  nnd  idiomatik  selbst  weitgehenden 
aaforderongen  auf  das  beste,  so  dass  sn  erwarten  steht,  dasz  den 
bald  nach  seinem  erscheinen  erfolgten  einfnhmngen*  rasch  weitere 

^  ^.  Ifhrpliine  s.  41.    Berlin  1892.  Hertz. 

'  III  Alteoburg,  Blasewitz,  Camburg,  Coburg,  Dresden ,  Grimma^ 
Lelpaig,  Llibeek,  Nerehau,  Planen,  Pieschen  (Posea),  BegMisbnrg, 
BossUn,  Wettingen  (Schweis),  Zittau,  Zürich. 
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sicli  anreihen  werden,  so  wollen  wir  nns  interesse  an  der  gefUlligen 
arbeit  und  deren  weiterer  Vervollkommnung  folgende  bemerkungen 
macben:  1)  in  den  anfangslectionen  —  deutschen  und  französischen 
—  könnten  manche  sätze  inhaltvoiler ,  auch  logisch  correcter  ge- 
bildet werden,  z.  b.  'diese  bücher  sind  nicht  so  nützlich  als  jene 
bücher'  (is.  22);  'de  quelle  couleur  est  le  tableau  noir'?!  (s.  23). 
2)  als  deutsche  Übersetzungsaufgaben  hätten  wir  lieber  mehr  zu- 
sammeBlAiigeiide  naohbndimgexi  als  eiazelafttie.  3)  za  dot  aabfttieii 
kdnniea  mehr  andentmigen  (dispositioneil  und  Stichwörter)  gegeben 
werden.  4)  wir  Termisaen  jede  anleitong  aa  den  fr^lich  aaeh  in  an* 
dern  bttchem  oft  TergebUch  gesochten  etymologisefaen  abimgen« 
5)  das  gedieht  *le  lion  de  Florence'  par  Mille voye  (s.  243)  sollte  doch 
den  schalem  yoUständig  (^prös  des  murs  de  Florence*  beginnend) 
gegeben  nnd  der  dmckfehler  a.  246  'Netes-voua'  rerbeeeert  werden. 
Karlsruhb.  Wemut. 


24. 

DIE  HAUPTREGELN  DKK  FRANZÖSISCUKN  OEAMMATIK  KEBST  FRANZÜ- 
Bt80B-D£UT8CHEM  UND  DEUTSCH- FRANZÖSISCHEM  WÖRTERBUCH 

TOM  DB.  Otto  Bobrnbb.  Leipzig,  B.  O.  Teabner.  1892. 

Diese  mit  dr.  Boerners  lehrbuche  in  engster  beziehung  siehende 
grammaük  enthält  in  zwei  teilen  1)  lautlehre  s.l  — 12,  2)  wort- 
lehre: A.  veränderliche,  B.  unveränderliche  redeteile, 
sowie  hauptregeln  aus  der  Satzlehre,  wie  sie  auf  der  unter-  und 
miitelstufe,  in  manchen  anstalten  auch  auf  der  Oberstufe  unentbehr- 
lich sind,  iiiü  Vorzüge  des  buches  öiud  neben  dem  überaus 
klaren,  die  unterschiede,  di Visionen  und  subdivisionen  bestens  her- 
Yorhebenden  drneke,  der  dem  w^fller  die  einprägung  durdh  lodL 
memoriales  wesentHch  erleichtert,  die  den  wahren  bedflrf- 
Bissen  der  achtller  entspreehende  geschickte  answshl 
des  grammatisohen  Stoffes,  sowie  die  kurze»  klare  nnd 
prägnante  fassung  der  regeln,  das  methodische  geschick  des 
herm  Terfassers  wird  insofern  ersichtlich ,  als  er  die  schon  im  lehi^ 
buche  gegebenen,  der  veranschaulichiing  dienenden  paradigmen 
(worte  und  sätze)  voranstellt  und  am  ende  des  paragraphen 
die  kurze  regel  folgen  lUszt  und  so  dem  lehrer  einen 
klaren  wink  gibt,  wie  er  die  regel  uns  dem  beispiele 
entwickeln  kann,  die  syntaktischen  regeln  sind  zum  teil  mit 
der  formenlehre  verbunden ,  zum  teil  selbstüudig  gegeben,  wie  z.  b. 
*mode8,  infinitir.  als  besonders  gelungen  erkennen  wir  die  behand- 
lung  der  präpoäitionen  im  an^cblusz  au  die  deuUcheu  Vorwörter, 
sowie  die  Übersichten  s.  29.  69.  83.  115.  der  schaler  wird  äich 
leicht  in  diesem  bldileln  soreohtfinden  nnd  mit  demselben  b^^nn- 
den.  —  Die  Wörterbücher  lagen  mir  nicht  7or. 

Karlsrübb.  Wbbdt. 
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25. 

ELBMBiTAftBQOB  DBR  »AKZÖBISOHIK  SPRAOBB  TOM  DB.  G.  StbIBB, 
OBBBLEHRER  AM  HERZOQL.  FBIEDRICHS  -  OnCNABIUV  20  OBS8AU. 

Halle  ft.     Verlag  von  Eugen  Strien.  1690. 

Zu  der  nicht  geringen  zahl  von  büchern,  welche  den  Unterricht 
in  der  franzlSeiaelien  spricbe  tm  «luem  bObem  lebranstolten  auf 
neuer  grundlage  anfbanen  und  denaelbea  nataixgemtaer,  ansiebeii- 
der  and  nntzbringender  gestalten  wollen,  ist  im  vorigen  jähre  ein 
Staues  gekommen,  das  elementarbudi  der  franzl^Biaoben  spraebe  von 
dr,  Q,  Strien,  das  buch  scheint  mir  eine  eingebende  besprecbnng 
an  dieser  stelle  in  bohem  masze  zu  yerdienen* 

Allen  reformem  auf  dem  gebiete  des  neusprachlichen  Unter- 
richts ist  trotz  groszer  meinungs Verschiedenheiten  in  andern  punkten 
die  ansieht  gemein,  dasz  dem  nnterrichfc  in  den  neuern  sprachen 
von  vorn  herein  ein  zusammenhängender  lebestoflF  zu  gründe  zu 
legen  ist.  die  bis  jetzt  in  dieser  richtung  gemachten  versuche  kön- 
nen, ob  sie  sich  gleich  an  namen  von  gutein  klänge  wie  Fiattuer, 
ülbrich,  Mangold  a.  knüpfen,  nicht  rundweg  als  gelungen  an- 
gesehen werden,  die  stücke,  um  welche  »ich  der  anfangsunterricht 
drehen  soll,  sind  sachlich  oft  recht  wenig  eingehender  behandlung 
wert,  spnuiÄlicb  aber  snmeist  für  den  durehiebnittsquintaner  zu 
scbwer.  diese  erfabrung  bebe  ieh  selbst  mebrere  jabre  bindnrcb  mit 
dem  lebr-  und  lesebueb  von  Mangold  und  Costa  gemacbt,  welcbes 
ja  sonst  in  maneher  binsiebt  das  lob  verdient,  das  ber?omigende 
mSniier  ihm  gespendet  beben,  der  verdiente  Plattner  hat  seinem 
elementsrbuch  Vorübungen  folgen  lasseo,  weil  viele  lehrer  die  Übungen 
des  elementarbuches  zu  schwer  fanden;  ancbKttbn  kündigt  jetzt  &hn- 
liobes  an ;  Löwes  buch  ist  teilweise  aus  demselben  gründe  nicht  recht 
in  aufnähme  <^ekomraen,  und  ähnliche  bedenken  sind  auch  (Iber 
ülbrichs  elementarbuch  laut  f^eworden.  andere  bUcber,  die  sich  vom 
hergebrachten  Unterricht  noch  weiter  entfernen,  leiden  an  demselben 
fehler,  überall  wird  dem  knaben  eine  anzahi,  oft  eine  menge  sprach- 
iicher  erscheinungen  vorgeführt ,  die  er  nicht  einreihen  und  folg- 
lich nicht  veibtehen  kann,  die  demselben  bis  auf  weiteres ,  vielleicht 
noch  auf  lange  hinaus,  als  toter  balla^l  Jao  gedachiDid  beschweren, 
aucb  der  wertschätz  ist  in  den  meisten  büchem  dieser  art  nur  zu  sehr 
dem  ungeftbr  preisgegeben,  wOrter,  naeb  dsnen  der  sebttler  sich 
natnrgemftss  tuerst  in  der  neuen  spraebe  umsehen  muss«  wie  die 
gmppen  scbnle,  bans,  stadt«  famüie,  kleidung  usw. ,  kommen  oft 
spSt,  oft  versettelt  vor,  so  dass  wobl  mancher  lebrer  es  für  nfltig 
bftlt  von  zeit  zu  zeit  halt  zu  machen  und  seine  quintaner  und  quar- 
taaer  seibstHndig  einen  blick  in  die  reale  Umgebung  thonzn  lassen.* 

Durch  diese  sehattenseiten werden  die  vorteile  eines  zusammen- 
Jiftngenden  teztes  sum  teil  wenigstens  aufgehoben,  dasz  diese  ver- 

*  ich  sehe  nachtiiglicb,  dass  ancb  Walter,  fransös.  claiaeniinter- 
riefat  s.  87,  dies  evpfieblt. 
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teile  wirklich  und  nicht  blosz  in  der  einbildung  bestehen,  davon 
sind  wohl  die  meisten  derjenigen  lehrer  (Iberzeugt,  die,  ohne  vor- 
eingenommen zu  sein,  Ploetz  mit  einem  der  neuem  lehrmittel  ver- 
tauscht haben,  die  materiellen  vorteile  der  neuen  methode  liegen 
auf  dem  gebiete  der  ausspräche,  der  wortaneignung,  der  sprech- 
fertigkeit,  auch  der  grunmatik;  ia  iddeller  hlnaidii  wlcbit  b«i  der 
gemeinsamen  bearbeitung  eines  zusammenhttngenden  etflekee  die 
lern-  und  lehrfteodigkeit  in  nicht  sn  verkennender  weiee.  die  anf* 
gäbe,  die  der  Iteung  wartete  nnd  die  zn  neuen  Teranohen  aafforderte, 
war  demnach,  die  Tortnle  des  zusammenhangenden  lesestflckes  nicht 
aufzugeben ,  den  leseetofi  selbst  aber  so  zu  gestalten ,  dasz  derselbe 
sachlich  befriedigt,  sprachlich  die  fitssungskraft  des  schdlers  nicht 
übersteigt,  und  endlich  sich  in  den  wOrtern  für  diejenigen  concreten 
begriffe  bewegt,  die  dem  schttler  zunächst  liegen,  diese  aTift^abe  hat 
Strien  in  seinem  buche  zu  lösen  gesucht,  und  es  scheint  mir,  al.s  ob 
ihm  dieser  versuch  besser  gelungen  ist,  als  einem  seiner  vorgilnirpr. 

Ebenso  wie  F.  Schmidt  in  seinem  höchst  beachtenswerten 
elementarbuch  (Leipzig  und  Bielefeld  1888),  geht  Strien  von  dem 
gedanken  aus,  dasz  für  den  ersten  anfang  kuiue  französischen  original- 
stUcke  zu  verwerten  sind,  in  der  that  enthält  jedes  noch  so  einfach 
gehaltene  stttckehen  ans  firanzSsischen  lesebllchem  für  den  dentochen 
knaben  eine  mehr  oder  weniger  grosze  ansahl  sprachlicher  Schwierig- 
keiten, die  ihm  auch  der  geschickteste  lehrer  nicht  aus  dem  wege 
schaffen  kann«  Strien  hat  also  die  lesestttcke  ftr  den  anfong  selbst 
zusammengestellt,  dann  für  die  folge  nach  französischen  quellen  so 
umgearbeitet ,  dasz  sie  sich  sprachlich  nicht  Uber  das  grammatische 
erkennen  des  quintaners  yersteigen.  sie  bewegen  sich  zuerst  blosz  in 
hauptsätzen  (mit  der  3n  sing,  nnd  plur.  von  avoir,  etre,  der  ersten 
conjugation) ;  allmählich  erscheint  avoir,  Gtre,  donner  ganz  auf 
dem  plan;  die  andern  conjugationen,  der  conjunctiv  und  erst  recht 
alle  unregelmäszigen  formen  sind  streng  ferngehalten,  wie  die  gram- 
matik,  so  tritt  auch  die  Stilistik  in  den  einfachsten  formen  auf.  all© 
haupt-  und  nebensätze  sind  klui  und  durchsichtig;  längere  perioden, 
verwickelte  constructionen ,  gehäufte  participien,  inversionen  u.  ä. 
bind  ausgeschlossen,  man  wende  nicht  ein,  dasz  solchen  sätzen  d;äs 
tensSsisehe  colorit  fehle;  eben  dies  französische  colorit  kann  anf 
der  untersten  stufe  nicht  zur  anschanung  gebracht  werden*  viel 
schwerwiegender  wSre  der  Vorwurf,  dasz  die  ein&chen  satsgeflige 
eines  nennenswerten  Inhaltes  entbehrten,  dem  ist  glttcklicherweiee 
nicht  so.  der  verf.  hat  gezeigt,  dasz  auch  einfachen  und  schlichten 
stttsen  ein  wirklicher  inhalt  innewohnen  kann,  nicht  aus  dem  alter- 
tum  und  der  neuzeit,  aus  diesem  und  jenem  lande  zusammengoholte 
anekdoten  sind  es,  die  dem  schttler  ein  ganzes  langes  jähr  hindurch 
als  geistij^e  nahrung  dienen  sollen,  sondern  darstellungen  aus  der 
realen  und  geistigen  weit,  in  welcher  er  gelbst  lebt,  welche  sein  thnn 
und  denken  in  anspruch  nimmt,  sechs  stücke  handeln  von  der  schule 
und  dem  sohiüer;  drei  vom  hause  und  der  famüie^  bemerkangeu 
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über  dorf  und  stodt  sind  über  die  ersten  stücke  zerstreut  und  be- 
dürfen  nur  der  znsammenfaBBnng  von  seiten  des  lebren ;  die  zeit  wird 
in  drei  andern  nnmmem  behandelt;  ebenso  findet  das  essen  in  einem 
stttdke  genügende  berOeksiebtignng;  an  der  band  des  briefes  in  nr.  27 
und  der  ferienreise  in  nr.  28  kann  man  wohl  manchen  schulbrief 
Bchreiben  und  manohe  schukeise  unternehmen,  dooh  der  knabe  lebt 
nicht  bloss  im  hause,  in  der  schole,  denkt  nicht  blosz  an  Schularbeiten 
und  ferien.  geOffnet  werde  sein  äuge,  wo  sich  gelegenhoit  bietet, 
für  die  ihn  iimgeliende  weit;  gepflegt  aber  werde  auch  sein  gemüt 
und  seine  phantaüie.  gern  wird  der  schüier  die  geschichten  lesen, 
die  Strien  m  seinem  büchlein  gibt  und  die  siob  zumeist  über  das 
anekdotenhafte  erheben,  wie  die  erzählung  vom  guten  könig  Hemrich, 
vom  bauem  Lubin,  und  nun  gar  vom  Rotkäppchen,  auch  in  der 
auswahl  der  poetischen  lesestUcke,  die  etwa  den  dritten  teil  der 
68  nummem  des  budies  aosmaohen,  zeigt  sich  überall  richtiger 
lAdagogiscfaer  teet  neben  einer  reihe  von  Idnder-  nnd  sehnlTersen 
finden  sieb  riUsel,  ansaprachescheisei  &beln  (zum  teil  in  prosa  nm« 
gesetzt)«  nnd  last»  not  least  die  sohOnen,  zn  herzen  sprechenden  lied- 
ohen  und  Sprüche  les  oiseanx,  ma  mdre,  pridre  ponr  tons 
nnd  la  petite  mendlante.  so  passt  sich  der  von  Strien  dar- 
gebotene Stoff  ganz  dem  alter  des  quintaners  an ;  er  versetzt  den- 
selben ganz  in  seine  eigne  weit,  nnd  ist  so  recht  im  stände  dem 
Unterricht  leben  und  anschaulichkeit  zu  verleihen. 

In  den  53  lesestücken  des  buches  wprden  nun  rund  80U  Wörter 
Terarbeitet.   unter  diesen  Wörtern  ist  ks  in  ( mziges  von  untergeord- 
neter bedeutung,  wie  oft  in  den  originalstücken;  dieee  Wörter  rausz 
der  Schüler  un bedingt  wissen,  und  da  auf  jede  stunde  nur  etwa 
fünf  kommen,  so  wird  es  dem  lebrer  auch  gelingen,  dieselben  dem 
gedftcbtnisse  aller  schüier  fest  einzuprägen,  die  Tocabeln  sind  aber 
nicht  bloss  y  wie  ans  der  Uarlegung  des  inhsltes  dee  bnches  hervor* 
geht,  ihier  bedentong  naxh  ans  dem  gesichtskreise  des  schülers  ge- 
nommen; sie  sind  ihm  flir  den  anfang,  fttr  den  ja  trotz  aller  neuen 
methoden  das  Sprichwort  recht  behalten  wird,  auch  zum  teil  ihrer 
form  nach  bekannt,  mit  geschick  hat  der  Verfasser,  der  sich  aneb  in 
diesem  punkte  mit  F.  Schmidt  berührt,  in  den  ersten  nummem  seines 
buches  die  fremdwörter  und  diejenigen  stSdtenamen,  die  jedem 
schüier  bekannt  sind,  verwertet;  für  den  quintaner  des  gynina!=iuras 
und  des  realgymuasiums  niich  noch  w'irter,  deren  Zusammenhang  mit 
der  lateinischen  grundform  er  auf  den  ersten  blick  erkennen  muaz. 
so  in  den  allerersten  nummern  cousin,  cousine,  oncle,  tante, 
eau  de  Cologne,  bureau,  adieu,  Georges,  löge,  hötel, 
bellevue,  blaue,  table  d' hOte,  portemonnaie,  commode, 
poste,  allons,  classe,  61dve,  Journal,  carte,  billet,  und 
naderseitB  lac,  mont,  parents,  mein  n.  ft.  auf  diese  weise  tritt 
die  nene  spräche  dem  knaben  nidit  ganz  fremdartig  entgegen ;  sie 
knüpft  saäilich  stets,  der  form  nnd  dem  lante  nach,  so  weit  dies 
mO^ch  ist,  an  TorsteÜnngen  an,  die  ihm  bekannt  nnd  gelSnfig  sind« 
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Auf  dM  80  angelegten  und  ttlobtig  dorofagearbeiteien 
leseatackeB  haben  nnn  apreefattbongen  atattsuflnden.  bebaadelt  man 
jeda  nammer  in  dar  art,  wia  ea  atwa  Walter  in  aainem  lahrplaa  an- 
gibt» Itat  man  womöglich  jedes  wort^  jede  wortgruppe,  endlicb  jedea 
sätzeben  als  aatwort  auf  eine  frage  auftreten^  so  wird  in  dieser  hin- 
flieht  das  erreicht  werden,  was  erreicht  werden  kann,  wenn  ich  auch 
die  zum  teil  recht  sanguinischen  hoffnungen,  die  gerade  in  dieser 
hinsieht  ausgesprochen  werden,  nicht  teile,  so  weisz  ich  doch  recht 
wohl,  dasz  eine  lebende  spräche  eben  als  lebeDdc  bübciiidelt  werden 
will,  und  ich  stimme  btrien  vollständig  bei,  wenn  er  verlaugt,  dasz 
gleich  von  der  ersten  stunde  an  sprechtlbungen  angestellt  werden 
sollen,  um  auch  für  diese  Übungen  emen  haU  zu  geben,  hat  der  verf. 
dem  mit  A  bezeichneten  letiestücke  anter  B  eine  anzahl  französischer 
fragen  ttber  daa  geleflone  folgen  laeaen.  man  bdrt  wohl  suwailoB 
gegen  aolche  fragen,  die  ttbrigens  anoh  ein  so  guter  praktiker  wie 
Schmidt  nieht  Tenchmiht  hat^  eifom.  ee  ?erataht  aioh  allardings 
hentstttage  von  selbat»  daaa  der  lehrer  die  fragen  den  soholem  mflndlich 
nnd  frei  vorlegti  Wid  die  eohtller  mtUidlich  und  frei  darauf  ant worten, 
immerhin  können  auch  die  fragen  gelegentlich  schnell  aus  dem  buche 
geleeen  und  ebenso  acbnell  aus  dem  köpfe  beantwortet  werden,  tiber- 
dies  wird,  wie  ich  aus  ei2:ner  erfahrung  weisz,  ein  eifriger,  vielleicht 
auch  mancher  schwächere  schüler  die  gelegenhcit  benutzen,  sich  auch 
auf  diese  Seite  des  Unterrichts,  so  weit  es  angeht,  vorzubereiten,  es 
ist  Uberhaupt  auch,  um  noch  eine  bemerk ung  anzuknüpfen,  die  nicht 
blosz  für  diesen  punkt  gilt,  nicht  zu  vergessen,  dasz  die  Vorbereitung 
vieler  bchüler,  die  erst  lu  q^uaita  eiutrelen,  niciit  in  den  bänden  von 
fachleuten  liegen  kann,  and  für  diese  za  allermeist  recht  gewissen- 
halben  lehrer  aii^  genaue  «nlettungen  meinen  wahnehmnngen  nadi 
heineswega  llberflflaaig,  im  gegtnteil  meiat  sogar  reoht  erwflnschi. 

An  der  hand  derselben  leseatfieke  soll  aber  anoh  der  soholer  in 
die  grammatik  eiogefahrt  werden,  mit  recht  beschlinkt  Strien  den 
Stoff  auf  das  notwendigste,  soll  der  Unterricht  des  ersten  jahroa^  wie 
Münch  verlangt,  wesentlich  propädeutischer  art  sein,  so  kann  dem 
schüler  nicht  so  viel  grammatisches  material  zagemutet  werden,  wie 
Ulbrich  z.b.  gibt,  wenn  eine  kritik  an  Ulbrichs  buch  lobend  hervor- 
hebt, dasz  es  die  formenlohre  in  zweijahren  abschlieszt,  so  kann  icb  das 
aus  mancboilei  gründen  nicht  als  groszen  vorteil  ansehen,  und  ich 
stehe  auch  wohl  mit  dieser  ansieht  nicht  aliein  da  (vgl.  besonders 
die  lebrpläiit!  von  Walter  und  Kühn),  ich  erachte  es  im  gegenteil 
als  einen  vorzug  des  StrieuäCiieu  buches,  dasz  das  grammatisch@ 
pensum  auf  avoir,  dtre,  donner  und  das  regelmäszigste  aus  dem 
gebiete  der  andern  redeteile  basehrSnkt  ist.  ist  dies  pensum  in  quintn 
fiBst  eingeprigt)  so  ist  damit  ein  fester  rahmen  gegeben,  in  den  sich 
die  coiyngation  und  die  ausfthrliche  behandlung  der  Übrigen  rede* 
teile  in  quarta  und  iertia  ohne  Schwierigkeit  einfttgt. 

Die  grammatik  nun  wird  in  inductiver  weise  aus  den  lesesttlckeii 
gewonnen ,  nnd  zwar  wird  dieselbe  auf  30  Yon  den  68  leeestAckeii 
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Yerteiit.  auch  hier,  ebenso  wiu  beim  vocabellernen ,  geht  der  verf. 
sehr  behutsamen  schritten  vor;  das  zu  erfassende  wird  unter  dem 
betreffeiideii  ülückti  uüch  einmal  als  C  in  anschaulicher  weise  zu- 
sammengestellt, wobei  auch  die  art  des  drucke«  das  auffinden  und 
da«  feaäilteB  der  gramniAtiacheB  goMtie  erleicbtsni  wird,  am 
aehlmie  de»  btldUemB,  ?oii  t.  88 — 87 ,  amd  diese  eigelmisBe  dann 
km  msammengefant,  so  daes  hier  der  sehttler  das  am  leaeetttck 
erbrnnte  als  sjsiem  flbetediaaen  kann. 

Auf  doppelte  weise  wird  die  so  erworbene  grammatik  eingeübt, 
inerst  mter  D  durch  eine  reihe  von  aufgaben«  wie  sie  sieh  im  dent- 
sehen  elementamnterricht  bewährt  haben,  und  wie  sie  neuerdings 
mit  recht  der  neusprachliche  Unterricht  verwendet ;  vgl.  die  eingehen- 
den anweisungen  Walters  rf.  ',]'2  ff.  solche  aufgaben  sind  zu  13:  'bilde 
je  6  Sätze,  deren  subjecte  die  hauptwörter  hAtel,  chambre,  lac» 
cloche^  enfant,  ruc  mit  dem  bestimmten  artikei  und  deren  prä- 
dicate  die  adjectiva  grand  oder  petit  sind,  a)  im  sing.,  b)  im  plur.*; 
zu  21:  'verwandle  die  neun  verneinten  bätzt»  in  nr.  20  m  verboLc, 
a)  in  der  2n  sing.,  b)  in  der  2n  plur.';  zu  nr.  37:  ^ bilde  nach  dem 
beispiele  «notre  maison  est  plus  grande  qne  la  ▼<^ire» 
6  vergleiebnngas&tie  mit  den  a^jeetlTen  petit,  eher,  propre, 
jenne,  pesant,  beau;  femer  eonjogationsllbnngen  der  manig- 
faehstm  art. 

Dergleichen  ftbimgem,  die  die  selbstthätigkeit  des  schalers  in 
anspraeh  nehmen,  die  seine  grammaüsebe  aohlagfertigkeit  erhöhen, 

und  die  endlich  zum  freien  mündlichen  gebrauch  der  spräche  über* 
leiten,  finden  mehr  gnade  in  den  äugen  der  reformer  als  das  alt- 
hergebrachte ttberaetzen  aus  dem  deutschen.  Strien  ist  indes  mit 
sehr  vielen  tflcbtigen  schulm^innern  der  ansieht,  dasz  auch  dieser 
weg  mit  hin  zum  ziele  führt,  dfi^z  das  Übersetzen  aus  dem  deut- 
schen, wenn  nicht  ein  hauptstück,  so  doch  ein  notwendiger  teil  des 
unterrichte  ist»  so  iidl  er  denn  der  ersU^u  abteilung  seines  Luthes, 
lectnres  fran^aises,  s.  1  —  85,  eine  zweite,  deutsche  ttbongssätze, 
s.  86 — 69  folgen  lassen,  bei  den  meuten  (%)  nnmmem  sind  sn 
jedem  franiQeiscben  lesestftoke  iwei  absehnitte  ans  dem  dentsohen 
in  tLbetsetnn;  der  erste  enthllt  eine  nmarbeitnng  des  gelesenen 
Stückes,  der  andere  sfttze,  die  aus  den  erworbenen  TOeabeln  und 
r^ln  neu  gebildet  sind,  die  einzelsfttze,  von  denen  noch  öfter 
mehrere  ein  ganzes  bilden  könnten ,  beziehen  sich  zum  grOsten  teil 
auf  dinge  und  begebenheiten  des  gewöhnlichen  lebens;  sie  sind 
so  einfach  gehalten,  dass  aach  der  schwächere  schüler  sie  (Iber- 
setsen  kann. 

Die  dritte  abteiiung  des  buches  bildet  ein  genaue?  Wörterver- 
zeichnis zu  den  einzelnen  nummem,  die  vierte  die  schon  besprochene 
graLiimalik.  dasz  die  wöi  ter  gedruckt  zu  den  einzelnen  stücken  vor- 
liegen und  nicht  erst  in  der  classe  dictiert  werden  miissen,  halte  ich 
Ar  einen  segen,  und  jeder  nnbefangene  wird  wobl  mit  mir  der  an- 
aiobt  sein,  dass  das  dietieren  der  w6rter  eine  kostbare  seit  wegnimm  t^ 

16* 


Digitized  by  Google 


244        G.  Stridn:  elemeatarbuch  der  fransösiBchen  spräche. 

dasz  ea  zu  groben  fehlem  Veranlassung  gibt,  und  dasz  endlich  ein 
Bokbm  flelbst  geffibrtoi  heft  eliifls  elfSSbrigen  jungen  ofl  oMuber 
und  80  auch  zum  lernen  nicht  recht  guti^net  wird. 

Meine  besprechong  würde  nicht  so  lang  ausgefallen  eein,  wenn 
ich  ea  nicht  fllr  meine  pfficht  gehalten  hl&,  alle  oollegen,  denen 
der  erfolgreiche  bctneh  der  französischen  spräche  aoeh  am  gymna* 
sium  am  hersen  liegt,  aaafQhrUcb  auf  das  bUchlein  von  Strien ,  daa 
in  solider  ansatattong  and  höchst  sauberm  drucke  erscheint,  hin- 
zuweisen und  sie  zu  persönlicher  prüfung  desselben  zu  bestimmen, 
mir  wenigstens  will  es  scheinen,  als  ob  hier  in  crfolGircicher  weise 
der  versuch  gemacht  ist,  die  richtigen  neuen  ideen  ohne  Übertrei- 
bung mit  dem  im  betrieb  der  alLeu  wie  neuen  sprachen  seit  lange 
bewährten  harmonisch  zu  verbinden,  zur  förderung  der  lernenden 
wie  zur  befiiedigung  der  lebreuden.  ich  schliesze  mit  der  hoffnung, 
dasz  das  'lehrbuch  der  französischen  spräche',  welches  der  Verfasser 
in  jabreafrifit  geben  zu  kdnnen  hofft,  dies  orteil  beetstigt. 

Nachschrift,  seitdem  obige  besprecbuug  nlcdergtschrieben 
wurde,  ist  die  fortsetznng  des  werJkee  unter  dem  titel  ^lehrbuoh  der 
fransOsischen  spräche,  teil  1%  Halle  a.S.  1891,  erschienen,  das  lehr« 
buch,  welches  das  penaum  der  quarta  umfaszt,  erftUlt  in  jeder  be- 
ziehnng  die  erwartungen,  die  das  elementarbuch  erregte,  auch  hi«r 
ist  zunächst  der  stoff  in  geschickter  und  zweckentsprechender  wmse 
ausgewählt,   alle  jene  kreise,  in  denen  der  lesestoff  des  elementar- 
buches  sich  bewegte,  werden  von  neuem  vorgeführt,  erweitert  und 
in  demselben  sinne  vermehrt,  die  weit,  in  der  der  schüler  lebt,  das 
haus,  die  schule,  die  stadt  mit  ihrem  treiben  (Jahrmarkt,  theater, 
bahnhof,  verkehr),  das  land  und  besondei*«  die  natur  finden  auch 
hier  liebevolle  beachtung.   doch  weiter  dehnt  sich  der  gesichtökreiS 
des  lernenden  knahen  aus.  sein  auge  schweift  hinaus  über  die  grenzen 
des  hauses  nnd  der  heimat.  es  regt  sich  in  ihm  daa  veilangen  mehr 
za  erfahren  von  dem  lande  nnd  dem  volke,  mit  dessen  apraehe  er 
sich  beschäftigt,  so  setat  er  den  fiisz  auf  den  fremden  boden,  lernt 
die  geographische  läge,  die  einteiluig,  die  bevölkenmg  Frankretcba 
kennen  und  erf&hrt  von  seinem  handel  und  seiner  industrie.  gern 
wird  er  hinabsteigen  in  die  Vergangenheit  des  landes,  in  die  zeit,  wo 
Frankreich  noch  ein  teil  Galliens  war,  wo  Vercingetorix  für  die  frei- 
heit  seines  Stammes  das  schwert  zog,  nm  dann  im  römischen  Herker 
sein  tragisches  geschick  zu  vollenden;  und  nicht  minder  gern  wird 
er  andeiveits  das  aiige  werfen  auf  das  heutige  Paris  mit  seinem  Eiffel- 
turm, auf  \  ersailies  mit  seinem  denkwürdigen  schlösse,  in  dem  am 
18  januar  1871  das  deutsche  kaiserreich  proclamiert  \vurde.  denn 
nicht  die  fremde  soll  einseitig  ihn  fesseln,    wie  es  wohl  kein  zulail 
ist,  dasa  der  TeHasser  sein  buch  mit  einem  abschnitt  über  Deutach* 
lands  läge  und  grenien  eröffnet^  so  moss  man  ihm  anch  denk  wissen, 
dasa  er  den  schfllem  die  grossen  Üiaten  ihrer  vlter  durch  eine  gwiatie 
nnd  frische  darstellimg  des  dentach-ftanaOsischen  kriegea  TorAUiri. 
kommen  so  die  realen'  nnd  historischen  interessen  des  knabea  an 
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rechte,  so  ünden  aaderseits  auch  seine  moralischen  anschauiingen 
und  sein  ästhetisches  gefühl  anregnng  und  pliot^e.  das  Verhältnis 
des  kindes  zu  gott,  zu  seinen  eitern  und  seinen  mitmenschen  wird  in 
echt  kindlicher  weise  in  gedichteu^  äpriicii&u,  labelu  und  drei  oder 
^er  monlischeii,  aber  nicht  moralisierenden  erzählungen  behandelt. 

nui  für  das  BebÜn»  and  gute  wird  dnndi  atiid  ttä»  Yon  versen 
und  gedkbtelieii  gefördert,  TOn  d«iwii  kein  einsigee  Uber  die  ftnnnge- 
kraft  des  qnartuwrs  binaosgeht,  and  unter  denen  etwa  einige  fabdn 
Lafontaines  y  die  bekannte  stelle  ans  dem  ohorliede  der  Athalia 
(o  bienheureuz  mille  fois  Tenfant  que  le  Seignenr  aime) 
und  eine  eebr  gelnngene  ftbenetaang  dee  HaiderOaleina  ber?onn- 
faeben  sind. 

Vielgestaltig,  dabei  nber  pSdagof^fisrh  einheitlich,  reich,  dabei 
aber  durchweg  gesund  und  frisch  ist  dir  Inhalt  des  buches.  der  ^e- 
danke,  dem  Suszem  und  innern  leben  den  kuabeu  nachzugehen  und 
demselbendieerlemungder  fremden  spracht)  anzupassen,  ist  nirgends 
so  consequent  durchgeführt  wie  hier,  der  so  gewählte  stoff  hat  auch 
den  nicht  zu  unterächäUenden  vorteiij  dasz  durch  ihn  die  verbmdung 
zwischen  dem  französischen  und  allen  andern  gegenständen  des  unter- 
xicbti  bergeetellt  wird. 

Die  ferwertnng  dee  leeestefliM  ist  dieselbe  wie  im  elementar" 
bnob*  das  lesesttlek,  welobes  aneb  faier  wieder  im  intetesse  des 
nnterriobts  mebr  oder  weniger  umgearbeitet  ist^  ist  das  a  nnd  das  o 
des  bnebes;  alle  andern  grammatMieB,  Uberaetsnngs*  nnd  sprecb- 
Hbongen  schlieszen  sich  an  dasselbe  an. 

Die  zahl  der  wCrter,  die  in  den  lesestücken  znr  anwendong 
kommen,  beträgt  etwa  1200;  diese  bilden  mit  den  800 des  elementar* 
buche?  einen  recht  soliden  grundstock,  dessen  der  schüler  an  der 
band  eines  regsfunen  1  ehrers  schon  froh  werden  kann. 

Das  grammatische  pensnm,  das  aus  dem  lesestoff  gewonnen 
werden  soll,  ist  neben  der  Wiederholung  des  ersten  cursus  die  ein- 
übung  derregelmSszigen  conjugation  und  der  26  wichtigsten  unregel- 
maszigen  verba.  ohue  irgendwie  gekünatelt  zu  erscheinen,  gewährt 
nun  das  lesebuch  reichliches  material,  am  alle  grandformen  der  eon- 
jugation  sor  ansebaanng  za  bringen,  in  dem  lesestflck  *la  petite 
malade',  einem  gesprftcbe  swiseben  matter  nnd  toehter,  sollen 
dormir  nnd  die  verwandten  verba  bebandelt  werden;  In  demselben 
kommen  nicht  nur  alle  gleichartigen  verba  wirkllcb  vor,  sondern  sie 
enoheinen  auch  in  17  verschiedenen  formen,  ein  solches  leseetäck 
kann  denn  in  der  that  sam  geistigen  tammelplats  für  lehrer  und 
Schüler  werden;  da  können  wirklich  alle  schttler  einer  classe  ihre 
kraft  bethätigen  nnd  in  natürlichem  Wetteifer  ans  den  einzelnen 
flQchtigen  formen  das  gesetz  entwickeln  und  feststellen. 

Die  grammatik  des  buches  ist  auf  20  Seiten  abgefaszt.  sie  em- 
pfiehlt sich  in  vergleich  zu  andern  büchem  durch  zweierlei:  sie  ist 
übersichtlich  in  dreifachem,  deutlichem  satz  gedruckt,  und  sie  bäli 
die  neblige  mitte  zwischen  dem  zuviel  und  zuwenig,  ufl  bat  man  ja 
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in  letzter  zeit  beschrünkung  und  kürzere  fassuag  des  grammatischen 
materials  gefordert  und  auch  diese  forderung  praktisch  verwirklicht, 
anderseits  darf  aber  die  kürze  aneh  mebt  zur  nndevtliehkeit werden; 
der  lapidarsül  eignet  sieh  für  das  kindliche  alter  doch  nicht  immer, 
ich  wenigstens  sehe  lieber  in  einem  lehrbnche  Je  Yins  durchcon- 
jngiert»  als  dasz  die  sehfiler  ohne  weitere  anhaltspnnktc  zvl  hause 
das  in  der  classe  besprochene  im  geiste  wieder  zu  finden  haben;  in 
Bolchen  und  ähnlichen  föUen  dttrfte  der  sogenannte  papierene  lebrer 
doch  auch  seine  berechtigung  haben. 

Der  Zusammenfassung  folgt  die  anwendung.  Strien  hat  zur 
Verwertung  des  ^rntnmati5?chen  materials  und  des  wortrorrats  nun- 
mehr nur  zusammenhängende  stttcke  gegeben,  alle  Übungsstücke 
)( Inu  n  sich  wie  im  elementarbuch  an  den  sprachstoflF  des  lesebuches 
an;  etwa  die  hälfte  ist  eine  Umarbeitung  des  gelesenen  Stückes;  die 
andere  bülfte  zeigt,  wie  allmfihlich  mit  den  wachsenden  kenntnissen 
auch  andere  Stoffe  als  die  französisch  gelesenen  bewältigt  werden 
können,  auch  in  der  bearbeitung  dieser  stllcke  zeigt  sieb  tiberall 
die  p&dagogiscbe  einsiebt  des  yerfessers.  es  ist  kaum  ein  stflck,  das 
nicht  auch  inhaltlich  das  Interesse  eines  Arischen  deutschen  knaben 
erregen  mllste.  an  jene  aufiBStze  Ober  Frankreich  sehliesst  sich  hier 
der  abschnitt  über  Berlin  und  Paris  an,  an  die  erzählung  des  deutsch- 
französischen  krieges  die  Schilderung  der  schlachten  bei  Gravelotte 
und  Sedan»  an  die  beschreibung  des  Jahrmarktes  die  geburtstaga- 
feier  usw.  den  einwurf,  dasz  ein  zusammenbringender  stoff  die  gewon- 
nenen gespt7e  nicht  "■enü'^ond  verwertün  könne  ^  bat  für  das  fran- 
Z()sischp  wenigstens  j-chon  r'hittner  beseitigt,  ihm  folgt  der  Verfasser, 
in  dem  gespräcbe  'beim  buchbändler*  sollen  die  persönlichen  für- 
wörier  geübt  werden:  kommen  nicht  weniger  als  18  fölle  vor,  in 
denen  dieselben  zur  auweiidung  gelangen,  diese  lö  fälle  geben  aber 
eine  ganze  reihe  anderer  beispiele  ohne  weiteres  dem  lehrer  in  die 
band,  mcht  zu  bedauern  ist  es,  dasz  die  letztem  nicht  gedruckt 
sind;  ist  es  ja  doch  kein  geheimnis,  dasz  solche  ttbungeu  viel  wirk* 
samer  sind«  wenn  der  lehrer  die  sfttze  yorspricht  und  so  schon  die 
Schiller  zur  aufoierksamkeit  zwingt,  als  wenn  jeder  scbtiler  mit 
mechanisch  folgsamem  auge  und  dabn  doch  wanderndem  geiste  dem 
toten  buchstaben  des  lebrbuches  folgt. 

Der  Verfasser  sagt  in  seinem  Torwort|  dasz  der  zweite  teil  des 
lehrbuches  den  abschlusz  der  formenlehre  und  die  hauptregeln  der 
Syntax  umfassen  soll,  ist  dem  so,  so  wird  der  forderung  Münchs, 
dasz  der  iran/.ösische  Unterricht  auf  höhem  scliuh  n  sich  in  drei  con- 
centrischen  kreisen  zu  bewegen  habe,  wirklich  genüge  geleistet,  so 
wird  auch  der  scbüler,  der  im  neunten  oder  zehnten  Schuljahre  die 
schule  verlftszt,  mehr  wie  bis  jetzt  mit  einer  relativ  abgeschlossenen 
kenntnis  der  französischen  spräche  ms  leben  treten,  und  damit  sage 
ich  dem  Verfasser  des  buches  meinen  dank  und  wttnsche  ihm  zur 
fortsetsnng  seines  Werkes  kraft  und  erfolg. 

Coburg.  Kau.  Wauikb. 
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26. 

BRIEFE  KARL  LACHMANKS  AN  FEIEDEICH  LÜCKE, 
mitgeteilt,  eingeleitet  und  erliatert  von  F.  8Am>BB. 


Der  gcbriftliche  nachl&sz  Friedrich  Lückes,  des  1855  Terstorbcnon 
«btes  tu  BursfeUle  imd  profestors  der  theolog^ie  zu  Götting'en,  enthält 
neben  vielen  ao deren  noch  angehobenen  echfttseu  fünfundzwanzig  briefe 
Kerl  Laehmaime,  eeinea  G9ttinger  stadieafreondee.  in  diesen  oriefen 
w;\[tet  (las  persönliche  element  vor;  einige  unter  ihnen  zeigen  den 
<:rr!<zen  gelehrten  nnr  als  treuen,  warmen  freund.  Huch  diese,  meine 
icli.  werden  den  verebrerni  schülerni  naehfolgöru  willkommen  sein,  wer 
kenn  oder  will  flberhanpt  in  einem  manne  von  dem  werte  Laehmaans 
mensch  und  forscher  trennen?  mit  recht  ist  er  in  der  frischen  trauer  am 
seinen  abschied  vor  vierzi?  jähren  von  Martin  Hertz  als  jjanzer  mann 

Seschildert  worden,  in  dem  die  wissenschattliche  arbuit  innig  ver* 
oebten  war  mit  dem  sittlichen  etreben.  die  pietfttvoUe  darstellnnf 
der  trefflichen  biographie  von  Ilcrtz  wird  au  verschiedenen  punkten  er- 
wünschte bestätigung ,  beleuchtung,  ergänzung  durch  diese  freundes- 
briefe  finden,  in  denen  doch  auch  das  wissenschaftliche  interesse  Lach- 
manns,  numittelbar  an  seinen  eigenen  und  mittelbar  an  den  arbeiten 
des  freundes,  oft  genug  an^flrtif  k  findet. 

Einige  worte  über  den  freund  wie  über  geschichte  und  art  der 
fretmdschaft  der  beiden  mUnner  vorauszuschicken,  wird  zum  vollen  ver- 
ttändnisse  der  briefe  n9tig  sein. 

Friedrich  Lücke,  geboren  84  augnst  1791  in  Egeln  hei  Magde- 
burg, gestorben  14  februar  1856  als  abt,  consistorialrat  und  professor 
der  theolugic  in  Qöttingen,  ist  vor  zwei  jabren  aus  anläse  seines  be- 
vorstehenden hundertjSbrigen  gebnrtstages  von  mir  in  einem  besonderen 
Jebensbildc',  dn«?  für  ihn  noch  fehlte,  fro'^childprt  und  der  i^enwart  ins 
gedächtnis  gerufen  worden,  aus  den  mir  anvertrauten  reichen  Lücke* 
sehen  briafschltsen  habe  ieh  sodann  mit  gütiger  beibitfe  der  Verwalter 
des  Grimmschen  nacblasses  bei  der  königlichen  Mbliothek  zu  Berlin  den 
briefwechsel  Lückes  mit  den  brüdern  Grimm,  nebst  allerlei  zuf:ii'  ea 
und  Zusätzen*,  dem  lebenebilde  nachgefügt,  auch  im  Qrimm  LUuke- 
seheo  briefweabsel  tritt  Karl  Laebmann  als  gemeinsamer  frennd  wieder- 
holt auf  und  gegen  den  schlusz  in  den  vorgrund.  einige  sätse  ans  drei 
briefen  Lachmanns  vom  jähre  1838  sind  dort  bereits  auszugsweise  ab- 
gedruckt worden,  wie  unten  bei  diesen  briefen  näher  vermerkt  ist.  auf 
beide  sehriftan  darf,  wer  dem  bier  zn  gründe  liegenden  Terblltaisse 
Biber  nachgehen  will,  verwiesen  werden. 

Nach  besuch  der  domschule  zu  Magdeburg  nnter  Gottfried  Bene- 
dict Tunk,  der  seine  schUler  in  gleichem  masze  theologisch  und  philo- 
logiseb  ansnregen  yerstand,  und  seit  1810  der  naiversiUlt  Halle,  besog 
Lücke  Ostern  1812  die  Georgia  Augusta  zu  Göttingen,  um  slcli  weiter 
vorzubilden  für  die  lanfhahn  eines  akademischen  theologen.  besonders 
iiatte  er  die  historisch  philologische  seite  der  theologie,  kirchengeschichte 
und  ezegese  des  aenen  testamentes,  als  gebiet  seiner  arbeiten  erwihlt 
ar  traf  in  GSttlngen  bald  sosammen  mit  Christian  Kerl  Josias  Bansen 


'  Friedrich  Lücke  (1791—1865),  abt  zuBursfeldo  und  profossor  der 
theologie  au  GÖttingen.  leben»-  nnd  seitbild  aus  der  ersten  hälfte  des 
jabrhnnderts.  mit  Lückes  bildnis  naeh  dem  gemtlde  des  prof.  Karl 
Oesterlay. 

*  F.  Lückes  hriefwechsel  mit  flen  brüdern  Grimm,  mit  crlHaternden 
zugaben  und  Zusätzen.  —  Beide  bücher  1891,  Uannover-Linden  bei 
Cari  Mann. 
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und  Karl  Konrad  "Wilhelm  Laehraann,  deren  stndieD,  obswar  beide 

schon  damals  von  der  th  'olorrie  zur  philologle  überr:*  fangen  waren,  mit 
den  seiuipcn  eich  nah  und  nächst  berührien.    um  Jiuuscn  imd  Lach- 
maou  fand  wohl  Lücke  schon  einen  engeren  kiei»  von  ireunden  ste* 
■Chart,  dem  n.  a.  die  dichter  Wilhelm  Hey  aus  Gotha  und  Ernst  Schiuse 
aus  Celle,   der  juri«t  Karl  Reck  aus  Grene  i.  Br.,  der  tbeolog 
Abeken  aus  Osnabrück  angehörten,   bald  stand  mit  jenen  beiden  Lücke 
im  niittelpuukte  des  jugendlichen  bundes.  das  haus,  in  dem  Bnnsen,  Lach* 
mann,  Lfieke  jabr  und  tag  zaaammea  wohnten,  das  sog.  alte  hospital, 
erstes  haus  rechts  am  walle,  wenn  mur,  lie  Stadt  durch  das  G  Isrnartbor 
betritt,  war  dessen  hanptquartier.  recht  in  blüte  trat  das  scbüne  geinein- 
Bchaftsleben  im  jähre  18L3  nnter  dem  brausenden  lenxwehen  der  Wieder- 
geburt des  Vaterlandes.   Lücke  war  damals  bereits  repetent  der  theo- 
logfischen  facultüt  (1813—16),  'ntini'en  uiul  Lachnrann  untvrricliteten  als 
hilfslehrer  am  Ijceom,  während  alle  drei  die  akademischen  Studien  eifrig 
fortsetsten.  allmäblleb  traten  der  in  Bansen  ihr  haitpt  ▼erehrenden  ge- 
Seilschaft  noch  bei  die  beiden  Gothaner  Jacobs  und  Agricola,  mediciner 
und  Jurist:  drr  Hildesheimer  Clemens  Klcnze,  jurist;  der  Braunschweiger 
pbiluiog  Krüger,  die  Franken:  Fischer,  äeuö'ert,  Juristen,  and  Ullrich, 
theolog  and  philolog;  endlich  als  einer  der  bedentendsten,  der  nament- 
licb  mit  dem  triumvirat  Bunsen-Lachmann-Lücke   sich  engstens  be- 
freundete, der  pbilosoph  und  philolog  Chr.  A.  Brandis,  wiefern  der  kreis 
ftirmlich  geschlossen  war,  ist  nicht  anbringt  zu  sagen,  manche  andere 
junga  minner  haben  ihn  näher  gestanden  oder  In  weiterem  sinne  an- 
gehört, wie  z.  b.  der  spätere  geschichtschreiber  der  pbtlosopbie  Heinridl 
Kitter.    doch  liest  man  in  den  briefen  jener  jabre  von  einem  ncbwure 
der  eigentlichen  bundesbrUder,  der  kaum  anders  als  lurmiich  und  wört- 
lieb  an  denten  ist.   er  batte  offenbar  den  Inhalt,  dass  man  gelobt», 
alle  kräfte  dem  vaterlande  und  gotte  sam  dienst  in  der  wissensebn^ 
zu  weihen,    tod  allem  gemeinen,  liebe  und  pflege  allem  edlen,  an- 
spanuung  alier  geistigen  kraft  zum  aufschwung  über  das  gewöhnliche 
mtttelmass  der  menge:  das  waren  die  ideale,  denen  man  nachgicng. 
dasz  auch  die  frauenliebe,  wo  sie  eines  der  jungen  herzen  ergriflf,  damit 
in  eiüklanc:  stehen,  diesem  idealen  schwänge  erst  die  volle  weihe  geben 
müste,  gait  ui  Dantischer  art  als  feststehend;  die  jungen  braute  worden 
mit  hinein  gehoben  in  die  idealweit  der  jfinglinge  nod  in  ihre  frevad> 
Schaft  verflochten,  schön  spricht  Lücke  von  diesem  jup  *.  iidleben  in  der 
Zueignung  seines  commontriroH  r.u  den  briefen  des  Johauues  (2e  aufläge), 
die  hier  als  classisches  Zeugnis  stehen  müge,  da  sie  unten  im  briefe  XV 
eine  rolle  spielt: 

Herrn  prufcssor  dr.  Lachmann  in  Berlin. 
Lasz  Dir,  mein  geliebter  freund,  statt  der  gewöhnlichen  vorrede  an 
das  pnblieum  diese  seilen  freundschaftlicher  weihung  gefallen!  Da  liabat 
vnrrrdeii  ^veder  zu  lesen,  noch  zu  schreiben,  und  ich  weisz  dieszmahl 
dem  publicum  nichts  weiter  zu  sagen,  als  dasz  ich  fleiszig  und  gewissen- 
haft an  dem  bnche  nicht  hlosz  gelänge  rt,  sondern  ancb  gebessert 
habe,  und  dasz  ich  wünsche,  es  möge  so  nicht  bloss  naclisicbt  und  bnj* 
fall  unter  den  kennern  finden,  sonUrn  nucb  vor  allem  zur  fürderung 
der  christlichen  kirche  auf  ihren  geraden  und  richtigen  wegen 
sein  besebeidenes  tbtil  beitragen,  ja  aneh  diese  WMÜge  Tersieht  sich 
eigentlich  von  selbst.  —  Dir  aber  verlangt  nieh  an  sagen,  wie  Dein» 
und  des  anderen  freunde!*  crboiterTide  peprenwnrt  vor  kurzem  mich  von 
neuem  recht  lebhaft  au  die  schöne  zeit  erinnert  hat,  wo  wir  mit  Bunaen 
nnd  Brandls,  mit  Beek,  Klentse  nnd  E.  Schnlse  im  engeren  kreise  hinr 
zusammenlebten  und  bey  aller  versebiedenheit  der  Charaktere,  talente  und 
berufsweisen  mit  gleicher  begeisterung  für  die  Wissenschaft  dem  gemein- 
samen siele  zustrebten,  es  war  zugleich  die  grosse  zeit  der  heroiscii«ii 
erhebnng  und  der  geistigen  erquickong  nnd  Verjüngung  unser»  voHms 
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dvroh  dfo  krsffc  des  diristlielien  feiste«,   mir  ist  beydee  onvergesilioli 

und  nnzertrc  nnlirh  ,  pleichaatn  ein  doppelter  frühling  oder,  wie  man 
am  Rhein  von  einem  vollen  herbste  spricht,  der  selten  sey,  ein  voller. 

Wenn  ich  nun  in  diesen  erioueruuguu  aus  jenem  kreise  vorzugsweise 
Dir  diese  sehrift  zueigne  und  Dir  eo^ar  BuniQtlie,  sie  sa  lesen,  so  ^e- 
schiebt  diess  nir 'it  Mosz,  weil  u-h  immer  eine  theologische,  ir  h  meine 
eine  lebendig  christliche  »der  an  Dir  entdeckte,  welche  selbst  durch 
das  starke  kritische  und  philologische  geäder,  womit  Dich  der  liebe 
gott  begabt  bat,  etehtbar  darebaebliigf  sondero  besandera,  weil  wir  in 
der  letzten  zeit  durch  Deine  nnsgabe  des  neuen  testaments  anch  in 
unseren  Studien  einander  so  viel  näher  gekommen  sind,  das  verdienst 
ist  dabej  gaos  auf  Deiner  seite;  ich  habe  Dir  nichts  entgegengebracht, 
aber  wir  rerdanken  es  wohl  beyde  gern  dem  groszen  manne,  dem 
seligen,  der  durch  dir  mncht  seines  rrpi<?tes  ^^•oh^  allein  im  stände  war, 
Deine  kritische  gäbe,  die  schon  ihre  zwey  gebiete  liatte,  auch  noch  für 
ein  drittes,  entfenitares,  ~  fBr  den  dienst  am  eTangelinm  zn  gewinnen, 
seitdem  besehlftiga  ieh  mich  fast  täglich  mit  Dir  in  Deinem  buche, 
feehne  Deiner  fillr.u  verschwiepriien  kritik  fl-:'i^2;!^r  nach,  untl  fühle  mich 
—  ich  mag  zustimmen  oder  wiüersDrecheu  —  immer  von  neuem  dnrch 
Dlc^  angeregt  fBr  die  kriUieba  aaita  der  nentestamentlicben  exegese. 
was  ieb  Dir  Uemit  airai  daidui  dalBr  welbe,  ist  keine  entsprechende 
gft'he.  icTi  WPT??',  commentare  wf\ren  'Pir  immer  etwas  lästig,  und  unsere 
theologische  art,  wie  sie  nun  eiumahl  ist,  ist  eben  nicht  fUr  den  streng 
philologischen  gesobmacir,  den  Da  Dir  mit  reebt  niebt  gerne  reiderbMi 
fässest.  aber  ich  weisz  auch,  dasz,  während  Du  Dieb  diplomatisch 
kritisch  mit  den  Worten  und  bnch-^taben  der  heiligen  Schrift  beschäf- 
tigt hast,  der  heilige  geist  and  sinn,  der  darin  lebt,  Dich  nicht  un- 
anfewebt  gdlaaaeii  nad  niebt  TeraebloMen  gvfoiiden  bat.  und  so  darf 
ich  hoffen,  daei  Da  die  sehrift  eines  freandes  nidit  verschmähen  wirst, 
welche  es  rersuebt,  den  geist  und  Zusammenhang  der  tiefsinnigsten 
bächer  des  neuen  testaments  etwas  mehr  aofzuschliessen  and  za  ent- 
wickeln alt  bfaber.  hast  Da  Dieb  einmabi  vnter  die  tbeologen  gewagt, 
so  must  Du  auch  leiden,  dasz  man  Dich  theologisch  ehrt.  Dein  theolo- 
gisches geschick  und  ve  rdienst  hat  Dir  schon  in  allem  ernste^  einnn  ruf 
als  professor  der  theoiogie  zugezogen,  fährst  Du  so  fori  und  gibst  uns 
erst  Deine  grossere  ausgäbe  des  neoen  testaments,  wer  weiss,  was  ge- 
schieht, der  doctor  der  theoiogie  kann  nicht  ausbleiben,  nimm  ej<  fiir 
pcherz,  den  Du  atjch  mitten  im  ernste  vprptrhfit  nbpr  den  ernst  ver- 
stehst L)u  doch  auch  unter  dem  scherz,  und  der  ist  dabcy  gar  schüu, 
nenlieb  ein  erfirenllebes  Torseieben  melv  jener  seit,  wo  die  falsche  sflnf- 
tigkeit  in  der  wissf^ ngohaft  und  krrche  aufliören  und  das  heilige  wort 
in  immer  reinerer  gestalt  und  lebendigerer  anslecfiing  allgemein  verehrt, 
geliebt  und  gelebt  werden  wird,  die  zeit  ist  uuuh  lern,  und  viel  kämpf 
atebt  noeb  bevor  mit  sünftigen,  glelebgOltigen,  falsebelfrigen  and  felnd- 
lichen.  aber  Insz  uns  festhalten  mit  einander  wie  am  gobotr  ,  no  an 
der  hotfnung,  danz  das  reich  gottes  auch  in  diesem  sinne  je  länger  je 
mehr  zu  uns  kommen  werdel 

68ttlngen,  den  7  mal  im.  Lfioke. 

Im  selben  sinue  und  noch  eingebender  spiicht  Lücke  über  das  leben 
des  schönen  jugendbundes  und  beidemal  mit  besonderem  bezug  auf 
Laebmann  in  s^nem  aufsatse  über  Martin  Hertz,  biograpbie  Laohmanna 
in  r!rii  fJnttinger  gelehrten  anzeigen  (1851,  stUck  204  und  205^  und  in 
der  Zuschrift,  mit  der  er  186'i  dem  freunde  ßunsen  die  zweite  autlage 
Steines  'Tersadis  einer  vollständigen  einleitung  in  die  Offenbarung  des 
Johannes'  (Bonn  1862)  widmet,  jene  anzeige  habe  ich,  weil  gegenständ 
ein^'f^heoder  nnf»??prache  zwi^rhrrt  .Tncoh  Grimm  und  Lücke,  in  den  zu- 
^abeu  zum  Grimm-LUokeschen  brietwechsei  wieder  abdrucken  lassen 
(a.  a.  o.  8. 113  ff.)f  diese  babe  ieh  im  lebensbUde  Lüebes  (a.  a.  o.  s.  41, 42) 
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benutzt  und  teilweise  angeführt,  gemeinsamer  wissenschaftlicher  irrnnd- 
z\iff  der  verbündeten  war  nach  dieser  quelle  da»  cujüKpiXoXoyeiv,  las 
sich  HOch  in  die  verwandten  einzelströme  des  cufxcpiXoKaXelv ,  des  cuft- 
q)lXoco(p€lv,  des  cuvOcoXoyciv  mailgebend  erstreckte,  and  den  in  d«r 
gmndstimmung  des  pemütes  das  cuvcvOoucidZciV  entsprach. 

Wie  mau  sieb  aliuiählicb  am  ufer  der  Leine  znsammeugefunden, 
so  verliesz  seit  1814  and  15  ein  freund  nach  dem  andern  die  Georgia 
Augnsta.  Bonsen  und  Brandis  schlössen  sich  B.Q.Niebuhr  an  und  weilten, 
Als  Lachmann  im  licrLst  IBl'  ans  l-'rnnkrcich  lu'imkchrte,  das  er  als  frei- 
williger jäger,  SU  seinem  leidwesen  ohne  persöuliche  teilnähme  am  kämpfe, 
durchzogen,  in  Berlin.  Lachmann  folgte  ihnen  dahin  nnd  maehte  sich  durch 
die  im  Spätherbst  1816  bestandene  wissenschaftliche  prUfung  für  daa 
l!;>1tere  lehramt  wie  durch  die  im  april  1816  geschehene  habilitation  an 
der  berliner  Universität  in  Preuszen  heimisch,  innig  schlosz  er  sich  schon 
damals  an  Sehlelermaeher  an,  dem  er  durch  seinen  wissensekaftlidhsn. 
atrengkritischen  ernst,  gleicherweise  auch  durch  seine  heitere  laune 
und  sein  scherzendes  geplauder  bald  besonders  Heb  ward,  auch  Lücke 
ward  durch  seine  bewunderunf  für  Sehlelermaeher  im  mai  1816,  als 
seine  repetenteiuehre  abgelaufen  waren,  nach  Berlin  gezogen.  Die  ent> 
gegensteheadcn  bedenken,  namentlich  auch  der  braut  in  Grossbodon^^, 
2a  überwinden  halfen  die  dringenden  zureden  der  drei  Berliner  freunde, 
aus  einem  briefe  Lachmanns,  der  unter  den  auf  behaltenen  fehlt,  führt 
Lücke  am  84  mirs  1816  die  beseiehnenden  werte  an:  *sage  Henrietten 
rLfickes  braut]  von  mir,  sie  solle  mir  und  uns  andern  zürnen,  wie  man 
dem  Schicksale  i^iirnt,  wenn  es  uns  durch  leid  zur  frende  führt.'  als 
Liücke  am  14  mai  1816  in  Berlin  eintraf,  fand  er  dort  Bansen  nicht 
mehr;  er  hatte  ihn  auf  der  durehreise  nach  Paris  um  doi  SO  ndlra  in 
Göttingen  gi-spruchen.  dagegen  empfiengen  Ihn  mit  alter  freundschaft 
Brandis  und  1^'irhmnnn  r.vrri  schöne  monate  verlebte  der  anköramling 
mit  ihnen  in  Treuszeus  hauptstadt,  während  deren  er  am  15  juui  die 
wflrde  eines  theolegisehen  liceneiaten  und  privatdoeenten  erwarh  und 
durch  die  freunde  be^teii^-  im  akademischen  kreise  und  namentlich  bei 
bchleiertn  a  t  Ii  er  eingeführt  ward  fiurch  Lachraanns  abgang  nach  Königs- 
berg lüätö  bicii  das  kleeblatt  mitte  Juli  auf ;  noch  im  selben  monate 
reiste  auch  Brandis  naeh  Italien  ah,  um  Niebuhr  als  gesandtsehafto- 
Secretair  zur  scitc  zu  treten. 

\'<)ii  dn  an  war  den  freunden  Lücke  und  Lachmann  längeres 
weilen  au  einem  orte  nicht  mehr  beschieden.  doch  liabcn  sie  sich  noch 
aiemlieh  oft  wiedergesehen;  teils  in  Güttingen,  wohin  Lachmann  ausser 
Lücke  auch  sein  lehrer  in  ^}cr  germanischen  jiliiloloß'ic-  I?enecko,  von 
1829 — '61  die  brüder  Grimm  und  von  da  an  Heinrich  Hittor  zogen,  teils 
in  Berlin,  wohin  Lücke  auch  später,  nachdem  Lachmann  (1825)  dorthin 
suriickgekehrt  war,  sein  weg  noch  öfter  führte,  von  dem  briefliehen 
verkehre  zeugen  Ufitcr  den  folgenden  25  aus  der  zeit  seit  181G  dir  Irt^tcn 
neunzehn,  die  ersten  sechs  darunter  trafen  Lücke  noch  in  Berlin,  wo 
«r,  snletst  als  ausserordentlicher  nrofessor,  bis  herbst  1818  weilte, 
dann  kam  er  als  Ordinarius  fQr  kirebeagesehichte  und  exegese  an  die 
neue  Rheinuniversitüt  uRch  Bonn,  der  er  neun  Jahre  angehörte,  herbst 
1827  folgte  er  in  gleicher  eigenschaft  dem  rufe  nach  Göttingen,  wo  er, 
nebenher  snm  tltnlaren,  sum  wirklichen  eonsistorialrate,  sum  abte  Ton 
Barsfetde  erhohen,  bis  an  sein  ende,  14  februar  1855,  verblieb,  wie 
tief  das  Jahr  1887  mit  seiner  akademischen  krisis  und  das  jähr  1B40 
mit  Otfried  Müllers  tode  in  Lückes  inneres  leben  eingriff,  habe  ich  bei 
herausgäbe  seines  briefwechsets  mit  den  hrSdeni  Orimm  niher  dnr» 
gelegt,  auch  einige  der  folgenden  briefe  (ZVII— 'XXIII)  beschäftigten 
sich  damit,  —  Selir  wahrscheinlich  oder  geradezu  sicher  ist,  dnsz  die 
nachfolgenden  2ö  briefe  nicht  die  einsigen  sind,  welche  Lachmann  dem 
freunde  sehrieb;  die  lange  pause  von  1817^$1  erklirt  sich  nur  dareh 
den  Terlnst  der  damaligen  briefe. 
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L 

Braonschweig^,  25  mal  1814, 

Mein  theurer  Lttckel 
Sehndltt  aatwort  auf  Enntens  brief ,  ieh  beate  erhalten,  erfo- 
dert  Deine  bevorstehende  reise,  ich  hattp  anf  jprpn  brief  sehnlich  ge- 
harrt, eben  weil  ich  einen  dieses  oder  ähnliches  inbalts  nicht  erwartete, 
aber  wünschte,  an  das,  was  mir  Bansen  so  Ueb«roU  «übietot,  batt« 
ieh  frtüiöb  nicht  gedacht:  ich  stehe  keinen  aagmiblick  an,  aa  tob  ihm 
anzunehmen,  ich  bin  Tor  ontziirkcn  fibpr  die  ^Rnre  sache  ausser  mir. 
ich  werde  wieder  mit  Eneh  geliebteu  freunden  lebenP  schade,  dasz 
ich  meinem  vater  nichts  davon  sagen  darfl  er  würde  nicht  am  erfolg 
sweifeln,  —  denn  er  hoflft  immer  zn  eehr  —  aber  ihm  den  delicaten 
pnnkt  der  sache,  den  noch  dazu  Bunsen  verschwiegen  haben  will,  he- 
greifUch  za  machen,  achte  ich  für  nnmöglich.  (er  bat  mich  ein  paar- 
mal enMintert,  briefe  an  Eneh  su  frankirwi,  waa  wir  nna  einaiahl 
aiebt  eingeffibrt  haben,  ^  nm  Euch  bei  gater  laone  in  erhalten.)  wilUt 
r>ti  nun  an  fiieinen  vater  schreiben  —  gut;  ebenso  gut,  wenn  Du  nur 
an  mich  schreibst;  mir  lieber,  weil  dann  doch  auch  etwas  für  mich  in 
dem  [Deinem?]  briefe  Torkommen  wird,  was  meinem  papa  vorgeworfen 
werden  toll?  erst  meinte  ich,  man  kdnnte  die  mögliche  zuknnft  anti- 
cipirpn  und  mich  etwa  Reck^  ignorirend  für  Stapeltons  licht-  und 
iuokelvortrkger  ausgeben,  aber  mein  herr  vater  würde  das  glück  seine! 
aJShnleina  bemmersiblen  nnd  dann  die  lüge  an  den  tag  kommen,  ao 
aohetnt  mir  das  beste,  dasz  Du  mich  auffoderst,  nach  Göttingcn  zu 
kommen,  wo  ich  leirht  von  stunden,  die  Ihr  mir  Husraacht  und  die  j'ich 
leicht  noch  mehren  konnten  (natürlich  von  der  mühseiigkeit,  die  das 
haben  kann,  nach  niebt  ein  wort,  denn  daa  würde  aogleieh  aufgefaaat) 
leben  könnte;  dabei  sprich  von  den  wirklichen  hoflPnungen,  die  Du  ^e- 
trost  etwas  näher  und  pewisser  setzen  k rinnst  als  sie  sind  —  nur  um 
gottes  willen  so,  dasz  Ihr  alles  selbst  uud  allein  thut  (was  ich  denn 
aehon  dnreh  Bnnaena  nnd  Aatora*  ▼erbültnisse  zu  erklären  wissen  will) 
—  sonst  sogleich    wieder  der  uuglückliche  Herren  bombardiert, 

flasz  (ho)  lüi  meiue  nieinuDg',  g-ern  weiche  ich  der  besseren,  nur  sorge,  dasz 
aiie  äciiou  erwähnten  austösa^e  vermieden  werden  und  dasz  hier  in 


^  über  Lachmanns  gezwungenen  anfenthalt  im  vaterhause  zu  Braun- 
fichweig  vom  herbst  1813  bis  gegen  pfingsten  1814,  WO  er  naeh  Güt« 
tingen  snrückkehrte,  berichtet  auch  Hertz  (biographie,  s.  13).  dass 
die  frage  nach  dem  lebeusuntcrh  ilte  an  die.-^cr  Unterbrechung  der  Stu- 
dien wesentlichen  anteil  gehabt  habe,  konnte  man  schon  aus  dem 
ganzen  zusammenhange  vermuten,  dieser  brief  maeht  ea  gewia  nnd 
zugleich,  dasz  durch  Bnnsens  und  Lückes  freundliche  bilfe,  sowie  dnreh 
Lncbmanns  dem  jung;en  Enfrlfindfr  St.nppltort,  Kfirl  Recks  7:öglinge,  er- 
teilten Privatunterricht)  besonders  über  Uerodot,  die  rückkehr  in  die 
glücklichen  Q^tünger  Terhültniaae  efmügUobt  ward. 

*  Karl  Beek  aus  Grene  bei  Gandersheim,  später  auszerordentlieher 
beisitzrr  dos  spruchcollegiums  der  juristischen  facultüt  zu  Göttingen 
unter  dem  titel  aaseasor,  hatte  schon  unter  den  Jugendfreunden  den  ruf 
•inet  baroeken  aonderlinga.  aeine  neigung  an  tlenrergleidien  wird  öfter 
aiwlfait.  Ton  Lachmanns  spöttischem,  kritischem  blicke  pflegte  er  zu 
sagen:  der  hellblonde  blickt  in  die  weit,  wie  die  Spitzmaus  aus  der 
hede.  spüter  überwucherten  seine  Schrullen  den  tüchtigen  kern  dergestalt, 
daas  er  ala  greia  den  apott  der  atraaaenjugend  heranaforderte.  er  bat 
bla  in  aein  neuntes  Jahrzehnt  in  Göttingen  gelebt. 

*  aus  Dunsens  leben,  englisch  beschrieben  von  seiner  gattiu,  deutsch 
bearbeitet  ron  Mippold  (Leipzig,  $  bäkude  1868—71;,  ist  bekannt,  dasz 
m  einige  seit  ala  mcntor  dea  raimn  Dentaehamarikanara  Aator  fungierte. 
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BrauDschweig  keiner  «nf  den  ffedanken  koiniDen  könne,  mein  vater  er- 
halte mich  in  Gtöttingen.  denn  iibf*r  meinen  ]flTif?<>n  Hufentliult  «lort  haben 
schon  längst  übelwollende  gelästert  und  von  grossen  geldkoateu  ge- 
tprochen,  die  mein  vater  haben  mflese  —  leider  hat  er  aie  niehtf  — 
80  viel  von  dem  scheinbriefe,  mein  guter  Lücke,  bu  dem  Dn  Dich  so 
gefSlüfr  erboten  hast,  ich  seih«*!  wcrdo  sehr  bal«!  kommen,  vielleicht 
noch  in  der  pfinprstwoobe  in  Eurer  ubweaeuheit,  und  zwar  darum:  am 
•oanabeBd  Tor  pfingsten  Iftnft  der  lerndn  ab,  wo  der  aasgang  der  Oldb. 
MUihe  beim  Stadtrate  gemeldet*  and  ich  dann  ordnnngsmäszig  einrangiert 
werden  soll,  der  termin  ist  zwar  wohl  nicht  so  peremptorisch,  anrh 
mein  vater  nicht  willens*  ihn  genau  su  beobachten,  doch  muss  dann 
bald  naeÜier  dl«  anseige  geseiwho, und  gesehihe  dann  wohl  am  hetton 
kurz  vor  meiner  abreise,  zu  Vermeidung  aller  etwanigen  weitläaftigw 
keitcn  und  doch  noch  mit  leidlich  gutem  scheine,  weil  dann  doch  wahr- 
scheinlich citation  erfolgt,  so  wäre  es  doch  wohl  besser,  wenn  Du  an 
meinen  vater  ond  nteht  an  mieh  aobrfeheat.  dein  brfof  wlirde  dann  hin* 
reichen,  alles  zu  beendigen»  da  et  doeh  grnoaam  tat,  einem  menselMn 
sein  brot  zu  entj'.iehen 

Und  nun,  lieber  Lucii^e,  glück  zur  reise  1  an  Bnnsen  schreibe  ich 
nach  Qotha.*  domm,  dass  Ich  wegen  meiner  eehrift  nieht  eehon  lange 
an  Becker  gedacht  habe  —  gut  für  das  buch,  da  ich  unterdesz  vieles 
besser  gemacht  und  nnn  noch  besser  in  Gültingen  machen  werde.  — 
Ich  weisz  nicht,  wie  Dir  daukeu  und  Buuseu  für  Eure  liebe,  wie  Ihr  an 
mieb  denkt  nnd  aneh  anweilen  statt  meiner,  jetat  nodi  abweeend»  bald 
wirklich  —  o  frende!  umarmt  Dich  Dein 

K*  Lacbmann. 

*  Ich  lese  doch  recht  in  seinem  briefe,  er  reis©  schon  am  frcitage 
ab.  habe  ich  falsch  gelesen,  so  kann  ich  hier  auf  dem  rande  ni<^t 
sagen,  was  iob  altea  an  ihn  bestellt  haben  wollte. 

Anüiehrift:  an  herm  repentent  (so)  Lttoko  in  Güttingen. 


IL 

QÖttingen,  october  2.  1814. 
Bloss  ein  geschäftsbrief ,  bester  Lücke  —  alles  übrige  wird  in  den 

sinn  [?]  genommen,  d.imit  nichts  heiliges  verdorben  werde  durch,  oirmn 
brief,  der  nur  der  gestern  fertig  gewordenen  Dissertatio  de  critica  ia 
Tibulli  carminibus  recte  instituenda  gleichen  könnte,  sie  wird  zugleich 
mit  diesem  briefe  an  Sehttts'  geiehidlt.  was  Ich  Ton  dem  einliegenden 
briefe  gfleson  (er  ist  erst  gestern  früh  p'ekom!nen\  crfVirlert  eine  schnelle 
antwort  von  Dir.  —  Am  senntag  abend,  fast  zu  einer  stunde  mit  mir. 


von  Arr  OMen>>nrger  [?]  Sache  und  der  meidung  bei  dem  Orrnin- 
bcbweiger  Stadtrate  spricht  Uertz  nicht,  auch  die  vom  herrn  geheimeu 
rate  Herta  mir  gütigst  mitgeteilten  anfieichnnngen  TOn  Bvnaeni  Brandis, 
Krfiger,  Ullrich»  Lücke,  die  seinen  angaben  zu  gründe  lagen,  eathaltea 
nichts  darüber,  nnch  dor  ganzen  Sachlage  wird  man  an  ein  gesnch 
Lacbmanns  um  eine  iebrersteile  in  Oldenburg  und  nach  dessen  vorans- 
geaetstem  miserfolge  an  einatellnng  seines  namens  in  die  liste  dar 
caudidaten  »des  stadtministerloms  sn  firaunschweig  su  denken  habas. 
ir  jener  reit  hielt  Lachmann  seinem  rater  soUebe  die  einaige  predigt 
seines  lebens. 

V  es  handelt  sieh  bier  nm  erwerbung  des  doetorgrades  (vgl.  Hefts  s.  15 

n.  16).  ans  den  acten  der  philosophischen  facultät  zu  Halle  teilt  Herta 
mit,  dasz  LHchmanns  specimen,  welches  verloren  zu  sein  scheint,  dieaer 
durch  den  boirat  [Christian  Gottfried]  JSchüts  vorgelegt  und  empfohlen 
ward,  das  doctordiplom  Ist  rem  8i  october  1814  ansgestellt. 
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kam  Nieroeyer.^  ich,  leider  aaf  Wunderlichs*  f«Iieiiz,  gioff  am  anders 
morgen  hin.  dif^  strünn  sind  noch  nicht  gewinn,  nnd  nicht  am  paedago- 
giam  (das  hat  W.  gelogen),  sondern  am  waisenhaase;  die  ich  haben 
sollte,  trägt  bSohateiif  160  thaler  nebst  freier  itation  ein;  elementar- 
«laasen,  mit  iaepaetion  Uber  12— M  mann*  aatfirlich  habe  ich  sie  aaa- 
gfeachlagen.  Niemeyftr  hat  mir  versprochen,  auf  mich  rückstcht  tu 
nehmen,  wenn  am  paedagoginm  steile  erledigt  würde,  was  bald  geschehen 
kannte,  die  ander«  «teile  (100  thaler)  wird  wokl  Pockela  bekommes. 
ich  habe  mich  nieht  enthalten  kSiiBeii,  Niemeyer  za  sagen,  man  wQrde 
ihm  hirr  wonige  empfehlen  kennen,  weil  mir  Wunclcrlich  prlhst  frcsn^^t 
das  Seminar  sei  schlecht;  niemand  schreibe  latein  ohne  grammalische 
Mier.  ieh  bebe  Wmideilieh  neeh  aiekt  wieder  geseln.  —  Dae  folgende 
steht  in  diesem  briefe  nar  als  ehroatkennaohriobt:  am  87n  abends  kam 
Abeken*®  nnd  reiste  29n  morgens  schon  wieder  we^y  nach  Gotha,  Budol- 
stadt,  Berlin,  an  demselben  morgen  reiste  Höpker  ab,  und  so  bin  ich 
mit  Laar  gaoi  aUeiB;  denn  Ifitseherl.  wird  nieht  gerechnet  —  frei' 
lieh  ist  er  oft  genug  bei  mir,  gestern  abend  war  die  rede  7on  predigten, 
er  geht  morgen  fort,  warum  RIenze  weder  kommt  noch  Rchreibt,  weisz 
ich  nicht.  — Am  dOn  abends  erschien  Döleke'*,  und  nach  einer  langen 


"  der  berühmte   kanzler  August  Ilerroann  Niemeyer,  mit  Knapp 
director  der  Franckischen  ätiftungen  und  damals  rector  der  Universität 
halle,  andi  Toa  iKesen  Terhandlnngen  schweigen  die  in  anmerk.  4  som  * 
TOri:rrn  l>i;rfr  erwShnten  quollen 

^  Ernst  Friedrich  Karl  Wunderlich  (1783  —  1816),  »pit  180«  aiiszer- 
ordentlicher  professor  der  philosopLie  an  der  Universität  Güttingen,  galt 
neben  Ludolf  Dissen  (1784—1887),  der  1818  Ton  Marburg  in  gleicher 
eigenschaft  nach  Göttingen  zurückgekehrt  war,  gegenüber  dem  zuletzt 
etwas  veralteten  Heyne  (IT^O — 1812)  und  seinem  schüler  Christoph 
\VilheIm  Mitscherlich  (17G0  — 1854)  als  Vertreter  der  jüngeren  philologie 
im  geiste  Friedrich  August  Wolfs,  die  seharfe  bezeicbnung  seiner  un- 
genauen angäbe  ist  bezeichnend  für  den  penaut-n  Lnt  hmiTin,  wie  ihn 
die  freunde  nannten,    die   weiter  genannten  uaiueii  bezeichnen  mit- 

flieder  entweder  des  philologischen  seminars  oder  der  von  Bunsen, 
laehmann  nnd  ihren  freunden  daneben  gestifteten  Societas  philologica, 
deren  chrenmitglieder  die  professoren  D?;5sen  ^vorsitzrr^  tithI  Wnnder- 
lieb  waren,    beiden  gemtdinächaften  gehörte  auch  JLUcke  an. 

Ludwig  Abeken,  jüngerer  bmder  des  damals  in  Rudolstadt  an- 
gestellten Bemh.  Rttd.  Abeken,  wo  er  lehrer  am  KSlnischen,  1820  pro- 
fe^Bor  am  Joachim8thn1<!chen  gymnasium  ward,  spüter  mit  Lfioke  nnd 
Klenze  in  Berlin  (vgl.  bhef  IX). 

**  ein  Mitoeherlieh  als  nütglied  des  engern  Vereines  aus  dessen  spft- 
terer  seit  wird  aueh  von  Bunsen  brieflich  erwähnt,  nach  dem  lebens- 
abrisz  von  I.adcnbrrp  in  der  allgemeinen  deutschen  biographie  befand 
«ich  damals  der  berühmte  Chemiker  £ilhard  Mitscherlich,  des  profeasors 
aeffe,  in  Güttingen,  der  ursprünglieh  aneh  philologie  nml  erientalia  stu- 
dierte, ob  er  hier  gemeint  sei,  stelle  ich  dahin,  die  abfert^ende  er* 
wähuung  wäre  einem  schon  halb  abgefallenen  philologen  gegenflber  aus 
Lachmanns  feder  nicht  unerklärlich. 

n  Wilhelm  Heinrieb  Döleke  (1784—1827)  ,  znletst  reetor  in  Behleu- 
eingen, lebte  bis  1812  in  Qöttingen,  von  da  in  Heiligenstadt,  nachher 
in  Hildesheim  als  g^ymnaaiallehrer.  eben  damals  hatte  er  heraus- 
gregeben:  'versuche  philosophisch-grammatischer  bemerkungen*  (Leipzig, 
9  binde,  181>— 14)  und  für  Vaters  latbridates  'beitrige  sur  kenntnis  des 
ßamojediöchen*  geliefert,  nach  den  vorlicg-enden  briefen  Dölekes  an 
Lücke  und  Lückes  gleichzeitigen  äuszernnpen  an  seine  braut  war  des 
letzteren  Verhältnis  zu  Döleke  ein  weit  wärmeres,  sein  urteil  über  ihn 
«in  gfinstigeiest  eis  der  kritische  freund  ansunehmen  scheint^  ob  dieser 
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anecdotenlangenweilc  pring-  er  gestern  morpen  welter  nach  Ilalherstadt. 
dass  Du  auf  sein*  n  ptyniologfischen  brief  nicht  p-e antwortet,  hatte  er 
sich  selbst  so  erklärt,  Du  habest  wohi  mchtü  geiuoden.  dabei  liesz 
iebs  und  spraeh  noch  dam  von  vielen  geschlften.  er  will  einer  «nnen 

familie  helfen  durch  ein  etymologisches  Wörterbuch  über  Cornelius  Nepoe 
«nd  mpint,  seine  frngmentari-rhen  witzspiele  seien  [etwa  4  silben  fehlen] 
sehr  uuuUcU  (z.  b.  tendere ,  T€iv€iv,  deh  [3—4  silben  fehlen],  tendo, 
sehne). 

Deinnn  bruder*'  kenne  ich  zwar  nicht;  aber  [Dti  weiszt  wohl] 
schon,  warum  ich  ihn  gern  leiden  mag.  darum  [bitte v]  grüsze  ilin  von 
mir.  auch  Deinen  va[ter  wegen?]  der  hübschen  kurzen,  bestimmten 
briefe  und  Deine  mntter  wegen  des:  'Da  dummer  junge'  und  um  man* 
ebes  andere,  aber  es  ist  wahr,  dergleiehen  gelidri  nicht  in  diesen  brief, 
also  lebe  wohl,   ewig  Dein 

K.  Lacbmann. 

Anfflcbrift:  an  den  herm  repetenten  Lücke  (nbsofebMi  bei  lim. 
knofmann  Ltteke)  in  Egeln. 

IIL 

Duderstadt 'S  den  [datum  abgerissen]. 
Lieber  Ltteke,  ich  schrieb  Dir  neulich  sehr  sur  unrealen  [tC—A 

silben  abgerissen],  da  uugefäiir  eine  stunde  nachher  die  cntscheidung 
von  Hnn  [3 — 4  silben  abgerissen],  seit  dem  2  juni  bin  ich  denn  soldat, 
'  aber  leider  noch  ohne  uniform  und  ohne  exercirt  zu  haben,  aber  es 
loU  ecken  komnien.  übrigens  bleiben  wir  Tielleicbt  noch  4  wochen  hier« 
nach  andern  nachrichten  bis  zum  16n.  —  Ich  habe  bewundern  müssen 
in  diesen  tagen,  wie  mir  gott  nie  die  kleinste  freude  ohne  schmerz 
vorher  und  v.  v.  gibt.  —  Ks  schreibt  sich  wunderlich  in  einer  übel- 
riechenden  posainentirstttbe  nnter  allerlei  gespriehen  bei  sonntags* 
besucbe,  wenn  mnn  soeben  nach  Scf^fnirc'  spazieren  will,  nächstens 
ein  mchreres;  denn  auch  das  versprochene  kann  ich  diesmahl  e  [etwa 
6  Silben  abgerissen],  antworte  mir  nur  erst  enf  das  vorige  [4 — 5  silben 
fehlen]  alle  Ton  0einem 

C.  Lachmann. 

Aufschrift:  an  herm  doctor  Lücke  in  Göttingen,  im  alten  hospitale 
am  Geismarthore. 

IV. 

Am  S8n  angnst  1815. 

Ich  schreibe  Dir,  liobster  Lücke,  und  meinen  übrigen  GHtting-T 
freunden  aus  einer  ierm--  lui  dem  cbÄteau  Brunelle,  unweit  der  stadc 
2>iuKcut  le  Rotron,  10  ätuudeu  von  Chartres,  dem  hauptquartier  Blüchers 
nna  Bttlows,  Tielleieht  noch  n&her  bei  einer  griSeseren  siadt,  aber  lA 

hat  schreiben  wollen  'seiner'  (familie),  wage  ich  nicht  zu  l nt>rli<  ideu. 
thatsHchlich  hatte  Döleke  damals  mit  sorgen  zn  kämpfen,  soinu  licimat 
war  Nienhagen  bei  Halberstadt. 

Lückes  vatcr  lebte  als  kaufm-inn  in  l^^eln;  auch  sein  wcni^r 
jüngerer  bruder  Karl  L.  war  kanfmanu  in  Magdeburg,  über  die  iamiüd 
einiges  nXhere  in  meinem  lebensbilde  Lfickes. 

"  über  Lachmanns  eintritt  als  freiwilliger  ftiS^&ger  bei  dem  ersten 
Elchsfelder  jügercorps  und  den  darauf  folgenden  unerquicklichen  aufert- 
halt  in  Dnderstadt,  der  noch  den  ganzen  monat  joni  hindurch  dauerte, 
brinet  Herta  in  der  biographie  (s.  21  ff.)  das  nähere  nnter  mitfteilnng 
der  damals  entstandenen  gedichte  Lachmanns,  was  dort  aof  s.  88  TOft 
einem  besuche  Lückes  nnd  Ullrichs  in  Dnderstadt,  wohin  sie  zusammen 
ritten,  angedeutet  wird,  beruht  auf  brieflicher  erzähiuug  des  letsteren, 
Professors  Ullrich  in  Hamburg,  über  den  der  folgende  brief  an  Ter- 
gleichen  ist. 
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habe  kiia«  karte,  und  die  geographie,  weiszt  Da,  h*b  ich  nicht  er- 
funden, es  WAr  mir  traurig,  in  Chartres  weiter  keine  b[riefe  als]  einen 
Toa  meineii  ältem  xu  finden,  ihr  hattet  [gewis  masse?],  die  hinreichte, 
«nd  konntet  denken,  wie  tbener  mir  bier  in  Frankreieb,  ob  es  gleich 
nicht  unter  die  wilden  länder  gehört,  in  gesellschaft  von  menschen, 
denen  ich  mein  herz  nicht  öfnen  kann,  ein  brief  —  ein  ^mss  von  Euch 
sein  würde,   die  politische  läge  der  dinge  yerstimmt  mich  noch  dasu. 
wir,  d.  b.  dM  4e  nnneeeorpa,  wir  liegen  nnn  liier  in  eentonimngt- 
quartieren  und  morgen  werden  für  uns  jäger  die  freuden  der  Dader- 
Btädter  thalwiese  wieder  angehen,    niemand  weiss,  ob  noch  etwas  Tor- 
fallea  werde,  wobei  wir  gebraucht  werden  können,    käme  morgen  oder 
beiser  bente  ordre  smn  ▼orwSrtsgeben  und  nicht  obne  sweek  ^  oder 
or^re  zum  rückmarsch  nach  Dcnt^chlnnd  ,  -     -^n  würde  ich  Euch  hente 
fren'tiper  schreiben,    aber  so  durch  i''r:^ii kreich  zu  laufen   um  nichts 
und  wieder  nichts,  bloss  um  darin  ein  wenig  zu  exerciüreu  —  was 
kann  trauriger  tein.  —  Anoh  diennal,  wie  immer,  soll  ich  kein  reinet 
glück  genieszen     -  nnd  wenn  man  es  recht  gennn  ansieht,  TRt'f?  doch 
wohl  80  am  besten.  —  Nur  das  tröstet  mich,  das»  ich  nnsern  Hhein 
TOD  Coblenz  bis  Cölln  gesehn  und  das  nette  Brabant,  and  was  mau  in 
i  tagen  von  Paris  sehen  kann,  und  eine  halbe  stände  lang  den  Apoll 
und  die  Vrnua. '*  dasz  ich  vor  dem  Apollo  wirklich  meine  andacht  ver- 
richtete, kannst  Da  nicht  glauben,  weil  Du  blosz  Euren  Göttiuger  gyps- 
nhguBt  kennst  —  aber  wer  das  original  gesehen  hat,  der  kann  es.  vor 
den  übrigen  antiken,  Tor  allen  gemälden  bie  nnf  die  tranafi^nrntton, 
die  ich  5  minaten  angegafft,  bin    ich  fast  mit  verschlosznen  anj^en 
▼orübergeeilti  ioh  hätte  mich  gern  platt  aaf  die  erde  gelegt  und  ge* 
weint,  da»  leb  yon  den  herliebkeiten  nichts  sehen  konnte,  wer  4  wodien 
in  Paris  lebt  and  in  einem  so  angenehmen  bttrgerhnnse  als  ich  —  der 
wird  ein  anderer  mf  nsch  nnd  kein  schlechterer  —  er  müdzte  denn  selbst 
wollen,  mir  haVs  wohl  wenig  geholfen.  —  Ich  weisz  aber  gar  mauchen 
ort  in  Dentsebinnd,  wohin  ith  mieh  Heber  inrftckwfinsehe.  nnd  d*  soll 
ich  nan  hier  von  nichts  nnd  von  niemand  wissen  ~-  von  Dir  nichts, 
von  Dir  und  Bedungen'*,  meine  ich,  und  von  Dir  und  Göttingen,  ja 
wer  weisz,  vielleicht  gar  von  Dir  und  Greitswalde oder  dgl.  lasst 

von  den  hier  genannten  kunstwerken  gehören  der  Apollon  von 
Bclvedere  und  die  Verklärung:  Christi  von  Raffnol  »•♦»genwärtic»  der  Samm- 
lung des  Vatican  an,  nur  die  Aphrodite  von  Meius,  wenn  doch  diese 
ffem^t  ist,  der  des  Lonvre.  dnmals  waren  nneh  jene  sehXtse,  mit 
denen  von  halb  Europa,  unter  des  bekannten  Dominique  Vivant  Denen 
leitTin»  in  Paris  vereinigt,  schon  Hertz  (s.  29)  berichtet,  dasz  Lach- 
m&un  und  seine  kameraden  mitte  august  die  von  Napoleon  zusammen- 

Serenbten  knnstscbltse  in  Pnris  noeh  Tollnfthlig  nnkmfen,  dagegen  bei 
eren  zweiter  anwesenheit  im  oetobor  die  im  zweiten  Pariser  frieden 
wirksam  durchgesetzte  rücklieferunp  in  vollatem  panj^e  war. 

Lücke  hatte  Lachmanu  in  Gruazboduuguu  eingeführt,  er  war, 
wenn  aneh  damals  erst  im  sUUen,  verloht  mit  Henriette  MQUer,  Mtester 
tochter  des  fabrikanten,  späteren  coramercienrntes  ^füllcr.  der  wenip 
jüngeren  schwester  I.atjrn,  späteren  gattin  des  protessors  und  ober- 
appellationsrates  Burchardi  zu  Kiel,  galt  Lachinanns  zarte,  freilich 
Sech  allen  anielehen  nie  sor  rechten  klarheit  and  snr  ausspräche  ge- 
langte neigung.  LtickcB  -^t-indquartirr  in  Hodnngen  und  das  seiner  ihn 
begleitenden  frcnnde  w  ir  daa  pfarrhaus  des  ortes,  das  der  allgemein 
verehrte  superiutendeul  dr.  tbeol.  8teinbrenner  and  seine  gattin,  ein 
geistig  and  gesellig  regsames,  kinderloses  paar,  bewohnten. 

"  seit  febmar  1815  beschäftigte  Lücke  die  a!i??icbt  nnf  eine  mit 
der  pfarrstelle  zu  St.  Jakobi  in  Greifswald  verbundene  theologische 
professor.  die  angelegenheit  zog  sieb  bis  in  den  beginn  des  folgenden 
jehret  hlatlber,  ohne  sn  dem  gewilnschlen  siele  sn  rahren. 
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mich  (loch  wissen,  wie  Ihr  lebt,  Du  —  Dn  hattest  mir  doch  sonst  immer 
vielerlei  zu  sagen  —  ächuize,  ich  weisz  doch,  dftsz  er  mich  lieb  hat, 
und  ich  wüszte  ihn  so  gern  glücklich  —  mein  lieber  Friti  Jacobs  — 
unser  ehrlicher  vater  Reck,  der  zu  gut  ist,  darüber  zu  lachen,  dasz  mir 
jetzt  nicht  wohl  int,  da  ich  seinen  rath  nicht  gehört  linbe;  aber  dns 
konnte  ich  nicht  und  möchte  ich  auch  nicht  irekonnt  haben,  es  ist 
noch  so  mancher,  Ton  dem  ieh  hSren  roSehte,  ülJricb'*  Tor  allen,  ond, 
die  Euch  doch  wenigstens  niher  wohnen  als  mir,  Bnnsen  und  beide 
Brandis  '"  immer  aber  komme  ich  auf  Dich  zurück,  das  heisst  freilich 
besonders,  was  äoll  ich  es  leugnen?  auf  Bodungen,  und  aut  das,  warum 
Dir  und  wunun  e«  adr  lieb  ift 

Aber  ich  will  diesen  brief  sdilieszen  —  er  mag  wunderlich  ff  «mag 
sein  —  nnd,  mein  ttnmhiges  hers  ra  beschwichtigen,  Hektors  tod  lesen. 

Lebe  wohl.   Ewig  Dein 

C.  Lselinuuin, 

Addr.  An  den  kgl.  pr.  freiwilligen  fnssjftger  L.  bei  dem  2n  jftger- 
detachement  des  ersten  schlesischen  linieninfanteriereg^iments,  gehörig 
zur  ISn  brigade  des  IVn  armeecorps.    treiwiüiger  jägerbrief. 

Aofsehiill:.  herra  doctor  Lfidce  in  Qdttingen.  brief  eines  frei- 
  willigen  jigers. 


Franz  Wolfgang  Ullrich  (1795 — 1880),  der  spätere  professor  am 
nkndemiseben  gymnasinm  sn  Hamburg,  aus  Sämlingen  bei  Wttrsbnrg, 

war  eines  der  jüngeren  glieder  des  Göttinger  bundes. 

it  Bnnsen  and  Chr.  Brandis  weilten  damals  in  Kopenhagen. 
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Andres ea,  dr.,  Hugo,  snm  prof.  der  romanischen  sprachen  an  der 

univ.  Qöttingen  ernannt. 
Delbrück,  dr.,  ord.  prof.  der  philol.  an  der  univ.  Jena,  erhielt  daa 

comthurkreuz  II  cl,  des  Sachsen-Ernestinischen  hausordeus. 
Encken,  dr.  bofrat,  ord.  prof.  der  pbilos.  an  der  nnir.  Jena,  erhielt  daa 

ritterkreuz  I  cl.  desselben  ordenä. 
Hamann,  dr.,  Otto,  zum  ord,  prof.  der  Zoologie  an  der  univ.  Göttingea 

ernannt. 

Hintse,  dr.,  Karl,  ao.  prof.  an  der  nnir.  Breslan,  snm  ord.  prof.  und 

znm  dir'Ttor  dos  misural.  mnsnnmn  ernannt. 

Körtinf:,  dr.,  Gustav,  ord.  prot.  der  akademie  zu  Münster,  fUr  romao. 
und  engl,  philologie  an  die  univ.  Kiel  berufen. 

Papperits,  dr.,  Erwin,  ao^prof.  der  technischen  hochschule  in  Dresden, 
als  nrd  prof.  fdr  höhere  mathematik  an  die  bergakademie  an  Frei- 
berg berufen. 

Rei sohle,  dr.,  prof.  am  Karls- gymn.  in  Stuttgart,  zum  ord.  prof.  für 

prakt.  theologie  nach  Glessen  berufen. 
Btahl,  or.,  ord.  prof.  der  botanili:  nu  der  univ.  Jena,  rrJucU  das  comtfiar* 

krens  II  cl.  des  Sachsen-Ernestinischen  hausordens. 
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(15.) 

ZÜB  DI8C1PL1N  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN. 

(fortsetzuug  und  schlnas.) 


Das  persönliche  leben  ist  snnächst  ein  inneres  und  ent- 
lieht sich  als  solches  der  beobachtung  and  folglich  der  Überwachung« 
in  die  er^cbeinung  tritt  es  als  geberde,  wort,  that.  dieses  dreifache 
sittliche  thun  kommt  aber  aus  dem  gründe  entweder  des  gemUtes, 
oder  der  bep^ierde,  oder  des  willens;  es  ist  entweder  oin  gutes,  d.  h. 
gesetzmäsziges,  der  idee  des  guten,  dem  willeQ  goUes  congruentes, 
oder  es  ist  ein  böses,  d.  h.  nicht  geset7raii?)zige.s,  der  idee  des  guten, 
dem  willen  gottes  widersprechende^,  uie  erste  ai  t  hat  die  schule  zu 
billigen,  zu  behüten,  zu  stärken  und  zu  fördern,  d.  h.  Überwachung 
zu  Oben  in  positivem  sinne,  zwecks  erhaltimg  and  mehrong;  die 
sweite  sn  ver werfen,  tu  hemmen,  sa  nnterdrficken,  d.  h.  Überwachung 
in  üben  in  negativem  sinne,  swecks  aasrottong  nnd  ertötung.  die 
erkennnngsseidien  des  gnten  und  des  b(teen  persönlichen  lebens 
näher  anzugeben,  ist  überflüssig;  das  tSgUehe  leben  malt  sie  zur  ge* 
nflge  und  nicht  selten  mit  in  die  äugen  brennenden  zÜgen  vor. 

Die  frage  ist  vielmehr  nur:  welche  mittel  und  wege  sind  zu 
nehmen  zu  seiner  Überwachung  von  seilen  der  lehrerV 

Es  gibtauch  hier  kein  besseres,  weil  kräftiger  wirkendes  mittel, 
keinnn  sicherer  zum  ziele  führenden  weg,  als  die  thätigkeit  der 
lehrer  innerhalb  der  schule.  Sittlichkeit  ist  eine  Sache  der  Über- 
zeugung, der  iVeien  peibonlichen  seil  >t  Isp.^t  iininung  und  der  darauf 
gegründeten  gewöhnung;  diese  aVi  i  zu  ti zielen  erheiacht andauernde 
mühe,  peinlichste  sorgfiilt,  demnach  sagen  wir:  wenn  für  die  Über- 
wachung des  körperl icii eil  lebens  der  schüler  Unterweisung,  für  die 
des  geistigen  oontrole  das  zn  empfehlende  war,  so  ist  es  hier,  auf 
dem  sittlicben  gebiete,  seelsorge,  wie  sie  sich  treibt  in  wort  und 
werk,  in  belehrung  und  sucht,  aber  getragen  durch  das  vorleuch* 
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tesde  beispiel  pere0iilielier  sittlicher  lebensfllhnmg.  *verba  docenti 
exempla  trahiiiit^  ist  wohl  das  gesiemendste  motto  fOr  jede  erziehniigB* 

honst:  Worte  sind  gut  und  vermögen  viel,  aber  ohne  die  beigäbe  der 
kraft  des  beispiels  sind  sie  die  klingende  schelle;  zucht  ist  auch  gut, 
aber  geObt  von  innerlich  nicht  berechtigten  verbittert  sie  nnd  schafft 
nur  furcht;  ins  herz  dringt  nichts  von  ihrer  wSrmenden,  ihrer  be- 
lebenden kraft,  zumal  nicht  in  die  herzen  derkin«U'r,  der  Jugend;  die 
will  mehr  sehen,  als  hören  und  fühlen,  die  sehnt  sich  nur  nach  dem 
werden  und  reckt  sich  an  den  erwachsenen  in  die  höhe;  das  ist  ihr 
edler,  so  anmutender,  ihr  idealer  zug.  aber  wehe,  wenn  das  vorbild 
ein  verkehrtes,  ein  verderbtes  ist,  wenn  es  etwa  ein  von  niedriger 
Selbstsucht  geleiteter,  vieileicliL  von  gemeinen  begierden  aus  emem 
rausche  des  Vergnügens  In  den  andern  unstftt  umhergetriebener 
mensoh  ist.  aneh  an  solchen  redrt  sie  sich  in  die  höhe«  aber  anm 
lichte  kommt  sie  nicht,  dämm:  seelsorge,  aber  sameist  durch  das 
beispiel  eigner  sittlich  charaktervoller  lebensftthmug. 

Solcher  znr  rechten  zeit,  am  rechten  orte  geübten  seelsorge 
wohnt  eine  grosze  kraft  für  die  erhaltung,  Stärkung  und  fi'irdemng 
der  kindlichen,  der  jugendlichen  Sittlichkeit  inne ;  auch  für  ihre  neu- 
belebung  und  wie  derauf richtung,  wo  sie  gefährdet  oder  bis  auf  die 
Wurzel  geschädigt  ist;  sie  allein  ist  im  letztern  falle  geeignet  in  das 
haus,  in  die  familie  einzudringen  mit  ihrer  stimme;  sie  ist  endlich 
allein  auch  berechtigt,  wenn  die  harte  notwendigkeit,  etwa  das  ver- 
gehen unerlaubten  Umgangs  mit  \\  t  ililichen  personen,  eine  zu  öffent- 
lichem Skandal  gewordene  trunkeiiheit,  oder  das  Zuchthaus  streifende 
handlungen  dazu  zwingen,  zu  der  rolle  des  richters  aufzusteigen  und 
das  unwürdige  glied  der  schulgemeiude  auszusondern;  um  die  noch 
heilen  glieder  Tor  schaden  za  behttten. 

Wohl  gebohrt  hier  das  amt  vor  allen  dem  religionsnnterricht 
nnd  seinem  lehrer,  aber  welcher  College,  welches  coUegiiun  wollte 
wfthnen  von  seiner  mitfUhrang  sich  lossprechen  su  können?  wo 
solches  geschähe,  wo  man  diese  lebensfrage  der  höheren  lehranstalten 
in  die  hand  des  religionslehrers  allein  legen,  diese  schwerste  arbeit 
seinen  schultern  allein  aofbttrden  wollte,  wo  man  in  thürichter  Ver- 
blendung meinte,  der  Schwerpunkt  für  die  thätigkeit  der  lehrer  läge 
im  vollstopfen  der  schüler  mit  allem  möglichen  wissenswerten,  und 
die  schulen  dep-nulierte  zu  drilbinstaltHn  vielleicht  schädlichster  art ; 
wo  man  aus  diesem  geiste  heraus  di  n  reli^rionsunterricht  eraciitete 
als  eine  leider  zu  duldende  beigäbe,  em  iunftes  rad  am  wagen  und 
danach  behandelte;  wo  man  mit  ostentation  ihn  in  die  sogenannten 
nebenfächei  w  ie>e,  ubue  enitiasz  für  die  gosamtbeurteilung  des  Schü- 
lers, für  den  Charakter  der  censur,  für  seine  Versetzung;  wo  man  ihn 
damit  in  den  äugen  des  schlUers  aller  schulischen  bedeutung  beranbte, 
da  wllrden  die  religionslehrer  nur  unfmchtbaren  acker  pflügen,  auch 
die  redlichste  arbeit  gäbe  keine  frncht. 

Nein,  wenn  wir  seelsorge  an  den  schfllem  fordern«  so  thun  vnr 
das  nnd  fordern  sie  mit  ganzem  nschdmck  von  selten  des  gesamten 
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collegiums ;  und  bötte  der  einzelne  College  nicht  den  mut ,  nicht  die 
kraft,  nicht  den  willen,  etwa  weil  seine  Weltanschauung  diesen  bände, 
sein  leben  innerlich  sittlich  zu  t/estalten,  so  mühte  er  doch  den 
äUözeiii  aobein  wabieu,  jede  Verletzung  der  sittlichen  lebenaOi  dnung 
streng  meiden;  das  erheischt  von  ihm  sein  amt;  er  ist  lehrer,  er  ist 
auch  ersieher.  heil  der  schnlei  deren  geist  ein  Ton  der  idee  des  sitt- 
lich*gateii  dorehbaiichter  ist,  deren  eolleginin  ans  persOnliehkeiien 
YOn  nttlieher  lebenariehtnng  besteht  I  der  von  einem  solchen  ans- 
strdmende  geist  ist  der  geist  kr&ftiger  Selbstzucht;  der  aber  macht 
alle  aberwadiong  des  lebens  der  schttler  ausserhalb  der  schule  leidit, 
ja  unnötig:  unter  seiner  pflege  wachsen  die  jungen  menschcnpflanzen 
dem  lichte  der  allein  wahren,  alle  andere  in  sich  bergenden,  der  sitt* 
liehen  Freiheit  zu,  d,  h.  der  liebe  zum  guten. 

Wir  kommen  an  das  familiäre  leben  des  schülors.  eg  um- 
faszt  seine  beziehung  zu  vater  und  mutter,  oder  deren  Stellvertretern, 
und  zu  geschwistern.  es  äuszert  sieh  als  dankbarkeit  und  gehorsam 
gegen  die  eitern,  als  vertrftglicbkeiL  usw.  gegen  den  bruder,  die 
Schwester;  es  ruht  auf  dem  gründe  der  liebe. 

Bi:tieffs  des  'wie  weit'  gilt  auch  hier;  eine  grenze  ist  gar  nicht 
za  ziehen,  die  schule  überwacht,  d.  h.  hier,  hilft  mit  ganzer  kraft, 
fördert  die  normale  lebensttnszerung,  hemmt  und  serstOrt  die  gegen- 
teilige ,  und  auch  mit  dem  gleichen  mittel  der  seelsorgerischen  ein- 
wirlrang.  das  recht  aber  irgendwelcher  bestrafung  steht  ihr  dafür 
nicht  zu,  es  sei,  ne  wird  ausdrücklich  erbeten;  auch  nicht  directe, 
nnTerlangte  einmischung,  wie  häuslicher  besuch  in  absieht  derselben. 

Das  gesellig-gesellschaftliche  leben,  gesellig su leben 
ist  eine  für  die  jugend  normale  erscheinung.  der  jnnge  mensch  ist 
ein  noch  in  der  entwicklung  stehendes,  noch  nicht  fertiges  dasein; 
als  im  werrlen  begriften,  noch  nicht  in  sich  abgeschlossen  wird  er 
leicht  angezogen  und  noch  leichter  wieder  abgestoszen ,  trügt  noch 
zu  wenig  inhalt  in  sich  und  sucht  ihn  deshalb  notwendig  von  auszen; 
er  befriedigt  dies  bedürfnis  auf  die  wenigstens  für  die  meisten  an- 
gemessenste weise,  durch  den  verkehr,  im  Umgang  mit  den  menschen ; 
wo  dieses  bedürfnis  nicht  zu  tage  tritt,  du  liegt  der  schlusz  auf  eine 
auszergewöhnliche ,  oder  bereits  tief  geschädigte  natnr  vor.  und  so 
ist  zu  sagen:  die  hOheren  lehranstalten  haben  das  gesellige,  von 
innerer  normaler  beschaffenheit  sengende  nnd'demnach  in  beziehung 
ZOT  erzielnng  des  idealen  menschen  wenigstens  nicht  in  Widerspruch 
stehende  leben  der  schttler  zu  dulden,  ja  zu  fördern. 

Aber  wie  weit?  wir  messen  auch  diese  viel  ventilierte  und  um- 
sprochene  frage  mit  unserm  kanon  und  sagen:  so  weit  seine  äusze- 
rungen  in  beziehung  zum  letzten  schulaweok,  zur  erzielung  der  sitt* 
lieh  freien  persönlichkeit  stehen;  wirken  sie  fördernd,  so  sind  sie  zu 
billigen  und  zu  unterstützen;  wirken  sie  hemmend,  oder  gar  zer- 
störend, dann  sind  sie  zu  misl>illigen  und  zu  unterrl rücken. 

Dieau>zeruugen des  gesellig-geseiischaftlichen  iebeuö  der  schüler 
der  höheren  lehranstalten  sind  aber  nach  zwiefachem  gesichtspuukte, 
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nach  dem  des  'zwischen  wem?'  und  dem  des  ^welche?*  zu  betrachten, 
beide  sind  mit  dem  gegebenen  masze  zu  prüfen. 

Also :  zwischen  wem  äuszert  sich  das  gesellige  leben  der  schttler 
der  büheien  iehrauatallen? 

Dieselben  verkehren  entweder  mit  ihren  mitschttlern  oder  mit 
nicbtmitBohQleni,  iiicla8i?e  nicbtscfalllero,  glddialtengen,  jüngeren, 
filtereii|  retoheren,  ftrmeren  nsw.  menaclMii.  mit  welcher  aLtersstufe, 
mit  welcher  menecfaenclaMe  ist  ihr  geBeUig^geeellscbaftlicher  am- 
gang  von  Seiten  der  lebrer  sü  gestatten,  zu  fördern?  mit  welcher 
zu  verbieten,  wenns  seui  musa  so  hindern?  die  antwort  ist:  mit 
jeder,  je  nachdem  dieser  nmgang  erspries/Iich  oder  hemmend  auf 
ihre  heranbildung  zu  sittlich  freien  persttnlichkeiten  seinflü  einfluss 
ausübt,  die  höhere  lehranstalt  kennt  nur  eine  art  von  menschen, 
vor  denen  sie  ihre  zöglinge  mit  allem  eifer  behütet:  das  sind  die 
notorisch  sittlich  schlechten,  den  armen,  ich  ziehe  diesen  aus  guten 
gründen  besonders  hervor,  macht  sie  nicht  noch  ärmer  dadurch,  dasz 
sie  mit  einem  etwa  unterschiedslosen  verböte  seine  arraut  wie  mit 
dem  Stempel  des  Verbrechens  bedrückt;  freilich  hat  sie  wiederum 
aub  naheliegenden  griiudeu  ihr  überwachendea  äuge  besondera  fest 
auf  solchen  Umgang  zu  richten. 

Wenn  aber  einer  ibrer  zögUuge  in  offenbar  sittlicb  edilecbte 
geseliscbaft  gerät,  was  bat  von  Seiten  der  lebrer  zu  gescbeben?  der 
betreffende  ist  ernstlich  zu  warnen;  firachtet  die  wamnng  nicht» 
dum  haben  die  bekannten  Instanzen  mit  dem  banse  dnreb  mit- 
teilung  bebnfs  abbilfe  in  Verbindung  zu  treten;  zeigt  sich  dieses  in* 
different  gegen  das  sittliche  wohl  seiner  sSbne  oder  Yielleicht  um 
des  vornehmen  Umgangs  willen  oder  aus  anderm  gründe  so  schwach 
und  thöricht,  die  abhilfe  zu  gewähren,  dann  hat  die  schule  von 
weiteren  versn -hcn  nach  dieser  seite  abzustehen;  sie  treibt  an  ihrem 
Schützling  ihr  amt  der  seelsorge  mit  um  so  festerer  treue  weiter  und 
erntet  schlieszlich  die  gute  frucht  oder  aber  —  kommt  dieser  end- 
lich zu  fall,  HO  greift  sie  mit  ihrer  stratenden  disciplin  ihn  an;  ist 
der  schade  so  schwer,  dasz  wegen  der  andern  seines  bleibens  nicht 
länger  sein  darf,  dann  wartet  sie  ohne  gnade  ihres  uuites.  der  ge- 
sellige Terkehr  zwischen  mitschülern  auszerhalb  der  schule  aber 
kann  an  den  böbere^  lebraostalten  maem  verböte  von  selten  der 
lebrer  nicht  verfbllen;  denn  individnen,  deren  nmgang  den  mit- 
ßcbQlem  von  selten  der  lebrer  su  untersagen  wäre,  darf  die  scbule 
anch  keine  stunde  lang  in  ihrem  kreise  dulden. 

Es  fragt  sich  weiter:  welches  sind  die luszerungen  des  gesellig- 
gesellschaftlichen  lebens  der  scbüler  der  höheren  lehranstalten? 

Dieses  leben  Öuszert  sich  im  gegenseitigen  besuchen,  gemein- 
schaftlichen spielen,  baden,  tanzen,  in  der  beziehung  zum  weiblichen 
gescblecht,  in  Spaziergängen,  Wanderfahrten,  im  besuch  des  Wirts- 
hauses, des  theaters,  in  vereinen  zwecks  pflege  der  Wissenschaft,  der 
kunst,  in  Verbindungen  zu  studentischem  treiben,  in  clabs  mit  poli- 
tischen tendenzen. 
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Wae  nim  gegenseitiges  besucben  anlangt,  so  ist  das- 
selbe za  gestatten  insoweit;  inwiewmt  es  weder  den  besnebenden 
nocb  den  besoebten  die  gute  erflllliing  ibrer  scbnlaafgaben  ersebwert 
oder  unm0glicb  macbt.  die  sieberate  ttberwacbnng  von  Seiten  der 
lebrer  ui  dieser  beziebung  dürfte  die  gute  oontrole  der  sebnlarbeiten 
Bein,  diese  bat  ja  auch  die  yeranlassung  zur  mangelhaften  leistnng 
an  ermiitebi  nnd  so  stets  die  zUgel  fflr  etwaige  Übertreibungen« 
gegenseitiges  aufliegen  usw.  in  der  band,  stubenkneipereien,  die 
vorwiegend  in  dem  beim  auswärtiger  schÜler  ilire  Stätte  suchen  wer- 
den, werden  vermieden  Horch  richtige  ausübung  des  wohnungs- 
zu  Weisungsrechtes  von  spiti^u  des  directors,  und  hätten  deshalb  das 
scbulleben  gar  nicht  zu  bt  liecken.  wenn  solche  aber  zur  künde  der 
lehrer  gekommen  sind,  so  bind  sie  mit  schweren  schulstrafen  zu  be- 
legen; dem  halter  ist  die  pension  zu  entziehen. 

Die  gemeinschaftlichen  spiele,  sie  zerfallen  in  solche, 
welche  der  entwicklang  körperlicher  kraft  und  gewandtbeit  halber, 
wie  ball-  nnd  tnrnspiele,  gepflogen  werden,  nnd  in  solcbe,  welebe 
des  Vergnügens,  des  gewinnee  balber  stattfinden,  die  erstem  sind 
an  ^eieeter  nnd  ansgedebntester  ansflbnng  sn  empfbblen;  lieber  ein- 
mal eine  blutige  nase,  eine  beule,  einen  arm-  oder  beinbrnob,  als  sie 
erschweren  oder  gar  Terbieten;  ihr  sogen  für  körper,  geist  und  sitt- 
liebkeit  ist  überströmend,  specielle  flberwacbung  von  selten  der 
lehrer  halte  ich  nicht  für  wünschenswert ,  geschweige  für  erforder- 
lich, wo  jungen  spielen,  da  musz  es  wild  hergehen  können,  unsitt- 
lichkeiten  machen  sich  auf  dem  spiclpktze  nicht  breit,  /n  denen 
bleibt  schon  kpine  zeit,  die  höheren  lehrunstaiten  haben  nur  die 
zum  spiel  emladendeu,  mit  ragen  bedeckten,  mit  bäumen  beptiauzten 
plfttze  zu  beschaffen ,  welche,  um  feindlichen  zusammenstöszen  mit 
der  andern  jugend  vorzubeugen,  von  ihren  zöglmgen  allein  zu  be- 
nutzen aiüd.  die  etwa  zu  befurchtendü  beemtrauhtigung  der  häus- 
lichen arbeiten  entferne  der  lehrer  wiederum  durch  das  mittel  guter 
eontrole;  aneh  mOcbten  bier  aeitfestsetsnngen  wobl  am  orte  eeln 
und  alle  bedenken  beseitigen. 

Die  gewinnspiele  sind  unter  allen  nmstftnden  wegen  der 
grosxen  sittlieben  gefabren,  die  sie  für  ibre  liebbaber  in  sieb  bergen, 
an  verbieten,  professionelle  Spieler  sind  von  der  scbule  su  removieren. 
Uber  häusliche  besuche  von  Seiten  der  lebrer  zu  etwaiger  auffindnng 
Ton  spielmaterialien,  wie  karten  usw. ,  selbst  bei  verdächtigen  sub- 
jecten,  urteile  ich  wie  oben:  der  lehrer  darf  um  seiner  eignen  Sitt- 
lichkeit willen  nie  spionnp-R  treiben  und  auch  in  betracht  «einer  Stel- 
lung zu  seinen  schülern  in  den  verdacht  solcher  nicht  kommen;  er 
büszt  die  achtung  em  und  damit  die  vornehmste  bedingung  sitt- 
licher einwirkung;  der  auf  alle  lälie  stets  nur  spärliche  durch  solche 
Spi  onage  eingeheimste  gewinn  ist  zu  teuer  erkauft;  hierlasse  man 
den  krug  zu  wasser  gehen,  bib  er  zerbricht,  dagegen  eine  Uber  uu- 
»iltlicbe  lebensführung  seiner  zöglinge  ungesucht  ihm  zufallende 
kuade  bat  er  zu  beaditsa  nnd  jene  naebdrtteklieb  nnd  mit  allem 
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etnst  zu  ahnden,  dem  hanee  gegenüber  aber  geriemi  auch  hier  das 
verfahren  der  amüiehen  benaohrichtiguig  mit  dem  geeoeh  nm  ab- 
steUting;  bei  nichtbeaehtnng  nnd  fortsefonng  oder  im  rflekfall  er- 
folgt bestrafung  bis  zur  scblieszlichen  entfemung.  das  spielen  um 
geld  ist  nnsittlicbf  die  schule  darf  es  an  ihren  schülern  nieht  dalden. 

Das  baden  ist  eine,  mit  der  idee  des  sittlichen  gemessen, 
gleicligültige  handlung;  sie  kann  jedoch  zu  verstöszen  gegen  die 
Sittlichkeit  reizen  und  solche  verursachen,  vornehmlich  als  geselliges; 
die  schSden  können  dann  schwerster  art  worden;  es  musz  deshalb 
der  Überwachung  an  den  höheren  iehranütulten  unterliegen,  die  taug- 
lichsten überwacbunjjsmittel  dürfte  eine  schulbadeanstalt,  unter  ge- 
regelter aufsieht,  auch  hier  mit  festgesetzten  Zeiten,  sein.  miliUir- 
badeant»talten  zu  benutzen  ist  den  schülern  nicht  zu  erlauben ;  der 
easemengeist  wird  zu  leicht  auch  bier  laut;  die  werte  werden  in 
gegenwart  der  schlller  nieht  abgewogen ;  mit  der  reinigung  des  leibea 
füllen  sieh  sogleich  ihre  seelen  mit  sehlamm,  privatbadesastalten 
sind  hftu6g,  fthnlich  den  babnho&aborten,  die  ablagemagsstfttten  für 
den  niederschlag  giftbanchender  poesien  nnd  deshalb,  wo  ihre  be- 
nutsung  für  den  scbttler  geboten  ist,  seitens  der  lehrer  zeitweilige 
inspeetion  der  zellenwftnde  vorzunehmen,  bzw.  remedur  zu  schaffiBB* 

Was  das  tanzen  anbetrifft,  so  ist  es  eine  kunst  und  zwar  eine 
solche,  die  zur  erzielung  der  sittlich  freien  persönlichkeit  ihre  gute 
Verwendung  finden  kann,  bei  den  Griechen  irujx  sie  diesen  idealen 
Charakter  an  sich;  sie  war  die  'Kunst  der  schönen  bewegung  des 
leibes,  der  förderung  beaiit'r  Wohlgestalt,  auch  seines  Wohlseins,  so 
wäre  es  seiner  idee  nach  mit  in  den  bereich  der  überwachenden 
pflege  von  Seiten  der  höheren  lehranstalten  zu  nehmen,  in  der 
modernen  zeit  über  icit  es  keine  kunst  j  es  ist  nur  ein  mittel  zu  einem 
sittlich  sehr  fraglichen  zweck,  es  dient  snr  leichtem  annShemng  der 
beiden  geschleehter  nnd  damit  sn  einem  geselligen  verkehr  hOcbst 
versnchlicher  art  tensvergnügungen  fflr  mKnner  mit  männem  arran* 
giert  würden  wenig  inlanf  haben;  der  moderne  mann  tanzt  nicht; 
die  leidenschaft,  die  seine  seele  etwa  bewegt,  sncht  andern  ausdrnek 
als  den  tanz;  nur  der  wilde  mensch,  die  urwüchsige  kraft  bedarf 
seiner,  die  heutigen  tanzereien  sind  nur  ein  gesellschaftlicher  be* 
helf  ärmlichster,  höchst  versuchlicber  art.  sie  wären  mit  ihrem  diege- 
sundbeit,  die  Sittlichkeit  beider  geschlechter  nr^:;'  bedrohenden  wesen 
besser  überhaupt  nicht  da.  die  höhere  schule  hat  nicht  die  aufgäbe 
ihre  zÖglinge  solchen  fahren  prei^'/uyeiu-n  ;  sie  thut  nur  ein  c^ntes 
werk,  hilft  die  allgemein  -  ^lt 1 1ii  likt  it  iit^bcn  mit  einem  verböte  des 
tanzens  ihrer  Zöglinge  auf  ötlentiichen  bülien.  die  zucbt  des  ieibes, 
gute  haltung  usw.  besorgt  jetzt  an  dem  jungen  inann  zur  gentige  die 
allgemeine  Wehrpflicht  und  das  turnen;  taugt  er  zum  soldatcu  nicht 
und  nicht  snm  tnmer,  dann  ist  der  tanzboden  erst  recht  nicht  seia 
feld.  die  kinderbUle  endlich  sind  einer  der  krebseohftden  unserer 
zeit;  die  höheren  lehranstalten  haben  ihren  seitanem  nnd  qnintanem 
usw.  die  teilnähme  an  solchsn  zn  yerbieten.  anders  liegt  die  sache 
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des  tanzenlernens.  die  schule  hat  es,  um  der  gefahieu  für  leib  und 
seele  willeo,  die  es  zur  folge  haben  kann,  nicht  zu  l»;  11  igen  und  hat 
den  Schülern  die  entsprechende  motivierte  kundgebung  nicht  vor- 
zuenthalten; weiter  darf  sie,  da  die  gefährdung  der  Sittlichkeit 
immeihin  nur  eiue  mögliche,  nicht  notweudige  ist,  nicht  gehen, 
gibt  der  schtUer  oder  auch  das  haus  diesem  ihrem  wUlensausdruck 
nicht  nrnm,  so  bftt  sie  gewtthren  m  lassen,  erst  eine  für  das  schal- 
leben danras  henroigehende  Schädigung,  ubergrosze  Zeitverluste  Itlr 
die  hftnslichen  arbeiten  usw.  berechtigen  und  verpflichten  so  hindern* 
dem  einschreiten,  dem  verböte  des  besacbes  der  berttchtigten  tani- 
atfttten  hat  sie  auch  dem  baase  gegenttber  unbedingte  aditang  tu 
Tersch  äffen. 

Um  auch  ein  wort  so  sagen  fiher  das  spazierengeben,  so 
erheischt  dasselbe  für  den  geistig  arbeitenden  schtiler  die  rtlcksicht 
auf  sein  körperliches  wühlbefinden;  dasz  er  ed  in  gesellijchaft  be- 
treibt, ist  nicht  verwerflich  ,  ist  nur  zu  raten  und  unter  gewähr  des 
dafUr  nötigen  Spielraumes  an  zeit  von  selten  der  lehrer  nur  zu  em- 
pfehlen, doch  auch  dieses  kann  zur  sittlichen  gofalir  werden  und 
damit  die  erzielung  der  sittlich  freien  Persönlichkeit  erschweren  und 
durclikreuzen;  es  unterliegt  deshalb  der  Überwachung,  diese  hat  das 
vomehmthuende,  stutzerhafte,  blasiert  angestrichene,  flanierende,  ein- 
seln  oder  truppweise  stattfindende  herumstreifen  auf  promenaden,  an 
bobnhOfbn  usw.  vornehmlich  ins  äuge  sn  fossen  und  mit  den  mittein 
der  Vorstellung,  abmabnung,  je  nachdem  durdi  stricten  befehl,  sa 
bM^tigen.  spaziergSnge  am  späten  abend,  znrnacfatieii,  ohne  b«raf- 
siehtigende  Begleitung  sind  nicht  zu  gestatten  und  haben ,  wo  sie 
rar  kenntnisnahme  der  lehrer  gelangen,  scharfer' Verweisung  su  be< 
gognen,  im  Wiederholungsfälle  ernsten  strafen. 

Schülerfabrten  beliebigen  Charakters  sind  durch  begleitung  eines 
lebrers  oder  eines  geeigneten  Stellvertreters  stets  zu  überwachen. 

Was  den  besuch  des  Wirtshauses  betrifft,  so  ist  er  ein 
sittliches  adiaphoron;  die  sittlich  freie  Persönlichkeit  kann  neben 
ihm  besteben,  dasz  er  aber  gefahren  gröster  schwere  in  sich  trägt, 
braucht  nicht  betont  zu  werden;  die  Verbrecher-,  die  zuchthaus- 
ßtatistik  liefert  die  traurigen  belege,  das  Wirtshaus  ist  die  hohe 
schule  fürs  verbrechen,  die  wahre  bmtanstalt  filrs  Zuchthaus,  und 
wenn  an  unserer  zeit  sdilimme  krebsschfiden  zehren  ~  einer  der 
Ärgsten,  ein  das  deutsche  volk  bis  tum  tode  vergiftender  ist  eben 
cler  wirtshausbesuch,  und  wenn  er  seinem  begriff  nach  als  mit  dem 
leben  der  sittlich  freien  persdnlicbkeit  noch  vereinbar  gedacht  wer* 
den  kann ,  so  folgt  doch  für  die  Wirklichkeit  daraus  noch  nicht  das 
recht,  zu  jeder  seit  ihn  sich  zu  gestatten,  eine  solche  zeit  nun  liegt 
Jetst  auf  unserm  volke  und  schon  jeder  patriotisch  fühlende  mann, 
geachweige  der  mensch  der  sittlich  freien  persönlichkeit,  hat  die  heilige 
pflicht  zu  helfen,  dasz  dieser  not  wieder  ein  eride  werde,  wie  soll  es 
aber  dazu  kommen  ohne  die  hanHreichung  der  hierzu  bprnfenen, 
ohne  ihr  kräftiges,  die  schwächeren  nach  sich  zwingendes  beispiel  ? 
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der  gewobnheitsmäszige  gebildete  wu  Uhausiäufer  ist  mindestens  mit 
schuldig  und  verantwortlich  für  die  sittliche  notlage  der  zeit. 

Wie  stellt  sich  nun  diu  frage  nach  dem  bestich  der  Wirtshäuser 
durch  die  scbdier  der  höheren  lehranstalten  ?  wir  sagen  mit  berufung 
aaf  den  scbnhweck:  sohttler  Bo)lt«ii  fiberbAapt  kein  heimatsreoht  ün 
wirtsbans  haben!  was  mtnnern  gestattet  ist,  ziemt  nicbt  ancb  schon 
kindern,  aaoh  nicbt  den  erwachssneren.  der  mann  verträgt  manches 
ohne  schttdignngy  was  jene  verdirbt ,  und  in  den  wirtsblnsem  ^bts 
doch  fttrwahr  manches,  was  anch  den  starken,  scheinbar  In  sich  ge- 
festeten mann  herunterbringen  kann  und  bringt,  moste  der  höheren 
lehranstalt  die  pflicht  zugesprochen  werden,  die  ihr  anvertraotejugend 
in  ihrem  körperlichen  wohl  zu  behüten,  das  Wirtshaus  mit  seiner 
luft,  mit  seinem  qualm  begünstigt  das  nicht;  gewährt  die  schule  den 
schtklem  freie  zeit  /n  körpfrlicher  erholung,  so  darf  sie  nicht  ge- 
wissermaszen  eine  pramie  auf  denkbar  unzweekmliszigst^  ausnutzung' 
dieser  gewiihr  setzen  durch  erlaubniserteihmg  zum  besuch  des  Wirts- 
hauses, war  es  eine  ihrer  vornehmsten  auiVaben,  den  intellect  ihrer 
Zöglinge  zur  sicheren  entfaltung  zu  führen  und  deren  wissenschaft- 
liches leben  mit  jedem  mittel  zu  pflegen,  das  wirtshaus  mit  seinen 
triviaUtäten  ist  die  stStte  dazu  nicbt  in  ihm  kann  höchstens  gründ- 
lich verwflstet  werden,  was  die  schule  gepflanzt  hatte,  es  macht 
niemanden  gescheidter,  zu  wenigst  den  schttler  mit  seinem  noch  in 
der  entwicklung  begriffenen,  sorglichster  Schonung  beddrftigen,  Ton 
barter  geistesarbeit  oft  schon  ermüdeten  gebim.  man  braucht  sich 
nur,  wie  das  nach  den  abiturientenkneipereien  vorkommen  kann, 
vor  eine  classe  schüler  stellen  zu  müssen  nach  einer  hinter  dem  hier* 
glas  halb  durchbrachten  nacht|  —  die  spräche  der  wamung  kann 
nicht  vernehmlicher,  eindringlicher  sein,  war  es  endlich  vornehmste 
und  höchste  aufq-abe  der  schule,  sittliche  menschen  au:-,  ihren  Zög- 
lingen zu  machen,  das  wirtshaus  ist  die  st'ltte  auch  dazu  nicht,  das 
Wirtshaus  ist  ein  öffentlicher  ort;  der  Verkäufer  prüft  für  Verab- 
reichung seiner  waren  nicht  erst,  wes  geistes  kind  einer  ist.  er 
hütet  auch  nicht  die  zungen,  und  was  eine  solche  aus  einer  ge- 
meinen seelü  und  dazu  oft  in  der  hülle  geistvollen  witzes  ausspeien 
kann,  das  ist  mSnniglioh  bekannt*  Ar  den  charaktervollen,  seiner 
selbst  sicheren  mann  bat  das  zur  not  keine  gefabr,  ftlr  scbfllerohr«!! 
ist  es  das  gift,  das  kitzelt  und  das  herz  zum  stillstand  bringt,  dämm 
gehören  siäüler  nicht  ins  wirtshaus,  in  keins,  es  sei  welcher  art  es 
wolle,  auch  nicht  in  'anständige*,  was  heiszt  hier  anständig I  ein 
geschmackvolles  kleid  aaf  dem  leibe,  den  beutel  voll  geld,  schliff 
im  benehmen  und  dazu  die  seele  oft  voll  unflat,  dasz  es  nur  so 
überquillt,  das  ist  für  viele  das,  was  'anständig'  heiszt.  schüler  ge- 
hören auch  nicht  in  'anstjinflif7e'  Wirtshäuser,  weder  inner-  noch 
anszerhalb  der  :-tadt,  mirh  nicht  mit  eitern  und  beschUtzcrn.  fUr 
fahrten  liegt  die  sache  anders;  da  kann  der  begleitende  iehrer 
schützende  Vorkehrungen  trellen.  man  weise  die  jugend  vom  wirts- 
haus hinweg  an  den  ort  für  ihre  kraft,  auf  den  tumplatz,  zum  bali- 
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spiel,  in  die  &eie  luft,  auf  den  grttnen  rasen^  und  man  dient  ihr  und 
dÜent  der  schule. 

Die  erlaubnia  zum  bebuch  öti'entlicher  und  von  der  guten  gesell- 
sebaffc  ansachlieszlich  besuchter  gärten^  zur  tageszeit,  mag  man  nach 
]nst  nnd  belieben  gewfthTen.  die  nfibe  der  franenweltTerbietet  sitten  • 
loees  geschwäts;  der  belle  tag  macbt  sosscbreitiugeQ  im  genoBz  vn- 
mSglicb ;  bier  lerne  der  jngendliebe  gast  aiieb  die  regeln  des  feineren 
bsnebmens,  wenn  er  nicbi  das  glflek  bat»  ana  einem  banse  Ton  lebens- 
art  zu  stammen. 

Das  hauR  bat  sieb  in  der  frage  des  wirtsbansbesuches  den 
satmngen  der  schule  anweigerliob  xa  fügen.  Termag  es  seine  liebe 
zu  falscher  freiheit  nicht  zu  vermindern  und  seinen  kindem  nicht 
zu  versagen,  was  nur  den  männ*^rn  r^ebührt,  so  mag  es  dieser  frei- 
heit auch  das  schubJige  opfer  Idingen  und  für  seinen  ^ohn  einen 
iebensweg  wählen,  der  ihm  erlaubt,  ihr  nnge/ügelt  zu  dienen,  die 
höher©  schule  hüte  sich  vor  concessionen  an  den  schlechten  Zeit- 
geist, sie  trii^t  sonst  nicht  ihren  namen  mit  ehren;  dem  guten  zeit- 
geiäte  lüttche  sie  die  tbure  weit  auf! 

Als  bier  wohl  am  passendsten  sich  anschlieszend  werde  gleich 
mit  bebandelt  die  frage  des  tabakrauebens  der  sebfller  und  seine 
ttberwacbnng  von  Seiten  der  lebrer.  sm  es  kors  sa  sagen:  mit  willen 
der  scbnle  darf  der  scbftler  weder  sn  banse  noeb  auf  der  Strasse 
ranoben. 

Bas  rauchen  findet  viele  befürworter;  das  macht  wohl  der  dnrob 
lange  gewobnbeit  fttr  die  vielen  lieb  und  unentbehrlich  gewordene 
genusz.  seine  die  gesundheit  nacb  irgend  einer  seite  fördernde  kraft 

dürfte  auch  der  eifrigste  liebhaber  nicht  behaupten  wollen;  dasz  es 
dem  körper  ein,  in  nirht  gnrndo  groszen  dosen  schon  letal  wirken- 
des gift  zuführt,  davon  kann  nur  die  gröbste  unkunde  das  gegen- 
teil  behaupten,  es  schädigt  jeden  Organismus;  besonders  starke 
Organisationen  der  betreffenden  leibesteile  können  auch  hier  als 
pfegenzeugen  nicht  gelten,  es  liegt  also  der  grund  für  das  verdict 
kiar  vor.  der  eud^chui/.weck,  die  erzielung  der  sittlich  irtnjn  por- 
sönlicbkeit,  schlosz  ja  die  Qberwachung  auch  des  körperlichen  lebend 
in  neb  ein,  d.  b.  docb  aber  für  die  sebule  cagleieb  die  pflicbt,  alles 
naebweislieb  die  leibUebe  gesnndbeit  ibrer  zOglinge  scbftdigende  nacb 
krAfken  yon  ibnen  absowebren.  wie  thatsSoblicb  aber  das  ranoben 
scbidigt  —  manebes  Mbe  grab  deckt  seine  opfer,  mancbee  in  nn* 
beilbarem  siecbtnm  sich  verzehrende  leben  ist  seine  scbnld.  naob 
welchem  recbte  also  will  die  schule  es  ihren  pfleglingen  gestatten? 

Will  sie  aber  dieses  recht  nun  einmal  sich  zusprecben,  dann  sei, 
eben  aus  gesundheitlichen  rücksichten,  das  stubenrauchen  mit  dem 
bann  belegt,  das  öffentliche  dagegen  frei  c^eppben.  den  einwand  des 
verstoszes  gegen  den  anstand  erheben  wir  nicht,  was  bei  einem 
zwanzigjährigen  secondlieutenunt  nicht  eine  Verletzung  des  an- 
standes  heiszt,  warum  soll  es  das  heiszen  bei  eineui  zwan/igjähri!_,^en 
prunaner?  wül  die  schule  ihr  verbot  nicht  dem  sittlichen  gründe 
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der  geöuudheiiäschädigung  entnehmen,  dann  weicht  ihr  der  grund 
unter  den  füszen,  und  sicherlich  vor  den  äugen  der  sohüler;  weil  üe 
die  ratio  legis  nicbt  erfeaeen  kSnnen,  darum  kommt  es  ihnen  so  herz- 
lioh  sauer  an,  die  in  ihren  vier  wftnden  mit  sdinlgesetilieher  erlanb* 
nis  beliebftngelte  dgarre  vor  der.  flbrigen  ranchenden  weit  an  ver- 
steeken.  sollte  aber  die  schale,  aas  welchem  gesichtspnnkte  sie 
wolle,  das  verbot  des  tfifentlichen  rauchens  aufrecht  erhalten,  so  bat 
das  haus  dasselbe  zu  respecüeren;  denn  das  Offimtliche  leben  der 
schQler  hat  die  schule  bei  weitem  mehr  In  den  aagen  der  leute  zu  ver- 
antworten, als  das  haus;  ja  ihr  allein  legt  man  es  auf  die  sohttltem. 
das  musz  ihr  ein  weites,  starkes  recht  über  jenes  geben. 

Der  besuch  des  theaters  ist  hier  ebenfalls  kurz  zu  be- 
sprechen, seinem  begriff  nach  is*  dass  theater  ein  bildungsort  vor- 
nehmster art.  der  ergusz  des  höchsten  dichterischen  geistes,  des 
cli  aniati.-chen,  findet  hier  seine  eigentliche,  breiteste  raOndunji  in  die 
Seelen  der  mfu^chen.  dieser  aber  ist  hoch  ideülei  natura  dcuu  er 
hebt  hoch  Aber  die  gemeine  Wirklichkeit  hinaus  und  kann  deshalb 
nur  veredebid  wirken,  es  gibt  auch  einen  entarteten,  gefallenen 
geist;  der  schafft  ausgeburtai  der  bOlle.  dem  beutigen  theater  vin- 
diciert  niemand  die  vorwiegende,  gar  ansschliessUobe  pflege  des 
wahren  dichterischen  und  damit  auch  des  sittlichen  geistes.  berech« 
iigte  nennen  es  einen  verbildungs-,  einen  verwilderungstempel  TOn 
schlimmster,  gefährlichster  art;  die  classische  Muse  lehnt  an  seiner 
pforte  mit  verhülltem  gesiebt;  was  durch  seine  hallen  geht,  ist  oft 
die  zur  anmutigen  darstellung  gekommene  gemeine  gesinnnng  nnd 
vergiftet  die  seele  mit  süs/.cra  trank. 

Wie  weit  haben  hier  die  ]iö!)eren  schulen  die  überwach  im  zu 
üben?  das  theater  ihren  Zöglingen  wehren?  nein  und  abermai  nein! 
aber  sie  soll  auch  seinen  zugang  unter  ihre  scharfe  aufsieht  stellen 
und  den  besuch,  auch  mit  den  eitern,  nur  gestatten  nach  eingeholter 
eiiaubnis  bei  dem  director. 

Kommen  wir  auf  die  vereine  zwecks  der  pflege  der 
Wissenschaft  und  knnstl  wir  sagen,  um  knrs  sn  sein,  vom 
begriffe  aus  und  nach  unserer  erfahrung :  die  ersteren  sind  einfach 
au  verbieten,  auch  die  unter  leitung  eines  lehrers.  an  der  wissen- 
schaftlichen speise,  die  die  schale  ihnen  anfuhrt,  sollen  die  sobfller 
genug  haben  und  sich  genügen  lassen ;  sie  mOgen  sie  nur  gut  ver- 
denen,  diese  wissenschaftlichen  vereine  mit  ihren  Vorträgen  usw. 
erseugen  dünkelhafte  Stümperei;  mit  ihrem  gewöhnlichen,  heiss> 
ersehnten  schlusz  durchs  bierglas  aber  befördern  sie  den  glauben  an 
die  berccht  ii^'unrT  zum  biertrinken.  den  lehrern  die  «Gründung  solcher 
gestalten,  sie  empfehlen  und  fordern,  ist  ein  untrlaiibtes ,  durch 
nichts  zu  rechtfertigendes  poussieren  des  einzelnen  faches  auf  kosten 
der  andern. 

Vereine  zu  künstlerischen  crgchnn;?en  der  schüler  unter  ein- 
ander, wie  gesang-,  turn-,  fechtvereine  bind  dem  athulzweck  weniger 
conträr.  sie  bergen  wohl  auch  ihre  groszen  gefahren  fttr  diese  in 
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8icb,  wie  enengung  und  ftrderung  unseligen  diqueDgeietes;  ftber 
als  erbolnngemittel  Ar  das  durch  seine  arbeit  in  der  scbnle  nnd 
ftr  die  sobnle  an  geist  und  körper  ttbersKttlgte  wissenscbalUiohe 
leben  sind  sie  sn  dulden  nnter  rorsussetsnng  der  persOnliohen»  die 
mSglicben  ansscbreitungen  leicht  bftndigenden  überwaehnng  von 
Seiten  der  entsprechenden  lehrer  und  zugleich  unter  Voraussetzung 
ihrer  abhaltung  im  schulgebftude  selbst,  vermeiden  die  schtüer,  ja 
wehren  sie  sich  gegen  die  benutzung  dieses  für  die  beregten  zwecke 
doch  jedenfailti  dienlichst  bereiteten  und  vcr'^^orgf  i  u  raumes,  so  liegt 
die  begründete  Vermutung  auf  andere  nebenzwecke  vor,  die  gar  zu 
leicht  zu  hauptzwecken  werden. 

Die  teilnaboi'j  an  vereinen  von  nichtmitschülern  bedarf  stets 
der  ausdrücklich  zu  erbittenden  zusage  des  directorg. 

Es  sei  hier  noch  eine  sache  erwähnt,  die  zu  besprechen  man- 
chem überflüssig  erscheinen  mag  als  etwas  y  was  nicht  vorkommen 
werde,  aber  sie  kommt  vor;  wir  meinen  die  öffentlich  Schrift- 
stellern de  thStigkeit  bei  scfattlem,  diese  thfttigkeit  ist  ja  eine 
aufgäbe  hoher  Sittlichkeit  dem ,  für  den  sie  sich  siemt;  das  leuchtet 
ein.  die  frage  nach  dem  snbjectder  berechtigung  und  nnter  um» 
ttftnden  der  sittlichen  Verpflichtung  ist  fttr  die  beantwortung  eine 
finge  weitgehendster  art,  auf  die  wir  uns  hier  nicht  weiter  einzu- 
lassen haben,  was  den  schüler  anbetrifft,  so  ist  er  ein  lernender 
und  noch  kein  lehrender;  darum  hat  er  der  öffentlichkeit  noch  nichts 
zu  bieten,  was  der  \  Lrütientlichung  wirklich  wert  wäre,  hat  er  über- 
schusz,  so  ist  die  schule  seine  öffentlichkeit;  die  wird  entscheiden, 
ob  spreu  ob  koru,  und  wird  je  nach  befund  die  jungen  schwingen 
fliegen  lehren  oder  auch  —  stutzen.  Öffentlich  schriftstellernde  thätig- 
keit  der  schüler  ist  aber  unerträglich;  sie  ist  aU  aubüusz  der  eitel- 
keit,  der  groszmannssUchtigen  Selbstüberhebung  usw.  unsittlich,  den 
schulzweck  fSrdert  sie  nicht,  wirkt  höchstens  auf  ihn  hemmend; 
dämm  mnss  sie  verboten  sein}  wird  sie  dennoch  geflbt,  so  ist  sie 
mit  strafen  sa  unterdrAcken. 

Unter  das  capitel  der  grosamannssttcbtigen  selbstttberhebnng 
gehSren  auch  die  Verbindungen  zu  studentischem  treiben; 
sie  sind  als  eine  mit  nichts  begründete  vorwegnähme  zukünftiger 
rechte  nicht  zn  leiden;  etwa  entdeckte  verfallen  je  nach  der  art  ihres 
treibens  der  nachdrücklichsten ,  gründlichsten  bestrafung. 

Wir  besprecheTi  jetzt  die  beziehu  n  g  m  m  weihliohen  ge- 
Fctlechte.  der  erwachsenere  Rchtiler  tritt  naturnot wendig  in  be- 
ziehung  zum  weiblichen  gesclileclit.  dieselbe  verbieten,  auch  nur 
nicht  wünschen,  hie»ze  die  menschliche  entwicklung  anders  haben 
wollen,  die  schule  hat  hier  nur  das  wSchteramt,  aber  das  vom  be- 
wastsein  heiligster  gewissenspflicht  erfüllte  und  geführte;  vernach- 
liiäsigung,  gewisbenlosigkeit  in  dieser  sache  hiesze  verrat  an  der 
juxend. 

Welehe  bestehung  darf  sie  passieren  lassen?  eine  mit  gleiofa- 
gtlltigkeit  gepaarte  ist  hier  nicht  denkbar,  denn  knttpft  und  löst 
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Ecbon  sonst  für  die  jugend  das  gefiibl  imd  die  neigung  die  ban  ld 
des  Verkehrs  und  Umgangs,  in  der  beziehang  zum  weiblichen  ge- 
achleebt  ist  dies  siidier  bo.  wo  der  fleblller  in  wirkliche,  der  rede 
werte  beziehang  su  einem  weiblichen  wesen  tritt,  da  ist  der  flihrer 
die  imieigung,  die  liebe,  ohne  bedenken  ist  nun  zu  sagen:  Aber  die 
ans  reiner  liebe  entsprangene  anidlbenmg,  den  auf  ihrem  gnmde 
gepflogenen  nmgang  und  Yerkehr  hat  die  schule  keine  gewalt;  den 
darf,  den  musz  sie  lassen  gewähren,  denn  ein  solcher  widerspricht 
dem  endschulzweck  nicht,  schttdigt  nicht  das  sittliche  leben;  im 
gegenteil,  er  wirkt  reinigend^  bewahrt  vor  vielem  argen,  hebti  stftblt 
den  geist  zu  krSftigem  ?chwung. 

Aber  das  menschenherz  kennt  auch  eine  liebe  unreiner  art ; 
stellt  sie  sieb  ein,  da  sproszt  sie  zum  verderben  auf  dem  boden  der 
jugend  auf.  welche  furchtbaren  opfer  auch  die  sünde  der  mensch- 
heit  abdingt,  die  in  dem  gewande  der  unreinen  liebe  ist  die  uner- 
sättlicliBte.  daa  bedüif  cies  weiteren  nicht,  und  daiuiii  lat  die  Ikber- 
wachungspflicht  hier  evident. 

Das  beste  mittel,  der  sicherste  weg  ist  aach  hier  klar:  das  reine 
herzt  deshalb  ist  seine  sorgsamste  püege  von  selten  d«r  lehrer  darch 
nnterrlcht  und  zncht  von  nOten*  als  zweitbestes  aber,  nnd  zwar  an 
dem  herzen,  das  sich  nicht  reinigen  lassen  vpül,  ist  die  unerbitt- 
lichste strenge  zn  Üben  wie  und  wo  nnr  die  unsittliche  liebe  in 
ihren  ansbrücben  erfaszt  werden  kann,  gegen  gesdileehtlichen 
ezcesses  ttberführte  schüler  gibt  es  gar  keinen  andern  rat  und  weg 
als  die  ausstoszung.  der  unreine  verdirbt  die  reinen;  aber  auch 
schon  der  reine  charakter  der  lehranstalten  als  znch  tan  stalten  zur 
erzielung  der  sittlich  ireien  persönlichkeit  darf  aicb  nicht  tangieren 
lassen;  diepe  art  sittlicher  Unreinheit  mus/.  ausgefegt  werden  nnd 
das  mit  scharfem  besen.  sie  macht  den  ganzen  menschen  zum  iügner. 

Um  aber  den  sebülev  vor  diesem  tiefsten  fall  zu  bewahren,  hat 
die  schule  aniä.-^zlich  seines  lebens  vorbeugend  eiuzuuetenj  sie  bat 
sein  müsziges,  pflastertretendes  berumlungern  ihm  abzugewöhnen, 
tanzvergnttgungen,  nicfaterlanbten  besuch  von  Wandertheatern,  kurz 
jedes  die  Sinnlichkeit  unwillkürlich  aufstachelnde  thun  und  treiben 
zu  verpOnen. 

Wir  betrachten  hier  noch  die  clubs  mit  politischen  tea« 

denzen.  die  tendenz  eines  solchen  kann  eine  das  wohl  des  staatea 
fdrdemde,  auch  eine  dasselbe  hemmende,  zerstörende  sein,  die  teil- 
nähme der  schaler  an  beiderlei  art  ist  denkbar,  wie  hat  sieb  nun  die 
schule  zu  der  frage  zu  stellen?  mit  dem  scfaulzweck  hat  die  politik 

nichts  zu  schaffen,  sie  berührt  ihn  nicht,  sie  sfobt  vn  ihm  neutral, 
aber  der  schüler  but  auch  mit  der  politik  nichts  /u  scb äffen,  auch  er 
steht  zu  ihr  ncutra].  denn  der  schüler  ist  noch  kein  liiirger,  er  hat 
noch  keine  bürgerlichen  pflichten;  darnm  noch  keine  ebenäolchen 
rechte,  ein  solches  ibt  das  vereinig  ungerecht  zwecks  betreibang 
politischer  dinge. 

Kann  es  für  den  bürger  eine  frage  der  Sittlichkeit,  und  damit 
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pflicbt  werden  von  diesem  rechte  gebrauch  zu  machen,  den  nichl- 
oder  nochnichtbürger  weist  der  btaat  von  ihm  zurück,  übt  deshalb 
der  Schüler  durch  politische  clubschaft  dieses  vereinigungsrecht  aus, 
so  greift  er  in  einen  de  jure  ihm  verschlossenen  rechtskreia  über  und 
das  ist  anmaszlicheä  thun.  ein  solcbeä  iät  unsittlich  und  die  schule 
darf  es  an  ihren  Zöglingen  nicht  dulden,  deabalh  kämmt  dem 
Bohfller  praktische  teünahme  an  poHtik  nicht  so,  nicht  in  b<»iam 
partflm,  nicht  in  malam,  nnd  dieaelbe  ist  für  alle  Iftlle  2u  nnterBagen ; 
deren  anaflbnng  ist  gebflhrend  ta  beatrafen. 

Das  gleiche  ist  geltend  zu  machen  für  demonstrationan  poli- 
tischen Charakters,  der  schüler  hat  zu  keiner  art  TOn  demonstranten 
zu  gehören,  auch  nicht  zu  der  der  staatsfreundlichen.  dasa  demon- 
btrationen  gegen  den  Staat  von  einer  staatsanstalt  —  und  auch  die 
städtischen  höheren  schallen  «ind  solche  —  mit  sofortiger  remotion 
zu  bestrafen  sind,  bedarf  keines  wertes. 

Das  politische  leben  der  schüler  ist  nach  dem  vor- 
stehenden einer  speciellen  besprechung  nicht  noch  zu  unterwerfen, 
es  sei  nur  folgendes  hierzu  noch  bemerkt:  zu  unterscheiden  ist  das 
politische  leben  von  deui  patriotischen,  müssen  wir  für  jenes  gänz- 
liche Unzulänglichkeit  von  Seiten  der  schüler,  und  angesichts  der 
mSglichkeit  etwaiger  Tmnche  snm  eindringen  in  dasselbe,  die  llber- 
wachnng  von  seitoi  der  lehrer  in  anspmch  nehmen,  so  wünsche  ich 
diesem,  dem  patriotischen  leben,  thilr  nnd  thor  geOffitiet,  damit  es 
in  die  herzen  der  Jagend  einzug  halte  nnd  mit  krftftigem  puls  ihre 
adem  durchkreise,  von  überwadhnng  kann  hier  nicht  die  rede  sein, 
es  als  solches  zu  unsittlichkeiten  nicht  führen  kann;  der  wogen* 
schlag  des  patriotischen  lebens  kann  nie  zu  hoch  geben« 

Seine  Suszerungen  bei  gelegenheit  nationaler  siege,  Siegesfeiern 
und  sonstiger  vaterlUndischer  feste  können  aber  so  werden,  dasz  sie 
nirht  mehr  statthaft  sind,  ja  sie  können  in  unsittlichkeiten,  wie 
Völlerei,  rauferei  u.  s.  w.  ausarten,  und  diese  äuszerungen  sind  von 
seilen  der  lehrer  zu  überwachen,  das  mittel  dazu  ist  das  der  per- 
sönlichen gegenwart;  sie  schlieszt  alles  ungeziemende,  den  tag  ent- 
weihende notwendig  aus  j  auch  iianu  uiau  sich  auatait  der  persön- 
lichen gegenwart  in  diesem  falle  als  guten  ersatz  das  unter  eindringlich 
mahnendem  ernst  eingeforderte  dassenweise  yersprechen ,  anf  Ord- 
nung und  anstand  halten  an  wollen,  denken,  der  gute,  der  Aber* 
wiegende  teil  der  sohfller  wird  die  einlOsung  desselben  als  eine 
•lureiisache  ansehen  nnd  Jeden  etwa  anftaacfaenden  versnob  zu  nn- 
stemlichkeiten  energisch  nnterdrttcken.  solches  von  zeit  zn  zeit 
thatsSchlich  geschenkte  zutrauen  stärkt  das  ehrgefOhl  ungemein  und 
bebt  die  Selbstzucht,  etwaiger  misbranch  wttre  dann  freilich  mit 
aohwerer  strafe  zu  sühnen. 

Wir  kommen  jetzt  auf  den  wichtigsten  punkt,  auf  das  reli- 
gi  Öse  leben  der  schüler.  es  i<t  ihr  leben  in  gott;  damit  ersteigt 
ihr  sittliches  leben,  wie  das  eines  jeden,  s(  iuu  eigentliche  höhe;  ohne 
diesen  schluszstein  ist  es  kein  sittliches.  Sittlichkeit  mtlndet  nicht 
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nur  in  die  religion,  sie  iiiuunt  aus  dieser  'iiielle  auch  ihren  urspmng. 
You  gott  zu  gott,  Jas  iöt  die  geöcIiichLe  und  der  gtiag  der  elhik  der 
ganzen  weit;  von  gott  zu  gott,  das  ist  auch  die  geacbichte  and  der 
gang  jedes  nttlicben  euueUebens.  sitUif^keH  ist  ohne  religion  gar 
nicht  denkbar,  der  mit  bewnstsein  und  willen — nnd  eine  Sittlichkeit 
mit  anderem  nntergrande  gibt  es  ja  nicht  —  sittliche  mensch  ohne 
gott  wSre  der  logische  widersprach  in  leibhaftiger  gestalt  darflber 
ist  kein  wort  sa  yerlieren;  wenn  manches  denken  glaubt  bei  einer 
gegenteiligen  meinang  bestehen  zu  kOnnen,  so  ist  dies  seine  saohe; 
es  htit  die  Verantwortung  selbst  zu  tragen. 

Ist  also  Sittlichkeit  obne  religion,  sittliches  leben  ohne  reli- 
giöses leben,  sittliche  per<?ou  obne  glauben  an  gott  d.  h.  leben  in 
und  mit  ^ott,  nicht  möglich,  so  steht  deutlich  zu  tage,  wie  dif» 
hübertjii  lebranstalten ,  die  erziehungsanstalten  zur  sittlich  freien 
persönlichkeit,  sich  selbst  die  wurzel  abgraben  würden,  wollten  sie 
der  pflege  des  religiösen  lebens  ihrer  zöglinge  sich  entheben,  oüer 
ihr  nur  eine  nebeuäächliche,  beiläufige  sorge  güiinen.  etwaige  be- 
strebungen  nach  diesem  ziele  hin  würden  als  allerbOseste  offen* 
bamngen  des  sohlechten  seitgeistes  gebrsndmarkt  sa  werden 
verdienen;  dass  sie  dienstlelstongen  am  körper  der  höheren  lehr* 
anstalt  gefthrlichster  art  wftren,  wtlrde  die  erfahrang  nar  su  rasch 
bestftiigen :  man  streiche  die  religion  aas  dem  bewastsein  der 
menschheit  und  die  nackte  bestie  bricht  hervor;  die  schule  setse 
gott  ab  in  den  herzen  der  jagend  und  sie  füttert  die  hoffnungsvollen 
jongen  jener!  wenn  die  probe  nur  nicht  eine  gar  zu  verhängnisvolle 
wäre ,  man  könnte  im  angesichts  mancher  denkangsart  sie  einmal 
wünschen. 

Wie  weit  nun  haben  die  höheren  lebranstalten  das  religiöse 
leben  ihrer  sohüler  auch  auszerhalb  der  schule  zu  überwachen?  wie 
bei  dem  palriütischen  ist  auch  hier  zu  sagen:  eine  ^^enze  in  hemmen- 
dem sinne  ist  gar  nicht  zu  ziehen,  das  leben  dc^  menschen,  und 
damit  auch  des  bchülers,  kann  nicht  tief  genug  eintauchen  in  diesen 
Strom  voll  wassers  zam  ewigen  leben;  in  ihm  kann  niemand  er- 
trinken ;  je  mehr  aaf  den  grondi  am  so  kraftspendender  die  Wirkung ; 
je  niher  sa  gott,  um  so  reiner  steigt  es  hervor,  ein  bild  von  lenohtea* 
der  sehQnheit,  das  bild  des  idealen  menschen,  das  in  seiner  vollen 
herlichkeit  nur  ebmal  tlber  diese  erde  gegangen  ist.  darum  ist  eine 
grenze  in  hemmendem  sinne  gar  nicht  zu  ziehen,  die  aafgabe  der 
lehrer  kann  nur  sein,  dieses  bild  des  idealen  menschen,  des  menschen 
in  gott,  immer  klarer  herauszubilden  und  zu  gestalten,  es  fragt 
sich,  welche  mittel  und  Werkzeuge  sind  hier  zu  handhaben?  ich 
kenne  nur  eins:  das  leuchtende  vorbild  des  lehrers,  sein  eigenes 
religiöses  leben,  sein  wände!  in  gott.  denn  wenn  irgend  wo,  da 
gilts  vom  religiösen  leben:  leben  vom  leben,  das  leuchtende  Vor- 
bild des  lehrers  erzeugt  dieses  leben,  erhält  und  stJirkt  es,  wo  es 
bchou  da  war.  das  giU  vor  alltüi  vom  und  lür  den  i  eiigicnölchrer  5 
aber,  was  schon  auf  das  stärkste  früher  betont  werden  muste:  ohne 
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einheitliches  leben,  ohne  zusammengtimmung  de»  coliegi  umb^  gihu 
keinoi  «ffeet.  der  eine  strahl  reicht  ehen  nicht  aus ;  dunkel  ver- 
schlackt das  licht;  ist  ein  teil  finster,  so  kamia  nicht  lauter  licht 
Behl  im  hanee. 

Von  jedem  lehrer  an  den  höheren  lehranstalten  ist  religiöses 
lehen  zn  Terlangen ;  denn  ohne  solches  kann  er  kein  rechter  diener 
an  ihrem  endsweck,  der  enielimg  der  sittlich  freien  Persönlichkeit, 
sein,  mit  dieser  forderong  stellen  wir  nns  vor  einen  heiklen,  sehr 
heiklen  punkt.  religion  ist  eine  sacbe  innerster  art,  eine  tbat  der 
freiheit  im  eigensten  sinne  des  wertes ,  die  tbat  der  persönlichsten, 
freiesten  entschlieszung;  wo  das  gesetz  der  freiheit  waltet,  da  bat 
der  zwang  keinen  räum  und  kein  recht.  8oni>tgibtä  das  n  inc  gen- 
btück,  die  heuchelei,  und  die  ist  zu  keinem  dinge  nütze,  hilft  im  mfind, 
weder  gott  noch  den  menschen,  wenn  wir  demnach  die  religion  von 
jedem  lehrer  verlangen,  so  heiszt  das:  der  idee  nach,  der  ideale 
lehrer,  der  lehrer,  wie  er  sein  soll,  musz,  um  es  ganz  zu  sein,  religion 
haben,  hat  er  sie  nicht,  fühlt  er  in  seinem  henen  keinen  zog  nach 
oben,  hüngt  ihm  sein  herz  wie  festgeschmiedet  an  dieser  erde,  da 
masz  er  nadi  erlösnng  ringen ;  und  ringt  er  recht,  so  darf  er  zn^er- 
sichtlich  hoffen,  dass  die  ketten  fallen;  er  dringt  zur  freiheit  dmreh. 
das  ist  der  kämpf,  der  keinem,  der  des  lehramts  wartet,  erspart 
werden  kann,  die  gründliche  anseinandersetzung  mit  dieser  höchsten, 
wichtigsten,  der  eigentlichen  capitalfrage  des  menschlichen  lebens. 
sie  ist  für  jeden  besonnenen  menschen,  aber  zu  allererst  für  den 
lehrer  heilige  pflicht.  vornehmes  thnn  bei^^t  hier  betfolstolz ;  darüber 
Lin\vegsetzen  mit  leichtem  spränge  bringt  nur  die  blanke  Oberfläch- 
lichkeit des  feistes  und  des  Charakters  fertig. 

Die  steil üDg  jemandes  zur  religiösen  frage  gibt  den  sichern, 
nntrüglichen  maszstab  für  die  tiefe  seines  geistes.  zu  flach  aber 
treiiit  keine  niühle,  <im  wenigsten  die,  wo  das  mehl  gemahlen  wer- 
dbü  soll,  das  als  nahrung  dienen  soll  für  das  heranziehen  des  idealen 
menschen,  dämm  noch  einmal:  gründliche  ansemandersetzung  hier 
ist  für  den  lehrer  heilige  pflichi  ist  aher  der  mensch  von  oben  im 
lehrer  geboren,  dann  wird  er  erst  das  quellende  wasser  fttr  die 
sehnle;  sein  vielleicht  reiches  wissen,  stari^es  können,  sein  Tielleicht 
voller  geist  wird  nun  erst  die  wahrhaft  befruchtende  kraft  für  heran- 
bildung  der  jungen  seelen  zu  idealen  menschen. 

FreiUch,  die  geforderte  grOndliche  auseinandersetzung  kann 
anch  zu  anderm  abschlusz  führen;  religion  ist  ja  sache  der  freiheit; 
ich  wiederhole ,  7wang  gibts  da  nicht ,  auch  nicht  etwa  zwingende 
^rf^nde.  der  richtung  gebende  austosz  kommt  vom  wollen,  tief  aus 
dem  innorn  jeder  menschenbmst  herauf. 

Was  also  dann,  wenn  der  abschlusz  lautet:  von  gott  weg,  ganz 
los  von  ihm,  wenn  das  facit  aller  müliö  die  bewuste,  gewollte  gott- 
loöigkeit  in  theonc  und  sicher  dann  auch  in  praxis  ist  ?  nun,  ein 
solcher  gottloser  mensch  taugt  an  der  höheren  lehranstalt  als  lehrer, 
wie ,  um  mit  der  krSftigen  zunge  Luthers  zu  reden,  der  esel  zum 
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barfen.  will  er  trotxdem  die  kunst  des  erüehers  zur  Bttflich  £reie& 
Persönlichkeit,  sam  idealen  menschen,  betreiben,  so  hat  er  seine 

wahre  seele  vor  aller  weit  zu  verdecken  nnd  za  verstecken,  wagt 
sie  sieh  hervor  in  religionsschänderischen,  gotteslästerlichen  äasze* 
rungen,  die  höheren  lehranstalten  würden  sich  selbst  nicht  versteheDf 
wollten  sie  solchen  diener  zu  ihrem  dienstp  behalten 

Liesz  sich  von  einer  tiberwachun«:  des  religiösen  lebens  der 
schttler  auch  auszerhalb  der  schule  von  Seiten  der  lehrer  nur  im 
positiven,  fördernden  bißiiü  reden  und  erschien  aiü  einzig  gegebenes 
mittel  das  leuchtende  vorbild  des  lehrers,  sein  eigenes,  religiöses 
leben,  sein  wände!  in  gott,  so  ist  nun  noch  kurz  die  frage  zu  be- 
riihLen  nach  den  äuszerungen  dieses  lebens,  nach  der  ersoheinung 
des  waadels  in  gott  seitens  der  lebr«r  und  aneli  der  sehUler. 

Dass  diese  Snsserungen  sanKcfast  und  Tor  allem  auf  dem  ge- 
biete des  sittlichen  thons  liegen  d.  h.  in  den  den  geboten  gottea 
oonformen  bandlungen,  bedarf  der  auseinandersetsnng  nieht.  wie 
aber  das  staatliche  leben  sich  anch  nicht  bloss  auf  dem  gebiete  dea 
passiven  thuns,  des  lebens  im  gehorsam,  in  erfüllung  der  bürger- 
pflicbten  bewegt,  wie  es  auf  seiner  höhe  ein  teilnahmToUee  wird, 
sich  manifestierend  in  der  sorge  um  das  wohl  des  Staates  durch 
lebendige,  gewissenhafte  ausübung  der  dazu  verliehenen  rechfe,  bei 
wählen  u.  s.  w.,  wie  sich  freut  mit  seiner  freude  und  trauert  mit 
geiner  frniier,  km/,  wie  das  staatliche  leben  sich  umsetzt  in  das 
patriotische,  so  kann  sich  das  religiöse  umsetzen  und  setzt  sich  auf 
seiner  höhe  stehend  auch  um  in  das  kirchliche,  ist  bekümmert  um 
das  wohl  und  wehe,  teilt  leid  und  freude  der  kirche. 

Liegt ,  um  der  frage  der  kürze  wegen  gleich  diese  Wendung  zu 
geben ,  fflr  lehrer  wie  fttr  schüler  d^  Terpflichtung  vor  snr  teil- 
nähme an  diesem  activ-religiOsen  leben,  dem  kirchlichen?  anch  hier 
ist  die  lösung  an  suchen  an  der  band  unseres  massstabes,  indem  wir 
sagen:  wenn  der  endsohnlsweck,  die  erzielnng  der  sittHeh  freien 
persönlichkeit  nicht  zu  erreichen  ist  ohne  die  teilnähme  der  lehrer 
nnd  schttler  am  kirchlichen  leben,  dann  liegt  die  Verpflichtung  data 
7or;  wenn  anders,  dann  nicht,  die  antwort  kann  nur  lauten: 
nein ,  sie  liegt  nicht  vor.  wie  das  staatliche  leben  und  der  begriff 
df's  politischen  menschen  und  endlich  auch  der  staat  selbst  bestehen 
kann,  der  letztere  jedoch  nicht  immer,  ohne  die  beigäbe  des  Patriotis- 
mus, so  kann  das  religiöse  leben,  der  begriff  des  religiösen  menschen, 
endlich  auch  das  reich  gottos,  und  dieses  letztere  immer,  bestehen 
ohne  die  beigäbe  des  kirchentums,  der  kirchlichkeit. 

Ist  über  dieses  kirchenium,  diese  kirchiichkeit  von  Seiten  der 
lehrer  \md  damit  der  schüler  zu  wünschen,  zu  erstreben?  da  sage 
'  ich  ans  vollem  hersen:  ja!  die  höhere  schule  kann  rttches  leben 
sangen  aus  der  brüst  der  kirchoi  der  sie  entsprossen,  und  die  kirebe 
kann  starke  stütze  und  kraft  gewinnen  aus  der  höheren  schule, 
ihrem  Sltesten,  teuersten  kind«  erzwingen  kann  sie,  darf  sie  aicbt 
die  liebevolle  pflege  $  bei  swang  gedeiht  nicht  ihre  sacbe.  doch  wohl 
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ilir,  wohl  der  schale,  die  in  freier  gäbe  die  schuld  des  dankes  ab- 
trägt, deren  lebrer  und  (icbüler  sich  eins  widsiiii  mit  dem  geistei  den 
die  kircbe  pflegt  und  hütet ! 

Wir  sind  am  ende,  es  ist  ein  weites  gebiet,  das  der  Über- 
wachung zugewiesen  werden  rauste;  vieiieicht  zu  weit,  vielleicht 
doch  noch  zu.  eng.  der  mittel  sind  nur  wenige,  die  geboten  werden 
konnten;  im  gründe  iets  nur  eins:  eine  dem  begriff  nnd  zweck  der 
hlAieren  lelmostalten  entipreebende'innm  nnd  innere  organiflatlon, 
belebt  nnd  getragen  von  dem  naeh  immer  höherer  selbetroUendiing 
etrebenden  geiste  der  lehrer.  es  kann  nnr  dieses  eine  geboten  wer* 
den ,  weil  eine  disciplinarisebe  eaitnietik  fUr  die  prexie  keinen  wert 
bat  und  weil  die  erziehungskunst  wie  jede  andere  kanst  ihre  wahre 
ToUendnng  erst  durch  handbebnng  der  einfaehetoi  mittäl  findet, 
denn  alles  eebte  ist  einfach. 


•  27. 

VEIT  LUDWIG  VON  SBOKEKDORFF 
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8)  Oratiunoulae  octo  de  virtntibas  et  ornamentis  Ernesti  Pii  — 
atqne  Vit,  LadoT.  BMkendorfiif  «ins  amiei.  Lips.  1778.  (vgL  allgem. 
detttflche  bibL  88r  bd.  1&  ttok.  1779.)  (ebd.) 

9)  ScbrQolch:  abbildoDgeii  und  lebensbeeohreibiiiigeli  berühmter 
gelehrten.  Leiprig  1790.  Ir  bd.  e.  285  ff.  (ebd.) 

10)  Roscher :  'zwei  BächsiiH^he  staatswirte  im  sechzehnten  und 
siebzehnten  Jahrhundert.*  «rchiT  fttr  die  eftehsiache  gesehichte.  1868. 
Ir  bd.  s.  361  ff.  (ebd.) 

11)  Nasemann:  'Veit  Ludwig  von  Seckendorff.*  preossisdie 
jahrbücher.   1863.   12r  bd.  ?.  257  ff.  (ebd.) 

IS^Kolde:  'Veit  Ludwif^  von  Seckendorf.*  reülencyklopödie 
für  protestantische  theologie  und  kirche,  Leipzig  1864.  14r  bd. 
s.  l2ff.  (ebd.) 

13)  Jöcher:  'allgem.  gelehrten-lexicon'  und  Zedier:  'groszes 
univerabl-lexicon  alier  wibäeuäciiufteu  und  klingle.'  (ätadtbibliothek 
zu  Leipzig.) 

14)  Actonatlle]»  toh  und  Uber  V.  L.  t.  Seekendinrff  im  klliiigU 
eSchs.  hanpt-  imd  etaetearehiT  EU-Dreedeii)  im  herzogl.  hanB-  ond 
etutsarehiv  sn  Ch>iha  imd  im  iamitienarcfaiv  derer  t.  Seckendorff 
in  Meneelwitz. 

15)  Hm.  Veit  Ludwig  yon  Seckeadorff  teutscher  fürsten  staat 
samt  des  seeL  berm  antoris  zugäbe  sonderbarer  und  wichtiger 
materiell«  Tor  itzo  aber  mit  fleisz  ▼erbessert»  imd  mit  dienlichen 

anmerkungen  samt  dazu  gehörigen  kupffem,  summarien  und  register 
verseben  von  D.  Andreas  Rimson  Biechlingen,  fürstl.  Sacbsen-Hild- 
burghäusiscben  hol  und  consistorial-rathe.  die  neuste  aufläge  mit 
königl.  pöbln,  und  chur-sächsz.  privilegio.  Jena,  verlegts  Jobann 
Meyers  wittwe,  1720.  862  s.  8.  add.  272  b.  8.  (Universitäts- 
bibliothek zu  Leipzig.)  (diese  ausgäbe  wurde  von  uns  benutzt,  weil 
sie  bereits  von  i  ricdr.  Eberh.  Rambach  als  die  beste  aller  ausgaben 
bezeichnet  worden  ist.  vgl.  Job.  Pet.  Nicerons  nachrichten.  Halle 
1758.  17r  teil  s.  817.) 

16)  Herrn  Veit  Lndw.  von  Seokendorff  ohristenstaat,  woriim 
yon  «dem  Ghristenihnm  an  sieh  selbst,  nnd  dessen  behanptung  wider 
die  atheisten  nnd  deigleiehen  lente;'  wie  aneh  yon  der  yerbessenmg 
80  wohl  des  weit-  als  geistlichen  Standes  nach  dem  zweck  des 
Christen thum»  gehandelt  wird.  Leipsig,  bey  Thomas  Fritsehea, 
1716.  988  8.  8.  (ebd.) 

17)  Herrn  Veit  Ludw.  von  Seckendorff  auff  Obern  Zenn  und 
Meusselwitz  —  teutscbe  reden  an  der  zahl  vier  und  virrtzig,  welche 
er  a.  1660  bis/  H>H5  in  fürstl.  säcbs.  respective  geheimen  ratbs-  und 
cantzlers  diensten,  theils  zu  Gotha,  mehrentheils  aber  zu  Zeit/,  oder 
als  landschafftsdirector  zu  Alien  bürg,  etliche  auch  anderer  orten  bey 
ehren-sachen,  aus  verwand-  und  frenndschafft  abgelegt,  so  viel  nem- 
lich  deren  aus  erhaltenen  concepten  noch  zu  haben  gewesen,  samt 
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und  »eine  gedankon  ftber  acaehmig  und  imterrioht.  21b 

einer  ausführlichen  vorrede  von  der  urt  und  nutzbarkeil  solcher 
reden,  auch  noch  einigen  zugaben.  Leipzig  1666.  (königl.  Öffent- 
liche bibliothek  zu  Dresden.) 

18)  Herrn  Veit  Ludw.  von  Seckendorff,  churf.  brandenb.  ge- 
beiineu  ratbö  und  canUlerä  der  auiversiUit  zu  Halle  m  Sachbcu, 
politische  und  moralische  diseurse  über  M.  Anna^  Lucani  drej- 
Irandari  auaerlMeno  lehneicbe  sprflobe,  und  desieii  heroiaebe  ge- 
dieht» geiuumi  PbmaliA,  «af  eme  Bonderbare  neue  manier  ins 
deiitacdie  gebracbt,  und  auf  dem  lafteiniMfaeii  auf  jedes  blatt  gegen 
Aber  gesetat,  nebst  beygefllgter  erkUrang  derer  dnnckeln  und 
schweren  redensarten,  audi  aOtigem  register.  Leipzig,  in  Verlegung 
Moritz  Georg  Weidmans  erben  und  Jobann  Ludwig  Qleditseh.  1696. 
404  s.  8.  (nniversitatsbibliotbek  zu  Leipzig.) 

19)  Unterthänigstes  kurzes  bedenken  Uber  der  von  ibro  ohur- 
fürstl,  (Inrchlaucht  mir  entdeckte  intention  wegen  aufricbtunu:  eines 
collegij  illustris.  Gotha  d.  11  Augusti  1664.  V.  L.  v.  SeckendorflP. 
(groäzherzogl.  badisches  gtneral-landesarchiv  zu  KarUruhe.)  abge- 
druckt bei  F.  J.  Mone  "^zeititihnft  für  die  gt  schichte  des  Oberrheins* 
2r  bd.  8.  144  ff,:  'V.  L.  v.  Seckendorfs  gutaohten  über  den  plan  des 
pfalzgrafen  Kail  Ludwig  zur  errichtung  em&ü  adeligen  lUätiluUi.' 
1664.  (univerüitätäbibliothek  zu  Leipzig.) 

20)  Unmaszgeblicber  entwnrff  wegen  aoffriobtiuig  eines  stiffts 
oder  sammlimg  tot  cbrisÜtebe  weibs  peraimen,  adelicben-  oder 
blSberen  'doch  ledigen  Standes'.  Z^ts  d,  8  Deoembris  anno  1670« 
Y.  L.  V.  Seekendctrff,  (benogL  bans-  nnd  stsetssrohiV  sa  Gotha.) 

21)  Einige  regetai  ond  erinneningen  sur  christliehen  nnd  ge- 
bührlichen yerbaltung  auf  der  Universität  von  dem  seligen  herm 
Veit  Ludw.  ?.  Seckendorf^  weyland  des  h.  rftmiscben  reichs  unmittel- 
barer ritter  etc.  —  zween  seiner  vettern  anno  1689  ertheilet ,  nun 
aber  zum  besondem  nutzen  der  studirenden,  nicht  nur  derjenigen, 
die  tbeologiam,  sondern  auch  derer,  die  jura  oder  andere  zum  ge-" 
Dieinon  besten  gehörio^e  Wissenschaften  und  künste  zu  erlernen,  auf 
Universitäten  leben,  mit  einer  anrede  an  dieselben  ans  licht  gegeben 
Ton  A.  H.  Francken,  Halle  1716.  ^königl.  öffentliche  bibliothek  zu 
Dresden.) 

Die  wichtigsten  iiilismiitel  bei  abiassung  unserer  aibeii  waieu. 
besonders  noch : 

22)  A.  Beek:  ^Emst  der  firomme»  hersog  sn  Saebsen-Ootha  nnd 
Altenbnrg.'  Weimar  1865. 

28)  Boehne :  *die  ptdagogischen  bestrebungen  Emst  des  frommen 
YonOotha.'  Gotha  1888. 

24)  G.  Kramer: 'A.  H.  Francke.*  ein  lebensbild.  Halle  1880. 

25)  K.  Richter:  'A.  H.  fVancke.'  schrüten  über  eraiehnng  nnd 
usterricht.  Berlin  1871. 
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Veit  Ludwig  von  öeckendorff  entstammte  dem  uralten 
TornehmeD,  ^eil  dem  jähre  100^  turaierfäbigen  fränkischen  bause 
von  8eckendorff.'  er  wurde  geboren  am  20  dooemlwr  16S6  in 
Hmogenaniaeh  bei  BrlaogVB.  9mm  vator  war  JoMhim  Ludwig 
von  &9okMidoriFf  liarr  aal  Obanena  und  amimaoii  in  Berzogenp 
anraeb.  adne  muttar  war  Maria  Anna  Ton  Sadendorff,  gaboraa« 
Sebarttin  Yon  Burtanbaeb.  die  eniebung  dM  bnabon  fiel  in  die  aaÜ 
des  dieiaiigjftbrigeQ  krieges.  daher  wurde  er  von  jagend  auf  an  ge- 
fahren gewohnt.^  der  krieg  entrisz  ihm  den  vater.  1631  trat  Joachim 
Ludwig  von  Seckendorff  in  die  reihen  der  siegenden  Sebweden  ein  \ 
welche  Franken  eroberten,    herzog  Ernst  der  fromme,  seit  dem 

6  october  1631  von  Gustav  Adolf  zum  obersten  eines  reit^Tre crimen ts 
ei  naiiiit,  \v<ii  b  den  oberstwacbtmeiiler  Joachim  Ludwig  von  »Secken- 
dorff mit  107  leitfin  und  eileilte  ihm,  'dem  major  von  Seckendorff*, 
bereits  am  13  üclober  1631  *  wegen  der  vorzunehmenden  kriegs- 
erwerbungen'  eine  instruction.*  auch  in  den  folgenden  jähren  kämpfte 
Joacb.  Ludw.  von  Seckencloi  tf  unter  ErnäU  fabuen.  in  diesem  ver- 
hältnia&e  beider  männer  zu  einander,  das  bisher  noch  nicht  dargelegt 
worden  iii,  erbliekan  wir  den  grond,  weabalb  splter  Bmst  der 
fkemne  lo  bocbhenig  an  dem  jungen  Veit  Ludwig  von  SeekendoHl 
handelte,  ao  lag  die  ersiehan^  dea  knaben  sam  giOaten  teile  in  den 

'  binden  der  matter,  inwieweit  aieh  ibr  einfiott  bei  ibm  geltend  ge- 
macht hat,  wiaaen  wir  nicht,  doeb  aneh  wir  glauben  annehmen  zu 
können,  dasz  er  Ton-  ibr  den  frommen  sinn  und  die  tiefe  relijgioaitäft 
erbte,  die  seinem  ganten  wesen  ein  eigentümliches  geprige  gab  nad 
die  tbätirrkeit  seines  spätem  lebens  bestimmte.^ 

Nach  fler  eroberung  Frankens  durch  die  kaiserlichen  (bedinsf-fc 
durch  die.scblacbi  bei  N^rdlingen  am  6  September  1634)  suchte  die 
mutter  schütz  in  den  thürinj/ischen  landen,  doch  auch  hier  tobte  dör 
kämpft;  von  Coburg  rilie  -it  nauh  Müblbausen,  von  da  nach  Erfurt. 

'hatte  schon  der  fttnl^jähnge  knabe  in  der  heimat  lesen  und  schreil)«n 

^  Tgl.  T.  ZedlitS'Neoldrch  'nanea  pranatiftohet  adaialaxieoa'  4r  bd. 

8.  906. 

'  vgl.  brief  V.  L.  y.  8eckendortf  an  herzog  Moritx  von  Bacbseo- 
Zeits  vom  6  febr.  1075.  k.  haupt-  und  ataataarobiv  tu  Dieadea:  naebift«» 
achreiben  dea  kanslers  V.  L.  v.  SeekaadoHF  an  den  hartoff  Moiita  toii 

B.-Zeitz  167S— 1676.    loc.  905fi 

'  nicht  1632,  wie  alle  quellen  angeben,  vgl.  A.  Beck  'Ernst  der 
fronine,  henog  lu  Sachawii^Ooth»  und  Alteoburg*,  Weinar  1865,  Ir  bd. 
a.  69. 

*  vgl.  A,  Rock  'Emut  der  fromme'  Ir  bd.  s.  69. 

^  vgl.  A.  Beck  'Ernst  der  fromme'  2r  bd.  a.  96.  'verzaicbnaas  wa« 
wir  TOB  gottes  ^adeo  Ernat  bertzog  sue  Baehaen  ete.  wegen  TBiserea 
vnterhabenden  regiments  aae  roas  anssgeleget,  auch  waa  wir  von  ooB« 
tribution  vnd  aonsten  einpenommpn  vnf^  norh  restiret.'  ^ipfiatfim  Wi  im^^r, 

7  Aprilis  1683.  nach  diesem  'verzaichouaz'  find  dem  major  Üeckea- 
dorven  1060  rthlr.  'vff  den  aadani  oranat  avasgesablefe  woraeo*. 

*  vpri.  o.  Nasemann  *Veit  Ludwig  tob  SeekendorP.  preuaaiacbe 
jahrbficher  1863  l*2r  bd.  s.  260. 

vgl.  A.  Beck  'Eroat  der  fromme*  Ir  bd.  s.  144  ff. 


Digitized  by  Google 


und  sem»  gedanken  fiber  anddrang  niMi  unterrichL 


277 


gelernt  ,  so  eignete  er  sich  in  Ccbnrp  und  Mühlbausen  die  elemente 
der  lateinischen  spräche  an  und  legte  m  Erfurt  den  grund  zu  seiner 
gelehrsarakeit. '  neben  der  lateinischen  spracbe  trieb  er  auch  grie- 
chiflcb,  ebräiscb,  französisch  und  matbematik.  sein  iebrer  in  den 
clasBiscben  f>p rächen  war  Barth.  Eisner.*  zn  seinen  mitschttlern  ge- 
hörte Hi  ob  Ludolf";  rair,  ihm  schlusz  er  einen  freundscbaTtsbund, 
der  öich  auch  später  am  bofe  Emsts  des  frorameii  aufa  be^te  be- 
währte, im  jähre  1639  kehrte  er  nach  Coburg  zurdck  und  wurde 
adettinbe  bei  Emst  d.  fr.,'  der  hier  mit  seinen  brfldm  Albredit  imd 
WUbelm  hol  hielt  diewr  scbaifbliekende  Aret  erkannte  bftld  die  * 
bebe  befUugong  Veit  Lndwigi  von  Beckpndorff  und  bestimmte  ihn 
znm  epielgdkhrten  der  beiden  wUrttembeigiaehen  prinsen  SjMna 
Nimrod  und  Manfred,  diese  waren  die  söhne  des  1635  zu  Strasz- 
bürg  verstorbenen  iienogi  Jnlin»  Friedrich  von  Württemberg- Weil* 
fingen  and  waren  Ton  der  Terwitweten  berzogin  Anna  Sabina  dem 
herzog  Ernst  znr  erziebung  anvertraut,  hier  in  Coburg  genosz  V.  L. 
V.  Seckendorff  Privatunterricht'^  von  mag.  Meier  und  dem  hofmeister 
der  prinzen,  Matth.  Scboltz.  nach  der  am  15  Februar  164Ü  erfolgten 
landesteilung  zwischen  den  fürstlichen  brüdern  Wilhelm,  Albrecht 
und  Emst  hielt  letzterer  am  24  october  1640  seinen  einzug  in  die 
neue  residenzstadt  Gotha,  der  junge  Veit  Ludwig  von  Seckendorff 
gehörte  zu  seiaem  gefolge.  bald  daraut  erhielt  er  von  dem  berühmten 
rector  Andreas  Bejher  '*  unterncht.  dieser  nahm  ihn  am  6  febrnar 
1641  ab  lAfller  des  gymnasinms  anf.*''  er  baanuiite  daeaelbe  bis 
6  mai  1643: 


"  aaeh  gütiger  roitteilaag  der  herren  prol.  dr.  Mather,  Coburg,  pfof. 

dr.  Drenkbahn,  Mühlhanaen,  prof.  dr.  Hess,  Erfurt,  finlen  sich  krine 
angaben  über  Vcil  J^tuiaig  von  i^eckecidorff  in  den  gjmnaaialacieii  vor, 

*  Vgl.  allgeui.  deulache  biugraplue  6r  bd.  g.  67. 
Tg],  allgeia.  deatoche  blographie  19r  bd.  s.  394. 

^<  v^!  allgem  deutsche  biegfaphle  i4r  bd.  i.  684  Qod  A.  Beek  «Eraii 
der  fromnje'  ir  bd.  r.  800. 

"  nicht  g^muHsialaoierriu^it,  weuigstens  ist  er  nio^t  io  die  mairikel 
des  mmaaliim  Catim.  sn  Coburg  eingetrageii  (dank  fflitigir  laitteilvng 
des  nerrn  prof.  dr.  Mnther  in  Cobnrfr). 

Ii  vp'l.  Heilte  'rector  ina;?  Äadr.  ße^her'*  programm  des  hersogl« 
g^rmaastuois  zu  Holzminden  lÖÖsi. 

**  Seckendorff  war  also  Hiebt  sehoa  1640  schliler  des  ^ymnasimie 
zn  Gotha,  wie  nl!e  quellen  ansehen,  herr  prof.  dr.  v.  Bamborf!^  hatte 
die  gute  uns  darüber  folp-ndes  nulzuieileu:  *der  rector  Andreas  Keyher 
hat  eine  &rt  nmtrikäl  bez.  jabresbericiite  über  scbüler  ond  deren  prü>  ' 
-  fOagen  hinterlassen,  die  mit  einem  verseiebnls  der  schttler  beginnes, 
welche  am  11  januar  1641  das  pymnnsitim  hesuchten.  es  waren  deren 
311.  iSrckendorff  pehörte  niclit  zu  ihn-  n.  darauf  aber  heiezt  es:  hisce 
a  uüvo  xectüi*«  lutroducii  accesäerunt ,  und  es  folgen  namen  und  her- 
kwift  Ten  9  Im  jeaaar,  18  Im  febraar  neu  aufgenommenen  schülcrn 
usw.  nnter  dem  6  fphrTiar  steht;  Vitus  Lndo%-icti=!  Seckendorff  I. 
weiterliin  folgen  narhrichten  über  eine  am  27  mai  1641  beendigte  prü- 
iuug  uud  im  auschiusz  daran  folgt  ein  neues  ächülerverzeichnis.  unter 
den  andltoree  der  elassis  prima  wird  .als  7r  seioer  classe  und  als  802r 
der  gaaten  schale  wieder  Yitns  Ladoviena  ft  Seekenderff  aa^ellihrt. 
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Groszen  eintiuiz  gewannen  auf  ihn  der  classisch  gebildete 
generalsupenntendent  Salomen  Glasa'^  und  der  hofprediger  Chri- 
stoph Brunchorst. noch  in  hohem  alter  gedenkt  er  beider  in  dank- 
barer Verehrung,  ersterem  setzte  er  in  liiat.  Lutbtjranirfmi  III  313, 
letzterem  in  add.  zum  chribtenbtaat  8.  747  ein  ehrendem  deukmal. 
ftlr  den'knaben  war  es  von  groszem  werte,  dasz  er  im  verkehr«  »it 
dieaen  m&nnem  den  sittlichen  ernst  erlangt  hatte»  mit  ergebmigden 
harten  eehieksalsschlag  ra  tragen,  der  ihn  im  anfange  des  Jahns 
1642  traf,  sein  vater,  oberst  im  sohwedischeii  beere,  wurde  im 
februar  1642  angesichts,  der  aiteiee  enthanptet.  er  stand  im  ver- 
dachte ,  zu  den  kaiserlichen  flbergehen  zu  wollen,  inwieweit  dieser 
verdacht  begrflndet  war,  vermOgen  wir  nicht  festzustellen,  sicher 
aber  ist  es,  dasz  er  bereits  nach  Baners  tode  10/20  mai  1641  zu  den 
deutschen  obersten  gehörte,  welche  eine  'meuterei*  gegen  dessen 
nachfolger  anstifteten.'"'  des  verwaisten  knnben  nahm  sich  beson- 
ders der  waüengefährte  seines  vaters,  Kaspar  Kornelius  Mortaigne'* 
an  und  stand  ihm  in  den  folgen      jaln  t  ri  mit  rat  und  tbat  zur  seite. 
seiner  Unterstützung  dankte  er  es  hauptsächlich,  dasz  er  nach  abge- 
legter fiülijaht^prUfung  1642  die  Universität  Straszburg  besuchen 
konnte,   es  geschab  dies  sicher  im  einveriielimen  mit  Ernst  dem 
frommen ,  der  mit  den  tüchtigsten  gelehrten  dieser  universitftt  im 
verkehre  stand  nnd  schon  1636  von  der  Strassburger  tbeologisehsB 
fiumltit  betreffii  dcnr  frage :  *wie  das  tiefgefallene  Gbristentam  wieder 
anzurichten*  ein  gntachten  erhalten  hatte.**  ätrassburg,  bertthmt 
durch  seine  lehrer,  seine  läge  am  Bheine  und  die  nfthe  Frankrekbs, 
war  damals  das  ziel  der  studierenden  adligen  jagend.*'  Veit  Ludwig 
von  Seckendorff  studierte  hier  neben  philosopbie  banptsftcblieb  Juris- 
prudenz unr{  geschiebte,  er  scblosz  sieb  besonders  an  Job.  Heinr. 
BQcler*'  (1611—1672)  an;  mit  ihm  stand  er  spftter  in  mehrfachem 


eine  mittuilnn^  über  die  prtifnnp-Hleistungen  fehlt  bei  allen  ?chü!ern. 
die  gleiche  biosze  nennung  kehrt  hei  dem  bericht  Über  die  herbslpril- 
fuag  dttstelben  Jahres  wieder,  dagegen  Ist  in  dem  eatalogoe  diselpa- 
lornm,  welcher  dem  berichte  Uber  die  deu  6  mai  1642  beendigte  früh- 
jahrsprüfung  folgt,  dem  namon  am  rande  beigeschrieb on :  spectatae 
eraditioois  ?  bili»  aauam  ageua  nondum  XVI  aetatia  bon&  pace  discesutt 
ArgeBtoratnn.  man  wird  hiernach  sagen  können,  dam  Veli  Ludwig 
von  Seekeadorff  —  vom  6  febr.  1641  bis  ram  6  mai  104S  das  Oothaer 
gynraasiiim  heRticht  bat.' 

*^  Tgi.  aligem.  deatsche  biographie  9r  bd.  8.  218.  Tholaek  'lebeos- 
sengen  der  Inther.  kirche'  e.  68. 

aligem.  deutsche  biogrnphie  8r  hd.  8.  440. 

"  vpri.  Koch  'gescbichte  des  denteohea  reiehes  anter  der  ragfarang 
Ferdiuaads  III'  Ir  bd.  s.  871  ff. 

nicht  Moataigne,  wie  O.  Nasemaan  angibt,  prennbohe  jähr* 
bQeher  1866  Ifir  bd.  s.  860.  vgl.  allgem.  dentaehe  biographie  Mr  bd* 
a.  889. 

"  vgl.  Kitscbl  'gescbicbte  des  pietismas'  2r  bd.  s.  129. 

Tgl.  Tbolnek  'das  akademische  leben  des  17b  jahrbnnderts'  9r  bd. 

8.  1S8. 

*i  TgL  aUgem.  deutsche  biographie  8r  bd.  a.  798. 
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verkehre  auch  dieses  bedeutenden  i^ülchrten  gedachte  er  später  in 
dankbarkeit.^^  während  seines  aufent Haltes  in  Straszburg  unternahm 
er  eine  reise  nach  Frankreich,  schon  damals  war  er  im  zweifei,  ob 
er  gleich  seinem  vater  krieg?dienste  leisten,  oder  dem  bürgerlichen 
leben  sich  zuwenden  sollte. "  im  Jahre  1646  gieng  er  nach  Erfurt 
nirQek,  am  seine  studira  mm  abBcblosz  in  bringen.-  als  aber  im  an- 
&ng6  des  jabm  1646  der  landgraf  Georg  II  tos  Bessen-Darmstadt 
(1605 — 1661)**  eifrig  werben  liessi  reiste  er  naeb  Darmstadt,  um 
bei  diesem  Mnrcb  ehmkter,  fr6mmigkeit  und  gelebrsamkeit  her?or- 
ragenden  forsten'  eine-  ftbnriclistelle  ansnaebmen.  doeb  anf  rat 
seines  väteHichen  freundes  gab  er  den  plan  auf«  auf  seiner  rückreise 
nach  £rfurt  stattete  er  Ernst  dem  frommen  einen  besuch  ab,  teils 
*fQr  die  empfangenen  wohlthaten  nnterthäoigst  zu  danken,  teils  auch 
ihro  fürstl.  durchl.  gnädigstem  andenken  sich  femer  zu  empfehlen'.'* 
Herzog  Emst  nahm  ihn  anfs  freundlichste  auf  nnd  suchte  den 
befübigten  jOngling  unter  den  t^läu/endsten  bedingungen.an  meinen 
hof  7.U  te>se]n.  durch  Vermittlung  des  botpredigers  Brunchorst  wurde 
«r  1646  boljunker''",  doch  war  er  befreit  von  allerlei  dienstleiatung, 
die  eine  derartige  Stellung  in  fcich  baig.  der  hochgebildet«  herzog 
ernannte  ihn  zum  auioehür  j^tiner  bibliothek,  welche  er  nach  einem 
streng  wissenschaftlichen  plane  ordnete  und  katalogisierte.'^  dabei 
Hess  er  ibm  7611ige  frexbeit,  seine  stndien  weiter  fbrtsnfletsen.  nach 
bestimmten  plinen  trieb  er  staatswissenscbaft,  gescbichte,  geo- 


**  vgl.  y.X.  V.  Seekendorff  'tentache  reden',  Leipsiit  1<M,  65. 

IS  yg]    »-vcrsTich  einer  lebensbeschreibung"  dea  feldm arschalls  ^rafen 
von  SeckendorÖ',   1792,       25.    herzogl.  bibl.  Gotha,    aus  dieser  zeit 
entdeckte  Schöpflin  iti  einem  wirtahuuse  in  Frankreich  eine  achützbarti 
reliqoie.         sind  zwei  feneterscheiben ,  welche  V.  L.  v.  Seekendorff 
mit  einem  diamant  beschrieb,    auf  eiiur  derselben  steht: 
VitiT?  Lndovirti*!?  k  Seckeudorff.    Eq.  Fruni», 
Vel  pace  vel  bello  darum  fieri  licet.  1643. 
•of  der  andern  —  ist  folgendes  einge (Treben: 

Respice  finem 
Foituua  vitrea  est. 
Vitus  Lndovicus  k  Seckeudoräf. 

Eq.  FraiiQ. 
8i  fortnna  fnypt  c-aveto  tollj, 
äi  l'ortuna  tonat  caveto  mergj. 
1643 

and,  da  die  Scheibe  höchst  wahrscb  ein  lieh  über  der  Verfertigung  dieses 
etriefaes  sersprang,  ist  noch  beigefügt:  GlSck  and  Glass  wie  baldt 
briebt  das.* 

vgl.  allgem.  deutsche  biographie  8r  bd.  s.  674  and  Tholnok  ^iebeas- 
sengen  der  lather.  kirc-he'  s.  78  ff. 

•*  vgl,  'ielMDsbiaf  berm  Veit  Lud  w  iga  von  Seekendorff*,  im  Sa  bnche 
dea  'comp.  SeokendoiCftammi  oder  kufsgefasste  refbnnatioasgesehiclito*, 
1766. 

*  vgl.  Brückoer  'lurchen-  und  schulenst&at'  Ir  bd.  s.  100.  bei  ein- 
weibvng  der  Friedenstein,  sehlosskirohe  am  IT  septbr.  1646  wird  Y.  1«. 
T«  Seckendorff  anter  den  hofjunkern  genannt. 

TgL  A.  Beek  'Ernst  der  fromme'  Ir  bd.  s.  676. 
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grapbie,  asthematik  und  neuere  epreeben,  von  denen  er  die  fiin- 
tOsisebe,  italienisobe,  spenieobet  diniscbe  und  sebwediaobe  yoII* 
ittndig  bebereobt  beben  solL  docb  nnete  er  eoB  gewissen ,  vom 

berzoge  näher  bezeichneten  bflebern  das  interessanteste  berausziehen 
und  ihm  darüber  bericht  eietetten.*'  sb«r  nicht  allein  dies.  Enut 
der  fromme  legte  ihm  fragen  Tor»  deren  eingebende  beantwortong 
noch  heute  aller  beachtung  wert  sind,  wir  erwähnen  hier  nur  den 
umfangreichen  aufsatz:  Von  erhaltung,  verbeszerung,  auch  wonoht 
neuer  aufrichtung  und  anstellung  der' hospitalien ,  ein  chrisüicbeg 
bedeDckcn'*'  dazu  die  sorf^ffiltif^e  bearbeitun«?  der  frage:  'wann  nach 
gotteb  willen  das  gotilo.  e  pabstumb  in  Deutzschlande'  m  gründe 
gieng,  wie  die  so  genannte  geistliche  gUtter  dem  Taterlande  zum 
besten  anzuwenden?' interessant  ist  auch,  dasz  sich  damals  Veit 
Ludwig  von  Seckendorfif  als  dichter  versuchte,  wir  besitzeu  von  ihm 
ein  geisÜicbes  lied :  ^ohristlicfaegedancken  Tom  bocb-heiligsten  abend- 
maU'"  und  das  festgediobt:  'lobrede  des  HeOneel  berges  (Inisl- 
berges)*.^ 

Vetgegenwltrtigen  wir  vns,  dass  Y.  L.  y.  Seekendorff  am  bele 
Emsts  des  frommen  als  strebeamer  Jnnger  mann  &nd,  was  er  nur 
sich  wünschen  konnte,  intimsten  verkehr  mit  dem  boobgebüdeten 

forsten ,  vertraulichen  Umgang  mit  den  angesehensten  mftnnem  des 
bofes,  freie  verfOghng  über  seine  %mt  zu  wisaenscbaftlichen  arbeiten, 
80  müssen  wir  allerdings  bekennen,  dasz  er  eine  Stellung  oinaabm, 

wie  wir  sie  in  unserer  zeit  vergeblich  suchen  möchten." 

Bereits  1648  ernannte  ihn  der  herzog  zu  seinem  kammerjonker 


^  vgl.  <^teut^chc  reden*  8.  57.  'da  ich  noo  anfangs  fünff  Jahre  lAUg 
deroselben  als  hof-  und  cammer-jancker  unterth&nigst  aaffgewartet,  hatte 
ieh  die  bette  gelegenbeit  dero  discareen  nod  Jndleia  vor  allem  was  vor* 
g-ienge  anzuhören,  mustc  auch  hingegen  nns  dem,  wnn  ich  gelesen  oder 
sonst  observiret  (denn  dieselbe  seit  habe  ich  mebreuthcils  ad  studia 
angewandt)  meine  gedanken  wieder  eröffnen,  welches  aaff  reisen,  iiB 
kaUehanfsJirea,  imd  dee  abends  nach  variiehteten  geeebMItea  der  seil 
vertreib  war  ' 

**  vgl.  MS  III  11  im  herzogl.  haus-  und  stuatöarchiv  Gotha  (in 
zwei  «ebr  sanber  geschriebenen  exemplaren  vorhanden). 

'°  vV'l.  MS  III  14  im  herzogl.  haus-  und  Staatsarchiv  zu  Gotha« 
Seckendorff  empfiehlt  die  rrru-htTinfi;'  eines  'consistoriam  ecclePKisticnra 
universale  Germanicam*,  eines  ^coücgium  Politicoram%  die  gründung 
von  'seroinaria  nobilitati»,  majori«  et  mlnoris  et  pleoela'  and  'ordo 
niUtaiia*,  die  erbaaang  von  macht-,  waisen-  und  findelhftasern,  die  unter- 
sttitenrif^  der  armen  bauern,  «oMaten,  kleinen  beamten  und  —  '»o  aber 
sehr  gros  undt  wichtig'  —  beiuteucr  zum  'patrimoniom  Imperii*. 

*>  vgl.  M  3  III  8  im  herzogl.  haus-  and  ttaataarcbiv  sa  Ootbm. 
vgl.  M  S  IV  7  ebd.  auch  W.  E.  Tentael  'earie«ue  btbUoth«k% 
1704,  8.  113 — 146.  'lobrrede  des  Heüiisel  ber^^s ,  insgemein  Inselbergs, 
auff  welchem,  als.  dem  höchsten  gebürge  im  ThUriager-wald,  ae.  fürstl. 
durchl.  hertzog  Emst  höcbieel.  aodenkens,  im  jähr  1649  ein  luat-haaqs 
•rbauea  lassen.  koM  gaftdiges  begehren  aaffgesettet  durch  dero  der 
zeit  nnterthanigen  cammer-junckarn  Veit  Ladwigea  vea  Seekaadorff  im 
augast^monat  desselben  Jahres.' 

vgl.  O.  Nasemann  preoailsebe  jabrbttoher  186S  ISr  M,  e.  Ml. 
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wies  ihm  seine  wobnaiig  auf  dein  nen  erbaaten  schlösse  Frieden- 
atoiii  an.  mit  der  muniitilbaieii  nihe  aeiaiia  fUnttn  war  für  ihn 
fimUdi  auch  eine  hftiifaii^  der  arbeiten  verbunden,  oftmals  beklagt 
ar,  diei««r  ^alliQ  leitlieb  in  geaebUftin  geratban  aai*.**  da  wnrde 
ihm  Tom  marbgrafen  Cfaiiattan  (reg.  1608 — 1665)  von  Blanden- 
borg-BsyreQtb  im  juli  1651  ^er  etoec volle  antragt,  holbMieter« 
stelle  bei  seinem  enkel  Christian  Ernst dem  einzigen  söhne  des 
Terstorbenen  erbprinzen  Erdmann  Aognst  (gest.  27  jannar  1651), 
zu  übernehmen.'^  er  lehnte  aber  dieses  anerbieten  ab.  zum'  danke 
dafQr  wurde  or  bereits  im  monat  augnst  1651"*  von  herzog' Emst 
zum  hof-  und  justi/^rat  ernannt,  dies  geschah  jedoch  erst  nach  voraus- 
gegangener prüfung  unter  vorsitz  von  Georg  Frantzke'%  seit  1641 
cancellarius  bei  Emst  d.  fr.  als  mitglied  des  'gebeimbderathscoUe- 
giom*  stand  er  unmittelbar  unter  letzterem,  ihm  hat  er  viel  zu 
ddükcn.  offen  bekennt  er:  'ich  mu^iz  aber  diesem  ehrlichen  manne 
—  der  vor  27  jähren  verstorben  —  mit  schuldigem  danck  und  rühm 
nacbsageD,  daaa  ieb  ibm,  Mchat  gott,  und  mttbaamen  lesen  alter  nnd 
aenar  actm,  guten  tbeila  an  daneben  habe,  was  icb  im  tenteeben 
ttjlo  im  veden  mid  acbveiben  praeatiran  lamen  — .  tnsoaderbeit 
hSb^  icb  ibm,  weil  ea  meiner  natnr  und  kopff  am  gemlemten,  gen 
giftilgei,  daaa  icb  mich  neu  ersonnener  nnd  erzwungener  werte  nnd 
redens  arten  niebt  leicht  gebraucht,  sondera  bej  dem  alten  caattelei 
stjlo,  deaaen  icb  mich  aus  fleiszigem  lee«n  der  alten  und  neuen  acten 
lEundig  gemacht,  am  liebsten  geblieben,  also  was  möglich,  mit  ge- 
meinen und  verständlichen  und  üVlichen  worten  gegeben,  und  hin- 
gegen die  kraÜt  des  schluBses  oder  grunde>  und  beweises,  so  genau 

ond  durchdringend  es  geschehen  können«  in  acht  genommen.^ 

**  vgl.  Tonrede  ioi  ^ehrietensUat'. 

im  V.  Seckendorff.  familienarchiv  zu  Meunelwitz.  dieses  schrei- 
ben lautet:  'wol  edel,  gestreng-  vnd  vester.  dt  m  seyen  meine  willige 
dienste  savor,  günstig  vnd  geehrter  Juncker,  demnach  der  durchL 
hochgeborne  IBrat  rad  benr,  berr  ChrisUaat  oiarggraf  an  Braadeabarg, 
xa  Magdeburg  io  Pretissen  nnd  hereog  vnd  horggraf  zu  Nürnberg 
Tod  fürst  2U  Halberstadt  vnd  Münden,  mein  gnodij^^er  fürst  vnd  hf»rr, 
•r.  tur«tl.  Brand,  dorcbl.  herm  Christian  Emst  marggruffen  sue  liraudca- 
barf  Tnd  aelatf  alters  Im  siebenden  jähr,  eiaen  bofmeister  au  bestellen, 
willens,  vnd  des  Janckers  person  hierunter  in  Vorschlag  koramen,  habe 
ich  darch  dieses  brieflein  mich  erkTindigen  woller»,  wn9  desz  Junckers 
geJegenbeit  vod  meioung,  ob  er  sich  darzu  wolte  gebraucbeo  lassen: 
«eaa  ar  iftena  iaeUnlrl,  kmn  der  joaeker  sich  gegen  wir  arklerea,  dataaf 
fernere  handlang  gepflogen  werden  solle,  erwarte  förderlichst  antwortt 
vnd  verbleibe  neben  p^öttlicher  befehlang  e*  bester  d.  V.  Georg  Kiiter- 
baosen.    dat.  Bayreuth,  d.  8  JuliJ  16Ö1.' 

.  **  rgi.  aligen.  deaftseh«  blographie  4r  bd.  s.  169  ff« 
"  dies  geschah  also  nicht  1650,  wie  alle  quellen  angeben,  aach 
sollte  er  nicht  'reisefrihrer'  zweier  prinzeo  werden  (preassiscbe  jähr- 
böcber  1863  12r  bd.  s.  261). 

M  sieht  16bS,  wie  Kolde  angibt. 

•»  Tgl.  allgem.  deutsche  biograpbie  7r  bd.  s.  S74  ff.  aad  Tholaeb 

'lebenszengen  der  luiber.  kircbe'  n.  68, 
'teutsche  reden',  vonede  s.  öd. 
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1666^*  gieng  V.L.  y.  Seckendorff  von  der  Justiz  zur  verwaltnog 
über  nnd  wurde  *geb.  haf-  und  cammemth'.  als  ▼mitunder  dn 
kammmollegiumsi  deaseo  Hnnere  einriblitung  allerwärts  Iftr  ein 
iDiiBtor  gehilten  Wörde' ^,  sebrieb  «r  auf  aaregung  sdiiaa  banogi 
den  ^fOntenaUai'  und  legte  darinnen  die  grundaitse  dar,  auf  denea 
die  staaiaregicrrmg  Ernsts  des  fronunen  beruhte,  auf  Yeimniassmig 
des  berzogs  Wiibelm  von  Weimar  und  mit  besonderer  erlaubma 
hersog  Emsts  wurde  ihm  1667  das  hofriehteramt  au  Jena  ftber- 
tragen.^ 

In  demselben  jabre  war  er  reisebe|?leitcr  von  Johann  Emst 
(1641  — 1657).  die  reise  führte  über  Frankfurt,  Mainz,  Köln, 
Nym wegen,  Haag,  Amsterdam,  Utrecht  imd  wieder  zuiiick  über 
Frankfurt.  V.  L.  von  Seckendoriff  hat  aie  aubtübrlich  beschrieben.'* 
diese  anfzeicbnungen  sind  ein  wertvoller  beitra;=r  zur  sitten-  und 
cultuigtibcbichte  des  17ü  jalirbuiidei  ts  und  harren  noch  ihrer  ver- 
öffentlichong.  auch  geht  aus  einem  briefe  Seckendorfs  an  herzog 
Bniat  bervor,  daaa  diese  reise  dnrdiana  nicht  *in  erster  Hnie  der  er> 
bolqng  nnd  dem  vergnügen'  galt,  wie  Boebne  *die  pädagogischen 
bes&ebnngen  Emst  des  frommen  von  Gotha'  s.  338  angibt  SeiAasn- 
dorff  schreibt  'grafbn  Haag,  d.  5/16  oetob.  1657':  *die  seit  so  wir 
fibrig  haben,  leget  der  junge  berr  ad  atodinm  politiemn,  wie  aneh  - 


vgl.  Beck  'Ernst  der  fromm^'  Irbd.  8.  337.  'die  cammerdirectoren 
sur  zeit  hersog  £rast«  WHrea:  —  Veit  Ludwig  von  Seekeadorff  1666 
—1663.» 

**  vgl.  Oelblie  'hersog  Ernst  der  erste,  genaent  der  fronutte,  ab 

mensch  und  regent*  2r  bd.  3.  198. 

*^  darüber  berichtet  ein  brief  Ernstf  d.  fr.  an  berzop  Wilhelm  von 
Weimar  vom  1  Juni  iÖ57.  vgl.  M  0  3  im  herzogl.  haus-  und  staatäarcfai? 
»n  Gotha,  dieser  biief  ist  merkwfirdig,  weil  er  auf  horsog  Emst,  wie 
aof  Seckendorff,  ein  charnkteristischea  ticht  wirft,  wir  citiereu  daraas 
folgendes:  ' —  auch  eure  Id.  darbey  unsere  geriancken  freundtlich  be- 
gehret, ob  wir  zue  solcher  stelle  UDSÖren  hot-  und  cammerrath  Veit 
Lodw.  V.  Seclteiidorff  gebraaehen  lasten  wollen.  —  was  aber  erwähnten 
unseren  hof-  und  c&mmerrath  betrifft,  haben  wir  swar  anfangs  wegen 
seiner  ordinnri  Verrichtung  in  unserm  hnf  etwas  nn^eatanden,  dieweil 
wir  aber  daö  gnädige  vertrauen  zu  ihm  iiabeu,  er  werde  nichts  desto 
mbider  unsere  saehen  seiner  darauf  abgelegten  diener  pflieht  nnd  unserer 
Verordnung  nach,  ferner  getrealioh  alsz  biHzhero  geschehen,  beobachten, 
auch  wir  nicht  zweiffhi,  dasz  er  auszer  diesen  hofgerichtsp-nrh en  mit 
andern  verricbtuiigeu  verschonet  bleiben  werde;  so  können  wir  auch 
unseres  orts  gesehehen  lassen,  dass  er  sue  soldier  ftmeiion  gebraoeht, 
und  auf  geschehene  notification  und  vocation  in  stehendes  hofgerichts 
—  (?)  dem  herkommpn  nnch  in  die  pflirht  jrenomraen  und  pfcbüerlichen 
installiret  werde,  nach  dem  zumal  wir  auch  nicht  wol  abseben  können, 
wo  etwa  Bonsten  ein  anderer  genugsamb  qnalifleirtes  snbjeetun  «a  finden 

und  erworben.' 

^'  vpl.  K  IV  ®  2a  u.  2b  im  herzogl.  haus-  und  st nats  tr«.  hiv  zu 
Gotha,  'relationes  über  des  seeiig  verstorbenen  fursteus  uud  herrens 
herm  Job.  Emst,  herteog  sn  Saoheen  u.  s.  w.  rewe  in  die  vereiniirtett 

Niederlande  vom  15  sept.  bisz  31  octob.  1657,  davon  die  eine  der  seeU 
herr  «tclb»!  nn^i  fangen,  die  andere  aber  der  cammerrath  V.  L.  v.  decken-* 

duril  aufgesetzet.* 
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zu  leöung  einiger  frantz.  bUcher  an,  also  dasz  wir  verhoö'eatlioh 
keino  atimd«  Tergeblidi  mit  vnaobe  paaneren  lassen*. 

In  Bemer  neuen  Stellung  als  bof-,  und  kanmemt  war  er  der 
imennfldUehe  mitarbeiter  Beines  benogs  ond  gewann  dadnreh  das 
*ansterbUobe  verdienst',  bei  der  ab&mng  der  Verordnungen  nnd 
gesetse,  welohe  die  mor&lisofae  bildong  des  volkes  besweekten,  mit 
tbitag  gewesen  sn  sein.^'  ja,  andi  wir  sind  ttberzengt,  dass  niebt 
weniges  von  dem,  was  die  gescbicbie  an  der  regierungbmog  Emsts  in 
politischer,  kirchlicher  and  pädagogischer  beziehungza  rtthmen  weisz, 
auf  die  anreprung  seine?  viel^^eitipren  rates  zurUckzuftlhren  sein  dürfte.*' 
ganz  besonders  aber  bewährte  er  sich  bei  der  teil ung"  dt^r  Grafschaft 
Henneber^*"  und  in  den  verband)  uLgeii  btjtreflfs  beilegung  der  Streitig- 
keiten weL^nn  der  lanUesbubeit  über  die  Stadt  Erfurt  zwischen  dem 
gesanithiui^e  Sachsen  und  Kurmamz.  mit  scbarfer  feder  verteidigte 
er  die  rechte  Sachsens  gegenüber  dem  kurfürsten  Johann  Philipp 
von  Mainz.  ^'  dasz  trotzdem  atioe  beatrebungen  uhne  erfolg  blieben, 
war  nicht  sein  veischnldeD.  nach  dem  tode  des  kanzlers  Wilhelm 
Befardter  (1663)*"  trat  er  an  die  spitie  des  ^geheimen  nts*.  doob 
wurde  Ibm  niebt  der  titel  eines  kantlers  beigelegt.*'  ans  der  menge 
der  Obliegenheiten  9  welche  von  ibm  naeb  der  *gebeimbderaäis-oii* 
nung*  vom  jabre  1660  sa  erledigen  waren,  erwftbnen  wir  besonders 
1)  die  aaferäebnng  nnd  Verschickung  ftlrstiiober  kinder;  2)  die  ver- 
besserong  des  gymnasiums;  3)  geheime  Angelegenheiten,  welche  dem 
ganzen  oonsistorialcoUegium  nicht  cn  erdffiien ;  4)  die  berufung  einer 
allgemeinen  synode;  5)  die  fundierung  neuer  Zulagen  der  kirchen- 
nnd  schuldiener .  nener  Stipendien  n.s.  w."  wie  streng  aber  die«e 
punkte  in  acht  genommen  wurden,  ersiebt  man  z.  b.  aus  dem  auf- 
satze  'zue  beszerer  werckstellung  deszen ,  was  we^en  des  liltisten 
printzen  berrn  Friedrich  information  uudt  ubung  am  2üu  Julij 
jnngsthin  abgeredet  undt  zum  theil  verordnet  worden.'  27  octbr. 
1663.^'  daselbfet  hei^zt  es:  '3)  es  sollen  aber  dieiibtag  undt  ireytags 
der  geheime  cammerrath,  der  v.  Seckendorff  undt  der  hofrath  Hejden- 
reieb  sieb  vergleichen,  vrecbsselsweise,  im  fall  sie  anwesend  sind,  zn 
dem  printten  zn  gehen,  undt  ebener  gestalt  nach  seinen  stodijs 

Tgl.  E  IV  0  2a  im  herzog  1.  haus-  «ad  ttaatsarebiv  sn  Ootka. 

vgl.  Beck  »Ern'^t  der  fromme'  Ir  bd.  8.  390. 

Tgl.  'realencjkiopädie  für  Protestant,  tbeologie  und-  kircbe', 
Leipz.  1884,  Ur  bd.  s.  U  — 16  ariikel  'Veit  Ladw.  v.  SeekendorT  von 
Th.  Kolde. 

♦*  rgl.  Beck  «Emst  der  fromme'  Ir  bH   s  276  flF. 

^  Tgl.  Heibig  'Johann  Philipp  von  Mainz  und  Job.  Georg  II  v* 
fiaehsen  wihread  der  Erfurter  whrren  1600— •  1667'  im  «srefaiv  fttr  die 
Stehsisehe  geschichte'  1866,  3r  bd.  8.  411. 

vgl.  Beck  'Ern'^t  der  fromme'  '2r  bd.  s.  61. 

**  vgL  'hisioria  Gothana*  s.  26ä  und  Hejrdenreich  'denkwürdige 
aanales*  ITtl,  a.  9.  'von  anno  1668  an,  da  hr.  eantslar  Wilhelm 
SehrSter  gestorben  —  ist  kein  cantzUr  wieder  bestellet  worden.*  - 

•»  vgl.  Beck  'Ernst  der  fromme'  Ir  bd.  880. 

**  TgL  £  III  3  roh  i  im  herzogl.  haus-  und  staataarchiv  zu  Gotha. 
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selbiger  wochen  zu  fragen,  undtwae  er  auftg^eseUet,  zu  sehen;  dabey 
avdi  von  Umeii  uadt  tob  herm  Lodolffm  der  iflfoimator  M.  Biffaar 
erinnert  werden  loU,  in  zeigen,  was  er  in  mathematieis,  geograpbicis 
und  deri^cben  maierien,  wie  aaeh  in  der  aritlimetik  eitra  ordinen 
gethaiif  damit  sie  erinneni  kOnnen,  was  etwa  ntttiliöiieB'ttBdt  ndtigez 
ItorznnebmeD,  nndt  können  8ie  anai  dem  diario  sehen,  was  die  wochen 
über  in  allen  materien  fOrkommen,  und  darauf  die  diseurse  ein- 
richten» insonderheit  aneh  theologiea  nndt  historia  ecclesiastica  nicht 
flbersehen.  4)  wann  auch  der  printz  einen  handtbrlefif  schreiben 
will,  in  welcher  spräche  es  nur  seyn  soll,  er  solches  boy  dergleichen 
Visite  mit  der  räthe  gut  befinden  undt  correctur  fllruehmen.' 

Im  Sommer  des  jahres  1664  wurde  Veit  Ludw.  von  Seckendorff 
reisebegleiter  des  erbprinzen  Friedrich.**  diefle  reise  fahrte  über 
Frankfurt,  Heidelberg  nach  Straszburg,  woselbst  Friedrich  die 
UDiverbitüt  besuchen  sollte,  nacbdera  er  in  Heidelberg  Günther  von 
Qrieszheim  als  hofmeister  des  prinzen  in  pflicht  genommen  und  in 
Bfraasbnrg  gelegenheit  geAmden  mit  BiMer  sn  ▼«rkehrsft,**  trat  sr 
bald  wieder  die  heimreise  an.  bereits  am  82  jnli  hatte  er  die  Stadt 
veriassen  (vgl.  schrmbeii  des  erbprinzen  Friedrich  an  heraog  Brost 
▼om  32  jnli  1664,  E  IV  e  6).  in  Heidelberg  tvaf  er  mit  seinem 
bruder  Heinrich  Gottlob  von  Seekendorff'*  snsammen,  der  bisher 
ebenfalls  in  Emsts  des  frommen  diensten  gestanden  halte,  beide  ver- 
kehrten am  hofe  des  pfalzgrafen  Karl  Ludwig  (1617—1680).'' 
dieser  fUrst  war  es  auch,  der  den  rat  Veit  Ludw.  von  Seckendorff 
in  Sachen  des  er7iehnnp^s^  und  iinterrichtsweseris  suchte  und  fand"  • 
umi  seinen  bruder  daihirch  an  den  pfälzischen  hof  /.u  ziehen  waste, 
dasz  er  denselben  zum  'ordentlichen  regierungs-  und  hofrat'  er- 


^*  vgl.  £  IV  0  5  im  berzogl.  bans*  und  Staatsarchiv  zu  Qotha.  'puDcta, 
welche  bey  Verschickung  des  eltisten  prinsen,  herrn  Friedrich  hertsogen 
SU  Sachsea  in  acht  zu  nehmen.  28  Junij  1664.'  die  reise  beginnt  nicht 
•rat  am  15  jnli ,  wie  Boehne  ■.  880  aagibt.  bertils  an  4  jnli  meUet 
Seckendorff  ihre  Ankunft  in  Frankfurt  — ,  am  15  juli  sind  sie  bereits 
in  Straszburg  (vgl.  3n  brief  Seckendorffs  an  lier^oj^r  Ernst,  Htraszbarg, 
d.  Jö  jnli  1664,  E  IV  0  6).  auch  Ist  Seckeudorti  durchaus  nicht  'hof- 
meister* des  prioten.  bofmeister  war  OQnther  von  Qrieeaheim,  der  ^eh 
am  7  juli  in  Heiitelberg  einstellte,  (vgl.  2n  brief  Seokendorflfs  an  herzog 
Ernst,    Heidelberg,  d.  8  juli  1664  —  'der  von  Grieszheiui   bat  sich 

äestern  eingestellt,  ist  uutertli&oigst  willig  zu  allen  dem,  was  e.  f. 
archl.  dienst  erfofdert*). 

vgl.  brief  Seckendorffs  an  herzog  Ernst,  Straszburg,  d.  15  juli 
1664,  —  'weil  mich  aber  herr  Böcler  vertröstet,  dasz  er  noch  den 
donnerstag  oder  frejtag  aus  dem  Sohwalbacber  brunnen,  wieder  an- 
langen wälte,  v>  aebte  ich  «e  der  mfibe  wohl  werth,  anff  Ihn  «in  bar 
tage  zu  warten,  will  mich  hernach  beschlennigen,  SO  sehr  ich  kan.* 
£  IV  &  ö  im  haus-  und  Staatsarchiv  zu  Qotha. 

vgl.  Schreber  'historia  vitae  ac  meritonim  Viti  Ludovici  a  Secken- 
dorff* «.  15  ff. 

*^  vgl.  ullgem.  deutsche  biographie  16r  bd.  s.  326  ff. 

v^l.  Mone  seiUchrift  fiir  die  gescbiehte  des  Oberrheins,  1861, 
2r  bd.  ä.  S, 
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Bannte.*'  (das  civilbestaUungsbuch  des  kurfürsten  Karl  Ludwig 
enthält  die  Urkunde  über  die  ernennung  Hemr,  Gottlob  v.  Öecken- 
dorff  zum  kurfür^tl.  rate,  d.  d.  22  aug.  1664.  —  Groesbenogl, 
badi&cheä  generallandesarcfaiv,  Karlsruhe.) 

Kurze  zeit  nach  seiner  rtickkehr  nach  Gotha  reichte  er  sein  ent- 
lassung^geijuch  ein,  und  herzog  Krusl  nahm  dasselbe  an.  bereits 
am  17  augiut  1664  hatte  er  dies  seinem  freunde  Ernst  Ludwig 
Ar«Buyu*iiaehBegeiiabiirg  mitgeteill'S  niid  lierzogEnisftberiebiet« 
«a  aeinem  sobne  Friedridi  am  99  angini  1664  naob  Staranborg.** 

Beide  amd  darftber  liOebat  Terwtiiideri**  waa  ib&  Ttnnlaait, 
den  bof  Emata  dea  frommen  an  Terlaaaeiiy  iat  Ina  Jetat  niebt  bekannt, 
doch  kSaaen  wir  nicht  glauben  (wir  befinden  uns  hier  im  etnver« 
nehmen  mit  W.  Boscher) dasz  er  dies  wegen  ttberbftufter  amta* 
'  gescbftfte  gethan  habe.**  viel  wahrscheinlicbkeit  hat  die  annabme, 
dasz  seines  braders  eintritt  in  Karl  Ludwigs  dienste  veranlassung 
dazu  ist.  wird  diese  schon  durch  den  brief  Seckendorffa  an  herzog 
Friedrich  vom  2  augu^t  1664  uuterstützt  (vgl.  anm.  Ö9),  so  noch  . 
mehr  durch  das  .schreiben  Avt  inanna  an  V.  L.  v.  SeckendorflF.  wir 
geben  dasselbe  seinem  Wortlaute  nach  wieder,  da  ^s  die  einsige 

vgl.  brief  Seckendorffs  an  heraog  Friedrich.    'Fraockfnrth ,  d* 

2  an^.  J6fit'  '  un<l  mein  hrudcr  zii  mir  nach  Heidelberg  k.ilim.  ufibin 
ich  die  otferte  dea  cliurfürstpn  iin,  der  ihn  su  einem  ordentiiehen 
regiertiDgs-  oder  bofratii  bestellen  wollte,  ich  hoffe,  es  werde  meinem 
g^nedigsten  berm  alsto  nnch  gef Allen,  und  inaonderheit  e.  durchl. 
sich  dessen  erj'nnnrn,  was  ich  deszlinlben  ^ey  (Inro.qcHtoii  vorl.  niung  (?) 
erinnerte,  sie  mir  auch  gnädig  versprochen,  ünmit  von  Sachen,  darrsusz 
beiden  teilen  kein  glimpf  entstehen  kann,  nichts  mehr  einigen  menschen 
vertranet  tind  gekUget  werde,  sonst  dörAe  aoff  dec  «ödem  seile  der> 
gleiefaeo  aaeb  geschehen *,  E  IV  0  5  im  haus-  and  staataarebiv  su  Gotha. 
*^  vgl.  allgem.  deutsche  hiographie  Ir  bd.  s  698. 

vgl.  brief  £.  L.  Avemanns  an  Seckendorff,  'Regensburg,  26  ang. 
Im  Seckendorffischen  familienarehiT  an  Meuaelwits. 

VC;!.  K  IV  0  f)  im  hcrzng-I.  hnn?^    unr{  stnntnnrchiT  zu  fJotha.  * 

Avemann  schreibt  an  öeckeudorlf ;  ' —  so  mag  ich  doch  dem- 
selben nicht  pergen,  dass  mich  diese  vorgenommene  motation  der- 
ma8B3n  afficirt,  dasz  ich  ele  mihr  eine  Zeitlang  fast  nicht  einbilden 
t^önnrn',  .Seckend.  familienarchiv  7ai  ?tlf  u9»  Iwitz.  herzop^  FrieHrlrh 
schreibt  an  seinen  vater:  ' —  dasz  aber  wegen  des  von  beckendorffs 
person  einige  verendemng  vorgangen,  habe  ich  aaeb  nicht  ohne  ver* 
wunderung  aus  ew.  Qun  gncdigen  sebreiben  ersehen',  Stiaasbiirg,  7  ceptbr. 
1664,  E  IV  ®  im  hnus-  und  ptantsarchiv  zu  Gotha. 

vgl.  archiv  für  die  sächsische  geschichte  1S63  Ir  hd.  s.  376. 

alle  persönlichen  nachforschungen  im  herzogl.  haus-  u.  Staatsarchiv 
zu  Gotha,  im  k.  haapt-  und  Staatsarchiv  zu  Brenden  and  im  v.  Seekend. 
^mailion archiv  zn  Mcit^elwitz,  wie  auch  die  dankenswerten  hnmülinnß'en 
der  herren  archivdirector  df.  Barckhardt  in  Weimar  und  arc)tivrat 
T.  Müller  in  Coburg,  der  direction  des  groszh.  bad.  general -landes- 
«rchivs  za  Karlsruhe,  waren  Terffeblieb,  dlcsbeafifflidiea  material  aaf- 
Bufinden.  in  Ootlia  selbst  war  dies  um  «o  mehr  ZTim  verwundern,  da 
V.  L.  V.  Secicendorff  am  24  april  1676  an  herzog  Friedrich  schreibt: 
ich  habe  gar  nichts  bej  meiner  mntation  von. Gotha  an  abeebviffi 
o4tr  privat  acten  behalieo.'  vgl.  E  VI  (5)  n.  91  Im  haoe-  oad  etaata- 
•rcblT  an  (}otba. 
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xma  bekannte  quelle  ist,  die  sich  über  ?tinen  wtf,'£?»üg  von  Gotha 
ausspricht,  datum  ßegen^buIg  25  aug.  1664.  moji.-ieur  mon  tres- 
honorfe  comp-  'meines  hocbgöehrten  herrn  gevatterii  lüDg^tes  vom 
17  dieBe«",  ist  mibr  den  22  ejusd.  wol  worden,  und  habe  ich  daraus 
denelboB  vorhabtiido  und  getroffinie  endernng  mit  mehrenn  tct* 
Btanden.  wie  wol  ieh  niin  änweUMii  sein  goteii  glflck,  so  or  man 
gaten  qualitatiii  imd  moriten  halber  ohne  das  werth,  toh  hertien 
gOnne  lud  su  fleinem  Torheben  alle  aelbet  begehrende  erapriesdig« 
keit  wflnaehe,  so  mag  idi  doch  demaelben  nidit  pergen,  dasz  mich 
diese  vorgenommene  mutation  dermaezen'affieirt,  dasz  ich  sie  nihr 
eine  seiUang  fast  nicht  einbilden  kennen,  swv  glanbe  ieh  gar  gern, 
das  er  iimb  keiner  derer  von  ihm  angefahrten  Ursachen  willen ,  zn 
dieser  resolution  geraihc^n,  allein  musz  es  docb  ein  sonderbahrer 
hocbwicbtif^pr  punct,  (den  ich  noch  nicht  ersinnen  können)  sein,  der 
ihn,  als  einm,  d»'r  sonst  niine  ^n'niacht,  als  wolte  unfl  wOrde  er  bey 
unserm  hoffe  leben  und  sterben,  solche  zu  fassen,  bewogen  hat,  ge- 
dachter hoff  wirdt  seinen  abgang  empfinden,  und  ich  bedaure  den- 
selben, umb  vieler  trefflichen  Ursachen  willen,  sehr,  indem  ich  da- 
durch nicht  allein  eines  sonderbahren  beystandes  verlustig,  sondern 
auch  eines  so  vornehmen  treuen  freundes  beraubet  worden» 

ist  mir  swar  solches  werok  binnen  14  tagen  von  iwejen  orten 
hehr  mit  etwas  ^tdeokt  worden,  ieh  habe  aber  darauf  gar  nicht 
grttnden  kflnnen  noch  woUem,  sondei^  dafür  gehalten,  es  sei  ein 
abus,  Ton  seines  herrn  brnder  avaneement  su  HoTdelberg  hehr- 
rflhrent.* 

Hersog  Emst  blieb  dennoch  Y.  L.  v.  Seckendorff  seiUebens 
gewogen*  es  entsprach  ganz  der  edlen  gesinnung  des  herzogs,  wenn 

er  kurz  nach  einreicbung  seines  entlassungsgesucbs  seinem  sehne 
Friedrich  schrieb:  'gott  helffe,  dasiz  er  dem  höchsten  anders  wo 
helffe,  seine  ehre  l)ef?5rdern"*,  wenn  vv  an  den  herzog  Johann  Krn?-t 
die  TiRchi  K  i]t  gelangen  läszt,  'das  der  von  St  ckendorff  bey  gemeldlem 
hotiricblerlichem  ambte  wohl  gelaszen  werden  könne'.*'  dauernd 
beehrte  er  ihn  mit  seiner  gunst  und  zog  ihn  in  wichtifren  fragen  zu 
rate,  so  hörte  er  seine  meinung  betreffs  emcbtuiig  ucs  cuUegiimi 
Hunnianum,  erbat  er  seine  Unterstützung  in  derselben  angelegenbeit 
am  Dresdner  hof  e  und  in  einem  schreiben  Tom  37  nof  emb^l670 sein 
gutachten  betreffs  erricfatong  eines  firinleinstifles.**  wie  schon  frtther^, 


vgl.  E  IV  0  5.    brief  Erosts  d.  fr.  an  herzog  Friedrich  vom 

99  anp.  1664,  her/or-'    Imus-  imd  i^tfint^^arrhiv  tm  Hnthn. 

vgl.  M  ®  3.  10  im  herzog],  haus-  und  staalsarcbiv  zu  Gotha, 
'dessen  v.  Seckendorff  gesuchte  coniinustibo  der  ^esambteu  boffgericbts* 
bestallung  zu  Jehna.^ 

vgl.  Reck  'Ernst  der  fron^mr  "  !r  bd,  s.  634 
*^  vgl.  XX,  Vll  17,  nr.  1  im  iierzogl.  haus-  und  Staatsarchiv  za 
Gotha. 

vjfl.  Beck  'Ecnst  der  fr.'  Ir  bd.  s.  127,  'Veit  Ludw.  Secken- 
dorff crhiolt  im  jähre  in6t  '200  mfl.,  166ft  tOO  r(b.  ttiid  bei  «inlSeiiAg 

der  berschatt  Cranicbfeld  100  rtb.' 
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so  war  auch  der  henog  später  fUr  solche  geleistete  dienate  nicht  un- 
dankbar. ^' 

Seckendürff  aelbst  blieb  der  treue  diener  seines  früheren  herni. 
stets  spricht  er  mit  gr(5ster  hochacbtung  von  ihm."  er  ist  es  auch, 
der  nach  Emsts  tode  dem  herzog  Friedrich ,  auf  debc^tn  btsondem 
wünsch  am  24  april  1675  'einen  nach  gelegenheit  der  vveitläufftigeu 
und  hochwichtigen  materiell  Inurtion  mid  einfUtigen  entwnrff  Yon 
eüicheii  dero  in  gott  rnhenden  hem  T«ter  chrietfflrsÜ.  aotionen** 
iiiaehiekt'»  welcher  dem  'ohrist-fttnü.  lebens-lwiff  des  daroU.  flirsten 
—  herm  Enistene  — au  gninde  liegt,  henog  Friedrich  eher  be- 
kmidete  aeiii  wohlwollen  dadurch,  daes  er  ihn  1676  znm  landscbafte- 
director  nnd  1680  zum  steuerdirector  von  Altenbatg  emannte.  diese 
Ämter  verwaltete  Seckendorflf  bis  m  seinem  tode. 

Bald  nach  seinem  scheiden  von  Gotha  wurde  er  Weihnachten 
16(>i  von  ViPrzog  Moritz^  von  Sacbsen  Nfinmbnrij-Zeitz  als  geheimer 
rat  und  kanzier  berufen  und  den  16  jan.  1665'®  in  pÜicht  genommen, 
anch  wurde  ihci  im  lierl'-tc  dL^selben  jahres  'die  direction  dor 
Cammer,  Vkiewohl  er  damit  verschonet  zu  werden  gebethen,  wegen 
seiner  dergleichen  Sachen  allbereit  bej  direction  der  füistl.  Cammer 
zu  Gotha  erlangter  erfahrung,  mit  auffgetragen'."  in  dieser  neuen 
aU;(Ilung  bewährt«  er  sich  wiederum  als  bedeuteodei  ätaaUmann,  dor 
nicht  allein  die  interessen  des  hauses  S. -Naumburg- Zeitz  forderte 
und  Tcrtrat,  sondezn  auch  daa  wohl  des  gesamten  dentechen  valer- 
landee  im  enge  hatte  nnd  bemllht  war,  *dem  überaus  groszen  nnd 
teglichen  hanptmangel  im  lande  ahrahelfen'.**  mit  freimütigen 
Worten  legte  er  seinem- fttraten  seine  ansichten  dar,  unbekümmert, 
ob  sie  ge&llen  oder  anatois  erregen  werden.    offen  bekennt  er  ihm : 

Tgl.  Gdlbke  /herzog  Ernst  der  erste'  2r  bd.  s.  233. 
Tgl.  *t«Qtach'e  Toden'  s.  9  If.,  16  ff.,  56  ff.  dabei  ftt  m  beaehten, 
was  der  ehrwürdige  k.  Fr.  v.  Moser  (patriot.  archiv  f.  1  )eitt«chlHnd, 
1785,  TT  508^  sn^t:  'der  berühmte  staatimann  v,  Snckrndorff  sei  keiofea 
forstea  augeitdiener  noch  •chmeiebler  gewesen  und  ein  von  ihm  ge- 
-  ftUter  lobspraeh  über  einen  frroeseii  herm  gebore  in  die  tehatskamer 
eeines  hans>      arcb.  f.  d.  säcbs.  gescb.  1868  tr  bd.  s.  383. 

^  vgl  i:  VI  (6)  n.  21  im  borsogl.  haoa-  nad  ataatsarehiv  aiiQotha. 
vgl.  ebd. 

^  vgl.  J.  8.  Müller  ^annalei  des  har-  a.  fürst!,  haasee  üaebeen*. 

naeh  e.  816  war  Moritz  sechster  söhn  des  knrfürsten  Joii.  Geor^  I,  ge- 
boff'Ti  Hen  28  märz  1619.  jr,  ..torbcn  den  4  (b-cember  1681.  darnach  ist 
Greiscbel  'gescb.  d.  säch».  vulkes  u.  Staates'  2r  bd.  s.  339  und  668  sa 
▼erbeaien. 

"  Tgl.  'tentscbe  reden*  s.  31,  'rede  an  herm  Morttxen,  bertzoiren, 
als  der  antor  den  1f>  vm  1665  zam  geheimen  rat  und  cantzlar  in  pflicht 
genommen',  darnach  auch  Beck  Ii  62  zu  verbessern,  d«  äeckendorff 
nicht  1M8  in  tforite  dienste  getreten  ist. 

Tgl.  brief  berzog  Moritz  an  SeckendorfT  vom  6  december  1680  im 
Je.  banpt-  und  Ptnntaarchiv  zu  Dresden,  loc.  9056. 

"  Tgl.  tSeckendorff  an  berzog  Moritz,  'Zeitz,  ö  febr.  1676'  im  k. 
b*npt-  nad  etantsarehiT  sn  Dresden,  loe.  9056. 

^  tgl.  Seekeadorff  an  herzog  Moritjs,  'Dresden«  S8  nirs  1678*  — 
«^daan  bey  denen  gmndverderbten  sostand  —  hat  mna  sieh  niehte  aUs 
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^es  ist  aber  mit  des  landes  noth  und  fehlem  des  regimentswercks£ 
auffs  äuszerste  koiiuiien,  und  kan  ohne  bitterkeit  keine  beilsame 
art/.nei  erfunden  werden.'      als  gewandter  btaaUmann  bcwührte  er 
sich  besonders  bei  den  nnterbandlungen,  *  welche  herzog  Moritz 
wegeD  des  hoohBtifles  Naumburg  und  des  dasu  gehörigen  coUegiati» 
stifUs  IQ  Zeitt  pflog'*',  am  beiam  oinkliDfte  fttr  kirdben,  sohnliii, 
Stipendien  und  ^anäeni  milden  wehen'  an  gewinnen,  entsprach  aodi 
der  erfolg  niebt  seinen  absiebten,  so  gdang  es  ibm  docb,  grösüre 
aammen  zur  sittlichen  hebnng  des  Volkes  sa  erlangen  und  zu  ver- 
wenden.seiner  besonderen  fOrsorge  erfreute  sich  die  stiftsKcbule 
so  Zeits.  aaf  seine  empfeblung  wnrde  Christoph  Cellarius"  1676 
rector  dieser  anstalt,  mit  dem  er  bis  zu  seinem  tode  in  treuer 
freundscbaft  gelebt  bat.**    seinen  bemühnngen  gelang  es  auch, 
'den  grösten  teil  der  bibliothek  des  Thomatj  Reinesius  mit  der 
bibliotbek  des  bischofa  Julius  Pflug  zu  vereinigen/^   kein  wun- 
der, dasz  er  sich  nicht  nur  als  Staatsmann ,  sondern  auch  als  'ge- 
lehrter Mäcen"'*  der  gunst  seines  herzogs  erfreute,   aus  dem  uns 
erhaltenen  briefwechsel  V.  L.  v.  Seckendorffs  mit  herzog  Müntz  er- 
sehen wir ,  welch  inniges  Verhältnis  zwischen  beiden  männern  be- 
stand.^ so  atmet  aneh  das  von  hersog  Moritz  am  ^1  febr,  1681 
niedeigelegtä  testament**  gans  Seekendor£b  geist,  nnd  es  bewaist, 
wie  sehr  der  fürst  dem  weitschaoenden  blicke  seines  kanslers  Ver- 
ständnis entgegenbrschte.  bei  der  menge  seiner  oft  so  'Terdriess- 
liehen'  amtsgeecbSite,  bei  seinen  Mnreh  mehr  alsz  dreyszigj&hrige 
hoffdienste  und  tägliche  kopflf  und  gemUthbrechende  gescheflte  ge- 
schwechten  krefften'^,  seiner  neigung  zu  gelehrten  Stadien,  kann  es 
nns  nicht  wandern,  dasz  er  schon  bei  lebzeiten  herzogs  Moritz  damit 
umgieng,  «♦'ine  Stellung  aufzugeben  und  als  Privatmann  <eine  tage 
zu  beeclüieszen.  seine  im  auga^t  and  november  1680  eingereichten 


seines  gewiszens  zu  getr  sten  und  bey  r^c^^scn  7.pve*Ti\*^7.  gehe  mir  gott 
krallt  und  muth,  dasz  Ich  keiue  Ungnade  tiuch  gelaüf  türchte'i  k.  haupt- 
und  Staatsarchiv  sn  DreideB,  loo.  9066. 

TO         Soc'kmrlnrfT  an  herzocr  Moritz,  'Zeitz,  5  febr.  1675»,  ebd. 
vgl.  Üretachel  ''gesch.  d.  sächs.  Volkes  u.  ,«tH?tte»'  *2r  bd.  s.  439  tF. 

*"*  vgl.  Philipp  ^gesch.  deü  «tifts  Naumburg  uud  Zeitz',  1800,  &.  285. 
vgl.  'allgem.  dentaebe  biogrraphie'  4t  ha.  t.  80;  aneb  Chr.  Gottfr. 
Müller  'über  die  freqnens  der  stiftsaehole  sn  Zeits  Ton  t676~1796't 
Leipzig  1797,  s.  23. 

^*  vgl.  add.  z.  christenstaate  8.  725. 

»  vg}.  Chr.  Qottfr.  Mfiller  «fibtr  die  Arequena  der  stifttsehole  sa 
Zeitz  von  ie76--1796%  b.  23. 

«*  ebd. 

vgl.  ^geäcbät'tsscbreiben   des   kanslers  V.  L.  v.  Seckendorff  ao  . 
den  herzog  Moriti  r.  8. -Zeitz',  1673—1676,  hanpt-  und  Staatsarchiv  au 

Dresden,  Inr.  90hii;  ntirli  '"fillerhaiir!  pe^rh'iftsbricfr-  des  kanzler?«  V.  L. 
T,  Seckeudort  hu  den  herzog  Murit/.  VViinelm  v.  8. -Zeitz",  1681^ — 1692,  ebd. 

vgl.  ^merkwürdiges  leben  des  duruhl.  fiirsieu  und  herren,  berro 
Moritz  Wilhelms,  hertzogs  sa  Sachsen*,  1720,  s.  ttS  ff. 

vgl.  Seck.  n.lorff  au  bfrzog  Moriti,' «Zaits,  d«ii  6  febr.  1675», 
baapt*  und  Staatsarchiv  zu  Dresden. 
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«BtlaMoiigBgesticfae  wurden  aber  yom  henoge  nicht  angenommen.** 
ans  einem  f&r  ihn  hOohst  sehmeiehelbaften  edireiben  des  berzogs 
▼om  6  december  1680  ersehen  wir,  dees  er  deh  anf  dee  herzogs 
^gnttdigfitee  und  wohlmeinendee  anainneD  endlich  nnterthiniget  er- 
klärte, in  bisheriger  Verrichtung,  so  lange  ibm  gott  leben,  gesund« 
heit  und  sonderlich  die  dazu  erforderte  krftflfte  und  gedächtniaaea 
und  nachainnena  erhalten  wttrde',  bei  ihm  und  seinen  nachfolgeni 
zu  bleiben,  seinen  wQnscben  trug  der  herzog  dabei  recbnung  und 
gewahrte  itm  auszer  mancherlei  ver{:»ünsfifrnngt*n  'sechszhundert 
guldeu  jährlii  gnadenbestallung'  mit  der  ausdrücklichen  bestim- 
mung,  dasz  er  von  *den  sun  üdirenden  printzen  bey  seinem  am te 
und  beslaliuag  m  gnaden  erhalten  und  geschützt  weide'.*' 

Bi  rcits  am  4  december  1681  .starb  herzog  Moritz,  sein  minder- 
jiihiigt'f  Söhn  MonLz  Wilbeliu  (lü64 — 1718),  unter  Vormundschaft 
des  kureftchsischen  hauses  stehend,  war  sein  nachfolger.  kurz  darauf 
l^te  er  aeine  ftmter  in  Zeita  nieder«  achon  in  dem  briefe,  in  wel- 
chem er  in  wahrhaft  Tftterlichen  werten  den  tod  dea  vatera  dem 
Jungen  herzog  Morita  Wilhelm  nach  Paria  meldet  nnd  ihm  *einen 
eztract  dea  teatamenta  nnd  eine  trenlichat  wohlgemeinte  monita* 
sendet,  laaaen  folgende  worte  beinen  baldigen  abgang  ahnen:  *ea 
wird  mir  schwer  fallen  eine  solche  cbarge  zu  continuiren,  mit  auf- 
ladnng  einea  hassea  von  der  mächtigen  churfUrslen  band  nnd  nebst 
andern  commodis,  die  ich  voraussehe.**'  Verdächtigungen  und  bos- 
haften  anginfifen  betreffs  des  von  herzog  Moritz  hinterlassenen  testa- 
uientb,  seiner  lebenslänglichen  pension  usw.  war  ei  anst^prietzt. 
mit  grosser  entrüstung  weist  er  alle  gegen  ihn  erhobenen  beschul- 
digungen  dem  herzog  Moritz  Wilhelm  gegenüber  zurück  (*Meuszel- 
witz^  d.  ß  april  1682*1*'  und  verlangt  in  einem  memorial,  ('Eisenach, 
den  uug.  1682')  weil  er  'seine  niit  gar  gruben  calümnieu 
ohne  alle  schuld  angetastete  ehre  nicht  zu  retten  wei&z',  durch  ^rescript 
in  daa  laad'  wiederheratellnng  aeiner  ehre  nnd  gnSdige  annähme  Yon 
aeiten  dea  hcrzoga.  ob  erateree  geacheben,  TcrmSgen  wir  nicht  an  aagen, 
«eher  aber  iat  ea,  daas  er  einige  jähre  darauf  im  innigen  verkehre  mit 
Morita  Wilhelm  ateht,  ala  ein  treuer  berater»  ein  vftterHcber  frenndP 


vgl.  brief  Seekendorffs  an  bersof  Moiiti  Wilhelm  ▼ob  6  april 

1682,  ebd.,  loc.  9056. 

vgl.  herzog  Morite  an  Beckendorff,  d.  6  december  1680,  k.  haupt- 
and  alaaUarebiv  an  Dresdeo,  loe.  9066. 

vgl,  'allerhand  geNchäftsbriefe  des  kanslers  V.  L.  v.  Seckendorff 
an  den  herzo«:  Moritz  Wilhelm  v.  8.-ZeiU*  1681  —  1698.  Ir  brief  TOm 
4  (?;  december  1681,  loc  9066. 

loe.  9066t  k.  haupt-  and  »taatsarebiT  an  Dresden. 

ebd. 

vfrT  'briefwecbsel  zwischen  Veit  Ladw.  v.  Seckendorff  nnd  herzog 
Jdorits  WUbelm  v.  S.  Zeits',  k.  hnupt-  n.  staaUArchiv  za  Dresden. 

(furtsetznng  folgt.) 
LaiPSIO.  BtOBARD  Pahhbr. 
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Wilibold  Grimm. 


2S. 

WILIBALD  GIUMM, 
profeuor  der  theologie  und  klrclMorat. 


Zq  den  fründliehen  gelehrten,  an  denen  die  Mriogieehe  hochtehiile 

Jena  so  reich  ist,  pi-oltfirtc  anch  drr  am  23  fobr.  verstorbene  dr.  Orimm, 
der  Qaoientlich  durch  f^ein  mehrfach  aufgelegtes  iexicon  graecolatinam  in  ' 
libros  Dovi  testamenti  gezeigt  hat,  da82  er  in  seltener  weise  das  sprach- 
idiom  dee  neuen  teetnmentee  gekannt  hat.  Tiele  eemester  hindurch  hat 
rr   in  st  iiinn  Vorlesungen  die  exegese  Jrr  neatestamentlichen  scbriften 
zum  gegenistHude  genommen  und  so  sich  bei  meiner  anoh  sonst  ausge- 
breiteten gelehrsamkeit  eine   bis  ins  einzelne  guiieude  kenntnis  der 
spradie  dieser  biblischen  bUeber  angeeignet,  hat  er  doch  eeben  anf 
drni  p:yTnna8inin  und  dann  währen  l  der  zeit  seines  aka  letniflchen  Stu- 
diums durch  energfische  betreibung  der  classischen  sprachen  eiin"  seltene 
Vertrautheit  mit  dem  altertum  gewonnen,    or  besachte  mit  andauern* 
dam  fleisse  die  TOrtrSge  der  philoIogen  Eichstädt,  Hand  und  OÖttling, 
und  bcsasz  so  eine  tüchtige  j  l  ilologischc  bilduiijr,  fHn  seinen  theologi-  j 
sehen  Studien  sehr  förderlich  war.  in  früheren  jähren  waren  die  theo- 
logischen examinatorieu,  die  er  üher  alle  theologischen  disciplinen  zu 
halten  pflegte,  sehr  gesucht,    die  gründliche  gelehreamkelt,  welche 
er  erworben  hatte,   empfahl    sich  durch  eine    seltene  gutmritifjkeit, 
Schlichtheit  und  anspruchslosigkeit    alle,  welche  deu  so  liebr  nawür- 
digen  mann  gekannt,  werden  nie  vergessen,  was  er  ihnen  gewescu,  wer- 
den darin  fibereinstiromin,  dasz  er  ein  Charakter  von  seltener  rein» 
heit  war.    die  Idif ii  J  nlm ,  die  nun  abgeschlossen  vor  uns  liegt,  war 
eine  sehr  einfache,    er  wurde  am  1  nov.  1807  in  Jena  geboren,  be- 
suchte das  weimariscbe  gjmnasium,  das  damals  unter  der  leituug  des 
durch  leine  genaue  kenntnis  der  römischen  litteratnr,  besonders  der 
Schriften  Ciceros,  Qnintilinns,  der  liistorischcn  werke  des  Tacitus  be- 
rühmten consistorialrats  Gernhard  in  grobzer  bliitu  stand;  prof.  Webt-r 
war  der  gründliche  Vertreter  der  griechischen  spräche  und  litteratur.  für 
akademische  etudien  trefflich  vorbereitet  besog  Gr.  mich.  1822  die  Uni- 
versität seiner  Vaterstadt,  hier  hörte      (Hf>  exegetischen  Vorlesungen  des 
tlMMiTogeii  Schott,  die  collegicn  des  ausgezeichneten  theologen  Bnnm 
gurien  •Crusius,  eines  mannea  von  staunenswerter  gelehrsamkeit,  auch 
die  Vorträge  Niemeyers,  Hoffmanns,  Danzes  wurden  fleiszig  besucht,  in 
der  pbilüsoplile  wuren  Bachmann  und  Reinhold     iiie  lehrer,  in  der  jthiTo- 
logie  Kicbstädt,  Hand  und  Göttling.  auch  des  liistorikura  Luden  vorträte 
zogen  ihn  an.    im  jähre  1831  legte  Gr.  die  theologische  staatspriiiuug 
ab,  aetste  aber  seine  theologiachen  Studien  auch  nach  rühmlich  beataa* 
deuem  cxanien  fort,    einer  von  ihm  gelösten  preisaut'f^ale  ^ie  loanneac 
christologiae  iadole  Panlinae  comparata'  wurde  der  erste  preis  zuerkannt, 
im  jähre  1832  habilitierte  er  sich  als  privatdocent  In  der  theologischen 
faenltät,  1837  wurde  er  auaaerordentlicher  professor,  1844  erhielt  er 
eine  ordentliche  professur.   schon  im  jril  ie  1838  erteilte  ihm  die  theo- 
logische  facultüt  in  Gles/en  die  ehre  eiues  doctors  der  theologie.  neben 
seinen  schon  erwfthnten  exegetischen  Vorlesungen  über  die  Schriften  des 
neuen  testaraentes  las  er  auch  über  cncyclopadie  und  methodologie  der 
theologisch on  Wissenschaft,  über  die  dicta  cluSHica  des  alten  und  neuen 
testamentes,  über  das  buch  der  Weisheit,  über  die  giaubwürdigkeit  der 
evangelischen  gesehichte  und  über  die  christliche  dogmatik.    an  theo»  j 
logischen  Zeitschriften  beteiligte  er  sich  als  fleisziger  mitarbeitar.    im  i 
jalire  1^1^  frah  er  heraus  'institutin  theolnpinv  dogmaticae  evanpcHcae  I 
hietorica-critica'  ^Jena);  1853  erhciiieu  von  iiim  eine  erklärung  des  ersten 
buches  dar  IfoceabMar  (Leipzig),  das  xweite,  dritte  und  vierte  buch  der 
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]|«ee«btter  erUSrt  von  Or.  trat  1856  in  Leipzig  ans  licht  in  anerkea- 

snng  seiner  segensreichen  wirksHmkcit  wurde  ihm  rier  titel  eines  kirchen- 
rates  verliehen,  so  hat  Grimm  über  diu  halbes  Jahrhundert  an  der  ihm 
80  teuer  und  lieb  gewordenen  nnlYenitSt  Jen*  gewirkt,  sein  name  wird 
in  der  theologi«  nnvergessen  Min. 

HaLLB.  Cr.  LOTBBOLZ. 


(26.) 

BRIEFE  KARL  LACHMAKNS  AN  FIUEDRICH  LÜCKE, 
mitgeteilt,  eingeleitet  und  erläutert  von  F.  Sandeb  in  Bunzlaa. 

(fortsetzung  von  s,  247  ff.) 


V. 

Ans  dem  dorfe  la  Gnndaine  bei  Thiron  In  der  provins 
La  Perche,  d.  1.  october  1815. 
Eure  lieben  briefe,  bester  Lücke,  sind  glücklich  bei  mir  angelangt, 
die  ersten  am  21n  eept.  in  8t  Oermain  des  Broii,  4  etonden  von  hier, 

nachdem  sie  lan^^o  beim  crfltrn  und  Cn  armeecorps  hernmpc'H chwpift 
wnren,  die  letzteren  ({gestern.  Dein  letzter  brief — ich  weisz  nicht,  wie 
er  mich  gequält  haben  würde,  wenn  er  mich  so  angetroffen  hätte,  wie 
Du  glanbteet  es  ist  raSglieh,  d«ss  iob  sneb  nie  in  dem  snstande,  in 
dem  Du  mich  glanbst,  gewesen  bin,  wenigstens  ist  er  lange  vorbei, 
ich  will  gana  aufrichtig  gegen  Dich  sein.  Dir  gestehen  wie  im  beicht- 
stnhl  oder  vor  gott  selbst,  was  ich  noch  keinem  menschen  unter  der 
sonne  und  leider  sonst  «nob  mir  nur  halb  gestanden  habe,  ich  habe 
einst  geglaubt,  LHnra  zn  lieben,  7,wi.<4chen  dem  21  und  25  sept  des 
vorigen  jaiires.  schon  auf  dem  rückwege  nach  Göttingen  habe  ich  da« 
niahls  geahndet,  dasz  es  nur  ein  flüchtig  vorübergehendes  gefühl  —  Wohl- 
gefallen an  einer  sc  honen  seele  —  war.  diel  kSnnte  iob  selbst  dnrch 
ein  damahls  nnf^rtigtes  schlechtes  sonett  beweisen,  nach  und  nach  ist 
es  mir  aber  immer  klarer  geworden,  ubgleich  ich  £uch  nichts  gesagt 
habe,  freilich  aber  sehr  oft  —  nnd  dies  ist  eigentUcb  das  gebeimniss  — 
sehr  oft  und  mancbmahl  lange  habe  ich  mir  selbst  eingebildet,  iob  liebte 
sie  wirklich,  weil  mich  äien  spie!  erfreute  und  tröstete,  es  «sollte  ein 
Surrogat  sein  für  die  wirkliche  erfüUuog  des  tiefsten  sehnens,  det»  liebes- 
bedürfnisses,  das  meine  seele  so  beiss  nnd  oft  qnllend  fehlte  —  aeb, 
dass  ich  das  höchste  noch  nicht  gefunden»  ich  wuszte  es  wohl,  nnd  das 
hat  mich  so  oft  verstimmt,  dasz  es  fl^er  viur  nbsicbtliche  tiiuschung 
war,  habe  ich  etwa  vor  3  wocben  noch  deutlicher  gesehen,  nachdem  ich 
klopstocks  ode  Petrareba  nnd  Lüira  gelesen  hatte.  hXtle  ich  es  noeh 
nicht  gownszt,  ich  hätte  es  gestern  erfahren,  als  ich  las,  was  Du  schrie* 
best  von  dem  frühen  hinwelken  so  herrlicher  hlumeu  und  bliiti'U.  es 
war  grausam,  das  zu  schreiben;  ich  wäre  vergangen ,  war  ich  so  wie 
Dn  dachtest  so  aber  habe  ich  nur  eine  sanfte  webmnth  gefQblt,  nnd 
so  will  ich  Dir  denn  auch  beichten,  wenn  ich  nachriebt  von  Dir  nnd 
B[odungen]  verlangt  habe,  so  habe  ich  zwar  allerdings  auch  mich  und 
B^odungenj  gemeint,  aber  nur  für  Dich*(*  —  ffir  mich  nur  zum  angen- 


Lücke  schreibt  noch  nach  Lachmaituä  tude:  er  interessiiertc  sich 
mit  innigem  geraSte  fiir  mein  brSntliehes  TerbKltais,  kannte  meine  braut, 

war  ein  pHarmnl  in  Groszbodunp^en  mit  mir  und  ?cherzte  ccrn  mit 
meiner  hr:iTit.  —  Kr  }iie!t,  wenn  die  poesie  seine  inneren  gemiitsstimmungen 
darstellte,  damit  ziauck  mit  mäücheuhutter  verächäuitbeit.    ein  zartes 
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blicklichen  spiel,  nun  frri^p  ich,  ob  snlclicpi  ?5pic1,  t^ie  ^clhsttUTisilninff 
eines  liebebedürftigen  herzcns,  00  lange  sie  nicht  erust  \vird  und  wenn 
man  sich  davor  bewahrt,  wie  ich  es  selbst,  als  ich  zuletzt  in  B[oduDgenJ 
war,  ffekhan  habe,  ob  sie  dann  so  ▼erdanmen  Mi  oder  au  dulden,  das 
sage  Du  mir;  ich  will  es  selbst  untcr.«nrhpn  ,  noch  weisz  ich  es  nicht. 
dasE  [so!]  ist  gewis,  dase  ich  überhaupt  in  mi  im m  leben  zu  viel  gespielt 
habe,  auch  die  erkenntnisz  ist  eine  frucht  der  spazierreise  nach  Fraok- 
raieh,  daas  ich  viel  au  wenig  gelernt  habe,  da  solst  [so]  sehn,  daaa  idi 
flei8zii!:cr  werde,  wenn  ich  wieder  komme,  ohne  soviel  zu  Rpielon.  ob 
ich  in  jtnier  andern  rücksicht  ohne  spiel  mein  ideal  suchen  werde,  das, 
wie  gebaut,  weiss  ich  noch  nicht,  soll  nicht  wenigstens  bei  einer  der 
beiden  selten  des  lebens  auch  spiel  sein?  TiallaiiAt  nicht,  ▼iellelcht  aber 
doch,  vielleicht  auch  nicht  für  jeden. 

Sieh,  mein  lieber,  so  weit  bin  ich,  und  jetzt  habe  ich  Dir  die 
innersten  falten  meines  herzens  gezeigt,  du  magst  immerhin  sagen,  ich 
bin  sonst  Terstackter  als  Du  geglnnbt  hast,  das  kann  ich  nicht  Sndefn. 
aber,  was  ich  gegapt,  i<<t  der  bitterste  ernst,  den  je  ein  mensch  von 
mir  gehört  bat.    mich  wundert  nur,  dasz  Schulze  die  sache  noch  nicht 

ffewQSSt  hat,  wie  sie  war.  er  w6rde  es  bald,  wenn  wir  länger  so  wie  za- 
atct  miteinander  gelebt  ])iitten.  Rlenze,  mit  dem  ich  nie  ausdrBeklich 
davon  fresprochen,  hat,  wie  mich  nach  einigen  änszernngen  dünkt,  mala 
Verhältnis  zu  L.  richtig  aafget'aszt.  —  Ich  will  aber  für  mein  herz  nicht 
einstehen;  möglich,  dass  doch  noch  waroande  stimmen  nöthigsind;  nnd 
sind  ne  es,  so  verlasz  Du  mich  nicht,  der  zu  ISrehtende  schmerz  (wenn 
Du  mich  rirlitig  verötanden  hättest),  erlaube,  er  mich  nicht  ohne 

trost  gequält  haben,  selbst  der  vertust  nicht  bis  zum  tode  gekränkt, 
denn  im  Mmmel  ist  mein  hoffen,  und  auf  ardan  ist  es  nieht. 

Wo,  wann  und  wie  ich  gesagt  habe,  ich  sei  einig  mit  mir,  das 
weiss  ich  nicht,  ich  kann  also  auf  diesen  Vorwurf  nicht  antwortt-n. 
bin  ich  in  meinem  letzten  briefe  nnzofrieden,  mismuthig  gewesen  (denn 
ieb  weiss  es  wirklich  nieht  mehr),  so  ist  der  grund  in  meiner  läge  ge- 
wenen.  der  krieg  vorbei,  eatttonierangaqnaitiere,  nicht  die  geringst« 
bescliäftißung,  anszer  zuweilen  pnt^^en  oder  waclieatehen ,  selten  excr- 
eieren,  gesellschatt  von  theils  unerträglichen  menschen,  andere,  die  mir 
gaoB  gleichgilltig  sind,  oder  doch,  wenn  sie  snweilen  HAeaswfirdig 

fenug  sind,  im  nächsten  augenblicke  mein  gefiihi  beleidigen,  war  80II 
a  nieht  auf  aufjenhücke  hypochondrisch  werben?  nhrr  ich  bin  meistens 
fröhlich,  das  kannst  Du  glauben,  umi  das  lernt  sich,  wir  haben,  Kichter, 
Hejer'i  und  ich,  um  den  absehied  angehalten,  antwort  des  obersten: 
auf  die  gesuche  könne  nicht  eher  rQoksicht  genommen  werden,  als  eine 
allffenuinc  bestimmung  des  könip«  ttber  die  freiwilligen  erfolr^t  sni  ich 
will  es  jedoch  noch  einmahl  versuchen,  und  in  diesen  tagen,  wir  wissen 
niehl,  ob  wir  mit  nnserm  regimente  Jetst  vorwXrts  oder  swrÜekgeheB; 
wir  geben  immer  hin  und  her,  dieselben  wege  wieder  snrSck .  so  treiben 
wir  ans  in  cantoniemagsqnartieren  hernm,  wo  wir  selten  länger  als 


Verhältnis  —  aber  sehr  verschlossen  in  ihm  — -  berührte  mich  sehr 
nahe  —  mehr  kann  ich  darüber  nicht  sagen  —  aber  er  s|irach  nie  mit 

mir  darüber. 

'*  Johann  IViedridi  Emst  Meyer,  gestorben  knrs  tot  Laehmann, 
8  f^bmar  1861,  zuletzt  rector  der  vereinigten  gelehrten-  nnd  bfirgerscbule 

zu  Entin,  hIh  nUchster  kamerad  ans  dem  feldzuge  anch  von  Hertz  er- 
wähnt, übrigens  musz  das  wiederholte  gesuch  um  den  abschied  keinen 
erfolg  gehabt  haben,  da  Laehmaan  erst  naeh  annOsung  des  detach^i' 

ments  frei  ward,  die  gegen  ende  1815,  nach  der  erinnerung  G.  T.  A. 
Krügers,  seines  land'^mRnne'^  nnd  jagendfreundes,  in  Halberstudt,  «ftHtt- 
fand,  von  wo  er  sich  dann  bald  nach  Berlin  zu  Buusen  und  Braudti» 
begab. 
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4  tage  bl6U>eD.  tchrieh  ich  Euch  nicht  neulich  von  Bruuelle  £?J  ?  jeUt 
Via  ieh  eioe  timide  vott  da.  gott  wein,  wann  idi  Dich  wieder  sehe, 
hoffentlich  aber  Booh  diesea  jebr. 

Habe  ich  ^entig:  von  mir  fresproeben?  tbeilst  Du  Deine  briefe  an 
HjenrietteJ  anch  [so]  ein,  wie  Keck:  ron  mir  and  ron  Dir;  oder  ist 
beides  eine?  emitbeft,  —  Beek  bei  einen  ▼ortreffliohen  brief  an  mich 
geschrieben  (den  letzten);  ich  will  ihm  (gleich  antworten,  von  Dir,  wai 
ist  da  viel  zn  sagen?  Du  bist  glücklich,  soviel  es  einem  meiiscben  ge- 
ziemt, schreib  mir  von  Deinem  glücke  —  es  freut  mich  uneodlichi  da- 
von sn  bSren.  —  Dees  leb  naeeni  lieben  Ullridi  siebt  wiedereeben  eoll« 
das  thnt  mir  leid,  mich  bat  einmahl  geschmerst,  als  Da  ihn  nicht  so 
lirbtest  wie  er"  Dich.  Du  hast  es  auch  vielleicht  zuweilen  von  mir  , 
geglaubt,  ich  habe  aber  blos  über  ihn  gelacht,  der  liebe  unbeschadet. 

—  Denke,  ieb  weiss  niebte  von  meinem  Klenie.**  nie  wir  am  24Ja]i 
▼OB  Coblens  nacb  Gülln  fahren,  hat  ihn  Herold,  der  als  fourier  voran 
w«r,  gesehen;  er  war  noch  in  Bonn;  später  habe  ich  an  ihn  gtscbrieben 
nnü  keine  antwoi  t  erhalten,  jetzt  weiss  ich  nicht  einmahl,  ob  er  mar- 
Bobiert  iat  oder  niebt  —  Do  tebreibet  mir  nicht«  von  Groddeek:  er  itt 
doch  noch  in  O.?  —  Dasz  unser  Schulze'^  von  Euch  geht,  ist  sehr 
schlimm  —  er  ist  uns  sehr  nöthig.  ich  fürchte  mich  vor  Göttfingen],  wenn 
er  nicht  mehr  da  ist.  ein  glück,  dasz  wir  noch  unser n  Fritz  Jacobs  haben. 

—  Lebe  wohl,  mein  liebater.  eoUteet  Do  dieeen  brief  in  Bedungen  er- 
halten, so  ist  Dir  nicht  daran  gelegen,  dasz  darin  wonderbarerweise  (oder 
natürlich,  weil  das  papier  zu  enfle  geiit,  das  ich  mir  von  einem  meiner 
cameraden  und  die  dinte  von  einem  andern  gebettelt  habe)  von  Dir 
gar  nicht  die  rede  ist;  denn  dann  baat  Dn  allea,  waeDo  wliaacbest  — 
und  wie  lieb  ieb  Dich  habe,  zeigt  wohl  dieser  brief  allein,  biet  Da 
neben  zurück,  so  ist  es  Dir  wohl  anch  einerlei,    lebe  wohl! 

Unser  regimentsquartiermeister  bieburg  läszt  Dich  grössen.  grosse 
den  dr.  BeolTert  von  mir. 

[ohne  Unterschrift] 
Anaaen:  herra  doctor  Lücke  in  Göttingen,   freiwilliger  jftgerbrief. 

VI. 

Königsberg,  20  juli  1816.»» 
Irh  kann  Dir,  liebster  Lücke,  und  unserm  Brandis,  er  noch 

bei  Dir  sein  sollte,  noch  nichts  weiter  von  mir  sagen,  als  daäz  ich  hier 
bin,  und  awar  aeit  mitternaebt  «wischen  donneretag  und  freitag.  dass 

"  T^llrich ,  clamals  noch  theolog  und  pbilolog,  wie  er'a  seiner  nci 
rnng  nach  stets  geblieben  ist,  war  ein  begeisterter  zuhörer  des  nur  vier 
jähre  Uteren  Lfieke,  dem  er  1816  nadi  Berlin  folgte  ond  dort  in  llngerem 
gemeinsamen  aufenthalte  nah  und  näher  trat. 

«3  Näheres  über  Klemens  Karl  August  Klenzea  (1795— 18(i8)  feld- 
sngserlebnisse  ergibt  auch  der  ihn  betreffende  aufsatz  der  allgemeinen 
denteeben  biographie  nidit.  hier  sneret  tritt  die  beeondere  freondeebaft 
Lachmanns  zu  ihm  hervor,  die  später  in  Berlin  zur  engsten,  auch  durch 
Klenzes  Verheiratung  nicht  gestörten  lebensgemeinschaft  führte,  die  foN 
genden  briefe  führen  noch  öfter  auf  ihn  zurück. 

u  Engt  8ebttlae,  der  dichter,  hatte  181S  ond  14  als  freiwilliger  den 
feldsug  mitgemacht,  er  war  der  älteste  unter  den  enger  verbundenen 
frf-nnden,  schon  1789  geboren,  und  bereits  seit  1810  privatdocent  in  der 

Shilosophischen  facnltät.  von  Göttingen  sich  loszureisaen  beschlosz 
cbulae  öfter,  jedoch  ohne  aeinen  enteobloea  anasoillbren,  erat  aeine 
tödliche  erkrankung  führte  ihn  von  dort  hinweg  naeb  Celle  ina  elter- 
liehe  haus,  wo  er  29  jnni  1B17  starb. 

Die  unbestimmte  angahe  bei  Hertz  (s.  über  die  zeit  der  über- 
aiedehing  und  dea  dienetantrittes  in  Königsberg  wild  dnreb  dieaen  brief 
«ginat*  jene  fand  ndtte  jnli,  dieaer  nach  den  ferien  anfang  angnat  atatt. 
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iob,  obgleich  körperlich  wohl  und  auch  nicht  angeurriffeu,  doch  noch 
Hiebt  tar  berinnno;  konmes  kenn,  an  einem  fremden  ort«,  wo  mir  be- 

kaunte  und  gerade  freunde,  wie  leb  eie  gewohnt  bin,  ganz  fehlen, 
findi  «»t  Du  wohl  lieprf-ifüch ,  zumahl  n«ch  einer  reise  auf  der  post,  die 
—  wohl  der  unbehnglichkeit  wegen  —  bis  auf  die  wenigen  viertelatunden, 
in  denen  leb  die  Dir  gescbonenen  monologen  nad  eio  etliek  von  Ölen- 
flchläger  nebst  Wolfs  Analekten  Ins,  gana  gedankenl<»i  war  und  eben 
deshalb  erschöpfend  für  Hen  p^Li.st.  duch  war  die  reiae  Kontt  bis  Danxig 
gans  angenehm,  bis  wohin  ein  paar  sehr  leidliche  portepeefilhndriche 
mitretoten.  in  Danaig  bleiben  wollte  leb  niebt,  damit  leb  niebt  daa  lang- 
weilige nnterwegslnngern  noch  einmabl  von  vorn  anfangen  müate.  leb  bin 
hier  ^ernde  zu  den  Swochenilichen  Schulferien  angekommen.  Da  hast 
wohl  Dümmler  angetrieben,  dasz  er  die  sache^u]  wohlgepackt  gleich  fort- 

£eeebickt  hat?  leb  habe  noeh  aiemand  gesehen  ale  Qotthold**  und 
obeck.*'  Vater  ist  nach  Pillau  verreist.  OotUioId  ist  ttbermUszig  frenod- 
srhfiffHfli  —  aiigpnelim  knriTi  rtüht  «npoTi.  <hi9T  pt  eigentlich  an- 
inaszeud  wäre,  wie  iSüverii  und  ^iicoloviu8  »ageu,  kann  ich  noch  nicht 
finden«  aber  er  bat  ^en  enteettitehen  sebnleifer.  ich  werde  alles  latebi 
in  prima,  alles  griichiehe  in  secunda,  deutech  in  der  2n  und  4n  elaaae 
bekommen,  '?(^  :{iin(len.  dabei  wird  zeit  ß'enug  bleiben  für  die  f'-ertna- 
nische  philologie  und  Sammlung  der  fragmente  der  gr[iechi8chen]  dichter. 
Lobeck  kann  man  wobt  niebt  besser  beaeicbnen  als  Bekker  thnt,  ein 
u  terSu  c  Ii  h.  er  ist  über  die  maszen  gntmütbig,  ungeschickt  —  geschwind, 
öchst  freundlich,  luit  sehr  vi^-l  von  deni  Devrientscheii  Ferdinand  von 
Meissen  in  den  drillingen,  die  dummheit  abgerechnet.  —  Wie  es  mir 
nnn  welter  geben  wird,  mnaa  man  abwarten,  eebreib  mir  enr  reebt  oft ; 
denn  gerade  die  art  des  Umgangs,  die  ieb  bisber  immer  gehabt,  wird 
mir  wohl  hier  fehlen 

Ist  Brandis  noch  da,  so  ist  dieser  brief  fUr  ihn  mit.  herru  üöpker 
grSsse  berslich,  anch  Ullriebs,  Bekker  nsw.  empfiebl  mich  Schleier- 
machers, Reimers  usw.   an  Höpker  schreibe  ieb  bald. 

Nächstens  ein  mehreres.  Dein  CL. 

Adr.:  Dr.  L.,  Mäns»trasse  ur.  14. 

m 

Königsberg,  II  noT.  1816.*^ 

Am  11  noverober  auf  einen  brief  vom  2  September  antworten  — 
bester  Lücke,  ich  wpihz  >.olbst  nicht,  wie  icli  du«  nennen  soll.  do?-h 
habe  ich  der  entschuldigungen  mehrere,  ([am  raudej :  die  eigentliche 
folgt  nnterm  15  noTember.)  eine  von  den  wahren  Ist,  dasa  leb  mir  na- 


Friedrich  Angnst  Oottbotd  (1778—1868),  direetor  des  Friderleia- 

nnms  seit  1810 

Christian  August  Lobeck  (1781  — IBBO^  ans  Naumbui^  a.  8.,  seit 
1814  Professor  und  bibliothekar  zu  Königsberg. 

schon  das  datum  dieses  briefes  weist  auf  den  inneren  ansamman* 
hang  mit  den  fünf  sonetteu  Lachmanns  hin,  die  Hertz  ans  Klenzes 
nachlasse  mitteilt,  welche  vorwürfe  die  freunde  gegen  ihn  zu  erheben 
hatten,  ist  nicht  genau  auszumachen,  nach  dem  briefe  selbst  können 
sie  sich  kanm  aaf  mehr  hU  aof  ein  längeres  schwelgen  besagen  beben, 
das  bei  den  geldverpflichtiin;rcn ,  die  Lachmann  nn  ^entend  berührt, 
doppelt  tadelnswert  eri»cheiueo  mochte,  ein  Zusammenhang  mit  der 
herzensneigung  Lachmanns  zu  LUckes  schwKgerin  kann  daneben  wohl 
nnr  innerlich  bei  ihm  selbst  bestanden  haben,  immer  teigt  der  brief, 
wie  ernst  es  in  dem  l.rctae  der  Göttinger  freunde  mit  der  gfi  f^enseitipi'en 
erziehung  genommen  wurd,  wie  willig  selbst  der  klare  und  feste  Lach- 
manu  dem  tadel  der  freunde  stille  hielt  und  wie  tief  er  ihre  Unzufrie- 
denheit empfand. 


.  .d  by  Google 


Briefe  Karl  Laehmaxms  an  Friedrich  Lflcke. 


295 


weilen  nxclit  flie  zeit  znm  schreiben  nehnien  tnagr,  weil  ich  sie  früher 
in  diimmerzeiteri  vprsiiumten  Studien  entziehen  muMZ.  und  was  brauchst 
Du  briefe,  der  Du  im  herzen  trägst,  was  Dir  höhere»  seligere  freude 
fibt  als  unsere  kleine  tebwaehe  liebe,  des  Dir  aehnieraeii  gibt,  ao 
8Ü8Z,  ^Ui9.7.  mein  leeres,  krankes,  verlassenes  herz  gott  nur  um  die 
schmerzen  bittet  und  die  frenden  gern  glücklichen  läszt.  jetzt  fühl' 
ich  es  endlich ,  liasz  gott  zwei  gescblechter  geschaffen  und  dasz  er  die 
liebe  beider  natereinaiider  edler  gemacht  hat,  ala  we  tieb  aeelen  ron 
mätinern  verbinden,  jener  edeleren  bringt  die  trennung  nur  schmerz, 
aber  sie  bleibt  wie  sie  ist;  der  männer  liebe  will  geniihrt  sein  durch 
blick  und  wort,  sonst  schwinden  nach  und  nach  des  bildes  hellere 
färben,  bis  et  gans  Terhlaait  vnd  veraehwindet.  wehe  dann  der  alten 
liebe,  aber  wohl  dem  herzen,  wenn  es  ein  anderes  herz  findet,  mit  dem 
,es  einen  neuen  bund  schlieszen  kann,  »onst  musz  es  in  öder  leer- 
helt  verdumpfen  and  vergehen,  ohne  inneres  leben,  o  hätte  ich  hier 
nur  Einen  ron  Beeli,  wie  würde  mir  andere  sein!  freilieh  wer  svm  sehnl- 
mHnn  geboren  wäre,  der  könnte  seine  liebe  in  der  schule  und  in  den 
«chülern  finden,  ich  aber,  das  wird  mir  wohl  täglich  deutlicher,  ich 
bin  wohl  schwerlich  zu  etwas  anderm  als  zu  einem  menschen  geboren 
(aber  leider  nieht  dann  ersegen  und  gebildet),  wie  kannte  ieh  den 
lieben,  der  nicht  den  menschen  in  mir  liebt,  sondern  der  mich  nur 
darum  achtet,  mir  nur  darnm  gut  ist,  weil  ich  kein  rucliloser  sünder 
bin  oder  zwei  bis  drei  griechische  vocabeln  weiss,  oder,  wenn  ich  die 
lanne  habe,  einen  spaaa  maeben  kann,  ao  ist  mir  Lobeck  lieb,  weil  er 
ein  vortrefl^licher  mann  ist,  weil  ich  viel  von  ihm  lernen,  weil  ich  froh 
mit  ihm  8.*in  kann,  so  der  director  des  altstUdtischen  gymnasiums, 
btruve,  der  noch  dazu  geistreich,  wo  nicbt  genial  ist.  so  sind  mir  von 
den  entfernten  viele  lieb»  vor  allen  mein  Täter,  weil  ich  ihm  viel  ver- 
danke, weil  ich  ihn  achte:  lieben  kann  ich  auszer  meiner  rantter  nur 
einige  von  Knch,  meine  freunde,  mit  deren  seelen  die  meine  wunderbar 
übereinstimmt,  aber  das  ist  eben  das  leiden,  dasz  diese  liebe  des  anf- 
Iriadiena  bedarf*  ea  dSnkt  mich  oft,  das«  ich  gar  kein  hers  mehr  habe; 
jetst  eben  freilich  nicht,  da  ich  dies  an  Dich  und  eben  vorher  an  Reck 
gescViriebcn  habe  ich  habe  ihm  in  Göttingen  200  tlialer  angewiesen, 
ein  giiickiicher  zufall  fugt  es,  dasz  ein  hiesiger  kaufmann  eine  summe 
von  seinem  bmdeff  in  GiJttingen  anweaahlt  l^kommt,  wovon  er  nnn  an 
Keck  200  thaler  zahlen  kann,  dia  twifsig,  welche  Du  und  Brandis  an- 
geschafft, müssen  wohl  herauskommen,  wenn  Reimer  und  Dümmler  ihr 
honorar'*  zahlen,  ich  darf  Dich  wohl  bitten,  es  Dümmler  von  meinet- 
wegen an  sagen,  gftbe  er  10  Looiad*or  far  meine  7  bogen,  so  wäre  die 
aacbe  richtig,  und  dann  brauchte  ich  nicht  Reimer  zu  bitten,  was  ich 
in  der  thnt  nicbt  gern  thue.  Reimern  bestellst  Du  wohl  bei  gelegen» 
beit  (ihm  auch  das  andere  zu  sagen  —  darum  wage  lob  nicht  Dich  zu 
hiiten)»  ob  er  geneigt  sei,  eine  ausgäbe  der  lieder  Walthen  von  der 
Vogelweide  von  dr.  Röpke  hier  in  Verlag  an  nehmen,  es  kommt  etai 
glessar  und  historische  einleitnng  dazu,  nn  dem  glossar  (das  sage  ieh 
Dir  im  vertraaen ,  und  auch  Du  Reimern  im  vertrauen,  weil  ich  nieht 
weiaa,  ob  K9pke  es  gesagt  wissen  will)  werde  ieh  helfen,  den  text  hnbe 


die  erwarteten  honorare  gelten  von  Dümmler  für:  'Karl  Lach- 
mann aber  die  nrspr&ngliehe  gestalt  des  gediehta  Ton  der  Mibelungen 
not*  (Berlin  1816)  —  von  Reimer  (realschulbuchhandlang)  PÜTl  'sagaen- 
bib!ioth»"k  des  skandinavischen  altortnms  in  anszügen  usw.  von  Peter 
Erasmus  Müller,  aus  der  dän.  handscbr.  Ubersetst  von  Karl  Lach- 
mann,  Oberlehrer*  nsw.  (Berlin  ISIH).  das  nthere  über  diese  sehriften. 
wie  auch  über  Lacbmanna,  dea  vatern,  geschichte  der  Stadt  Brenn- 
Hr^n-eirr  vgl.  bei  Herta,  neu  ist  nnr  Lückes  Termittelang  betreffs  saga* 
bibliotbeket. 
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ich  constitniert  nach  (7er  mRnessischen  und  der  vaticaDiscben  band- 
»(  hrift.  (^a  KÖpke  die  abBchrift  der  letzten  von  Hafren  für  30  thnler 
gckautt  hat,  80  kann  er  es  natürlich  nicht  umsonst  geben,  will  Keimer 
(tM  l»neli  nehmen,  ao  kdimte  noch  rath  werden  in  einer  «btchrift  der 
Landahnter  bandschrift:  roeinsi  Du,  dasz  man  die  durch  Seuffert  hc 
kommen  kc)ntitc?  8agabibliothek  e  t  wird  hoffentlich  schon  gedruckt,  dass 
die  zahlen  am  rande  die  Seiten  des  dänischen  manuscripts  beseiobnen, 
die  ich  nnr  fHr  nleli  beieehrieb,  wirst  Dn  wobl  eehon  frefonden  linben. 
—  Meine  matter  klagt,  dasz  Du  ihr  Hej  nicht  geschickt  hast,  und  bittet 
Dii'h  mnlmen  ich  meine  doch,  ich  hätte  es  Dir  bestellt  und  auch 
ein  exemplar  tiir  sie  zuröckgelassfn.  oder  irre  ich  mich  darin?  — 
Meines  Täters  gesebiobtbneh  mmg,  falls  sieb  keine  gclegenbeit  findet, 
in  Berlin  bleiben,  da  ich  die  gesebicbte  von  Braunschweig  nicht  stnp 
dieren  will,  so  ist  es  mir  das  post^eld  nicbt  wertb.  käst  Da  es  an- 
gesehen, so  schreib  mir  ein  wenig  davon. 

Den  Ift  BOTember.  leb  hatte  den  briof  ein  paar  tag«  Hägen  lassen, 
heute  bekomme  idi  in  der  schule  Uöpkers  sebreibe»  mit  Deinen  bitter- 
bösen randglossen.  sie  haben  mir  den  Homer  und  den  frommen  Äneas 
freilich  verbittert,  aber  ich  danke  golt,  und  liebster,  bester  Lücke, 
ihn  es  mit  mir,  dati  sie  nicht  mehr  vermochten,  denn  nieht  narsind, 
was  Da  hoffentlich  selbst  erwartest,  Deine  conjecturen  just  so  falaeh 
wie  meine,  sondern  deine  scbmÄhntifjj-en  trafen  auch  schon  ein,  soweit 
es  nötbig  ist,  reuiges  hers.  ich  weisz  selbst  nicht,  wie  es  mir  begegnet 
int,  aber  ieh  sage  es  Dir  nnf  mein  gewissen  und  bei  allem,  was  mir 
heilig  ist  —  nie  habe  ieh  heiliges  in  der  gesinnnng,  wohl  mit  wortea 
entheiligt  —  der  einzige  grund  meines  DitTitschreibens  ist  eine  wTin^ler- 
bare  scheu  und  Verwirrung,  in  die  mich  jene  Bunsensche  Sache  (^rache  V] 
Tersetst  hatte,  die  mirs  nicht  erlaubte  in  schreiben,  bis  ich  rath  ge- 
schafft hätte,  darum  Ihr  lieben,  liebeu  freunde,  verzeiht  meiner  — 
schwäche,  die  sich  von  dem  irdischen,  (1«8  mich  quälte,  i'o  bat  be- 
tbören  lassen,  dass  darum  das  liebste  und  heiligste  bat  aurücktreten 
mSssen.  das  hatte  ich  llngst  geffihlt  ond  bereuet,  meine  schuld  gegen 
Euch  drückte  U'ich  so,  dasz  ich  kaum  wuszte,  wie  ieh  wieder  mit  Bneh 
anknüpfen  solll  '  ii  Ii  danke  Dir,  dasz  Du  mir  ao  geschrieben,  ein 
sanfter  klagender  brief,  der  die  saohe  nicbt  übertrieb,  hätte  mich  sur 
veraweiflung  eebraobt.  nan  aber  darf  ich  Tcrcelhuog  hoffen  and  hitteiit 
da  Dn  selbst  gefehlt,  nicht  dass  ich  Dich  tadeln  oder  Dir  wehren 
wollte,  mirh  zu  tadeln,  nur  das  erfreut  mich,  dasz  nun  die  schuld, 
wenn  auch  ungleich,  unter  uns  vertbeilt  ist.  und  wie  HoUte  es  Dir  nicht 
leicht  werden,  mir  sa  ▼eraeihen?  was  Dir  som  glStike  fehlt,  das  Mitte 
ich  lielier,  wie  Du  es  hast,  in  der  hoffnung  als  in  der  Wirklichkeit, 
ist  cH  nicht  verzeihlik-h ,  wenn  ein  herz  hier  im  norden  ohne  eines 
lieben  herzens  zusprach  lehlt,  ein  hcra,  daa  sich  nie  stark  gefühlt,  d&a 
sich  nur  einmahl  fEbcblicb  stark  geglaubt,  als  dem  rerstande  kirnt 
wurde,  dasz  all  sein  thun  und  trethen  krank  und  schwlchlieh  sei  und 
eben  dag  herz  trotz  seiner  8chw:uhi^  zu  viel  herrsche,  o  gott!  wenn 
ich  jetzt  mit  Euch  wohntel  ich  meiue,  Ihr  solltet  über  mich  nicht  klagen. 
Da  nicht  und  Höpker  nicht  und  die  beiden  ersi^nten  nicht,  ach  ea 
lastet  schwer  auf  mir,  dasz  immer  mein  gegeuwärtiges  leben  die  reae 
iihcr  das  vorige  sein  soll,  his  jetzt  ist  das  reuige  leben  noch  immer 
besser  gewesen  als  das  vorige,  und  dafür  danke  ich  gott:  aber  dasz 
auch  jedes  folgende  immer  noch  tOndbalt  gewesen,  das  ist  schlimm, 
und  ich  weiss  nicht,  ob  ich  je  aus  diesen  prflfongen  in  ein  ti  mensch* 
lit  hsclifren  zustand  kommen  werde,  wer  weisz,  was  ich  bald  wirdt  r  von 
meinem  jetzt  denke?  —  Ich  raüszte  verzweifeln,  wenn  ich  nur  des  Schick- 
sals Willkühr,  nicbt  gottes  leitung  darin  erkennte,  und  Dir  scheint 
möglich,  dasz  ich  das  edelste  nicht  achten  sollte,  das  er  mir  gegebea, 
die  frcmrinseliHft  mit  freurdrn  wie  Ihr?  liebsiter  hester  treuer  frennd, 
so  gebe  Dir  gott  all  das  buhe  und  beirlicbe,  nach  dem  Dein  ber^  ge- 
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IriRte t  ,  Tinr^  djizn  edlere  und  pröszere  freunde  als  ich  liiiil  nio  kann 
dieä  geiüki  bei  mir,  da«  mir  das  erste  und  höchste  ist,  schwiudeu  oder 
•bnehmeD,  «ellMt  nie  eiaat  einem  noch  herrliehereti,  das  ihm  varbffidert 
ist,  platz  iriat  hen.  traue  mir  aWi-  sündcn  zu,  zu  denen  der  «innn  macht, 
duiDmheit  und  unbesonnenlicit  führen  kann,  ;^her  nicht  die'^os,  nur 
uichtl  deuQ  sonst  müszte  ich  sterben.  —  Unwillkühriich  ist  mir 
4er  auadrnek  auf  dem  briefe  dea  jnaker«  in  die  feder  ipekoBWiea.  Du 
weiszt,  wie  er  mich  iinmer  gerührt  bat.  aber  ich  meino,  Du  glaubst 
mir  schon,  Du  hast  es  wohl  selbst  so  nicht  gemeint,  dürfte  ich  auch 
das  übrige  gelinder  erklären,  als  es  auf  dem  papier  sieht!  das  weiset 
Do  doeh  woblf  dats  icb  Deine  liebe  erkenne  in  der  m6he,  die  Da  Dir 
mit  der  Sagabi bliothek  g^bat,  dass  ich  Dir  keralich  dafür  danke,  dasz 
sie  liederlich  gearbeitet  ist  weisz  ich  auch,  nher  Du  solltest  auch 
nur  das  schlechte  original  sehen  —  Du  eri^enust  es  ja  au  Stuhrs  über- 
aetanagen  —  und  dann  aagen,  ob  ea  mSglicb  aei,  beaaer  (im  ganaen) 
xn  ubersetzen,  oder  räthlich  nur,  wo  es  so  leicht  hi,  das  schlecht  nnd 
unbestimmt  ausgedrückte  durch  eine  besser  lautende  Übersetzung  un- 
richtig 2u  machen.  —  Den  titel  des  buchs  kann  ich  selbst  nicht  an- 
geben, weil  ibtt  Müller  aneb  noeb  nieht  angegeben  hat. 

Darf  ich  noch  eins  fragen?  warum  bist  Du  so  gransani,  dasz  Da 
mich  schiltst  und  auch  strafest,  beide.«  ^npleich  Höcker  sapt  nanz 
kars:  Abeken  und  Klenae  sind  hier;  Du  berichtest  von  Klen^e  noch 
etwa»  feiadlicbca;  nnd  damil  aeit  Ihr  anfrieden.  welltet  Ihr  mieb  damit 
krKnken,  oder  meintet  Ihr,  ich  sei  soweit  schon,  dasz  es  mich  nicht 
mehr  kränkte?  o  Ihr  wiszt  st  hwer  zu  züchtigen,  was  ich  zwar  schwer, 
aber  weiss  gott  nicht  absichtlich  sündigte,  hat  es  Euch  gerührt,  wenn 
Ar  geleaen:  'aebamhalt  ainmt  aein  weib  an  ilim  an  kommen*?**  daa 
war  mein  fall:  eine  unnatürliche  schäm,  ein  unbegreifliches  werk  dea 
Schicksals,  liesz  aie  das  beiligste  verletsen.  —  O  aii  mir  wieder  gut, 
geliebter,  wenn  Da  mich  so,  wie  Du  mich  geliebt  hast,  in  diesem  briefe 
wiedererkennet ,  in  den  maneherlei  regungen  meines  heraena,  die  ihm 
Tielleicht  eine  wunderliche  gestalt  gegeben  haben,  ist  das  nicht  und 
)>in  ich  nieht  mehr  werth  unter  Euch  zu  sein  —  so  schreib  mir  nicht 
wieder,  lasz  mich  in  arbeiten  der  buüce  trauern,  wenn  ich  geläutert 
bin  and  gebessert,  will  leb  dann  wiederkommen  nnd  flehen,  daas  Ihr 
mich  wieder  aufnehmet,  nur  laset  mir  zuweilen  ein  geschäftbrieflein 
Eukommen,  daaz  ich  doch  selie,  wie  Eure  äussere  läge  ist  —  mehr  zu 
erfahren  hieltet  Ihr  mich  dann  nicht  werlh  —  und  etwas  mehr  von 
denen  in  Güttingen,  in  Gotha ,  in  Italien,  die  do«b  wohl  nicht  an  mir 
verzweifeln,  oder  bin  ich  aneb  daa  nicht  wertb  nnd  hast  Dn  mir  dämm 
Brandis  brief  vorenthalten? 

D.  17  november.  —  Morgen  geht  dieser  brief  mit  aeinen  einlagen 
nb.  waa  bitte  wh  Dir  bente  noeb  mehr  an  sagen,  liebater  Llleke,  ala 
Dir  allea  bell  zu  wünschen  an  leib  und  seele  nnd  Dich  und  die  andern 
au  bitten,  Ihr  möpft  meine  itüode  nicht  ao  mir  heimsuchen  und  mir 
bald  schreiben,  wenn  ich  von  jedem  von  Euch  nur  ein  blättchen  er- 
kalte nad  etwa  einen  brief  ana  Ital[iea]  dain,  ao  aind  daa  aebon  fBnf^ 
nnd  Ith  apringe  vor  freuden,  daas  die  aiim  ersten  december  aebr 
wohl  hier  sein  können,  icb  grüsze  Euch  herzlich  und  R.  Huneen, 
13ekker  und  Ulriche  (falla  aie  noch  da  aind).  Du  weiszt,  wer  mir  sonst 
noch  lieb  iat  in  Berlin;  wem  ea  nieht  nnlieb  tat,  an  mIeb  erinnert  in 
werden,  dem  empilebl  mfeh.  nnd  Du  —  fahre  woblt 

Dein 

KL. 

^   (Panperbanaplata  nr.  8). 


"*  atia  Goetbe,  klaggeaang  Ton  der  edlen  franen  dea  Aaan  Aga. 
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VIII. 

Königsbari^  18  deeember. 

Liebster  Lücke  —  Dti  mnst  so  vorlieh  nehnipn,  wenn  Pu  aus  diesem 
briefe  und  aas  dem  an  Kleuse  sosammeu  noch  etwas  lialbwege  ver- 
nSnftiges  saiaromentreiben  kannst,  wie  mir  nichts  lieber  wlre  all 
Kuren  henen  immer  anf  den  hacken  zu  eeio  und  von  jedem  eefalaife 
derselben  zu  wissen,  wo  der  kl  pfet  hinfi^e,  so  möchte  irh  auch  g^rn, 
dasz  Ihr  meine  briefe  in  chronologischer  Ordnung  läset,  indeaz  es  ist 
wobl  nicht  immer  erfreulich  so  gras  wachsen  %n  hören,  mieh  dünkt 
nocb  immer,  Ihr  bAttet  nenlieh  Huf  meinem  hersen  wirklich  mfleaen 
gras  wachsen  hören,  wenn  das  nicht  noch  eine  ßchlimmere  rinde  war, 
wie  sie  freilich  darauf  kam,  kann  ich  noch  nicht  begreifen,  eigensinn 
bat  es  Klenze  genannt  und  halb  als  etwas  erwartetes  vorgestellt :  es 
war  aber  mehr,  ich  glaube,  ieb  bin  seit  Unge  nicht  so  gottlos  ge- 
wesen, es  war  die  spitze,  der  comble ,  f^cR  T^erlin  r  übermtiths.  ihr 
habt  mir  lange  vergehen,  das  wuszte  ich  gleich  und  war  darum  anc-h 
Ifana  ruhig  als  ich  die  briefe  geschrieben  hatte,  anf  die  —  ich  darf 
doeh  wobl  sagen  fast  nnerwartet  —  schnell  Eure  lieben  antworten 
kamen,  mit  goH  war  ich  auch  brtld  fertig,  f^as  ist  man  in  'lern  auircii 
blicke  der  reue  und  sobald  man  sich  auf  die  strafe  gcfaszt  gemacht 
hat,  die  gewisz  niemahls  ausbleibt,  so  gelinde  sie  auch  meist  ist.  mein 
ganzes  leben  hier  in  Königsberg  —  wofUr  kann  ich  es  anders  halten 
als  für  eine  —  freilich  pcliiide  —  strafe  für  vieles  nnd  langes  Göttinger 
und  ßerliner  süiidigeuV  ich  nenne  es  gern  ein  probejahr  und  schmeichle 
mir  dann,  das;^  ein  probejahr  doch  eben  nur  ein  Jahr  ist.  richtiger 
aber  beisst  es  lehr  jähre;  die  dauern  noch  am  kiirsesten  bei  den  nbr> 
macliern,  wrnit  mir  recht  ist,  zwei  jähre,  und  denen  stehn  wir  lente 
nach  der  uhr  noch  am  nächsten,  das  wird  nun  golt  machen:  ich  habe 
inzwischen  Eure  letzten  briefe,  so  ziemlich  das  liebste  und  beste  von 
meinem  besitsthnm,  und  ieb  werde  nicht  mlide  sie  zu  leseoi  ebaa  weil 
ich  alles  schon  ^vnszto,  wns  darin  stebt«  tittd  man  docb  el^etttliab  nv 
gern  liest,  was  man  schon  weisz. 

Dasz  die  Studenten  bei  Dir  hören,  ist  mir  um  so  lieber,  da  ich 
das,  als  wir  Dieb  ermahnten,  Oött[ingen]  so  verlassen,  eigentlich  gar 
nirht  für  so  sehr  wahrscheinlich  hielt  und  nach  dem  heispiele  von 
Brandis  nicht  dafür  iialteo  konnte,  hier  sind  jetzt  3  professuren  vacant. 
—  Sieh  zu,  ob  Du  lust  hast;  ich  kann  Dich  versichern,  dasz  wir  bis 
jetst  noch  nieht  mehr  als  13  (andere  sagen  11)  grad  kllte  gehabt 
haben:  —  die  Ssthetische schon  lange,  die  der  schönlenchtende  in 
Dorpat  nicht  annehmen  will;  Hüllmann ^reht  nach  Heidelberg;  der 
Culpa- Hasse nach  Jena,  die  Studenten  hier  —  es  sollen  über  100 
aeitt  —  scheinen  rechte  hungrige  brotbnnde,  die  nacb  dem  dUscben 
ausdrucke  'aufs  examcn  Icnen*,  geschöpfe  wie  man  sie  bei  ant  in 
O.  nicht  leiclit  sah.    denn  dabei  ist  die  gröszte  antibnrschikositftt. 

Meines  vaters  geschichte  schicke  mir  nur  lieber  nicht,  weil  ich 
sonst  doob  nar  Ifigen  mnss,  ieb  bKtta  sie  nicht  denke  dir»  ein  mann, 
dessen  nabmen  ick  yergessen,  will  die  gesebicbte  der  Stadt  Traptow  in 


dareb  Ferdinand  Delbriieks  (1779—1848)  versettnng  an  die  ra* 

giernng  nach  Dusseldorf,  von  wo  er  1818  an  die  neue  nnlTersitXt  houm 
fibergieng.    diese  ««teile  erhielt  1818  Lachmann  selbst. 

Karl  Dietrich  Hüilmann  (1768  —  lä4ti),  professor  der  gesebicbte 
in  Königsberg  seit  1808,  gieng  damals  nieht  nach  Heidelberg,  da  er 
fUr  die  neue  preuszische  Rheinuniversität  als  proft v^sar  und  erster  rector 
bestimmt  wai^,  siedelte  er  1817  nach  Köln  und  1818  nach  Honn  über. 

"  Johann  Christian  Hasse  (1779  — 18ä0j,  seit  1818  protessor  der 
reobte  sn  Königsberg,  gab  ISlft  berans:  die  culpa  des  romlseben  rechtes, 
er  gieng  damals  nieht  naeb  Jena  inrückt  aber  1818  nacb  Berlin. 
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Hinterpommern  schreiben  uod  fragt  bei  HuUinann  ai1|  welches  bach 
er  tnm  niitter  nclMMa  toll,  der  ht  geaatwortel,  'ihm  ^faOe  keine, 
er  solle  dieRc  noch  eabekennte  einmehl  ensehn',  und  ist  nun  sehr  cnrioe, 

seinen  empfelilling  iii  sehn,  nnn  j^ott  weip?;  u-h  hin  nnsclmlf^ifr,  wenn 
Treptows  Jünglinge  mit  ScUwabacher  schritt  eur  tugend  ermahnt  werden, 
ieh  hebe  j«  immer  gesagt,  meto  herr  vater  eoue  bei  eeinem  plda* 
gogischen  leisten  bleiben,  da  er  der  geeehiehte  gewiei  weder  Stiefel 
noch  band  und  fiisz  machen  könne,  übrigens  erscheint  von  mir  tinrh- 
etens  in  Quedlinburg  bei  Basse  ein  werk  Uber  die  astronomie  und 
pMeiQ^t,  meinem  Teter  und  dem  profeesor  Wildt  dedlciert. 

Lass  mich  doch  bei  gelegenbeit  wiaeen,  ob  Ton  Hekkers  Pleto^ 
schon  viel  mehr  als  der  rrfte  theil  heraus  ist  ihu!  jch  nho  die  hoffiniTig 
eafgebeu  mass,  dass  der  erste  auch  die  andern  nach  sich  siefau  werde. 
VbngeDS  grUsse  ihn  von  mir  roeht  freandveheftlleb.  mir  will  noch 
immer  nicht  klar  werden,  warum  ich  ei^entlieh  Bekkero  eo  gat  bin  ale 
ieh  es  wirküch  bin.  —  8tu>ir^  habe  ich  zn  wen?,"  tT*^kannt  nnd  —  A(^r 
himmel  weiss,  ob  das  philisterige  gedanken  sind  —  für  so  kuraes 
kennen  tprneh  er  mir  ensQTiel,  debel  in  polterig,  wee  meinet  Da  denn 
ant  dem  imponiertsein,  wovor  er  Dich  bewahrt  habe?  —  Wer  hat  denn 
Ton  dt  r  Hf  rz'"  gp^a^t .  <\  \hz  sin  grosz  oder  tief  sei?  ^ro'*7.  und  flick, 
das  lasse  ich  gelten,  dasz  sich  aber  angenehm  mit  ihr  umgeh'  n  laneic, 
liogneet  Da  selbst  nicht,  und  dee  iet  mir  genng  gewesen,  obgleich  ich 
Bichl  londerlicb  in  gnaden  gestanden,  cf.  B^kker.  empfiehl  mich  ihr, 
eb.  wenn  Dir  dabei  eine  ]>ointp  finfHlIt,  (Hi  T>n  in  meinem  nnmen  an- 
bringen kannst;  sie  muss  aber  abgestumpft  sein,  eben  weil  ich  schon 
filr  boshaft  bei  Ihr  gelte,  der  dr.  Röpke  ist  mit  Reimers  antwort 
wohl  zufrieden,  weil  doch  nicht  alle  hoffnnng  nein  draus  erwidere, 
mit  der  nnsterliüchen  Corona  zu  sprechen,  mit  der  I.andshntcr  h.ind- 
schrift  ist«»  aber  doch  besser  zu  warten,  bis  auf  die  2te  nachfrage  bessere 
antwort  erfolgt  Ist.  das  honorar  lass  Dir  nnr  eassahlen,  Dn  weiszt  ja 
äoch  nm  besten,  wo  es  hinkommt,  dass  der  P.  E.  M.  niehte  bekomme 
wäre  zwar  hilliß":  nher  I'trns'en  hatte  eintriHhl  <)ie  hedingung  gemaoht^ 
die  ich  auch  nachher  ausdrücklich  angenommen,  das  honorar  &  bogen 
Itenisd'or  mit'  ihm  sn  tbeilen.  er  hat  sich  übrigens  einige  exemplarer, 
wenigstens  6,  davon  4  auf  Schreibpapier,  ausbedungen,  mir  mag  Belmer 
•eriel  geben,  als  er  last  hat,  mir  li  -^t  nichts  daran. 

Bunsens  brief  schicke  ich  wieder  mit,  weil  Du  es  willst,  ich  muss 
Dir  gestehen,  dasz  mir  nicht  alles  darin  einleuchtet.  —  enthält  er  die 
letzten  nachrichtea  ane  Italiea  oder  gibte  nenere? 

Bitte  Hf^pker  nm  verzeihnnpr  in  meinem  namen,  dasz  ich  ihm  hente 
nicht  schreibe,  über  die  leidige  faulheit  und  auf- die- lange -bank- 
sehiebeu!  Ihr  bekommt  sonst  meine  briete  erst  nach  Weihnachten,  und 
das  wollte  ich  nicht  gem.  es  ist  mir  alles  lieb  nnd  werth  in  eeinem 
hriefe.  eins  nur  nicht,  er  meint,  seiner  Wissenschaft  müpee  erst  -iTif- 
^ebolfen  werden,  soviel  ich  sehen  kann,  steht  sie  just  in  der  schönsten 
Jugendblüte,  mit  der  theologie  möcht*  es  anders  sein.  —  auf  diese 
briefe  an  Eaeb  folgt  aodi  dieee  wache  einer  an  P.  £.  Müller,  er  eoU 


Immanuel  Bekkers  (1785—1871)  Piaton  erschien  in  10  bänden 
181ft— 23. 

Peter  Feddersen  Stuhr  (1787  —  1851)  war  Hamals  vielfach  mit 
nordischen  altertümem  beschäftigt.  Lücke  verkehrte  nach  den  gleich- 
seitigen briefen  au  seine  braut  öfter  mit  dem  'wunderlichen  Schles- 
wiger*, den  er  in  Schleiermachers  kreise  kennen  gelernt  hatte. 

Henriette  Herz  (1764—  1817),  der  bekannten  freunriin  Hchlf^ier- 
machers,  seinen  besuch  zu  machen,  entscblosz  Lücke  sich  aögernd  und 
erst  anf  ihre  ausdrückliche  einlad ung.  Stuhr  gehörte  zo  ihren  n&heren 
ftennden. 
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tite),  vorrede  und  2q  theil  schicken,  daim  in  den  ferien  denke  ich  Euch 
neue  balles  smchteniiMehen,  die  aber  erst  aiffnieit  werden,  wenn  Eure 
antworten  da  sind.  Abeken  gfrQsxt  mir  benlicli.  lagst  ihn  nur  erst 
sor  ruhe  kommen;  er  wird  schon  wcrr^en. 

An  Hannes  Meyer bestelle  folgendes:  dass  Sie  noch  an  mich 
denken,  dafBr  danke  ieh  Bnch.  aber  Ibr  sollt  niebt  (cl&aben,  dasa 
wir  schabjaeken  nnd  seklechte  kerle  sind,  denen  man  die  knepfe  ab* 
schneidet  nsw. ,  sondern  weil  ich  meine  zeit  snletst  in  Berlin  schlecht 
eingetbeilt  und  suletat  noch  ein  gewitter  kam,  bin  ich  weder  bei  ihm» 
noch  bei  Bekker,  B.  Bansen,  Rkedens  [Schadens?]  nsw.  gewesen,  wie 
lange  er  noch  bei  den  mchlosen  Jnden  bleiben  wolle  nnd  wie  es  in 
Halberstadt  stehe? 

Dem  oberpr&aidenten  Reinhard  Bunsen  meinen  respect.  warum 
sehreibst  Da  nichts  ron  Ullrichs?  sie  sind  mir  lieb,  snniahl  der  Ilteete, 
seiner  Wunderlichkeit  ungeachtet. 

Schreiben  die  GöttiDger  an  Euch  auch  nicht?  fußt  möchte  ich  auch 
fragen  'die  Bodunger*.  denn  Du  meldest  nichts  als  eine  albernheit 
der  doetorinn**,  die  ieh  nidit  einmahl  verstehe,  seid  vergnügt,  Ihr 
lieben  —  ieh  bin  es»  wie  ieh  kann,  fibrigens  aber 

Dein 

KL. 

Wie  hiess  doch  der  prediger  in  Bachsettt  der  die  kritischen  nnter- 

suchungen  ühers  N.  T.  geschrieben  hatte?  Lobeck  bewundert  dasz  [so] 
buch  und  sagt,  er  sei  errötb«>t  über  des  mannes  gründliches  studieren, 
so  müszte  man  eigentlich  alle  Schriftsteller  lesen,  und  wir  philologea 
niQssten  ans  sehlmen,  dass  wirs  nicht  thiten. 

IX. 

KSnigsberg,  d.  2  des  Hornnngs  1817. 
Ihr  kSnnt  schon  wieder  über  langes  schweigen  klagen  and  rwar 

mit  rerht  —  Ich  mvt$z  mich  schon  enterluildigieTi ,  weil  Ihr  grimmige 
leute  seid  —  natürlich,  denn  ihr  seid  beide  männer  nach  der  ubr.  aber  es 
Ist  nach  Tiel  laditer,  dass  innier  swel  swei  briefe  an  Einen  aafbringen 
als  einer  je  swel.  sie  werden  anf  einmahl  selten  fertig,  nnd  es  ist  dann 
TnMiichmnhl  nnji^eTiehmer  wieder  von  neuem  7.n  schreiben  unil  nlte  ver- 
legne waure  iahreu  zu  lassen,  dergleichen  ich  jetzt  Tom  21  december 
nnd  19  jannar  liegen  habe,  aosserdem  hatte  ieh  eine  abhandlung  zu 
machen,  die  ich  In  der  dentschen  gesellschaft  am  donnerstage  vorlesen 
soll,  es  hat  auch  mühe  gekostet,  fip  Inng,  lang-weilig  nur?  crclehrt 
genug  zu  machen,  sie  hat  mich  von  neuem  zu  meinen  aitdeutacheu 
Stadien  geführt,  schade  dass  es  hier  damit  sn  nichts  rechtem  kommen 
kann,  ich  habe  unter  andern  wieder  Iwein  und  den  göttlichen  PareiTnl 
pelesen,  beide  zum  l'n  mahle  (oder  Iwein  amh  zuu)  '3n).  Buosen  mag 
alles  in  der  weit  recht  gefaszt  haben,  aber  diese  poesie  nicht,  die 
minnelieder  sind  gewiei  nicht  aas  naehahmung  der  Provenzalen  ent- 
standen, man  kann  nicht  schöner  erzählen  als  der  Auer,  man  masz 
ihn  aber  BchncH  lesen,  kein  deutsches  gedieht  gleic-ht  dem  Parcival 
an  tiefe  als  desselben  dichters  Titurel.  wär'  ich  bei  Euch,  so  würde 
ich  Bach  swingen  ihn  mit  mir  la  lesen,  ich  wBrde  diesen  durchaus 
innerlichen  dichter  dann  noch  hesser  versteh  n.  allein  k5nnt  Ihr  Ihn 
nicht  lesen;  denn  man  kann  keinen  Satz  verstehn  ohne  ihn  zu  studieren. 
Da  must  mir  nicht  übel  nehmen,  dass  ich  davon  spreche,   ieh  habe 


^  nnch  dem  tone  der  folgenden  anrede  offenbar  der  in  brief  V 
(s.  anm.  2)  erwähnte  kriegükamerad. 

^  die  gattin  des  Superintendenten  D.  Steinbrenner  zu  Groöibodungen, 
besehütserin  des  Lllekescben  brantstaades,  Ist  gemeint. 
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soviel  dabei  an  Eveb  gedacht,  mid  es  nrasa  Dir  deeh  Heb  sein  tod 

meinen  freanden  cn  hören,  ich  habe  mir  diesen  erwUhlt,  weil  ich  hier 
sonst  kiMnen  habe,  ich  fühle  mich  im  höchsten  prade  gedrückt  unter 
diesen  pbilislem,  die  zwar  cum  tbeil  recht  gute  leute  sind,  suni  theil 

aaeb  nicht,  übrigens  aber  —  .  Lobeck  hat  mir  feierlieh  erklXrt, 

wenn  man  ihm  etwa  anböte  an  den  Rhein  za  gehn,  so  bliebe  er  lieber 
hier,  es  möchte  nich  da  angenehm  leben;  aber  di*'  Rheinländer  haszten 
u&sPrenszen,  und  für  einen  gelehrten  wäre  es  da  nichts,  es  gäbe  da  ja 
keine  ordentliche  bibliotheken.  hier  sind  in  der  that  alle  ausleger  des 
Aristoteles  Griechisch,  und  die  haben  treffliebe  aoriste  gemacht,  die 
wie  Türkisch  klingen;  bo  etwas  oder  wenn  Bnttmann  und  Hpindorf 
eben  solche  aoriste  im  PUto  übersehen  —  das  sagt  er  sei  ein  pabuium 
fttr  ihn.  er  kann  aneb  Aristoteles  politik  lesen,  ohne  sich  um  den 
sinn  zu  bekSmmem.  dabei  bildet  sich  der  mann  ein,  er  strebe  nach 
erforschung  der  spruchgesptze.  —  Dies  Imbe  ich  gutschrieben,  um  Dir 
sa  zeigen,  dasz  Da  recht  Uber  den  manu  vermuthet.  ich  mag  nicht 
fortfahren  andre  ihn  liehe  oder  nothnliehe  m  besehreiben,  das  ver- 
dfirbe  mir  meine  schöne  sonntagsstimmung  und  die  heilige  stUle,  die 
in  diesem  augenhlick  in  der  kirche  vor  meinem  fenster  nach  dem 
bauptgesange  eintritt,  dabei  fallen  mir  zugleich  viel  schöne  Qüttinger 
sanDtage  ein  nnd  sngleieb  die  paar  in  Bemn,  an  denen  wir  Hermes* 
gebart,  ich  meine  doch ,  Du  gehst  noch  zu  ihm  und  Klenze  dazu ,  so 
schwer  er  in  eine  predigt  zu  bringen  ist.  Ich  mnsz  dagegen  alle 
6  Wochen  mit  der  ganzen,  eigentlich  aber  nicht  einmahi  mit  der  halben 
sebnJe  in  nnsere  kirehe  gehn.  ich  sitae  dabei  anf  einem  katkeder  nnd 
passe  auf  die  jongens  und  auf  die  mSgUcbsdileohtesten  predigten,  aof 
beide  jedoch  so  wenig  als  möglich. 

Mein  ganzes  leben  besieht  jetzt  eigentlich  in  erinnerangeo.  wenn 
Ihr  mir  Enre  briefe  immer  ein  paar  monathe  eher  schicken  kanntet 
als  Ihr  sie  schriebet,  so  möchte  es  zum  theil  anders  sein. 

£<;  !;r>ll  mich  wundern,  wie  Inn'j't^  ich  noch  in  demselben  amte 
bleiben  werde,  jetst  habe  ich  schon  wieder  eine  standeseriiöhung  er- 
lahren.  sobald  mein  College  dr.  Köpke  ron  hier  nach  Berlin  als  pro- 
feseor  am  Joaobimsthal  abgeht,  was  ostem  gesehehn  soll,  bin  ich  nicht 
mehr  3r,  sondern  2r  Oberlehrer  und  wohne  ganz  allein  in  einer  amts- 
wohnung  von  3—4  stuben  nebst  küche  u.  s.  w.  eben  dadurch  bekomme 
leb  die  zügel  des  biesigea  altdentsehen  allein  in  die  hltnde,  was  mir 
jedoch  nicht  lieb  ist.  denn  der  mann  ist,  obwohl  gar  nicht  ausge- 
zpicbnet,  doch  so  «neben  nicht,  nnd  ohne  mittheilung  taugt  nichts* 

*•  Jnstns  Gottfried  Hermes,  ptetistischer  prediger  an  der  Gertranden- 
nnd  SfÄtalkirelie  sa  Berlin,  von  Schleiermacher  und  namentlich  von  frau 
8chleierma(  her  ^esonders  hochgeschätzt.  über  den  letzten  besuch 
seines  gotte^dienstes  mit  Lachmann  berichtet  Lücke  der  braut  am 
jnli  1S16  wie  folgt:  *rergangenen  sonntag  war  ieh  mit  Lachmann 
in  der  kirche  des  alten  ehrwürdig«!  Hermes,  beschreiben  IKszt  sichs 
nicht,  wie  dieses  frommen  prerÜp-ers  gemeinde  und  wort,  als  das  wort 
gottes,  auf  Deinen  Fritz  gewirkt  hat  nnd  noch  wirkt,  ich  erinnere 
mich  In  meinem  ganaen  leben  nichts  dergleichen  gehört  und  gesehen 
zu  haben;  Lachmann  nnd  Ick  waren  in  nie  gefühlter  andacht  and  er* 

h<'^ung.  So  viel  scbönep  hnt  Brrlin  für  den,  der  dns  srlirine  zu  fassen 
weisz.  ich  gieug  weinend  aus  der  kirche  und  bedachte,  wte  ich  doch 
nichts  gethan  gegen  das  alles,  nnd  wie  viel  ieh  tibnn  mfiste,  am  sol- 
chen a postein  zu  gleichen.'  noch  nach  Lachmanns  tode  In  der  anzeige 
der  Uertzschen  biographie  Lachmanns  ((jöttinper  prl.  anzeigen  1851; 
at.  205  nnd  206;  auch  in  dem  von  mir  herausgegebenen  'briefwechiiel 
Liickes  mit  den  brüdem  Orimm*,  s.  182)  spricht  er  den  lebhaften  ein* 
druck  aus,  der  Uim  von  diesem  gemeinsamen  besuche  der  kirche  und 
▼en  Lachmanns  andlebtiger  teilnähme  am  gottesdienste  geblieben  war. 
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Gott  keife  Dir  weiter I  ee  bei  mielt  innig  geHrent,  was  Du  tob 

Deinnm  Verhältnis  zu  den  stndenten  schreibst,  ich  wünsche  Dir  nicht, 
dasz  Deine  abendgesellschaften  so  schön  ausarten  möpcn  aIh  in  Göttingen, 
hier  wiire  so  etwas  unsinn.  Du  kennst  HalUache,  Güttiugex  uud  Üerliner 
Stndenten;  aber  ich  versichere  Dieh,  Dn  hast  keine  ahnnnff  von  KUnl^ 
bergischen  —  vielleicht  aber  anch  keine  von  Könfigaberger]  theologischen 
Professoren.  —  Das  examen  ist  *zu  jedpr  fr-ntfn  thfit  ein  diamaiitner 
sporn'.  (J.  £.  Voigts)  —  gott  mache  Derne  wünaciie  und  hodoungen 
wahrl  er  wird  es,  denn  Da  hoffiit  und  wfinsehest  ja  nicht  fSr  Dieh 
allein.  — 

Er  thut  mir  leid  nm  Kiier  p-estörtes  Verhältnis«  mit  Abeken  '  '  er 
scheint  freilich  der  schuldige  theil,  und  mir  ist  nun  erklärlich,  wie  er 
sonst  mit  HSpker  in  Berlin  gelebt  bat.  der  sfisie  berr  Sehnlse  an 
Schindlerschen  waisenhause,  der,  von  Bunsen  sehr  geachtet,  fast  ge- 
liebt glaube  ich,  über  Höpker  dabei  ein  nachtlit ütp-e'^  licht  ?er 
breitet,  gehört  wohl  zu  der  hofierenden  sorie.  wahr  ist  übrigens,  duaz 
H.  bei  seinem  Soldatenwesen  sich  pbilisterlff  nnd  fbrebtsam  nnd  lang- 
sam gezeigt,  Abeken  aber  vermuthlich  mehr  kindisch  als  ernst,  ich 
liebe  Adeken  nicht  so  wohl  um  Buu.sons  willen,  der  sich  oft  und  leicht 
irrt,  als  wegen  der  sehnsüchtigen  iunigkeit,  in  der  wir  anderthalb  tage 
michaelis  1814  insammen  gelebt  beben,  ieb  denke,  er  wird  inswiscben 
wohl  schon  wieder  zu  Euch  gekommen  sein  und  wird  Euch  immer 
näher  kommen,  die  lügenhaftigkeit  hnite  icli  aber  nicht  an  ihm  er- 
wartet} und  die  ist  noch  weniger  zu  verzeilteu  als  der  bocbmuth.  deu 
letatem  moss  Solger  naeh  krKften  derottthigen.  es  scheint  so  arg  mit 
A.  zu  sein,  dasz  eine  völlige  Zerknirschung  nöthig  ist.  die  bisherige 
selbsterkt  rintnisz  ist  nicht  bis  auf  den  grnnd  gedrungen  und  hilft  nichts, 
ich  will  wetten,  dasz  er  auf  seine  reue  selbst  stolz  ist.  Solger,  den 
Da  übrigens  von  mir  grllssen  musst.  sebeint  jnst  der  rsehte  mann,  ihm 
seine  si-hwUchen  zu  gemüthe  zu  führen,  ich  danke  [?gott,  dass  Bunsen 
jetzt  nicht?]  da  ist;  es  würde  mehreres  dadurch  schlimm  wer<lon.  es 
ist  [?ein  seidener  faden,  mit?J  dem  Klenze,  Schulze  und  ich  an  Bunsen 
hüngen,  aoeh  selbst  Do.  leb  wollte  [?aber  niebt  wBascbenf]  dass  er 
zerrissen  wfirde.  —  Soll  man  nicht  Höpker  glücklich  preisen,  daaz 
[?er  fromm  und?]  still,  ehrbar  und  ehrlich  auf  seinem  wege  fortgebt, 
niemand  störend  und  von  niemand  gestört  (denn  wenn  ich  narr  es  ver- 
saebt  bebe,  so  bat  es  doch  som  glück  nichts  Torfangen)  bald  and 
glücklich  an  einem  seligen  ziele  anlangt  and  von  gott  als  ein  getreuer 
knecht  aufgenommen  wird,  statt  dasi  wir  auf  banden  ab-  and  am* 

^  das  misyerbXltnls  swiseben  Lacke  nnd  Klense  einer-,  Abeken 
andrerseits  wird  ebenfalls  von  Lücke  der  braat  gegenüber  wiederholt 

erwÄhnt.  di»^  thfitsächüclte  (rnindlape  mag  wohl  wenig  mehr  bedeutet 
haben,  als  bei  dem  mibversiHudnisbe  mit  Lachmann  im  herbste  zuvor, 
nnr  des  sittlicben  ernstes  wegen,  der  den  nmgang  der  bnndesbrfider 
durchdrang  und  sich  gern  bis  zu  einem  gewissen  pathos  verstieg,  ist  ee 
hier  von  belang  Lücke  schreibt  der  braut  ende  januar  1817:  *niit  Abeken 
gebe  ich  wenig  um.  er  that  manches,  was  ich  als  herzlicher  freund 
niebt  leiden  durfte  im  namen  nnseres  Toreius,  ieh  strafte  erst  mild 
nnd  zärtlich;  dann  aber,  als  nichts  fracbten  wollte,  ernst  and  streng, 
er  wollte  immerfort  spielen  nnd  nicht?  than,  gegen  geringere  als  er 
sehr  eitel  und  hocbtahrend.  ich  habe  ihn  lieb  und  darum  sagte  ich 
ibm  alles  derb  nnd  streng;  das  sweite  mal  ftrger  als  das  erste  mal, 
aber  immer  mit  ernst  nnd  liebe,  jetzt  ist  er  in  drei  w^hen  nicht  fiber 
meine  schwelle  gekommen,  ich  erwarte  es  ruhig,  was  er  thun  wird, 
da  ich  gethan,  was  ich  moste,  das  ist  ja  das  wahre  freandeslebeu, 
dass  man  einander  ermahnt  and  festigt,  wer  das  niebt  will  nnd  wen 
das  beleidigt,  der  musz  erst  lernen,  was  ein  rechter  freond  ist,  durch 
Schmers  nnd  leid  and  sehnsacbt*. 
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wegeii  bin*  und  berUitfeii  —  Du  mani  es  nieht  vod  Dir  llagnen,  was 
ich  meine  trifft  Diek  auch  wad  nur  Jioffen  dürfen,  dass  gottes  gnade 
die  redlicbkeit  iinseres  strebers  ansebn  werde  und  die  vielen  fehltritte 
vergeben,  weil  wir  das  beste  zu  thuu  gemeint  and  nach  gottes  schütz 
gestrebt,  den  er  jenen  ans  freier  gnade  frSber  Terlieben.  irna  iob 
aber  von  Reck  und  Schulze  denken  toll,  weiss  leb  nicht.  Reck  bat  mir 
80«r«r  noch  nicht  einm?ihl  über  die  gelilsacbe  ^t» antwortet,  so  dasz  ich 
gar  nicht  weUs,  woran  ich  bin.  ich  will  ihm  aber  nicht  eher  wieder 
sebreiben,  ble  er  beseheid  gibt,  et  ist  sebreeklieb,  wie  die  beiden  leate 
in  die  weit  bineinleben  and  doch,  wer  kann  ihnen  helfen,  wenn  sie 
sich  sf'llist  fo  verlassen?  weil  die  'Universität  kpjfie  n<}er  vor  spiner 
geliebten  hat',  so  sitzt  Schulze  und  sueculiert  auf  fleiscbfresserr«  i^en 
BMsb  ItaBen  nnd  Tielleiebi  Mif  ein  sweitei  beldengedlebt,  einen  uebol 
wie  das  erate,  naeh  der  Sn  der  würdigen  scbwesterrnj^'  betitteit.  — 

IJntcrdesz  rTifcn  die  herrpri  G<»ttiiig'er  »'inen  Welcker",  dessen  Alcman 
schlecht  sein  soll,  stellen  ihn  über  Dissen,  der  sich  vermuthlich  nicht 
moidet  —  berr  M.  Ernit  Sebnlse  stebt  naeb  wie  yor  nnter  den  privat- 
doeenten  nnd  bietet  seine  alte  waare  aus.  es  ist  schrecklidi.  Ton  Beek 
ist  natür]i<-h  injcb  nicht  einmahl  unter  die:;er  rubrik  die  re'h-.  das 
ideenbuch  bleibt  leer.  Varro  oder  Inveual,  die  er  etwa  liest,  bekommen 
obren,  der  recbtagesebichte  wegen,  briefe  sind  aneb  en  sebreiben.  so 
naht  unter  bestlttdigem  arbeiten  das  40e  jähr  heran  und  mit  ibm  das 
aufhören  des  zrug^nn^-pvermör^eni^  und  der  beginn  Hrp  wehklapens.  o  ich 
mÖcht  es  schon  jetzt  erheben  über  die  sominerreiseu  und  Winterpläne. 

Die  erscbeinnng  der  sagabibliothek  (so  sebreibt  P.  E.  M.,  nicht 
Sagaeub,,  leb  aber  schreibe  keins  von  beiden,  weil  es  ansinn  ist)  hat 
mich  überrascht,  ich  habe  sie  hier  erst  einmnhl  gesehn  und  dadurch 
zuerst,  nachher  durch  buchhändleranzeige  ertahren,  dasz  sie  fertig  ist. 
ich  habe  nun,  weils  nichts  hilft  und  leb  kaum  vmsste,  was  ieh  sagen 
sollte,  nicht  an  Müller  geschrieben:  ich  will  Dir  lieber  schreiben,  dasa 
ich  Dir  herzlich  danke  für  die  langweilige  arbeit,  wie  Du  es  gemacht 
hast,  weiss  ich  freilich  noch  nicht,  den  titel,  auf  Stuhrs  eingebung 
gemacht,  wird  der  vf.  nicht  billigen,  er  mag  nichts  von  scandinavischem 
nitertlinni  wissen;  bei  ihm  helstt  es  blosz  'en  islandsk  saga*.  es  ist  ja 
selbst  ein  abschnitt  Ha,  wie  man  eine  isländische  srifi  beurtheilen 
müsse,  auch  winl  er  übel  vermerken,  dasz  in  der  vorrede  immer  sage 
statt  saga  steht;  mir  ists  gleich,  obwohl  zwischen  beiden  ein  untere 
sebied  Ist.  wenn  die  alte  sitte  noeb  berrseht,  der  philo!,  sucietät  ein 
exempl.  seiner  werke  zu  schicken,  so  findet  sich  wolil  in  mahl  eine 
gelegenbeit.    an  sich  ists  die  futterungkosten  unterwegs  nicht  werth. 

Ich  will  hier  ohne  weiteren  schlusz  schlieszen.  denn  ich  fahre 
naeb  tisebe  fort  —  zwar  niebt  »n  Dieb  aber  doch  an  Klense.  ich  hätt*  es 
bequemer,  wenn  ich  immer  nur  einem  von  Euch  antwortete,  ich  konnte 
las  thun  —  wenn  ich  es  könnte.  Brandis  brief  behalte  ich  noch  Keck 
zum  trotz,  ich  mubz  ihn  noch  elumahl  lesen,  es  ist  ein  köstlicher 
brief;  mir  weniger  lieb  der  erzUhlung  we^en  als  darum  dasz  Brandis 
Immer  und  überall  so  selbst  dadurch  scheint.        [ohne  Unterschrift.] 

Anfschrlft:  An  den  herm  liceutiaten  liUcke  in  Berlin,  Mohren- 

strasze  35. 


dem  romantischen  epos  ^Cacilia',  dus  Ernst  Schulze  unter  den 
äugen  der  freunde  in  Göttingen  zu  ehren  der  frübverstorbenen  Cüciiie 
Tjrchsen  dichtete,  lies»  er  folgen:  'die  bezauberte  rose',  des  dichters 
liebekrankes  bers,  selbst  frühem  tode  entgegensleebend,  gehörte  damals 
der  Uberlebenden  Schwester  seiner  ersten  <;cllehten  Adelheid  Tychsen. 

«  Friedrich  Gottlieb  Welcker  (1784— 18*i»j  wurde  1816  ordentlicher 
Professor  der  philologie  in  Güttingen}  gleichseitig  ward  Dissen  ordi- 
narlns.  —  Fragmenta  Alemanis  Ijriei  eoltegit  et  recensnit  F.  G.  Weleker 
CQiessen  1816). 
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29. 

BERICHT  ÜBER  DIE  VEBHAKDLUNGEN  DEB  EINüND- 

VIERZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 

UND  SCHULMÄNNER  ZU  MÜNCHEN, 
(s.  jaiirgaog  iüdl  &.  2ö5  S.) 


Bei  der  vom  2—6  oetober  188d  2Q  GörliU  tagenilea  40q  Versamm- 
lung dentscher  philolo^en  und  srhulibXoDer  war  die  wabl  dei  orte«  fBr 
die  aKehtte  Versammlung  auf  München  gefHllen  und  swar  waren  als 

erster  prasident  universitätsprofessor  dr.  v.  Christ,  h!s  zweiter  pr'i- 
eident  dr.  Arnold,  rector  des  k.  Wilhelmsgymnasiums  in  Müucbea 
Torgeechlagen.  sowohl  die  k.  bajriiehe  ttaateregiernog ,  all  naek  dar 
magistrat  der  Stadt  MOnehen  hattmi  sieh  in  liebenswürdigster  weise 

bereit  erklärt,  Hie  versammlunp^  7\^  empfarig-en.  so  wnr(^!r>  dieselbe  vom 
20—23  mai  1891  zu  München  abgehalten,  die  vorberettangen  daza 
waren  schon  längere  seit  vorher  tn  der  omsiehtigsten  weise  getroffen 
worden,  indem  aosser  dem  hanpianssehnss  mit  den  beiden  prisidenten 

an  dor  spitze  noch  ein  wohnnngs-  nn*l  empfan^^snuHsohTisj?^  pr*»??i'i«(- 
schusz,  vergnügungs-  und  Onanzausachues  sich  gebildet  hatten,  deren 
mitglieder  ans  fachgenossen  wie  ans  angesehenen  mXnnem  aller  ges^» 
sobaftskreise  gewählt,  in  der  opferwilligsten  weise  ihres  amtes  warteten. 

Die  im  laufe  des  dienstag  19  mai  eintreffend'  n  j^Jlstf»  werden  in 
dem  aiu  centnilb^bnhofe  eingerichteten  bareau  des  wohnungs-  und 
empfangsausschosses  begrüszt,  wo  denselben  anszer  den  abzeichen  als 
erste  festgabe  ein  ezemplar  des  *lileineu  f Uhrers  durch  München  und 
seine  iimfr'^^"Tir?  (im  auszug  aus  Trantwrins  T^ffinchen)'  überreicht 
wurde,  derselbe  enthält  einen  eigenen  orientieruniiHplan  mit  genauer 
bezeichnung  der  für  die  gäste  während  der  versamrolnng  wichtigen  ge. 
büudR.  auszerdem  lag  bereits  die  erste  nummer  des  herkömmlicher 
weise  in  fünf  nummern  erscheinenden  tageblattes  der  Versammlung  [n\i% 
pro(;ramm,  mitgliederverzeicbnis  usw.)  zur  Verteilung  auf.  das  mit« 
gliederverseichnis  weist  die  stattliche  zahl  von  5S6  ordentlichen  mit> 
gliedern  anf,  dazu  kommen  noeh  etwa  100  teilnehmer.  wie  sn  erwarten, 
stellte  Bayern  dns  hauptcontinpent ,  rioch  w,ir  mich  nns  den  ül'rigen 
süddeutschen  Staaten  und  aus  Korddeutschland ,  aus  der  Schweiz  und 
namentlich  aus  österreii-h  eine  bedeutende  anzahl  von  gästen  er- 
schienen. 

Am  nachmittag;  des  empfanpfstages  hielt  nm  f)  uhr  in  der  inln  des 
kgl.  Luitpoldgymnasiums  der  deutsche  gy muasiaiverein  antcr  dem 
Vorsitz  des  greisen  prof.  dr.  Zeller-Berlin  seine  erste  generalversaoam- 
lang  ab,  zu  welcher  sich  etwa  SOG  teilnehmer  eingefunden  haben 
mochten.  Zell  er  beg^rüszte  die  erscbionenen  und  wies  darauf  hin, 
dnsz  die  veranlassung:  zur  g^ründunp  des  Vereins  eine  doppelte  sei, 
einerseits,  die  angriffe  auf  da»  humaniätische  gymnaslum  zurückzuweisen 
und  andrerseits  dasselbe  auf  der  höchsten  höhe  zu  erhalten. 

Hierauf  erstattete  prof.  dr.  U  h  1  i  ff  -  TToidolberg  den  berirVit  über 
-  die  vereinsaugelepenheiten :  der  vor  t  iint  monaten  ina  leben  g-ertifene 
verein,  für  den  man  sich  auch  ausser  Deutschland  ia  der  Schweiz, 
Österreich-Ungarn,  Schweden  und  Norwegen,  England,  ja  selbst  Amerika 
lebhaft  interessiert,  zllhlt  heule  bereits  2500  init^'liclt^r ,  überdies  i«t 
für  die  nSchflte  zeit  noch  bedeutender  Zuwachs  zu  erwarten,  besonders 
sind  angesehene  uiclit-scbulmänner  zum  beitritt  zu  gewinnen,  deren 
jeder  drei  schulmänner  anfwiegt.  die  easse  veifOgt  Aber  5080  mark, 
die  vereinszeitschrift  ist  Mas  homanistiscbe  gymnasinm',  weiche  nntor 
redacUon  Uhligs  erscheint. 
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Redner  wirft  sodanii  einen  knrsen  bliek  enf  die  gegenwlrti^  läge, 

sowie  auf  die  bestrebungen  des  Vereins,  dieselben  richten  sich  be- 
sonders ?egen  die  sog^enannte  einheitsschule  mit  lAteinlosera  unterbau; 
in  der  berliner  scbolconferens  bat  redner  nachgewiesen,  dasz  abgesehen 
ven  den  geringen  koiten  sieh  keine  der  nnf  sie  geietsten  lioffnongen 
erfüllt  hat,  HO  dasz  die  mehrheit  der  conferenz  eine  solche  Organisation, 
die  eine  gänzliche  destruction  des  höheren  Unterrichts  bedeuten  würde, 
abgelehnt  hat.  zwar  haben  die  Verfechter  derselben  neneidings  eine 
petitien  an  das  prensiisehe  »hgeordnetenbRns  eingereieht,  die  aber  nur 
den  erfolg  hatte,  dasz  sie  der  regierung  als  material  für  eine  spätere 
cr^H^iy.gQÄmn^  fiberwipsen  wnrde.  auch  sei  im  preuszischen  cnltnsmini- 
sterium  ausser  dem  dnanzreferenten  keiner  der  räte  dafür  eingenommen, 
jedoeb  bnbe  der  enltosminister  gmf  von  Zedlits  eine  gewisae  neignng 
zu  erkennen  gegeben,  versuche  in  dieser  richtung  anstellen  zu  lassen, 
nicht  die  reformpIUne  dr.  Goerings  und  dr.  Güssfelds  bildeten  eine 
ernste  gefabr  für  das  gjmnasium,  wohl  aber  die  starke  Verminderung 
der  griechieeben  nnd  lateiniiehen  etnnden.  redner  helft,  dnss  man 
raeb  in  Preuszen,  wie  in  Bayern  md  Württemberg  geschehen,  in 
dieser  beziehung  die  richtigen  grenzen  einlialten  werd*»  tind  bedjiuert 
nur,  dasz  der  verschlag,  die  berecbligung  zum  einjubrig  treiwilUgen- 
dienet  van  dem  abeolatonnm  einer  gansen  anetalt»  nenHidk  entweder 
eines  ganaen  gymnaeinms  oder  ^er  ganzen  lateinleeen  eehole,  abbtogig 
zu  machen,  an  dem  wHerspruch  der  beeresleitnnr^  ppscheitert  sei,  wen 
dadurch  der  Ubertüllung  der  humanistischen  gjmaasien  wesentlich  ab- 
geholfen wofden  witre. 

Redner  betont  sodann  gegenüber  dem  früher  zu  starken  benror- 
treten  de»  sprachlichen  Clements  rlip  jreg'envvKrtip'  nofh  rrrö«?rer<»  t^ofihr 
der  Oberflächlichkeit,  hier  gäbe  es  bestimmte  grenzen,  würden  diese 
ftbereebriUen,  eo  ersiehe  man  dilettanten,  aber  keine  tliehtigen  jünger 
der  wieeeneciiaft.  die  beetrebun^en  des  Vereins  haben  zwei  wichtige 
stützen  crhaltHT ,  in'lem  7wri  !ir  rlmtrnrln  deutsche  stn-itcn,  Bayern 
nnd  Württemberg,  eine  besonnene,  das  gute  bewahrende 
referm  in  jüngster  zeit  zur  that  machten,  davon  hofft  redner 
aneh  einen  vorteil  für  Norddeutschlaud.  der  redner  schliesst  mit  einem 
warmen  appcll  nn  die  lelircr.  wt  lchc  sicli  b^wust  sein  sollen,  dnsz  sie 
nicht  biosz  die  schüler  zum  examen  vorbereiten,  sondern  den  humani- 
stischen Studien  und  damit  der  ganaen  nation  dienen;  denn  die  anknnft 
der  humanistischen  stndlen  In  der  weit  wird  In  Deatscbland  entsobieden. 
(lebhafter  beifall  ) 

Nach  dem  verschlag  des  gymnasiairectors  Ü  hl  enschlag  er  (Speier) 
wird  der  seitherige  vorstand  mit  der  weiterführung  der  geschäfte  bis 
snr  nSebsten  generalversamminng  betraut. 

Am  abend  des  {rleichen  tages  von  7  nhr  ab  fand  eine  geseWige 
vereinipnug  (mit  damen)  zu  gegenseitiger  begrüszung  In  dem  vorn  stadt- 
naagistrat  während  der  dauer  der  Versammlung  zur  Verfügung  gedtellteu, 
pirEcbtig  gesehmüekten  saale  des  alten  ratbauses  statt,  wo  der  erste 
jirftsident  prof.  v.  Cbrist  mit  laonigen  werten  die  rersammlnng  begrüsste. 

Erste  allgemeine  sitsnng,  mittwoeb,  den  ftO  m^,  Tormittags 

lü  uhr. 

Die  erste  allgemeine  sitzung  fand  wie  die  folpenden  in  dem  fest- 
lich geschmückten  saale  des  kgl.  Odeon  statt,  auf  dessen  gallerien  sich 
Tiele  damen  eiageftinden  hatten*  inmitten  eines  grünen  baines  war 
die  colossalstatue  der  göttin  Pallas  Athene  im  hintcrgrunde  aufgestellt, 
während  die  büsten  von  Thiersch,  Halm  und  Spengel  das  podiam  für 
das  Präsidium  und  die  rednerbühue  schmückten. 

Belm  eintritt  in  den  saal  konnten  die  teilnobmer  folgende  sahl* 
reiebe  festgaben  In  empfang  nehmen: 

M.  Jahrb.  f.  phU.  n.  pU.  IL  tbL  UM  hfl.  «L  20 
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Festitniss  der  yiar  hnniMiiatiMbeB  gymiiMieii  Müoohens: 

1.  kgl.  LudwigagTDiinBSiiiiii:  dr.  Max  Saib«l,  la  Aristoteles  ircpl  irot- 

TjTlKT^c  IS.  1— D).  —  dr.  Franz  Pichlmayr,  211  r!en  Caegaree  des 
bextus  Aurelius  Victor  (a.  11 — ti),  —  dr.  Mioh.  Doeborl,  zum  recht- 
fertigungsschreiben  Qregor«  VII.  an  die  ^tattelie  nation  vom  sonuner 
1076  (s.  88—61). 

2.  kg].  Luitpoldgymnasinm:  M  ax  Miller,  Oppiana  dee  jCngeren 
gedieht  von  f^pv  i-ij^'l  IT  t  uch  (1 — 377)  metriBch  übersetzt  nnrl  mit 
kiitiBcbeu  bemerkungeu  versehen  (s.  1—49).  —  dr.  Thomas  iStaugl, 
Virgiliana,  die  grammatiMhen  •e]irlfte&  de«  OalUera  VirgiUna  Maro  va£ 
gnmd  aiiier  erstmaligen  vergleichnng  der  handschrift  ron  Amiens  and 
einf>r  ernenten  der  handschriften  von  Paris  nnd  Neapel  teztkritisch 
nntersncht  (V  u.  136  s.). 

3.  kgl.  Maximiliansgymnasium:  Seb.  Höckl,  ^aellenbeitrfige  zur 
gesekiehte  der  kriegerisehen  tbitigkeit  Pappenheima  tob  1619^1686. 
II  teil  (s.  1— 52).  —  dr.  Job.  Melber,  der  bericht  des  Dio  Cassius 
über  die  gallischen  kriege  Cäsars.  I  teil:  die  kriege  mit  den  Helve- 
tiem  und  gegen  Ariovist  (s.  52— d6).  —  dr.  Friedr.  Littig,  die  <t>i- 
koco<p(a  des  Gaorgios  Paebjmeres  (s.  86^98). 

4.  kgLWilhelmsgysmaidiim:  dr.  Gast.  Landgraf,  das  beltttm  Als« 

zandrinnm  und  der  codex  Asbbarnamensis  (23  8.).  —  dr.  Friedr.  Geb* 
hard,  ^edankengani;  Horazischcr  oden  in  dinf^ositioneller  Übersicht. 
A.  dispositioDeii  (X  u.  63  s.),  B.  kritisch  exegetischer  anhang  (30  s.). — 
dr.  Heinr.  Reich,  die  frage  der  sogaiiaiuiten  sweit«n  redaetion  der 
rtdan  wom  krause  (61  s.). 

5.  CommentatioDes  pbilologioae  obtnlemot  sodales  seninarii  pbi- 

lologioi  Monacensis: 

1)  E.  Ziebarth,  de  uovo  paeaue  lu  honorem  Aeaculapii  facto. 
tS  Fr.  W ei g mann,  ttber  den  rbythmas  des  Asklepios-PIan. 
81  J.  B.  Kershaw,  rlie  megnriacben  psephismen. 
4)  E.  Bo  d  en  8 1 0  i  ti  e  r ,  über  choregischo  weihinsohriften. 
6}  G.  Rose,  das  pöephisma  des  Kannonos. 

6)  Stoer,  Engel,  Widemann,  Bebmidinger,  Vogal:  Garne 
eriticae  in  Aristotelis  politica. 

7)  Fr.  Hümmerich,  die  Pindarhandachriftea  B  und  D  in  Nem. 
and  Isthm. 

8)  G.  Herbig,  snr  chrenelogie  der  Pindariscben  siegesgesänge. 
Isthm.  III/IV  und  Isthm.  VIL 

9)  A.  Rehm,  Pindar  und  die  äfriden. 

10)  A.  Mayr,  über  tendeuz  uud  ubfassungszeit  des  Sophocleischen 
ödlpns  anf  Crolcnos. 

11)  P.  Hildebrandt,  de  causa  Polystrati. 

18)  G.  K»ro,  handschriftliche  nnd  kritische  bemerkongen  aom 
bellom  Hispaniense. 

De  cansa  Cinentiana. 

13)  J.  Stöcklein,  de  iudicio  luniano. 

U)  F.  Boll,  nnm  Glnentins  de  crimine  iudicii  cormpti  cansam 

dizerit. 

6.  philologische  Kleinigkeiten  von  W.  Christ  u.  G.  Oehmichen. 

a)  som  dimleote  Pindars  Ton  Christ  (s.  1—62). 

b)  metrologische  beitrSge  tob  Oehmichen  (s.  63—100). 

7.  Aristoteles'  staat  der  Athener  von  Rudolf  Schee  11.  sonder- 
abdrnck  aus  der  beilage  snr  'allgemeinen  seitaog^  ar.  107  n.  108  vom 
9  n.  11  mai  1891. 

8.  O  Roma  nobilis.  philologische  untersnchongen  ans  dem  mittel* 
alter  von  Ludwig  Traube,  (ans  den  abhandlnngen  der  k.  bayrischen 
akademie  der  Wissenschaften.) 
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9.  Xenien,  darp:eVoten  vom  historiach-philolofr.  verein  München. 

a)  dr.  G.  Ammun,  der  pbiloaoph  Demokrit  als  sUlist  (s.  1 — 11). 

b)  If.  Graf ,  die  16  epode  def  Horu  (s.  18—19). 

c)  A.  Semenoff,  elymologtsohes  Aber  einige  römisidie penoaiea- 
namen  (s.  21—26). 

d)  dr.  Tb.  Stangl,  zur  kritik  der  lateiniscben  rbetoren  und 
grammatiker  (s.  97—87). 

e)  dr.  Tb.  Zielinaky,  BopciTOVOi  (s.  39 — 45).  —  Miscellen. 

10.  III  u.  lY  heft  der  blätter  für  das  bayrische  gymnasialselnil wegen, 
redigiert  von  A.  Boemer.  enthälfe  ausser  einer  poetischen  aalutatio: 
P.  Geyer,  elte  und  neue  pbilologie  in  ibrem  gegenseitigen  verbültnis 
(e.151 — 164)  nnd  coroUarium  eiitienm  et  ezegt^icnm  von  elf  Tenebie- 
denen  autoren  (s.  164—237). 

11.  Festgrosz  des  kgl.  alten  gymnasiums  in  Würzburg:  Karl  Dyrof  f, 
8ber  einige  quellen  des  Iliasdiaskeiiasten  (46  s.). 

12.  Festgrass  des  kgl.  alten  gymnasiams  in  Regensbnrg:  dr.  Matb. 
DöII,  Studien  cur  geograplüe  des  alten  Mfikodoniens  (68  s.)- 

13.  Festgrusz  der  Freisinger  stuüieuaustaiten: 

a)  Zu  Posidonins  Bbodins  von  Frans  Sobfiblein  s.  1^86; 
!  )  lloaeriscbe  gleiebnisse  in  Vergils  Aeneide  Yon  Karl  Baar 
a.  87—67. 

c)  Kleine  beiträge  zur  erklürung  des  Horas  von  Frans  Chri- 
stian Hoeger  s. 61^86. 

14.  Blittetliuigen  der  gesellschaft  fUr  dentsabe  enlehnngs-  und  schal- 
gescbi eilte  von  Kar!  Ke Urbach  herausgegeben «  Jahrgang  I,  heft  1. 

Auszerdem  wurden  noch  eine  reihe  von  Schriften  in  einem  exemplar 
der  festretsaniBilung  gewidmet. 

Nachdem  über  die  einseinen  hanptsitzungen,  sowie  über  die  ver- 
schiedenen festlichkeiten  bereits  im  5n  hett  des  jahrgang-s  W9i  der 
Jahrbücher  durch  abdruck  des  ofücieikn  berichtes,  welcher  während 
der  versamnilang  an  die  grösseren  tagesbllttter  verteilt  wurde,  referiert 
ist,  glanbe  ich  sofort  so  dem  beriebte  fibar  die  sectionssitsnngen  fiber- 
geben sn  können. 

Pädagogische  aection. 

Die  pädagorris«  he  section  eröffnete  ihre  Sitzungen  nm  donner'^tag, 
den  21  mai,  früh  Ö  ubr  in  der  für  diesen  zweck  zur  Verfügung  gestellten 
prächtigen  aula  des  polyteehnicums.  weit  über  200  herren  waren  sn 
dieser  ersten  sitsong  erschienen;  In  die  anfliegenden  verseiebnisse 
haben  sich  im  pnnzcn  17^i  horren  eingetragen. 

Herr  gymnasialrectur  1  r.  We  c k  1  e  i n  aus  München,  mitglied  des 
obersten  schulrates,  der  im  verein  mit  herrn  gymnasialrector  dr.  Mark> 
banser  aas  Mfinchen,  gleiclifolls  mitglied  des  obersten  sehulrates,  die 
vorbereitenden  gescliiifte  für  die  section  übernommen  hatte,  crftffnf'te 
die  Sitzung  nnd  schlug  als  versitzenden  herrn  geb.  oberregierungsrat 
Schräder  aus  Halle,  als  Schriftführer  die  herreu  gymnasiallehrer  dr. 
Melber  and  dr.  Rness  ans  Mfinohen  vor. 

Herr  geh.  oberregierungsrat  Sehrader  erteilt  das  wort  dem  herrn 
gymnasialdirector  dr.  Oö k  ar  Jii  g  e r  aus  Köln  (Friodrich-Wilhelmsfrymn.) 
ZU  seinem  vortrage:  'vergängliches  und  bleibendes  am  iauma- 
ttistisehen  gymnasinm.' 

Derselbe  hatte  folgende  thesen  aufgestellt,  welohe  am  eingang 
des  Saales  gedruckt  verteilt  worden  waren: 

1.  Das  humanistische  gymuasium  kann  seine  aufgäbe  als  vor- 
bereitnngsanstalt  ffir  akademisobe  Stadien  nnr  dann  lösen,  wenn 
in  seinem  lehrplan  ein  centraler  unterrichtsgegenstand ,  auf  allen 
c1  He n stufen  mit  fiberwiegender  stondensahl  aosgestaitet,  vor- 
handen ist. 
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2.  Die  gef?ihr,  daroli  ein  vielerlei  nebeneiuiinder  liprg-nhender 
unterrichtstregeustände  die  geistige  kraft  der  scbüler  zu  zersplittern 
and  dadurch  zu  schwächeD,  ist  für  das  hamanistiscbe  gymnasinm  ia 
hohen  grade  voriiuiden.  sie  ist  durch  die  gegenwärtigen  reform- 
bewegongen,  auch  durch  eiuzeloe  beeohlösee  der  berliner  deeeaiher» 
eonferenz,  erheblich  gewachsen. 

3.  Eine  Vermehrung  der  deutschen  Unterrichtsstunden  wird 
den  netfoaelen  geist  ebeDtowenig  sttrkeii,  ele  Teraehmog  der  rell- 
pionüunterrichtsstnndcn  den  rclifTiösen,  oäcr  vermrhrung  der  ge- 
schichtsunterrichtsfitiinden  den  biätoriscben  sinn  stärken  würden. 

4.  Der  betrieb  des  lateinischen  und  griechidcbeu  auf  den  deut- 
schen gymnasien  naierer  tage  lelatet  der  jagend  mehr  und  heeeere% 
als  er  den  Generationen  früherer  jnhrlnui ierte  geleistet  hat:  dietee 
Studium  bindet  die  verschiedenen  Unterrichtsfächer  zus.immen,  indem 
es  für  ihren  wiaäeuschttftlicheii  betrieb  die  historische  gruudlage  und 
die  iMjchologischen  ToraaeeeteaiifeD  aehefft. 

5.  Kenntnis  des  franzÖBischen,  englischen,  naturwissenschaftliche 
kenntnisse  sind  jederzeit  nnd  für  alle  kreise  sehr  wichtig  gewesen 
und  sind  es  heute  nicht  in  höherem,  aber  in  gleichem  grade,  wie  zu 
Goethee  oder  Leeeinge  seit,  «ber  eelbet  wenn  sie  es  ia  hdherem 
grade  wären,  so  würde  daraus  nicht  folpen,  dasz  sie  für  die  vorbe- 
rpitnnp  zum  akademischen  studitiin  knaben  und  jÜDglinijcn  vom  9n  bis 
zum  iSn  lebensjahre  das  Studium  der  lateinischen  und  griechischen 
spraohe  aad  Htterstar  ersettoa  könatea. 

Der  vortragende  hatte  die  absieht,  ursprünglich  etwas  aosführlioher 
zu  spreclien  von  dem,  was  sich  als  vergänglich  und  bleibend  am  hnma- 
niatischen  gymnasium  erwiesen  hat;  er  wollte  au  der  hand  der  ver- 
sehiedsaeii  lehrplSae  dieees  jahrhaaderta  hiaetehtiieh  der  einselaea 
Unterrichtsfächer  zeigen,  was  sich  in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten 
geändert  und  was  sich  als  das  beharrende  in  diesem  Wechsel  erwiesen 
hat;  ferner  wollte  er  sich  durch  veigleichung  der  jetst  geltenden  lehr- 
pline  der  deataehen  gjmaasiea  in  den  bnadeslladeni  dea  weg  bahnen 
EU  den  tiefer  liegenden  besiehangen  der  frage,  z.  b.  dem  Verhältnis  der 
humanistischen  und  realgymnasien  in  Prcuszen ,  und  den  möglichen 
folgen  einer  aufbebuug  der  letzteren  für  die  ersteren.  da  es  aber  viel 
wiehtiger  ist,  dass  Über  einige  grundlegende  afttse  eine  debatte  statt» 
finde,  als  dass  ein  einzelner  eine  abgerundete  darstellung  seiner  an- 
sieht vortrage,  so  will  er  sich  auf  einige  hauptmomente  der  grossen 
frage  'vergängliches  and  bleibendes  am  gymnasinm',  welche  zugleich 
die  ganse  reforaifrage  in  sich  scUieszt,  besehriakea. 

Was  hat  sich,  wenn  man  die  steÜang  des  homanistischen  gymna* 
siums  in  diesem  Jahrhundert  zu  gewissen  mSchten  des  lebens,  der 
kirche,  dem  gesellschaftlichen  leben,  derpolitik  ins  auge 
fasst,  als  vergänglich  gezeigt  und  ist  Tergangen,  was  ist  geblieben  oder 
soll  bleiben? 

Ziinüt-hst  ist  dan  Verhältnis  des  gymnasiume  zur  kirche  zu  heriihren, 
worunter  die  verschiedenen  christlichen  kirchen  und  das,  was  in  ihnen 
allen  gleichartig  ist,  verstandea  werden,  wenn  es  auch  unrichtig  ist, 
dasz  das  hnmanistisebe  gymaasinm  eine  sehöpfong  der  kirche  iu  den 
sinne  ist,  als  ob  es  zu  irgend  einer  ^eit  oine  eigentliche  kirchliche 
institution  gewesen  wäre,  so  hat  es  doch  lange  zeit,  noch  in  nnserm 
Jahrhundert  in  einer  sehr  engen  Verbindung  mit  den  kirchen,  den  sicht- 
baren kirchen  nämlich,  gestanden,  indem  vor  aoeh  nicht  gar  an  langer 
zeit  f  ist  sHintliche  lehrer  theologen,  kleriker  waren,  in  Württemberg 
z.  b.  tindet  heute  noch  die  mehrzuhl  der  gymnasiallehrer  durch  daä 
Studium  der  theologie  hindurch  ihren  weg  zum  lehramte.  im  allgemeinen 
gehört  das  der  Vergangenheit  an,  ist  alto  etwas  vergllngliches,  in  ein- 
zelnen hrjiTichcn  lebt  diese  nnmittelbare  verbindunr;'  tiorh  fort,  und 
ganz  ohne  fühlung  mit  der  kirchlichen  sitte  werden  nur  wenige  gjm- 
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iiMien  Min,  sber  im  gfMien  oiid  gftiiMii  besteht  tie  nicht  mehr  und 
dM  gjmoasiam  bildet  fibeiAll  eine  in  sich  ifesehloeeene,  den  kirehen 

gegenüber  selbständige  gemeinde,  obschon  dies  von  manchen  Seiten 
beklagt  und  so  dart^estellt  wird,  als  äei  an  unsern  Gymnasien  nichts 
■lefar  dhrietHch  geschweige  denn  Ufeblieli,  mit  die  ^pmrnr  religionsstanden'. 
anf  deren  vennehning  sind  daher  nnnlehst  die  bestrebnngen  gerichtett 
80  jüngst  auf  vier  westf&lischen  Synoden  ;  auch  in  der  hprüner  e(mferenz 
aind  sporadisch  ähnliche  antohauungeD  hervorgo treten,  aber  eine  ver- 
mehrnng  dee  religionennterriehti  und  was  tonet  in  jenen  synodal- 
beoefhlSesen  nsw.  verlangt  wird,  wird  eine  nnr  ineserliche  ond  aleo  den 
guten  wollen  Her  betreffenden  ent^epenp'esetzte  wtrl^nng  haben,  wenn 
aneh  die  tuimitteihare  and  bestiiomte  art  der  verbiudung  des  huma- 
nietischen  gymnaaiaas  mit  der  kirohe  vergangen  ist,  so  soll  sieb  doch 
jeder  lehrer  nie  ^lied  der  kirohe  gottes  ansehen  nnd  es  Ist  nnriehtig, 

daHZ  diene  an?»chHunng  in  nnserm  "taTtfle  weriiper  verbreitet  und  wcnip-er 
wirksam  sei,  als  in  irgend  einem  andern,  ist  der  gjmnasiallehrer  auch 
nicht  mehr  tbeologe,  so  hat  er  doch  das  christliche  recht,  sein  amt  als 
liriestertom  «nsoMbeti  und  wohl  ihm,  wenn  er  es  thot,  ohne  darfiber 
viel  Worte  711  mncTien  bleibend  im  gjmnaeimn  masz  sein,  dasz  zwischen 
allen  seinen  angehörigen  eine  lebensgemeinschaft,  ein  stillschweigendes 
innerliches  geben  und  nehmen  besteht,  das  nicht  ans  werten,  und  wären 
es  Miob  Worte  Piatos  und  aller  andern  grossen  feister  der  vorchristlichen 
zeit,  sondern  aus  dem  lebensquell  den  cvani^elitinr?  Peine  kritfte  zi>  !it, 
und  bleiben  mnsz  Uberhaupt  die  krau  des  persönliche«,  «He  in  ihrem 
tiefsten  gründe  immer  anf  dem  religiösen  beruhL  redner  hat  trotz  seines 
fast  SOjShrlgeB  wirkens  In  einer  ren  starken  ir^gensitsen  der  conf^ 
sioncn  und  parteien  bewegften  stndt  und  an  einer  paritätischen  anstalt 
und  trotz  des  bewustseins ,  flasz  iiien.^chlitdie  Schwachheit  gerade  in 
unaerm  schweren  und  vielseitigen  berufe  sich  geltend  macht,  doch  nie 
sn  ▼ermissen  gehabt,  dass  die  fremeiasehaft,  in  der  er  lebte,  ein  ohrist- 
Hcbes  gymnasinm  war  und  geblieben  ist.  diesen  geist  sollen  wir  anch 
fernerhin  mit  eignen  mittein  und  kratten  pfiegen,  aber  um  gottes  wiiien 
nicht  Staat  und  polizei  au  hilfe  rufen. 

Was  sweitens  die  Stellung  und  geltnng  des  gymnnsinms 
in  der  gesellsehnft  Überhaupt  anlangt,  so  ist  es  weder  mehr  die 
pflansstätte  für  theologen  nnd  staatsdiener,  oder,  wie  mau  früher  sagte, 
des  fürsten,  noch  ausschlieszlich  die  schule  tiir  die  künftigen  christiicbeu 
riehter,  ftnte,  lehrer,  sondern  es  ist  jetnt  anch  die  Mhole  für  taU* 
reiche  industrielle,  Verwaltungsbeamte,  offieiere,  kanflente  ntw.  ge- 
worden, dabfr  drr  Vorwurf,  dass  z.  b.  von  100  Sextanern  nur  allemnl 
26  später  das  abiturientenexamen  machen,  bierin  mag  durch  herstel» 
lung  und  nnsgestaltnng  der  einen  realsehnle,  wie  die  kaiserliche  rede 
vom  4  december  1890  und  die  berliner  conferenz  sie  verlangte,  eUlige 
SndernnfT  f^intreten,  im  wesentlichen  wird  aber  doch  das  gymnasium  aneh 
fernerhin  die  schule  für  alle  diejenigen  sein,  welche  von  ihren  eitern 
ffir  das,  was  sie  sehr  mit  unrecht  £e  höheren  stellnagen  nennen  nnd 
vieknehr  die  veraatwortongsvollsten  stellnagen  nennen  sollten,  bestimmt 
werden,  indem  nun  das  humanistische  gymnasinm  sich  der  tlmtsache, 
dasz  viele  seiner  sohiUer  keine  akademischen  Studien  machen  wollen, 
Higt,  hat  es  doeh  daran  festsnhalten,  dass  allen  seinen  schfilem  ohne 
ausnähme  diejenige  strenge  Schulung  zu  teil  werde,  welehe  strebtt 
durch  wissenschfift  ztir  Wissenschaft  zu  erziehen,  e«!  mnsz  also  von 
seiner  untersten  klasse  an  so  organisiert  bleiben,  als  wenn  auch  jene 
75  proeent  niehtakademiker  die  naifersitKt  besnehen  sollten,  redner 
kaaa  la  diesem  proceatsats  ein  so  grosses  Übel  nicht  erkennen  nnd  den 
Worten  voD  der  unabgeschlossenen  bildung  nsv/.  kein  so  grosze.^  p-p- 
wicht  beimessen;  er  hält  es  für  unbedingt  notwendig,  dasa  die  gröszere 
sahl  aas  den  vorsngsweise  drei  siftnden  auf  real-  und  bürgerschuleu 
ebne  lateia  and  griechisch  ihre  rorbildang  findet  mit  bildnngsstoffen. 
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die  eine  nnmittelbare  beziehnnif  zam  gegenwärtigen  leben  haben;  er 
hält  es  deuuiHcli  für  ansäglich  thr>richt,  solche  fiTist«lten  für  nicht  eben- 
bürtig und  ttiiuderwertig  zu  betrachten,  aber  cbeuso  ist  es  ein  natio- 
nales Interesse,  dasz  ein  starkes  eleinent  da  sei,  welches  die  strenge 
wissenscbnftliche  schalang  des  humanistischen  gymnasiams  auch  io  den 
gesellschnftäklassen  vertrr to  ,  die  hcinn  Universitätsbildung  aufsuchen 
können  oder  wollen,  eben  von  diesem  gcdanken  ausgehend,  dass  auch 
diesen  geseUschaftsklassen  etwas  von  tieferer  historischer  erkenntnis, 
welche  das  lateinische  yermittelt,  gesieliert  bleiben  müsse,  hat  Fr. 
Pauls  f*n  nnf  i]i  r  l  erüner  conferenz  r^n*'  premzische  reHlp-yrnTin-^inm 
mit  wärme  und  geschick  verteidigt,  rcdner  würde  es  aläo  für  eine 
grosze  Schädigung  ansehen,  weun  man  die  kenntnis  des  lateinischen 
und  griechischen,  die  in  schwerer  methodischer  arbeit  gewonnene  er* 
k  THit?iis  !<  r  antiken  ß^e  danken  weit  Dar  fttr  Xrste,  theologen,  jartsten, 
philolopon  pelteu  lassen  wollte. 

Besonders  fruchtbar  erscheint  dem  reduer  der  dritte  puiikt,  das 
▼erhlltnis  des  hnmanistiseben  gymnaalnnss  snr  poIitik,  um  dabei  die 
vergangeiihr it  und  pef^enwart  zu  verplt  i  hen  und  daraus  ein  blcibf^ndes, 
ein  soll  fÜL  die  zukuiift  des  Gymnasiums  abzuleiten,  und  er  möchte 
darin  fast  den  kerupunkt  der  kaiserlichen  refornirede  vom  4  dccember 
erblieken.  an  diesem  Terhftltnts  hat  sieh  viel  geSndert,  da  unser  ganses 
volksdnsein  sich  gtliiidert  hat.  vorder  t^roszen  krisis  des  Jahrhunderts, 
1848,  hörte  nmn  wohl  von  vaterlandsliobe  im  allgemeineu  und  vornahm 
und  sprach  auch  wohl  dann  und  wann  einige  echauffierte  phrasen  dar- 
über; dasi  man  aber  dereinst  in  einem  soleben  wirklieben  vaterlande 
Wahlrechte  oder  Wahlpflichten  im  tumulte  aufgeregten  parleilebens  aus- 
üben, politische  reilpn  hören  oder  gar  selbbt  werde  halten  müssen,  da- 
von war  keine  aiinuug.  wenu  eine  völlige  teruhaltung  des  lehr^toffes 
vom  wirklieben  leben  idealismna  ist,  so  war  das  bnmanivtisehe  gymna» 
sium  damals  sehr  ideal,  das  bat  sich  gründlich  geändert,  und  in  der 
ersten  kaiserlichen  rede  ist  es  den  höheren  schulen  geradezu  zum  Vor- 
wurf gemacht  worden,  dass  sie  den  kampt  liegen  die  socialistische 
thorbeit  niebt  ans  sieh  selbst  begonnen  bitten,  allerdings  mnss  das 
humanistische  gymnasium  von  heute  sich  fest  auf  den  boden  der  wirk> 
lirhkeit  stellen:  die  schUler  müssen  mit  dem  gedanken  erzogen  werden, 
dasz  sie  ein  Vaterland  haben,  das  sie  nicht  blosz  im  allp^emeinen  lieben, 
sondern  dem  sie  dienen  sollen,  in  dem  sie  bobe  bürge rpfliohten  nach 
gewissen  nnd  überzengong  auszuüben  haben  werden,  diese  gegenwart 
soll  ihnen  aus  der  geschichte  klar  werden,  woraus  folg^t,  da;*«  man  rncht 
den  umgekehrten  weg  einschlagen  darf,  Schülern  die  geschichte  aus 
der  gegenwart  erklltren  an  wollen,  die  sie  eben  noeb  niebt  kennen, 
sondern  bloss  erleben,  nnd  auch  hier  ist  etwas  bleibendes  ans  dem 
alten  gymnaHlnm  herüberzuretten,  dan  tendenziöse,  ruhi|;e,  die  rück- 
sicbt  auf  das  schlichte,  jugendliche,  das  man  nicht  frühzeitig  abstreifen 
darf,  aneh  niebt  einmal  an  einem  so  ISblichen  aweeke,  wie  es  die  be> 
kSmpfnng  einer  cultur-  und  freibeitsfeindliehen  irrlehre  ist.  es  gibt 
nur  einen  zweck:  die  pflepre  <' wah  rh  eitssinnes;  dieser  ;^wt»fk 
ist  das  bleibende  in  dem  vergäugiichen  und  wechselnden  and  damit 
wird  aneb  der  politik  nnd  dem  yaterlande  am  besten  gedient. 

Wenn  wir  nun  aber  nicht  mit  reruünftigen  nnd  einem  ebrUohaa 
verstände  einleuchtenden  gründen  erweisen  können,  (]:\97.  das  gymna* 
sium  durch  das  mittel  der  classischen  sprachen  die  Wissenschaft,  d.  h. 
den  selbstindigen  widirbeitsainn,  den  tneb  nach  wirktieher  erkenntnis 
in  einem  besondem  rinne  weekt  nnd  stärkt,  dann  ist  es  in  der  that 
zeit,  diese  schule  zu  Thüeszen.  nun  ?oIIte  doch  jedem  einleuchten, 
dasz  die  fähigkeit  zu  erkcnnpu  ausgebildet  werden  mnsz  au  einem  ge- 
genständ, der  von  Yomhei  ciu  zu  schaffender,  nicht  bloss  empfangender 
thätigkeit  ruft,  femer,  dasz  dieser  gegenständ  eine  spräche  sein  rauss, 
weil  darin  die  menschen  ihr  denken,  empfinden,  begehren  usw.  niedar* 
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Selegt  haben,  nod  somit  hier  überall  der  geist  dem  geUte  begegnet; 
un,  dan  dieM  sprmebe  nicht  die  eigne  sein  lc«tui,  soweoi^  dericnabe 
natnrgeidiichte  an  seinem  eignen  körper  »tudicruu  kann,  dasz  ferner 
die-e  <»prac1ie  nicht  eine  solche  sein  darf,  bei  welclitT  «ofort  der  rtütr- 
lichkeitszwecky  der  marktzweck,  sich  zwischen  die  wiöi^eascbaftliclien 
drängt,  abo  keine  nodeme  enropilisefae,  dass  die  ginndlepreoden  tpraohen 
eine  oder  swei  liistorische  sein  mfissen,  die  nicht  blosz  eine  von  der 
Tinsern  verschiedene,  lebende  natioiialität,  sondern  eine  liiiigst  verp-^'i- 
geue  gedankenweit  repräsentieren,  die  wir  naciidmikend  in  nns  wieder 
lebenotg  maehen. 

BeaSglich  des  latein  bat  man  nnn  g:csH<;f ,  man  konnte  es  früher 
■/uT  Hauptsache  madipn,  als  es  noch  eiue  lebende  spräche,  die  der 
Wissenschaft,  der  diplomatie  und  kircbe  war,  als  die  nationallitterataren 
der  modernen  Tolker  ihre  frttchte  noeb  nicht  gezeitigt  hatten;  uns 
könne  es  dagegen  nicht  mehr  dasselbe  sein,  wie  nnsern  vätern.  nein» 
die  lateinische  sprncho  ist  nn^  ^-i^!  mehr,  sie  ist,  vom  griechischen  q^'anz 
abgesehen,  Wissenschaft  in  viel  reinerem  sinne,  als  sie  für  den  lernen- 
den yor  1,  2  jahrhanderten ,  ja  noch  in  nnserm  Jahrhundert  war.  be- 
kanntlich bat  jene  verkehrte  behandlnngsweise,  die  den  wahn  er- 
weckte, als  h-lttnn  Cäsnr  ünd  Cicero  um  der  Zumptparagraphen  willen 
geschrieben  und  be.sA9zen  ihren  hauptwert  als  die  jafjfdgründo  für  die 
phrasen  in  lateinischen  exercitien,  nne  den  ganzen  dilettantismus  auf 
den  hals  gezogen  und  jene  grosse  Weisheit  des  tages  hervorgerofen, 
dasz  die  leotüre  überall  die  haupts  tche  sei  gegenüber  der  h^'l;^ernen, 
dürren,  toten,  verknöcherten  grainmatik.  gewis,  die  Verständnis* 
volle  lectüre  ist  die  haoptsache  und  jenes  Studium  ist  längst  überholt, 
nnd  der  sehr  Unsserliche  und  im  gmnde  abgeschmackte  ansdmck  for- 
male bildung  sagt  nicht  den  zehnten  teil  von  dem,  was  das  gymnasium 
jetzt  mit  seinem  lalein  und  griechisch  will,  tiber  eines  ist  uns  doch 
vom  alten  gymaasium  geblieben  und  musz  es  bleiben;  damit  eine 
spräche  nns  ertiehnngsmittel  an  wissenschaftlichem  erkennen  werde, 
musz  man  sie  können,  man  kann  sie  aber  nur  dann,  wenn  man  in 
ihr  gedachtes  in  der  eignen  spräche  ausdenkt,  und  in  der  eigtK  n  spräche 
gedachtes  iu  die  fremde,  hiätoriscUe  umsetzt,  dieses  um-  und  uachden- 
ken,  eine  sache  schwerer,  langer,  aber  wesentlich  schallender  prodnc- 
tiver  arbeit  musz  das  centrum  hlelhen  und  wenn,  dann  muaz  diese  be- 
scbäftignng  reichliche  zoit  haben  und  es  musz  das  lateinische  die  erste 
fremde  spräche  sein  und  bleiben,  welche  den  knabeu  bildet,  wir  ver- 
weifen  also  unbedingt  nnd  ohne  compromiss  jene  seltsamen  TorschlKge, 
mit  französisch,  englisch  oder  italienisch  den  fremdsprachlichen  Unter- 
richt zti  beginnen  und  ebenso  jene  heillosen  compromisse  mit  dem  so- 
genannten Zeitgeist,  welcher  dem  lateinischen  stunde  um  stunde  ab- 
forderte, nm  dann  jene  TorwOrfa  von  dem  geringen  erfolg  der  dassischen 
Btndien  zu  erheben. 

Und  doch  könnte,  wenn  man  den  blick  richtet  auf  sonst  nnd  jetzt 
derjenigen  fächer,  die  mau  ganz  mit  unrecht  nebearächer  nennt,  auch 
jener  seitgeist  wohl  snfiiedan  sein,  bier  ist  Tieles  rerkehrke  Tergangen, 
nnd  wesentliche  fortsoluritte  seheinen  bleibend  gesichert,  die  mathe- 
matik  ist  auch  da,  wo  sie  früher  stark  zurücktrat,  z.  b.  in  den  semi- 
narien  Württembergs,  in  ihr  recht  eingesetzt,  den  naturwissen- 
Schäften  ist  die  mnng  der  anfgabe  möglich  gemacht«  die  sie  im  huma- 
nistischen gymnasinm  allein  haben  können,  sum  beobachten  der  slcbt> 
baren  thatsachen  anzuleiteti ;  das  verkennen  nur  solche,  die  meinen,  ein 
10  — 14 jähriger  knabe  könne  alles  auch  lernen,  was  gelehrt  werden 
kann  nnd  die  sieh  den  nntersebted  iwisehen  allgemeiner  geisteshildnng 
nnd  Vorbildung  für  ein  besonderes  fach  nicht  klar  gemacht  haben,  das 
französische,  das  noch  1829  vom  'kreise  der  öflFentHchen  und  not- 
wendigen lectionen*  Husgeschloss»  n  war,  wird  jetzt,  wenn  man  nur  dar- 
anf  Tcrsiehtet,  16jährigo  jnu^\iu^e  fertig  sprechen  sn  lehren,  soweit 
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l^elernt,  deei  es  jeder  lelolit  imd  nurdi  sn  bettlniiiiteii  lebeaMweeken 

weiterlernen  keim,   der  Unterricht  im  dbutschen  iet  f^leichfelle  viel 

fruchtbarer  p-ewonlt^n,  weil  nmn  si-it  jabrzelmteu  imiTier  mehr  den  frem»l- 
spraclilicheu  uuterricht  für  die  baadbabang  der  deuUchen  spräche  gans 
aodera  ausnQtet  eis  frBher,  und  wer  imtem  abitnrieDten  in  dieser  hin- 
sieht, dem  deutschen  aufsetze,  besondere  vorwürfe  macht«  der  beweist, 
dasz  er  keine  entsprechenden  schiilerarbeiten  der  zeit  vor  50  jnbrf^n 
kennt,  in  litterstur  und  geücbicbte  ist  muu  miudeätcnt»  sehr  eifrig 
beti.üht  SU  Tereinfs^en,  den  stoff  psychologisch  angemessener  su  be- 
handeln;  nsmentUeb  aber  ut  man  den  fiebern  des  seiehnens,  sehrei* 
bens,  Rinpens.  tnrnenB  mc!ir  und  mehr  gerecht  pcworden,  weil  man 
den  begritt'  dus  ensiebenden  uuterricbts  tiefer  und  universaler  auf- 
zufassen gelernt  nnd  in  diesem  Zusammenhang  die  bedeutnng  dieser 
fächer  fiir  die  gesamtbildung  des  jugendlichen  menschen  begriffen  hat. 

Manches  von  diesen  fortscbrittm  (z,  b.  obligatorische  s]  lelstundcn, 
durch  den  Ordinarius  weise  geregelte  häusliche  lectüre  usw.)  möclite 
mau  zu  dem  vergänglichen  wünschen,  aber  im  ganzen  wollen  wir  d^s 
gerne  als  bleibendes  hinnehmen,  dasz  das  lehren  und  erziehen  eine 
kunst  un<l  sogar  eine  v.'i8senschaft  sei,  xmA  deshalb  auch  die  Veran- 
staltungen, jüngere  genossen  diese  kunst  zu  lehren,  .soweit  sie  lehrbar 
ist,  mit  freudeu  begrüszen.  aber  nie  ist  ein  groszer  und  wirklicher 
ktlnstler  gewesen,  der  nicht  neben  dem  Studium  der  methode,  der 
reflexion,  ein  elemont  in  sich  gehabt  hätte,  das  redner  die  naivität 
des  Schaffens  nennen  möihte.  alle  raethodik  in  ehren,  aber  eines 
können  wir  vom  alten  gymnasium  doch  lernen  und  beibehalten:  'es 
legte  seine  eier,  ohne  viel  su  gackern.'  hoffenUieh  kommt  wieder  eise 
zeit,  wo  der  edelste  aller  berufe  wieder  schlicht  geübt  werden  darf, 
wo  der  lehrer  nicht  an  das  zu  denken  bmncht,  wsus  tlie  hohen  behörden, 
das  publicum  und  die  zeitung  sagen  wird,  sondern  nur  an  seine  ver* 
antwortnng  Tor  gott,  an  die  sarhe,  der  er  in  fleissiger  arbeit  miehtig 
geworden  ist,  an  die  lebendigen  menschenseelen,  denen  er  die  geistige 
nahning  zu  rciehnn  hat,  eine  zeit  endlich,  wo  auch  der  name  hnma- 
nistisches  gymuusium  m  seiuem  einfacheren  und  tiefern  sinne 
yerstanden  wird:  er  besagt,  dass  eine  anstalt,  welche  meneehen  für 
verantwortungsvolle  Stellungen  ausbildet,  sie  den  menschen  und  die 
menscbheit  kennen  lehren  und  dazn  das  feinste,  was  der  mensch  hfr- 
vorgebracht,  die  sprachen,  zum  ausgangspuokt  nehmen  musz,  dasz  sie 
ihren  sehfilem  nient  bloea  von  den  leiden  nnd  kämpfen,  tugenden  and 
verbrechen  von  6  Jahrtausenden  etwas  vorerzählcn  darf,  sondern  sie 
lehren  mn^tz,  die.ie  dinge  zu  erforschen,  damit  sie  nicht  blosz  er- 
leben, sondern  die  gegenwart  auch  verstehen,  vor  allem  aber  sie  dorch* 
dringen  mnse  mit  dem  gedenken,  dass  nioht  die  lebenden  alkdn  die 
menscbheit  bilden,  diesen  humanitlltagedauken,  der  zugleich  ein  christ- 
licher und  ein  deutscher  ist,  der  den  menschen  zugleich  erlieht  und  be- 
scheiden macht,  bei  seinen  schülern  und  gliedern  zu  einer  Wahrheit  zu 
maehen,  indem  sie  denaetben  in  täglicher  arbeit  sieb  einworsela  lassen, 
das  ist  gmndlage  nnd  siel,  wappensebild  nnd  adel  des  humanistiaeben 
gymnasiums  nnd  musz  es  bleiben. 

In  der  auf  den  äuszerst  beifällig  aufgenommenen  Vortrag  folgenden 
debatte  erhält  snnäebst  das  wort  berr  Oberlehrer  Hornemann  ans 
Hannover,  er  wendet  sich  gegen  die  aufstellung  Jilgers,  dass  das  U- 
teiniRrhe  das  centruni  des  gymnasialunterricbts  bleiben  müsse  und  dasz 
deshalb  alle  versuche  derer  surücksuweisen  seien,  welche  vorschlagen, 
mit  anderen  sprachen  su  beginnen  nnd  welebe  einen  eompromiss  mit 
dem  sogenannten  Zeitgeist  eingehen  wollen,  wenn  nnn  redner  auch 
pepen  eine  Verdrängung  des  latein  aus  dem  ^mtcrrirhf,  jreirf'n  eine  liin- 
aufschiebuug  desselben  in  die  tertia,  wie  gewisse  radicaie  vereine  iu 
Berlin  wollen,  ist,  so  glaubt  er  doch,  dass  die  classischen  sprachen 
nii^t  mehr  die  Stellung  in  der  gesamtbildnng  nnseres  Volkes  einnebmeiiy 
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die  sie  früher  gehabt  haben,  gegenwürti)^  ist  die  höchste  wiggenschaft* 
liehe  bildnng  auf  den  Universitäten  deutsch  und  deshalb  int  das  Utein 
in  der  vorbildangsschule  für  die  uuiveriitäten  nicht  mehr  notwendig 
all  haupt-  ond  centralfaeh  sq  betrachtait.  auch  aunerhalb  dsr  nni* 
▼ersität  gibt  es  eine  höhere  bildung,  wel«b6  aieht  latmolaoli  ist  mi4 
welche  sieh  in  der  realsclmle  neben  dem  gymnasinm  ihr  orpHn  erworben 
h*t.  weuQ  also  früher  daa  iHiein  die  einsige  grundlage  üolierer  biU 
dimg  war,  so  ist  et  gegenwärtig  nur  mahr  ein  aahr  wiohtigar  battaad- 
teil  derselben,  neben  welchem  auch  andere  grosze  bedeatnng  gawoDDen 
haben,  ferner  hnt  sich  innerhalb  der  classischen  demente  uTT^frer 
bildang  das  Verhältnis  der  beiden  hanptteile  zu  einander  insofern  etwas 
vaiaaboban,  alt  daa  griaehiaeha  nähr  in  dan  Vordergrund  getreten  iat, 
daa  wir  jatot  ah  wurzel  der  Wissenschaften,  der  bildung  und  kunst  in 
höherem  sinne  als  früher  betrachten;  daf^nrch  ist  es  im  Verhältnis  zum 
latein  am  gymuasium  viel  mächtig^^r  geworden,  für  nns  besteht 
also  in  Wahrheit  die  homana  bildung  doeh  nieht  mehr  nur 
im  griaahisah-lateiuischen,  sondarn  im xnaankmenf Inss  jeaar 
j:ro8zen  e  lern  ante  der  bildung,  welche  peschichtlich  die 
deutsche  bildnng  der  gegen  wart  hervorgerufen  haben,  wor* 
an«  sie  sneanmenge wachsen  nnd  allmähUah  versohmolzen 
ist.  wenn  redner  den  waaantlicban  sinn  der  anaeinaadaraatsang  Jtgera 
richtig  vi-rstirden  lint,  so  ist  es  der,  dasz  rhis  q^yninn.-^iiirii  pewisser- 
masa^n  die  ullgemeiue  bildong  von  einem  ebenso  hohen  wisäcnschaft- 
licben  Standpunkt  aus  betrachten  soll,  wie  die  Universität,  für  die  ea 
▼0r1>«raitet,  die  f»ichbildnng  anffasst,  daea  ea  daher  im  wenentlieban 
seine  mifp^be  ist,  (  ino  lii.st nri -cJip  hiMiinf^  7ti  ^rfwührcn,  d.  h.  die  rlpmente 
vor<  und  zusawuienzuiulireu,  aus  denen  die  deutsclie  bildnng  entstanden 
ist,  nnd  dadurch  ein  historisches  Verständnis  der  gegenwart  auzu« 
bahnen,  wann  radner  daa  aneh  dnrcbaus  anerkennt,  so  wünscht  er 
docb  nchen  dorn  fr,'\nz"t=^igr'h rn  pemJtsz  dm  br  =  rtilii=^.con  der  b^TÜner 
conterenz  aticii  da8  engiisciie  in  den  iehrplau  atüp^eDoromen  imd 
glaubt,  daaz  dadurch  der  charakter  des  gymnasinms  als  einer  haupt- 
aäehliah  aof  den  claaeiaehan  Stadien  beruhandea  anstalt  nicht  verloren 
<^eht.  die  hannovpr<ichen  gymnasien  z.  b.  sind  so  j^fstaltet,  ohne  das« 
mnn  ihnen  je  vorgeworfen  hatte,  sie  seien  keine  wahren  gymnasien. 
ein  solcher  couipromiss  ist  möglich,  ohne  den  geist  des  gymnasiums 
an  atöran.  ebenso  w&re  an  wttnsehan,  daaa  entspraehand  dan  Im- 
schlüssen  der  berliner  conferenz  dem  Zeichenunterricht  eine  grö- 
szere  «usdehnung  auf  kosten  des  lateinischen  tjewahrt  werde,  insofern 
steht  also  redner  auf  anderer  gruodlage,  indem  er  glaubt,  dass  wir 
nna  den  allgemeinen  wandlangen  der  gesohiahte  niebt  vartehliaaacHi 
dürfen  und  nicht  in  erster  linie  die  classi.schen  Npracheu  als  das  weaan 
des  gymnafliums  beseichnen  müssen,  sondern  eben  die  })i^tor!8(-hf  hil- 
dong,  welche  sich  in  jeder  zeit  nach  dem  zustand  der  nationalen  bil- 
dnng richtet,  nnd  dasa  die  einaelnen  bastaadtaile,  die  sie  ihren  achfllem 
anführen,  nicht  imniar  gana  gleich  in  ihrem  werte  in  einander  so  er- 
achten sind. 

Dr.  Oskar  Jäger:  er  habe  durch  seine  thesen  die  Versammlung 
sa  einer  womdelich  einmütigen  äasaemng  in  dem  sinne  Teranlaasen 
wollen,  dass  auf  der  wisseoschaftlioben  vorbereitnnirsanRtalt,  dem  gym- 
nasinm,  die  alten  sprachen  das  eentmm  bilden  sollen  und  dasz  von 
diesem  eentmm  genug  abgebröckelt  worden  ist.  entweder  wolle  man 
aiaa  wirklieb  wisaeaaehaftliebe  dnrehbUdnng,  dann  mfiase  man  einen 
gegenständ  zur  hauptaufgabe  machen,  oder  man  wolle  eine  encjklo- 
pädische  hildnnc,  dann  stehe  man  nicht  me)ir  auf  dem  bodcn  der  Tor^ 
bildnng  für  höhere  akademische  Wissenschaft,  darauf  lege  er  wert, 
daaa  es  von  der  Tersammlung  eigens  ausgesprochen  werde;  dar  eeatrala 
gegenständ  nwx»/.  auch  eine  grosze  anzahl  stunden  haben« 

fiolrat  Wen  dt  ans  Carlsrahe  betont,  daas  die  groaaen  palititckaa 
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bewegungen,  dir  wir  durcblnht,  nicht  in  der  nrt  ninen  brach  mit  der 
Vergangenheit  bedeuten ,  dasz  nun  alles  neu  werden  soll,  dieses  vor» 
urteil  bat  dazu  geführt,  als  neu  zu  bezeichnen,  was,  soweit  es  berech- 
tigt iat,  seboo  Iftngst  unter  uns  lebte,  so  hat  sieb  der  ganse  betrieb 
des  sprachnntrrrirhts  seit  einem  hnlben  jnhrhundert  jre'in  ?ert  nn<}  (^f^m 
jir-frepTSst,  was  wirklich  lebendig  ist  in  iinserni  deutschen  Zeitgeist,  die 
gegeuttiitze  heisseu  allgemeine  und  encyklopädisob  e  bildung.  auf 
letstere  geht  alles  hinaus,  aber  wir  müssen  da  halt  machen,  und  des» 
halb  sind  auch  die  bestrebunf^en  des  deutschen  einheitsschulvereins  zu 
weit  gegangen,  redner  meint,  man  könne  sich  mit  den  ausfübrnngen 
Jägers  beruhigen:  eine  Vermehrung  des  deutschen,  religions*  und  hiato- 
riflehen  iinterrlehts  ist  niobt  nStig,  der  betrieb  des  lateinischen  und 
griechi«?ehen  musz  bleiben,  was  er  ist;  neue  principien  dürfen  nicht 
hinsukommen.  als  zweiten  gegenständ  der  debatto  liezeichnet  redner 
das«  was  über  diu  ueuurea  sprachen  gesagt  wurde,  er  für  seine  person 
babe  gar  nichts  dagegen,  dass  scbAler  nebenbei  engllseh  lernten,  nnd 
das  meine  auch  die  berliner  conferenz.  wenn  man  auf  Zeichenunter- 
richt wert  lege»  so  scheine  ihm  das  keine  principielle  ?ermehrang  der 
Stundenzahl. 

Gymnasialdirector  und  nniveraitlKtsprofessor  dr.  Ublig  ans  HeideU 

berg  erklärt,  wenn  er  in  den  strittigen  fragen  eine  mittelstellung  ein- 
nehme, so  geschehe  das  in  der  Überzeugung,  dasz  wir  t;:en"t"n wärtig  in 
den  sohuh'ragen  an  einer  zu  scharfen  belonuug  ded  extremen  stand- 
ponktes  leiden,  er  welle  das  an  beispielen,  die  sieh  sngleieb  aaf 
dr.  Jägers  Vortrag  beziehen,  darthan.  es  handelt  sich  einmal  um  unsere 
Stellung  zur  öffentlichen  mcinung,  dem  Zeitgeist,  da  wird  von  der  einen 
Seite  gesagt,  wir  haben  hier  einfach  unserer  überseugung  gemiUz  gegen 
den  Strom  in  schwimmen,  sollte  das  so  anfsnfassen  sein,  dasa  man 
sich  um  die  öffentliche  meinnng  gar  nicht  zu  kümmern  brauche,  so 
wäre  dies  ein  groszer  fehler,  der  richtifje  weg  ist  nach  des  redners 
roeinung  der  der  belehrung  des  puhlicnms  sowohl  bei  den  durch  die 
schnlordnmig  gegebenen  anllssen,  als  aucb  darfiber  blnaiis.  —  Ein 
swelter  gegensatz  ist  einerseits  die  betonung  der  straffsten  concentra- 
tion,  andrerseits  das  streben,  ein  vielerlei  harmonisch  znsammenzubiMen. 
redner  spricht  sich  gegen  die  deceutralisation  aus  und  betont,  dasz  wir 
einen  gewissen  grad  von  ooncentration  nötig  haben,  andrerseits  kami 
redner  die  behauptung  nicht  miterschreiben,  dasz  wir  aa  der  iosseratea 
grenze  des  zugeständiiis^eR  «no-elnnjjt  sind  und  dasz  von  unserem  cen- 
trum  nichts  mehr  abgebröckelt  werden  darf;  denn  in  bezug  auf  standen- 
labl  in  einseinen  ncbem  w^en  die  dentscben  «j^ymnasiallehrpUtoe 
grosse  Verschiedenheit  auf ;  nnd  doch  wird  z.b.  im  lateiniHchen  inPreuszen, 
"VVijrtt om'  erg,  Baden  etwa«  erreicht,  also  soll  man  nicTit  peradf  eine 
beetiiumte  zahl  fordern.  —  bcblieszlich  kommt  redner  aut  das  obliga- 
torische zeichnen  nnd  das  englische  su  sprechen.  fBr  ersteres  iet  er 
jetzt  in  gewisser  ausdehnuug,  da  es  am  wirksamsten  zur  ausbildtliif 
des  beobachtnn.r«!sinnp'?  fTihrt  nnd  da  er  infolge  der  vorzfigrliehen  von 
ihm  beobachte  Leu  resultate  seine  ansieht  geändert  hat.  anders  iet  es 
beim  englischen,  das  kann  nachgeholt  werden. 

Hörne  mann  erklärt,  auch  sein  streben  gehe  auf  die  Schaffung 
einer  ct  miiszi^'tf'Ti  niittelpartei.  als  vertrt^ter  des  einheits'i  -hnlvereinu 
wendet  er  sich  gegen  die  äuszerung  Wcndts.  dasz  dessen  lelirplan  eine 
zu  gemischte  Speisekarte  aufweise,  er  habe  nicht  einen  gegenständ 
mehr,  sondern  wolle  nur,  dasz  der  seiebenvnterricht  bis  obersecuada 
ausgedehnt  Tnrd  in  den  oberen  klassen  der  englische  Unterricht  über- 
haupt eingeführt  werde,  naturgemäsz  müsse  dann  das  lateinische 
mäszig  verkürzt  werden,  weil  die  gesamtstundenzahl  nicht  erhobt 
werden  soll,  nach  seiner  ansieht  fordere  das  geschichtlicbe  priocip 
französisch  nnc!  r-nplisc!:  zuf^leich,  und  di.  'ins  letztere  that- 
aächüch  an  verschiedeueu  gymnasien  ohne  überbUrduug  gelehrt  werdcy 
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so  sei  das  auch  an  anlcren  nuip^lich.  —  Ferner  bestreitet  Hornemann, 
dsLSz  der  gegenwärtige  uuterricht  im  iateiiiischeu  und  griechiscbeo, 
wi«  Wendt  betont,  bereits  gans  naeh  den  richtigen  gnindsitsen  erteilt 

-vvorde:  die  lelirbü:  Ik  r  beweisen,  dnsz  die  lectüre  noch  nicht  den 
niiTtelpuTikt  fies  untcrrichtB  bildet,  er  wünsche,  dasz  die  dent^ch-Iater- 
uischeu  und  deutsch-griechischen  übungabücher  bald  vollständig  ver- 
sch  winden. 

Ovmnasialdircctor  Dettw  eiler  (Bensheim,  Hessen)  bestreitet 
Ubligs  ausführungen  bezüglich  «1er  stnndenz  ilil ,  in  unser  pymnasium 
nicht  damit  stehe  oder  falle,  dasz  wir  etwa  in  prima  zwei  stunden 
lateia  weniger  haben,  femer  will  er  sn  dem  pnblienm,  das  naeli 
Uhlig  belehrt  werden  soll,  auch  unsere  Schüler  gerechnet  wissen  und 
zwnr  durch  die  art  deg  Unterrichts,  redner  bpstreit*-t  das  allgemeine 
Vorhandensein  der  fHhigkeit  so  bilden  und  deshalb  will  er  die  Jägerscbe 
naiTitSt  des  sehalFens,  die  er  unter  allgemeinem  widerspmeh  der  Ver- 
sammlung als  beqnemlichkeit  des  Schaffens  anffaszt,  nicht  wieder  in 
die  schule  kommen  lassen.  —  Sehliesizlich  hält  er  das  obligatoriacli- 
werden  des  englischen  nicht  für  eine  principielle  /rage;  es  wird  obli- 
gatoriseb,  wenn  die  mebfsnbl  der  sehfller  dnrcb  erlernen  es  dasn 
mneht. 

Oymnasialdirector  Fries  (TTalle  a.  S.)  meint,  wt;nn  die  Verhand- 
lungen irgend  einen  eindmck  loauben  sollen^  so  müsse  mau  suchen, 
in  einem  prahttsebea  ergebnis  sn  gelangen,  er  stellt  daher  den  antrag 
anf  Abstimmung  über  Jä^i^crs  these  1. 

Gymnasialdircetor  TTiirtwigr  (Frankfurt  a.  M.)  wendet  sich  gegen 
einen  speciellen  fall,  wo  nach  Uhlig  belehruug  des  pnblicams  angezeigt 
sein  soll,  wenn  nemlieh  eine  elaheitssehnle  mit  lateinlosem  nnterban 
in  einer  stadt  eingeführt  wird,  er  meint,  man  solle  eine  solche  scbnle 
sieb  «selbst  Uberleben  lassen,  um  dann  an  einem  beispael  seigen  sn 
können:  seht,  das  kommt  dabei  heraus. 

Dr.  Richter,  gjrmnasialdireetor  (Jena)  fordert  snr  eintraeht  b^ 
der  abstlmmnng  auf:  wir  brauchen  einen  einmütigen  beschlnss  nnd  alle 
wertlen  wohl  den  thesen  und  dem  vortrage  im  Hllgemt  inen  zustimmen 
können.  —  Nur  eines  will  er  uuszerdem  noch  hervorheben,  dasz  man 
in  der  einbeit  niebt  za  weit  geben  nnd  berechtigte  eigenarten  der  vw> 
schiedenen  provInzen  besteben  lassen  solle,  dnreh  die  individuelle 
kraft  sind  wir  im  culturleben  frros/  geworden  und  zur  politi-^ehen  ein- 
traeht gelangt,  also  in  necessariis  unitas,  in  dubiis  libertas,  iu  omnibas 
gravitas. 

Der  Vorsitzende  Iiiszt  hierauf  gegen  den  antrag  Homemanns,  die 

abstimmnng  auf  die  nächste  5!it'/nn^r  zu  vertajren,  über  die  tliesen 
Jägers  abstimmen  und  constatiert,  dasz  dieselben  fast  einstimmig  an- 
genommen worden  sind. 

Zweite  Sitzung,  donnerstag,  den  21  mai,  nacbniittag  SVt  ubr. 

Im  anschlusse  an  die  im  zeichnungssaale  des  kgl.  poiytechnicums 
arrangierte  ausstellung  von  lehrmitteln  für  den  ansohannngsnnterricbt 

hielt  prof.  dr.  Rieh.  En  g^elmann- Berlin  rinc  dcmon^'tration  archäolo- 
gischer an.schanunfT.smittel  in  der  aula  des  polytechnicums.  derselbe 
hatte  ursprünglich  die  absieht,  über  die  anschauungsmittel  im  classischen 
nnterricbt  des  gymnaslnrns  einen  Vortrag  an  halten,  liesz  dieselbe  aber 
fallen;  dagegen  erschien  e.^  ihm  wünschenswert  und  nützlich,  einmal 
alle  die  unschauungsmittel,  welche  dem  gymnasium  für  den  classischen 
Unterricht  zu  geböte  stehen,  in  einer  ausstellung  zu  vereinigen,  damit 
besonders  diejenigen  berren,  welche  in  kleineren  städten  wohnen,  mit 
eigenen  äugen  sehen  könnten,  was  auf  rüesem  gebiete  schon  jetzt  rnt- 
standen  ist.  leicier  haben  die  kostbar  ausgestatteten  wände  der  auia 
des  polytechnicums  es  nicht  erlaubt,  so  wie  es  des  Zusammenhanges 
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ipcrfT^n  wfinscheTiswprt  jrpwefl^^n  wäre,  alle  die  einzelnen  tafpln  zur 
auifitclluD^  zu  bringen i  redaer  h&t  sich  dfther  damit  begnügen  müsMp, 
einige  weiagc  beispieto  hi«rtt!Mr  so  bringen  und  vtnr«i*t  die  sshörer 
anf  die  eigentliche  «nsstellnng  im  erweiterangsbea  de«  polytechnicums. 
die  anssteTlnnprspeffenstände  könnpn  in  7,wpi  klHgsen  pescliieden  wprr^en, 
1.  solche,  welche  zunächst  zur  belebung  der  unterrichtsstuoden  dienen, 
gelegentlich  im  nnterricht  gezeigt  and  cur  erUKmng  und  erlKtiterang 
benatst  werden  können,  S.  eolehe,  welche  direct  flr  den  Unterricht 
verwendbar  sin  l ,  entweder  so,  dasz  sie  in  je  einem  exemplrir  für  die 
ganze  kUsse  sichtbar  aufgeBtelU  oder  aufgehängt  werden,  oder  so, 
dasE  sie  in  möglichst  je  einem  exemplar  den  schfilem  In  die  hände 
gegeben  werden,  zu  der  ersten  klasse  rechnet  redner  dio  publicationen 
des  archäologischen  institnts,  die  nntikcn  ileiikinJiler ,  auf  welche  alle 
höheren  lehranstalten  abonniert  sein  sollten,  sowie  die  Bruckmannschen 
denkmäler,  welche  jetzt  in  einer  aoiwahl  Ton  100 — 120  tafeln  für 
aebnlen  zusammengestellt  werden  sollen,  in  der  zweiten  klasse  verdient 
vor  allein  das  morlpll  der  Akropolis  von  v,  d  Luuuit/,  weiter  die  nach- 
bildungen  eines  römischen  kriegers  von  Lindeuschuiitt  in  Mainz  und 
eine  andere  von  prof.  Langl  in  Wien,  wie  die  genauen  nachbildnngen 
von  römischen  waffen,  welche  im  Maineer  moienm  nach  meist  deet 
befindlichen  antiken  angefertip-t  Find,  genannt  zu  werden,  hierlicr  ge- 
boren auch  die  terrninkarten  von  Athen  nnd  Olympia,  welche  nach 
J.  A.  Xnupert  von  dem  berliner  bildhauer  >Valgcr  angefertigt  sind, 
aneserdem  die  groeae  reihe  der  J.  Langlaehen  tafeln  zum  geeebieiits- 
untorricM  und  die  siUilentafeln  von  Rnriser  in  Wien.  Von  solchen 
büehern,  welche  dem  srhiüer  selbst  in  die  bände  gegeben  werden  solleo, 
sind  Bauuieiaters  bilderbclte,  Benders  classische  bildermappe,  K.  Engel- 
manne  bllderatlat  an  Homer  und  an  Ovide  metamorpboeen,  und  CMiTera 
bilderatlas  zu  Cligar  zu  nennen. 

In  bezup:  auf  die  art  und  weise,  wi^  diese  hücher  benutzt  werden 
können,  teilt  der  vortragende  mit,  dasz  er  nach  beendiguug  eines  ab- 
ecbnittea  In  der  leetfire  den  atlae  aar  band  nehmen  nnd  die  darauf 
bezüglichen  abbildungen  beBprechen  läszt,  sowie  dasz  er  in  prima  eine 
stunde  für  vortrage  eingerichtet  hat,  wo  die  schiiier  fragen  aus  dem 
altertum  mit  Zugrundelegung  von  abbüdungen  und  Zeichnungen  in  zu- 
eümmenhftngender  rede  behandeln,  die  fehfller  zeigen  groasea  intereeee 
dafür  und  tragen  manchen  gewinn  davon. 

Im  anscbltisse  an  diese  demonstration  archaolojarischer  nnüclmnuTir^^- 
mittel  entwickelte  sich  eine  äuszerst  lebhafte  debattt-,  indem  zunächst 
miniaterialrat  s.  d.  dr.  Banmeiater  (Hfinchen)  gegenüber  Engel  mann, 
der  nur  beiläufig  prima  und  unterprima  erwähnt,  betont,  viele  dar* 
ßif Hungen,  z.  b.  der  römische  soldat,  gehörten  schon  in  tertia,  andere 
in  quarta.  ferner  mÜ8«e  man  doch  auch  insofern  kunstgeäcbichie 
treiben,  daei  man  s.  b.  beim  perikleiechen  seitalter  aaeh  specieilee 
bringre,  aber  dann  in  einer  kleinen  halben  stunde,  nicht  in  langen 
predigten  und  auseinanderaetznngren  fiber  stil  usw.:  nicht  viele  werte, 
die  kürze  die  würze,  femer  soll  der  scfaüler  auch  zu  haose  etwaa 
haben,  deehalb  hat  Banmeieter  die  bilderhefte  für  •ehfUerane  eetnen 
denkmälern  zusammengestellt,  von  den  ganz  kleinen,  aber  sehr  in- 
struotiven  lehrmitteln  vermiezt  er  die  eeit  dreiaaig  jähren  bewUirten 
MüUerschen  bleisoldaten. 

Director  Beb m als  (Tanberbitehofaheira)  stimmt  Baumeister  an, 
dasz  die  anschaonngsmtttel  schon  in  den  unteren  klassen  gebraoebt 
werden  sollen,  verlangt  aber  dann  einen  bestimmten  einheitlichen 
plan  im  lehrercolleginm;  ee  existiert  ein  Verzeichnis  der  vorhandenen 
ansehanongsmittel  nnd  deren  benntiong  wird  in  der  eonfisrens  eingehend 
besprochen,  in  prima  wird  dann  die  Zusammenfassung  nicht  durch  «in 
ausgewähltes  thema,  wie  Kn^iplniann  will,  fTejehen  ,  sondern  durch  Zu- 
sammenstellung dessen,  waü  früher  einzeln  gegebeu  wurde.  —  Aach 
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glaabt  flr,  daai  1iild«r  nieht  fiberall  genügen,  dats  man  s.  b.  an  ktelnereii 
Oftea  «bgilMe  yon  säalenkapitellen  haben  müsse. 

Oberlehrer  Lohr  (Wiesbaden)  weist  auf  das  haupthinrlernis  hin, 
die  mangelnden  mittel;  deshalb  muas  mau  sich  ein»tweilea  be- 
belfen,  aber  modelte  elnd  anerllMlIelii  ein  plan  wKre:  für  qoarta 
das  römische  haus,  für  tertia  römisches  lager  nnd  ieglonssoldaten ,  für 
seennda  tnodeli  der  Akropolis  und  Parthenon,  für  obersecnnda  das  grie- 
cbiscbe  theater,  für  prima  die  Laokoongriippe.  hat  der  schiiler  am 
BodeU  galemt,  dann  wird  er  aiioh  mll  gtSeteveda  intereese  photographiea 
beiraebtea  und  solche  sollte  man  sanlabsi  ansehallaa,  ehe  man  tuunlSf- 
titfbes  anstrebt. 

Qymnasialrector  dr.  Weoklein  (München}  empfiehlt  die  anscbaf- 
flng  von  aasebaanngekisteB  fttr  die  einaelnen  klassen,  mit  welebon  man 

an  Maximiliansgjmnasium  in  München  gute  erfahrungen  gemaoht  hat« 
an  Kngelmanns  utlanten  knüpft  er  f^ns  hrdonkeu,  dasz  wir  unseren 
Schülern  nur  wirklich  schönes  in  die  band  geben  dürfen,  weil  ihnen 
der  historische  sinn  fehlt. 

Richter  (Leipzig)  warnt  vor  allzu  aoalflhrlicbea  domonstrationen, 
VitU  dt'^  Schüler  selbst  beobachten  uiu\  Hns,  was  sie  gese^ifn  ,  wieder- 
geben lernen  müssen.  —  In  öachseu  sei  zur  beschaffung  der  mittel 
eine  art  selbstbesten erung  der  schiiler  eingeftthrt,  ^flir  scbSlerbiblio- 
tbeken  nnd  ähnliche  bilfsmittel  rar  belahmng  und  uiteilialtang%  die 
ilhrJirh  300—400  mark  ergebe. 

Engelmann  erklärt,  dasz  er  natürlich  auch  der  meinung  sei,  der 
ajuchauungsunterricht  könne  nicht  früh  genug  begonnen  werden,  und 
dasB  er  blosE  Ton  prima  gesprochen,  weil  er  da  sufttUig  nnterriclit  er- 
tfüc;  auch  er  halte  modelle  für  besser  als  bilder;  photopraphien  habe 
er  absichtlich  nicht  hierherp;exnpren,  wo  sollte  man  denn  da  aufhören, 
in  seineu  atlanten  habe  er  abt>ichtliuh  den  gedanken  an  die  Schönheit 
zorüekgedrilngt,  weil  er  das  interoise  an  der  sacke  wecken  wollte, 
fibrigens  würde  bei  neobearbeitong  der  atlanten  mancherlei  wegta- 
bleiben  haben. 

Lohr,  autgutoriiert  über  die  herbteilung  der  von  ihm  genannten 
■lodelle  sa  berieten,  gibt  an»  dass  der  teehniker  für  das  römische 
haus  36  mark  bereclinet  habe;  für  einen  griechischen  tempcl  wolltn 
einer  50  m  irk.  das  kann  jedoch  nur  beschafft  werden,  wenn  die  schule 
die  miuel  bietet,  damit  die  Versammlung  dies  ausspreche,  hatte  Lohr 
«Bf  die  anffonlenmg  des  vorsttaenden  hin  folgenden  antrag  formuliert: 

,,Die  pädagogische  section  der  41.  versammlure:  deutscher  pliilo- 
logen  nnd  schnimännpr  ist  der  Überzeugung^,  dasz  zur  belebunj^  des 
Qaterrichtes  aut  den  gjmnasien  modelle  und  bilder  zur  erläuterung  des 
dasriseben  altertnms  notwendig  sind  nnd  spricht  die  bitte  nnd  hoffnnng 
ans,  dasz  den  eineeinen  anstalten  ausreichende  mittel  von  Staats-  und 
patronats wegen  znr  Verfügung  gesteilt  werden»  um  die  betreffenden 
^shnnittel  zu  beschaffen/* 

Dieser  antiag  findet  fast  einstimmige  anaabme. 

Im  anschtnsM  an  diese  Sitzung  der  pädagogischen  section  fand  auf 
eialadung  des  generaUecretärs  des  kaiaerl.  deotschen  archäologischen 
iostituts  prof.  Conze  (Berlin)  eine  Versammlung  statt  zur  beratung 
über  arcbftologisoha  feriencarse.  in  QdrUts  war  ans  den  lebrer- 
kreisen  selbst  die  anragnng  benrorgegangen,  data  an  groszen  mittel- 
pnnkten  archäologischen  sammelns  und  forschens  feriencurso ,  zumal 
fnr  iehrer,  welche  solchen  mittelpunkten  temer  wirken,  veranstaltet 
werden  möebtea«  die  görlitser  anregnngen  sind  inawisebea  weiter  ver* 
folgt  wordan,  nnd  für  Deutschland  hat  das  arohiologische  Institut  sich 
angelcp:cn  °iein  In^scn.  dafür  r-iTizutröten.  anf  ver?inlH'^«»tinf?'  d<^s-^<'lhen 
ist  mit  den  t'eneucursen  vum  kgl.  preussischen  unterrichtsmiuistenum  im 
niai  1890  ein  Tsrsuch  gemacht  worden,  bei  dessen  wiederbolong  in 
diesem  jähre  sn  einem  losammenwirken  der  rersehiedenea  deutschen 
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regiernai^eii  dl«  band  geboten  ist   daber  Bind  d«legiert€  versebiedtMer 

regiernnpen  anwosend:  fiir  Bayern:  geheimrat  prof.  v.  Brunn  and 
gymnasialrector  dr.  Arnold:  für  Württemberg!  Hirector  dr.  v.  Dorn. 
(Stuttgart;  und  prüf.  Schwabe  (Tübingen);  iür  ßaUen:  Wagner; 
f8r  8aobMn>Cobarg>Gotiia:  obera«biilrftt  dr.  B«il«b  (Gotba);  fflr  HiMtn: 
obcrschulrat  8o1dan  (DarmstAdt);  für  Ajibalt:  obertchvlrat  Krlfer; 
für  Kens«  j.  L. :  dr  Sciineider  (GeraV 

Die  Versammlung  erklärte  sich  für  die  auadehuung  der  ia  Preoizen 
eiagwriobteten  arcblolo^cben  eiirae,  erklirto  «•  aber  ferner  fBr  wlfai> 
sehenswert,  dass  bei  ablegang  der  Staatsprüfung  den  studierenden  auch 
die  Orientierung  auf  dem  gebiete  der  archäologic  zur  pfiicht  gemacht 
werde  und  dasz  archäologisch  gebildeten  gymnasiaUebrem  durch  nrlanb 
and  Stipendien  gelegenbelt  snm  beeneh  von  Italien  nnd  Qrieohenland 
gegeben  werde. 

Dritte  aitsnngt  Ireitag,  den  22  mai,  vormittags  8  obr. 

Vortrag  des  herm  prof.  dr.  Theodor  Vogt-Wien  ftber  die  *be- 
deutung  der  pädagogischen  uni v e rs itätsse minare*. 

Nach  einer  ausführlichen  beaprechung  der  Verhältnisse  der  gymna- 
sien  in  frfiberer  seit  erörtert  der  vortragende  die  Verdienste  von  Angnst 
Hermann  Francke,  der  zuerst  eine  lehferbildangsanstalt  eingerichtet 
habe  und  von  Herbart,  d»!r  die  gesinnnng  dfs  lebrers  nis   iiu  liaupi- 
sache  bei  der  erziehung  der  Jugend  betrachtet  habe,    diese  beiden 
münner  seien  die  eoksteine  in  der  iebrerhildungsfrage.   bei  der  scbaf> 
fnng  solcher  anstalten  dftrfe  die  fachwissenschaftliche  ausbildung  nicht 
b'TÜhrt  werden;  ebensowenig  sei  mit  dor  jindernng  der  einricbtnno'  f^'^r 
schule,  des  lehrplanes  zu  beginnen,  sondern  mit  der  ausbildung  des 
lehrers.  von  der  so^al-etbisohan  aod  der  socialen  läge  des  lebrstandea 
aus  müsse  die  frage  betraebtet  werden,    die  social- ethi.sche  bedentnng 
des  lehrstanHpH  "ei  grosz,  da  er  anf  die  gesinnunjr  r^er  folgenden  gene- 
ration   roaszgebend  einwirke;  er  könne  in   der  schule  auch  gegen 
schlechte  anscbauungen  wirken,  eine  ansieht,  die  schon  Erasmos  aoa- 
gesproehen  habe,    weil  diese  seite  des  lebrstandes  nichi  beacbtot 
werde,   f  i    <rh^"   sociale    Stellung  nicht  besonderfl   <^eachtct.  sta.it, 
kirche,  familie  und  lehrstand  kämen  bei  der  ersiehung  in  betracht. 
der  einflnsz  der  familie  sei  snrSckgetreten ,  anch  die  kircbe  sei  in  den 
schatten  gestellt,  der  religionsunterricht  sei  isoliarti  daher  die  schalen 
simultan,    der  lehrstand  sei  schwach  dem  Staate  gegenüber  als  ein- 
zelner stand;  wäre  aber  der  lehrstand  auch  ein  gansces ,  so  wäre  seine 
Stellung  doch  schwierig  dem  Staate  gegenüber,  weil  dessen  macht  gegen- 
ttber  der  sehnle  gewachsen  sei:  frSher  habe  er  nur  grundzüge  angegeben, 
jetzt   p-irTiLTH  seine  Weisungen  auf  das  kleinste  detail  ein.    aber  je 
gr'ösztir  die  ireiheit  des  lehrers,  desto  gröä/er  werde  seine  schaffena- 
freude  und  Schaffenslust,  weil  auch  seine  Verantwortung  grösser  sei; 
dann  wQrde  aneh  die  sociale  stellang  des  lehrers  mehr  hervortreten, 
früher  habe  man  nur  fiichwiBsenschaftlicho   ausbildung  verlancrt,  alles 
von  der  persönlichkeit  des  lehrers  abhängig  gemaclit,  aber  die  pinl.i- 

togik  sei  eine  kuoät  und  uiagister  ht,  uon  nascitur.  daher  emplit^hii 
er  redner,  der  wegen  der  vorgerfiekten  seit  don  grosten  teil  seiner 
ausTührungen  überschlagen  musz,  pädagogische  universitätsseminare,  in 
deni'u  methodik,  etbik,  |iiidagojiik  und  psychoUtfrio  zu  lehren  und  zu 
hören  sei,  daau  komme  die  praktische  ausbildung  in  der  übuugsachule. 
prinoip  sei  dabei  freiheit  der  knnst  des  eraiehens.  die  fortbestehenden 
gymnasialseminarien  sollten  zur  ergUuzung  dienen;  denn  durch  die 
akademischen  seminarieu  werde  im  gegensatz  zur  gebundenen  knnst 
der  gymnasialseminarien  freie  pädagogische  kuust  ermöglicht;  unter 
dem  sehutse  der  akademisohen  freiheit  sei  der  vorstand  an  keine  ataate- 
vorschrilten  gebanden.  dadurch  werde  der  sociale  dmok,  der  aof  dem 
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lehrstand  ruhe,  allmählich  gehoben,  die  berufsfreudigkeit  werde  grösser 
nnd  die  ell^eneine  schätsimg  des  Standes  wachee,  endlieh  werde  ein 

msngel  df  r  selbständipen  entwicklnng  df  schniviespiis,  der  im  gegen- 
WÄrtigen  Jahrhundert  jicfrcn  frülier  bestehe,  geändert  werden. 

In  der  aii  den  vortrug  sich  anschlieszendeu  discussion  dankt  zu- 
idlehst  |»rof.  Oereteneeker  (HQnehen)  Vogt  daffir,  Atm%  er  den  an- 
regangen  des  bayrischen  gymnasiall ehrervereins  folfiend  hier  erschienen 
sei  und  seine  ansirUten  dargeleg^t  halic,  l^lint  Aber  nh ,  auf  einzel- 
heiteu  einzugehen  und  betont  nur,  da^^  gymuasiuisemiuarien  not- 
wendig eittd,  daneben  aber  ancli  ebenso  notwendig  nniversÜKte* 
eeninarien  znr  fördernnf!-  der  wissenschaftlichen  theorie, 

Gymnasialdirector  Kübler  (Berlin)  prbHckt  nnr  eine  achwierigkeit 
für  die  universiiütsseminare  in  dem  maugei  an  richtigem  tibunga- 
materiaL 

Gymnasialdirector  JMger  (Köln)  schliesst  sich  Vogts  AusführuDgen 
im  fjanzen  an,  nur  betont  er,  dass  das  gyinnasialseminar  dieselbe  frei- 
heit  und  Selbständigkeit  besitze  wie  das  nniversitätsseminar,  weil  Vogt 
geäuiiert  hatte,  das  letalere  hdnne  bei  etwaigen  revieionen  den  revi- 
dierenden gründe  entgegensetzen  und  ee  io  Sehlen,  als  besMste  das 
gjmnasialseminar  diesen  vorzu^  nicht. 

Diese  thatsacbe  wird  auch  vom  director  Fries  (Halle)  best^itigt. 
gynanasialreotor  Weeklein  (Mflnehen)  meint,  im  gymnaslalsendnar 
wie  in  Qieszen  und  Halle  sei  trotz  seines  namens  auch  eine  central- 
stelle  wissen8chaftlicb-pftdap:ogischer  forachnnp  so  gut  wie  ein  univer- 
sitätaseminar;  es  sei  eben  dann  ein  Seminar  das  beste,  wenn  ein  tüch- 
tiger theoretiker  mit  einem  ausgezeichneten  praktlker  in  einer  person 
vereinigt  sei. 

Nach  schlnsz  der  debatte  spricht  director  Uhlig  (Heidelberg)  emige 
Worte  als  begleitwort  für  das  der  section  in  zahlreichen  exemplaren 
mir  TerfUgnng  gestellte  nnd  im  saale  anfliegende  erste  heft  des  sweiten 
Jahrgangs  der  seitschrill  des  gjmnasialTerelns,  das  hnmanistisehe  gym- 
nasium. 

Ks  folgt  der  Vortrag  des  berrn  dr.  Karl  Hartf elder-Ueidelberg 
iber  'das  ideal  einer  hnrnaaistsnschnle'. 

Schon  in  seinen  anllbigen  hat  der  hnmanlsmns  sich  mit  besonderer 

vor]!c^>e  der  sclinle  angewandt  nnd  seine  litt*»rar!scbpn  erreupfTiisse  bc* 
sitzen  fast  durchweg  pädagogischen  geschmack.  das  eigentümliche 
weeen  seiner  pSdagogisehen  bestrebungen  seigt  sieh  da  am  reinsten 
nnd  klarsten,  wo  eine  vollständige  neuschöpfung  die  ausgestaltnng  des 
principe  ermöfrlicht.  eine  solche  gibt  es  in  der  that:  es  ist  die 
8t.  Paulschule  in  London,  welche  John  Colet  gegründet  und 
ffir  welche  Erasmus  die  meisten  lehrbfieher  geschrieben  hat. 

John  Colet  (loannes  Coletus),  geboren  1466  als  söhn  eines 
r!^ichen  und  angeschenen  Seidenhändlers  in  London,  bezog  mit  tnrhtigen 
Schulkenntnissen  die  hochschule  zu  Oxford,  wo  er  sich  die  üblichen 
akademischen  grade  erwarb.  1494  machte  er  eine  Studienreise  nach 
Frankreich  und  Italien,  namentlich  in  Orleans,  Paris  und  Florens 
machte  er  stnrlien,  beschäftigte  sich  aber  vor/iiifrsweise  mit  den  kirchen- 
▼utern,  ohne  griechisch  zu  lernen,  zurückgekehrt  hielt  er  in  Oxford 
Torlesungen  über  den  Römerbrief  und  machte  dort  die  erste  persönliche 
bekanntschaft  mit  Desiderlns  Erasmus.  1500  wnrde  er  decan  bei 
8t.  Paul  in  London  und  genosz  bald  den  rnf  eines  ausgezeichneten 
Predigers,  auch  bei  hof  stand  er  in  hoher  achtutif;,  Heinrich  VIfl  selbst 
schützte  ihn  gegen  feindseiigkeiten  des  bischofs  von  London,  in  dieser 
▼ielseitigen  nnd  frocbtbringenden  thfttigkeit  yerbarrte  er  bis  sn  seinem 
tode  1519.  Sein  Charakter  wie  seine  kenntnisse,  seine  frömmigkoit 
wie  seine  bildun^,  seine  milde  wie  seine  sittenstrenge  erfahren  bei  den 
Zeitgenossen  gleiches  lob. 

Sein  werk  ist  die  gründung  einer  grammatilcalsehnle  am  oetende 
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der  kireha  St.  Paul  in  London  für  163  ktnder«  die  er  durch  sein  testa- 
ment  15!  1  reirb  dotierte  nnil  dcreiT  nr  lHiHle  er  1512  prhantp.  das 
lehrpersonal  sollte  bestehen  aus  einem  ober,  lehrnieister,  einem  zweitea 
lehrineister  and  einem  capellan  mit  'zuiun glichen  und  beständigen'  he~ 
•oldungfoii.  der  obere  lehrmeister,  der  von  den  Vorstehern,  d.  h.  der 
zunft  der  ßeidmliäri  Iii  r  in  London  gewUlilt  wird,  hat  die  olierleitung-. 
er  soll  j^esund,  ehrlich,  pclehrt,  im  lateinischen  und  g-riechiisehen  wohl 
erfahren  übIu  und  zwar  hat  ein  verheirateter  mann  den  Vorzug,  ioi 
feile  ein  solcher  nicht  zu  gewinnen  ist,  darf  es  auch  ein  priester  eeiiiy 
der  sonst  keine  pfründe  hat.  jedes  jähr  zu  lichtinesz  findet  eine  prii- 
fung  statt,  bei  der  festgestellt  wird,  ol»  der  lehrer  seine  schuldi^jkeit 
gethan  hat.  im  falle  eines  Streites  mit  den  beiden  andern  lehrc;ra 
entieheiden  die  •ehoteherren.  der  erate  tebrer  erbtlt  eine  sehr  ge* 
räumige  wuhnung  im  schnlgebäude,  für  die  woohe  eiur  c  np-üsche  mark, 
8()\vie  alljährlich  das  tuch  zu  einem  kleide  »ein  alljsibrlicher  Urlaub 
beinigt  '60  tage,  wird  er  infolge  von  krankheit  untauglich,  so  erhält 
er  eine  nrt  von  pension.  eneh  bei  IXnirerer,  heilbarer  krankheit  Ter- 
liert  er  seine  stelle  nicht,  wenn  er  sieh  mit  dem  zweiten  lehrer  ober 
eine  entschädiguug  für  den  von  diesem  zu  übernehmenden  Unterricht 
einigt,  der  zweite  lehrer  iiuuu  bei  erlediguug  der  ersten  stelle  auf- 
rfteken,  wenn  er  ein  ipelebrter  nnd  frommer  mann  iet. 

Der  zweite  lehrer,  der  gleiche  sittliche  nnd  wissenschaftUdie 
eigenschaften  haben  mu!«:^,  hat  den  Unterricht  nach  den  Weisungen  des 
ersten  zu  erteilen,  der  iiiu  auch  zu  berufen  hat,  allerdings  im  eiuver- 
•tindnie  mit  den  sebnteberren.  er  darf  ledig  oder  Terheiratek  eeiB, 
und  wenn  er  priester  ist,  keine  andere  pfründe  haben,  auch  er  hat 
eine  dienstwohnung',  nicht  viel  geringeren  (?ehalt,  30  tage  Urlaub,  die 
bestimmungeo  im  lalle  einer  längereu  krankheit  oder  dienstantaoglich- 
keit  sind  ihnlieb  wie  beim  ersten  lehrer.  im  falle  einer  erkraakoii^ 
beider  lehrer  oder  einer  ansteckenden  krankheit  in  der  etndt  wird  dio 
eehale  geschlossen,  aber  die  besoHung  dauert  fort. 

Der  c aplan,  dessen  stelle  nur  ein  frommer  und  tugendhafter 
priester  «rhaltea  kann,  soll  tiglioh  in  der  sehnleapelle  die  messe  lesen 
und  für  die  kinder  beten,  ist  er  noeb  nicht  gelehrt,  so  kann  er  in  der 
schule  mitlern«  n,  aTidf^rnfalls  als  lebrer  roitlu  lfen,  jedenfalls  soll  er  «len 
bindern  den  katcchiümus  lehren  und  dieselben  in  englischer  spräche, 
in  den  glanbensartikeln  nnd  den  sebn  geboten  nnterweisen.  aneb  er 
bat  ansrelchenden  gehalt,  freie  wohnnng,  das  recht  auf  Urlaub  oad 
weiterbeztig  des  gchaltes  im  krankheitsfal !p.  seine  wühl  obliegt  dfri 
Schutzherren,  im  falle  unordentlichen  lebenswaudels  wird  er  verwarnt 
oder  abgesettt. 

Schüler  können  153  aufgenommen  werden  ans  allen  nationen  nnd 
l&ndern  ohne  unterschied,  aufnahmebedingnngen  sind  kenntnis  de«  k% 
techismus,  lesen  und  ein  wenig  schreiben,  sowie  erlegang  eines  kleinen 
eintrittsgeldes,  das  ärmeren  erlassen  wird,  der  nnterriebt  beginnt 
Winter  wie  sommer  nm  7  nhr,  dauert  bis  11,  nachmittags  von  1 — 5  uhr. 
dreimal  täglich,  morgens,  mittags,  abends  müs-flen  die  kinder  knieend 
beten,  der  geist  war  streng,  bei  öffentlichen  hahnenkämpf en ,  Wett- 
laufen usw.  dnrften  die  sehflier  nicht  snsehen,  sie  hatten  nur  ein  schal- 
fest, am  tage  der  anschuldigen  kiadlein  (28  december),  wo  sie  in  der 
St.  Paiilskirclie  die  predigt  des  kinderbischofs  anhörten,  wer  die  Scbnlo 
einmal  veriäszt,  kauu  nicht  wieder  aufgenommen  werden. 

Bei  der  bestimmnng  des  lebr  Stoff  es  sind  als  leitende  gesichts- 
punkte  aufgestellt,  dass  die  schaler  nächst  der  furcht  gottes  jederzeit 
in  guter  lateinischer  und  griechischer  litteratur  gelehrt  nttd  auf  .-iolche 
autoren  hingewiesen  werden  sollen,  welche  römische  beredsamkeit  mit 
Weisheit  verbinden.  Lactanz,  Prudentius,  Sedulius,  Junveoens  —  Cicero, 
Sallnstf  Yergil,  Terenz,  sowie  Hieronymus,  Ambrosius,  AugusUnns. 
neben  diesen  eUseiseben  nnd  kirehliehen  sobriftoteUem  wird  nuedrttek* 
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Ueli  ErMniu  gaiiftint,  denea  lelwifleii  Ibstltatan  ChrMiaiil  hoiiiliii% 

■owie  de  duplici  copia  yerborum  mo  rernm  der  schule  ff e widmet  siada 

Als  oberbehöHe  hat  die  von  einem  geistlicben  und  gefeierten  pre- 
diger  gestittete  schule  eiae  weltliche  genMseoscbaft,  nemlieh  die  sunft 
der  Mimhlsdler. 

Die  etilltillgsurkunde  der  schule  erg&nzt  Erasmus  manigfaeh,  über- 
haupt, wenn  wir  davon  nicbts  wiigten,  als  dHsz  dieser  für  die  schale 
mehrere  eeiner  gefeierten  schrüteu  geechriebeo  hat,  so  würde  das  allein 
<l«r  0t«  Panleieliiile  einen  ehreavolleB  plati  in  der  caltargeflehteht« 
aiehem.  ausser  den  genannten  Schriften  sind  es  noch  8.  Libellns  da 
octo  OfAtionis  partium  constrnctione  etc.,  4.  conrio  de  T»aero  lesu,  pro- 
nnntiatio  a  puero  in  nova  sohoU  loanuis  Coieti  per  euoi  instituta  Lon- 
dini;  6.  earnlnn  idminrin.  (slmtlielM  fünf  eehrilten  werden  iimm  In» 
bnlt  und  ihi«r  bedentong  nneh  von  den  TertrAgenden  eingebend 

gewürdigt.) 

Gern  hätte  Colet  den  Erasmus  selbst  als  leiter  seiner  tcbttle  tfe- 
flelMB,  eher  dieser  ko^  eine  tbKtigkelt  «n  der  hoehedknle  nn  Cambridge 

ww.  doeh  war  er  Colet  bei  gewinnung  der  enlen  lebrer  behilflieb. 

Die  pchiipfuug  Colets  hatte  bcetanH;  die  pcschichte  der'>«»U>«»n  nennt 
eine  lauge  reihe  täehtiger  lebrer  wie  ausf eaeichneter  männer,  die  als 
Zöglinge  dnmoe  bervorgiengen.  im  «nwälnw  an  die  geeebiebtliebe 
darstellaog  würdigt  der  redner  die  schule  in  einer  knrten  gesnmtttberw 
Sicht,  TiVer  ihr  Imchtet  n!«?  Ipitpnrler  stern  dor  nnm^'  den  plHnjienden 
ICrasmus,  der  damals  auf  der  höhe  seines  ruhmes  stnnii.  er  war  das 
«•erkennte  fanapt  aller  hnmanistieeb  gebildeten  Eui  opas:  eine  schule, 

sein  groszer  name  deckte,  war  demm  tjrpisch  fSr  den  homanismiis 
öbcrhniipt.  —  Zweck  der  schule  w.ir  eine  vprl  indtinp^  der  christlichen 
reiigion  und  damit  der  chrietlicheu  sitte  mit  dem  wissen  des  classischeu 
nltertnniB»  nnter  den  zahlreichen  humanistischen  Schriftstellern,  welche 
ein  eysteni  der  pS^agogik  nufgestellt  haben,  ist  keiner,  welcher  des 
chri!«teiitum  als  entbehrlich  für  Tie  erziehung  bezeichnet,  daneben 
ist  charakteristisch  die  stellang  der  lebrer.  es  wird  von  ihnen  sittliche 
und  wissenschaftliche  tüehtigkeit  in  gleichem  grade  verlangt,  dafür 
bekommen  sie  auch  einen  aosk^msillchen  gehalt,  so  dass  sie  nebet 
ihrer  famiHc  leben  konnten  in  der  pcvvis  rl  htif^on  Voraussetzung,  r?a8Z 
ein  entsprecbend  bezahlter  iehrer,  der  nicht  auf  uebenverdienst  ange- 
wiesen ist,  eine  ganz  andere  leistungsfahigkeit  besitzt  und  eine  ganz 
andere  bemfsfreudigkeit  entwiekelt,  als  wer  von  tag  zu  tag  mit  der 
not  des  lebuuB  rinpcn  mns?..  das  mcrV würdigste  ist  der  dritte  piinkt, 
d»8Z  die  Statuten  von  St.  Paul  dem  verheirjiteten  iehrer  den  Vorzug 
sehen  vor  dem  unverheirateten,  sonst  war  für  die  geistliehen  Iehrer 
des  mittelelters  der  lebrerlNiraf  nur  ein  dnrchgangsstadium  zu  einer 
reichen  pfründe.  vor  den  äugen  Colets  und  Erasmus'  schwebtr  las 
ideal  eiTier  li-hrthätigkeit,  die  das  crin7,e  leben  in  den  dir^nst  'icr  Hcluile 
stellt,  es  melden  sich  hier  die  auläuge  einer  neueu  t^xl,  in  welcher 
der  lebrerberaf  «in  selbstftndiger  bemf  ist,  keineswegs  dem  geistlichen 
berufe  feindlich,  aber  ein  besonderer  stand  neben  diesem,  damit 
hängt  zusammen,  dass  die  oberste  leitung  nicht  einer  £re!<^t1ichen, 
sondern  einer  weltlichen  behörde  übergeben  wird,  so  iät  das  band 
swisoben  ecbnle  nnd  kircbe  geltet  nnd  dtd  sebnle  ersebeint  als  eine 
selbständige  gestaltung  des  bürgerlichen  lebens  neben  der  kirche.  sehr 
verständig  sind  sodann  die  bestimmnngen  über  das  zusammenwirken 
der  verschiedenen  lebrer.  Colet  hatte  eben  ein  bewustseiu  ciavon,  dasz 
jede  eebnle  ein  organlsnioe  ist,  in  dem  allee  in  einandw  greifen  rnnsi. 
endlich  wird  auch  neben  dem  lernen  der  körperlichen  entwicklung 
einige  anfmerksamkeit  geschenkt,  wofür  in  jener  zeit  nördlich  der 
Alpen  nichts  geschah.  Colet  trifft  sogar  besondere  auordnungon  über 
die  teinigung  der  sebalsimnier  nnd  sebnlbKnk«.  dae  sind  die  beseioh- 
neaden  eigeneebaften  dieser  merkwflrdigen  sebnle,  die  am  ende  des 
».Jahrb.  r. pMl.  o.  pU.  II.  abu  ItM  kA. i.  21 
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mittelalten  «ntotobt,  alMr  wie  eine  weiasagnng  für  die  kommende  zeit« 

auf  der  prenzp  zweier  weltniter  "itphend  tr'A^t  sie  floch  fast  all'-  cha- 
rakteristitichea  züge  des  gelehrten  schulwetteus  der  neuseit.  geboren 
aiu  dem  geist  des  chiiitantvins  und  der  «nük«  ist  sis  ein  eohtea  kind 
jener  edleren  form  der  renaiesance,  die  wir  aooh  beute  aoeh  fBr  nniere 
höhere  j2^ristijrp  biHimg^  für  unentbehrlich  halten. 

Reicher  beifall  lohnte  die  ioteres8aute  darstellung  des  redncrs  und 
de  eine  debette  eioh  nicht  enachlosz,  so  spraeh  der  TorBitMade  nnr  den 
imnseh  ane^  der  vortreg  m9ge  nuTerkttrst  Teröffentliokt  werden. 

Vierte  dtimig,  enmstng,  den  28  mei. 

GymiesinlprofesäuT  dr.  Fleischmann  (Bamberg)  spricht  über 
*QuinlU8  Curtins  IJnfns  als  sclmllectüre*.  bei  dem  eindriii^'en  in 
die  eigenart  der  Völker  und  der  eiuseloeu  in  den  verschiedi  noa  er- 
scheinungsformen  des  caltnrlebens  wird  stets  die  mbjeetive  geistee- 
entwicklung  des  Schriftstellers  wesentlichen  eiaflnn  nof  die  ert  eeinor 
darstellung  ausüben,  das  werk  des  Cnrtius  über  die  thaten  Alexanders 
des  grossen  trägt  einen  hervorragend  subjectiven  charakter.  er  sacht 
das  wesen  der  menschen  zu  ergründen,  um  zu  einem  urteil  über  ihre 
handloogen  nnd  eehicksale  zu  gelangen  und  so,  wie  ein  scharfblicken- 
der geist  verbunden  mit  lebendiger  einbildnTij:,'s]:rnft  rlio  geschichtlichen 
ersciieinungen  erfaszt  hat,  »oll  die  Zeichnung  sie  zum  ausdruck  bringen« 
in  dieser  kraft  der  subjectivcu  geutaltung  des  Stoffes  sind  seine  Tor- 
lüge  begründet,  darauf  sind  anck  sonftehst  seine  mingel  enrückiuführen. 

TjR  ist  einer  der  ^rliinzendsten  aussrhnittr  ans  den  kämpfen  zwi- 
schen Orient  und  occident,  welrben  Curtiui^  sic  h  ztun  vorwurt  gemacht 
bat.  groszartig  durch  die  kühnheit,  und  den  erfolg  der  thaten  reilit 
eich  der  kriegesng  Alexander«  aueh  dadurch  den  wirkungsvolletaa 
epocken  der  p^cschichte  an,  dasr  wir  hier  die  mncbt  einer  dir  Zeitge- 
nossen überra;^'ori(lon  j^iersönlicbkeit  bewundern.  Curtins  ist  von  diesem 
gedenken  erfüllt,  er  hat  durch  die  art  seiner  Schilderung  und  daruh 
treffMide  seleknnng  gesorgt,  daes  die  groesen  eigeneehaftea  dee  per- 
sönlichen  heldentums  dem  leser  entgegonleuchten.  das  zei'^t  sich  bei 
der  schüdornng  der  belagerung  von  Tyrns,  von  Gm:!h  u.  «i.  dabei  ver- 
schweigt aber  der  goächichtscbreiber  nicht  seine  misbüliguug  über 
Alexanders  flberhebnng.  versündnis  fttr  die  genialen  siele  des  welU 
eroberers  ist  bei  Curtins  vorhanden,  aber  die  vermeinte  aussöhnung 
der  gegensätse  zwischen  urient  und  occident  bedctitctc  i!:m  nicht« 
anderes  als  die  aufrichtuug  einer  asiatischen  despotie  uud  die  Ter» 
niektung  der  makedonlseken  l^eikeit  bei  dieser  ttbersengung  gewinnt 
die  psychologische  ergründung  und  darstellung  des  beiden  in  allen  teilen 
des  geschtchts Werkes  erhöhten  wert,  wie  weisz  Curtius  überall  dag 
rasche  und  wirksame  eingreifen  des  heerführers  zu  zeichnen  und  seine 
gewalt«  mit  weldier  er  die  gemüter  der  Soldaten  ergreift  und  fertrelsstl 
wie  versenkt  er  sich  in  den  seelenzustand  seines  beiden,  wenn  11.  ent- 
scheidnng  naht,  wie  bei  Issus  nnd  Arbein!  wie  scharf  beleuchtet  er 
des  grossen  mensohen  Stellung  zu  den  göttlichen  dingen!  er  verkennt 
niekt  den  einflnss  günstiger  oder  nngfinstiger  nrnsütode,  immer  wieder 
betont  er  das  glück,  von  welchem  Alexanders  sekritte  begleitet  sind» 
prosz  ist  femer  Cnrtius  in  der  kunst,  das  typische,  allgemein  mon??ch- 
liche  in  der  tiocht  der  individuellen  erscheinungen  herauszuarbeiten, 
so  in  seiner  klage  ftber  die  Umwandlung  aus  der  firSkeren  continentia 
cur  superbia,  in  dem  berickt  über  Alexanders  erste  begegnung  mit  den 
beiden  königinnen,  in  der  erzUhlnng  vom  Untergang  der  könij,'8Stadt 
Persepolis.  sein  glaube  an  deu  ursächlichen  Zusammenhang  aller  Tor- 
kommnisse  beförderte  seine  neigung,  Überall  die  sokleksale  und  ereig- 
nisse  soviel  als  immer  möglich  aus  den  fähigkeiten,  der  Sinnesart  nnd 
leidensehaft  der  handelnden  persöniiebkeiten  absnieitea.  so  betont  er 
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4«r  gfStte  Qtid  dem  Innreren  ^luiie  des  peniiehen  bc«m  f egoillbor 

den  TollstHndigen  mangel  an  organisierter  militärischer  ktmll,  lo  dats 

die  Griechen  fast  die  einzig'e  hoffnunj:  des  Perserkonigs  genannt  werden 
können,  es  ist  ferner  interessant  su  verfolgen,  wie  Cnrtius  otfeobar 
nnf  gnud  aielit  sebleehter  quellen  den  penSnHelMii  manmebmen  und 
eebiokanlen  des  Darios  nachgeht  und  ihm  gerecbt  sa  werden  snebt. 

So  entwickelt  er  allmählich  die  charakterztigft  der  einzelnen  und 
der  Völker;  dabei  sucht  er  nach  art  der  alten  in  brieten  nnd  reden  die 
Ideen  tu  ergründen,  welebe  Im  einielnen  falle  beetimmend  anf  den 
gang  der  ereigniwe  einwirken,  dieee  reden  zeichnen  sich  nicht  blosz 
durch  vollendete  sprHol^liche  form  an?»,  sondern  mich  durch  eine  fülle 
treffender,  von  feiner  ps^cboloßiscfaer  beobachtung  zeugender  gesichts- 
pnnkte,  and  klare,  neuere  folge  der  gedanken;  sie  sind  vielfach  glän- 
zende mnster  rhetoriieher  knnet  nnd  fanden  als  solche  besonden  in 
früherer  zeit  lebhafte  anerkeannng.  freUich  iai  der  hiaioriache  wert 
dieser  reden  sehr  verschieden. 

Mebr  llbereinslinimnng  hersobt  in  den  kritischen  urteilen  über  die 
knnst  der  darstellung  des  Cnrtina.  die  eprache  ist  dnreh  kiaH,  kfihn- 
beit  and  prägnrsnte  kiir^p  nnsf^'ezfichnet ;  durch  den  reichtiiTn  nn  bildcrn 
nnd  gleichnissen  gewinnt  sie  erhöhtes  leben  und  Huszergewöbulichen 
glänz,  im  eatibau  ist  das  streben  nach  einfachheit  nnd  kürze  masz- 
gebend;  kunstliebe  perioden  werden  vermieden. 

Neben  diesen  vorTvi^vn  mjirhen  sich  hei  Curtius  auch  groszc  mUngel 
bemerklieb,  an  »eine  vorlagen  trat  er  uiciit  mit  der  notwendigen  schärfe 
einer  methodischen  kritik  heran  und  suchte  verschiedenartige  berichte 
im  interesse  seiner  anffassnng  nnd  darstellnng  sn  rereinbaren.  darana 
erklären  sich  die  irrtümer  in  einzelnen  liistoriscli nn  nnpahen  und  geo- 
graphischen bestimmungen ,  sowie  die  unkiiii  h(  it  und  Unsicherheit  in 
den  berichten  über  militärische  anorduungeu  und  üctlonen;  insbesondere 
in  der  eebildemng  der  groszen  kSmpfe  bei  Issos,  Arbela,  vor  Tynts, 
gegen  Poms,  in  der  abslrlit,  den  einflusz  der  handelnden  Charaktere 
auf  den  ^ang  der  ercipnisse  nachzuweisen  und  in  die  eigenart  dieser 
selbst  einzudringen,  wurde  versäumt,  dem  äusseren  gang  der  ereignisse, 
eowie  der  enistehnng  nnd  dem  bestand  wichtiger  ataatlieber  and  niili- 
tlriachnr  oinrichtnngen  das  notwendige  Interesse  zuzuwenden. 

Was  nun  auf  grund  dieser  erörternng  über  den  historischen  wert 
des  gescbichtschreibers  die  pädagogisch -didaktisclie  Verwertung  des« 
eelben  anlangt,  so  ist  der  grossarttge  Stoff  geeignet,  beeonderes  intereaee 
zu  erwecken,  und  dir  geistvolle  Verarbeitung  dieses  stoffus  erhalt  das- 
selbe stets  lebendig,  die  ächullectüre  hat  dahin  zu  wirken,  dasz  das 
bild  Alezanders  in  möglichst  umfassender  weise  in  dem  geiste  des 
eebQlen  anfleht,  der  mangel  dee  bietorikert  flllt  bei  dem  jngendnnter> 
richte  nicht  besonders  ins  gewicht;  denn  die  in  den  Vordergrund  ge- 
rückte entwicklung  der  allgemein  ver.«ttändlichen  charakterziif^e  ist  der 
Jugend  sympatbischer  und  auch  für  die  förderung  ihres  innereu  lebens 
wertroller  alb  die  beaonderbeiten  der  milit&riscben  nnd  ttaatlieben  Orga- 
nisation, ferner  mnse  man  den  blick  des  schülers  anf  die  vorzfige  des 
makedonischen  heeres  richten,  aber  a^ich  auf  die  be/^iehungen  der 
massen  zn  dem  feldberru  und  ihre  oft  wechselnden  Stimmungen,  dabei 
kann  ein  ebenso  eindringendes  Terstilndnis  der  Bnsüttde  des  Orients  an 
des  Darias  selbstuberhebnng,  seiner  böflinge  Verderbnis,  des  persischen 
li^pres  innerer  schwäche  ormittelt  werden,  die  am  besten  ausgeführten 
und  auch  nach  pädagogischen  rücksichten  ausgesonderten  teile  eines 
oder  sweier  bfieber  des  werkes  bilden  den  gmndstoek  der  bistorischen 
erkenntnis ;  dieser  Stoff  masz  durch  abschnitte  ans  den  anderen  büchem 
er^rUnzt  werden,  indem  die  entwicklung  der  hervorragenden  Charaktere, 
wie  sie  sich  besonders  in  brieten  und  reden  kundgibt,  nnd  der  ideen, 
welelie  auf  dieselben  einwirken  nnd  den  bandlangen  zu  gründe  liegen, 
so  weit  als  möglicb  verfolgt  oder  ancb  die  kenntnis  von  land  nnd 
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Imton  des  Orients  erweitert  wird,    wenn  ferner  jeder  teil  des  unter» 

richts  die  ethische  durchbildung'  der  schitlpr  fnn^ern  hat.  so  dlp 
g<?s;imte  Haffassiing  nnd  dnrstelbinpr  df»r  men^clil ictien  bnnrlluni^en  bei 
Curtiu.s  iu  besondorem  masze  geeiguet,  das  augenmtirk  huI  die  editm 
und  rerderbüelMB  etgcoeehaftea  der  neaeebliefaiea  nemr  sn  riehten, 
auffallende  Irrtiimor  in  oinzelnrn  peopraph ischcn  tind  historipchon  an- 
p-abcn  werden  von  ricrn  lehre  r  borich  tif,--!  ui;d  die  not  wciui  ij^^en  chrono- 
logiachen  bestimmaugeu  biu zugefügt  die  allzu  Üücbtig  umrisseuen  at>- 
M^nitte  werden  ameonehr  eoegeeehieden,  ale  Meb  unter  den  mieh  wid 
wirksHTO  auBn^eführtcn  teilen  noch  eine  auswahl  zu  treffen  i^t  endlich 
koinint  dns  p!fT<?ntiimHrhe  irepräge,  welche*?  Ourtius  seiner  scbreibnrt 
aulgedrückt  hat,  den  pädagogischeo  zwecken  durch  vercrleichung  mit 
eaderea  entgegen,  wlbrend  Oieere  und  LMne  eleh  in  Hille  «ad  breite 
gefallen ,  sucht  Cnrtins  durch  kürze  im  einzelnen  ausdruck  und  in  der 
geatftltung  der  perioden  zu  wirken,  allza  grosze  nifchternltoit  des-  hus- 
druckes  ist  in  den  aufsaizen  der  scbUler  häufiger  zu  tiudeu  als  acbwung 
der  derfteltnng;  weoa  mas  daher  bei  der  leetfire  anf  die  bildHeben 
Wendungen  des  Cnrtias  aufmerksam  macht,  dieselben  unter  einander 
vergleicht  und  auch  auf  etwaige  abwciehungen  der  muttemprache  ein- 
geht, wird  wenigstens  der  sinn  datur  geweckt  und  die  besser  befähigten 
werdea  aadi  fBr  ihre  eigenen  redettboagea  daraus  aatsea  aiehm  kSaaea. 

Die  eigentlichen  Vorzüge  der  gescbichtschreibung  des  Cnrtius  er- 
weiff^'n  «ich  demnach  bedeutend  genng,  dasz  ihm  eine  »teile  tmter 
den  hauhger  in  der  schule  gelesenen  lateinischen  historikern  Caesar, 
Liriae,  Ballaetiae,  TaeÜae  eiagerlnmt  wird. 

In  der  an  den  vertrag  sich  anscbliesienden  debatte  hebt  gymna» 
sialprofessor  Brunner-MTmchen,  -  indem  er  zugibt,  Cnrtins  sei  eine 
passende  lectüre,  besonders  praktische  bedenken  hervor,  er  citaert 
Sneaeraagea  dee  reritorbeaea  Adam  Eaieaer  im  Jahrgang  1878  der 
bllUter  für  da«  bajritche  gymnasialeehalweeea ,  wonach  C&sar,  Livioa 
und  Tncitus,  auch  Sallust  anf  dem  gymnasium  gelesen  worden  sollen; 
nun  sei  Curiins  copie,  Livius  original;  um  aber  beide  neb«neinaiider 
aa  ieeea,  fehle  es  aa  seit,  hSeheteas  eaiplbhle  eieh  aleo  Cartina  ala 
priTatleetttre. 

Gymnasial rector  Mill er- Würzburg  weist  dngegen  in  warmen 
Worten  anf  den  lebhaften  eindruck  hin,  welchen  die  Cartioslectüre 
wegea  ihres  ethisehea  gebaltee  auf  das  aabefangene,  jugcndlidie  gemat 
lasehe;  die  jagend  hänge  mit  begeisteraag  aa  Achilleus,  ebenso  an 

dessen  abbild  in  der  ppf'chiclite,  hm  Alf^xander,  aclhst  seine  fehler  und 
deren  sühne  wirkten  ergreifend.  die»e  Vorzüge  habe  Livius  nicht,  auch 
sieht  Arrlan,  der  sieh  ^erbanpt  mehr  ffir  das  reifere  alter  eigne. 

Qyaiaasialrector  dr.  Markhaas  er  «Mfiaehea  sehliesst  hierauf  die 

«itznnfTpi!  dpr  pädagogischen  section  unter  dem  RMsdmcV  des  dankes  am 
alle,  die  dabei  mitgewirkt  haben,  vortragende  wie  teilnehmer. 

Exegetistli  kritische  section. 

In  der  constituierenden  versammluug,  welche  am  donnerstag,  den 
21  mai,  früh  8  nhr  in  einem  hörsaale  des  kgl.  polytechnicums  stattfand, 
begrfiszte  professor  dr.  Ed.  WSlfflia  die  anweseadea  (88  tellaeliBMr), 
gab  dif*  titel  U  r  ffir  die?p  section  angekündigten  sieben  vortrftge  be- 
kannt und  forderte  zur  wühl  des  bureaus  auf.  sum  ersten  Vorsitzenden 
wurde  se.  magnificenz  herr  hofrat  dr.  v.  Härtel  (Wien),  zum  zweiten 
Professor  dr.  Oompers  (Wiea}t  sam  ersten  schriflUlbrer  professor  dr, 
V.  Holzinger  (Prag),  zum  sweitSB  sehiiftlBiirer  gymassielsseietaat 
dr.  Hey  (München)  gewählt. 

prof.  V.  Härtel  übernimmt  den  Vorsitz  und  erteilt  das  wort  berra 
piiTatdoaenteu  dr.  Heinrich  6  eben  kl  (Wien)  su  seinem  vortraf« 
*sur  gssehiehte  des  epiktetisehea  aaeblasses.' 
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Der  ^eamte  naf-hTflsz  f^c^  stoikrrs  Epiktpt,  den  wir  zum  prfisseren 
teil  Arriaiii  sum  kleineren  Xeoophon  verdanken »  beatefat  in  den  vier 
bfiehani  äwt  fttarpißai,  im  Enehelridioii  und  den  fragiiMatoa.  letztere 
ated  gefesstMid  des  Vortrages,  zanächst  wird  an  mr  band  von  ge- 
druckten qneÜennachweiseri ,  die  sich  während  des  vortra^i^es  in  den 
b&nden  der  zubörer  befanden,  ala  feststehend  erwiesen:  das  gedamt- 
werk  Arrians  Sber  Epiktet  heisst  Xöyot  oder  (^trofivf^iaTa  "CiriKTr^Tou, 
zn  eitierzweckcn  auch  *Appiav6c  "Cmirn^TCioc ;  der  titel  der  «rsteii  vier 
bocher  blOTpißai  wird  anch  auf  gprPcre  tcilf  iibcrtrnf;;ei) ;  misserdem 
wird  ein  fünftes  buch  ^laX^Scuiv  angeführt,  dazu  kommt  das  zeugnia 
des  Photias  bibl.  cod.  68  s.  17  ed.  Bekker:  ifpa\^€  (sc.  'Appiavöc) 
fli^ta  Kot  £T€pa,  Tdrv  ftkf  biaTpi3<Xiv  'Ciriim^Tou  toO  bibacKdkou  6ca 
lCM€v  ßißXta  ÖKTiby  Twv  M  dpuhwv  toO  aÖToO  'CinKTfiTou  ßtßXia  ftubbCKCL 
dies  deutet  der  vortragende  so:  Photius  kannte  wie  ein  achtes  buch 
buiTpißuiv,  80  ein  zwölftes  ÖjuiXhDv,  woraus  er  die  ezistenx  zweier 
werk«  SQ  acht  und  zwölf  bfidbani  efieklosz ;  Sohenkl  möchte  sieh  auf 
ein  werk  beschränken,  dessen  erste  nrht  bücher  bmxpißai  betitelt 
waren,  während  die  vier  letzten  die  aafschritt  öfaiAiai  tührten.  da  nun 
Oellius  XIX  1  von  einem  fünften  buche  btoX^Eeujv  spricht^  so  stellt 
redner  die  hypothese  auf,  daes  die  mittelpartie,  also  fünftes  Ma  aelitee 
buch  niT^eres  7:w'i!fbflnfUpen  Werkes  den  spccialtitel  SiaX^EeiC  führte, 
im  anschlusz  dariLn  sucht  redner  den  durch  <iio  annähme  einer  solchen 
dreiteilung  geforderten  uachweis  zu  liefern,  dasz  die  einzelnen  teile 
de«  Werkes,  in  sich  einheitlich  gestaltet,  gegenüber  den  andern  teilen 
charakteristischn  nnterachiecle  zeio-ten.  redner  wenr^nt  sich  nnn  zu  den 
auaschlieszHfh  bei  Stobüus  erhaltenen  frapruenten  (leiJimata:  iK  Turv 
'€inKTr)Tou  dirojiVT)fioviujitdTutv,  Ik  lüjy  '6.,  bloss  '6iriiCTr]Tüuj ;  da  diese 
aieli  inlialtUefa  eo  sehr  mit  fielen  stellen  der  erhaltenen  htteher  bei 
Arrian  decken,  dasz  an  derartige  Wiederholungen  in  ein  und  demselben 
werke  nicht  zn  denken  ist,  so  stellt  der  vortrat^^cnlc  die  Vermutung 
auf,  d&az  es  neben  dem  werke  Arrians  in  zwölf  büchern  noch  ein  werk 
XwiitT^^icnf  dico|i¥r||MiV€t(>MaTa  gab,  welehes  nieht  Ton  Arrian  herrBhrte, 
aber  den  gleichen  stoff  in  verschiedener  anordnung  enthielt,  wobei  die 
möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dasz  der  compilator  dieses  werkes 
ans  keiner  andern  quelle  schöpfte,  als  eben  aus  Arrian  selbst,  hat  ja 
deefa  anch  Arrian  dem  hedttrfniMe  des  freasen  lesepnblienms  dnreh 
einen  auszug  aus  dem  grösseren  werke  entgegenkommen  an  seilen  ge* 
glanbt,  der  uns  heute  noch  im  Encheiridion  vorliegt. 

Da  sich  niemand  zur  debatte  meldete,  so  schlosz  sich  alsbald  der 
TOfIrag  des  herm  prof.  dr.  Ferdinand  Heerdegen  (Erlangen)  an 
ft^er  ^nnalogie  und  anomalie  in  der  eatwicklnng  der  latei» 
nischen  Wortbedeutungen.'  redner  weist  darauf  hin,  dasz  Carl 
Beisig  in  den  :iOer  jähren  dieses  Jahrhunderts  den  ersten  versach 
■nehte,  in  den  bereieh  der  wisgennehalttiehett  lat  grammatik  als  nen« 
diaciplin  die  Semasiologie  oder  bedeatnngslehre  eiDsaführen.  dieser 
▼erstich  gelang  ihm  nicht;  denn  es  fehlten  damals  zwei  wesentliche 
and  grundlegende  Voraussetzungen,  einerseits  eine  wissenschaftlich  be> 
grfindet*  et^ologie,  nndrerseita  eine  streif  Instorieehe  anffassong  «ad 
bebandlangüweise  spraeldiehsr  tbatsachen,  wozu  erst  Beisigs  schfller» 
Friedrich  Ritscbt,  den  weg  gczeirrt  hnt.  redner  will  bei  Ietzt«;rer 
▼oraossetsnng  einen  augenblick  verweilen,  nm  die  anwendbarkeit  des 
hsstoriMhea  gesichtsponktee  auf  die  verhiltniste  lateialaeher  wortbe- 
dentnngen  za  erweisen,  als  beispiele  bennttt  redner  1.  das  wort  Matro', 
welches  5:wpi  hnnptbedeutung^n ,  'sölduer»  und  'strassenrSuber^  hat; 
erstere  bedeutung  entspricht  dem  griechischen  XdTpic,  die  zweite  ist 
specifisch  fVmisehen  Ursprungs;  bei  Plnatoa  nnd  Emiins  kommt  da» 
wort  nnr  in  der  erstgenannten  bedentnag  Tor,  die  sweite  tritt  erst 
etwa  ein  hnl^es  jahrbTindert  später  «uf.  es  iflt  daher  eine  art  von 
semasiologiscbem  anachronismas,  wenn  einer  der  neuesten  herausgeber 
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des  Plaiitiis  Hudens,  v.  366f.,  verancht  hat,  das  wort  in  seiner  jfin^ren 
bedeatQQg  'stnuseniättber*  enr  textverbenemng  *n  verwenden,  ein 

sweites  beispiel  bietet  das  wort  'spernere*  =  'absperren,  fembalten* 

und  'versfhinähen ,  zurückweisen';  prstert^  bedeutuug:  läszt  sich  nur 
noch  ganz  vcreiazelt  nachweiseu  in  einer  bei  Nonius  (p.  399.  8)  erbal* 
tenen  Enniasstelle,  wo  Noniua  das  wort  mit  'segre^are'  erklärt: 

melius  est  virtute  ius;  nam  saepe  virtutem  mali 
naadtcmitiir,  los  atqne  eeemn  ee  e  nutlis  spemit  proeaL 

wenn  man  nun,  wie  ein  J.  M.  im  lit.  centralblatt  1887,  sp.  1009  das 
wort  an  dieser  stelle  bloss  um  Roincr  ungewöhnlichen  und  befremdeodn 

bedeutUDg'  willen  anzweifelt  und  dafür  'cernit'  vorschlägt,  so  verrät  das 
einen  maugel  an  Verständnis  für  das  chronologische  Verhältnis  beider 
Wortbedeutungen,   im  anschlns*  an  diese  beiden  beispiele  sucht  nun 
redner  n aebsnweisen ,  dasz  in  der  bedeutangslebre  wie  in  der  formen- 
lehre  das  princip  der  analogie,  nicht  das  der  anoroalie  mnfTir't'bend 
ist.    er  zeigt  zunächst  an  dem  ersten  beispiel  'latro',  in  welchem  lo- 
gischen Verhältnis  beide  bedeutungen  desselben  zu  einander  stehen: 
die  ältere  bedeutung  ist  die  aUgemefnere,  die  eSldner  verwilderten  und 
verlegten  sich  anf  rnnh,  "o  verengert  si  h  die  nrRprüngliche  bedeutung, 
und  sehieszlich  denkt  man  allein  noch  an  den  letzten  begriff.  dip«en 
Vorgang  möchte  redner  als bedeutuugsverengerung  oder  btideutungs- 
determination  beeeiohnen.  so  hat  sich  z.  b.  auch  bei  'hostis* » 'ans- 
lUnder,  fremder*  und  'auswärtiger  fein  !'  die   älter  •  grundbedeutung 
'fremder'  durch  hinzutreten  einer  nalieren  bestimmung  verengert  oder 
specialisiert.  demnach  ist  'hostis'  dem  worte  'latro'  iu  semasiologiscker 
bealebnn^  dnrehans  analog,   bei  dem  iweiten  beispiel,  'spemere*  da- 
gegen kann  von  der  annahrnn  einer  vet  enji^-crTing  oder  einer  detcrmi- 
nation  nicht  die  rede  sein,  vielmelir  liatidelt  es  sich  dabei  nicht  wie 
bei  'latro'  und  'iiostis'  um  eine  Veränderung  des  bedeutungsumtangea, 
sondern  am  eine  verlnderang  der  bedentnngsspbSre;  die  6nte  bedeu- 
tung 'fernhalten*   gehört  der  sinnlichen,  die  zweite  'vernchraähen' 
der  geistigen  sphäre  an.    es  bnndelt  sich   also  hier  um  bedeutungs- 
übertragung  oder  translatiou.   redner  vergleicht 'duiiuquere',  'uach* 
lassen,  fehlen*,  und  dessen  jüngere  bedentnng  'moraliseh  febleo', 
die  ausschlieszlich  durchgedrungen  ist.    redner  begnügt  sich  auf  diese 
zwei  analogien  der  bedcntungsentwicklung  hingewiesen  zu  haben,  weil 
er  noch  die  trage  der  mehrgiiedrigke  it  des  bedeutungswandels  oder 
die  genealogie  deseelben  besprechen  will,   nicht  Überall  let  nemlinh 
die  Sache  so  einfach,  wie  bei  den  vier  genannten  mnsterbeispieleOy 
dasz  neben  der  grundbedeutung  nur  eine  jünofere  oder  secundäre  be» 
deutung  vorliegt,  vielmeiir  sind  aus  der  grundbedeutung  häufig  swei 
oder  mehrere  seennd&re  bedentangen  enteprossen;  es  liegt  also  eine 
genealogische  bedeutungsentwicklung  vor,  welche  sich  mit  dem 
Stammbaum  ♦»hier  familie  vergleichen  läszt.  dabei  kfinn  bei  einem  nml 
demselben  wurte  entweder  eine  und  dieselbe  analogie  mehrmals  oder 
auch  versefaiedene  analogien  können  mit  einander  eonenrrieiend  wirk- 
sam sein,    als  beispiel  wählt  redner  'Candidas':  die  grnndbedentunf 
'glänzend  rein'  gehört  der  sinnlichen  Sphäre  und  zwar  dem  gesichtssinn 
an;  eine   Übertragung  ans  einer  sinnlichen  sphäre  in  die  andere  int 
es,  wenn  yom  klang  der  stimme  'eandida  roz*  gesagt  wird,  neben  dieser 
fibertragnng  steht  eine  andere,  wobei  die  slnnlteke  epklre  wuii  einer  gei- 
stigen vertauscht  ist,  z.  b.  'candidoro  genus  dicendi*,  von  der  durch- 
sichtigkeit  des  stUes;  ferner  in  bezug  auf  die  ganze  moralische  denk.» 
und  Imeneweise,  a.  b.  'Candidas  index,  anima  Candida*  hei  Horas ;  wieder 
eine  andere  art  von  translation  liegt  in  ausdrücken  wie  'Candida  paz' 
(Tibull.  110,45)   mit  bezug  auf  das  beglückende,   wonnige  des  frie- 
dens,  ja  sogar  ^Candida  nox'  (Prop.  II  15,  1).    es  sind  also  viererlei 
translationen,  die,  eine  jede  selbständig  aas  der  gemeinsamen  gnind- 
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bedeatnne  entsprossen  and  Ton  dieser  als  von  ihrem  gemeinsamen 
bieaiipiiiikte  gleiobfMS  ansstrableBd  stnd.  —  FQr  die  snbordiiiforaDde 

oder  successive  bedeninng  ist  eines  der  anschanlichsten  beispiele 
das  wort  orare  mit  seinen  drei  hintoreinander  entwickplten  beden- 
fangen  'reden ^  —  'bitten'  —  'beten\  dies  ist  die  chronologische  reiben- 
folge; in  ftDalo^ach-logiiober  beiiebniig  ist  es  bdde  male  sine  vor' 
en^erang  oder  determination:  ans  der  urbedeatoug  'reden'  (von  'o8% 
mand)  schleebthin  ist  zuerst  die  seenndäre  bedeutuug  'bitten'  als  ein 
reden  za  eiueoi  speeiellen  zweck  und  daraus  wieder  die  tertiäre  be- 
doatong  'beten'  als  aine  besondere  tpaoias  das  bittens  geflossen,  in 
j!:enealogiseher  besiehnng  ist  also  die  riebtnng  dieses  wiederholten  be* 
dentung-swandels  eine  succesive;  denn  die  dritte  bedeutnng'  'beten' 
etainmt  nicht  direct  aus  der  gruadbedeutuug  her,  sondern  setzt  die 
Bwaite  bedentnng  ^bitten*  als  auttelgUed  baraits  Torans.  —  In  ftbnliebar 
weise  wird  noch  tempestas  »  1.  lait,  laitlage,  2.  wette r  (als  indiffarenta 
vox  media),  3.  schecfttes  Weilar,  Unwetter,  4.  stürmiseba,  nnsichara  an* 
stände  erörtert. 

Bednar  sebliesst  mit  dam  wnnaaba,  das«  es  ihm  gelangen  sein 
mSga,  awaierlai  hervorsubeben ;  1.  daas  Reisigs  schon  vor  mehr  als 
60  jähren  gestellte  forderTinfr  einer  wissenschaftlifhen  Intpini^rhen  bc- 
deatongslebre  berechtigt  war,  2.  dasz  der  lateinische  tbesaurus  der 
ankann  sieb  der  forderang,  feste  nnd  matbodisohe  laitenda  gesicbta« 
pnnbte  in  besag  auf  die  Verhältnisse  der  wortbadantottgen  aar  licht- 
adinar  zu  nehmen,  nicht  wird  entaiehen  können. 

An  der  disciission  über  den  vertrag  Heerdepens  beteiligt  sich  zu- 
nächst prof.  dr.  Brand  (Heidelberg),  welcher  die  frage  aufwirft,  ob 
4Ia  von  dam  radnar  f9r  das  latainiaeha  anfgeatelllen  gesetse  der  ant- 
wi^osg  dar  worlbadantnng  sieb  niabt  anab  anf  das  griaobische  oder 
die  romanischen  sprachen  übertragen  las-^en  und  ist  peneip^t,  f!if>'?e 
frage  za  bejahen,  die  gesetze  der  determioologie  gehören  nicht  spe- 
ciall  dam  latainisehen  spraebgabiet  an,  sondern  sind  allgamain  indoger- 
manisch; aa  gibt  also  kaina  spedalla  latainiscba  grammatiscba  dlaoiplin 
diaaer  art. 

Prof.  Heerdegen  erklärt,  prineipiell  sei  er  nicht  gegen  diese  au- 
aehannng,  aber  ar  glanbe ,  erat  nach  dam  anfban  dar  samasiologie  ala 
grammatischer  disciplin  in  den  einzelnen  spraebgabiataa  könne  man 
au  einer  indogermanischen  disciplin  dieser  art  aufsteigen. 

Dem  stimmt  prof.  Brand  bei,  meint  jedoch,  dasz  der  wep,  den 
man  bei  aufbau  dieser  disciplin  einschlage,  nicht  gleichgültig  sein 
kSnna.  bat  balapielan  wie  latro  lahlagan  enltnrbistoriscbe  momanta 
mit  in  dia  entwicklang  der  wortbadantnng. 

Heerdegen  führt  dagegen  als  beispiel  aus  der  syntax  an,  dass 
in  den  indogermanischen  sprachen  überall  ein  log^isches  Verhältnis 
swischen  subject  und  prädicat  obwaltet,  es  gebe  allgemein  gültige, 
wall  allgemein  mensoblieha  gasatae  dieaar  art,  aber  naban  diasan  weise 
jede  spräche  auch  individuelle  Seiten  auf.  dabar  sei  die  samasiologia 
ala  specielle  lateinische  disciplin  berechtigt. 

Prof.  Härtel  pflichtet  Brand  bei  und  meint,  sobald  wir  uns  auf 
das  gebiet  der  lateinischen  spräche  bei  dieser  forschung  einschränken, 
sind  wir  besiiglicb  dar  wortbadantnngen  anf  Tarainaalta,  kainaawaga 
vollständige  Zeugnisse  angewiesen;  z.  b.  'spernere',  bei  welchem  dar 
▼ortragende  eine  translation  der  ursprünglichen  bedeutung  von  'sepa- 
rare',  'absperren'  in  die  bedeutung  'verschmähen'  besprochen  hatte, 
fiada  aieh  in  spStastar  latiaitftt  gerade  wieder  in  der  ursprünglichen 
bedeutang  verwendet,  es  komme  also  sslir  auf  die  schichten  an,  in 
denen  sich  die  bedeatung  der  Wörter  entwickelte,  dies  mahne  ?:nr  vor- 
sieht bei  abtassung  semasiologischer  gesetze.  dieselben  seien  überdies 
Hiebt  bloas  awaifaihaft,-  sondam  aneb  d6rr  nnd  unergilig,  wail  «ick 
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4ie  eitwiclclang  der  Mentang^en  jedenfiilto  aiebt  aMh  dleaeii  fet#tMa 
gwiektet  habe. 

Die  weitere  debatte  kuüpft  Bich  ho  die  von  dem  vortraj^enflen  über 
'latro'  gemachten  bemerkungen,  indem  die  ricbtxgkeit  dieses  beispieU 
für  detenniiifttioB  bwoadan  von  prof.  Friedr,  8eh911  (Htid^tbeif) 
bMtrIftten  wird. 

Zwelle  dtsnng,  MUg,  SS  mat,  ToriiillUgi  8  nhr. 

Herr  dr.  Maz  Goldstaub  (M&ncben)  bält  einen  Vortrag  fibar 
*die  entwicklnn^  den  lateinischen  Ph jaiologas.' 

Zanikbst  Terbreitete  steh  derselbe  über  defioiiion,  entstehuug  aod 
▼arbraitong  daa  io  allerdiaga  nur  spIrlSebaa  llbairaiitti  aaah  baiita  farw 
labenden  naturwissenRchnftlich- religiösen  warkea  griadbisabar  kirebeB* 
vJlter.  derjenige  zweip.  welcher  durch  seinen  rei<*htnm  an  formen  und 
dorch  sein  eindringen  in  die  rerscbiedeusteu  nationalspracben  des 
abandlandai  daa  faSehata  interaMe  in  anspraeh  nimmt  um  dia  grSat» 
badeotnog  erlangt  bat,  ist  der  lateinische,  dessen  entwicklung  der 
vorf rnp^ende  bcepricht.  dieselbe  lä'izt  sich  in  drei  perioden  der  ripent- 
licben  und  uneiffeotlicheD  physiologi  nnd  der  bestiarien  «erlegen, 
weleha  aan&bemd  seitlich  begrenst  nnd  deren  grandfonnen  mit  hilf» 
Ton  sum  teil  nicht  publiciertem  material  charakteriaiart  wurden,  als 
die  eigentliche  blütezeil  des  lehr-  und  volkshuches  nmsz  die  2e  pcriode 
gelten ,  welche  ausser  zwei  typischen  grappen  in  prosa  auch  eine  me- 
trische  redaetion,  den  sogenannten  Phjsiologns  Theobaldi  gezeitigt  und 
einen  sehr  bedeutenden  einflusz  anf  andere  litteratorgabiete,  so  beson- 
ders die  predigt  und  anf  die  knnst  aüsp^enljt  hat.  zum  Schlüsse  weist 
redner  darauf  hin,  dasz  die  ertorscbuog  des  durch  seine  Vielseitigkeit 
interessanten  und  durch  seine  geschicbta  bedeutsamen  Werkes  xu  den 
wichtigsten  eulturellen  aufgaben  gehört,  die  daa  mittelalcar  an  nsa 
stellt,  nnd  da^z  der  Pliygiolo^ns  somit  aiaa  grSatara  baaahtmig  var- 
dient,  als  ihm  bisher  zu  teil  wurde. 

Da  sich  niemand  zur  discussion  meldet,  so  spricht  der  vorsiueude 
dam  barra  dr.  Galdatanb  den  dank  der  Taraaromlnng  für  seinen  beleh- 
renden vortrai^  mis  nnd  erteilt  dnn  %s'ort  herm  privatdocc nten  dr.  Friedr, 
Caner  i  rüiuTip^en)  ?Ai  seinem  vortrage:  'die  aristoteliscbe  sobrift 
vom  Staate  tier  Athener.' 

Schon  aus  äusseren  gründen  glanbt  Cavar  dia  nengefbndena  acbrift 
*A0T]va{uJV  iToXiT€(a  dem  Aristoteles  absprechen  zu  soüeii.  s.  152 
der  Kenyonachen  ftusj^ritie  werden  die  TTapaXoc  nnd  'A^^ujvidc  als 
athenische  staatsschiffe  erwähnt,  'ApMU^vidc  aber  konnten  die  Athener 
ein  staatseahiff  nicht  nennen,  bevor  sie  die  gottbait  Alaxaodart  ofBeiall 
anerkannt  hatten,  der  boHchliisz  hierüber  wurde  t^efaszt,  während  die 
Untersuchung'  über  die  harpalisclion  gelder  schwebte,  also  jedenfalls 
während  d.  j.  324,  im  october  382  ii»t  Aristoteles  gestorben;  demnach 
darf  angenommen  werden,  daas  die  aebrifl  frflheeteiM  im  spfttcommer 
824  nnd  spätestens  im  herbst  322  vollendet  Ist.  es  würde  also  in  der 
Schrift  eine  thntsache  erwähnt  werden,  die  erst  kurz  vor  Aristotelea* 
tod  eingetreten  sein  könnte,  diese  sacbUge  wird  niemand  für  geeignet 
halteo,  Ariatolalea  als  verfacaer  nnaarar  aehrift  an  arwetaeo.  da  ab«r 
die  äusseren  merkmale  nicht  ausreichen,  um  sicher  zu  entscheiden,  ao 
führt  redner  eine  reihe  von  inneren  gründen  an,  welche  den  pseudo- 
aristotelischen Charakter  der  schrift  beweisen  sollen:  1.  es  ist  weni^ 
atana  in  trVmmam  eina  iaaehrifl  arbaltaa,  anf  welcher  daa  drakoniaaks 
bintracht  verzeichnet  war.  diese  inschrift  wird  in  der  *A9iiva(u;v  «0* 
XlTcfa  nicht  benutzt,  dan  draVonlflehe  Mutrecht  ühprhRupt  nicht  dar- 
gestellt. 2.  von  Solons  gesetzen  ist  zwar  nichts  aut  Inschriften,  aber 
maaahea  in  Plutovaba  biographie  (19—24)  anthaltan,  beaondara  ^  wm^ 
ganaa&ta  annaatlafaaats  (19),  daa  gaeata  fibar  dia  aataimllaatioii  (M)» 
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dfts  geseu,  über  testierfreiheit  (21)  asw.  aüe  diese  gesetse  konnte  der 
varfotetr  für  mIm  tdbrift  Tanrerteii,  hat  aber  gn  sieht  od«r  sur  sehr 

flach tig  davon  kenntnis  genommen.    3.  auch  die  darstellann^  der  seit 
der  Peiaistrutiden  befriedigt  nicht;  statt  der  anekdoten,  durch  die  der 
verfaaeer  die  tyrannen  charakterisiert,  sollten  die  ongleich  wichtig^ereo 
gttetse  und  volktbcNhlfiMe  der  pei«istrsliteh«ii  lett  BttMteik  ■•tu. 
4.  nnvollständig  sind  die  nachrichten  über  Kleisthenes;  Anarotion  z.  b. 
(fr.  3)  wuste  mehr  von  ihm,  auch  der  Verfasser  der  sebrift  konnte  das 
wissen,   ö.  ebensowenig  bietet  er  über  andere  politiker  etwas  neues, 
i^h.  TonPefiklet;  AlkihUdes  *t>«r  wird  «ieht  eSniiiat  genannt,  ebenso 
Hjperbolns;  das  wichtige  institnt  der  klemehien  ist  mit  stillschweigen 
nberg-angen.    demnach  Ksnn  der  Verfasser  archivalische  stndien  nicht 
gemacht  haben,  da  er  sich  so  mangelhaft  noterrichtet  seigt;  vielmehr 
atuBflit  Mine  kenntnis  wesenttieh  nu  liitererischeo  <|tie1len.  veriiilt- 
nismissig  gnte  quellen  sind  die,  nneh  weldien  die  gesobichte  der 
dreimig  und  die  hprachaft  nnd  der  sttirx  der  viprhnn  !ert  erzählt  wird« 
dagegen  lesen  wir  au  einigen  stellen  der  'A6r)vaivüv  noAiTcia  geschiohteni^ 
die  der  verfuser  nur  bei  histerikem  von  selir  nntergeerdneleai  werte 
gefunden  haben  kenn,  so  die  anekdoten  Uber  Peisistratus,  über  Harmo- 
dins   und  Aristogiton   nnd  das  endf  der   tyrantii?.     aber  nicht  blosz 
anweeentliche ,  auch  direct  verkehrte  angaben  werden  in  der  schrift 
vetseiehaet,  so  die  anekdote  von  Solone  frennden  e.  16  (Kenvon)  nnd 
von  Bolen  selbst  (s.  26),  der  absichtlich  seine  gesetse  in  dunklen  ans* 
drucken  gegeben  haben  soll,  um  der  richterlichen  g-pwalt  einpn  weiten 
Spielraum  zu  lassen,    diese  beh«uptnug  wird  freilich  vom  Verfasser 
selbet  treffend  anrttekgewieeen,  aber  es  ntaeht  doch  einen  selüechten 
eindmek  von  der  suverlässigkeit  |pe wisser  historiker,  ^  er  kenntet 
hat,   wenn  diese   überhf^npt  dem  öolon  «o   etwa?  zutraTien  konnten, 
nicht  immer  aber  verhält  sich  der  Verfasser  so  ablehnend  gegen  ver« 
kehrte  angabea  seiner  quellen  wie  hier;  so  widerspricht  bekanntlich 
die  aaKabe,  dass  Themistokles  46S/1  (nnter  archon  Konen)  im  verein 
mit  Ephialtes  die  nincht  des  Areopap;  p^estürxt  habe,  aller  elironolofrie, 
da  Themistokles  nach  Diodor  XI  54  unter  dem  archon  Praziergos  471/70 
verbannt  wurde,  nach  Thukydides  1187  bereits  aas  Atke»  verwiesen 
war,  da  Paosanias  starb,    niekt  besser  ist  der  Verfasser  Uber  Aristides 
unterrichtet,   der,  wie  im  21.  cnp.  berichtet  wird,  in  den  glücklichen 
j  all  reu  nach  den  Ferserkriegen  den  bürgern  den  rat  gegeben  haben  soll, 
vt>u  ihren  landgätern  nach  der  Stadt  zu  sieben,  nm  dort  teils  vom 
kriege»  nnd  waehtdienste ,  teils  von  dem  IBr  den  anteil  an  der  regle- 
mnfT  gezahlten   aold   zn   loben,     aber   wie   boII   dfi?;   r:f<;c: heben  nein? 
konnte  er  den  eutachlu^z  der  einzelnen  haiicrn  beeinflussen  oder  hielt 
er   eine  rede  in  der  volksven^ammlung  'i    der  Verfasser  der  schrift 
fdhrt  eben  anf  den  künstlichen  einftnss  eines  maanes  sorfiek,  was  das 
ergebnis  einer  langen  eutwicklnnrr  ist.   Aristoteles  ist  ein  so  kindlicher 
misfrriff  katim  zuzutranen,   zum.Hl  wir  aus  Thuk.  II  14  wi.-isen,  dasz  bis 
zum  beginn  des  pelop.  kriege»  die  überwiegende  mehrsahl  der  Athener 
«nf  dem  lande  lebte,  do^  der  Terfaeser  seigt  niebt  bloes  den  sebleohCen 
quellen  gegenüber,  die  er  benutzt  hat,  inuu|?el  an  kritik,  sondern  er 
weisz  auch  au»  meinen  guten  quellen  den  gewinn  nicht  zu  ziehen,  den 
sie  ihm  bieten  konnten,  aus  dem  solonischen  fragment  s.  81  geht  deut- 
Höh  berror,  dass  dnrek  davlehensschalden ,  die  nirkt  besablt  werden 
konnten,  viele  banern  in  die  läge  gekommen  sind,   dasz  sie  von 
ihren  planbigern  als  knechte  in  dienst  genominen  oder  auftzer  Inndes 
verkauft  wurden,    trotzdem  wird  es  s.  3  »o  dargestellt,  alä  ob  die 
Athener,  die  ins  anstand  ▼erkaoll  wurden,  pftebter  irewesen  seien,  die 
alt  der  packt  im  rückstand  geblieben  wären,  und  die  beiden  classen 
der  ländlichen  bevölkerung,  die  Pintarch  (8olon  13>  sorgffiltij?  unter- 
eoheidet,  werden  verwechselt.  —  B.      wird  als  ein  besonderd  demokra- 
tiaeher  zug  der  solenieehen  verfaesang'  die  geriebtsboheit  des  volkea 
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beseicbnet.  aber  »lle  polititcb  wiobtigen  proeeiee  waren  nacb  der 
eigenen  anesage  des  Verfassers  (s.  25)  dem  Areopag  vorenthalten;  wena 

er  trotzdem  f^ie  volksgerit-bte  hIs  rin  mittel  he^euhnft,  fliirch  welches 
das  Volk  deu  Staat  beherschte»  so  weiss  er  aus  den  vou  ihm  mii- 
f^eteilten  thatsaehen  oiebt  die  riebttges  eonsequemen  an  liehen.  — 
S.  53  —  56  wird  die  kleietbenische  neuordnnng^  der  pbjlen  beeebrlaben. 
rinliri  wcrr^rn  nr-nhürfrer  orwähnt  ,  die  7ti  flon  demen  f;;'ebfirtr'n ,  zn  f!eu 
ältereUi  auf  berkuaft  gegrUadeten  gemeindeu  aber  nicht  gehört  hatten, 
wer  diese  nenbürger  waren,  wird  nicht  g^esagt.  aaf&llig  berichtet  es 
Aristoteles  polttik  III  (s.  1275b  36),  der  erzählt,  dasz  Kleisthenes  viele 
freigelassene  nrn!  fremde  in  dif»  p!iylen  aufnahm  diese  wirbtifff»  that- 
sache  lEsst  sich  in  der  'A6r)vai(Jüv  ttoXitcUi  nur  mühsam  zwischen  den 
aeilen  lesen.  fline  geringe  ffthigkeit,  die  wesentliche  an  einer  saohe 
sn  sehen  nod  klar  benrersabebeo,  zeigt  dm  \  rif;i.ssi  r  auch  in  dem,  was 
er  8.45  über  die  pinführnnp  do«?  richtprsoldes  clurc}i  Perikl--'!  erzälilt; 
derselbe  habe  durch  eine  muteriellc  wolilthat  auf  Staatskosten  das  volk 
an  sich  fesseln  wollen,  da  sein  privatverraögen  es  ihm  nicht  ermüg- 
licbte,  mit  Cimon  an  freigebigkeit  zu  wetteifern. 

Die  thatsaclie,  dasz  fT'itc  und  sclil  chte  beatandteile  in  der:^i  lUen 
Schrift  vereinigt  sind,  glaubt  Cauer  durch  den  hinweis  auf  die  Organi- 
sation der  wisseuschaftlichen  arbeit  in  der  peripatetischeu  schule  er- 
kitren  sn  können:  eine  so  gewalUge  arbeit,  wie  es  die  dantellnng too 
mehreren  Imndrrt   bestehenden    Staatsverfassungen  mit   ihrm  vor^^e- 
schichlen  war,  iiesz  sich  nur  durch  die  arbeit  eines  ganzen  krcises 
von  gelehrteo  bewältigen,  deu  stoff  bot  des  Aristoteles  reiche  biblio» 
thek;  er  selbst  fibertmg  jede  arbeit  dem  geeigDStaten  und  leitete  ihn  an. 
so  wies  er  auch  den  Verfasser  der  schrift  vom  Staate  der  Athener  auf 
einige  gute  quellen  hin  und  lehrte  ihn,   die  darin  enthaltenen  that- 
saehen richtig  zu  würdigen;  aber  der  Verfasser  war  uiciit  fähig,  selb- 
stindig  im  geitte  des  neisters  weiter  an  arbeiten,  dast  detselbe  nnter 
dem  einfluflsc  des  Aristotele    p:o<?tandcn  hat,  darauf  weisen  einmal  die 
oft  wörtlichen  überrinstimmungen  mit  des  Aristoteles  polttik  hin,  ferner 
finden  eich  aristotelische  ausdrücke,  z.  b.  dpiCTiv5ir)v  nnd  irXouTivöqv  in 
der  'A0i)voluiv  iroXtrcki  wieder.  Indessen  ist  es  fraglich,  ob  der  merk> 
würdige  abstand  zwischen  wertvollen  und  wertlosen  bestandteilen  allein 
aus  dieser  arbeitsweise  zu  erklären  ist:  er  kann  zum  teil  nnch  in  der 
Verschiedenheit  der  vom  Verfasser  benutzten  quellen  seinen  erund  haben: 
als  solebe  beseiohnet  Caaer  die  llteren  AttbidographeD,  i.  b.  Androtion, 
denen  bisweilen  auch  gedanken  entlehnt  sind,  für  welche  der  Verfasser 
keinen  gew&hrsmann  anführt,    aber  man  wird  fragen,  ob  nicht  auch 
Aristoteles  in  vielen  fällen  seine  quelle  treu  wiedergegeben  habe,  mau 
wird  die  nachgewiesenen  mingel  noeb  niebt  als  einen  gmnd  anerken* 
neo,  um  dessen  willen  mau  die  schrift  dem  Aristoteles  absprechen  dürfe, 
anm  glück  aber  iJlszt  sich  die  frHf»e,  ob  Aristotolps  der  Verfasser  ist, 
bestimmt  beantworten,    der  Verfasser  bekennt  sich  uiimUch  ausdrUck* 
lieh  als  einen  verebrer  der  demokratischen  institntionen;  denn  s.  109 
lesen  wir  wörtlich,  nachdem  alle  Wandlungen  der  athenischen  ver£as- 
euDg  von  den  ältesten  ?.»«itt'n  hfr  aufgezählt  sind:  'elftens  diejenige 
Umgestaltung  der  Verfassung,  welche  nach  der  rUckkebr  der  emigrauten 
▼on  Phyle,  sowie  ans  dem  Peiraiens  in  krall  getreten  ist  nnd  von  da 
ab  bis  zur  gegenwart  beständig  zu  einer  stetigen  mehrung  der  belig- 
nisse  der  groszen  m^^ng*^  geführt  hat.    denn  über  alles  hat  iler  demos 
selbst  sich  in  eigener  person  zum  gebieter  gesetzt,  weil  die  ganze  ver- 
waltong  dnreb  mebriieitsbescbIQsse  nnd  geriehtliehe  entseheidangen 
bestimmt  wird,   den  anssebiag  in  beiden  gibt  aber  das  volk,  aeitdOM 
aiicb  di-   friüier  7:ur  competenz  de«  rate«  crfhörige  gerichtsbarkeit  auf 
die  volksgcmeiude  übergegangen  ist.   und  mit  recht,  dünkt  mir;  denn 
einige  wenige  lassen  sieb  dnnb  die  anssiebt  anf  materiellen  vorteil 
nnd  dnreb  persdnlicbe  r&cksichten  leicbter  beeinflnsten,  als  die  grosse 
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meng«'  (so  übersetzen  Kaibel  und  Kiessliug  s.  6U).  da«s  Aristoteles 
jemals  so  du  lob  der  demokrati«  gtwaugm  habe  wi«  hier,  ist,  wenn 
wir  seine  poIitik  (z.  b.  lY  s.  1866a,  s.  1298  a,  29—83  usw.)  verglelcbea, 

ebenio  nntnö Irlich  ,  wie  daae  fier  mond  bei  tag  sohrint  und  die  ponne 
bei  naclit.  aaffallend  genug  mag  es  schon  ^heiuen,  dass  es  einen 
•cbttler  de«  pblloeophen  gegeben  bat,  der  solehe  s&tie  ■ebraiben  konnte, 
doch  erklärt  sich  diese  verlengnang  der  pi^tUchen  ^nindsltse  dee 
meisters  wohl  am  leichtesten  aus  den  Unszeren  Teilvrliiiltnissen.  be- 
gonnen ist  die  arbeit  onter  den  äugen  des  Aristoteles,  vollendet  vielleicht 
ersty  naobdam  Ariitotelet  Attika  hatte  rerlatsen  mtteven.  ala  naeb  dem 
tode  Alezanders  sein  lebrer  aas  Athen  nach  Chalkle  verbannt  wurde, 
begann  für  die  pcripatetische  schnle  eine  schwere  reit,  ein  huch,  das 
aus  dieser  schule  hervorgieng,  konnte  sich  unter  dic-seu  tim»tänden  die 
gonet  dec  athenischen  pnbbenmi  nur  dadurch  erkaufen,  dasz  es  der 
alheniacbün  demokratie  eine  bnldigwig  darbrachte. 

Lebhaftp  rlohntte.  prof  OomjTf^r?:  (Wien):  die  fülle  der  bespro* 
ebenen  gegenstände  macht  eine  autwort  schwer,  da  jedoch  die  sc  hrift 
Canere,  *Hat  Aristoteles  die  sobrift  rem  Staate  der  Athener  geschrieben? 
Stuttgart  1891'  bereits  Ini  Iruck  eraehienen  ist,  8o  will  sich  redner  daraa 
halten  nnd  znnnc^st  auf  den  anfan^"  f^fr  Schrift  eingehen. 

Der  Standpunkt,  als  ob  den  Vertretern  der  echtheit  der  'Adn'^^^u^v 
«oAlTcia  der  beweis  zustehe  und  nicht  vielmehr  von  den  gegnern  dieser 
meiaong  der  beweis  zu  erbringen  sei,  sei  unrichtig;  darin  liege  eine 
gerinpscb:it7!ing  der  litterarischen  tradition  tia  Cauer  znpphc,  dasz  die 
aufgetundeno  'A.  ir.  dasselbe  werk  sei,  welches  das  altcrtiim  als  aristo- 
telisch gekannt  und  benutzt  habe,  so  ergebe  sich  für  uns  die  prä- 
snmption ,  dasz  es  auch  wirklieh  ein  eckt  aristotelisches  werk  sei. 

Dies  im  allpeniPinen ;  redner  macht  nun  aber  aiicb  eine  reihe  von 
einzelnen  gegenbemerkungeu  gepen  die  tendenz  de«  Vortrages.  1.  8.  1 
lese  man:  'dem  umstand,  dasz  die  politien  in  verschiedeneu  verzeich« 
nisseii  aristotelischer  Schriften  aufgeführt  werden,  wird  Toa  niesBaad 
gewicht  beigelegt.'  unrichtig;  denn  für  iic  echthcitsfrage  kommt  auch 
diesen  Verzeichnissen  ein  groszes  gewicht  zu.  2.  wenn  s.  20  der  Vor- 
wurf erhoben  wird,  der  Verfasser  der  'A.  n.  habe  m  vieleu  tüUeti,  wo 
ihm  nrkunden  zur  benntanng  so  geböte  standen,  Ton  dieser  mdgliehkeit 
keinen  gebrauch  gemacht,  so  zeigt  sich  darin  gerade  die  meisterschaft 
des  Aristoteles,  der  sich  zn  bcschriinken  wnstf  :  nicht  eine  masse  von 
gest;t^eu  hatte  er  auzuführcu,  er  halt  sich  au  das  wichtigste,  die  ver* 
faasuDg.  8.  wenn  sieb  Cauer  mit  Rose,  'Arlstotdes  psendepigrapbns^ 
deckt,  so  mnsz  er  folgerichtig  dessen  gesamte  anschauungen  accep- 
tieren,  das  thtit  er  aber  nicht,  indem  er  s.  3  die  möglichkeit  der  ab- 
faesung  populärer,  nicht  für  einen  kleinen  kreis  verstäuduisvoUer  sohiUer 
beatimmter  werke  des  Aristoteles  sugibt.  4.  wenn  Caner  besüglieh 
des  Stiles  s.  3 — 4  sagt:  ''wenn  wir  sicher  wüsten,  dasz  die  neugefundene 
Schrift  vf>n  Aristotele*«  vprfaszt  ist,  po  würden  wir  uns  freuen,  den  Philo- 
sophen von  dieser  nicht  erwarteten  seile  kenneu  xu  lernen',  so  ist  ein- 
sawenden,  dass  das  stilbUd,  welebes  sieb  das  altertnm  Ton  Aristoteles 
machte,  geradezu  auf  den  populären  Schriften  beruhte,  der  bekannte 
ausdruck  flumen  aureum,  der  vom  sermo  Aristotelicus  gebraucht  werde, 
beziehe  sich  nicht  etwa  auf  einzelne  schriften,  sondern  auf  die  haupt- 
aasse  der  dem  altertnm  bekannten  aristoteliseben  werKO. 
ft.  darnach  ist  auch  unrichtig,  was  Caner  s.  6  nach  einer  äuszerung  von 
Friedrich  HIass  über  den  isokratischen  charakte  r  des  stils  bemerkt, 
nicht  dies  ist  für  uns  neu,  dasz  A.  diesen  stil  handhabte,  sondern  nur 
das  eine  ist  unserer  kenntois  kinzugewaebsen,  dass  gerade  die  poli- 
tien und  speciell  die  *A.  ir.  keine  materialsammlong  war,  sondern  einen 
flüssigen  nnd  abgerundeten  stil  7.*'\^t,  6.  wenn  Cauer  dem  Verfasser 
der  'A.  tt.  eine  reihe  von  Unterlassungssünden  vorwirft,  &o  bemerkt 
redner  dagegen  im  allgemeinen,  manckes  stehe  darin,  was  Caner  niebt 
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erwiirtet  habe»  vieles  aber  nicht,  was  Cauer  darin  zu  üadea  hoffte. 
Meik  dwn  speetellen  Torwvrf  t.  9:  'gewli  kitte  den  gfVeten  iehttler 

^latoB  ein  werk,  in  dem  rein  descriptiv  thatsacbe  an  thatsache  ge> 
reiht  war,  in  dem  das  Interesse  durchaus  am  Stoffe  haftet  und  nirgends 
der  Tersacb  gemacht  wird,  den  stoff  philosophisch  zu  darchdriogen,  nur 
mit  eine  reebt  mtergeofdiiete  etbelt  ertehafaien  k?imen*,  benerkt  xed- 
nor,  Aristoteles  bewähre  sich  durchaus  als  naturhistoriker,  das  de- 
scriptive  element,  das  detttil  bilde  «eine  hauptcitärke.   darum  könue 

Serade,  wenn  Aristoteles  der  Verfasser  dieser  iroXlTcia  sei,  die  tulle 
et  deseriptiven  am  wenigsten  tberraeelie«.  7.  den  gipfelpuskt  der 
beweisfUhrang  Caners  bildet  der  Widerspruch  der  iroXiT€(a  mit 
der  politik  des  Aristoteles,  «ppciell  in  der  stelle  (a.  69  bei  Kaibel, 
6.  4d  bei  CMier):  '...Uber  alles  hat  der  demos  selbst  sich  in  eigner 
persoR  eis  gebleter  geeetet  .  • .  und  mit  rtebt,  dliekt  mir*  eew.  Uette 
erblickt  Cauer  eine  aaprelsimg  der  demokratie,  und  leugnet  deragemäsz 
die  Identität  dps  vprfa«iser«i  mit  Aristoteles,  der  sich  in  der  politik  als 
Terfeehter  aristokratischer  institutionen  erweise,  diese  beweisluhruag 
beruht  enf  milebtiger  interpretetioii  der  elUertee  eteile.  die. werte 
'und  mit  reeht'  usw.  enthalten  kein  lob  der  demokratie  als  verfassungs- 
form,  sonfiprn  erklären  sich  au«  dem  unmittelbar  voran  st  eh  rn  den  texte 
ganz  einfach  und  ungezwungen  als  der  aosdrnck  einer  auch  von  Ari- 
■totelei  in  der  politik  Torgetragenen  politiecben  enncht,  daae  beitenhong 
der  Obrigkeiten  allerdinge  dadurch  unmöglidk  gemaeht  werde,  den  bhui 
die  reehtshefnp'ni«»«?p.  welclie  cmipr  wenipe  n>if?fibcn,  der  meope  ztiweise. 
Überhaupt  sei  das  bild,  welches  Uauer  vom  Verfasser  der  'A.  n.  entwerfe, 
ein  in  sieb  wldertpmebevollee  imd  sweifelbeftei»  er  gebe  m,  daee 
mehrere  stellen  des  werke«  arittokratSsche  gednanag  aeigen;  allein 
d^rin  soll  sich  nur  die  politische  tcndcnz  der  quellen  widerspiegeln, 
die  er  benutzt  hat  (s.  48).  das  sei  eine  kühne  aufstellungf  umsomehr, 
als  er  aneb  die  ansieht  vertrete,  dasa  der  Verfasser  diw  ana  eetaen 
quellen  geschöpfte  gelegentliek  tabjeetiv  flhrbe.  letsterM  gelte  aller- 
dinf^K  beziifrlich  des  von  Thenimenes  entworfenen  btldes  trerade  hierbei 
zeige  sich  jedoch  lebhaft  der  geist  de^  Verfassers,  nicht  die  benutzung 
einer  vorliegenden  litterarischen  quelle.  hKtte  der  Verfasser  solche 
stellen  blosz  abgesehrieben,  so  könnten  wir  iba  nns  nicht  anders  vor- 
stellen,  r]h  eine  srhreibmaachine.  für  die  henntrting  der  iroXiTtia  aber 
durch  die  Wissenschaft  sei  dies  ein  höchst  bedenklicher  Standpunkt, 
einmal  werden  die  darin  enthalteneu  nachrichten  als  wertvoll  beseieh> 
net,  anderes  wieder  soll  sekleebt  sein,  überhaupt  sei  es  eine  gefäbr^ 
liehe  methode,  die  alten  immer  nls  Mosze  abachreihcr  hinr.ustellen» 
C  niier  habe  in  dankenswerter  weise  manche  aporien  aufgezeigt,  allein 
ein  beweis  seiner  these  sei  ihm  nicht  gelungen.  Cauer  habe  selbst 
fsst^eatcllt,  dasa  der  autor  der  iroXiTCfai  das  werk  noch  zu  des  Aristo- 
tele«  lehzeiten  (re'^rhrieben  hribe,  er  sei  ein  sehfiler  des  A ri??tnteles  g^e- 
wesen,  und  docli  wird  von  ihm  l^chauptet,  daHz  er  deshalb  über  Al«-i- 
biades  nichts  zu  sagen  wi»se,  weil  er  in  seinen  quellen  nichts  ober  ihn 
gefunden  habe,  aber  dasa  der  verfisser,  wann  es  Aristotelee  selbst 
war,  über  Alcibiades  mit  slillschweigou  liinwegji^ienj^,  war  g-anz  begreif- 
lich, diese  subjectivität  war  sein  gutes  recht,  so  erklärt  sich  das 
stillschweigen  über  diesen.  8.  die  von  Cauer  dem  Verfasser  vorgewor- 
fenen irrtttmer.  sneh  Arlsiotsles  war  trots  seinee  ansgabrelteten 
Wissens  kein  urakel.  den  Irrtum  bezüglich  eines  datums  ans  dem  leben 
des  ThemiHtokles  hat  Cauer  zu  stark  bptont,  eine  discrt-panz  auf  rhro- 
nologischem  gebiete  mnttz  in  diesem  puokte  zugegeben  werdeu.  dagegeu 
sei  das  an  den  namen  des  Aristldes  and  an  den  dnreb  ibn  bewirkten 
nmzng  der  ländlichen  bevöikemng  geknöpfte  argument  nicht  stichhaltig, 
der  HUtor  wollte  besag-en,  dasr  die  ländliche  bevölkerung  in  den  seifen 
des  peloponoesischeu  kneges  noch  mehr,  als  dies  früher  durch  Aristides 
bewirkt  worden  war,  in  die  Stadt  aog.  diese  sobwicrifkeit  also  llsat 


.  .d  by  Google 


deutecbei'  phiioiogeu  und  echuim&oner  aa  MüAohen* 


983 


«feb  dvfdi  riehtige  interpreUtioa  des  tostM  beliebeii.  eino  wirUicka 

flüchti};keit  liej^e  in  jener  stelle  vor,  wo  von  den  2000  talenten  ge- 
sprochen werde,  nllein  selbst  da  sei  nicht  sowohl  ein  sachlicher  fehler 
SU  coDstaiiereo ,  hIs  vielmehr  bloss  ein  maiigei  an  feiner  diBtincUou, 
ein  manifel  •omiag^en  an  tehalaieifterUeheB  ehuraktor.  der  TerfMser 
zeige  eben  übemll  die  alluren  eines  ^andseifi^nenr.  ein  auszog  aus 
einem  werke  sei  das  buch  sicherlich  uicht,  Bonst  könnte  es  nicht  so 
manche  verschiedenheiteu  in  der  ausluhrung  autweisen,  und  letsteree 
wieder  Tenrete  den  gretsen  nuuin«  weleher  der  «ntor  geweeen  9eL  bei 
Cauer  aber  erscheine  dieser  schrifisteller  wie  ein  schüler,  dem  ein 
lehrer  eine  seminararbeit  ansofertigen  anfgetruiofen  habe,  dieser  grosse 
mann  verrale  sich  auch  durch  seine  schwächen,  eine  menscbüche 
sebwEohe  ceige  er  in  der  anffaeanng  det  PeriUea:  die  «rt,  wie  die 
einführung  des  heliastensoldes  durch  Perikles  beleuchtet  werde.  Bei 
entsrbieden  parteiisch,  nicht  weil  P.  es  mit  dem  fjroszen  vermögen 
seines  Widerpartes  Cimon  nicht  habe  aufnehmen  können,  habe  er  die 
iNMoldnnf  der  beliasten  eingeführt,  sondern  ans  einem  gani  einfnelien 
nnd  natürlichen  gründe.  9.  gelegentlich  sind  es  auch  blosze  textfehler, 
auf  welche  verschiedene  anstände  Cauers  zurückgeführt  werden  können, 
z,  b.  bei  der  darstellung  über  Kleisthenes  fehlt,  was  so  notwendig  ist, 
die  einfShrung  von  nicntbürgern.  die  etelle  diriuc  irXcfouc  ist  eben  cor- 
mpt.  80  wie  sie  dort  steht,  kann  sie  nicht  nur  Aristoteles  nicht  ge- 
sehrieben haben,  sondern  überhaupt  niemand,  redner  wird  diese  stelle 
an  anderem  orte  behandeln.  10.  redner  wendet  aich  schliesslich  gegen 
Gnnen  darttelinnf ,  'iniofem  ihn  «ein  eifer  bei  Terfeclitnnf  seiner 
them  SU  renoblebnngen  geffihrt  habe',  besonders  auf  s.  46.46.  s  45 
werde  bei  besprechung  der  zwischen  iroXiT€ia  und  poIitik  behaupteten 
Widersprüche  der  ausdruck  gebraucht,  öolon  habe  nach  der  noMTcia 
«inen  «na  waU  md  los  eembisierten  moine  der  beamtenbeetellnng  an* 
feofdnet,  hingegen  b.  46  werde  bei  bespiechung  derselben  aaehe  nur 
noch  von  der  ^^losnng  der  hcamten'  g^eredet.  dadurch  aber  erscheine 
der  auf  s.  45  behandelte  Widerspruch  zwischen  politeia  (8.22  Kaibel)  nnd 
pofiilk  (II  p.  1878  b  40,  p.  1874  a  16)  bereits  in  bengalischer  beleocbtnng. 

Redner  spfieht  schlieszlich  die  Überzeugung  aus,  dasz  die  von  Cauer 
nnfgewiesenen  aporien  teils  schon  erledigt  seien,  teils  noch  späterhin 
ihre  lösuAg  im  sinne  der  ecbtheitserklärung  erwarten  dürfen  (lebhafte 
beifall). 

Prof.  dr.  Bnd.  8cb511  (München)  erklärt  sich  aiit  dem  Vorredner 

einverstanden  nnd  hebt  nur  nocli  finipc  ptmkte  hervor,  Caticr  stelle  für 
den  Verfasser  nicht  nur  urkundenforHchung  in  abrede,  sondern  bezichtige 
ihn  auch  der  absichtlichen  färbung  seiner  aus  litterarischen  quellen 
gesogenen  berichte,  er  behaupte  das  s.  b.  besSglieh  dessen,  was  Uber 
herschaft  und  stürz  der  vicrhTjndcrt  erzählt  werdi\  allein  p-crntJe  durch 
den  Wortlaut  jener  sätse  scheine  die  urkundenforschung  hindurch,  wenn 
dann  Cauer  unter  hinweis  auf  den  Widerspruch  mit  der  thukjdideischen 
daratelluog  sn  den  schlusae  gelange,  daas  der  daratellnng  des  Tbnky- 
didcK  der  vorzno;  n-pbiihre,  so  «r^i  zn  bemerken,  dnsz  eben  in  diesem 
punkte  eine  divergenz  der  berichterstattuog  vorlag,  da  hierin  auch  die 
AX«  rede  des  Ljsias  zu  Thukydides  im  Widerspruche  steht,  allerdings 
folge  Aristoteles  einer  anderen  darstellong  der  saehe  ala  Thokjdidea. 
aber  er  habe  für  seinen  bericht  eine  Urkunde  benutzt.  niT?  einem 
buche  könne  er  denselben  nicht  haben.  —  Ferner  nimmt  redner  die 
achrift  gegen  CHuers  vorwürfe  bezüglich  der  darstellung  der  kleiäthe- 
Biachen  pnylenordnung  in  aehats  nnd  weist  beaügUch  dea  von  Caner 
gerufen  aristotelischen  satzes,  dasz  wenige  leichter  bestechlich  seien 
als  viele,  auf  das  4e  capitel  des  7n  huchea  df-r  politik  hin,  wo  sich  der- 
selbe gedanke  wiederfinde,  es  werde  vou  Aristoteles  als  eine  itn  vor» 
teil  der  danokratie  gelegene  einriehtnng  hervorgdioben,  wenn  die 
TolkaTeranmmlong  ana  mSgliehat  vielen  lenten  baatände,  dia  jedooh  mir 
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an  wenigen  tagen  SDaaumeDberufen  würden,   bierroit  set  aber  niebt 

die  demokratie  anf  kosten  der  olip^Rrchie  gelobt  worden. 

Nachdem  noch  prof.  dr.  Herzog  (Tübingen)  und  privatdocent 
dr.  K.  Ssinto  (Wien)  zur  qaellenArage  bemerklingeii  gemacht,  erbllt 

Caver  dae  scUnetwort  zur  entgegnang.  derselbe  wendet  neb  bt- 
sondcra  gegen  Oompf^rz  urtd  Scliiill  vnä  ^iht  ^  \m  einzelnen  msnig- 
fache  berichtiguDgeu  ertahren  zu  haben,  anderes  hentreitet  er;  schlieu» 
lieb  bemerkt  er,  die  gegen  seine  tbese  gerichteten  einw&nde  etiM 
allerdings  erheblich,  aber  aieht  schlagend,  redner  spricht  die  hoffamig 
aus,  dasz  seine  anfstellünj^on  Veachtang  finden  mögen  iirtfl  dasz  die 
Widerlegung,  die  man  ihm  verheisze,  sich  in  ebenso  urbaneu  formen 
bewegen  möge,  wie  es  In  dieser  Tersamnilung  geschehen  sei. 

Mit  dem  ausdrnck  des  dankes  fOr  den  anregenden  Vortrag  Mitens 
des  ▼oisitsenden  wird  diese  sitanng  hieranf  geschlossen. 

Dritte  Sitzung:  samstag,  den  23  mai,  vormittags  8  uhr. 

Vortrag  des  professors  dr.  Isidor  Hilberg  (Czemowitz)  über 
*die  gesetze  der  Wortstellung  im  peutameter  Ovids'.  der 
Tortragende  hat  folgende  thesen  zu  gründe  gelegt: 

1.  Die  Wortstellung  darf  nicht  gegen  die  proeodisehen  nnd  netri* 

sehen  gesetze  U'S  Ovid  verstoszen. 

2.  Öoll  ein  wort  mit  besonderem  nacbdruck  hervorgehoben  werden, 
so  wird  es  so  weit  voran  gestellt,  ak  dies  das  le  gesetz  zuiäszL 

8.  Die  oatttrliehe  Wortfolge  wird  soweit  gewahrt,  als  das  le  wU 

2e  gesetz  dies  gestattm.  imr  innerhalb  atrer^^  p-f^rf^iTf Itcr  gfSOStO 
wird  zu  guntiten  des  yn  i;'f'Si  tzes  das  8e  gesetz  durchbrochen. 

4.  Das  attribut  steht  äeinem  substantivum  voran,  soweit  die  ga- 
setze  1 — 8,  9  nnd  10  dies  gestatten,  sn  welchen,  wenn  das  attribst 
ein  poBsc -"si vproTiomen  ist,  aiicli  noch  das  lle  gcsctz  als  rhirchkreuien- 
der  factot  tritt,  die  Wörter  uuus,  paucus  und  null  is  luitt  rliegen  dem 
4n  und  lln  gesetz  nur  dann,  wenn  sie  einen  zahlbcgriü  ausdrückest 

6.  KarsToeaUscber  aasgang  des  pentameters  wird  woni5glidi 
vermieden. 

6.  Das  keine  silbc  fii!!^>nde  est  ('st)  ist,  wenn  es  überhaopt  gt- 
tietzt  wird,  womöglich  an  das  ende  des  pentameters  zu  setzen. 

7.  Jene  verbalformea ,  welche  ans  einem  parttcipinm  nnd  eüisf 
form  von  esse  bestehen,  müssen  womöglich  so  in  den  vers  gebracht 
werden,  dasz  die  form  von  esse  dem  participium  nicht  vorangeht. 

8.  Bezüglich  der  endsilbe  der  ersten  pentameterhälfte  gelten 
folguide  regeln  t 

a)  von  natar  lange  Silben  haben  vor  positionslangen  Silben  des 
Vorzug,  soweit  die  gesetze  1 — 4  dadurch  nicht  verletzt  werden. 

b;  von  uatur  lange  silben  haben      den  Vorzug,  soweit  auszer 
vor  mittelteitigeu  silben  den  gesetsen  1-^  die  gesetie 

c)  mittelzeitige  silben  haben       9  und  10  dadurch  nicht 
vor  positionslanpen  silben  J  verletzt  werden. 

9.  Der  erste  fusz  des  pentameters  soll  womöglich  ein  dakty- 
Ins  sein. 

10.  Läszt  es  sich  nicht  hindern ,  dasz  der  erste  foss  des  penta- 
meter««  ein  spondeus  ist,  so  soll  doch  wenigstens  das  znsammenfallea 
Ton  fuszende  und  wortende  in  diesem  falle  vermieden  werden. 

11.  BnbstantiTQm  and  sngehSrlges  attribnt  sollen  wam5glieh  auf 
die  beiden  hftlften  des  pentameters  verteilt  sein.    vgl.  das  4e  gesetz. 

Da  niemand  sieh  zur  discussion  meldet,  erhält  das  wort  gymnasial- 
lehrer  dr.  Vogel  (Nürnberg)  zu  seinem  vertrag  über  'die  veröffent- 
lichnng  von  Diodors  gesehiehtswerk*. 

Während  Diodor  in  tier  einleitung,  die  er  nach  vollendong  seine« 
ganien  Werkes  verfasste,  drei-  und  vierfach  versichert»  data  er  die 
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Weltgeschichte  bis  sum  ausbrach  des  gallUcbeo  kriegea  behandelt 
bftbe,  wird  III  89,  S,  Y  81,9  and  St,  1  eiae  «mfübrliche  besehreibnng 

Ton  Cttsars  tbaten  und  besonders  von  dessen  expedition  nach  Bri- 
tannien angekündigt,  zur  erkiHrnng  dieses  Widerspruches  benutzt  Vogel 
die  mitteilung  Diodors  am  Schlüsse  seines  Werkes:  es  seien  ihm  einige 
TOB  leinen  b&ehem  geetohlen  nnd  Toneltig  ▼erSffeatlieht  worden,  wo* 
dwoh  för  den  gansen  plan  seines  Werkes  eine  8t5mng  zu  befürchten 
MtL  obige  drei  stellen  stammen  ans  dem  ersten  entwarf,  wo  Diodor 
nocb  die  absieht  hatte,  aach  Cäsars  tbaten  seinem  geschichtswerk 
oiUQ verleiben,  d«  nun  V  81,  8  Claar  den  beinsmon  Bcdc  fflbri,  wie 
Sberal]  b^  Diodor,  wo  CBinr  zum  erstenmal  oder  überhau|>t  mir  ein* 
TtisI  genannt  wird,  kann  fnis  dem  fehlen  dieses  beinamens  III  38,  2  ge- 
schlossen werden,  dasz  Cäsars  tod  zwischen  den  entwarf  des  III  and 
y  baebes  binolnftllt.  die  epfttoete  seitangab  e,  die  noh  mne  Diodorg 
werk  gewinnen  liest,  ist  das  jähr  21  v.  Chr.  (XVI  7, 1);  w»  iet  die  grenso 
der  80  jnhre,  welche  Diodor  nnf  seine  geschickte  yorwendete,  aneh 
oben  und  nach  unten  siemlicti  genau  bestimmt. 

Dm  siob  niemand  snm  werte  meldet,  so  folgte  unmittelbar  der  yor- 
trag  des  gymnasiallehrers  dr.  Gerathe wohl-Kürnborg,  'grnndtttgo 
ffir  lateinische  allitteratiortsforRchiing.' 

Die  lateinische  allitterationsforechung ,  die  besonders  seit  den  auf- 
■itien  WStillins  ('die  allitterierenden  yerbindangen  der  lateisiaeben 
spräche',  München  1881)  und  Kvifalas  (neue  beitrtgo  nur  orklärung 
der  Aeneis,  Prag  1881,  s.  293ff.)  sehr  «n  nusMehnung  gewonnen  hat, 
ist  nach  der  ansieht  des  Tortragenden  teilweise  dadurch  in  grosse 
ineterlicbkeft  yerfallen,  dass  man  Ton  der  meinnng  ansgieng,  gleiob- 
heit  der  anfangsbuchitaben  sweier  Wörter  bedinge  eo  ipso  eine  allitto- 
ration  nnrl  infolge  dessen,  zumal  hei  den  fiichlern,  ziemlich  ohne  wähl 
alles  sammelte  ond  als  allitteratiou  bezeichnete,  was  mit  gleichen  bach- 
etaben  begann,  redner  bezeichnet  dies  ale  einen  principiellen  fehler, 
wann  man  somit  dem  auge  des  lesenden  die  beurteilung  von  allittera- 
tion  zuteile,  da  jeder  reim,  also  anch  (icr  Stabreim  für  das  ehr,  nicht 
für  das  auge  bestimmt  sei,  so  habe  man  bei  der  annähme  von  ailitte- 
ration  in  erster  Unie  yon  der  Wirkung  derselben  aaf  da«  obr  anssn- 
gehen  nnd  jedenfalli  noch  trots  gleicben  anfangsbuchstabont  da  keine 
allitteration  anznnehmen,  wo  das  obr  anch  eines  fler  spräche  nicht- 
kuiidigeu  keine  reimwirkuug  empfinde,  um  aber  ins  ohr  zu  fallen, 
mu&tfe  ein  jeder  reim  notwendigerweise  mit  einer  betonten  silbe  yer- 
bnnden  aeln  und  ungleich  betonte  silben  erwecken  nicht  das  gef&U 
des  reimes.  nicht  als  allitteration  können  gelten  e.  b.  Ao  Und  Aebates 
in  dem  veree  (Verg.  Aen.  1 174) 

ae  primam  silici  scintillam  excadit  Achates. 

(ungleich  betont  und  zu  weit  entfernt);  ebenso  wenig  fig-nra  und  con- 
formatio  (uabetunt)  oder  fato  profugus,  auch  nicht  atqtie  alta  moenia 
Komae  (durch  elision  in  ein  wort  verschmolzen),  redner  definiert  allit- 
teration als  gleicbbeit  des  anlantee  tontragonder  silben  ent< 
sprechend  dem  germanischen  Stabreim,  da  die  tontragenden  silben 
aber  nicht  immer  die  ersten  der  Wörter  sind,  kommt  er  zu  der  folge- 
ruQg,  dasz  auch  der  gleiche  anlaut  der  tonsilben  im  innern  der 
wSrtor  als  allitteration  ansoerkennen  sei ,  also  der  silben,  die  den  wort* 
ton  oder  versictns  haben,  es  würde  also,  entsprechend  dem  deutschen 
reime:  'wüde  Inwincn'  (Jordan,  uibelungcii)  auch  Lavinia  virp^^o  als 
Stabreim  wirkeu  und  anzuerkennen  sein,  reime  von  gleicher  kratt  und 
gleiehem  Wortlaute  yerwendeten  die  lateiniseben  dichter  im  weitesten 
umfange,  in  prosa  dürften  sprichwörtliche  redewendnngen  wie:  nt 
fem  entern  feceris,  ita  metes  hier  anzureihen  sein. 

£in  vermittelndes  glied  zwischen  seiner  theorie  and  der  früheren 
findet  redner  in  dem  als  allitteratioa  bereits  anerkannten  reime  der  com- 
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Sositn:  onra  reenrat  und  cnra  reeenit  gelten  ab  reime,  wamm  nieht 
aa  laatlich  gleich  wirkende  caede  reeenti? 

T>ip  bisher  kurzweg  verneinte  frage  ,  ob  aiicb  im  Inteitii^chen  ein 
reimen  der  vocale  antereinander  aDsanehmeQ  »ei  wie  im  germ&otscheii, 
hält  redner  durch  das  Uoese  negieren  noeh  nieht  für  entaeUeden.  la«t- 
tiehe  gründe  echeiaeD '  ihni  vieliaehr  llir  eine  b^ahnng  der  frage  an 
tprechen. 

Boll  die  meoge  der  uUittorHtioDen  geordnet  werden,  so  emptiehit 
sich  für  die  prost  die  Usher  uugewandte  einteilnng  nach  logischea 
nnd  graamatischen  beziehungen;  für  die  poesie  aber,  in  der  die  an- 
Wendung  der  allitteration  so  häufig'  ist,  daaz  sie  für  rini^^r  r^irhter 
(Ennius,  Lacresiiis,  Vergil)  fast  zar  regel  geworden  sa  »ein  scheint,  ist 
eine  mehr  Itnsserliehe  grnppiening  am  platze,  die  nach  ihrer  Stellung 
im  verse.  diese  ffihrt  dann  von  selbst  auf  die  wahmebmung,  daas  die 
dichter  bestrebt  w^rfn,  dir  rrime  auf  die  dtirch  r!ie  rasnr  g^etrennten 
hälften,  resp.  drittel  der  hexameter  zu  verteilen »  mithin  den  reim  &la 
bindemittel  kleinerer  rersabsehnitte  zu  verwenden,  bestätigt  wird  diese 
wahmebmnng  durch  die  beobachtung  der  über  den  aehlusz  einet  bexa- 
melerH  hinausreichenden  nlütterntion :  zu  versen,  resp.  halbvcrsen,  die 
scheinbar  ohne  allitteration  sind,  findet  sich  in  der  regel  in  der  benach- 
barten vershälfte  der  ergäusende  reim. 

Im  der  sich  anteUieastnden  ditenttion  bemerkt  prof.  W5Ifflin> 
München,  dafür,  dasz  es  binnenreime  pr-br  ,  finde  er  den  beweis  durch 
den  vortragenden  nicht  erbracht,  die  alten  haben  von  einem  derartigen 
Innenreim  auch  wirklich  nichts  gewußt,  nirgends,  auch  bei  Senrius 
nicht,  ist  davon  die  rede,  die  definition  des  begri£fes  allitteraftiott  aJt 
eines  schfinheitsmittels  ist  ebenfnlls  nicht  panz  richtig,  sie  war,  wenig- 
stens für  die  alte  latinitüt,  vieüeicht  ein  mittel  für  die  erleicbterung 
den  iiiemorierenti  von  Versen;  den  aniHUgtslauteu  und  anfangsbnchstabea 
kommt  in  genannter  hinsieht  eine  weitreichende  geltung  sn,  aneii  wir 
finden  z  b  rinen  namen  leicht  mit  hilfe  des  anfanp^ahucIistHbens,  aber 
nicht  mittels  eines  in  Her  mitte  de«  wortos  stehemipn  vocales.  fiir  la- 
teinische dichter  laa^t  sich  der  gebrauch  des  mitttiretaies  nicht  nox 
nielit  naehweitea,  tondem  tie  hi^en  ihn  vielmebr  augenseheinlieli  vei^ 
mieden,  sie  vermieden  die  jh  bcnrinanderstellung  mehrfa-  h  wiederholter 
ansgängp,  wio  ornm,  arum,  ind»  m  sie  wenigsten«  durch  ein  angehängtes 
^ue  den  gieichklang  abschwächten,  dasz  sie  an  der  anfangsallitteraiion 
gefallen  fanden,  itt  bekannt,  to  wie  die  dentteben  dieliter  den  endieim 
pflegen,  welche  von  beiden  reimgattungen  wirksamer  ist,  das  ist  ge- 
schmarkssaihe.  pfiht  man  aber  anch  innenreimc  für  die  Lateiner  zn, 
so  musz  man  gleichzeitig  constatieren,  dasz  die  inneureime  der  Wir- 
kung entbehrten,  die  letttere  tbete  aber  bebt  die  erttere  wieder  irell* 
kommen  auf. 

Der  vortrag-ende  entgegjiet,  es  pebe  anch  fiir  die  lateinische 
prosa  beispieie  für  die  anweoduug  der  allitteration  im  innern  des  wertes 
s.  b*  mntit  amiea.  der  gcdanke,  daat  die  aliitteratien  eine  ttQtse  den 
gedichtnisses  bilde,  sei  bereits  von  Jordan  ausgesprochen  worden. 

Unter  ausdruck  des  dankes  schlieszt  hierauf  der  YOftitaende  din 
titsuog  nnd  sugleich  die  Verhandlungen  der  section. 

(schloss  folgt.) 

MihfOBBH.  MsiiB£E. 
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f Ob  GYMNASIALfÄDAtiOtiiK  UND  DIE  ÜmHESi 

LEHEFÄCHEß 
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BXBA1I8GBGBBBM  TOH  PROF.  DR.  HsRHAn  UjMüB, 


80. 

BEMEBKUNOEN  ZUB  NEUEN  SiCHBISCHEN  LEHBOED- 

KUNG  FÜR  DEN  NATURWISSENSCHAFTLICHEN  UNTER. 
EICHT  IN  DEN  UNTEREN  UND  MITTLEREN  CLASSEN 

DES  GYMNASIDMS. 


Dm  Iblgendeii  Ulttir  sollen  emen  Tortrag,  welehen  tob  bei  gv- 
legenheit  der  zweiten  jahresversammlang  des  siehsueheii  gTiniuwiBl^ 
lehrervereins  in  der  abteilungsntrang  fftr  mathematik  ond  natnr- 
wissensebafton  gehalten  habe,  zur  allgemeinen  kenntnie  bringen, 
■acbdem  es  mir  nabe  gelegt  worden  ist,  meine  'bemerkangen'  zu 
öffentlicher  discussion  zu  stellen,  sie  sind  ürsprtinglich  auf  ein  publi- 
cum zugeschnitten,  welches  nicht  nur  aus  nntiirwissenschaftlern  be- 
stand, wenn  sie  auch  d^hnlb  dem  fachmanne  an  manclu  n  stellen 
unnT^tip'  weitläufig  erseheiTicn  mögen,  so  glaubte  ich  doch  davon  ab- 
stehen zu  8ollen,  nachtiäs^lieh  an  diesem  zuschnitte  wesentliches  zu 
ändern,  meine  bemerkungen  bezwecken  darzulegen,  wo,  wie  und 
warum  icb  die  neue  lehrordunng,  soweit  sie  den  naturwisRenschaft- 
licben  unternclit  in  den  unteren  und  mittleren  gymuasialclaoben  be- 
trifft, abgeändert  sehen  mOchte  —  nach  meiner  erfahrnng.  damit 
mag  es  enteobnldigung  ünden,  wenn  stellenweiee  «de  pereon  des  ver- 
fasaers  Tielleiobt  ttber  gebfibr  In  den  Tordergrund  tritt 

Der  nnterriebt  in  der  botanik,  dem  wir  nne  znnSehet  sowen- 
den,  soll  In  Sacbeen  wie  bisber  in  drei  anfeinanderfolgenden  som* 
mem  Ton  eeita  bis  qnarta  mit  zw^  woebenstonden  betrieben  werden, 
während^  er  eicb  in  Preusien ,  gleichfalls  wie  bieber,  noch  über  den 
▼ierten  sommer  (III  ^)  erstrecken  wird,  die  nene  sächsische  lebr^ 
Ordnung  schreibt  iltr  sexta  vor:  'bescbreibang  ausgewählter  blüten- 
pflanzen.'  die  preuszische:  *be8cbreibung  vorliegender  bltltenpflan- 
aen ;  im  anschlnsz  daran  erklärung  der  formen  und  teile  der  waneln» 
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eieng«]^  blStter,  blflten,  leicht  erkennWen  blütenstSade  ond  IrttehU'; 
die  alte  elehsiaobe  fassnng  des  eextenerpeiifiiiins  lantete:  'avsbildiiiig 
der  botaBiscfaen  gnmdbegriffe  doreb  besdireibung  bekannter,  leben- 
der pflanzen.'  diese  formulierang  erscheint  mir  als  die  glücklichst«^ 
da  sie  kurz,  aber  klar  das  clauensidi  bezeichnet,  denn  eben  um  die 
ansbildung  der  botanischen  gnmdbegriffe  handelt  es  sich  in  sexta 
in  erster  linie.  die  botanische  spräche  ist  für  den  neueing(^tretenen 
Sextaner  die  reine  cliebe'^?praebc ;  ur\(\  mrch  die  oberflächliche  be- 
Fcbrcibung  einer  püanze  setzt  das  verhüindnis  einer  beträchtlichen 
onzabi  von  kunstausdrl^cken  voraus  (um  miSYurständnissen  vorzu- 
beugen, will  ich  einschalten,  duäz  ich  natürlich  nur  deutsche  kuust- 
aubdrUcke  meine),   versucht  man  es  gleich  mit  der  beschreibung 
ganzer  pflanzen  zu  beginnen,  so  künmiL  man  vor  lauter  erkiarungen 
eben  nicht  zur  beschreibung ,  und  die  betreffende  pflanze  ist  mög- 
licherweise abgeblüht,  ehe  man  ihre  beschreibang  nur  notdürftig 
beendet  bat.  hier  wird  mir  eingewendet  werden,  man  solle  gar  nickt 
bei  der  beeebreibnng  der  saerat  vorgelegten  pflüise  anf  einzelheiten 
eingeben,  man  bescbrSnke  sieh  da  aaf  die  banptmerkmale,  also  etwa 
auf  die  anter scbsidimg  der  wnneli  des  Stengels  nnd  der  blfttter, 
der  lanb-  nnd  bllltenblfttter,  der  yerschiedenen  arten  der  blftten- 
blKtter,  und  füge  allmählich  bei  der  besebreibung  weiterer  pflannn 
mehr  und  mehr  einzelheif  en  hinzu,  wie  es  von  xablreichen  der  neueren 
methodischen  leitfsden  für  den  unterriebt  in  der  botanik  an  bei- 
spielen  gelehrt  wird,  in  der  praxis  ist  es  schwierig  und  mislich  ein 
solches  verfahren  einzuhalten,   die  fähigkeit  zu  sehen  ist  bei  den 
verschiedenen  scbnlern  von  natur  oder  durch  den  vorausgegangenen 
Unterricht  «ehr  verschieden  entwickelt.  Ifiszt  man  die  schüler  also 
selbständig  beschreiben,  so  kommt  man  entweder  dazu  immer  und 
immer  wieder  sagen  zu  müssen:  was  du  siehst  und  bescbreibät,  ist 
richtig  gesehen  und  beschrieben,  aber  wir  wollen  davon  jetzt  noch 
nicht  reden,  oder,  man  geht  auf  das  vorgel)r:iolite  ein,  musz  bemer- 
ken, dasz  andere  schüler  nicbt  so  viel  bthen  und  verstehen  und  wird 
eben  dadurch  zu  seitranbenden  erklSrungen  veranlaszt  dazu  kommt, 
nnd  das  ist  die  hanpisacbe,  dass  ra  klarer  erfassang  der  bedeataag 
eines  kunstansdracka  notwendig  die  vergleiebnng  Terwandter  fi>r* 
men  gebOrt.  es  ist  meines  eraebtens  nnd  naefa  meiner  er&brang  nn« 
praktisch,  s»  b.  bei  einer  pflanse  an  erklären,  diese  wniael,  däe  so 
nnd  80  bescbaffen  ist,  nennt  man  eine  hanptwnrseli  und  so  nnd  so 
▼iel  stunden  später  bei  einer  andern  pflanze,  diese  wurzel  nennt  man 
eine  &serwiurzeL  der  scbülcr  kommt  sclm  eller  und  sn  klarerer  er- 
kenntnis ,  wenn  man  eine  bauptwnrsel  und  eine  faeerwnnel  neben 
einander  betrachten,  beschreiben,  TOrgleicben  und  mit  wenigen 
strichen  zeichnen  läszt,  wenn  man  ebenso  mit  verschiedene»  blättern 
verföhrt ,  wenn  man  sie  ordnen  lüszt  nach  ihrer  form,  nach  ihrer 
teilung,  nach  ihrer  adorung,  nach  il.rein  rande  usw.  dfisz  ich  damit 
nicht  auf  den  alten  Standpunkt  zurücktreten,  nicht  einer  rem  theo- 
retischen behandlung  der  gestaltenlehre  in  form  einer  einleitong  in 
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die  botanik  das  wort  reden  will,  brauche  ich  kaum  noch  besonders 
hervorzuheben,  auch  für  mich  ibt  erster  grundsatz ;  nichU  ohne  an- 
sch&uuDg.  aber  ich  glaabe,  erst  wenn  in  der  angegebenen  weise  ein 
klfiiiiffir  Mhaii  botudseher  knnatamdrtteke  geeamniBlt  ist,  «rtt  wenn 
man  etwas  gelerot  bat,  die  botttniscbe  spracbe  sa  spxeeben,  kaim 
man  mit  erfolg  an  das  beMfaretben  ganser  pflaasea  geben,  der  wert 
des  botaniaeben  nnterriebts,  namentlieb  fttr  das  gymnaatnm,  berabt 
YOr  allem  darin,  dass  er  sn  besonders  klarer  erfossnng  der  begriffe 
nl^tigt,  daaz  er  dieee  erfassnng  dnreh  anschanang  erleicbtert  mid  dasz 
er  in  der  auffassong  auch  feinerer  unterschiede  übt.  in  gemein- 
plltien  läszt  sich  eine  pflanse  botanisch  nicht  beschreiben,  hier 
mnsz  jedes  wort  erwogen  werden,  viel  mehr  als  bei  der  tierbeschrei- 
bung  —  wenigstens  der  der  unterBten  gymnasialclassen  —  bei  der 
die  schildexnng  der  lebensftuszerungen  sich  mehr  in  den  Vordergrund 
drUugt. 

Für  quinta  wird  vorgeschrieben:  'vergleichende  beschreibung 
verwandter  arten  und  gattungen  von  blütenpÜanzen.  Übersicht 
über  das  natürliche  pflanzensystem';  in  Preuszen:  WolLstündige 
kenntnis  der  äuszern  orgaiie  der  blütenpflanzen  im  ansciiiuöZ  an  die 
beschreibung  und  veiigleichung  verwandter,  gleichzeitig  vorliegen- 
der arten.'  das  botanische  pensnm  für  qnurta  in  Preuszen  aber  ist 
wflrtHeb  dasselbe,  wie  das  sftebsisehe  quintanerpensnm ;  mit  andern 
Worten,  man  bat  in  Sachsen,  um  seit  xu  spsien,  gleiehsam  die 
preosziscbe  quarta  direot  auf  die  sexta  gesetzt,  bisher  laotete  die 
siebsisebe  Torschrift  fttr  den  botanisoben  nnlerriobt  in  qninta:  'er- 
weiterung  des  botanischen  pensnms  der  sexta;  ein  Führung  in  das 
Linntecbe  systenu'  auch  hier  wieder  möchte  ich  die  alte  sächsische 
fassung  der  nenen  vorziehen  (aber  auch  der  preusaisehen,  die  quinta 
betreffenden,  weil  bei  uns  die  schüler  in  quinta  weiter  gefördert 
werden  müssen,  als  im  n  ach  barst  aate,  da  eben  dort  der  botanische 
Unterricht  erst  mit  Untertertia  abschlieszt).  wie  es  die  alte  aSch- 
ßiscbe  lehrordnung  vorschreibt,  soll  das  botanische  pensum  der  sexta 
in  quinta  orweitert  werden  ,  und  zwar  durch  beschreiben  schwie- 
rigerer phanzen  mit  kleineren,  inUb.^amer  erkennbaren  oder  künst- 
licher gebauten  organen;  femer  (iiu  ch  vergleichung  ganzer  pflanzen 
(nicht  mehr  nur  einzelner  teile),  dadurch  gelangt  man  allmJihlich 
zum  begriff  der  pflanzenart  und  der  pflanzengattung.  die  gattungen 
aber  sollen  weiter  unter  sich  geordnet  werden ,  d.  h.  es  reiht  sich 
an:  die  bespreehung  des  Systems,  dass  manche  jetzt  das  Linnösche 
Bestem  gans  verbannen  wollen  zu  gunsten  des  natflrlichen,  ist  meiner 
metniing  naeh  Abel  gethan,  im  sinne  des  qmntaners.  das  natOrliche 
^jstem  ist  gerade  in  seinen  hanptabteiliingen  schwer  in  Terstehen, 
fttr  den  qnintaner,  weil  sich  diese  abteihmgen  auf  verboigenere  und 
feinere  unterschiede  grOnden  und  so  ihrem  vollen  TerstSndnis  das 
gleichzeitige  erfassen,  vergleichen,  gegen  einander  abwägen  zahl- 
reicher eigenschaften  voraussetzen,  gälte  es  z.  b.  die  schttler  zum 
Verständnis  der  beiden  wichtigen  natOrlichen  pflansoignippen  der 
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einkeimblättrigen  and  twcikcunblftitrigen  (mono-  und  dikoijlen)  zu 
bringen,  BO  mflst«  man  den  kaimungs Vorgang  zeigen  nad  bespradMii, 
man  mflste  weiter  seigen,  dass  die  pflanzen,  die  aebon  als  keim  aidi 
nnteraeheidenf  aneb  in  ilnem  apiteni  leben  in  sah  Ir  ei  eben  wieb- 
tigen  punkten  Teraebieden  aind.  ea  würde  s«  b.  niebt  genügen  alleni 
daranfbinxo  weisen,  daai  die  einkeimblättrigen  apftter  parallelnervige, 
die  sweikeimblättrigen  netznervige  blfttter  frOgen  und  daran  leicht 
zu  unteracheiden  aeien.  denn  einmal  ist  dies  nicht  für  alle  fälle 
richtig,  znm  andern  wäre  dies  eben  wieder  die  dem  kQnstlicben 
System  eigne  betrachtungsweise,  ein  achten  nur  auf  ein  merk- 
mal ,  während  boim  natürlichen  gystera  eben  das  zusammenspiel 
vieler  oder  aller  Organe  erfaszt  werden  soll,  erst  wenn  der  schüler 
eini  n  leidlichen  überblick  über  die  gesarafbeit  der  pflanzen  j?e- 
wonnen  bat,  kann  er  mit  erfolg  dem  natürlichen  syslem  näher 
treten,  wird  es  ibm  möglich  sein  dieses  zu  'übersehen*,  wenn  ich 
mir  im  folf?ündt3n  geütuUe  zu  skizzieren,  wie  ich  in  quinta  vor- 
zugehen pflege,  so  will  ich  damit  nur  ein  beispiel,  nicht  aber  ein 
maszgebendes  beiapiel  liefern,  naob  featlegung  des  art-  und  gattuogs- 
begrifliB  —  und  naieb  erOrtemng  derLinnteobeii  auf  arfcnsdgattnng 
baäerenden  benennnngaweiae  —  ancbe  ich  klar  an  macbeni  daaz  ai, 
wenn  man  die  pflamengattnngen  oder  irgend  andere  natnr-  oder 
knnBtkOri>er      die  acbfller  der  daaae,  briefmarken  —  unter  aodi 
ordnen,  d.  b«  in  ein  ajstem  bringen  will,  twei  wege  daan  gibl:  ent- 
weder man  ordnet  nach  irgend  einem,  willkürlieb  ausgewählten 
merkmale  oder  man  berücksichtigt  beim  ordnen  alle  (wesent^ 
liehen)  merkmale  oder  eigenachaften  der  betreffenden  kOrper:  künst- 
liche und  natürliche  Systeme  und  ihre  unterschiede,  von  natür- 
lieben  pfianzensy^temen  kann  es  nur  eins  geben,  sireng  genommen, 
d.  h.  wenn  man  alle  eigenschaften  aller  pflanzen  kennt  und  richtig 
erkennt,  künstliche  mehrere:  warum?   das  natürliche  system  ist 
schwieriger,  aber  besser  f natürliche  Verwandtschaft),  ein  künstliches 
w eiliger  gut,  aber  einfacher:  warum?  das  beste  künstliche  System 
ist  das  Linn6.sche,  das  nach  staubgef^szen  und  stempeln  ordnet: 
warum?  (durch  Vermittlung  der  staubgefäsze  und  Stempel  wird  der 
aame  gebildet ,  aus  dem  aamen  entsteht  die  neue  pflanze ;  gleichbeit 
in  ataubgef^iaaen  nnd  atempein  beding!  alao  —  ao  kann  man  eiöhTor* 
atellen  —  eine  innere  gleichbeit  dee  aamena,  die  eich  zwar  inazerer 
beobacbtnng  entaieht,  die  aber  wieder  eine  weitgehende  ibnlicbkmt 
der  ana  dem  aamen  entatebenden  pflanaen  anr  folge  bat.  wahrend 
ich  also  mit  geringer  mflhe  die  pflanzen  kflnitliob  nach  atanbgefitozea 
und  stempeln  ordne ,  erhalte  ich  vielfaeh  gmppen ,  deren  Vertreter 
nicht  nur  in  staubgefSszen  und  stempeln,  sondern  auch  in  aadem 
Organen  ähnlichkeit,  also  natttrliche  Verwandtschaft  zeigen,  gerade 
die  wichtigsten  natürlichen  gruppen  fallen  hier  dem  scbüler  gleich- 
sam als  reife  früchte  in  den  schosz,  ohne  dasz  er  mühe  mit  ihrer 
entwicklung  «gehabt  hat.)  dann  müssen  die  scbüler  das  Linn^sche 
ajatem  der  pflanzen  selbst  nacherflnden;  alao:  alle  pflanzen  laaaen 
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Bich  vBtencheideii  in  solche  mit  Btaobgefftssen  und  stempeln  und  in 
Bolcbe  ebne  stanbgeftsze  und  Stempel:  bltttenpflanzen  und  blttten* 
lose  pflanzen;  kune  sehüdening  und  yergleicbnng  der  letztem, 
nseb  der  nenen  lebtordnong  sind  die  kryptogamen  der  qnarta  zn- 
gewiesen;  meiner  meinong  nach  passen  sie  besser  hierher,  auch  dann, 
wenn  man  yon  der  quinta  einführung  in  das  natürliche  System  ver- 
langen sollte;  nur  dürfte  man  sieh  nicht  auf  feinere,  wohl  gnr  nukro- 
slfopische  Unterscheidung  einlassen,  wovon  man  —  bez.  der  krypto- 
gamen  —  in  jedem  falle  im  UDtti^'yranasium  aus  zeit-  und  andern 
gründen  abbtehen  sollte,  an  die  be.^precbun*L;'  der  kryptogamen  reiht 
sich  die  entwicklung  der  Linn^schen  einteiluDg  der  phaiierogamen : 
in  solche  mit  btaubgeftszen  und  stempeln  und  in  solche,  welche  nur 
stöubgefäsze  oder  nur  Stempel  iu  einer  blüte  haben  (zweigeschlech- 
tige  nnd  eingeschlechtige).  1)  besprechung  und  einteilung  der  letz- 
tem: einbftusige  nnd  sweibftnsige  pflanxen,  beschreibnng  Ton  eiebe» 
weiss«  nnd  rotbncbe,  etU  n.  a.  anf  der  einen,  von  weide,  pappel, 
brennessel  auf  der  andern  seite.  3)  einteilnng  der  zweigescblechtigen 
bllltenpflansen.  nnd  so  fort  vom  allgemeineren  zum  spedelleren  bis  snr 
Linntocben  olasMO.  von  den  olassen  1 — 13  wird  nur  bei  der  12nnnd 
Idn  verweilt.  —  Das  Linn^sche  System  ist  verhttltnismäszig  so  ein- 
Isch  und  so  durchsichtig,  dasz  sobon  der  quintaner  es  leidlich  schnell 
und  völlig  übersieht;  und  wenn  damit  der  gymnasiast  einmal  eine 
ordentliche  Vorstellung  davon  bekommt,  was  ein  System  eigentlich 
bedeuten  will  —  so  ist  dies  wohl  nicht  das  unwichtig^^te  bei  der 
Sache,  bei  der  betrachtung  der  Linn6schen  cla«!;en  (und  Ordnungen) 
ergibt  sich  ohne  weiteres,  dasz  in  staubc^efäszen  und  stempeln  gleiche 
pflanzen  oft  auch  in  zahlreichen  andern  merk  malen  Übereinstimmung 
zeigen  (20e  Lmiiesche  classe  und  natürliche  familie  der  knaben- 
kräuter,  19e  L.sche  classe  und  korbblütler,  18e  L.sche  classe  und 
bartheugewiichse,  16e  L.sche  classe  und  storchöchnabelgewiiLhse, 
loe  L.sche  classe  und  kreuzblütler,  14e  L.sche  classe  erste  Ordnung 
vnd  lippenblütler  usw.) ,  anderseits  aber  auch ,  dasz  in  ihrer  ganzen 
ersebeinungbform  tiusHdie  pflanzen  kflnstlicb  aus  einander  gerissen 
sind  (so  mflsten  die  scbmetterlingsblfltler  in  der  16n  und  17n  L.8cben 
classe  untergebraebt  werden) ;  nnd  so  erwScbst  meines  eracbtens  anf 
diesem  umwege  Uber  das  Linn6scbe  System  eine  um  so  klarere  vor« 
Stellung  von  der  bedentung  der  nattlrlieben  familie. 

In  der  quarta  lasse  ich,  wie  die  bisherige  lehrordnung  vor« 
schrieb  (sie  forderte:  weitere  einflbung  des  Linn6schen  Systems 
durch  bestimmen  bis  zur  species;  einlfttbrnng  in  das  natürliche 
System),  nach  dem  Linn^schen  System  pflanzen  bestimmen  (etwa 
jähr  lang  im  ersten  drittel  jeder  lehrstunde);  nebenbei  werden 
an  den  bestimmten  pflanzen  besonders  nuffallende  oder  interesennto 
erscheinuQgen ,  namentlich  biologische  (bestäubungseinrichtungen, 
Schutzmittel  usw.)  beobachtet,  daran  schlieszt  sich  und  darauf  fuszt 
eine  zusammenfassende  besprechung  des  bestäubungs-  und  be- 
fruchtungs Vorgangs ,  und  dabei  ergeben  sich  die  haaptgruppeu  deü 
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naiflrlichen  Systems;  also:  staubgefftsz  und  seine  teile;  Stempel  and 
Berne  teile,  nacktsamige  und  bedecktsamige  pflanzen  (schiÜenmg 
der  nadelbölzer) ;  bestäubung  durch  wasser,  wind,  tiere;  samen- 
bildung  (keimungcvorsucbe) :  monokotylen  und  (^ikotyl^n,  unter- 
Fchpidung  der  monokotylen  inui  djkotylen  im  entwickelten  zustande 
in  rtlcksicbt  auf  die  zablreicbon  fiülu  r  betrachtt  ten  pflanzen;  früchte, 
Verbreitung  von  frflehten  und  samen  us.w.  kurz  das,  was  die  nene 
ßächsiscbe  kbrordnuiit^^  für  quarta  unter  dem  titel  'leben  der  pflanze' 
in  dankenswerter  weise  jetzt  ausdrÜckUcb  einführt.  auszer<1t  in  for- 
dert sie  für  diese  classe:  besprechung  der  Lauptsächlicbbteu  uutz- 
und  bandelspflanzen.  ich  meine,  diese  werden,  einzeln  oder  gruppen- 
weise, besser  da  eingeschaltet,  wo  sieb  gerade  eine  besieliimg  la 
ihnen  ergibt,  nnd  an  diesen  besielrangen  ist  kein  mangel. 

Ich  wttrde  also  —  das  ist  das  ei^bnis  der  bisherigen  betraoh* 
tnng  ^  die  alte  sSchsisebe  fassnng  der  botanischen  pensen  der 
neuen  im  allgemeinen  yorsiehen,  an  einigen  stellen  nnr  kldni^sitsn 
Sndem  oder  binznfllgen,  so  dasz  die  lehrordnung  für  den  botani- 
schen unterriebt  etwa  den  folgenden  wortlant  bekäme: 

8  exta:  vergleichende  betrachtung  und bescbreibung  wichtiger 
pflansenteile  zur  ausbildung  der  botanischen  grundbegnffe;  zu  ihrer 
einübung  später:  besGhreibnng  ansgewfthlter, einfach  gebauter  blttten- 
pflanzen. 

Quinta:  erweitrrimg  des  botanischen  pensums  der  sexta  durch 
bescbreibung  schwierigerer  und  vergleiebnnpf  verwandter  blüten- 
pflnnzen  bis  zur  erfassung  des  art-  und  gattungsbegriflts;  ümführung 
in  das  Linn6scLe  System  und  die  natürliche  familie.  dabei:  einiges 
über  kryptogamen. 

Quarta:  weitere  einübang  des  Linucc-cbeu  Systems  durch  be- 
stimmen bis  zur  Speeles,  betonung  biologischer  erscheinungen.  ein« 
ffthrung  in  das  natürliche  sjstem. 

Bfffiflglieh  der  neuen  sächsischen  lehrordnung  fttrsoologie^ 
drei  winter  nach  einander  von  YI — IV  Je  swei  stunden  in  der 
woche  —  kann  ich  mich  kflrzer  fassen,  sie  zeigt  wenig  verände- 
mngen  geg^itlber  der  alten  und  ist  so  dehnbar,  dass  sie  vielerlei 
auffas&ung  platz  läszt. 

Für  sexta  ist  vorgescb rieben  nach  der  frflheren  fassung:  'be- 
scbreibung der  Säugetiere  und  vögel',  nach  der  jetzigen:  *be8p re- 
chung wichtiger  Säugetiere  und  YÖgel  nach  vorhandenen  exemplaren 
und  abbildungen.'  ich  würde  vorschlagen  zu  setzen:  'bescbrei- 
bung wichtiger  sSufjetiere  und  vögeP;  denn  gerade  darauf  kommt 
es  an,  dasz  die  scbülcr  ordentlich,  klar,  übersichtlich  beschreiben 
lernen,  wus  sie  genau  angesehen  haben,  hinzufügen  möchte  ich: 
'auszugeil tn  ist  von  einer  kurzen  bescbreibung  des  menschen.' 
die  preuszl^cbe,  bezüglich  der  Zoologie  der  sächsischen  sonst  im 
wesentlichen  gleiche  lehrordnung  schreibt  für  quinta  TOr:  'be- 
bandlung  der  grund^üge  des  knochenbaus  beitn  mcübcben.*  ich 
halte  das  für  den  verkehrten  wog.  zuerst  kommt  das  uns  nächst» 
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liegende ,  und  das  ist  unser  eigner  körper.  ich  zeige  den  sextanern 
kein  menschliches  skelet;  sie  bescbroiben  den  menschlichen  kÖrper 
nach  ihrem  eignt-n  körper;  an;*  der  Jitj^zern  gliederung  wird  auf  die 
innere  geschlossen,  und  icli  musz  feststellen,  wie  schnell  und  mit 
welchem  vergnügen  die  achüler  ihren  kÖrper  in  seinen  haupt- 
zttgen  verstehen  lernen,  und  danach  um  so  leichter  und 
lieher  den  tierischen. 

Eine  verbesberung  gegen  irühei  zeigt  die  lehrordnung  der 
toologie  für  quinia.  statt  der  ausschlieszlichen  beschreibung  von 
leptfllen,  amphibieo  nod  fiscben  wird  Jetst  aUgememer  *besohrei- 
binig  wichtiger  Wirbeltiere*  gefordert  die  ?iel  wichtigeren  warm- 
blQtigen  Wirbeltiere  beben  also  breitexen  ramn  eingerBnmt  bekom- 
men, sie  treten  jettt  in  sexta  und  qninta auf.  meiner  meinung  nach 
würde  man  nodi  besser  formulieren:  ^veigleichende  beepreohung 
der  Wirbeltiere',  und  ich  habe  dabei  im  enge,  daez  man  planmSaag 
besonders  wichtige  organe  oder  kl^rperteile  wie  gebisz ,  gliedmaszen 
utw.  Tergleichend  Überblicke,  denn  auch  hier  kommt  es  darauf  an, 
dasz  man  das  vielen  gemeinsame  oder  das  von  vielen  unterscheidende 
fest  erfaszt,  dasz  man  sich  überzeugt,  wie  die  gleiche  Wirkung  in 
den  verschiedenen  wirbeltiergruppen  auf  fihnliche  weise  erzielt  wird 
T3?w.  reibt  man  auch  in  quinta  lauter  einzelbeschreibungen  an  ein- 
ander, so  verliert  man  —  ganz  abgesehen  davon,  dasz  solches  ver- 
fahren auf  die  dauer  ermLi  let  —  zu  viel  der  knapp  bemessenen  zeit 
und  gewinnt  schwer  einen  Uberblick. 

Das  pensum  für  quurta  lautet  wie  früher:  Ma^  wichtigste  aus 
der  lehre  von  den  wirbellosen  tierun',  dazu  noch:  *  Uberblick  über 
das  ganze  tierreicb.'  wer  diesen  untenricht  gegeben  hat,  weisz,  was 
das  sagen  will,  er  wird  es  für  wichtig  halten,  dasz  ein  gjomasiast 
einmal  etwas  Ton  infusionstierchen,  von  schwimmen  und  korallen, 
Beeigeln  und  seestemen,  Ton  bendwurm  und  triohine»  blutegel  und 
regen  wurm,  Ton  tausendffiszen,  krebsen»  spinnen ,  Skorpionen,  Ton 
muscheln ,  Schnecken  und  tintenfischen  gehört,  gesehen  und  ver- 
standen bat.  und  nun  kommt  noch  das  ganze  beer  der  insecten,  für 
das  die  mebrzahl  unserer  jungen  ein  besonderes  interesse  hat.  es  ist 
einfach  unmöglich ,  diesen  stoff  in  der  g^ebenen  zeit  nur  einiger- 
maszen  zu  bewältigen,  es  würde  angehen ,  wenn  in  der  Untertertia 
"Wen i gasten?  noch  eine  stunde  im  sommer  gegeben  werden  könnte, 
dann  würde  man,  wie  es  sich  überhaupt  zu  thun  empüehlt,  michaelis 
in  quarta  die  wirbellosen  tiere  mit  der  besprechung  der  einfachsten 
geschöpte  beginnen,  zu  immer  vollkommneren  fortschreiten,  und 
im  Bommer  in  untertertia  die  behandlung  der  insecten  mit  sammel- 
ausflögen  und  beobachtung  der  Wechselbeziehungen  zwischen  in- 
secten und  püanzen  verbinden,  leider  iht  jetzt  wohl  gar  keine  aus- 
sieht Torhanden,  dasz  man  uns  überhaupt  und  gar  in  untertertia 
eme  stunde  mehr  bewilligen  möchte. 

Der  Untertertianer  soU  im  sommer  zweistündig  in  anthro* 
pologie  und  gesundheitslehre  unterrichtet  werden,  da  in  jedem 
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falle,  auch  wenn  man  nicht  in  sexta  mit  einer  zu^ammenbängeudeB 
beßcbreibung  des  menschen  begonnen  hat,  bei  der  beaprechung  der 
Wirbeltiere  vielerlei  einijlioke  in  den  bau  des  menschlichen  körpers 
lix  tbuu  veraiilacsauug  ibt,  ao  wäre  e»  an  aicb  wobi  nicht  iiüLig  la 
Untertertia  noch  ein  ganzes  semester  lang  zwei  wochenstunden  der 
EBthropologie  zu  widmen,  et  konnte  also  vielleieht  gegUttet  ve^ 
den  I  wenigstens  ab  nnd  za  eine  stunde  zur  ergänzung  and  wieder- 
liolang  des  winierpensums  der  qnartft  zu  verwenden«  mit  anssidit 
Auf  eifo]g  allerdings  nur  dann,  wenn  der  onterriolit  in  quarta  nnd 
unterteräa  in  einer  band  Ifige;  und  auf  den  fOrstenscbalen  s.  b. 
müste  man  sieb  doob  allein  auf  den  unterriobt  in  antbropologie  be- 
scbränken.  —  Im  winter  der  untertertia  soll  in  zwei  wocbenstoadea 
geographie  gelebrt  werden,  damit  ist  fast  zwingende  veranla&äaog 
gegeben,  diesen  Unterricht  in  die  band  des  naturwissenschaftlerd  zu 
legen,  dasz  er  allmählich  völlig  diesem  zufalle  und  dadurch  end- 
lich auch  in  eine  band  komme,  ist  ein  wünsch  wohl  vieler,  da  er 
jetzt  auch  von  der  hohen  vorgesetzten  bebörde  geteilt  wird,  ist  wohl 
aussieht  zu  seiner  einstigen  erftillung  vorbanden,  dann  wird  auch 
der  naturwiBsenüchaftb  r  soi?ar  an  eineiii  Liiifacheu  g^uiiiabiuü]  einen 
geschlossenen  btundenpiaa  erhalten  können  (VT:  2  naturk.,  1  geogr.| 
V:  2  +  2.  IV:  2  +  2,  III»»:      m  -  2,  IP :  2;. 

Wie  für  den  winter  der  untcrterLia,  so  soU  auch  für  die  ganze 
obertor^  ein  eigentlicber  naturknndlicber  Unterricht  in  zukimft 
nicht  mehr  vorbanden  sein,  ein  ergebnis ,  das  sieh  die  gewis  nieht 
träumen  lieszen,  welohe  die  bewegung ,  die  nun  in  der  neuordanng 
des  gjrmnasiallehrplans  einen  vorlftofigen  abscblusz  erreiobt  bat»  am 
lebbaftesten  gescbttrt  baben«  icb  weine  der  einen  stunde  in  Ober- 
tertia keine  thräne  nach ,  möchte  aber  doch  bezweifeln ,  dasx  die 
scbüler  durch  das  sein  oder  nichtsein  gerade  dieser  stunde  wesent* 
lieh  be-  oder  entlastet  werden,  der  mineralogische  Unterricht,  der 
bisher  also  mit  zwei  stunden  im  winter  der  untertertia,  mit  einer  in 
Obertertia,  das  ist  so  gut  wie  ein  jähr  lang  mit  zwei  stunden  betrie- 
ben wurde,  erscheint  in  Zukunft  als  chemisch-mineralogischer  in  der 
untersecunda  und  soll  verschmolzen  werden  mit  dem  einleitenden 
physikalischen  Unterricht,  statt  der  einen  stunde,  die  dem  letztem 
bisher  gewährt  war,  sind  für  den  chemisch-mineralogisch  physika- 
lischen Unterricht  /wn  öiunden  angesetzt  (also  nicht  mehr  als  bis» 
her  für  den  mineralogischen  allein),  kann  man  es  nur  freudig  be- 
grüszen,  dasz  man  sich  zu  dieser  Vereinigung  und  der  forderung 
stärkerer  betonung  chemischer  lehren  entschlossen  hat,  so  moss 
doob  festgestellt  werden,  dadz  die  Stundenzahl,  die  diesem  unter- 
riebt eingeräumt  wurde ,  eine  ganz  unzureichende  ist  sie  bleibt  es 
auch  dann»  wenn  man  in  zukonft  von  krjstallographiscber  Unter- 
weisung völlig  abseben  wollte,  was  icb^  wenn  es  geschehen  mflste^ 
um  deswillen  bedauern  wttrde,  weil  gerade  dieser  unterriebt  der 
allerdings  vielen ,  namentlich  philologischen  collegen  als  ganz  be- 
sonders schwierig  und  daher  überflttssig  erscheint  —  vernflnfUg  gs- 


.  ki  i^  .d  by  Google 


Zur  nenen  aBchs.  lehrordnang  f.  cL  BatonriiteiiafihaAl.  aaterridit  345 


handhabt  in  seltener  weise  den  torrnsinn  ünt  und  der  stereoinotrie 
vorarbeitet,    wenn  man  z.  b.  der  cLtmibch  mineralogischen  Unter- 
weisung den  nach  Arendts  und  Wilbrands  Vorbild  verfaszten,  nament- 
lich in  seiner  ersten  hälfte  trefflichen  und  sicher  nicht  zu  viel  bielen- 
den, kleinen  leitfaden  von  Meutzner  zu  gründe  legen  wollte,  so 
würde  nittu  zur  bewültigung  des  in  diesem  gegebenen  stoffs  sicher 
ein  jähr  bei  zwei  wocbenätonden  gebraueben,  die  zahl  der  eipen- 
BMitai  das  wesentliche  an  der  sacbe,  möchte  man  aber  eher  Ter- 
mehran  als  Termindern;  so  sollte,  am  nnr  etwas  ansofUiren,  snr 
illttstration  der  pflansenernBhrung  beim  sanerstoff  assimilation  der 
bifttter,  bei  der  kohlensftore  atmnng  nicht  grflner  pflansenteile dnrch 
sehr  ein&ch  ansostellende  ▼ersnebe  geieigt  werden,  wo  bleiben  dann 
die  rein  physikalischen  capitel«  ?or  allem  die  electricitfttslehre,  die 
dieser  classe  zur  bebandlung  zugewiesen  sind  ?  es  mnsz  also ,  soll 
etwas  ordentliches  erreicht  werden      nnd  dass  man  dies  armHg' 
liehe,  ist  die  sacbe  wert  —  mehr  zeit  geschafft  werden,  ohne  mehr 
stunden  einzusetzen,  ich  möchte  mir  einen  verschlag  dazu  zu  machen 
erlauben,  der  sicher  ohne  weiten-s  annehmbar  erscheinen  dürfte, 
wenn  eben  natui  kuiuilicber  und  geographischer  Unterricht  bereits 
möglichst  in  einer  band  vereinigt  wären,   um  für  den  chemisch- 
mineralogischen  Unterricht  in  untersecunda  platz  zu  schaffen,  hat 
man  die  physikalibcbe  geographie  von  uutersecunda  nach  obertertia 
veracliuben.  statt  bisher  in  einer  stunde  in  untersecunda  sollen  aber 
in  Zukunft  in  obertertia  die  elemente  der  malbemaiisch-physikali- 
sehen  geographie  in  swei  wochenstunden  behandelt  werden,  dadurch, 
dssz  man  in  der  neuen  lehrordnnng  von  diesem  Unterricht  s.  b.  auch 
die  bespreehung  wichtiger  nutstiere  nnd  culturpflansen  fordert,  hat 
man  wohl  für  den  ausfall  der  natnrkunde  in  obertertia  schadlos 
halten  wollen,  ich  habe  auch  den  Unterricht  in  der  physikalischen 
geographie  lange  jähre  und  sehr  gern  gegeben,  aber  ich  meine  doch, 
man  könne  mit  swei  stunden  im  sommer  allein,  d.  h.  mit  derselben 
zeit,  die  diesem  Unterricht  bisher  eingerttnmt  war,  hier  auskommen» 
swnal  es  sich  im  wesentlichen  um  susammenlsssen  und  ergftnsen 
von  schon  dagewesenem  handelt  —  wenn  nur  im  geographieunter- 
richt  der  unteren  classen  naturwissenschaftliche  gesichtspunkte  nicht 
ganz  aus  den  äugen  gelassen  werden  (der  Zusammenhang  der  c:ultur- 
und  boden Verhältnisse  z.  b.  kommt  entschieden  besser  bei  jetlt  in  ein- 
zelnen lande  zur  spräche),  beschränkte  man  aber  die  phy&ikulL^che 
geographie  auf  den  sommer,  so  könnten  die  beiden  wochensLuudun 
des  winters  bereits  auf  den  didaktisch  viel  wertvolleren  chemisch- 
mineralogiöcLen  uuterricht  verwandt  werden,  und  ich  möchte  glau- 
ben, dasz  dadurch  unsem  künftigen  gymnasiasten ,  und  nicht  blosz 
denen »  die  sich  medicinischen  oder  naturwissensehalUiGhen  Studien 
widmen  wollen,  ein  nicht  unwichtiger  dienst  erwiesen  wttrde. 
Lupsie.  Walthub  Bbrmbabb  Sohicidt. 
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VEIT  LüDWlG  VON  8ECKEND0BFF 
ÜND  SEINE  OEDAKEEN  ÜBER  EBZIEHÜNO  UND 

UNTEBBICHX. 

«in  beitrug  snr  gMcblchte  der  pidagogik  des  ciebseluiteB  jabrhiuidarti. 

(fortsetsong.) 


Im  rnttrs  1682  beiog  Seekondorff  seiii  1677  erworbenes  gut 
Menaelwits  nnd  lebte  mm  ganz  seineii  gelehrten  stodien.  mit 
wunderbarem  fleisie  war  er  trott  aeinee  krtnkliohen  eohwftcliliolieii 
kOrpera  litierarisch  th&tig.  er  wurde  der  gelehrte  mitarbeiter  der 

'acta  eruditornm'  und  liefei  te  in  den  jalven  1683  — 1692  mehr 
als  200  artikel"*,  meist  ref erste  über  neu  erschienene  bflcher  fOr 

diese  angesehene  Zeitschrift,  wir  erwähnen  hier  nur  die  extraote 
aus:  Hrait6  du  choix  et  de  la  m6thode  des  6tudes'  (acta  erud. 
Lips.  1688,  s.  317  ff.  u.  .S69  ff.)  und  'cat^chisme  historique»  con- 
tenant  en  abregd  Thistoire  sainte  et  la  doctrine  Chretienne' (acta 
erud.  Lips.  1689,  s.  569  ff.)  von  Claude  Fleury.  mit  dem  Heraus- 
geber der  ^acta  eruditorum*,  Otto  Mencke^*,  stand  er  bis  zu  seinem 
tode  in  vieliachem  verkehre*',  wie  er  ja  überhaupt  mit  den  hervor- 
ragendsten männem  seiner  zeit  lebhaften  briefwechsel  und  persön- 
lichen verkehr  pÜegte.  wir  erwähnen  hier  nur  Job.  Hemr.Böcler  (vgl. 
oben),  Christ  Cellarius  (vgl.  oben),  Eberhard  y.  Danckelmann 
Heinrieh  y.  FHesen**^',  G.  Morhof"*,  S.  Pnfendoif  A.  Bechen- 
berg     C.  Sagiitariaa***,  G.  W.  Leibnis«'*,  Ph.  Jae.  Spener<% 

vgl.  Subreber,  Appendix.  D.  'enotatio  libroram»  qoos  b.  Secken- 
dorffiusad  acta  erudiiorumLips.  exrerpsit,  paginis  sequeatibus  obvionim\ 
^  vgl.  K.  Bicbter  'A.  H.  Franckei  Schriften  Uber  erziehung  und 
iiDterrichi',  1871,  5r  n.  6r  bd.  s.  54.  es  ist  dies  der  eztrset,  auf  weldwa 
A.  H.  Fraaoke  im  'kurtzen  und  einfältigen  Unterricht,  wie  die  kinder 
znr  wahren  gottseligkeit  nnd  christlicTun  khighcit  anzuführen  sind* 
hinweist,  die  Vermutung  K.  Kicbters  'A.  H.  Francke\  8.  158  anm.  13, 
dass  dieser  eztraet  tob  Seckeodorff  herrBhrt,  bestätigt  sieh  darek 
Bcbreber  (s.  anm.  96). 

vgl.  allgemeine  dentache  bibliothek  21r  bd.  s 
**  Tgl.  J.  Gottfr.  Weller  'altes  aas  allen  teilen  der  geacbiohte', 
Ir  bd.  5b  stek.  s.  9bl  ff.;  ancb  add.  c.  ebristenstaate  n,  502  u,  brief- 
aammluDg  im  v.  Seckend.  archiv  zu  Meuselwitz. 

vgl.  allgem.  deutsche  biograpbie  4r  bd.  8.  720  ff. 
ebd.  8r  bd.  s.  87. 
ebd.  22r  bd.  s.  256. 
"3  ebd.  26r  bd.  s.  701. 
«0«  ebd.  27r  bd.  s.  7o6. 
ebd,  30r  bd.  s.  171. 

ebd.  ISr  bd.  s.  178;  auch  add.  i.  ebristenstaate  s.  690  and 
O.  Klopp  Mie  werke  von  Leibniz',  4r  bd.  einl.  s.  17  und  5r  bd.  s.  8. 

'0?  vgl.  Spener  'theolog.  bedenken*  III  457  ff. ,  III  663  ff.  und  be- 
sonders a)  'grüudlicbe  beantwortung  einer  mit  lästcrungen  angefüllten 
achrifft  — '  1693,  s.  66  ff.  b)  G.  Kramer  'beitrage  zur  geschichte  A.  H. 
Fraaekes  enthaltend  den  briefwechsel  Franckes  and  Speners',  1861. 
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A.  H.  Francke  und  E.  Weigel/"*  in  der  tliat  waren  'aller  gelehrten 
und  vornehmer  hoffleute  aufTf^n  auf  ihn  gerichtet,  so  gar,  dasz  viele, 
um  nur  diesen  groszen  mann  zu  sehen,  eine  reise  dahin  thaten'.'"'  be- 
richtet er  doch  selbst  an  herzog  Moritz  Wilhelm,  dasz  herzopf  Rudolf 
Augnst  von  Braunschweig ^"  seinen  besuch  bei  ihm  angemeldet,""  — 
Hervonagende  gelehrte"^  widmen  ihm  ihre  werke.  —  Jetzt  konnte  er 
auch  die  zahlreichen  wissenschaftlichen  aufzeichnungen  und  die  viel- 
seitige erfahrung  verwenden,  die  er  sich  im  Staats-,  kirchen-  und  Schul- 
wesen erworben  bette,  schon  früher  hatte  er,  trotz  seiner  aufreiben- 
den amtliclieii  ibätigkeit  "^  zeit  geftmden  litterarisoli  thätig  zu  sein« 
80  schrieb  er  1655  (le  ausgel»  1656  auf  onregung  Emsts  des 
frommen  sdnen  ^tentschen  Arstenstaet',  bearbeitete  er,  sicher  nnter 
ttitwirkiing  bedente&der  sehnlmSnner*''i  die  ^scfaola  latinitatis  ad 
eopiam  verborum  et  notitiam  renun  comparandam ,  —  usni  paeda- 
IfOgico  in  ducatn  Gothano  accommodata  et  edita:  Jussu  Serenissimi 
principis  Emesti,  ducis  Saxoniae,  ann.  1662."^  1663  und  1664 
vertrat  er  die  rechte  Sachsens  in  den  Schriften:  jostitia  proteetionis 
in  civitatis  Erfurtensi  —  und:  repetita  et  necessaria  defensio  pro- 
teetionis Saxonicae  in  civitate  Erfurtensi  — .  1666  gab  er  im  verein 
mit  Artopoeus  und  Böcier:  compendium  historiae  ecclesiasticae  — 
heraus.  (Seckendorff  hat  nur  den  ersten  teil  dieses  biicbs  verfaszt, 
derselbe  wurde  bereits  seit  1660  am  Goth.  gjmnaäium  benutzt. 

vgl.  G.  Krämer  »A.  H.  Franeke,  ein  lebensbild»,  1880,  2r  bd. 
Kramer  ^beitrage  z.  gesch.  A.  II.  Fraockes*,  1861,     16&  193.  211  usw. 

vgl.  K.  Spiess  'Erhard  Weigel»  der  lehrer  von  Leibnits  und 
Fufendorf,  Leipzig  1881,  s.  137  ff. 

vgl.  Job.  Chr.  Dreyhaapt  ^ausfübrl.  diplom.  histor.  beschreibtmg 
des  iaal-crejses*,  Halle  1750,  2r  bd.  s.  6  ff. 

vgl.  allgem.  deutsche  biographie  29r  bd.  625  ff, 

vgl.  Beckendorff  &ü  herzog  Moritz  Wilb.  am  20  december  1690« 
Laupt-  and  staatflarchiv  za  Dresden,  loc.  9056. 

wir  erwIhDen  nur:  Cellarins  (vgl.  Clarmund  'vitae  clarissimo- 
mm  in  re  litcrnri  i  virorum',  1712,  lOr  t.  s.  161)  und  Morhof  (vgl. 
J.  Gottf.  Weller  ':i.\Ui^  aus  allen  teilen  der  geacbicbte'  Ir  bd.  s,  34). 

vgl.  'teutaclie  reden'  8.  60. 

vgl.  vonrede  in  ^politfache  nnd  moralisehe  diaourse%  Leipzig  1696. 
nicht  1666,  wie  80  viele  qnellen  angeben  (prensi.  jabrb.  I86ft, 

12r  bd.  8.  269). 

1*^  Niceron  ^naehrichten  von  den  begebeuheiteu  und  Schriften  be- 
rlibmtor  gelehrten',  Halle  1768,  i7r  8.  822.  'ob  et  wohl  nnerweiaiieh 
ist,  dasz  Jobus  Ludolf  dieses  bach  verfertigt,  8o  ist  doch  das  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit,  dasz  er  sich  der  damaligen  erfahrensten 
acbuUehrer  za  dieser  arbeit  bedienet.'  Fr.  A.  Eckstein  in  Schmids 
encjklopSdie  d.  ges.  en.>  u.  nnierrlehtsw.  4r  bd.  s.  262  sagt:  ^mebr 
erfolg  —  hatte  die  schola  latinitatis,  welche  nach  Seckendorffn  plänen 
£&r  die  Goth.  schalen  zusammengestellt  war.'  Schmid,  4r  bd.  s.  304 
Bchreibt  er  das  buch  Andr.  Reyher  zu.  Boehne  'die  pädagog.  be- 
«trebnngen  Ennt  d.  fr.'  a.  217:  nnd  endlich  bia  in  die  oberen 
clatsen  die  berühmte,  1662  von  Reyher  oder  Seckendorff,  vielleicht 
mnch  von  beiden  gemeinschaftlich  herauagegebeae  *aohola  latioitatia'. 

119  beraogl.  bibliothek  zu  Gotha. 

IM  königl  Sff.  bibliotbelc  au  Dresden. 
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vgl.  Boebne,  s.  215  und  Add.  z.  christenstaate  s.  874.  'etwas  ist 
auch  in  dem  andern  teil  der  historia  eccles.  Gothanae,  welchen  der 
berühmte  Boeelerus  auf  meine  veranlaööung  mehrenteUs  verfer- 
tiget.') 

in  Meuselwitz   "conceiiLiierte  sich  beiu  ißteiesbB  mehr  und 
mehr  auf  die  frage  nach  dem  werte  und  we&en  des  praktischen 
ebristentimia*.'*"  1686  encbeiiit  aem  'ohristeiiBiaat',  'woxia  von 
dem  duriatentoin  an  sich  selbst  ^  und  dwBen  bebanptimg  wider  die 
atbeisten  und  dei^gleieben  lente»  wie  aucb  von  der  verbeseeruDg  so 
wobl  des  weltp  als  geistlicben  Standes,  naeb  dem  sweck  des  cbristen- 
tnma  gehandelt  wird'.  1686  schreibt  er  Mefensie  lelationb  de 
Antonia  Bnrignonia,  ad  versus  anooymi  famosas  Chartas,  snb  titolo 
moniti  necessarii  publicatas'  u&w.  und  'disbertatio  historica  et  spolo- 
getica  pro  doctrina  d*  Lntheri  de  misaa';  edita  a  Caep.  Sagittario. 
1689  übersetzt  er  Speners  predigten,  welche  unter  dem  titeh  ^des 
thätiiren  Christentums  notwendigkeit  und  möglichkeit*  erschienen 
waren  und  veröti'enÜicht  sie  als :  capita  floctrinae  et  praxis  christianae 
insignia  rx  LIX  illustribus  novi  testamenti  dictifi  deducta  et  evan- 
geliis  dommicalibus,    in  concionibns ,  an.  1677  Francofnrti  ad 
Moenum  habitiö,  appiicata  a  Phil.  Jac.  Spenero.  1692  verteidigt  ci 
Spener  im  *bericbt  und  erinnerung  auf  eine  neulich  im  druck 
lateinisch  und  leutsch  ausgestreute  scbnllL,  im  iaieiu  imago  pietismi, 
zu  teutsch  aber,  ebenbild  der  pietisterei  genannt.*'**  in  eben  diebem 
jähre  ersebeint  voUstSndig  sein  hauptwerk :  'commentarius  bistoricus 
et  apologeticns  de  Latbersnismo,  sive  de  reformatlone  reHgionis, 
dttctu  d.  Martini  Lntberi  in  magna  Germaniae  parte  aliisque  regio- 
nibns  usw.*  es  ist  dies  *ein  nocb  heutigen  tages  unentbebriicbes 
biUabQcb  fttr  jeden  reformationshistoriker,  angleieb  ein  ehrenvolles 
denkmal  deutschen  gelehrtenfleiszes ,  denn  wie  Bi^le  sagt:  onn'a 
rien  fait  de  meilleur  sur  cette  matidre.'      ausser  diesen  Schriften 
Ittszt  er  weiter  seine  'teutscbe  reden'  1686  Im  druck  erscheinen» 


^  vgl.  real*eiicykIop%dia  f&r  protatt.  theologie  oad  kirehe,  Leipzig 
1884,  14r  bd.  s.  12  ff. 

herzogl.  bibliothck  zu  Gotha,  über  Seckendorffs  Verhältnis  znm 
pietismus  vgl.  O*  KasemaDO  preusx.  jahrb.  1863  12r  bd.  a.  266.  nu§ 
erscheint  beeoaders  merkwürdig,  was  S.  *bericht  und  erionermig*  s.  76 
sagt:  'ieb  schreibe  von  denen,  welche  ich  kenne,  so  viel  ich  von  ihnen 
aus  ihren  schrifften,  reden  und  thun  erfahren  nnd  nrtheilen  können^ 
and  ako  der  beymessungen  des  ebenbildes  unschuldig  halte,  in  hoff« 
nuiig,  dass  sie  mir  ihre  lehre  nnd  meinung  anffriehtig  nnd  wahrhaftig 
entdeckt,  und  keine  heucbeleu,  schwärm  und  irrlham  im  hartsea  rer^ 
borjjen  behalten  haben,  sind  sin  nhcr  heimtückisch  gewesen,  und 
brechen  Uber  kurtz  oder  lang  mit  scbwunuereyen  heraus,  so  wü  icb, 
so  ieh  lebe,  mit  gotl  der  ersten  einer  seyn,  der  über  ihre  falsehbeit 
klage,  and  sie  fGr  diejenigen  halten,  da^r  sie  sich  alsdenn  schuldig 
geben.* 

vgL  real-encjklopädie  für  protest.  theologie  und  kircbe,  Leipzig 
1884,  14r  bd.  s.  16 ;  vgl.  «och  Barckhardt  'geschickte  der  sftchs.  kirchen- 
nnd  sehnlvisitationen  von  1524^1546%  Lcipaig  1679,  vorrede  s.  10. 
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veröffentlicht  er  1686 'jns  publicum  Romano -Germanicum,  das 
ist:  beschreibung  des  h.  röm.  reicbs  tentscher  nation*,  tibergibt  er 

1689  seinen  beiden  netlen  'einige  regeln  und  erinneningcn  zur 
cbmtlicfaen  und  gebUbrlicben  verbaltang  anf  der  universitflt"*^,  be- 
andet  «r  noch  km  vor  seinem  tode:  'poHliselie  und  moralieohe  die- 
CUM  über  II.  Annaei  Lnoani  drejlrandert  anflerleme  lebmiGho 
tprflcbe,  nnd  dessen  heroische  gedicbte  genannt  Pharaalm.'** 

Wenn  Seekendorff  gegknhi  hatte,  sein  leben  in  Undlicher  stille 
beschliesien  su  können,  so  Änderte  sidi  dieses,  als  ihn  der  karftet 
Friedrioh  III  yon  Brandenburg  im  September  1691  snm  geheimen 
rate  ernannte,  am  28  September  1692  schreibt  er  an  herzog  Moritz 
Wilhelm  von  Sachsen  -  Zeits :  'ich  werde  veranlaszt  eine  reise  nach 
Berlin  zn  thnn ,  nnd  bekenne,  dasz  ich  solches  fürznnehmen  grossen 
antrieb  fühle,  wiewohl  ich  selbst  den  zweck  oder  nutzen  dabey  nicht 
zu  ermessen  wri«?.'  endo  november  1691  finden  wir  ihn  in  der  that 
in  Berlin,  *wo  er  bei  Eberhard  von  Dant  kelmann ,  prem.  min., 
logiret"*^  und  mit  Spener  und  A.  H.  Francke  im  verkehre  steht, 
kurz  daraof  liesz  er  sich  bestimmen,  das  kanzleramt  an  der  eben 
gegründeten  Universität  Halle  zu  übernehmen,  die  er  Torzugaweise 
als  eine  pflanzschule  des  neuerweckten  religiösen  sinnes  im  groszen 
vaterlande  ansah. ao  bewahrheitete  er,  was  er  am  20  december 

1690  an  herzog  Morits  Wilhelm  geschrieben:  'ich  wollte  hoffentlich 
mein  eigen  elend  mit  mehr  gednld  getragen ,  wo  ieh  nur  einige 
blicke  sehen  könnte^  wie  dem  pnblioo  so  helffen  ond  der  aUgemeinsn 
sefTOttnng  sonderlich  am  hoben  orte  sn  begegnen.' man  hielt  es 
für  ein  grossca  glflck,  noch  beror  die  oniTersitilt  feierHcb  eingeweiht 
war***,  einen  mann  wie  Seckendorff  sn  gewinnen,  ans  seiner  be- 
stallnng  vom  jähre  1692  ersieht  man*",  welche  bofisongen  man 


nicht  1687,  wie  Schreber  ■.  175  aogibt.  Tgl.  ezemplar  In  der 

aniversitiUsbibl.  zu  Leipzig. 

herausgegeben  von  A.  U.  Francke  1716,  köoigl.  öffentl.  bibUotkek 
zu  Dresden. 

^  erBckieiien  Leipsig  1696,  vgl.  Joh.  Ckriat  Oottsebed  'der 
deutschen  Gesellschaft  io  Leipsig  gesaiDiiilete  reden  attd  gediehte% 
l>elpxig  1782,  s.  56  ff. 

vgl.  brief  herzogs  Moritz  Wilhelm  an  Seckendorf  vom  27  sept, 
1691 :  * —  wie  ieh  mich  denn  fiber  die  ihm  tod  meioem  herm  lehwager 
dem  chnrfürsten  von  nrandenburg-  committirte  ifelieinie  rath  Charge 
von  hprtz#»n  vergnügt,  gott  wolle  dem  herrn  gebeimbd.  mtb  bey  dieser 
fuuciioQ  lange  eeit  za  sejrner  güttiicben  ehrOi  der  gesamten  evangel. 
kircka  nnd  gemeinen  beeten  aaeh  aonderlieh  des  chnrhanaea  BrauMn- 
borg*  besten  fristen  und  erhalten.' 

»7  Vgl.  G.  Krämer  'beitrage  aar  geschickte  A.  H.  rranckee»,  1861, 
M.  158. 

*^  Tgl*  O.  Naaemann  preuss.  jahrb.  1868  12r  bd.  t.  965. 

baapt>  nnd  Staatsarchiv  za  Dresden. 

vgl.  Joh.  Chr.  Hoffbaner  *getchichte  der  Universität  tn  Halle*, 

1806. 

*^  vgl.  Nettelbladt  'geschichte  des  Halliscken  naivenititskanee- 
lariats  nnd  direoton'.  (samml.  kl.  jnr.  Schriften,  Halle  1792,  s.  4a  ff.) 
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auf  ihn  setzte,  welche  eiDfluszreiche  stellang  man  ihm  einr&umie. 
mit  ihm»  dem  diemaligen  nrarfttntl*  atelis.  gefaeimnta*"*,  wurde 
der  edelste  ttberrest  emes  kircbliob  and  eteaUich  geemideii  con- 
Berratiemne  von  Hitteldeniachlaiid  naeb  Prenssen  übeitngen.** 
ende  Oktober  1693  verliesz  er  tfenselwite  und  siedelte  nscb  Halle 
Aber.  snnKcbst  lag  ibm  die  verpfliobtnng  ob,  als  Torsitzender  der 
knrfürstl.  untersucbungscommiäsion  in  dem  streite  A.  iL  Franckea 
nnd  der  Hallischen  Stadtgeistlichkeit  die  aufgeregten  gemOter  in 
beBehwiebtige&i  die  gestörte  ruhe  wieder  herzustellen,  wenn  die 
Verhandlungen  trotz  beiderseitiger  abneigung  der  parteien'^  den- 
noch zu  einem  ^^(Itlichen  vergleiche  führten,  so  dankte  man  dies 
hauptsUchlich  seiner  beüonnenheit,  geschäftserfahrang  und  allgemcia 
anerkannten  autorifät. schreibt  doch  selbst  Spener:  'so  wird 
auch  in  einer  stärkern  commission  ein  mann,  da  er  auch  affecten 
braueben  wolte,   nicht  vil  wider  die  gerecbtigkeit  auii^zrichleu 
k'iiinen,  sonderlich  da  hr.  v.  Seckendorü  darbey  ist,  vor  deszen 
autontet  sich  aiiJrc  fürchten'"*  und  an  andererstelle:  'also  müssen 
wir  uns  nur  darmit  vergnügen ,  wo  wir  einige  ruhe  bekommen ;  die 
ich  zwar  (wie  in  Halberstatt)  nicht  langwihrig  hoffid,  wo  nicht  berr 
von  SeekendorfF  bejr  ihnen  zugegen  w8re.* Seckendorflb  frende 
Uber  die  beilegung  des  Streites  war  gross J**  jetst  erst  schien  ibm 
ein  erfolgreicbse  wirken  an  seiner  nenen  wirknngsstfttte  gesichert 
schon  hatte  er  seit  gefbnden  *sr.  karf.  durobl.  den  anstand,  in  wel- 
chem er  die  neu  angehende  Universität  gefunden,  sn  erSflhen,  nnd 
über  demjenigen,  was  sn  fortsetzung  derselben  von  nOthen,  seme 
unterthänigsten  vorscblSge  sn  entdecken','*  da  verschied  er  am 
18  december  1692  morgens  7  uhr,  unerwartet  und  pldtslich.*^ 
seine  letzten  worte  waren:  ach,  berr  Jesus,  hilf  mir! 

Es  war  an  demselben  tage,  an  dem  die  anspräche  an  die  ge- 
meinde betreffs  beilegung  der  Streitigkeiten  von  den  kanzeln  herab 
gehalten  wurde,  so  schlosz  er  mit  dieser  friedensstiftung'  den  lanf 
seines  an  arbeit  reichen  lebens.     seine  freunde  beklagten  den  herben 

vgl.  seine  beBtnllnng;  vom  11  joni  1669  im  banpt»  and  «taate» 
archiv  zu,  Dresden  loc.  7802. 

vgl.  Bosoher  'die  dentoche  volkswirtBohaftolehre  unter  dea 
beiden  «raten  königen  von  Prenaxen',  prcusz.  jalirb.  1864  14r  bd.  s.  SS. 

•**  A.  H.  Francke  an  Spener,  5  und  26  nov.  1692.  in  G.  Kramer 
'beitrüge  zur  geschichte  A.  H.  Frauckes',  1861,  8.  266  u.  270. 

vgl.  O.  Kramor  ^A.  H.  Franeko*,  ein  lebenebild,  1880,  Ir  bd. 
S.  115  ff. 

vgl.  Q.  Kramer  'beitrftge  snr  gescbicbte  A.  H.  Franekes*,  1861« 

s.  254. 

ebd.  i.  «71. 

vgl.'Chrisi.  Thomaaene  allerhand  bitsber  pnbticirte  kleine  tentsehe 
sobrifften*,  2e  anfl.,  Halle  1707,  p.  647  ff. 
1»  ebd. 

vgl.  'beiträge  snr  gesebiebte  A.  H.  Fnuekee',  1861,  i.  171. 
vgl.  HoBBbaeb  'Pb.  Jak.  Bpener  nnd  ael&e  sdV,  1816,  ftr  bd. 

a.  16. 
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Verlust  in  eben  so  beweglichen  werten'^',  als  seine  feinde  jubelnd 
seinen  tod  als  Strafgericht  guLtüb  binstellten.  Christian  Tbomasins 
hielt  ihm  die  berühmte  trauerrede. diö  univertsitüt  Halle  leierte 
seine  yerdienste  in  einem  programme.  am  30  december  1692 
wnrds  er  in  Menaalwits  beerdigt.'^  0.  Mencke  widmete  ilim  den 
ehreuTollen  nacfarnf  in  den  'acta  erudii  Lipe.'  1693  e.  47.  zahl« 
reiche  anaaprache  der  bedentendaten  mfinner  seiner  sait  laaaen  aich 
aaftthren,  ana  denen  herrorgeht,  daaz  er  ala  geachiekter  diplomat, 
tttebtiger  verwaltnngabeamter,  kluger  finanzmann  and  hervorragen* 
der  gelehrter  ebenso  geachtet,  als  er  wegen  seiner  wahren  frömmig- 
keit,  seiner  gerechtigkeits-  und  Wahrheitsliebe,  seiner  milde  und 
friedfertfgkeit  gepriesen  wurde,  er  erscheint  den  meiaten  aeiner  zeit- 
genoaaen  ala  der  ^groase  8eckendorff'.  ^" 

So  sehr  man  jetzt  noch  die  Verdienste  V.  L.  v.  Seckendnrff  um 
Staat  und  Wissenschaft  7xi  schätzen  weisz,  seine  bedeutung  für  er- 
ziehung  und  Unterricht  bat  man  gar  nicht  oder  nur  wenig  erkannt, 
man  hat  versäumt  ihn  in  diu  reibe  derjenigen  männer  aufzunehmen, 
welche  in  der  geschieht«  der  pädagogik  mit  daukbarer  Verehrung 
gtnanni  werden  müssen.  Karl  v.  Raumer  'geschichte  der  pädagogik 
Yom  wiederaufblQhen  classischer  Studien  bis  auf  unsere  zeit',  4e  aufl. 
1872,  erwfthnt  seinen  namen  überhanpt  nicht.  Karl  Schmidt  *ge- 
sf^ehte  der  pädagogik',  3e  aufl.  1875|  3r  hd.  a.  470,  fuhrt  ihn  nur 
bei  anfilhlnng  der  mlnner  an,  die  fBr  die  entwieklnng  des  pietia- 
nraa  bedentaam  waren.'*  aneh  Panlaen  'gaaehidite  dea  gelehrten 


^  Tgl.  die  Mhlreiehen  nachrufe  in  der  herzogl.  bibl.  zu  Gotha, 
aneh  G.  Krämer  'beiträte  tut  frp.st  hichte  A.  H  Frnnfkpfl',  iBfil,  g.  "279  fT, 

NS  Ygi.  'aasfürliche  beschrcibung  des  uufugs,  welcheo  die  pietistea 
IQ  Halberstadt  —  angestifftet',  1693,  s.  96. 

Tgl.  ^klag'  und  traoerrede,  welche,  als  der  entseelte  kSrper  dea 
hochscelig'en  S.  T.  herrn  geheimbden  raths  und  cantzlers  von  Secken- 
dorff  von  Halle  nach  Meuselwitz  nm  29  decbr.  1692  abgeführet  wurde, 
mit  betrübten  gemilthe  öffentlich  gehalten  Christian  Thomas*,  'kleine 
tentacbe  sebrifften'.  nnll   1707,  s.  647. 

vgl.  horzopl.  bihliothrk  7.11  Gotha. 

Reckendorff  hiuteriiesz  aus  seiner  zweiten  ehe  einen  unmüudigea 
knaben  im  alter  von  swe!  jähren,  für  sein  wohl  war  er  sehr  besorgt, 
so  schreibt  «r  am  20  decbr.  1690  an  hersog  Morita  Wilhelm  von  Sachsen* 
Zeitz:  'mein  armes  kind,  so  zwnr  noch  ziemTtrh  wächszt  und  gesund 
ist,  hübe  ich  der  treuen  vaters  hand  gottes  gleich  anfangs  übergeben 
and  opäfere  es  demselben  auch  täglich  im  gebeth  auff  —  und  empfehle 
ich  —  diesen  armen  waysen  sa  E.  F.  D.  gnädigster  protection.'  königl. 
hans-  n  r^tant'^nrrbiv  zn  Dresden,  der  knabo  starb  1696.  —  Darnach 
preusz.  Jahrbücher  1863  I2r  bd.  s.  266  zu  verbessern. 

vgl.  Roscher  archiv  für  die  sächs.  geschichte  1863,  s.  362. 

K.  Schmidts  Wortes  *er  war  der  erste,  der  die  forderong  einer 
besser  organisierten  bürgerschule  aussprach,  der  aneh  claljii  .inf  eine 
verbesserte  erziehung  dea  adels  drang'  müssen  sehr  voisichtig  iiuf- 
genommen  werden,  auch  erscheint  es  uns  sehr  gewagt,  zu  behaupten, 
dass  die  an  und  für  sieh  sicher  richtige  aanahmci  da»  A,  B,  Franoke 
durch  ScckeadorlF  heclaflosst  worden  ist,  indirect  Ihre  hestltigang 
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uuterrichtä'  1885,  s.  344,  gedenkt  seiner  nur  V)ei  der  gründung  von 
ritterakademien.  gleichwohl  haben  wir  schon  bei  der  kurzen  dar- 
ttellung  8611168  lebens  gesehen,  wi6  er  dnrcB  8eiD6  amtliobe  stellang 
an  den  höfen  so  Gotha  und  Zeiti  und  sptttar  an  demeagegrfliidetaii 
nnivenitSt  la  Halle  in  enger  beeiebnng  xa  dem  bildongs-  nnd 
sehalweeen  seiner  zeit  stand,  mit  den  bedeatendsten  gelehrten  nod 
schiilmftnnem  persönliehen  nnd  achriftliehen  verkehr  pfl^te,  her- 
Torragende  männer  lltr  die  ihm  nnteretellten  scbnlen  zn  gewinnen 
wüste  nnd  seine  entwOrfe  und  gntachlen  bei  grttndang  neuer  er- 
xiehnngsanstalten  in  fürstliche  binde  legte,  weiterhin  erkannten 
wir,  dasz  er  durch  herausgäbe  von  lehrbQcbern  zur  hebung  des 
Schulwesens  wpjsentlich  beitrug,  doch  dies  nicht  allein,  jede  ge- 
legenheit  Ijenutzte  er,  eeine  gedanken  ühfr  e.T?jphur\i:  und  Unterricht 
darzulegen,  sie  weiteren  kreiden  zugänglich  zu  machen,  sem  *teut- 
scber  fürstenstaat'"*,  sein  'chriötenstaat' seine  ^teuteche reden"'* 

dareb  folgende  benwrkiing  dee  bekannten  hitterifcerf  Sa^ituriae  (be> 

trachtang^,   was  bey  der  anweisnng:  der  kinder  in  acht  zu  nehmen. 
Weymar,  den  22  Juni  1091)  finden  soll:  'weil  heutiges  tages  die  meisten 
Sachen  unter  uns  teutscben  in  teutscher  spräche  ezpediret  werden,  so 
wird  buchst  nSthig  sein,  die  liebe  jagend  sa  tentscben  konea  ledea, 
bieranff  su  l&ngern,  insonderheit  politischen  reden  ansuweisen.'  nach 
Nasemann  'A.  H.  Francke  nnd  der  Unterricht  in  realgegenständen* 
(progr.  d.  realschule  Ir  o.  im  Waisenhaus  su  Halle  1863j,  befindet  sich 
dieser  avfsntc  lo  einem  actenstficke  der  latein.  faanptscbnie  an  Halle, 
leider  ist  derselbe  nicht  mehr  anfsnfinden.    die  bemfibangen  des  hem 
prüf.  Weiske,  sowie  unsere  eignen  nnchf<»rscb«ngen  waren  vergebens, 
da  nach  Nasemanns  angäbe  dieses  actenstück  nur  eine  copie  von  einem 
gataehten  su  sein  schien,  das  Sagittarlns  an  eine  andere  adreese  ab- 
gegeben hatte,  so  lag  die  Vermutung  nahe,  dnsz  das  original  in  Weiaiar 
SU  finden  sein  wtirdf .    allnin  dip  dHnkenswerten  bemiihnngen  der  herrsB 
archivdirector  dr.  Burkhardt,  oberbibliotbekar  dr.  Köhler  in  Weimar, 
herrn  oberbibliethekar  dr.  Malier  in  Jena  waren  ebenfalls  erfolglos.  — 
Dank  gütiger  mltteilung  des  herrn  prof.  dr.  Nasemann  ist  es  nngewis, 
ob  Bich  genannter  nnfsatz  Uberhaopt  in  der  bibliothek  des  waiseahaiiaes 
KU  Halle  vorgefunden  hat. 

ein  werk,  das  als  ein  bandbneb  des  deutschen  stantsreehts  fiber- 
aiis  gi'scliätzt  wurde,  ntis  sind  folgende  anspulien  bekannt  geworden: 
1666.  1660.  (105«?^  1664.  1670.  1678.  1687.  1700.  1703  1711.  1720.  1737. 
1754.  nach  diesem  buche  wurden  nicht  aliein  die  prinzen  des  herzogs 
Bmst  d.  fr.  in  der  'polttik'  unterrichtet  (E.  III  8  hersogl.  bans-  nnd 
staatsarchiT  sn  Gotha),  es  bat  auch  noch  lange  seit  die  vornehmste 
«rrnndlage  des  politischen  Unterrichts  auf  den  deiitßchrrt  Universitäten 
gebildet,  vgl.  Koscher  archiv  für  die  sächs.  geschicbte  1868  Ir  bd, 
8.  862. 

der  christenstaat,  'gewissermasseii  das  gegenstikk  suro  furstesH 

Staat',  ^worin  von  dem  chriHtentum  an  sich  selbst,  nnd  dessen  beliauj»- 
tung  wider  die  atheisten  und  dergleichen  leute;  wie  auch  von  der  Ver- 
besserung so  wohl  des  weit-  als  geistlichen  Standes,  nach  dem  sweek 
des  Christentums  gehandelt  wird%  hat  unsers  Wissens  folgende  auflagen 
erlebt:  1685.  1G93.  1706.  1716.  1737.  1743 

xhi  jiie  Ueutaehe  reden'  'an  der  zahl  vier  und  viertzig,  welche  er 
anno  1660  bisz  1685  in  fürstl.  säcbs.  respective  geheimen  raths*  nnd 
cantzlers  diensten  (thells  SU  QothSf  mehrentheils  aber  zu  2eiCi)  oder 
als  landschailtedirecter  an  Altenbnrg,  etlaehe  auch  anderer  ertan  bei 
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and  seine  'politiscbe  und  rüorali&che  discurse"^^  enthalten  zerstreut 
aeine  pädagogischen  ansichien. 

Zu  diesen  Schriften  gesellen  sich  noch  diejenigen,  die  rein  päda- 
gogischen Inhalts  sind,  es  sind  uns  folgende  bekannt  geworden: 

1)  'Unteiifaänigstes  kanee  bedenken  Uber  der  ?on  Ibro  obtir- 
fllrstlichen  dnreUanobt  mir  entdeckte  iatention  wegen  anfriehtang 
eines  oolleg^  illnetris.'  —  Gotha,  d.  11  augnsti  1664.'** 

9)  ^ünmassgebliefaer  entwnr^  wegen  anffriobtang  eines  stifite 
oder  samlnngTOr  christliche  weibs  personen,  adeliohen-  oder  höheren, 
doch  ledigen  standen'  —  Zeitz,  d.  3  deoembris  1670.  '^^ 

3)  'Einige  regeln  nnd  erinnerungen  snr  christlichen  nnd  ge* 
bahrlichen  Tsrhaltung  auf  der  Universität  von  dem  sdigen  herm 
Veit  Ludwig  von  Seckendorff,  weyland  des  h.  römischen  reichs  un- 
rnittelhnrer  ritter  nsw. ,  zween  seiner  vettern  anno  16*^9  erteilet, 
nun  aber  zum  be.-^onderen  nntzen  der  sludirenden,  nicht  nur  der- 
jenigen, die  theologiam  ,  sondern  auch  derer,  die  jura  oder  andere 
zum  gemeinen  leben  gehörige  Wissenschaften  und  künste  zu  erlernen, 
auf  Universitäten  leben,  mit  einer  anrede  an  dieselben  ans  licht  ge- 
geben von  A.  H.  Francken,  Halle  (wajrsenhaus)  1716."* 


ehren-sachen,  atifl  verwan'l-  und  frenndachafft  ribgeleg-t,  so  viel  nemlich 
deren  aus  erhaltenen  concepten  noch  xu  haben  gewesen,  samt  einer 
avtlBbrllchen  vorrede  von  der  art  and  natsbarkeit  toleber  reden,  andi 
Boeh  einige  zngabea%  erschienen  168S  und  1691. 

poliiisclie  nnd  moralisrhe  discnrse  über  M.  Annaei  Lncani  drey- 
handert  auserlesene  lehrreiche  Sprüche,  und  dessen  heroische  gedichte 
genannt  Pharsalia,  auf  eine  sonderbare  neue  raanier  ins  deatache  ge- 
l>rmcht,  und  dem  lateinisclien  nuf  jedes  blatt  gegw  Uber  gesetit,  nebst 
>)eyp'efüß:ter  erklHrunp  der  (innkeln  und  schweren  redeosarten,  aneh 
nöttgem  register.  Leipzig  1696. 

***  abgedruckt  bei  Mone:  Mltsehrift  fSr  die  geschiehte  des  Ober- 
rhein»  '2r  bd.  s.  144  ff.  dieses  'bedenken'  war  für  Karl  Ludwig  Ton 
der  Pfalz  bestimmt,  welcher  borihsichtigte ,  eine  rittprnka  Jrmie  zn 
gründen.  Seckendorff  weist  darin  das  gänzliche  ungenügen  der  be- 
stehenden nnterrichtsanstalten  für  die  berafsbildung  des  regierenden 
ntaades  nach:  'sie  (renügten  weder  nach  selten  der  sucht  noch  des 
QBterrichts^  fT^  Faulseii  s.  341)  und  g'ibt  dann  weiter  ratgchläp^e ,  die 
alter  beachtung  wert  sind,  es  besteht  ans  10  punkten  und  spricht  sich 
über  das  alter  und  den  stand  der  scbfiler  (l),  über  die  direetion  des 
coUegrij  (2),  über  die  besoldung  der  lente,  die  daran  wirken  (3),  über 
den  ''prinzipal- zweck'  der  erziehunp  (4),  tiher  'lic  stnriien  (.5,  6,  7),  über 
die  Sitten  (8),  über  speise  and  trank  (U)  und  über  die  exercitia  (lOj 
aus.   es  war  dies  1664;  also  lange  vor  den  bestrebunf^en  eines  Lcibnis. 

bersogl.  bans-  nnd  Staatsarchiv  zu  Gotha  XX.  VII  17.  dieser 
'unmaszgebl.  entwurlY'  war  für  Ernst  d.  fr.  hestimmt,  der  ein  :ir?olifrt.8 
f rHnleinstift  errichten  wollte,  er  bestellt  aus  drei  abschnitten :  I.  ratione 
Huiä,  oder  wegen  des  zwecks  (3  punkte).    IL  ratione  subjecti,  oder  der 

I»ersonen,  anss  welchen  dergleichen  sanlnng  bestehen  könie  (5  punkte). 
IL  ratione  mediorum  (2t  punkte). 

königl.  ötTentl.  bibliothek  zu  Dresden,     diese  'regeln  und  er- 
innerungen' vom   15  Juni  1689  gab  Scckindurff  seineu  beiden  ueffen 
Emst  Ladwig  (1672  —  1741)  nnd  Friedr.  Heinrich  (1673  —  1763),  sdbne 
seines  bmders  Heinr.  Gottlob     SeckendoriT  (1687—1676)  mit  anf  den 
M  Jafarb.  f.  pUl.  v.  pid.  U.  abt  1811  hft.  7.  SS 
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In  allen  diesen  scbriften  gibt  Seckendorff  weder  ein  in  sich  ge- 
Bohlossenes  sjstem  der  pädagogik^  noch  baha&delt  er  einen  epedettea 
teil  derselben  rein  ayatemetiseb»  trotidem  bat  er  Uber  alle  weeent- 
lieben  fragen  der  ersiebung  nnd  des  nnterriebts  seine  ansicbten  go- 
Soszert,  nnd  es  lobnt  sieb,  dieselben  im  snsammenbange  darsalegen» 
Y.  L.  y,  Seckendorff  gebOrte  va  den  nribmem,  die  naob  den  sebieek- 
niesen  des  dreiszigffibrigen  krieges  ihre  ganze  kraft  einsetzten,  das 
verwilderte,  entsittUcbte  volk  wieder  anf  eine  höhere  stufe  religiOs- 
sittlicben  lebens  za  erbeben,  er  suchte  dies  nicht  allein  duxeb 
reformen  und  emenerungen  der  kircbe  und  des  Staates  zu  erreicbeii; 
vielmehr  war  er  sich  wobl  bowust,  dasz  nur  dann  neues  leben  in 
Ifirche  und  stnat  erwnchsen  könne,  w*,*nn  die  Segnungen  eines  geord- 
neten iamilieniebciiä  ihre  Wirkung  auf  beide  iebensgemeinschaften 
öuszern.  darum  ibt  ibm  die  familie  die  erste  erziehungsanstalt,  sie 
musz  vor  allem  auf  dem  gründe  ruhen,  der  die  sicherste  bürL^-cbaft 
flir  das  gelingen  pädagogischer  bestrebungen  gibt,  leider  musz  er 
gestchen,  dasz  sich  ""die  allerwenigsten  bey  erwehlung  des  ehestandes 
des  rechten  zwecks  und  zuförderst  der  ehre  gottes  erinnern*.  'der 
natttrlicbe  trieb  oder  stimolus  camis;  die  äusserliche  gestalt,  der 
reiebtbnnii  vererbnng  der  gilter  und  ander  zeitlicb  abseben  macben 
und  sobliessen  ibst  alle  eben,  zn  gescbweigeni  was  dmcb  nnbesonnen- 
beit  and  matbwxUen  sieb  zusammenbftngt*"*'  so  wandert  er  sieb 
nicbt,  dasz  der  ebeetand  ein  webestand  'bey  so  vielen,  wo  nicbt  bqr 
den  meisten'  werden  masz,  dasz  mancher  leib  und  seele  aufopferti 
mancher  um  ehre  und  gut  kommt.      weil  *in  etlichen  landen  für 
eine  tborbeit  gehalten  wird,  dasz  sich  die  eheleute  beständig  lieben' 


weg«  sie  Bind  in  einem  herzlichen,  waiirhaft  väterlichen  tone  abgetaszt 
und  beweisen,  wie  besorgt  Y.  L.  Seekendorff  für  das  wohl  Minor 
ihm  zur  erziehung  anvertrauten  neffen  gewesen  ist.  sie  bestehen  aus 
sieben  abschnitten:  1)  eollen  sie  christlich,  fleiszi^  und  andächtic^  beten. 
2)  dem  gottesdienst  recht  obliegen.  3}  äeiszig  in  ihrem  beruf  arbeiten. 
4)  snr  erbaltang  der  gesnndbtit  Sorgfalt  haben.  5)  die  laster  d«r 
jagend  ernstlich  meiden.  6)  aller  sittsamkeit  und  höflichkeit  sieb  SB 
befleiszigen.  7)  Ordnung  \\n(]  ^pHreiHinkeit  in  ausgaben  halten,  die 
darauffolgende  anrede  A.  IL.  i  ranckes  'au  diejenigen,  welche  in  der 
blGte  ibree  alters,  jetst  oder  zukünftig ,  auf  der  bietigen  (Haltisehon) 
und  denen  übrigen  univerHitJiten  sich  stndirens  halber  aufhalten,  und 
zwar  nicht  nur  an  die,  welche  theolo^iam,  sonderlich  auch  an  die,  so 

i'ara  oder  andere  zum  gemeinen  leben  gehörige  wissenachaftea  und 
:8nito  zu  erlernen,  siob  dabtn  begeben  haben*,  bt  datforti  Halle,  den 
5  junt  1716  und  besteht  aus  18  pnragraphen.    sie  enthält  gedanken, 
wie   er  sie  bereits  in  'Idea  Studiosi  Theologiae'  niedergelept  hatte, 
interessant  ist  diese  anrede  deswegen  auch,  weil  aus  ihr  das  yerhältnis 
A.  H.  Ffanekes  nnd  V.  L.  t.  Seckendorff  klar  ersiebtlieb  ist.  —  Wedor 
K.  Richter  noch  G.  Kramer  scheinen  eie  gekannt  zu  haben,  da  sie  in 
beider  aussahen  Franckischer  pädagog.  achrifton  fehlt. 
*M  Tgl.  Christenstaat  a.  182. 
ebd. 
ebd. 
ebd« 
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und  seine  gedanken  über  erziebuug  und  Unterricht. 


halten  kster  iliraB  emsng  in  die  &iDilie>  welohe  das  gesamte  familieii* 
leben  lenütten.  ^bniilen,  sanffen,  balgen'"",  *boh6  einbUdmig, 
mfisziggaiig  und  venchwendiing'  "\  das  sind  die  bauptsSoblichsten 
gebreebeo,  an  denen  es  krankt,  und  dexenbeseitignng  er  anfa  eifirigste 
anstrebt,  wer  aber  die  ersten  drei^  'so  za  reden  adeliche  nnd  prah- 
lende laster  überwinden  kan ,  der  wird  über  die  andern  mit  gottes 
hnlffs  ancb  meister  werden\'**  das  einzige  mittel  hierzu,  was  auch 
in  unserer  seit  anzuwenden  not  ist,  gibt  er  in  ebenso  korsen,  als 
treffenden  werten  an :  ^darum  wer  dem  ehestande  ans  dem  gründe 
helffen  will,  der  bemühe  sieb  dßf?  rechte  cbristenthum  zu  pflantzen, 
sonst  wird  er  vergebens  arbeiten."*^  da  werden  die  mängel  sich 
nach  und  mit  h  verlieren,  'es  wird  liebe  und  treue,  haushältigkeit, 
freundlicbkeit,  gtdult,  keusebbeit,  gute  kinderzucht  und allea andere 
von  Selbsten  erwachsen*.'** 

Mit  dieser  forderung  verbindet  sich  aufs  innigste  diejenige, 
das^  die  eitern,  wie  für  ihre  eigene  beelen Wohlfahrt  und  ihr  eignes 
leibliches  wohl,  so  auch  itlr  das  heil  ihrer  kinder  besorgt  sein  sollen, 
damit  tritt  er  in  die  reihe  deijenigen  pädagogischen  neuerer  ein, 
deren  bestrebungen  anf  Jnvenals  'mens  sana  in  sano  oorpore^  hinaus^ 
laufen,  wir  finden  bei  ihm  die  höchste  wertsobStsong  der  gesond- 
heit.  ^eehst  der  Beelen -wohlfahrth  ist  nichts  edlers  einem  jed« 
wedem  menseben  als  die  gesnndheit  nnd  gute  leibes-omstitntion, 
so  ist  auch  in  einem  regiment  kein  besserer  schätz,  als  die  menge 
yieler  lente  und  unterthanen,  die  an  leibes-  nnd  gemttthsgaben  wohl 
beschaffen  sind.' 

An  anderer  stelle  sagt  er:  'die  gesnndheit  des  leibes  ist  ein 
solch  herrliches  ding,  welches  mit  keinem  andern  zeitlichen  gut 
oder  Segen  zu  vergleichen."^'^  auf  erhaltung  derselben  ist  er  eifrig 
bedacht,  darum  verurteilt  er  'die  übermasKe  in  speisz  und  tranck, 
oder  auch  näscherei,  die  dem  leibu  scliaUbn  bringt,  unnöthiges 
grämen  und  traurigkeit,  übermäszige  angreiflfung  des  leibes  oder 
koplfes,  mit  unerträglicher  arbeit  oder  wachen',  weiterhin  verwirft 
er  'unmäszigen  gebrauch  der  ehelichen  liebe,  hertzfressenden  neid, 
grimm  und  zorn,  vorwitzige  reisen  in  gefährliche  Örter,  oder  zu  ge- 

Tgl.  ohriatenataat  b.  32. 
ebd.  s.  187. 
ebd.  H.  SS. 
ebd.  8.  184. 
<M  ebd. 

«s  ygi  fürstenstftftt  s.  216.  merkwürdip  ist  es,  dasz  Seckonrlorff 
so  sehr  vom  sopen  dpr  volksverinehrung  überzeugt  ist.  Roseber  sagt 
darüber:  'am  leichtesten  begreift  sich  dies  iu  Deutscblaud,  welches 
TOm  dreissigj ährigen  kriege  so  fiirehtbar  entvölkert  war,  dass  msneha 
gegenden,  welche  im  16  Jahrhundert  schon  holzmangel  empfunden 
hatten,  zur  zeit  des  groszen  churfürsten  wieder  an  waldcolonisation, 
wie  im  mtttaUlter,  denken  mochten,  hier  konnte  jahrsehote  lang  jede 
TolksFsnDebnuig  als  fartacbritt,  oder  doeh  ali  spom  nnd  bilfsmittsl 
SQm  fortschritt  gelten.'  archiv  für  d.  liehs.  geBchichle  186S  s.  885. 
vgl.  christeosUat  s.  168, 
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ftbrlicfaer  leit,  aUamheftig«  leibesübimg  zur  Inst  oder  vemeliitsr 
woUaasttndigMt  n.  deigl.  m*'  *^ 

Obgleich  er  weist,  *wie  wenig  die  policej-ordnuDgeii  in  dieeem 
pnnet  aasriehten,  denn  es  ist  nicht  mflglich  wider  alle  fehler  der 
menschen  mit  der  scbBrlfo  der  gesetie  sn  ▼erfohren*  so  fordert  er 
doch  sar  'erfaaltnng  der  anf  die  weit  kommenden  jagend',  dass  der 
Staat  besondere  gesetie  erlasse,  z.  b.  'von  hebammen  und  webe- 
mUttem ,  von  Versorgung  <ftr  unmündigen  jungen  leute»  denen  die 
eitern  absterben,  durch  die  Vormünder,  von  bestellung  gelehrter 
und  crfabroner  ärtzte  und  balbirer,  der  man  sich  in  fürfallenden 
leibessch wachheiten  und  £re>)recheii  mit  rath  und  nutz  bedienen 
künnp,  von  guter  ordnen;^'  und  füi^it htigkeit  im  zeit  einreissender 
pesiilentz,  und  sonst  anderer  ansteckiiidcr  krankheit,  von  abscbaf- 
fung  oder  mäszigem  gebrauch  etlicher  der  gesundbeit  scbädiichen 
dinge,  als  etwan  in  etlichen  landen  der  miszbrauch  wegen  der 
brandteweine  und  tobacks  zu  achten,  von  erbaltung  reines  waasers 
und  guter  lufft,  durch  Säuberung  der  gassen  und  böfe,  von  ver- 
schaffang  tüchtiger  nahrungsmittol  und  Vermeidung  dessen,  was 
dissfalls  der  gesondheit  snwider,  als  sonderlich  nnMchtigen  fieiseh- 
▼erkanffs,  flbelgebackenen  hrods,  TerfUschten,  nichtswfirdi^^eD  ge- 
getritncks  ttsw.'*** 

Erstreckt  sich  so  Seekendorft  fttrsorge  ftlr  das  wohl  nnd  ge- 
deihen der  heranwachsenden  jugend,  wenn  auch  nnr  mittelbar,  schon 
anf  die  seit  vor  der  geburt,  so  ist  er  noch  mehr  nach  ihrem  eintritt 
ins  leben  für  ihr  leibeswofal  besorgt,  als  selhstverstftndHcb  Scheint 
es  ihm  zu  gelten,  dasz  die  mutter  selbst  das  neugebome  kind  säuge 
und  ihm  so  die  beste  ernShrung  angedeiben  lasse,  nur  bei  höherem 
Stande  macht  er  hiervon  ausnähme,  den  fürstlichen  kindem  sind 
ammen  zu  halten,  doch  bestimmt  er  ausdrücklich,  dasz  Miese  auff 
die  gesundbeit  der  kinder,  auf  fleis/if^fe  Wartung,  auch  zeitliche  ein- 
führung  zu  zucht  und  gehorsam,  obsicht  haben  müssen*. ferner 
ist  es  den  eitern  eine  pflicbt,  ihre  kinder  zur  reinlichkeit,  zur  regel- 
mäszigkeit  im  schlaf  und  wachen,  zur  mäszigkeit  im  essen  und 
trinken  zu  gewöhnen.'^'  vor  groszer  hiize  uud  kälte  sollen  sie  die- 
selben in  acht  nehmen  und  bei  auftretenden  krankheiten  die  dar» 
reichung  der  mediein,  'wo  sie  nöthig',  nicht  nnterlassen,  for^'oa- 
nOthigem  und  ttbermSssigem  gebrauch'  derselben  warnt  er.  auch 
soUen  sie  darauf  achten,  dass  die  kinder  'gehörige  leibesbewegung 
sn  befSrderung  der  dSunng*  vornehmen letstere  andi  *snr  nnseit 
mit  lesen  und  meditiren  oder  Inoubrationibus,  noch  mit  starken 
motu  nicht  hindern.'"*  mit  der  forderungt  dass  die  eitern  anf  die 

vgl  chrittenatMt  s.  16ft. 

ebd.  s.  164  n.  1C5. 
1«*  Tgl.  für^trustaat  s.  216  iL  217. 
ebd.  B.  620. 

vgl.  ^regeln  und  erinnerongen',  punkt  4. 

«7«  ebd. 
ebd. 
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gesundlieit  dw  kiader  obaoht  baben  soUen,  Tdrbindst  siob  weiter 
di^'enige ,  den  gesunden  kdrper  m  einer  gewisien  gewandtbeit  und 
arbeitetflditigkeit  beransubilden,  ibn  ^hurtig  und  gesobickt'  lu 
macben.  dureb  gewöbnung  an  leiebte  bSttsliebe  arbeiten,  wie  aneb 

durch  gewisse  leibesübungen  will  er  dies  erreicben.  was  entere 
fordening  betrifft,  so  ist  er,  trotz  seiner  hohen  wertBobätiung  der 
arbeit,  weit  entfernt,  die  kinder  einxig  und  allein  zum  dienst  des 
hauses  zu  gebraueben ,  sie  wie  kneebte  und  mägde  zu  halten  und 

'ihnen  wenig  zu  f^ute'  zu  thun.  doch  mnsz  'pro  principio  gehalten 
werden,  dasz  keine  zeit  oder  stunrlc  7.11  Tcrsäninen,  oder  der  arbeit 
zu  entziehen  ist,  als  nur  bo  viel  man  zur  nahrung  und  gesundheit 
und  zu  nöüiiger  ruhe  und  erquickung  bedarf,  die  zeit  ist  das 
theuerste  so  wir  haben,  weil  man  so  viel  gutes  darin  thun  kan,  und 
weil  sie  nicht  wieder  kömmt,  und  gott  rechnung  darüber  fordert*.'** 
denn  die  'müsziggänger,  die  hich  hlut^z  auf  anderer  arbeitsamer  und 
fleisziger  leutu  kosten  nähren  wollen'  sollte  man  nicht  leiden, 
treffend  fügt  er  binsu:  doob  sollte  man  sie  nicht,  wie  bis  ber  ge- 
sebeben,  ansstfiopen  oder  des  landes  Terweisen,  sondern  sie  in  sucht- 
bäuser  bringen,  wo  *8ie  sur  arbeit  gehalten  und  zugleicb  im  ebneten* 
tbum  besser  unierriobtet  würden'."'  neben  der  erziebung  zur  arbeit 
will  er  weiter  'eine  gestemende  mlssige  reereation,  naeb  gelegenbeit 
der  zeit ,  örter,  personen  and  mittel  eben  nicht  gar  yerdanunen^'^ 
Tielmebr  ist  er  überzeugt ,  'dass  dem  gemeinen  bauffen  zu  gewisser 
zeit  eine  ergetzlichkeit  müsse  gegönnet  werden,  die  man  ohne 
ftrgemiss  und  Bünde,  auch  schaden  der  nahrung  gebrauchen  kann.' 
daher  will  er  nicht  disputieren  'ob  der  feyerung  der  sonn-  und  fest- 
läge bei  uns  Christen  zuwider  sey,  wenn  man  nnch  verrichtetem 
gottesdienst  und  kinderlehren,  lieber  etliche  oüenbare  ergetzlieh- 
keiteu  zuliesse,  als  das  volck  mit  bauffen  und  kai  thenspiel  in  häusern 
und  faullentzen,  dem  spatzier-  und  müsziggang  üccupirte,  wil  man 
es  aber  zu  der  zeit  für  ärgerlich  halten,  so  ersehe  man  andere  be- 
queme Zeiten,  da  die  leute  nicht  viel  zu  thun  habtn,  und  zum  bösen 
wenigei'b  nicht,  als  zu  uu::chädlichen  indiiieieulen  dingen  gefast 
sind'.  zu  solcher  'zulSsziger  ergetzlichkeit'  rechnet  er  *alle  ebr- 
liebe  leibesttbungen  zum  sefaimpf  und  ernst,  oder  zum  wenigsten 
snr  gesundbeit  dienlich,  als  da  ist  wettlauffen,  springen,  ringen, 
achwimmen     feehten,  tantzen,  werffen,  scblftudem,  grosse  last  be- 

vgl.  christenst&at  8.  191. 

Tgl.  'regelo  und  erinnerong-en',  pnnkt  3.   stimmt  fast  wörtlioh 
mit  Leibniz  übercin.  vgl.  Hülsen  'Leibiüa  aIs  pädagoge  Und  seiae  aa- 

siebten  über  pädagogik',  1874,  8.  18« 
vgl.  christenstaat  8.  353. 
<^  «bd.  s.  St9. 

ebd.  s.  469. 

vgl.  adflitioaes  z.  ftirsteostaate  s. 
i«o  ebd.  B.  2;i5, 

^>  mit  dieser  forderaag  tritt  er  der  aasehavong  der  meisten  seiner 
Zeitgenossen  entgegen,  dasz  das  schwimmen  der  gesundheit  sebldlieb 
sei.   vgl«  Vormbaam  'evang.  schulordn.'  II  s.  65.  657.  368. 
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wegen  u.  dergleicben,  auch  alle  exercitia  mit  mnsqneien,  piquen, 
fahnen*":  item,  mit  pferden  und  soUitten*"  rennen,  in  welohfin 
allen  eine  gnte,  leiehte  nnd  anmothige  arth  nnter  dem  gemeinen 
volek  k0nte  aoffgebncht  werden,  daes  eie  ohne  swang,  ecbelten  ond 
prügeln  der  officiier  hurtig  nnd  geschickt  wtlrden^  in  seinem 
'unmassgeblich  bedenoken  von  der  beechaffionbeit  und  gebranch  der 
landes-defenaioner  oder  des  aneschusses  sn  fnez',  welches  nach 
unserer  meinung  als  ein  wertvoller  beitrag  znr  geeobiohte  der  all- 
gemeinen wdir^cht  anzusehen  ist,  tritt  er  weiter  in  geradezu  über» 
rascbender  weise  für  die  leibesübungen  ein.  so  verlangt  er :  'alle 
junge  pursche  in  stMdten,  was  über  17  jähr  wäre,  sie  möchten  in  die 
schule  gehen  (indem  diese  wissenschaöt  bej  keiner  ])rofession  scbSd- 
lich)  oder  uuÜ  handwercke  gedinget  seyn ,  wöchentlich  einen  nach« 
mittag  oder  etliche  stunden  zu  exerciren,  dasz  sie  mit  musqueten 
und  piquen  umgehen  und  kriegs-exercitia  machen  künten.  und  wäre 
durch  eine  general-declaration  aller  iummgeu  und  zünffte  oder  gilden 
Bolcheb  einzuführen,  damit  kein  junge  fiey  gesprochen,  auch  em 
gesell  zum  meister- recht  ^  wie  auch  sonst  keiner  zum  bürger- recht 
zugelassen  würde,  der  sein  kriegs^ezercitium  nicht  Terstttnde  und 
also  getrieben.' 

Selbst  das  landToIk  nnd  die  auf  den  dMera  wohnenden  bauers- 
leute  will  er  nicht  gans  davon  befreit  wissen,  obgleich  sie  ^theils  mit 
starcker  frohnezins  und  gült  beladen,  theils  sonst  ihre  schwere  nnd 
tftgliche  arbeit  haben'.  interessant  ist  es  auch  zu  hören,  dasz  man 
*an  statt  anderer  schftdlicher  und  nichtswürdiger  spiele  könte  durch 
einlage  eines  wenigen  geldes  unter  jungen  purschen  und  den  bürgern 
praemia  oder  gewinne  auffbringen,  die  nicht  nur  für  das  schiessen, 
sondern  auch  fUr  die  hurtigkeit  in  andern  exerutiis  nach  erkftntniss 
der  Obrigkeit  und  ofticirer  auszuteilen'. '^'^ 

Was  die  dauer  dieser  übiincfcn  betnöt,  so  bestimmt  er,  da-sz 
dieselben  *mit  beobachtung  getsundheit  und  alters'  eiiolgen,  'also 
dasz  diejenigen,  die  über  50  jähr  alt  wären,  verschonet  würden, 
da  sie  sich  nicht  selbst  gutwillig  gebrauchen  lassen  möchten'.  *•* 
aus  seiner  iibeiztuguug  heraus,  dasz  ein  jeder  schuldig  ist  'vor 
seinen  eigenen  leib,  gut  und  blut,  und  für  seine  obrigkeit  und  Vater- 
land sich  zu  wehren',  fügt  er,  weit  seiner  zeit  vorauseilend,  hinzo, 
'man  solle  es  durchaus  für  keine  schände,  sondern  so  hocfanOtliig 


das  fahnenspiel  war  Ina  snm  anfang  d«s  vorigen  Jahrhunderte 

sehr  Terbreitet.  vgl.  Q.  Freytag  *bilder  au  der  deutschen  vergaiic»en- 
heit,  3r  bd.  p.  39. 

das  schlittenfahren  war  damals  niemandem  'ohne  höhere  er- 
lanbaU'  gestattet.  Boehne  *die  pädag.  bastrebnngen  Emst  de«  fronunaa* 
0.  m 

IM  vgl.  additioues  z.  fUrBtenstaate  f.  286. 

vgl.  christcDütaat  s.  303. 
<w  vgl.  chrUtttDgtaat  m. 

vgl.  ebd.  8.  804.  S05. 

vgl.  ebd.  8.  SOö. 
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tmd  unentbelirlich  halten,  als  reden ^  lesen  oder  scbreiben,  daez  ein 
jeder  mit  gewebr  und  wafen  nmgehen  k9nte,  and  das  mttste  in  der 

jngend,  und  nicht  erst  im  alter,  anpof  increii  und  gelemet  werden*. 

Wie  für  den  ^gemeinen  hauffen'  fordert  er  in  weit  höherem 
mäste  leibesübungen  und  ergötzlichkeiten  für  *jange  herren'  and 
♦fttrstliche  und  gräffliche  fräulein'. 

Bei  den  'jungen  herren'  bestehen  die  leibesöbnngea  'in  allcr- 
Land  burtigkeiten  und  exercitien,  als  tantzen,  reiten,  rennen,  fechten 
und  zierlichen  geberden,  die  ihnen  nach  .-tandes-gelegenheit  an- 
stehen', weiter  empfiehlt  er  Übung  iu  der  musik,  *doch  gemeine, 
und  der  gesundheit  schädliche  art  derselben,  als  da  sind,  welche  mit 
starkem  blasen  verrichtet  werden,  ausgenommen",  in  der  muiurei  und 
in  der  'kunst  zu  reissen'. 

Za  ilver  eig0talicbkeit  bestimmt  er  nacb  ^anterscbied  des  alters, 
ballen I  baUonensehlagen,  mit  kugeln  werffen,  Schacht-  und  andere 
kunstreiche  spiele',  dies  alles  aber  'ohne  gewinn  und  ejffer*.  femer 
rechnet  er  daza  'mit  allerlej  geschoss,  wenns  ohne  gefidir  geschehen 
kan,  sich  erlassen,  mit  der  jägerej  nnd  waydwerek  umgehen, 
beitxen,  fischen'  usw.  weiter  erlaubt  er  die  eonversation  ^ey  ihren 
freunden  und  verwandten,  oder  auch  geringem  Standes  wohlg-t  zogenen 
Jünglingen'  und  reisen  'an  andere  schöne  örter'«"^  ausdrücklich  aber 
fügt  er  hinzu,  dasz  ein  junger  herr  sich  nicht  gar  su  viel  daran  ver- 
lieben, sonderlich  auch  seine  leibesconstitution  darüber  beobachten 
und  unmäszige  bewegung  verhüten  soll.""  werden  doch  die  exer- 
citia,  *a1sz  reiten,  fechten,  tantzen  und  dergi.  in  Teutschland  von 
etlichen  der  vanitet  ergeben  leüten  höher  geachtet  alsz  von  nöthen'J** 

Die  'fürstlichen  und  gräfflichen  frfiulein'  werden  nützlich  an- 
gebalten *zu  feinen  ^eberden,  zierlichen  täntzen,  zu  allerhand  frauen- 
zimmers-arbeit ,  mit  künstlichen  neben  und  sticken,  mit  abieissen, 
80  dann  mit  zunchtung  etliuiier  guten  confecturen,  und  artzneyen, 
gebrandten  Wassers,  sonderbaren  speisen  und  dergl.  'ihre  ergetz- 
Üdikeiten  werden  angestellt  in  sulftssigen ,  kunströohen,  un&rger» 
liehen  spielen,  spatzierenfahren,  zu  jagten  und  fiseherejen,  anhömng 
der  music,  oder  dasz  sie  selbst  etwas  davon  lernen;  in  der  jugend 
auch  bey  herren  und  Mulein,  dass  sie  selbst  bey  artigen  aulbttgen 
and  comOdien,  unter  der  anweisung  und  aufisicht  ihrer  Torgeeetzten, 
sieb  brauchen  lassen,  oder  da  sie  erwachsen,  dergleichen  anschauen 
und  sich  damit  belustigen."**  ganz  ähnlich  spricht  er  sich  in  seinem 


la»  cbristenstftAt  302. 

vgl.  fürstenstaat  s.  177  ff. 
»»  vgl.  ebd.  177. 

vgl.  ebd.  s.  178. 

'utitertliUiiigstes  kurzes  bedenken*  pankft  XO  (Mone  8.  149).« 

vgl.  füreteostaat  s.  178. 

vgl.  ebd.  t.  178.  diese  forderungcn  sind  um  so  bsmerkenswerter, 

bXs  sie  im  directen  widersprach  xn  den  pietistischen  anschauungen 
stehen,  welche  bekanntlich  gegen  das  tanzen,  besuch  des  theaters  und 
ähnliche  weltliche  rergnügungeo  die  entschiedenste  stellang  nahmen. 
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*unmaszgeblich©n  entwurff  we^en  autli  icht  uc^^  eines  stiffts'  ans: 
'was  dem  weiblichen  geschlechte  an  arbeiL  und  kunst  anständig, 
müste  in  einer  solchen  samlun>^  Lrelehret  und  gelernet  werden:  so 
mögten  ai<cli  zu  Übung  des  haus^bails  allerley  häuszliche  geschäffte, 
welche  son^l  atleliche  weibs  personen  bey  kücben,  keller  und  der- 
gleichen zu  veriichlen  pflegen,  etwan  wecbszelsweibze  lüigenommen 
werden.****  an  anderer  stelle  sagt  er:  *iiir  ergetdicbkeiti  darvon 
zum  theil  die  gesundbeit  depeudiret,  nOehten  gttrten  nttd  Tor* 
banden,  und  darinn  nnärgerlicbe  spiele  ond  bewegungen  zugestatien 
seyn,  sucb  wobl  nach  gelegenbeit  etwas  von  der  mnsie  oder  mablerei 
sn  lernen  vergOnnet  werden.*^*' 


vgl.  'nnnasigeblicher  entwurff*  III  (raftione  medionun}  18.  Tgl. 
auch  fürsteoBtaat  s.  174. 

vgl,  ebd.  III  19  l'unmasKgeblicher  cntwurff*j. 

(fortsetzang  folgt.) 

Lbifziu.  Kichard  Pauijek. 


31. 

ZÜB  METHODIK  DES  LAT£müNT£BRICHX& 

F.  OsKArWeISB,  0BABAKTBRI8TIK  DHE  LATfilHiaOBBR  BPRACHB. 

Leipsig,  Teabner.  1891.  141  s. 

Der  nmsobwnng  in  der  metbode  des  lateinnnterricbts,  wie  er 
u  st.  in  immer  weiteren  kreisen  sieb  Tollziebti  ist  von  sinsicbtigen 
lebrem  langst  vorgeseben  und  vorbereitet  worden,  das  ttbertriebend 
einseitige  grammatikklopfen  moste  notwendigerweise  som  wider- 
spmcbe  reisen  und  zwar  mehr  nach  innen  als  naob  aussen ;  die  lebrer 
selbst«  denen  an  einer  gesunden  Weiterentwicklung  unserer  gjm* 
nasien  und  an  der  erhaltung  der  bomanidtiscben  grundlege  auf- 
richtig gelegen  war,  konnten  nur  mit  betrtibnis  auf  die  gramma- 
tisterei  sehen ,  welche  gleichraäszig  bei  scbUlem  und  eitern  den 
Widerwillen  gegen  die  flassischen  sprachen  erregte  und  das  ziel  der 
gymnasialbildung  immer  mehr  ins  karikierte  "verschob,  so  begann 
man  da  und  dort  tli<L^  u^rammatik  zu  reducieren;  ganze  partien  aus 
EUendt- Seyffert  wurden  gestrichen;  vi  le  regeln,  deren  richtigkeit 
zweifelhaft  geworden  oder  deren  bedeutung  hinsichtlich  ihres  bil- 
dungswertes zurücktrat,  blieben  unbeachtet;  man  beschränkte  sieb 
auf  das  notwendighte,  um  Uies  dann  um  so  gründlicher  durchuebmen 
und  um  so  eindringlicher  wirken  lassen  zu  kOnnen.  so  kam  man  auf 
die  kurzen  granunatiken  der  nenseit,  die  unseren  grammatisobea 
bedttrfiiiesen  durebaus  genflgen  —  vorausgesetst  dass  der  lebrer  es 
▼erstebt  die  grammattk  riebtig  zu  bebandän  und  zu  erklären,  dies 
ist  der  sweite  ponkt^  dureb  den  die  mVcbtig  vorwärts  strebende  seit 
sieb  Ton  der  surtlektretenden  vergangenbeit  unterscbeidet.  die 
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UtemiMlie  grammatik  darf  nioht  mehr  fttr  sich  allein  betrieben 
werdan ;  sie  mnn  in  engste  beuehtmg  rar  deatachen ,  griechischen 
und  fruizÖsiBehen  grammatik  gesetzt  werden«  dies  führt  uns  auf 
die  vergleichende  metbode,  welche  nioht  genug  empfohlen  werden 
kann,  das  letzte  ziel  dieser  methode  ist,  dasz  der  schÜler  durch 
eigne  tbätigkeit  in  den  volkscbarakter  eindringe  und  aus  der  spr^icbe 
auf  den  Charakter  des  griechischen,  römischen,  deutschen,  tran- 
zösiscben  Volkes  schlieszen  lerne,  auch  hier  ist  ein  stufen  weises 
vorgehen  möglich;  für  den  scbüler  der  unterclassen,  auch  der  inittel- 
classen  genügt  es  vollständig,  dasz  er  die  thatsächliche  ähnlicbkeit 
oder  verbchiedenbeit  der  s>pracb liehen  erscheinnng  herausfinde,  z.  b, 
Uaäz  das  lateinische  gar  keinen,  das  griecbiäcbe  nur  den  bcbtimmten, 
das  fransQsiselie  einen  bestimmten  und  einen  nnbestimmten  artikel 
bat,  dass  das  fransOslsche  keina  deelinationen  nnt«r scheidet,  das 
dentacbe  zwei,  das  griecblsehe  drei,  das  lateinische  fünf  hat,  ferner 
dass  im  deotsdien  ursprünglich  nnr  swei  tempora  vorbanden  waren, 
dass  das  griecbiscbe  eine  fülle  von  tempora  bildet,  dass  das  lateinische 
in  seinem  perfect  gleichzeitig  perfect  und  aorlst  bat,  dass  das  fran- 
steisobe  wieder  eine  scheid ung  eintreten  lassen  kann  dnrcb  auf- 
nähme das  peripbrastisch  gebildeten  periidcts  (les  bommes  que  j'ai 
ohligÖB  qnos  beneficiis  habeo  obligates,  aber  que  j'obligeai  quos 
obligavi,  und  que  j'obligeais  quos  obligabam).  der  Oberstufe  bleibt 
es  vorbehalten,  aus  diesen  ergebnissen  der  vergleichung,  welche  nun- 
mehr in  groszer  zahl  zur  voifQ^ning  stehen,  Schlüsse  auf  den  Charakter 
der  spräche  und  damit  aut  den  charakLer  der  sprechenden  selbst  zu 
ziehen,  so  erschiieszt  sich  dem  schUler  ofanz  allmählich  die  Wahr- 
heit, dasz  die  spräche  der  mensch,  da?;  volii  ist,  und  nun  betrachtet 
er  mit  viel  mehr  interesse  die  sprachliche  erscheinung,  nachdem  er 
ihren  groszartigen  hintergrund ,  ihre  tiefe  bedeutung  erkannt  bat. 
das  ist  zugleich  praktische  psjchologie,  die  am  so  interessanter 
wird,  je  mehr  der  scbüler  durch  beobaobtung  des  spracbgebranöhes 
der  einseinen  Schriftsteller  einblick  in  die  spracbsehüpfang  und  in 
das  werden  der  spräche  bekommt. 

Doch  damit  ist  der  dritte  punkt  erreicht,  durch  den  sich  unser 
spraobbetrieb  toh  dem  früheren  unterscheiden  soll:  der  scbüler 
aoiusz  am  Schlüsse  seiner  gymnasiallaufbabn  mindestens  an  einer 
Sprache  einblick  in  die  geschichtliche  entwicklung  der  spräche  über- 
haupt erhalten  haben,  wir  in  Baden  sind  in  der  gittcklichen  läge, 
an  der  muttersprache  selbst  unseren  schülern  ein  groszes  stück 
Sprachgeschichte  vorführen  zu  können:  dadurch  dasz  wir  mittel- 
hochdeutsch in  Unterprima  treiben  und  hier  das  Nibelungenlied, 
sowie  Walther  von  der  vogelweide  lesen,  leraor  die  bebandlung  der 
litteraturge schichte  grundsätzlich  nur  an  selbstgelesenes  anschlieszen, 
ist  es  uns  mö^'lich,  unsere  neuhochdeutsche  spräche  in  ihrem  werden 
bis  auf  die  Nibelungen  und  Walther  zurückzuftlbren.  daneben  scheint 
es  mir  doch  abtr  auch  wichtig,  an  einer  fremden  spräche,  und  zwar 
an  einer  fremdspracbe,  deren  geschichte  abgeschlossen  vor  uns  liegt, 
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ferner  an  der  fremdsprache,  welche  den  schfller  von  sexta  bis  ober- 
prima  begleitet  und  in  ihren  letzten  auslätifern  das  künftige  fach- 
etadinm  vieler  scbtUer  (Juristen,  theologen)  sttttzt,  Sprachgeschichte 
in  elementarer  form  zu  treiben,  auch  von  diesem  Standpunkte  aus 
bedaure  irb  ,  dasz  es  uns  nicht  möglich  ist,  in  prima  den  Plautus  in 
einer  guten  auswahl  kennen  zu  lernen,  ich  weisz ,  wie  man  von  be- 
rufener Seite  über  das  buch  unseres  verstorbenen  collef^'en  August 
Schmidt  'T.  Maccius  Plautus.  lesesLücke  aus  seinen  komodien,  für 
den  gebrauch  an  oberen  gymnasial classen  ausgewählt  und  erklärt, 
Heidelberg  1877*  geurteilt:  aber  der  ^edanke,  Plantus  in  einer 
püaaeiKien  ausvvahi  m  den  gymiiaaialuntenicht  üufzanelimeii  ,  iial 
namentlich  ftlr  übersichtliche  historische  behandlung  der  lateinischen 
spräche  so  viel  bestechendes  ^  das«  man  ihn  nidit  obne  weiteres  auf- 
geben darf,  aber  aoeb  so  ttbersdianen  wir  an  der  lat  lectdre  fast 
awei  jabrbnnderte  der  gescbichte  des  rOmiscben  Volkes,  von  Cioeroa 
Bosciana  80  vor  Ch.  bis  su  des  Tacitns  annales  116  naicli  Cb.  es  ist 
nns  möglich,  an  der  eignen  leotOre  die  schfller  erkennen  zu  lassen, 
wie  die  spräche  in  dieser  zeit  sich  ftnderte,  wie  namentlich  die 
augustischen  dichter  and  hier  in  erster  reihe  Vergil  bestimmend 
eingriffen  ond  so  der  spräche  das  gcpräge  gaben,  welches  wir  im 
allgemeinen  als  nachclassisch  bezeichnen,  hat  Vergil  an  bedeutung 
für  den  unterriebt  verloren  —  vielleicht  doch  mit  unrecht,  und  es 
könnte  auch  hior  eine  richtige  leitung  der  lectüre  durch  das  ganze 
epos  mit  auswahl  des  schönsten  abhelfen  — ,  so  gewinnt  er  hier 
wieder  durch  seim  n  tinflusz  als  sprachbildner  und  durch  aeiue  ein- 
wirkung  als  allbewunderter  und  allseits  nachgeahmter  Schriftsteller 
auf  die  entwicklung  der  spräche,  diese  Stellung  Vergil-  kann  nicht 
genug  betont  und  in  der  schule  nicht  genug  auagtnützt  werden, 
wenn  die  schülur  wirklich  ein  Verständnis  für  die  gescbichte  der 
lateinischen  spräche  bekommen  sollen. 

Allein  dies  illbrt  uns  auf  einen  neuen  gesiehtspunkt;  bat  die 
blflte  der  onltur,  die  konst,  einen  so  bedeutenden  einfluss  anf  die 
entwicklung  der  spräche  gehabt,  so  mttssen  wir  Überhaupt  nach  der 
Wechselbeziehung  swiscben  oultur  und  spräche  fragen,  und  nament- 
lieh  /u  erforschen  suchen,  wie  die  spracbcntwicklung  mit  dercultnr- 
entwicklung  zusammenhingt,  hier  musz  freilich  der  lehrer  selbst 
eingehende  Studien  machen  und  mit  Hehns,  Schi-aders  und  anderer 
Untersuchungen  vertraut  zu  werden  sich  bestreben,  femer  musz  er 
die  fremden,  namentlich  griechischen  cultureinflUsse  kennen,  welche 
bü  mächtig  auf  die  geistige  entwicklung  des  römischen  Volkes ,  also 
auch  auf  seine  spräche  einwirkten,  so  wird  es  ihm  möglieh  werden 
7iinUchst  bei  der  lectüre,  <l;inn  aber  namentlich  in  zusammenfassen- 
den, an  die  ergebrnsse  der  lectüre  sich  anscblieszenden  betracb- 
tungen  den  nchüler  inne  werden  zu  lassen,  wie  beispielsweise  die 
niederwerlung  Karthagos  und  Griechenlands,  später  der  Übergang 
von  der  republik  zur  monarchie  eine  ganze  Umwälzung  in  denen-' 
schauungen,  somit  auch  in  der  spräche  hervorbringen  mustei  witt 


.  .d  by  Google 


Zur  methodik  dea  Ifttemunterrichta. 


363 


ferner  der  förmlich  in  die  aogen  springende  unterschied  zwischen 
der  proaa  das  Liviiu  und  der  des  Cicero  in  der  ganzen  seitriohtung 
der  engastiecben  periode  seinen  tiefen  grond  hat  n.  tt.  so  wird  der 
flcfafller  ent  den  etil  des  Taeitns  verstehen»  wenn  er  lernt  die  spräche 
nach  ihrer  seit  und  deren  gelst  sa  benrteilen,  und  wie  interessant 
ist  es,  eine  kldnere  historische  partie,  z.  b.  was  Oellins  3,  7,  1  ans 
Catos  origines  aufbewahrt  hat,  mit  einem  bistorischen  abschnitt  aus 
Cicero  de  re  publica,  einem  capitel  aus  Livius  und  aas  Tacitus 
annalen  zusammensnstellen  und  alle  unter  sieb  zu  vergleichen! 
dieser  vergleich  spricht  deutlicher  als  der  längste  Vortrag  und  läszt 
tief  einblicken  wie  in  die  Sprachgeschichte,  so  besonders  in  die 
culturge schichte  des  römischen  volkes. 

Der  denkende  schüler,  der  an  sich  selbst  wahrnimmt,  dasz  die 
spräche  seiner  aufsätzö  eine  ganz  andere  ist,  als  die  im  Umgang  von 
ihm  verwendete,  wird  schlieszlich  fragen,  ob  bei  den  Römern  es  sich 
nicht  ähnlich  verhielt,  diese  frage  löst  sich  ihm  von  selbst,  wenn 
wir  etwa  Hör.  sat.  I  i)  und  eine  ode  höchsten  tchwunges  unmittel- 
bar in  der  lectUre  sieb  folgen  lassen,  schon  das  dispeream  ni  sum- 
mosaes  omnes  'hol  midi  der  henker,  wenn  du  nicht  lüle  an  die  wand 
drflckest'  erinnert  ihn  an  die  derbheit  der  niederen  nmgangsspradie; 
der  yergleicb  der  gesamtdiction  wird  in  der  Wortwahl,  formenlehre, 
im  satzban  ihn  so  viele  nnterachiede  erkennen  lassen,  dasz  er  findet, 
es  war  in  Born  wie  bei  nnst  so  bieten  die  Trebatinsbriefe  bei  Cicero 
fam.  Vn,  die  sich  gut  mit  Hör.  sat.  II  1  za  einem  gesamtbild  ver- 
binden lassen,  dem  lehrer  gelegenheit  auf  die  vertrauliche  umgangs- 
eprache  in  ihrer  eigenart  hinzuweisen  und  sie  in  vergleich  zu  setzen 
mit  hochpathetischen  partien  z.  b.  der  Sestiana  f  der  psychologische 
gewinn  dieser  vergleichenden  thätigkeit  ist  nicht  zu  unterschätzen 
und  noch  weniger  die  ausbildung  des  fjefOhls  für  das  wirklich  volks- 
tüinlii  be,  wie  dies  im  deutschen  Unterricht  nach  E.  Hilde brandts 
vortrefflicher  anleitung  immer  mehr  gepflegt  wird. 

So  sehen  wir  denn,  wie  an  stelle  des  stark  reducierten  gram- 
matikbetriebes  eine  fülle  neuer  aufgaben  uns  winkt,  wir  sehen,  dasz 
eine  menge  anregender  stoflFe  in  die  Sprachbehandlung  aufgenommen 
zu  werden  wünscht,  uiid  wir  erkennen,  dasz  ein  solcher  vergleichen- 
der Sprachunterricht  mit  berUcksichtigung  von  volkscharakter,  cultur« 
«ntwicklung,  einfluss  der  kunst,  besonders  der  diehtung,  und  der 
▼olksspraehe  neues  leben  in  die  schule  zu  bringen  verspricht  aber 
so  wird  mancher  sagen  — ,  wo  soll  ich  die  zeit  hernehmen,  um 
mich  so  einzuarbeiten,  dasz  ich  eilen  den  neugestellten  anforde* 
rangen  entsprechen  kann?  da  bin  ich  nun  zu  meiner  grossen  firende 
in  der  läge  auf  ein  vorzflgliches  bUcblein  aufmerksam  zu  machen, 
welches  in  anregender  weise  die  richtige  anleitung  gibt;  es  ist 
dies  Weises  ^Charakteristik  der  lateinischen  spräche 
(Leipzig,  Teubner  1891).  der  herr  Verfasser  hat  schon  vor  zehn 
jähren  durch  seine  preisgekrönte  abhanHliing  über  die  griechischen 
Wörter  im  lateinischen  gezeigt,  dasz  er  den  einflusz  der  cultur  auf 
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die  Bpracbe'wobl  zu  würdigen  Yereieht,  und  wenn  diese  frttbere 
arbeit  Weises  aucb  ftir  die  spätere  latinitttt  nicht  ausreicht  (vgl. 
Bonnet,  le  Latin  de  Gr6goire  do  Tours,  Paris  1890,  8.  209  anm.  1), 
80  ist  sie  um  so  fnifbtbarer  für  dio  zeit  der  schulschrift55tener.  und 
dies  urteil  gilt  auch  i'tir  Weibes  vorliegendes  büchlein,  \\m  so  muhr 
als  der  verf.  niittlerweile  seine  Studien  in  umfang  und  tieie  be* 
deutend  auä^edehiii  hat. 

Ich  begnüge  mich  daraufhinzuweisen,  dasz  Weise  seinen  reich - 
balligen  stoff  in  vier  abteilungen  gegliedert  bat:  1)  spräche  linJ 
volköclitiia.kltjr,  2)  spräche  und  culturent Wicklung,  o)  die  öprache 
der  dichter,  4)  die  spracbe  des  voIkes.  die  zahlreichen  anmerkungen 
laaaen  erkennen,  den  Terf.  in  der  eebr  reichhaltigen  litteratnr  eich, 
wohl  umgesehen  hat  nnd  den  ihm  kaum  etwas  wichtiges  entgangen 
ist.  n&beren  einblick  muss  sich  der  lefarer  durch  eigne  lectCbre  dea 
bnches  Terschaffen;  meine  aufgäbe  kann  jetst  nur  noch  sein*  sur 
TerroUkommnong  der  hoobinteressanten  schriA  einiges  beizutragen. 

Die  praktisdie  richtuug  der  Römer,  welche  noch  in  der  zeit 
Ciceros  rein  wissenschaftliche  thätigkeit  verwarf,  wird  besonders 
auch  dadurch  beleuchtet,  dasz  Cicero  die  meisten  seiner  dialoga  in 
die  ferien  verlegte;  vgl.  Seyffert- Müller  z.  Lael.  s.  93.  die  hier  ge- 
sammelten stellen,  z.  b.  de  erat.  2,  13  tanquam  in  schola  prope  ad 
Graecoruni  coii.-,uetudinem  disputare,  1, 102  tanquam  alicui  Graeculo 
otioso  et  loquaci  et  forta^se  docto  atqne  erudito  sind  besonders  be- 
zeichnend fUr  die  auffassung  der  Börner  selbst  bezüglich  ihres  Ver- 
hältnisses zu  den  Griechen  und  der  rein  theoretischen  richtung  ihrer 
Studien.  —  Zu  s.  7.  auch  It  gehört  zu  den  im  griechischen  uu mög- 
lichen, im  lateinischen  aber  vorkommenden  consonantenverbin- 
düngen  am  Schlüsse  der  wÖrter,  z.  b.  vult.  —  Zu  s.  9.  die  formel- 
haften Verbindungen  wie  purus  putus,  sarta  tecta,  voce  vultu,  semel 
saepius  in  ihrer  asyndetlsehen  susanunenstellung,  somit  in  der 
ftltesten  erscheinungsform ,  behandelt  S.  Preoss,  de  bimembris 
disflolnti  apud  soiiptores  Bomanos  usu  sollemnit  Edenkoben  1881.  — 
Es  ist  nicht  gans  richtig,  dass  ersoheinungen  wie  die  griechische 
tmesis  nur  ab  und  su  bei  lateinischen  dichtem,  nicht  aber  bei  pro* 
saikem  sich  finden,  wenn  ich  auch  auf  Cic.  Att.  5, 18  faciam  tarnen 
satis  u.  ä.  stellen,  sowie  auf  per  mihi  gratum  erit,  vgl.  Seyffertr 
Muller  z.  Lael.  s.  49,  femer  auf  non  est  super  quisqnam  oder  vale 
regi  dicentes  im  spätlatein,  vgl.  Bonnet,  le  Latin  de  Gr^goire  de  Tours 
B.  480,  oder  auf  quid  erat  inter  bei  Lucifer,  vgl.  Härtel  in  Wölff- 
lins  arcbiv  III  s.  57,  u.  U.  wenig  gewicht  lege,  so  ist  um  so  be- 
achtenswerter die  trennung  Cic.  Sest.  68  quod  iudicium  cumque 
suhierat,  da  cumque  in  prosa  nie  al.^  selbständiges  wort  auftritt, 
bezüglich  der  tmesis  im  spätlatein  %vii  I  cinfiusz  der  dichter,  nament- 
lich des  Vergil,  anzunehmen  sein,  Kruscb  in  seifler  ausgäbe  des 
Gregor  von  Tours  s.  961b,  30  u.  Bonuet  ao.  s.  480  anm.  3.  — 
Interessant  und  wie  es  scheint  noch  nicht  beachtet  ist  neben  Caes. 
b.  G.  4,  25  praestitero  »  praestabo  Tac.  ann.  3, 12  id  unum  Oer* 
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manico  super  lege»  piaestiterimus;  die  ursprüngliche  conjanctiyische 
bedeutuQg  (ich  will,  wir  wollen  leisten)  klingt  an  beiden  stellen 
nooh  dureb;  denn  wie  vidaroMieh  will  seheo,  ist  auch  praeBtitero 
aufzofassen.  —  Za  a.  18«  Ar  die  phtaae  litteris  Graeois  iiiatrnere  im 
grieebiaeheii  nn  ter rieht en  dtlrlte  es  dem  verf.  lohwer  werden  ein 
beiapiel  ana  der  guten  latinitftt  beisubringen;  vgl.  Antibarbama  a. 
instrnetio;  inatmere  fehlt  daher  mit  recht  in  den  neueren  gram- 
matiken  unter  den  verben  des  unterrichtene«  Nave  yehi  wfirde  ich 
gleiehfiüla  nicht  lehren,  da  bei  Cicero  navi,  welches  im  altlatcin  aus- 
bchlieszlich  gebraucht  wird,  weit  Uber  naye  Überwiegt;  vgl.  meine 
abbandlung  Sprachgebrauch  des  Asinius  Pollio'  s.  8.  —  Zu  a.  19. 
über  Telitis  inVtf^ntis  u.  ?i.  v^\.  PrPiiss  ao.  • —  Zu  s.  21.  Caesar  meidet 
nicht  nur  quamquani ,  sorulüin  auch  licet  und  quam  vis  (quamvis 
steht  nur  b  G.  4,  2  mit  einem  adjectiv  verbunden),  eine  unrichtige 
Vorstellung  könnte  die  behanptun^  hervorrufen,  dasz  Caesar  im- 
pedire  zu  gunsten  von  prohibere  fallen  lasse.  Caesar  gebraucht  oft 
imptdire,  doch  nie  mit  iufiniüv  oder  conjunctionalsatz ;  hier  hat 
prohibeo  mit  infinitivconstruction  unbedingt  das  feld  behauptet.  — 
Zu  8.  26.  so  richtig  es  ist,  dasz  das  juristisch  scharf  scheidende 
römische  volk  die  verwandtsdiaftsbezeichnongen  genan  anseinander 
hielt,  80  Bkher  hatte  ea  auch  allgemeine  bezeiehnmigen ,  die  da  ge- 
braucht worden,  wo  eine  genaue  angäbe  unnötig  war.  dies  gilt  fdr 
frater.  wenn  Cicero  Att  1,  5,  1  von  Ijncii  fratria  morte  aprieht,  ao 
belehrt  nna  fin.  6, 1  Lndna  Cicero  frater,  eognatione  patraelifl,  amore 
germanna,  dasz  frater  im  allgemeinen  Tetter,  männlicher  ver- 
wandte bedeutet  und  dasz  eine  genaue  angäbe  den  anaatz  germanua 
verlangte,  vgLCic.  Verr.  1, 128  Dixit  Cn.  Fannina,  eqnes  Romanna, 
frater  germanus  A.  Titini,  iudicis  tui,  tibi  se  pecuiiam  dedisse.  wo 
eine  juristisch  genaue  bezeichnung  nicht  verlangt  wird,  genügt 
frater  in  beiderlei  sinne,  weshalb  man  z.  b.  mit  recht  Cael.  60 
}>atriu'li  -und  mit  unrecht  Tac.  ann.  3,  28  fratre  gestrichen  hat.  ans 
dieser  allgemeinen  bedeutung  von  frater  erklärt  sich  auch,  dasz 
fratres  den  geschlechtsunterscbir  1  fallen  lassen  und  'geschwister' 
bezeichnen  konnte,  es  wäre  zu  wünschen,  dasz  die  verwandtschafts- 
bezeichnnngen  in  einer  monographie  gerade  so  genau  behandelt 
würden,  als  dies  bezüglich  des  wertes  'kinder'  durch  Funck  in 
WGlfflins  archiv  VII  s.  73  ff.  geschehen  ist.  —  Zu  s.  38  ist  bezüglich 
der  namen  Faetna,  Scanras,  Vams,  Pnllns  anch  anf  Hör.  iwt. 
1,  3,  44  ff.  an  Terweiaen.  —  Zn  a.  41.  dem  deatachen  deutsch 
reden  entspricht  genan  latine  loqui,  vgl.  Cic.  Phil.  8,  6  qui  plane 
et  latine  loqauntnr,  Tgl.  Otto  in  WOlfflins  archiv  III  a.  376  anm.  — 
Zu  8. 49.  der  fluss  Karo  wird  beiCato  fr.  97  P.  (•»  Hb.  V  9  Jordan) 
erwähnt  (nicht  fr.  99).  —  Zu  s.  56.  wie  der  grammatiker  Krates 
ans  Mallos  zum  beinamen  Malleolus  kommt,  ist  mir  unerfindlich,  er 
beiszt  bei  Sueton  gramm.  2  Grates  Malloles  und  C.  Wachsmuth  bat 
seine  bekannte  abhaudlung  de  Gratete  Maliota  überschrieben.  — 
Zu  8.  64.   bei  Sali.  Cat.  52,  11  steht  equidem  und  nicht  quidem. 
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Jordan  krit.  beitrüge  s.  332.  —  Zu  8.  83.  znr  richtigen  Würdigung 
der  Ii  totes  ist  0.  Weyman,  Stadien  Uber  die  tgor  der  litotes,  Leipzig 
1886  tu  vergleichen,  daraus  nehi  herror,  dasz  das  beispiel  non 
incauta  faturi  schlecht  gewählt  ist,  denn  non  incaatus  findet  sich 
bei  keinem  dichter  ans7fr  bei  Horaz,  in  prosa  bei  Cic.  Sest.  8*2, 
ebenso  ist  nicht  passend  non  acri  favilla  aus  Ovid  Met.  8,  657 ; 
denn  non  acer  wird  sich  sonst  kaum  belegen  lassen,  Wey  man  er- 
wähnt es  nicht,  wohl  aber  weist  Weyman  nach,  dasz  beide  fäiie 
der  litotes  von  nachahmem  ins  positive  umgesetzt  werden,  nemlich 
Hör.  sat.  1,  1,  36  von  Priscian  laud.  Anast.  207  und  Ovid  Met. 
8,  657  von  Martial  11,  9;  somit  kann  in  beiden  stellen  von 
einer  forterbung  von  formein  nicht  die  rede  sein,  richtige  beispiele 
bietet  Weyman  in  menge.  —  Bezüglich  der  eomposita  mit  fer  und 
ger  will  ieb  zu  s.  91  anf  die  arbeiten  von  Deipser^  Seits*  nnd 
Linse*  verweisen;  namentlich  die  beiden  letztgenannten  verdienen 
alles  lob.  anf  Draeger  kann  man  sieb  in  diesen  dingen  nicht  ver- 
lassen, vgl.  Linse  s.  24  und  WfflfOin  (nicht  Schmalz,  wie  Linse  s.  5 
meint)  im  archiv  V  s.  310.  —  Zu  s.  101.  ftr  den  tibergang  der 
declinationen  in  einander  ist  jetzt  Bonnet  ao.  s.  349  ff.  confusion 
entre  les  dedinaisons  zu  vergleichen.  —  Zu  s.  III.  bei  Caes.  b.  G. 
5,  7  saepe  clamitans  kann  ich  eine  entwertung  des  intensivbegriffs 
nicht  anerkennen;  clamitare  ist  intcnsiyum  und  heiszt 'laut  schreien', 
saepe  bezeichnet  die  Wiederholung,  vgl.  Kraner  z.  st.  —  Entschieden 
bestreiten  diusz  ich  die  behauptung  s.  115,  dasz  die  prolepse  in 
Sätzen,  wie  nosti  Marcellum,  quam  tardus  sit  in  Ciceros  brieten 
nicht  selten  vorkomme,  zunächst  gehört  der  citierte  satz  nicht 
Cicero,  sondern  Caelius  bei  Cicero  Fam.  8,  10,  1  an,  vgl.  Burg  de 
M.  Caeli  Kuß  genere  dicendi,  Leipzig  1888,  s.  71,  Becher,  Sprach- 
gebrauch des  Caelius,  Nordhausen  1888,  8.  18.  dann  habe  ich 
Stilistik  §  51  nachgewiesen,  dasz  Cicero  fam«  i,  1,  2  ree  vides  quo 
modo  se  babeat  schreibt,  trotz  Maantins  >•  st.^  ittr  die  prolepse 
spricht  nur  Att.  14, 21  nosti  virnm,  quam  tectns;  allein  hier  ist  der 
Stil,  wie  ftberbaupt  im  XlVn  buche  der  Atticusbriefs,  gaos  xerrissen. 
dassisob  ist  somit  die  prolepse  bOebst  selten,  im  spitlatein  findet 
sich  die  prolepse  öfter,  z.  b.  Commodian  schreibt  nec  voloit  se  mani- 
festare  quid  esset,  auch  die  behauptung,  dasz  Plautus  abstracto  be- 
griffe und  seelische  kräfte  in  weit  gröszerem  umfange  personifioiert| 
als  die  classischen  autoren,  wird  durch  die  ergebnisse  der  neueren 
forschung  widerlegt,  vgl.  Bock,  subiecta  rei  cum  actionis  verbis  con- 
in ngendi  usus  quo  modo  in  priscfi,  qiiae  vocatur  latinitate  sit  exortiis 
et  prolatus  iisque  ad  ttnipora  Ciceroniana,  Leipzig  1889.  darnach 
hat  Cicero  zuerst  iracundia,  furor,  cooacientia,  culpa,  audacia,  forü- 

'  Deips«r,  fiber  die  bilduog  und  bedeatuig  der  Ut.  «(jeetivm  aof 

fer  und  ger.    ßrornber^  1886. 

•  Seitz,  de  fixis  poetarum  latiQorum  epithetis.    Elberfeld  1890. 

*  Liuse,  de  P.  Ovidio  Nasone  vocabulorum  inventore.  Leipxig 
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tado,  constantia,  invidia,  yaleindo,  improbitas  und  viele  andere  mit 
einem  yerbnm  Mstionia  constniiert. 

Doch  genng  der  eüuelheiten.  die  banptsaebe  ist,  daez  dem 
hemi  Terf.  der  wnrf ,  den  er  gewagt,  gelangen  ist:  sein  bflehlein 
wird  Tiel  Segen  bringen,  die  methode  des  lateinunterriobta  kann 
unter  seiner  einwirkung  sehr  yiel  gewinnen,  voransgesetst  dasz  der 
lehrer  entsprechend  der  absieht  des  verf.  hei  passender  gelegenheit 
TOn  dem  reichlich  dargebotenen  stoffe  richtigen  gebrauch  macht, 
dass  dies  recht  oft  an  recht  vielen  orten  geschehen  möge,  wünsche 
ich  TOD  herzen ! 

TAunnftBisoHOFsasiM.  J«  H.  Sobmalz. 


32. 

F.  HORNBMANN.    DIB   BBRLINEB   DBOBMEBEOONFBBBMZ    UND  DIB 
SCHULREFORM,    VOM    OESCHICHTLiaBBN   STAMDPUKKT   AUS  BB* 

l«EUOHTBT.  Hannover  18dl.  1J2  a. 

Der  bekannte  vetfasser  dieser  schiift,  der  ja  selbst  mitglied  der 
Berliner  decemberconfiMrens  war»  will  vom  geschichtlichen  Stand- 
punkte ans  die  frage  wissensohafUicb  behandelt  wissen:  wie  sollte 
sich  nnter  den  hente  gegebenen  yerbSltnissen  das  hdhere  schalwesen 
gestalten?  nnr  so,  meint  er,  sei  zn  voller  klarheit  zu  gelangen  in 
dem  noch  immer  groszen  Wirrwarr  der  ansichten  und  forderungen. 
nachdem  Schleiermacher  in  seiner  pädagogik  den  grund  fttr  die 
Weiterbildung  der  erziehungs-  und  nntenichts  wissen  schalt  gelegt 
hat,  deren  unsere  zeit  bedarf,  indem  er  nicht  blosz  die  grundsätze 
für  die  erzichnüg  und  bildung  des  einzelnen  entwickelte,  poüdern 
zuerst  die  erziehung  uuch  als  th'ätigkeit  der  geaam  th ei  t  gofaszt 
hat,  ^als  den  process  der  lebenserneuerung,  durch  welchen  das  heran- 
wachsende geschlecht  auf  die  höhe  des  scheidenden  gehoben  und 
beföhigt  wird,  von  dieser  Stellung  aus  die  arbeit  des  menschengeistes 
v?eiterzufObren%  und  naclidtm  namentlich  Matter,  Dörpfeld  und 
Willmann  auf  die^^em  giuude  weiter  gebaut  haben,  will  nun  auch 
der  verf.  in  dieser  abhandlung  nicht  einen  einseitig  individoalisti* 
sehen,  sondern  den  'gesohicbtlich«soeialen'  Standpunkt  einzunehmen, 
Ton  ihm  ans  eine  riäitige  anifassung  des  heutigen  gesamtznstandes 
nnseres  Volkes  in  seinem  geschichtlichen  zusammenhange  zu  ge- 
winnen suchen  und  aus  diesem  zustande  einige  folgerungen  für  das 
sdinlwesen,  insbesondere  die  höheren  schulen,  ableiten* 

In  dem  ersten  abschnitte  (s.  8 — 48),  'die  reform  des  gym- 
nasinma  und  die  decemberconferens',  wird  zunächst  das  Verhältnis 
des  gymnasinms  zur  Universität,  zur  realschnlCi  zur  technischen 
hochschule  in  seiner  entwicklung  kurz  erörtert  und  daraus  als  er- 
gebnis  abgeleitet,  dasz  die  idee  des  gyranasiums  etwa  so  auszu- 
drucken sei:  'der  gedenke ,  welcher  das  gymnasinm  hervorgebracht 
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bat  und  seine  geschieb tlicbe  entwicklung  beherscht,  ist:  zu  höheren 
wisBtiüächiilt lieben  berufsstudien  von  der  art,  wie  sie  auf  der  univer- 
sitSt  oder  der  technischen  hoohschnle  getrieben  werden,  die  ihnen 
allen  gemeinsanie  allgemeine  yorbildnng  zu  gewihren.*  zu  diesem 
ergebnis  ist  der  vert  anch  namentlich  durch  die  erwägung  gelangt, 
dass  die  technische  hochschnle  jetzt  keine  faohschnle  mehr  ist,  son- 
dern dsss  anf  ihr  'das  gleiche  streben  nach  der  höchsten  wissen- 
schaftlicben  bildung  wie  aof  der  Universität'  herscbt ;  darin  glaubt 
der  verf.  den  'trieb  sn  ToUstftndiger  gleicbstelinng  der  technischen 
hochscbulen  mit  den  Universitäten,  oder  yielmehr  tut  Verbindung 
dieser  beiden  arten  der  bocbscbulen  zu  einer  gesamtbochscbule'  er- 
kennen zu  können  und  beklagt  von  diesem  gesichtspunkt  aus ,  daj?z 
die  Berliner  confercnz  noch  das  technische  Studium  dem  der  Univer- 
sitäten nicht  iür  ebenbürtig  angesehen  hat.  nach  des  verf.s  meinung 
kann  dies  Vorurteil  nur  tiberwunden  werden,  wenn  die  tecbniscben 
bocbscbulen  'mit  aller  entschiedenbeit  die  gleiche  allgemeine  Vor- 
bildung wie  die  Universität  als  Voraussetzung  für  ihre  Studien  for- 
dern' und  iiaiiitjiillich  dem  bescblusse  der  Berliner  scbulconferenz 
entgegentreten,  nach  dem  die  Zöglinge  der  oberrealschule  einerseits 
Yon  der  Universität  durch  eine  schwierige  ergänzungsprüfung  zurtick- 
gehalten  werden,  während  sie  die  technische  hochschnle  ohne  weiteres 
besiehen  kOnnen,  anderseits  bei  den  Mheren  gjmnasiasten  der  Aber* 
gang  auf  die  technische  hochschnle  nnr  yon  ^iner  leichten  eigSnsungs- 
prflfong  abhängig  gemacht  wird,  es  zeigt  sich  ja  anch  schon,  dass 
dnrch  diesen  beechluss  Mer  alte  leidige  berechtigungskampf  auf 
einem  neuen  felde  wieder  entfesselt  wird,  indem  bereits  verschiedene 
architekten-  und  ingenieurvereine  gegen  die  oberrealschule  eich  ans- 
gesprocben  haben ,  am  ausführlichsten  —  erst  nach  dem  erscheineii 
der  abbandlung  des  herrn  Homemann  —  der  grosze  verband  deuUcher 
architekten-  und  ingenieurverein^  in  einer  zu  diesem  7wecke  aus- 
gearbeiteten dcnkscbrift.    berr  H  irneraann  hofft,  i>ner  beschiusz 
der  Berliner  conferenz  werde  nicht  ausgeführt:  'geschähe  es,  so 
würde  man  nach  zwanzig  jähren  gt  z  wungen  sein  den  tecLnikern 
ZU  gewähren,  was  man  beute  noch  freiwillig  geben  kann.'  ob  tliese 
prophe/.eiung  sieb  bewahrheiten  wird,  nncbdem  jene  hoflfnung  nicht 
erfüllt  ist,  mu>z  ja  die  zukuntt  khitu,  vielleicht  befreunden  sich 
auch  die  architekten  und  Ingenieure  mit  der  oberrealschule  mehr  als 
bisher  1 

Herr  Homemann  legt  sodann  dar,  wie  anf  die  entwicklang  dm 
gymnasioms  einerseits  der  gesamtcharakter  der  Wissenschaft,  ander- 
seits  der  stand  der  allgemeinen  bildung  Ton  einflnss  ist,  indem  es 
sich  jenem  entsprechend  fortbilden  und  mit  dem  fortschreiten  der 
allgemeinen  bildung  stets  deren  demente  in  sich  aufnehmen  und 
verarbeiten  mnss.  darauf  gebt  er  zu  einer  betrachtung  der  beechltlate 
der  Berliner  conferenz  hinsichtlich  der  neugestaltung  des  gym- 
nasiums  über  und  spricht  sein  volles  einverständnis  damit  aus,  dass 
die  conferenz  sich  gegen  den  lateinischen  aufsats  als  sielleistang  er- 
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kllrl  hat,  daas  sie  dar  gnunmatik  ihre  stellang  als  dieaerin  der  leo- 
tfln  saweiat,  die  sehrifUieiie  TerseiaimgsBrbeii  im  grie6biio]ie&  vet^ 
wirft,  eise  berabsetsmig  der  anterriebtsstanden  Ittr  die  alten  spraohen 
Ittr  möglich  erUlrt,  dagegen  die  einftthrang  des  engliseben  in  das 
gymnamm  and  eine  bedeatende  erweitemng  des  seiäennnterriohts 
empfiehlt,  aaf  den  unteiTioht  im  deutsohen  den  grOsten  naehdrack 
gelegt  and  namentlioh  die  ▼ervollkommnaDg  des  deutschen  aas* 
draeks  erstrebt  wissen  will,  endlich  eine  eingehendere  behandlang 
der  neneren  vaterländischen  geschichte  wünscht:  'alle  diese  be- 
schlüsse  zasammengenommen  bezeicbneu  ohne  zweifei  einen  wesent- 
licbpn  fortsclintt  in  der  richtung  za  einem  wahrhaft  bnmanistischen 
gymnasium/  die  hauptbedenken  gegen  die  beschlösse  der  cout'erenz, 
von  denen  man  teils  Überbürdunc:^,  teils  Zersplitterung  beiürcbten 
za  müssen  glaubt,  werden  daraut  erörtert  und  als  unbegründet  er- 
wiesen, ja  geradezu  die  einföbrung  des  englischen  in  II  ^  bis  alb 
pÜicbtlacb  und  die  weit^rführung  des  Zeichnens  bis  II*  auch  als 
Pflichtfach  gefordert,  dann  aber  wird  darauf  hinge wieisen,  dasz 
ftaderongen  dee  lehrplans  und  versohiebangen  in  den  stundenver- 
iailnngen  nidit  das  wichtigste  sind,  sondern  nnr  der  anfaag  in  der 
rafonn,  dass  es  vielmehr  demnicbst  daraaf  ankommen  wiä,  dass 
der  geisi  der  nenen  lehrpUne  lebendig  werde  und  den  nntarrioht 
in  allen  fitehem  and  stofen  dnrehdringe  and  anenere,  dass  also  a*  b. 
die  genetische  methode  llberall  verwirkliohang  finde,  nicht  mehr 
das  eindringen  in  die  formen  der  alten  sprachen,  sondm  die  ver- 
tiefang  in  den  gedankeninbalt  der  aatikem  Schriftsteller  als  haupt- 
aufgäbe  des  gymnasinms  angesehen  werde ,  und  dasz  das  nationale 
Clement  unserer  bildnng  das  her»ohende  in  der  höheren  sohulbil- 

ÖODg  sei. 

Zum  Sich]us7.  dieses  abscbiiittes  gibt  der  verf.  selir  interessante 
'andeutungen  zu  einem  Icbrplan  des  neui^cstalteten  Gymnasiums',  um 
zu  zeigen,  wie  besonders  das  pnncip  der  gec^cluclit liehen  anordnung 
des  lesestoffes  den  lebrplan  beeinflussen  und  wie  ötark  gerade  im 
fremdsprachlichen  Unterricht  der  lesestoff  noch  vereinfacht  werden 
k5noe.  im  anschlusz  an  Willmaun  hat  der  verf.  eine  dreiteilung 
angenommen:  sezta  nnd  qainta,  die  zeit  der  schulmftszigen  kiadheit 
oder  der  einführang  in  das  sehalmlsriga  lernen,  qusrta  bis  ober- 
seennda,  die  seit  des  knabenalters  oder  des  sdinlmftSBigen  leniens, 
prima,  die  seit  des  ersten  Jünglingsalters  oder  des  schalmflssigen 
atüdierens,  und  hat  sodann  durch  verbindang  der  lehr  Acher  anter 
einander,  durch  beschrftnkang  jedes  faches  auf  den  ihm  naiflrlicben 
einheitlichen  inhalt,  durch  anlehnung  alles  formalen  Unterrichts  an 
den  sacb unterrieht,  besooders  also  des  grammatischen  Unterrichts 
an  die  lectüre,  endlich  durch  m^liohste  anordnung  des  lehrstofi^ 
nach  geschichtlichen  rücksichten  eine  Vereinfachung  des  lebrstoffs 
erstrebt;  nur  mathematik  (nebst  rechnen)  und  naturbeschreibung 
(nebst  pbysik  usw.)  ist  nicht  mit  behandelt,  eine  genauere  betrach- 
tung  dieser  andeutungen  und  eine  vergleichung  mit  dem  bisher 

M.j«hrb.f.|>hiUB.pi4.  il.  Abu  li»8S  hfl.7.  24 
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gttltigen  lebrplaii  bietet  echon  viel  intereseaatea,  und  wenn  euch 
vieles  tob  dem*  was  der  verf.  wflnecht  und  ▼orsdilSgt,  in  dem  in* 
swisohen  yerOffnitliehten  und  eiBgeftthrton  preuszischen  neuen  lehr- 
plan  Je  nioht  erfttllt  und  angenommen  worden  ist  (z.  b.  eooh  nicht  der 
sbscblusz  oder  eineehniti  nach  obeneeonda  atatt  nacb  imtersecund&), 
80  dürften  dooh  diese  vorsohliga  Ton  groeiem  wert  bleiben  besonders 
wegen  des  in  sieb  geschlossenen  anfbanes,  den  sie  darstellen,  bald 
nacli  bt»rrn  Hornemann  hat  ja  anch  0.  Frick  im  28n  hefte  der  'lehr- 
proben  und  lebrgängo*  eine  ähnliche  Zusammenstellung  geliefert  it  j 
'unoiaszgebiichen  vorschlagen  zur  gestaltnng  des  neuen  gymnasial- 
lebrpians':  da  ist  ps  nun  interessant  und  lehrreich  zugleich,  Fricks 
und  Hornemanns  Vorschläge  zu  vergleichen  und  z.  b.  zu  sehen«  wie 
sie  hinsichtlich  des  deutschen  uii  l  der  ge>chichte  sehr  ähnlich  sind, 
auch  in  der  religiun,  der  geographie  und  dem  laleiniöchen  viel  Shn-  j 
liebes  haben ,  weniger  im  griechischen ,  wo  Frick  beim  beginn  mit 
dem  attisohen  bleibt,  Hornemann  aber  mit  Homere  Odyaiee  nteh 
Abrens'  metbode  beginnen  will  und  darauf  in  Obertertia  den  'beginn 
des  attiscben  im  ansehlusz  an  ein  attiscbes  lesebucb  aus  Herodot 
(gescbicbte  des  Crifsns)*  folgen  Itatt  ein  Vorschlag »  dem  ich  mich 
wenigstens  binsichtlich  der  umsetsung  Herodots  ine  attische  ond 
der  gSnxlioben  ausschlieszung  Xenopbons,  auch  der  Anabasis,  docli 
nicht  gern  anschlieszen  möchte,  so  sympathisch  mir  anob  der  bflgisi 
mit  Homers  Odyssee  ist.  auch  andere  einxelbeiten  in  den  aufstellunges 
Hornemanns  sind  anfechtbar,  z.  b.  kann  ich  mich  nicht  damit  ein* 
verstanden  erklären,  dasz  in  nntersecunda  aus  Livius  vornphmlicli 
der  stfindekampf  gelesen  und  dnsz  von  Ciceros  reden  nur  m  ober-  | 
secunda  einige  und  zwar  pewöluilicb  nur  die  erste  und  dritte  rede  ' 
gegen  Catilina  behandelt  werden  sollen,  doch  ist  es  nicht  meine  ab- 
sieht, hier  auf  solche  einzelfragen  weiter  einzugehen,  in  denen  luaa  ' 
auch  bei  Übereinstimmung  in  den  gruudfrageu  immer  Terschiedener 
ansieht  sein  kann  und  bleiben  wird. 

Der  zweite  abschnitt  (s.  49  —  66)  ist  überschrieben :  Mie  resl* 
ecbule  und  die  deoemberoonferenz.'  der  Terf.  erörtert  das  wesender  | 
realscbule  und  den  Inhalt  der  realscbulbildung  besonders  im  sn- 
scblusz  an  Mager ,  bespricht  sodann,  wie  sieb  die  reabehnle  tbat* 
sScUicb  gestaltet  bat^  also  wie  sie  immer  mehr  in  die  babnen  der  I 
gelebrtensebule  binfibeigedrllngt  und  infolge  dessen  Terkflmmert  ist, 
namentliob  durch  aufnähme  des  lateinischen  und  durch  ausdebnong 
der  cnrsusdauer  auf  neun  jähre ,  während  doch  die  lateinlose  und 
nur  sechsjährige  realscbule  Mie  vollkommenste  Verwirklichung  des 
realschulprincips  ist',  die  Berliner  conferenz  bat  nun  nach  der  an- 
sieht des  Verfassers  die  raängel  in  der  bisherigen  entwicklung  des 
realschul  Wesens  nicht  richtig  erkuint  und  nicht  entschieden  genug 
in  den  kämpf  zwischen  den  beiden  hauptnrten  der  höheren  t^chulen 
eingegriüen,  indem  sie  die  oberrealschulü  beibehalten  und  ihr  in 
ersten  linie  die  berechtigung  zur  technischen  hochschule  erteilt  bat. 
der  Verf..  hält  die  oberrealschule  fUr  eine  ^künstlich  geachaflfeoei 
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einem  bedfirftils  nur  in  geringem  masze  entsprechende  80hnUrt% 
nach  seiner  meiming  iet  'die  realschule  der  zakunft'  nicht  die  neun- 
classige,  sondern  die  seohsclMsige,  die  bis  jetzt  höhere  bttigerachule 
heiszt,  und  er  tritt  dafür  ein,  dasz  diese  gepflegt  und  gefordert 

werde  und  namentlicli  auch  eine  möglichst  enge  Verbindung  mit 
dem  p-ymiiasium  erhalte,  die  conferfcz  bat  in  dieser  beziebung  nur 
die  angliederuDg  vom  lateinischen  Unterricht  an  die  drei  un te re n 
ciassen  in  aussieht  genommen  und  damit  ist  sie  den  wirklichen  be- 
dürfnissen  der  kleineren  städte  ohne  zweitel  nicht  gerecht  geworden, 
denn  nach  ditbem  beschlusse,  dem  ja  inzwischen  die  preuszische 
Schulverwaltung  sieb  angeschlossen  hat  durch  die  erlaubnis,  dasz 
'für  eine  minderheit  von  ochtllern,  welche  später  humanistischen 
stndien  sich  zuwenden  will,  in  nebencnrsen  bis  quarta  lateinischer 
nnterriefat  erteilt  werden  kann',  werden  diejenigen  einwoliner  kleiner 
etidte,  die  selbet  stndiert  haben  oder  doch  naeh  ihrer  geeelhchaftlieheii 
steUnng  wflnaelien,  daes  ihre  sOhne  studieren,  nnd  die  sie  his  jetzt 
die  am  ort  Torhandene  sieben-  oder  neQnstnfige  anstalt  mit  latnn, 
manchmal  auch  noch  mit  griechisch,  besuchen  Ueszen,  es  künftig  er- 
heblich schlechter  balen  als  bisher:  sie  konnten  bislang  ihre  söhne 
bis  zum  alter  der  primareife,  bzw.  bis  zur  Universität,  im  banse  be- 
halten, künftig  aber  werden  sie  sie  schon  als  Untertertianer  von  hause 
geben  müssen,  um  diesem  tibelstande  abzuhelfen,  schlägt  der  verf. 
vor,  'dasz  nicht  an  die  drei  unteren  classen  der  höheren  bürp^er- 
schuien  bateiniscbe  nebencur-e  angegliedert  würden,  sondern  an  die 
oberen'  und  zwar  so,  dasz  m  einer  'selecta*  mit  latein  und  griechisch 
die  wenigen  schfiler,  die  studieren  wollen,  bis  zur  primareife  geführt 
würden',  wodurch  dann  der  Übergang  auf  das  gymnasium  leicht 
würde,  für  diese  'selecta  einer  sechsstufigen  realschule',  die  dann 
die  clasüen  Untertertia  bis  obür^ecunda  umfassen  würde,  gibt  der 
verf.  endlich  den  entwurf  eines  lehrplans  und  erörtert  dessen  durch* 
fthrbarkeit,  betont  aber  snm  scblass  noch  ansdraoUiebf  dass  die 
eiariobtang  als  *notbebeir  anf  die  sebfller  besebrinkt  werden  solle, 
welche  ihrer  bedürfen ;  gäbe  man  dagegen  dem  drftngen  des  bekaimtea 
Berliner  reformvereins  nach,  nnd  machte  solche  ^miscbbildnng*  snr 
regel,  so  würde  es  für  die  zukimft  *kein  reines  gymnasium  und 
keine  reine  realschule  mehr  geben  und  der  gesamtstand  der  deutschen 
bildung  musz  notwendig  sinken;  das  wäre  aber  ein  schwerer,  viel- 
leicht der  schwerste  schlag  für  unser  volk\ 

In  dem  dritten  abschnitt  (s.  65  —  106)  'die  organische  gestal- 
inner  fies  hildungswesens'  erörtert  der  verf.  (zum  teil  im  anschlusz  an 
L  V.  Stein  und  0.  Willraann)  zunächst  die  anforderungen  des  Staats 
und  die  der  gesellschaft  an  das  bildnngs wegen  und  stellt  dannch  die 
'grundzüge  für  ein  system  des  bildungswesens'  auf :  als  Worbildungs* 
schulen'  werden  bmgestellt  die  Volksschule,  an  die  sich  die  Falksche 

*)  in  ähnlicher  weise  hat  z,  b.  auch  Bangert  in  der  pädag.  wochenschr. 
n.  3  (1S91)  empfohlen,  altsprachlichen  Unterricht  an  die  drei  oberen, 
nicht  au  die  drei  unteren  clasaen  der  höh.  bürgerscbule  amsugliedern« 
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mittelBobiile  anschlieest,  die  eecbsjährige  reabohttle  und  das  Beim* 
jlbrige  gymnasinin  (der  fibergaiig  und  die  mlüiidiiiig  swischoii 
dieeen  'höheren  Bcbulen'  wird  yermitielt  dorch  die  'realscbule  mit 
selecta*);  an  jede  dieser  drn  aiistalteA  wflrde  sich  eine  'fortbildnngs- 
Bcbule'  anschliesien,  nemlich  an  die  Volksschule  die  niedere  gewerb- 
liche fiushschnle,  an  die  realschale  die  mittlere  fachscbale,  an  das 
gymnasium  die  Universität  nnd  technische  hocbschule.  dieses  System 
würde  der  idee  des  hildnngswescm^  als  eines  organs  des  social- 
körpers  entsprechen ,  die  darin  besteht-,  '"die  erzielmnf,'  und  bildung 
des  heranwachsenden  trescblecfats,  welche  haus  und  leben  gewähren, 
durch  planmUbzige  erziehende  und  bildende  einwirkung  so  zu  er- 
gänzen, dasz  es  alle  durch  die  jedesmalige  gestalt  der  cultur  dar- 
gebotenen lebensberufe  erfüllen  und  f,o  das  leben  des  socialen 
Organismus  weiterführen  und  erhöhen  kann',  zur  einfügung  des 
bildungswesenB  in  den  socialen  Organismus  gehört  ferner  aneh  eine 
angemessene  sodale  stellnng  des  lebrstandes  nnd  heraniieliQng  dar 
socialen  verbinde  snr  ?erwaltoiig  des  bÜdongswesens,  wie  der  Tarf« 
weiter  erörtert:  gemeinden,  besirksTertretangen,  landscbaftsYar- 
tretongen  nsw.  soUen  snr  teilnähme  an  der  grflndang  nnd  yerwal- 
tong  Ton  scbnlan  bersngesogen,  derkirabe  als  dem  bedeutendsten 
aller  socialen  verbände  nnd  dem  lehrstande  selbst  als  dem  saeh- 
versttndigen  beurteiler  des  büdongswesens  mitwirknng  an  dassa» 
leitnng  gewährt  werden ! 

Danach  wird  die  'Organisation  des  bildungswesens',  zunächst 
im  ganzen,  dann  in  seinen  'teilorganen',  eingehend  behandelt,  als 
das  letzte  ziel  der  entwickUmg  der  hochschule  nicht  ihre  Zer- 
legung in  mehrere  teUe,  sondern,  wovon  aneh  im  ersten  teile  schon 
die  rede  war  (s.  obenj,  die  Vereinigung  aller  ihrer  arten  zu  einer 
'gebamthochscbule'  bezeichnet  und  bei  der  Organisation  des  gy m - 
nasiumB  dann  auch  die  gründe  ausführlicher  dargelegt,  ^we>hnlb 
nicht  nach  IP,  sondern  nach  II*  ein  vorlauhger  abschlusz  im  lehr- 
gang  herbeizufuhren  ist',  was  als  wünschenswert,  ja  notwendig  für 
die  mosten  fliefaer  dee  nnterridits  hingestellt  wird. 

Znm  schlnsa  iasst  dann  der  Terf.  die  'ergebnisse  nnd  wOnselw 
fbr  die  ansiUbrong  der  scfanlreform'  knn  snsammen,  die  hier  in  den 
banptpnnkten  folgen  mOgen:  nnanftchiebbar  ist  vor  allem  das,  waa 
snr  hebong  des  höheren  lebrstsndes  dienen  soll ,  in  erster  ünia  die 
aufbesseruttg  des  gehaltes.  von  grundlegender  hedentnng  nicbt  bloss 
für  die  hebung  des  höheren  lebrstandes  nnd  die  berstellung  einer 
inneren  einheit  des  gesamten  lebrstandes,  sondern  für  die  Schul- 
reform überhaupt  ist  eine  fortgesetzte  besserung  der  lehrerbildung. 
für  die  pädagogischen  gymnasialseminare  ist  eine  reichere  aus- 
stattung  mit  geldmitteln  durchaus  nötig,  unter  anerkennung  des 
auch  von  der  Berliner  conferenz  beschlossenen  grund^atze« ,  dasz 
nur  zwei  arten  von  h^>heren  schulen,  gymnn:.ieu  und  latemlose  real- 
schulen,  bestehen  bolien,  ist  für  eine  völlig  ausreichende  vermitte* 
luog  zwischen  dem  gymnasium  und  der  höheren  bttrgerschule  durch 
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Begründung  lateinloser  realschulen  mit  lateinischem  ondg^echischem 
nebenunterricht  zu  sorgen,  das  gymnasium  ist  so  weiterzubilden, 
datiz  es  wieder  für  alle  wissenschaftlichen  berufsstudien  an  der 
Universität  eine  wirklich  geeignete  grundlegende  Vorbildung  ge- 
währt; dadurch  wird  es  von  selbst  auch  die  rechte  vorbildungs- 
anstalt  für  die  technische  bochschule.  die  berechtigung  zum  ein- 
jährigen heeresdienst  iat  im  gymnasium  und  den  nebencursen 
lateinloser  realscbulen  an  die  reife  für  prima  zu  knüpfen,  sonst  aber 
in  der  bisherigen  anordnung  zu  belassen,  im  gymna«ium  ist  nicht 
nach  nnterseonnda,  sondern  nach  obersecunda  eine  prttfung  einza* 
legen,  daftbr  aber  die  feifeprüfnng  sehr  in  TerttiifaoheD,  bsw.  m  ma 
leifeceagnit  sa  yerwaDdeln;  mit  der  neuen  prttÜDmg  sind  die  ein- 
jlhrigenbeieehtigniig  nnd  alle  jetst  mit  der  primareife  verknilpfken 
bereelitigiuigeii  sn  verbinden. 

Es  kam  dem  unterzeichneten  an  dieser  stelle  wesentlich  nur 
darauf  an,  das  interesse  der  le^ er  für  die  besprochene  schrift  anzu- 
regen, deshalb  verziehte  ioh  auf  eine  genanere  wiedergäbe  der  gründe, 
durch  die  herr  Homemann  seine  forderangen  und  wünsche  zu  stützen 
sucht,  verzichte  auch  auf  darlegung  einiger  bedenken,  die  in  mir 
durch  mehrere  dieser  wünsche  wohl  erregt  werden,  ohnehin  bleibt  ja, 
da  die  neuen  preuszischen  lehrpläne  endgültig  festgesetzt  sind,  vieles 
von  dem,  was  in  der  besprochenen  schrift  gewünscht  wird,  ein  'pium 
desiderium',  dessen  erfüllung  in  absehbarer  zeit  nicht  zu  erwarten  ist; 
und  gewis  wird  auch,  wenn  wir  erst  längere  praktische  erfabrungen 
mit  den  neuen  lebrplänen  werden  gemacht  haben,  manche  correctur 
in  den  ansichten  des  Verfassers  sich  ergeben :  aber  trotzdem  glaube 
ich  den  ganzen  inhalt  der  schrift  als  sehr  anregend  und  belärend 
beaeiehnen  sn  kSnnen  nnd  ihre  leettlre  dringend  empfehlen  ladttrfen. 

BaTHBUBG.  W.  YOLLBUOBT. 


33. 

1)  Karl  Nehrinq:  der  lateinische  aufs  atz.    programm  des 
Königstädt  gymn.  in  BerHn.  1890.  17  s.  4. 

2)  FxinDRioa  Sbilbr:  dbr  latbihi80hb  pnnuiiBBAVPSATz  aup 

müSsnoBBH  Q^THNAaimt  vhd  d»  LSRRPLXns  YOR  188S.  Halle, 
watseiihans.  1890.  88  s.  8. 

Angesichts  der  sich  steigernden  angriffe  gegen  den  lateinischen 
aufsatz  mehrt  sich  auch  die  zahl  derer,  die  ihn  verteidigen,  nach- 
dem auf  der  letzten  philologenversammlung  Draheim  lebhaft  für 
ihn  eingetreten  ist,  ohne  die  bei  falscher  handhabung  möglichen 
gefahren  zu  verschweigen,  i^t  in  den  vorliegenden  abhandlungen 
derselbe  gegenständ  in  derselben  ricbtung  behandelt. 

Nehrings  arbeit  bertlhrt  durch  die  wärme  und  freudigheit, 
mit  der  er  für  den  vielgeadmilhten  anfbati  eintritt,  sehr  sympathisch, 
er  weist  die  gegen  denselben  erhobenen  Torwflrfe  seUagend  tnrttok 
imd  schildert  in  beredten  werten  die  manigfaefae  fSrdenmg,  die  nicht 
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nur  die  lateiiuaohe  lectttre,  sondern  auch  der  deutsche,  der  grie- 
ehisehe^  der  geschieh tsunterricht,  überhaupt  der  wiaaenaofaaftliche 

sinn  des  primaners  durch  ihn  erfährt,  zur  Teryollkommnung  der 
methode  schlägt  er  vor,  fortan  früher  als  es  jetzt  geschieht  mit  der 
anfertigung  selbständiger  arbeiten  zu  bcf^innen. 

Auch  Seiler  blilt  den  lat«ini,scben  aufsatz  für  ein  unentbehr- 
liches Unterrichtsmittel  zur  Vertiefung  der  lectüre.  um  über  die 
gegenwärtige  handhubung  der  metbode  ein  urteil  zu  gewinnen,  hat 
er  sämtliche  1587  themula,  die  1888/89  in  Ost-  und  Westprenszen, 
provinz  Sachsen,  der  Üheiuprovinz  uud  in  Berlin  gestellt  biud,  dem 
inbalt  nach  geordnet  und  im  Wortlaut  zusammengestellt  und  damit 
eine  für  jeden  fachlehrer  sehr  ntttdiehe  aammlang  gegeben ,  da  die 
vorhandenen  anfgabensammlimgen  durchweg  ans  der  seit  vor  188S 
stammen,  er  beginnt  mit  den  themen»  die  sich  an  die  lateinische 
lectflre  ansohliessen,  geordnet  nach  den  schriftstellem  and  in  sich 
wieder  nach  den  einseinen  werken  |  dann  folgen  die  aufgaben  snr 
griechischen  litteratur,  in  gleicher  weise  geordnet,  dann  die  aas  der 
römischen  und  griechischen  gescfaichte,  ferner  'freiere  themata  aus 
der  geschieh te,  sage,  litteratur  und  cultur  der  alten  yOlker*  nnd 
moderne  stoffe;  endlich  'beispiele',  'allgemeine  betrachtnngen  nnd 
Sentenzen'  und  'vermischtes*. 

Eine  vergleichimg  der  verschiedenen  katepforien  ergibt,  dasz 
auf  die  lateinische  lectüre  Ö58,  auf  die  gTiecbi-,che  181,  auf  Ciceros 
leben  38,  auf  die  alte  geschichte  494  tbetuen  kommen,  denen  189 
beispiel Sammlungen  und  100  moralisierende  nebst  4?  vermischten 
und  müdenien  aufgaben  gegenüberstehen. 

Aus  difcben  zahlen  gelangt  nun  S.  zu  dem  scblusz,  dasz  die  her- 
schende  praxis  sich  erst  in  sehr  geringem  grade  die  intentionen  der 
lehrpUne  von  1882  und  die  neuerdings  allseitig  gebilligten  prin- 
cipien  angeeignet  habe,  er  geht  dabei  von  der  Toraussetzung  aus, 
dass  durch  die  forderung  der  lehrpläne,  der  aufsats  solle  sieh  *inner* 
halb  des  durch  die  lectttre  zugeftihrten  gedankenkreises  nnd  Wort- 
schatzes' bewegen,  die  aufgaben  ausscUiesslich  auf  die  jeweilige 
lateinische  semesterlectüre  beschränkt  werden,  da  nun  solcher  auf- 
gaben nur  558  gestellt  sind  gegenüber  1029  andern,  357o  gegen 
6ö7o7  so  erscheint  dem  verf,  dieses  resnltat  als  ein  sehr  ungünstiges« 

Ref.  ist  hier  anderer  meinung:  der  'durch  die  lectüre  zugeftlhrte 
gedankenkrcis  und  wertschätz*  umfaszt  doch  ein  viel  weiteres  ge- 
biet, nemlich  nicht  nur  die  ganze  griechische  lectüre,  das  fundament 
und  die  Schatzkammer  der  lateinischen,  sondern  auch  die  gesamte 
altü  <^'e>chichte.  denn  was  diese  immer  bieten  mu^^'e ,  ob  kriege  und 
iriedensschlüsse  oder  Verfassungskämpfe  und  gerichtsverhandlungen, 
beer-  und  flotten wesen  oder  friedliche  culturarbeit,  kunstgeschichte 
oder  Philosophie  —  zu  alb  m,  uas  das  leben  der  alten  zu  land  uud 
zu  Wasser,  in  dorf  und  in  stadt  angeht,  sind  dem  primaner,  der  Caesar 
und  Livius,  Cicero  und  Tacitus,  Horaz  und  Vergil  gelesen  hat,  ge- 
denken und  Worte  in  reichster  fölle  gegeben,  jedes  thema  also,  das 
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auch  obne  directen  anschlusz  an  die  seraesterlectüre  einen  ge- 
eigneten, d.  h.  muerlialb  des  gedankenkreises  der  gesamten  latei- 
niücheu  lectttre  liegenden  stoü  aus  der  alten,  ja  selbst  aus  der 
modernen  gescbichte  behandelt  ^  entspricht  den  f orderungen  der 
lebrplAne.  unter  dieser  ToraiuBetsang  aber  gestaltet  sieb  das  reenltat 
80,  dass  Ton  den  1687  tbemen  entfallen:  auf  die  lateinische  ketflre 
meL  Cieeros  leben  696,  «a£  die  griechisebe  leotllre  161,  anf  die  alte 
gesehiehte  inol.  der  ^vermischten  aufgaben*  620,  das  sind  snsammen 
—  auch  wenn  man  alle  'beispiele*  verwirft,  unter  denen  doch  auch 
aufgaben  wie  'Bomani  magnis  Omnibus  bellis  victi  tandem  vicerant' 
und  viele  fthnliche  unbedenklich  sind  —  über  80  Yq,  ftlr  Berlin  allein 
sogar  nahesQ  89 7^  aller  themata.  und  dieses  resoltat,  das  mit:  dem 
vom  ref.  aus  den  brandenburgiscben  Programmen  gewonnenen  (vgl. 
zeitschr.  f,  d.  fjjmn.-wesen  1889  s.  406  ff.)  durchaus  übereinstiramt, 
ist  gewis  f  in  trirouliches  und  für  alle  freunde  des  lateinischen  auf- 
satzes  eriJiutigendes. 

Be&lin.    J.  BiTTsa. 

34. 

1)  HfIDRICH,  HAXDPTTCII  VVll  DEN  RELIOIOVSUNTERRICHT  IN  DEN 

OBEBEM  OLABs&H.  zw£iT£a  TEIL:  HsiLiaB  assouiOBTfi.  Berlin, 

1890. 

Wie  in  dem  ersten  bände  seines  bandbnchs ,  so  hat  der  Ver- 
fasser anch  in  dem  vorliegenden  swnten  die  aufgäbe,  die  ersieh 
gestellt  I  nemlich  eine  zusammenbüngende  darstellung  der  heiligen 
gesehiehte  des  alten  und  neuen  testaments  zu  geben,  in  gleich  an- 
erkennenswerter vreisa  gelOsi  namen  wie  Richm,  Mezger,  Weiss, 
Beyscblagy  Beuss  und  andere  bOrgen  sofort  für  die  Wissenschaft* 
liehe  grundlage,  auf  der  das  werk  entstanden  ist.  bei  dieser 
berücksichtigung  der  Wissenschaft  ist  aber  doch  die  fülle  des 
quellenmaterin^  nach  den  bekannten  grundsätzen  von  Herbst  so 
auHgewShlt  i;nd  angonrdnet,  dasz  wir  überall  eine  übersichtliche 
gruppierung  und  ailgeniein  verstSridliche  bearbeitung  desselben  vor 
uns  haben,  bisweilen  dürfte  es  bciieinen,  als  ob  der  Verfasser  zu  tief 
auf  die  erörterung  gewisser  einzelheiten  eingegangen  wäre,  wenn 
er  den  jetzigen  stand  der  pentateucbkniik ,  den  Charakter  und  die 
entstehung  der  altteslamentlichen  geschichtschreibung  und  andere 
derartige  fragen  ausführlidi  behandelt  oder  wohl  gar  die  hjrpothese 
Wellhausens  von  der  nadieiilischen  entstehung  der  gesetie  in  den 
mittleren  bflchem  des  pentateuohs  entwickelt,  da  aber  das  werk 
Bunflchst  vorzugsweise  fiOr  religionslehrer,  denen  es  bei  ihren  prft- 
parationen  für  den  rellgionsunterricht  einen  praktischen  dienst 
leisten  will,  geschrieben  ist  und  doch  auch  mit  rttcksicht  auf  andere 
leserkreise  das  scheinbar  fernliegende  klar  und  faszlich  darstellt,  so 
erledigen  sich  damit  etwaige  solcher  bedenken  von  selbst  und  treten 
vor  den  sonstigen  vonflgen,  die  ihm  eigen  sind,  surlick. 
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Die  schule  boll  nicht  theologi©  lehren,  sondern  religionsunter- 
Ticht  erteilen  :  das  iyt  der  praktische  zweck,  den  der  Verfasser  überall 
im,  augu  hat,  »owobl  in  den  einleitenden  vorbemeikuDgen  zur  be- 
handlung  der  betreffenden  abschnitte  in  dem  unterrichte  selbst ,  als 
auch  in  den  flbersichteuigabeB  itUr  die  bibdlectttre,  damit  diese  Ja 
SU  ihrem  reebte  kommt;  meht  minder  auch  in  den  geographieehen 
nnd  eibnographiflchen  bemerknngen,  in  den  kunen  bietoriachen 
flberbUßken,  wie  flberbaupt  in  der  jedesmaligen  gescbickten  heran- 
siebang  TOn  ▼erwandten  dingen. 

Was  die  anläge  des  bncbes  im  einzelnen  betrifft,  so  sind  in  der 
Torausgeschickten  einleitnng  die  einsoblägigen  fragen  Ober  die 
religion  des  jüdischen  volkes  im  unterschiede  von  den  religionen 
anderer  Völker,  über  die  bibel  und  ihre  teile,  sowie  Ober  das  recht 
der  krilik  beljandelt.  besonders  die  bibliscbe  kritik,  ihr  recht,  masi 
und  ihre  schranke  beleuchtet  der  verfnf^s«  r  nach  verschiedenen  weiten 
hin,  um  einerseits  dadurch  seine  steiiun^^f  zu  dieser  frage  zu  kenn- 
zeichnen, ander L  r.'-cits  dem  leser  anweisung-en  zur  behandlung^  solcher 
bcliwierigen  pnnkle  zu  geben,  wie  denn  auch  solche  an wei-untjen  in 
besonderen  t allen  (vgl.  das  wunder  am  schilfmeer  und  die  kriiik) 
erweitert  und  vervollständigt  werden. 

Der  Stoff  selbst  ist  in  fünf  gröszere  stoffeinbeiten  serlegt: 
mosaismns,  propbetismns,  jadaismos,  als  die  dreientwicklmigsstnfen 
der  Jttdisoben  religion ;  sodann  die  begrttndung  descbristentnme  dnrcb 
Obristnm  (leben  Jesn)  nnd  freie  entwieklnng  nnd  ansbreitnng  dnrcb 
die  apostol  (apostoliscbes  seitalter),  wenn  scbon  diese  gliedernng 
seigi,  dass  die  anläge  des  bncbes  eine  wesentlich  andere  ist  als  die 
der  meisten  lebrbUcber  dieser  art,  beruhend  auf  dem  gesichtspunkto 
des  steten  fortscbritte  der  israelitischen  religion  zu  der  ebzistlicheu, 
80  finden  wir  auch  diesen  gesichtspunkt  im  einselnon  weiter  durch- 
geführt, daher  kommt  es  auch  dem  Verfasser  weniger  darauf  an, 
die  ein7(>lnen  bflcher  der  bil>el  mit  der  angäbe  ihres  inhalts  und  der 
art  Vi  ml  weise  ihrer  entstebung  in  der  bekannten  reihenfolge  hinter 
einander  zu  besprechen,  als  vielmehr  immer  ein  möglichst  Ober- 
schaubares  ganze  »u  gewinnen,  aus  diesem  gründe  geschiebt  es, 
dasz  er  bei  der  zusammenfassenden  darsteiiung  der  gesetzesrelieioa 
nicht  allein  die  Urkunden  des  pentateuchs  zu  gründe  legt,  sondern 
auch  zugleich  die  weitere  entwieklnng  der  gesetzesreligiuu  in  den 
königsbüchern  (tempel,  höhendienst)  mitberücksichtigt,  demgemäss 
ist  ancb  femer  mitton  in  der  darstellong  der  geschicbto  der  getrennten 
reicbe  ein  abscbnitt  ttber  die  bemfung,  politiscbe  Wirksamkeit  nnd 
Weissagung  des  propheten  Jesaias,  nnd  ein  anderer,  der  die  thitig^ 
keit  des  Jeremias  behandelt»  eingesobaltet;  nnd  sdbsiversttndlidi 
adiliesst  das  nicbt  aus,  dass  ein  folgender  absehniftt  uns  die  pro* 
pbeten  Israels  in  historisober  aufeinanderfolge  nocb  einmal  TOrflÜirtr 
woran  sich  weiterhin  längere  darlegungen  über  das  wesen  der  pro- 
pbetie,  Uber  die  entstebung  ond  entwieklnng  der  messianiscben  Weis- 
sagung nnd  ihre  erfttUong  ansebliesxen. 
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Endlich  hat  der  vcrfasf=(er  auch  die  dritte  eTitwirklunffqstnfe  der 
ieraelitisehen  religion,  den  Judaismus,  einer  eingehenderen  behand- 
lung,  bei  welcher  so??f\r  der  ah-^chlnsz  des  Judentums  im  talmad  und 
»eine  Stellung  in  der  weit  bis  zur  gegenwart  nicht  unberücksichtigt 
geblieben  ist,  gewürdigt  und  auf  diese  weise  unmittelbar  zu  dem 
zweiten  teile  seines  Werkes  übergeleitet. 

Dieser  ioweite  teil  behandelt  das  leben  Jübu  und  das  Zeitalter 
der  apostel.  die  Ausführungen  über  das  erstere  beruhen  grösten- 
teils  auf  den  wieseDBebaftlidieii  werken  von  Weise  tmd  Bejeehlag, 
die  beide  beetnbt  eind,  eine  Tersöbnnng  des  biblisefaen  cbrietentamo 
mit  den  jetrigen  bildnngselementen  ansnbabnen;  und  wenn  der  ver- 
fesser  dieeen  sweck  aneb  in  dem  reUgiontimterricbte  der  oberen 
elueen  böberer  lebranstalten  verfolgt  wiesen  wUl|  so  stimmen  wir 
ibm  in  dieser  frage  bei,  in  der  ttberzengnng,  dasz  der  erfolg  eines 
derartig  betriebenen  Unterrichts  keinem  zweifei  unterliegt,  die  fünf 
abschnitte,  in  die  Heidrich  den  stoff  zerlegt  hat,  sind  folgende:  die 
Überlieferung  vom  leben  Jesu,  der  verlauf  des  lebens  bis  zum  ein- 
znge  in  Jerusalem,  die  predigt  vom  reiche  gottes  und  seiner  gc- 
rechtigkeit,  die  person  Jesu,  der  ausgßng  des  lebens  Jesu,  zwar  iat 
ja  gegen  diese  pliedening  des  Stoffes  nichts  einzuwenden,  aber  die 
praxis  der  schule  wird  doch  gut  thun,  die  drei  bekannten  penoden 
des  öffentlichen  lebens  zu  gründe  zu  legen  und  die  bergpredigt  da 
zu  behandeln,  wohm  sie  dem  historischen  zusammenhange  nach  ge- 
hört, im  anschlusz  aber  an  die  bergpredigt  die  weitere  eutwicklung 
der  lehre  Jesu,  seine  gleichnisse  und  wander  zu  berücksichtigen. 

Einigermassen  befremdend  ist  die  kttrse  des  lotsten  abschnittesi 
obw(Al  docb  die  Alle  des  bierber  gehörigen  stofiiss  nicht  gering  ist, 
maneber  bfttte  yielleiobt  eine  genanere  bebandlnng  einselner  ab- 
sobnitto  der  apostelgeeebicbte  äm  eine  eingebender«  bospreebnng 
einiger  neutestamentlieber  briefe  erwartet  indessen  der  blick  des 
torfassers  bleibt  hier  mebr  anf  das  allgemeine  gerichtet,  indena  er 
nemlicb  Ton  der  ansieht  ausgeht,  dasz  gerade  dieser  Stoff  im  unter- 
riebte,  vor  allem  bei  der  leetüre  der  neutestamentlichen  briefe,  nach 
Terscbiedenen  selten  hin  erweitert  wird,  bat  er  sich  mehr  auf  all- 
gemeine bemerkungen  beschränkt,  um  uns  desto  übersicbtlicber  die 
entvvicklurg  jener  periode  vorzuführen. 

Mit  diesen  bemerkiiügen  empfehlen  wir  Heidrichs  buch  als  ein 
für  den  fachlehrer  in  jeder  be^iehung  brauchbares  und  unerläszliches 
hilfsmittel  für  den  Unterricht  und  wünschen  zugleich,  dasz  es  auch 
in  weiteren  kremen  die  ihm  gebührende  beachtung  bald  finden  möge. 

2)  HniDBlOH,  BANDBUOH  7ÜB  DSU  BBLiaiONSUMTaBBICHT  IN  DEN 
OBBBEK  CLASSBB.  DBlTTaB  TEMhl  dLAimKR8]:.BHBB.  Berlin,  1891. 

Mit  der  berausgabe  des  dritten  teiles,  welober  die  glanbene- 
lebro  entbttlt^  bat  der  Terfasser  sein  bandbocb  Ar  den  religions> 
nnterriebt  abgeseblossen.  der  eigentüeben  bebsndlnng  des  stoffi»s 
ist  eine  allgemeine  einleitting  Toranegescbickt,  die»  nach  einem 
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kur^n  überblick  über  «iie  evangelische  glaubeu.slebre,  den  angehen- 
den religionslebrer  in  den  gang  und  die  Schwierigkeit  des  initerrichta 
eintuhrtn,  ihn  uul  deu  biauchbarsten  htiUbbücheru  bekannt  maclien 
und  demselben  auszerdem  praktische  an  Weisungen  Uber  gliederuiig 
und  gruppierung  des  pensnms  in  den  einselnen  olassen  geben  wilL 

Bei  der  bebaadlung  der  glanbenslehre  selbst  ist  rioli  der  ?er- 
faaeer  der  Bchwierigkeiten,  die  ihm  gerade  hier  entgegentraUn,  wohl 
hewnst  gewesen,  doch  hat  er  sie,  ohne  ihnen  ans  dem  wege  va  gehen, 
vermöge  seiner  langjährigen  pftdagogischen  erfahrnng  sicher  flber- 
wunden.  wie  nemlich  in  den  beiden  vorhergehenden  bSnden,  so 
finden  wir  aach  in  diesem  vorliegenden  den  richtigen  grundsatz  ver- 
treten, dasz  die  schule  nicht  theologie,  sondern  religion  lehren  soll. 
demgemSsz  schreitet  uuch  die  darstellung  nicht  vom  katechismns  la 
einem  wissenschaftlichen  System  der  dogmatik  vorwärts,  sondern 
sie  bleibt  bei  dem  katechismus,  um  zugleich  immer  wieder  zu  der 
bibel,  als  der  grundlage  des  katecbismus,  zurückzuschreiten. 

Katcchi:>raus  und  bibel  bilden  also  die  Grundlage,  auf  welcher 
sich  die  ganze  darbtellung  einheitlich  aulbuut,  doch  nicht  in  der 
■weise,  dasz  sie,  altem  herkommen  gemäi»z,  das  altkirchliche  System, 
dem  doch  noch  manche  re^te  scholastischer  art  anhängen,  nur  repro- 
duciert,  sondern  selbständig  und  idielbewust  ihre  eigenen  wege  ein- 
schlägt, am  die  göttlichen  heilsthatsachen  in  fortschreitender  ent- 
Wicklung  tarn  Ycrstibidnis  su  bringen,  dass  dabei  das  wetentliehe 
von  dem  minderwesentlichen  unterschieden  und  in  den  Vordergrund 
der  betrachtung  gestellt  ist,  leuchtet  von  selbst  ein.  wer  sieh  davon 
llberseugen  wiU,  der  vergleiche  zuerst  den  abschnitt  Aber  den  Ur- 
sprung und  das  wesen  der  religion,  wo  der  Verfasser  die  verschie« 
densten  ansichten  hierüber  anführt  und  das  Air  und  wider  der- 
selben nach  allen  Seiten  gewissenhaft  abwigt,  um  sohlieszlich  das 
endergebnis  in  wenigen  sfttsen  klar  zusammenzufassen,  diese  klar- 
heit  der  darstellung  wird  uns  tiberall  entgegentreten ,  mag  der  Ver- 
fasser sich  bald  diesem,  bald  jonem  abschnitte  der  glaubenslehre 
zuwenden;  und  sie  verläbzt  ihn  auch  dann  nicht,  wenn  er  sich  be- 
müht, uns  in  die  tiefsten  geheimnis^e  des  cbristentunis,  in  die  lehre 
von  der  rechtfertigung  des  menschen,  von  der  heilsbedeulung  des 
todes  Je.^u  und  der  göttlichen  dreieinigkeit  einzuführen,  trotzüem 
überschreitet  er  nicht  die  grenzen  des  menschlichen  erkennens,  be- 
scheidet sich  vielmehr  mit  dem  offenen  gestäudnis,  dasz  es  uns  nicht 
möglich  ist,  alle  diese  fragen  in  befriedigender  weise  zu  lösen. 

Endlich  fehlen  in  dem  buche  auch  nicht  die  hauptponkte  der 
ehristlichen  Sittenlehre,  die  zwar  in  einem  besonderen  abschnitte 
behandelt  sind ,  aber  doch  eine  passende  stelle  im  zusammenhange 
des  ganzen  gefunden  haben,  vieles  aus  diesem  gebiete  konnte  natOr- 
lieh  nur  andeutungsweise  bebandelt  werden;  und  doch  hStten  wir 
mit  rUcksicht  auf  dÄe  groszen  Schwierigkeiten,  mit  denen  gerade  die 
durchnähme  dieses  gegenständes  im  unterrichte  sn  k&mpfen  hat,  eine 
etwas  eingehendere  besprechung  einiger  punkte,  besonders  der  drei 
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groiüen  leben>formen  menschlicbcr  ,L,'cnn'inscbaft,  der  farailie,  des 
Staates  und  der  kircbo,  gewünscht,  im  iiUöamuienbange  damit  bättea 
sich  vielleichi  noch  andere  hierher  gehörige  fragen  streifen  lassen. 

So  reiht  sich  dieser  abschliebzende  teil  des  Heidrichschen  haDd- 
buchs  den  beiden  früher  erschienenen  würdig  an.  das  ganze  werk 
aber  reohnen  wir  obne  bedenkett  sa  den  besten  bilfsmitteln  fUr  den 
religionsnnterriebt. 

36. 

ÖBUNJJÜÜÜE   DEK  tVANOELIäCUEN  611 TENLEHRE  VON  JULIUS  NAU- 
MANN, REALQYMNA8IALDIRE0T0R.  Leipzig,  B.  6.  Teoboer.  1890. 

£s  ist  bekannt,  dasz  die  evangelische  Sittenlehre  in  dem  religions- 
unterrichte  der  höheren  lehranstalten  bis  jetzt  noch  nicht  die  beach- 
tung  gefunden  hat,  welche  diese  Wissenschaft  ihrer  bedeutung  nach 
▼erdient,  zur  erklärung  dieser  thatsache  betonen  einige,  wie  Münch 
in  einem  seiner  aufsätze  Über  den  religionsunterricht  thiit,  die 
Schwierigkeit  der  Behandlung ,  die  gerade  dieser  unterrichtsgegen- 
stand  dem  religionslehrer  bereitet;  andere  dagegen  weisen  auf  die 
lebrbücher  hin,  die  diesen  stofif  in  sehr  verschiedener  weise,  meist 
kurz  und  zusamiueuhaagälos,  darstellen  und  ihu  an  bestimmten 
stellen  der  glaubenslebre  einschalteD.  solche  und  andere  mfingel 
enebt  Naumann  in  dem  oben  genannten  werke  dadoreh  zu  vermeiden, 
da82  er  den  Stoff,  gesondert  von  der  cbristlioben  glaubenslehre,  als 
einen  selbstttndigen  behandelt  nnd  aueb  seinen  umfang  durch  die 
berflekncbtignng  der  vorehristUofaen  Bittenlehre  erweitert 

Das  buch,  für  die  bedttrfbisse  der  schule  geschrieben,  verfolgt 
den  sweok,  manchem  lehrer  das  lehren,  vielmehr  noch  manchem 
Schüler  das  lernen  in  erleichtern,  und  gliedert  sich  in  swei  teile, 
nachdem  der  Verfasser  in  der  einleitung  den  begriff,  die  namen  und 
beiden  grundprincipien  der  evangelischen  Sittenlehre,  das  formale 
und  materiale,  erklUrt  hrit,  führt  er  uns  in  dem  geschichtlichen  teile 
in  die  sittlichen  an^(  hüuun^^en  der  drei  groszen  griechischen  philo- 
fiophen  und  der  von  jt  nen  mehr  oder  weniger  n^>hlina;iq-en  jjhüo- 
sopbensehulen  ein.  darauf  beban  Kit  er  in  kürze  die  siitenlelire  der 
lU^mer,  als  auf  griechischen  einflusz  zurückgebend,  und  charakterisiert 
in  gleicher  weise  die  raoral  des  alten  testaments,  um  sich  sodann 
der  betracbtung  der  christlichen  raoral  zuzuwenden  und  deren  Über- 
legenheit vor  der  heidnischen  und  alttestamentlichen  aus  der  voll- 
kommenen durchdringung  jener  beiden  prindpien  und  ihrer  Ver- 
einigung in  dem  geböte  der  dbristlidien  liebe  zu  erklSren.  da  aber 
die  christliche  Sittlichkeit  den  bOhepunkt,  wie  er  uns  in  dem  leben  nnd 
den  forderungen  Jesu  Christi  entgegentritt,  nicht  behauptet^  so  werden 
wir  weiterhin  auch  mit  den  ab*  und  aufsteigenden  entwicklungsstufen 
derselben  in  den  verschiedenen  perioden  der  christlichen  kirohen* 
geschichte  bis  in  den  anlang  unseres  Jahrhunderte  bekannt  gemacht. 


380  Bneie  K.arl  Lacbmaims  au  Jb  riedricli  Lücke. 


Der  zweite,  daiälellende  teil,  ausgebend  -von  dem  zusammeti- 
hange  der  glaubens-  und  Sittenlehre,  enthält  die  eigentliche  Sitten- 
lehre, und  zwar  in  dem  ersten  abschnitte  die  pflichten  gegen  gott. 
ditm  weidbu  zerlegt  in  die  pilicbtmäszigen  gesinnungen  und  pflicbt- 
mftszigen  handlangen,  nnd  zu  letzteren  rechnet  der  verfueer  dae 
gebet,  den  goiteedienat  nnd  den  eid.  während  im  aaeefalast  hiema 
der  zweite  abechiiitt  die  selbstpfliebten  nur  kon  berdeksiofatigt, 
stellt  der  dritte,  der  eigentlicbe  banptteil  den  bnobea,  die  pfliditen 
gegen  den  nlebeten  dar,  sowohl  die  allgemeinen  pflichten  gegen 
alle  menschen,  ab  aneb  ^e  besonderen  nSofastenpflic^ten  in  fomUie, 
Staat  nnd  kircbe. 

Was  den  beigegebenen  doppelten  anhang  betriA,  so  hstte  sich 
meines  erachtens  der  erste  'vom  gebot'  an  einer  andern  stelle  des 
bucbes,  vielleicht  bei  der  betrachtnng  der  alttestamentlichen  Sitten- 
lehre, leicht  einfügen  lassen;  der  zweite  da^^pgcn,  der  den  worLlaut 
der  7ehn  geböte  nebst  Luthers  erklürung  enthält  und  in  jedem  kat©- 
chismus  zu  finden  ist,  konnte  demzutolge  als  alltzemein  bekannt 
vorausgusetzt  wurden,  im  übrigen  ist  die  definition  der  begriflfe  präcis 
und  klar;  anch  sind  geeignete  bibelstellen,  bisweilen  in  reichlicher 
anzahl,  zur  begründung  der  aufgestellten  ausicbten,  beigebracht. 

CüTai.i^.  Alwin  Stsrz. 


(26.) 

BRIEFE  KAEL  LACHMANNS  AN  FRIEDRICH  LÜCKE, 
mitgeteilt,  eingeleitet  und  erläutert  von  F.  Saxdsb  ia  Boaslaii. 
(fortaetsoBg  von  s.  247  ff.  291  ff.) 


X. 

28  [blatt:  bruduitück;  aprll  1817  ans  Königsberg].'* 
<—  —  —  tes  arme  blut  dann  thuo,  als  morgens  und  abends  seine 
bände  falten  nntl  sprechen:  berr,  ich  bin  nicht  wertb,  Deine  echafe  zn 

hüten ;  thu  ein  einsehen  und  führe  einen  andern  hirten  her,  eli  die 
herde  verloren  gehe,  so  lauge  will  ich  thuu,  was  ich  kann;  ich  weiss, 
dasz  Da  nicht  allzoTiel  von  mir  verlangst,  nnd  doch  möeot*  ich  gern 
etwas  ordentliches  thnn.  würde  selbst  die  herde  gern  laufen  liism^ 
wenn  es  nicht  selbstmorrl  wäre;  nnser  täusch  hmt  ^ib  uns  heute.  Amen, 
Ich  setee  hinter  diese  oration  und  abhaadUmg  ein  dixi  zum  be- 
schlusa;  darauf  entschuldige  ich  mich,  dasz  ich,  weil  ich  eben  kein 
postpapier  vorräthig  habe,  einem  alten  blatte  schreibe  —  beriehta 
dann,  dasz  Reck  zufallig  an  mich  geschrieben  hat,  nUmlich  weil  mein 
brnder  einen  brief  von  ihm  hat  einlegen  wollen,  er  sagt  nichts  von 
seiner  projectierten  fahrt  nach  Verona^*  —  ich  aber  sage:  wenn  Savigiiy 

*^  das  erste  blatt  dieses  briefes  fehlt  in  der  Sammlung,  die  datierun^ 
ergibt  sich  für  den  monat  aus  dem  Schlüsse  des  briefes;  für  das  jahr 
ist  entseheidend,  dsss  B.  Sohnlse  noch  als  lebend  and  als  hesebSfU^ 
mit  dem  plan  einer  italienischen  reise  erwähnt  wird,  da«  nähere 
darüber  findet  man  in  der  bioj^raphie  Schalaes  Yon  Marggraff  (Leipsi^ 
1855 j. 

es  haan  sich  nnr  um  den  ▼ersooh  der  freunde  nnd  namentlicli 
Ltto]£es  haadelDy  Reck  dnrch  Bavignys  Tennittelnag  bei  der  entsiffenuiif 
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BO  Tonithin  *  lügenhaft  fragte  (dafür  erkenn'  iclis,  ob  ich  gtMcli  An 
KlenzOB  urtheil  über  8.  noch  nlcljt  platibe):  ist  er  ein  uchüler  des  groszen 
ITu^o;  so  rnnstest  Du  S.  ins  äuge  fassen  und  fragen:  wie  lautet  das 
f ranzuüiacii  ?  fameux  oder  cdlibre  ?  dann  liesz  sich  vernünftig  mit  ihm 
•preehea,  wi«  Du  es  glanb'  ieh  getban  hast,  hiaas  «a  «bar  da  grand 
H. ,  so  mustest  Du  ihm  gleichfalls  lügenhaft  antworten,  übrigens 
glaub'  ich  unter  uns  gesapt  nicht,  dasz  K.  eitrfntlicli  zu  solchen  philo- 
logischen arbeiten  taugt,  er  hätte  die  zwei  jähre  gesessen  und  so 
laoga  mit  gallSpfelausavg  an  jedam  tnge  gearbaitat,  bia  niehta  nabr 
zu  lesri]  wäre,  or  fragt  mich,  ob  ich  noch  -die  Fchauer  hätte,  wo  es  so 
trübe  lutt  ist  und  doch  nicht  anfangen  will  zu  rerrncn'.  ich  vverdo  ihn 
bitten,  mir  das  durch  tiervergleiche  deutlich  zu  machen,  sonst  sagt  er, 
•8  aei  'gani  dia  alta  clerisei'.   er  sai  'sehr  siemllch  wobl'^*  ^  _  ^ 

—  —  Er  und  Schulze  wollen  beide  in  die  ferien.  o  gott!  was 
wollen  (Hiichen)  die  da?  ich  wüszt*'  einen,  dem  icli??  lieber  f^ön^i^f'-  J^m 
schlusa  soll  ich  bedenken,  dasK  er  täglich  auf  dem  walle  -dem  scheus- 
Hehan  rothkopfe'  begegnat.  und  iah  walai  gar  nicht,  wan  ar  damit 
meint,  überhaupt  aber  gar  nicht  mehr,  was  ich  von  den  beiden  menschen 
denken  soll.  Schulze  will  seine  CäciÜe  in  Rom  feilen,  himmel  es  ist 
schrecklich  i  denn  dabei  musz  einem  uothwendig  Tasso  einfallen,  trösten 
kdost*  aa  aieh,  obwohl  mahr  poatiaeh  (ttathatiach)  ala  manaablich,  wann 
nur  das  gedieht  ein  Jerusalem  wäre,  ich  habe  mir  einmahl  die  dichter 
aiogetheilt ,  für  den  hausgebrauch,  fortanse  non  nimis  subtili  judicio, 
Qtiliter  tarnen,  einige  sind  froh  in  der  irdischen  lust,  wie  Ariost  und 
Boaeaeeio,  andre  sind  angal  wie  Dnnta  nnd  Wolfram  von  Bsohanbaoh 
im  Titurel,  ich  glaube  auch  Bhakspaar  nnd,  soviel  ich  ihn  kenne,  Cal- 
deron;  die  dritten  stehn  oder  schwanken  vielmelir  zwischen  beiden,  von 
den  letzern  gibu  viele  arten  oder  grade,  und  auf  allen  gradeu  sind  sie 
theila  snfriadan  mit  aieh»  theita  aahntBehtiir  nnd  unglücklieb.  Geithe  ateht 
meist  —  denn  man  ist  zu  andern  aeiten  anders  —  dem  irdischen  nur 
allzu  nah,  aber  er  ist  dabei  glücklich.  Tasso  steht,  für  ihn  unglücklich, 
aber  am  menschlichsten,  gerade  in  der  mitte.  —  Auf  die  alten  poetan 
glnnb*  ich  paaat  die  eintheilung  nieht.  ich  habe  sie  Dir  hier  erstthlt, 
weil  mir  manchmahl  dadurch  etwas  klarer  geworden  ist.  ich  sriaube, 
das  pandectenformat  ist  schuld,  Ha^z  ieh  kante  keinen  brief  •cbreiben 
kann.   Dn  muazt  so  vorlieb  nehmen. 

Gk»tt,  ieh  kann  Ton  nnaerm  armen  Behnlae  nieht  abkommwn.  meinet 
Du  denn,  dasz  er  in  Italien  glücklich  sein  wird?  ich  glaubs  nicht. 
Est  XJlubris**,  sagt  Hora«,  es  ist  auch  in  Könip^sberf:;,  dnn  glück,  wers 
aar  mitbringt  oder  hndet.  Beck  kommt  es  so  wunderbar  vor,  dasz  ich 
mm  Pregel  bin,  daaa  er  daraof  alle  mSgUeben  nngetiemenden  reime 
■anehen  möchte,    er  singt  gewiss:  ach  nach  Greene  —  ich  mich  sehne. 

Ich  habe  Becke  brief  halb  »bgetdiriebeB,  um  mieh  darein  an  finden, 

der  1816  ?on  Niebnhr  In  yeron»  entdeolrten  handaehrift  Ton  Gnji  InatI- 
tntionum  commentarii  an  beteiligen,  die  damala  Ton  der  Berliner 
Akademie  der  wisaenschnftcn  in  aussieht  genommen  w!ir  die  arbeit 
war  erschwert  durch  die  beschatfenheit  des  codex,  eines  palimpsestes; 
sie  wnrde  1817  dnreh  Goeaehen,  Jm.  Bekker  nnd  Bethmann -Holl weg 
nvageführt.   Beck  fand  dabei,  soviel  mir  bekannt,  keine  Verwendung. 

*^  hier  folgen  einige  Becksche  derbhciten  und  Wunderlichkeiten,  die 
für  den  verkehr  zwischen  Lachmann  und  Lücke  keinen  wert  haben.  — 
Die  erwähnung  der  tiervergleichc  zeigt,  daaa  Jacob  Grimm  in  seinem 
briefe  an  Lücke  um  Weihnacht  1851  (hrlefw.  a.  89)  mit  recht  anf  Beek 
nls  den  rät,  der  Lachmann  mit  einer  ^itamana  ▼arglieh,  die  Tei|;nttgt 
aus  der  hede  hervorblickt. 

^  Horat.  £pp.  I  11,  28—80.   Navibus  atqne  — 

Qnadrigis  petimus  bene  viTere.   Quod.petie,  ble  eat| 
Bat  Ulnbria»  «niauui  ai  te  non  deficit  meqnna. 
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ftbftr  ts  hilft  nicht,  toll  ieh  aaeb  Deinen  vornehmen?  da  heisst  est 
'Br.  nnd  Bimsen  haben  geschrieben,  bier  sind  die  briefe\  aemUcb  in 
Berlin.   i«t  das  nicht  boshaft? 

Bruidie  brief  erfolgt  anbei  inrQek. 

WänBcho  Bekker  gl&eUiche  reise  nnd  gute  Verrichtung,  die  gute 
Verrichtung'  meine  ich  eigentlich  nnders  and  innerlich;  aber  en  ist  ihm 
nicht  zu  helfen,  and  er  bilit  sieb  aocb  selber  nicht,  denn  Da  htit 
kdder  recbi. 

Sei  Da  froh,  aach  in  den  knrcen  ferien.  et  iit  bald,  oemlieb  in 
mai»  swei  Jabre,  ala  icb  soletat  in  fiodnsgen  war.   grllaie  alle. 

XI. 

Königsberg,  den  S9  aprill  [so!]  1817. 

Icb  wöszte  gar  nicht,  mein  theurer  Lücke,  wnriim  ich  jnrbt  eben 
jetzt,  da  ich  gerade  lust  daza  habe,  Dir  schon  auf  den  briet  nntworten 
sollte,  den  ieb  Ton  Dir  etat  erwarte,  dass  man  den  brief  selbst  gewShs- 
Heb  erst  abwartet,  ist  meist  nnr  eine  BnfUUge  ainriebtonc,  aam  tkeil 

be^nemlichkeit.    ein  rfrbtfr  bncf,  in  dem,  was  zwar  selten  »n^ebt, 

far  nichts  vergängliches  und  neues,  sondern  nar  das  alte  liebe  vor* 
ommt,  maobt  nacbber  nicht  einmabi  xasStjEe  nSthig.  —  Da  kannst  wohl 
denken,  wie  ieb  mieb  freue  —  Du  schrei(  ie)bst  mir  davon  in  Deioea 
nüchsten  noch  nng^eschriebeneu  briefe;  Ihr  erhaltet  hento  pr5t  meinen 
letzten  —  —  dass  (lies  wieder  zurück)  dass  Dir  Dein  wisi>euachaft- 
liches  leben  so  gefällt,  dass  Da  so  recht  siehst,  wie  es  Dir  glückt  i^ 
glaube,  ich  beneide  Dich  —  doch  ist  dieser  neid  von  den  stoike» 
nicht  nibriciert;  cribt  überhaupt  kein  dümmeres  buch  als  Cicero« 
Tuscalauen,  die  ich  diesen  winter  in  der  schule  lesen  müssen.  —  Deine 
Bodunger  nacbriebten  —  leb  bätte  gern  ein  geflügelteres  wort  dafär  — 
die  sind  eigentUcb  die  reehten  alten,  das  gute  lied,  das  man  iauMr 
wieder  von  vnrnrn  nnHinfrt ,  "^o  wie  ich,  wenn  ich  mcinrn  ^uten  taff 
habe,  das  liebste:  wenn  die  rebeu  wieder  blühen.  c<«  thut  mir  zuweilen 
ich  weisz  nicht  was  weh  in  Deinen  briefen.  aber  wenn  ich  mich  be* 
denk'  nnd  fasse,  ist  es  dies,  dass  niobts  von  B.  darin  steht,  am  gölte» 
willen  vcrstrli  tnich  nicht  unrecht,  von  Henrietten  hfilr-  ich  pemeiot, 
wahrhaftig'  nichts  anderes;  gott  segne  Euch;  hierbei  ist  jener  neid, 
der  sonst  gut  ist,  doch  schon  zu  schlecht  und  kommt  nicht  vor.  nsr 
ein  nnbestimmt  verlangen  ffihr  ich,  das  die  brüst  dnrebsiebt.  —  Mscli 
hier  oinf  p,itv-p  >inp  einmahl  das  lied,  wie  ich,  sobald  ich  diesen 

satz  ausgeschrieben  habe,  sing  mir  aber  ja  recht  schön,  was  Reichard 
am  schönsten  gesetzt  hat:  dasz  in  solchen  schönen  tageu.  ^s 
■obwebt  das  gefübl  auf  wie  ein  vogel  im  entsficken  —  nnd  dann  wird 
es  verschämt  und  in  heimlicher  balber  seliger  traner  Terliert  man  sisb 

in  der  erinnerung^,  Doris  einst  

Es  ist  mir  gestern  wunderlich  mit  Dir  gegangen,  icli  eriuoerts 
mieb,  was  Du  einmabi  von  einer  Vorrede  an  Neander  mir  gesobriebsa 
hast,  ich  dachte,  es  würde  ein  feierliches  last-  und  freudenfeuor  vor 
der  Eosebios-kanonade  sein.^^   ohne  weiter  nacbxasebn  oder  —  asch- 


hier  ein  stüek  papier  freigelassen.  Tiellelebt  wollte  Laebmsaa 

das  Gocthesche  lied  (nachgefühl)  nachlesen  und  dann  noch  weiter  daraas 
eitleren.  Lücke  war  hIh  klavierspieler  nnd  sUnger  unter  den  freunden 
beliebt,  aber  auch  Lachmuuu  musz  über  eine  helle  klare  stimme  ver- 
IQgt  baben.  Jacob  Grimm  In  dem  angefiUirten  briefe  ans  1861  (brisf- 
Wechsel  Lücke -Grimm  s.  39)  erzählt:  als  Meinekes  Schwiegersohn  (der 
TTorkel)  getraut  wurde,  sang  ich  mit  ihm  [LacbmanaJ  ans  einem  ge* 
sangbuch  und  hörte  auf  nichts  als  seine  stimme. 

^  Lüeke  gab  1816  beranst  'Aber  den  nentestamentlieben  kansa 
des  Eusebius  von  CÜsarea.  ein  beitrag  zur  historischen  kritik  des 
nentestamentlieben  kaaons  nnd  der  kirabengescbicbte  des  Ensebto»' 
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indenken,  boblt«  ieh  mir  diese,  und  —  Oeeeniut  lelirte  mich,  «ras  leb 
adion  allein  ans  seiner,  wie  Deioe  dedlcation  dankbaren  und  hoch- 

Achtungsvollen'  recension  hätte  abnehmen  können,  denke  aber  nnr 
nicht,  es  wäre  mir  leid,  dasz  ich  das  Eusebius -buch  gelesen  habe  und 

Sir  talbflt  bedtMb  es  ist  wirklieh  —  loh  red«  ideht  msiisehlieb,  son- 
em  mit  Sch&fer  [?]  —  ein  gutes  buch,  damit  Da  Dich  wanderst^  will 
ich  auch  sa^enr  i -h  wollte  gegen  Brandis  durchsetzen,  dass  es  niclit 
weitläuftig,  sondern  kurz  ist.  es  geht  so  schön  dialektisch  und  schlag 
auf  sehla^  drin,  dasi  es  eine  frenae  ist.  Ich  habe  viel  drans  gelernt 
wie  sehr  mir  anch  einerlei  ist,  ob  Eusebius  vd6a  und  AvTlXcT^lieva 
nnterschcidet.  ühripf'ns  hast  Du,  Hi*<  auf  die  falschen  Hrct^nt*»,  recht, 
gegen  den  Vogel  konntest  Du  eiumahl  fesler  auftreten,  bei  dem  ol 
iroXXoC.  douB  M  «olkXoi  beisst  nidht  allein  Tulgus,  sondern  ebensowohl 
die  meisten,  aber  1  Cor.  18,8  hat  etre  gar  keine  andere  bedeatung 
aIs  sonst.  PS  ist  nl  ,  r  da  eine  nngriechische  ellipse.  Luther  hat  gut 
übersetzt;  ächotts  schlechte  Übersetzung  macht  die  coQstruction  deut- 
tteh.  —  ioh  habe  vorher  gesagt,  Du  habest  knrs,  nieht  km  und  gut, 
sondern  gnt  nnd  kors  geaobrieben.  ndeh  soUs  nieht  befremden»  wenn 
noch  ein^r  sagt  zn  kurz,  denn  das  wunderbare  geschieht,  nennen  sie 
mich  doch  wegen  meiner  Propera-kritik  den  behutsamen ;  und  J.  Qrimm 
behauptet,  meine  meinnng  6ber  die  Nibelungen  sei  ganz  eins  mit  der 
soinigen  —  nnd  das  trots  meinen  handgreiflichen  hieben,  ich  seh  es 
kommen,  das?,  v  d.  Ilaoren  mich  nnch  noch  für  seinen  freund  erklftrt, 
obgleiob  der  profeäsor  Köpke  nachgezählt  hat,  dasz  ich  ihn  nie  ohne 
tadel  nnd  seitenhiebe  aneh  nnr  genannt  habe,  mir  ist  ee  aber  einerlei 
—  weil  bekanntlich  überhaupt  alles  eins  ist.  —  h  propos,  sag  mirdoeb, 
ist  das  bei  dpn  tbpolop'en  jetzt  aTirb  sn,  dasz,  bis  auf  ein  paar  viel- 
leicht, die  sonst  groszen  dabei  Schurken  sind?  mit  den  philologen  ists 
leider,  nnr  Niebnhr  nehme  ich  ans,  nnd  —  Tielleioht  den  alten  Vosz, 
der  mir  nur  stolz,  aber  sonst  ehrlich  nnd  gnt  scheint.  Jacobs  ist  mir 
»ehr  zweidentipr.  um  Hermann  t!int  mir-^  leid,  aber  er  ist  auch  nicht 
rein.  Lobeck,  der  aber  nicht  grosz  ist,  erzählt  mir  manches  von  ihm, 
woraus  er  selbst  kein  arg  hat,  ieh  aber  sehr,  wenn  Du  Keferstein 
konntest  er  kennt  aber  Dich  nidbt  —  so  wollte  ich  erzählen,  wie  or 
au^  einem  unterlehrer  in  Lyck — videatnr  die  charte  —  obrrlehror  inThorn 
^c^vordon,  nnd  hier  ein  so  glorreiches  historisches  cxamcn  gemacht 
bat,  dasz  sie  ihn  nun  hier  mit  gewalt  an  des  groszen  Hüllmanns  stelle 
haben  wollen.  Ich  wtfosobe  das  keinem  Christen,  auch  diesem  grnnd- 
gfitiß:en  K.  nicht,  zomahl  da  er  eine  sehr  liebenswürdige  fran  hnbcn  soll. 

Uör  cinmahl,  ich  glaube  ich  bin  ein  narr,  es  wäre  mir  freilich 
nicht  lieb,  aber  nach  allen  guten  definizionen  ist  es  zwar  nicht  jeder, 
den  alles  eins,  aber  doch  wem  schere  nnd  ernst  eins  ist.  nnd  leider 
musz  es  wohl  bei  mir  so  sein.  r^enn  wenn  ich  im  bittersten  ernst 
sage,  was  mir  das  heiligste  ist,  so  nehmen  sies  tür  scherz,  und  um- 
gekehrt, dasz  mich  die  leute  für  einen  Spitzbuben  und  boshafte  bestie 
halten,  ist  mir  nichts  neues«  jetst  aber  snm  theil  wahr,  weil  ieh  hier 
bald  aus  dummheit,  bald  aus  bosheit  und  ärger  zu  allen  absnrriitäten 
ja  sage  und  micli  nachher  darüber  lustig  mache,  sonst  tröstet  mich 
das,  dasz  die  leute  hier  in  der  thai  wunderlich  sind,  ein  echter 
Pyee>lsse  glaubt  Dift  niebt  auf  einen  körperlichen  eld,  dass  es  in 
Italien  ein  wenig  wttnner  ist  als  hier.  Göthe  wird  zwar  nicht  gelesen, 

(Berlin,  Dummler)  und  ^rundrisz  der  ueutcstamcntlichen  hermeneutik 
und  Ihrer  gesehiehto*  (GSttingen,  Yandenhoeck  und  Buprecht  1817). 
der  Eusebius  war  Gesenins,  dem  Hallischen  lehrer  Lückes,  die  herme- 
neutik Nean  der,  diese  mit  einem  ausführlichen,  8chwungvo1lf>n  widmnnps- 
echreiben,  zugeeignet,  ein  anhang  des  Lückischen  Eusebius  richtet 
sieh  an  nnd  gegen  den  Erlanger  profesoor  J.  P.  8.  Vogel,  der  Qber  den- 
nolban  gegenständ  geschrieben  hatte. 
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Bonrlern  nur  verRchtet:  sollte  aber  je  bier  ein  n^chdruck  les  Meister 
erscheinen,  so  fällts  nicnrnnd  auf,  wenn  Wilhelm  nach  Mig^nons  iied 
(kennst  Du  u.)  etwa  fragen  wird:  'ea  mua^  wohl  Preeiszen  gemeint 
sein*,  etett  Itelien.  lo  siehtt  Do  wohl,  da»  dee  fmmdiees  fBf* 
lieh  bei  Pillan  liegen  kann.*'  nun  ja,  der  bäum  der  erkennlnisi 
wächst  und  prünt  und  blüht  lustig  ?rennq-  h'ipr.  doch  muaz  ich  zur 
Steuer  der  Wahrheit  bekennen,  datis  er  von  auswärts  her  verpäaust  seheint. 

Aber  et  ist,  nU  wenn  ieh  niefats  bessere  wSsste ,  als  auf  Preosias 
zu  schimpfen,  ich  kann«  ja  genug;  für  mich  ohne  zu  schroitien  ich 
nehme  zwar  auch  öffentlich  kein  blatt  fürs  maul.  vemÜTitti-re  leute 
meinen  aber,  entweder  mir  zu  gefallen  oder  wirklich,  aiizu  iest  aitse 
ieh  hier  nicht,  und  einen  sebeffel  sals  m  ▼ersehren  würde  ieh  sehwsi^ 
lieh  seit  haben,  nun  gott  gebe  esl  —  Ich  habe  wieder  beute  zu  ver< 
Schiedenen  zeiten  an  diesem  briefe  geschrieben,  jetzt  will  ich  in  (ier 
italienischen  reise  lesen,  bis  es  mich  etwa  langweilt,  und  dann  schlafen, 
nb.  ieh  meine  die  Q9thisehe.   gnte  naeht. 

Den  12  mai.  ioh  sehe  nach,  womit  ich  neulich  geendet,  da  finde 
ich  die  italienische  reise,  ach  diesem  junfr^n  liebenswürdigen  Gölhe, 
dem  man  seine  paar  wettemachrichten,  zumahi  sie  seit  Ferrar«  Auf- 
hören, gern  ta  gnte  hlllt,  er  Hess  siehe  nieht  trinmen,  dass  er  1617 
vom  theater  würde  entlassen  werden,  weil  er  nicht  dem  groszherzog  zu 
gefallen  den  famosen  hund  auf  die  bühne  gelassen;  en  wäre  ihm  lieb 

gewesen  so  wissen,  dasz  er  einst  (das  soll  er  sich  jetzt  vorgesettt 
aben)  sein  leben  in  Italien  beeebliessM  wQrde.  —  Wo  werden  wir 
denn  unser  leben  beschlieszen?  es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  weder 
in  Berlin  noch  in  Königsberg,  geh  nur  immerbin  nach  Heidelberg, 
wenn  es  sich  so  macht,  es  ist  alles  ganz  recht,  was  Du  davon  sa^ät. 
ieh  wSsstOi  ans  andern  gründen,  keinen  ort  wo  ieh  lieber  wire. 

Bekkers  gutmiitbige  wünsche,  ich  mass  es  Dir  gesteben,  haben  mieh 
sehr  betrübt,  neulich  in  Kl.[eD?;pp]  hrief  hatt*  ichs  kaum  beachtet,  aber 
nun,  da  ich  sehe,  dasz  es  sein  ernst  war,  nun  musz  ich  glauben,  ieh 
habe  in  Berlin  anfgesobnitten  nnd  mir  das  ansehn  grosser  gelehrssa- 
keit  gegeben,  nna  wahrhaftig  das  habe  ich  gerade  in  Berlm  am 
weiiir^'^ten  thnn  wollen,  ich  weisz  wolil,  dasz  B^kker  mir  recht  gtit 
ist,  vielleicht  eben  so  sehr  alt  ich  ihm,  aber  ich  weisz  auch,  dass  sieb 
sein  nrtheil  dadnreb  nieht  bestechen  iKsat.  wie  kann  ieb  ihn  also 
anders  als  durch  falschen  schein  zu  der  sehr  dnmmen  meinnng  be- 
wogen haben,  ich  sei  im  stände  den  Piaton  herauszugeben?  —  nein,  ich 
kann  den  gedanken,  dasz  ich  mich  mit  werten  und  gebärden  wenig- 
stens Qberboben  nnd  mir  kenntnisse  angedichtet,  gar  nieht  loe  werdes. 
ich  bitte  Dich,  sprleh  bei  gelegenheit  überall  sohleeht  nnd  ▼erHebllieb 

von  mir  in  der  bf/iebiinp'  nnd  sapr,  ich  sei  oft  nnrnnsTend,  es  sei  aber 
nicht  so  böse  gemeint  p.  ja,  wenn  es  noch  ein  anderer,  ein  dümmerer, 
ein  bloss  gntmfithiger  wftre,  der  so  nrtheilte!  aber  Bekker  gerade, 
Bekker!  nein,  es  ärgert  mich.  ^ 

Er  wäre  mir  viel  werth,  wenn  Tinpfrm  f?ekker  Italien  wohl  be- 
käme I  die  Gedickische  zucht  hat  eine  schwere  rinde  um  ihn  gelegt, 
gott  gebe,  dasz  die  italische  loft  etwas  dazu  thut. 

Wenn  wirs  recht  nehmen,  lieber  freund,  so  geht  es  uns  beidoi 
eigentlich  jot^t  sehr  jrnt.  ich  will  just  nicht  %vüiischen ,  dn«z  dieses 
gute  leben  recht  lange  dauert,  aber  eine  weile  musz  ea  doch  so  seio. 
besser  so  als  anders,  der  liebe  gott  will  uns  nicht  wie  Tersogen« 
sehoBi-kindOT  nnd  -hunde  halten,  bei  denen  kommt  es  denn  am  letztes 
ende  nach,  ich  wünsche  rair  und  Dir  ein  seliges  und  geruhiges  eni^c. 
jetzt  da  wir  noch  jung  sind,  kommt  uns  das  quälen  und  die  unrohe 
eben  zu  pasz.    das  übelc  ist  nur,  dasz  die  Überzeugung  gamicht  wiO 


*»  der  Königgbergcr  Orientalist  J.  H.  Hasse  (1759—1806)  gab 
heraas;  'Preuszens  anspräche  das  paradies  gewesen  su  sein.' 
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sor  |fewoliii]i«il  werden,  daas  ieh  mieh  so  oft  daran  ariniMm  mnast 
[maosV  —  Du  —  musst?  —  Ihr  —  mGitl?],  wi«  maolistDa  da«?  oder 
gebt  es  Dir  auch  so? 

£s  freaet  mich  onendiich,  d&^z  ihr  mit  Abeken  wieder  gut  seid, 
ieh  «teile  mir  aber  aaoh  vor,  daas  er  liebend  nothwendif  liebenawilrdig 
•ein  mnsz,  für  männer  meine  ich;  ob  für  fraoen  kann  ich  nicht  sagen 
—  vielleicht  weisz  ich  nuch  noch  gar  iticht  recht,  was  das  heiszt,  von 
fraoen  geliebt  werden,  wenn  mich  gott  das  noch  einmahl  will  er- 
fahren lassen,  das  würde  ieh  für  ae^e  grösste  gnade  halten,  jetst 
wäre  es  mir  viel  su  viel;  ich  bin  es  noch  nicht  halb  wertb.  aber  ich 
glaube  doch,  ich  gebe  nicht  wie<ler  so  ohne  nachdenken  einen  buhlerischen 

i>oeteo  heraas.  einmahl  habe  ich  mich  schon  in  Berlin  darüber  geschämt; 
eh  habe  bloss,  weil  ieh  mieh  aebftinto,  Seblelermadim  ozamplar 
gegeben,  getadelt  hat  mieh  bekanntÜoh  nnr  Jahn  dämm,  aber  ans 
tiiorheit. 

Weiszt  Du  auch,  was  die  lente  mit  dem  plane  meinen,  'mich  mit 
der  hiesigen  nniveraitKt  an  Terknttpfen?'  ^  schalatonden  halten  und 
eollegia  lesen  insammen ,  so  versteh  ich  daa.^  — >  übrigeus  i.st  mirs 
pehr  dunkel:  denn  tnm  prof.  cxtr,  juris  ktrnnen  sie  mich  doch  nicht 
machen,  noch  weniger  au  Delbrücks  nachtoiger  in  der  professur  der 
achdooa  wiaaensehaften,  nnd  von  einer  nenen  iat  doeh  aueh  sehwerlieh 
die  rede,  na  —  ich  kanna  ja  abwarten. 

Ich  möchte  Dir  noch  manches  schreiben,  aber  der  brief  mtisz  auf 
die  post.  mein  valer  sagt  nicht  gern  auf  der  kansel:  'alles  übrige 
faaaen  wir  ansamman*  ich  aber  faaae  allea  snaammen  in  mein  x<>^pc> 
firenet  Euch  In  dem  hermi 

  [ohne  nnteraehrlf  t.] 


M  wie  Hertz  (s.  46)  berichtet,  lehnte  Lachmann  bald  nachher  den 
in  dieser  gestalt  an  ihn  herantretenden  rnf  ab,  ward  aber  oatera  1818 
in  Delbrftoka  friihere  arbeit  bemfen« 


(29.) 

BEBICHT  ÜBEB  DIE  VEBHAlffDLUNGEN  BEB  BINÜND- 
SIEBZIGSTEN  VEBSAMMLÜNG  DEUTSGHEB  PHILOLOGEN 

UND  SCHÜLMÄNNEB  Zü  MÜNCHEN. 

(schlusz.) 


Orientalische  section. 

Die  orientalische  section  constituierte  sich  donnerstag,  den  21  mai, 
in  der  aahl  Ton  17  mitgliedem  nnter  dem  Toraitae  dea  prof.  Knhn- 
München.  der  versitzende  sprach  zunächst  über  die  entwicUong  der 
orientali8chpQ  stndien  in  Ingolstadt,  Landshnt  und  München. 

Daraut  gab  prof.  Sooin- Leipzig  einen  bericht  über  die  lexicali- 
flehen  aaramlnogen  der  Arabiaten  Fleischer  und  Thorbeeke,  wobei 
er  die  hoffnnng  aussprach,  diese  Sammlungen  möchten  durch  den  druck 
nllp'emein  zugünglich  gemacht  werden,  daran  knüpfte  prof.  Hommel- 
MÜQchen  einige  bemerkongen.  —  Der  zweite  Vorsitzende,  prof.  Kautsch* 
Halle  erOrterte  die  frage  dea  9n  internationalen  orientaliaten-congresaea. 
«instimmig  wurde  folgende  resolution  gefaazk: 

„Die  orientalische  section  der  41  Versammlung  deutscher  philo- 
logen  und  schulmäaoer  erklärt,  dasz  sie  allein  das  unter  dem  Vorsitze 
Ton  proC  Ifax  Müller  baatehenda  londoner  oomitd  für  den  im  herbst 
1892  in  London  absnhaltendea  orientallaten«ooogreas  ab  na  recht  be- 
if. Jahrb.  f.  pba.  a.  pid.  IL  sbt  M  htU  7.  86 
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siebend  anerkennt,  und  erwartet  demzufolge,  dass  eine  emitnelle  be- 

toili'niDg  deTit?(  her  oric^ntalisten  sieb  ansseUitltUell  auf  den  ItolMI 

geplanten  cong^ress  besclirUnken  werde." 

In  der  zweiten  Sitzung:  freitag,  den  22  mai,  liielt  dr.  ächermau- 
München  einen  vertrag  «surboddhisti  tcheii  TitfoDalitteratiir'.^ 
Prof.  Hfimrael- München  machte  mitteilnnffen  über  einen  in  Rorab»T 
kürzltrli  i:ödruokten  tcxt  des  arabisehon  ""Bilankar  nrtd  Yildäsaf' 
(as  Bariaam  und  Joa«aph).  prof.  Kubu  sciiioäz  bieran  einige  beiner- 
kungen  fiber  den  Ursprung  dieses  teztes,  ans  einem  ▼erloren  gegangeoei 
christlichen  original  in  Pahlivi-gprache. 

Nach  einißcn  dnnkesworten  prof.  Socins  an  den  Torsitsenden  und 
die  scbriiuüiirer  wurde  die  seciion  gescblossen. 

Devtaeh-romanische  aeetion. 

In  fler  constitnierenden  versaramhing",  donnr-rstnfr,  Im  21  mai,  vor- 
jiiittags  B  uhr,  erklärte  im  namen  der  anwesenden  romanisten  prof.  dr. 
l'r ey mo ud- Bern  auf  befragen  des  prof.  Brenner-München,  ob  die 
romantaten  eine  dgene  aeetion  bilden  oder  wie  biaher  mit  den  germa- 
nisten  zusammen  tagen  v.  fillten,  den  beitritt  zu  der  von  Görlitz  her  noch 
bestehenden  deutsch-romaniKchen  scction.  bei  der  bildung  des  bureaus 
wurde  prof.  Breun  er- München  als  erster,  privatdocent  dr.  Golther- 
Mfindten  als  »weiter  vonitiender,  dr.  K.  Borinaki  nnd  dr.  R.  Otto> 
V&ncben  als  Schriftführer  gewählt,    die  liste  wei.st  35  mitglieder  anf. 

Den  ersten  vertrag  hielt  dr.  H.  Kahle- Berlin  über  den  'altnor- 
discben  vocalismus  auf  grund  der  skaldenreime mit  hilfe 
der  atrengen  reime  in  den  skaldenliedem  IXszt  alch  die  g<wchidite  des 
vocalismus  um  einige  Jahrhunderte  über  die  ältesten  altnordischen  han<l- 
scbrifton  y.urüek  verfolgen,  redner  verbreitet  .sicli  insbesondere  über  die 
vorlitterarische  geschickte  des  aituordit$cben  umlautes  und  der  brechuugen 
und  reehtfertigt  aeiae  atellongnahme  gegenttlier  den  bisherigen  iane- 
ningen  fiber  einachlagende  firagen. 

Zweite  Sitzung:  donnerstag,  den  21  mai,  nachmittags  3'/»  uhr. 
Vereiuigung  der  deutsch-romanischen  und  der  sprach vergleicheadea 
abteilnng. 

Zunächst  hielt  prof.  '1r.  Osthoff -Heidelberg  einen  vertrag  über 
'eine  biaher  niclit  erkannte  indogormauische  priiaensstainm- 
bilduug'.  es  handelt  sich  dämm,  das  Verhältnis  von  germanisch  stand- 
an,  etAp  zum  stamme  sta,  von  awind-an  an  awi  nsf.  aufankliiea.  aa 
der  band  ähnlicher  l.ildungen  im  baltischen,  griechischen  und  lateini- 
schen erweist  redner  net-|  -nt-  als  präsensstammbildenden  teil  obiper 
verbalstämme.  der  Vortrag  wird  in  den  beitragen  von  E.  Sievers  (bis- 
her Panl  n.  Braune)  gedraekt  werden. 

Hieraufsprach  dr.  K.  Borins  k  i  (München)  über  'die  grnndzüge 
des  systemes  der  articulierten  pbonetik'.  reduer  geht  von  der 
Unsicherheit  der  sprachwissenscbaft  über  die  gesamte  natur  ihres  mate« 
riala  ana,  rerfolgt  das  anfkomnen  einer  beaonderen  lautwisaenachaft, 
ihre  ricbtnngen,  Verdienste  und  irrnngen.  er  weist  vor  allem  auf  die 
mängel  der  r^inpliysiologischen  beobnchtnng  bin  und  zeigt  eine  methodo, 
zur  einheitlichen  auffassung  des  lautstandes  zu  gelangen,  er  legt  die 
geaetaliehkeit  im  laatwandel  unter  protest  gegen  die  annähme  Toa 
Uautgesetaen',  sowie  die  bei  Wortbildung  nnd  apraehgebranch  wirkaamea 
factoren  auseinander. 

Dritte  dtanng:  üreitag,  den  98  mai,  Tormittaga  S  nhr. 
Qermaniaehe  Tortrige. 
ZunKcliat  sprach  dr.  Emil  Henrici-Barlin  wfinsebe  der  heiaos- 
gebet  des  gennaniatisoben  jaiureaberichteB  ans,  die  auf  inisar«  unter- 
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ittitsimg  des  Terdienttvollen  iinieniehin«08,  sowie  auf  thiltige  beihilib 
bei  der  ansarbeitiuig  durch  einsendnu^  schwer  tngSnglicher  Ittterstar 
und  übernehme  von  kleineren  forsch) mp^^frebieteni  durch  hierfür  besonn 
ders  vorbereitete  berichterstatter  abzielten. 

Hierauf  hielt  dr.  Henrici  seinen  Vortrag  über  'einige  grund- 
stttse  der  Iwelnkritik'.  er  zeigte,  wie  Laehmann  dnreh  sn  rasche 
erledigTiTig  der  jÜDpf^ren  handschriften  rlic  fiborsirht  über  das  Icriiische 
material  anmöglich  gemacht  und  die  erkenntnis  der  wirklichen  verhält- 
nisae  verhindert  habe,  die  versuche  Faals  und  Boehmes,  klarbeit  in 
die  handschriftenfrage  za  bringen,  seien  nicht  gelungen,  wir  sind  wohl 
im  Stande,  die  sprarhn  TTartm^nns  zu  ermitteln,  aber  niclit  f^pn  nnthen- 
tischen  text,  höchstens  einen  text,  wie  er  am  ende  des  dreizehnten  jahr- 
hnnderta  gelesen  wurde,  auch  Lachmanns  metrische,  au»  dem  Iwein 
heraus  entwickelten  regeln  bedürfen  gründlicher  nachprüfnng;  als  ga&tes 
sind  sie  nicht  aufrecht  zn  halti  n  der  vortrai:"  winl  im  :^'(veitien  bMldo 
der  Iweinauspabe  «les  vortragenden  weiter  ausgetührt  werden. 

£s  folgt  der  vertrag  von  privatdocent  dr.  Wunderlich-Heideiberg 
fiber  'die  deatsche  sy ntaxforschang  und  die  schale*. 

Die  frage,  was  denn  wohl  die  syntaxfurschung  mit  der  schule  zu 
thun  habe,  beantwortet  redner  durch  den  hinweis  darauf,  dasz  man  bei 
entscheidung  des  Streites,  ob  es  so  oder  so  heiszen  müsse,  wie  er  oti  lu 
gesellscbaften  wie  in  der  presse  und  »war  nicht  bloss  in  faehseltsehriften, 
sondern  auch  in  der  tagespresse  aufgeworfen  wird,  vor  allem  auf  den 
lehrer  der  deutscheu  spräche  blickt  als  auf  eine  autorität,  die  solche 
wirren  zu  eut^cheiden  habe,  wenn  also  schou  hier  die  schuie  in  diese 
fragen  hineingezogeD  wird,  anf  welche  in  den  meisten  Allen  die  syntax» 
forschung  die  antwort  zu  ß^eben  hat,  uvt  wie  viel  mehr  noch  seit  dem 
^os^en  reformlärm  der  letzten  Jahre. 

In  diesem  lärm  war  die  emphndung  vorhersehend,  dasz  die  deatsche 
Sprache  biti  jetst  beim  anterrioht  so  kors  gekommen  sei  nnd  diese  kiel« 
dete  sich  in  die  forderung  nach  *'etner  centralen  Stellung'  des  deutschen 
im  Unterricht,  nehmen  wir  diese  forderung  auf,  an  fragt  es  sich,  welche 
Seite  der  deutschen  grammatik  bedarf  besonderer  pÜegeV  die  Orthographie 
ist  wenigstens  fdr  die  sdrale  geregelt,  laut-  nnd  formenlehre  begegnen 
für  den  praktischen  gebrauch  im  allgemeinen  wenig  zweifeln,  und  zur 
not  IHszt  sich  da  auch  aus  lehrbü ehern  rat  schöpfen,  in  der  syntax 
dagegen  wird  es  nie  zu  einem  iehrbuche  kommen,  das  alle  fälle  im 
▼orans  entscheidet.  nnMre  wisaenschaft  mnss  sieh  (also  wohl  immer 
damit  begnügen,  die  gesichtspnnkte  anÜBQStellen,  aus  denen  heraus  jeder 
eelbnt  entscheiden  soll,  auch  (Ue  syntactische  scbnlong  OBSsrer  lehrer 
läazt  noch  sehr  zn  wünschen  übrig. 

Vor  etwa  swel  jähren  wurde  in  den  grensboten  jagd  gemacht  auf 
'spracbdommheiten'  von  einem  anonymen  Tcrfasser,  dessen  incognito 
allerdings  sehr  durchsichtig  ist.  der  erfolg:  ermunterte  ihn  zur  Wieder- 
holung nnd  deshalb  glaubt  auch  redner  die  schrift  hier  einer  eingeheu- 
den  betraohtung  untersiehen  sn  sollen,  snmal  sie  trota  der  scharfen 
beobaebtnngsgabe  eines  gereiften  früheren  schul  m an  nes  in  den  gmnd- 
anschannngen  von  allem  abweicht,  was  die  sjrntaxforsohnngt  aneh  wie 
sie  heute  dasteht,  su  fordern  berechtigt  ist. 

Da  die  spräche  für  den  Verfasser  tfn  knnstwerk  ist,  so  bean- 
standet er  mit  nnreoht  alle  ersehe inungen,  die  er  billigen  würde,  wenn 
er  wie  andere  die  spräche  als  Verkehrsmittel  auffassen  würde:  ho- 
«j^uemlichkeit,  kürze  des  ausdruckes,  beschränkung  auf  das  notwendigete. 

Hoch  mehr  beanstandet  redner  die  auffassnng  (grenzboten  1890,  I, 
s.  420),  dasz  es  eine  papierspraeha  nicht  gibt,  dass  das  geschriebene 
wort  nur  eine  äuszcrc  fixierunjT  des  g"esprochcncn  wertes  ißt.  hierin 
berührt  er  sich  mit  Utto  Schröders  'papieruem  stiP.  dabei  wird 
aber  von  beiden  keineswegs  der  versuch  gemacht,  die  schluszfolgerung 
na  sieheo  nnd  den  nnerquicklichen  snstand  dnrdi  entsobiedeae  trennnng 
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beider  Btilformen,  der  mündlichen  nml  der  schriftlichen  mitteilnnf, 

■AU  liPf'Pitißen,  sie  sehen  die  abliilfe  vielmehr  in  einem  ztirückschrmibf-n 
auf  uugebliche  frühere  verhältnisiie,  in  erneuter  Unterordnung  der  ge- 
schriebenen spräche  unter  die  g^prochene. 

Und  doch  sind  die  gmndbedüigfnngen  beider  atilformen  ganz  ver- 
0chiedenl  hier  die  fast  unmittclhnre  folge  von  jr^dinkenbildarij?  und 
lantcrzeug-iin^,  dort  die  immerhin  hemmende  zuhilfonalune  von  manueUer 
fertigkeit,  ahgeschen  davon»  dasz  der  schreibende  seine  thätigkeit  jeden 
Mgenbliek  unterbrechen  kann,  um  »eine  gedanken  %n  Mmmeln,  während 
solche  pausen  nic!it  rinmal  der  dialog  lie^'üiKstifrt,  nm  wie  viel  weniger 
der  eigentliche  vortrHg.  daher  die  pa ra tak tisch e  tügung  der  ge- 
spräclisform,  während  in  der  schriftform  die  uebensätze  vorhersehen. 

Noch  wiehtiger  iit  das  aufnehmende  org^an:  hier  das  ohr,  dort 
das  anpe;  lenn  c  i?t  imbillig,  wrnn  der  Verfasser  der  'spracb'lnmm- 
heiten'  verlHupt,  dasz  man  solchen  Wortverbindungen,  die  unser  auge 
verletzen,  die  härte  dadurch  beuehmeu  soll,  dasz  man  sie  vorliest  ood 
flieh  dann  prfift,  ob  sie  nuii  auch  noch  verletiea.  was  dem  ohr  geboten 
wird,  verklingt  mit  dem  augenblick,  in  dem  es  entsteht,  was  dem  ange 
geboten  wird,  bleibt  und  i^^t  drr  prüfung  auBgesetst,  SO  lange  das  BUite- 
rial,  dem  es  aufgeprägt  ist,  aushäit. 

Bedaer  will  hier  nur  einig«  einielhelten,  die  ileh  aas  dieeen  vor* 
anssetzungen  ergeben,  vorführen,  vor  allem  wird  das  gebiet  rlcr  pro* 
no nu  n a  1  f  o rme n  davon  berührt,  von  den  partikeln  tragen  terner 
nicht  nur  die  pronominalen,  sondern  auch  die  übrigen  sehr  zur  ver- 
flohiedenheit  beider  stilfermen  bei,  endlieh  nelehnet  lieh  die  wortetel- 
Inng  auch  hier  durch  besondere  feinfühligkeit  aus.  eiuen  punkt  aber 
will  redner  ausführlicher  herausheben,  die  Verschiedenheit  der  correc- 
tur,  die  der  redende  und  schreibende  ihren  faesungen  angedeiben  lassen 
können:  der  letstere  bann  im  aaedradc  eelbst  beeflem,  er  kann  ant- 
ntreichen,  einsetzen,  der  erstere  nur  nachtragen,  daher  die  vielen  pa- 
ralleb'H  fügungen,  in  denen  die  lebendige  spräche  nach  einem  decken- 
den ausdruck  ringt,  die  aber  auch  dem  horer  deu  ged&uken  beiiser 
vermitteln  aln  der  gefeilteste  sata.  ans  dieser  naehtrag«nden  art  der 
mündlichen  correctnren  lassen  sich  auch  allein  die  Terschladensten 
mittelhochdeutschen  und  neubofh'^pntschen  sntzformen  erklären,  vor 
allem  die  der  excipierenden  parataxe,  z.  b.  niemand  ist  giitcklich  sa 
preisen,  es  sei  denn  nach  wmtm  tode. 

Aber  nicht  blosz  die  allgemeinen  ansfShmngen  des  verünssen  der 
'sprac!  rlnmmhciten*,  sondern  auch  seine  einzelnen  cntscheidungen  und 
beanstandungen  geben  zu  bedenken  anlasz,  besonders  dadurch,  daes  er, 
wo  er  mit  dem  herschenden  spraehgebraneh  in  oollision  kommt,  nie 
Btntaig  wird,  sondern  nnbedenklich  den  Sprachgebrauch  nach  eigenem 
ermes-fn  meistert,  seine  cntrüstung  hat  z.  b.  die  form:  von  Fritz  Hcmmel, 
privatdwcent  an  der  Universität,  erregt,  er  fordert:  privatdocenten.  docli 
sagt  diene  letstere  form  unserem  spraelupefühl  ktineswegs  an;  bensvs 
dafür  ist,  dasz  neuere  antoren  einfach  abkttrsen:  privatdoe.  soleh  nn- 
schlüssipes  schwanken,  solch  kleinmütige  verflicht  hat  der  Verfasser 
kaum  erzielen  wollen,  dem  herschenden  oder  auch  nur  dem  wursel- 
f astenden  sprachgebrauob  gegenttbersutreten  ist  eben  immer  bedenk* 
lieh,  und  wenn  auch  nieht  alles,  was  ist,  remflnftig  ist,  so  darf  doch 
das  bestrh^Tiflp  den  f^nspruch  erhebr^n ,  dasz  mnn  selin-  daseinsberechti- 
gung  erst  von  mehreren  Seiten  aus  untersucht,  ehe  mau  sie  ihm  abspricht, 
wanun  klingt  nun  'privatdocenten'  ungewohnt?  wir  in  diesem  stt- 
sammenhan^'e  sonst  nur  titel  zu  lesen  pflegen,  die  der  starken  deeli- 
nation  angehören  oder  nahe  stehen  und  apokopisrhe  form  zeigen:  'von 
N.  N.,  lehrer  an  der  x- schule  \  wenn  schon  diese  form  des  starken 
dativs  bei  titeln  die  lockeruug  des  appositionellen  gefüges  angemeia 
ei leichtert,  so  ist  auszerdem  die  frage  berechtigt:  haben  wir  es  hisr 
überhaupt  mit  einer  einfachen  apposition  au  thon?  der  snsananieiihangi 
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d&a  titelblatt  eines  buches,  gehört  dem  üiAchriftenstil  an,  der  gerade 
kfirse  nad  beschränknng  auf  das  notwendigste  erstrebt,  am  wenigsten 
aber  auf  dem  Standpunkt  des  conjugieren»  und  decHnierens  stebt.  und 
hier  reiht  «ich  der  titel  nicht  auf  gleicher  linie  an  den  rjamen  an,  sou- 
dern  er  erüifnet  eine  neue  linie,  ein  zeichen,  dasz  er  gar  nicht  in  so 
engem  appositionelleo  sosammeiüiuig  stellt,  sondern  eher  einen  nenen 
sntz  dtrH teilt,  der,  wie  die  »eisten  sXtie  des  insehriftenttileB,  eines 

VCrbunis  völlicr  cutbchrt. 

Mit  beääurem  rechte  kiagt  unser  vcriajiaer,  dasz  die  wirklich  alten 
prXpositionen  gar  nicht  melir  gebreacbt,  sondern  Isngstmige  ange- 
töme,  wie  'vermittelst*,  '"bf^hnfs*,  *■  seitens  *  usw.  dafür  gesetzt  werden, 
ob  es  aber  jTf^Hnfrt,  d^n  alten  prH[)o.sitioueu  auf  die  duner  ihre  fülle,  ihre 
yieideutigkeit  zu  erlialten?  auch  die  Wertformen  nützen  sich  im  gebrauche 
nb  und  die  alten  präpositionen  sind  ja  aneb  weiter  niebts  als  nmsebrei- 
bnngeu  einer  räumlichen  anschauong,  die  ursprünglich  in  der  blossen 
oasnsflexion  stei  ktr.  bis  sie  in  dieser  sich  abnützte,  dasselbe  wiederholt 
sieh  heate  eben  an  ihnen,  wir  sagen:  Murch  das  thor  hindurch*,  'aus 
dem  banse  herans',  wo  *doreb'  und  'ans'  allein  ansreiehen  wfirden. 

Znr  entscheidung  dieser  fragen  genügt  nicht  blosz  die  praktische 
beobachtung  und  das  subjectiTe  ermessen,  sondern  es  gehört  dazu  eine 
historische  kenntnis  unserer  syntactischen  grundverhältnisse.  und  eine 
fireie  behandlnng  der  spraebe  ist,  wenn  die  ans  dieser  qnelle  strSmti 
efnem  ingstlichen  schwanken  zwischen  widerspreidienden  schulmeinungen 
vorzuziehen,  in  der  schule  freilich  gebührt  diese  freiheit  mehr  dem 
lebrer  als  dem  schüler.  normen,  feste  sichere  tbatsachen  musz  der 
lehrer  geben,  aber  er  wird  seine  sebQlsr  nm  so  fester  an  solobe  ent- 
sebeidnngen  binden,  wenn  er  selbst  sie  innerlich  frei  geschaffen  bat. 
nnd  diese  innere  freiheit  kann  ihm  nnr  ein  vertrautnein  mit  den  ergeb- 
nissen  unserer  Wissenschaft  gewähren,  in  die  Schulbücher  haben 
diese  nor  TeTeinselt,  bmcbstfiekweise  anfnahme  gefunden  nnd  es  gehört 
schon  syntaetisebe  scbnlung  dazu,  um  aus  dieser  fülle  von  darstellnngea, 
die  auf  den  verschiedensten  «tnndpurktf  n  sich  anfbaueu ,  diese  brnch- 
stücke  herauszulesen,  auszerdem  bietet  die  schnlgramniaiik  gewöhnlich 
ein  lehrbndk  f&r  den  theoretisehen  nnterriobt  nnd  keinen  rntgeber  für 
eigene  entscheidnngen ,  es  tiberwiegt  darin  die  f^eade  am  regulieren, 
die  Vorliebe  für  anfzeichnnngen  möglichst  Tie'er  .'uisnahmen  und  mis- 
bildungen,  so  dasz  die  schüler  die  häszlichsten  fügnngen  meist  aus 
ihrem  lehrbnche  erst  lernen. 

In  der  that  einen  ratgeber  bildet 'die  deutsche  satslehre  von 
Fr.  Kern,  2  aufl.  Berlin  1888.'  aber  auch  dieses  buch  leidet  an 
mangel  an  historischem  sinn,  mit  der  Satzlehre  von  Kern  ist  das 
wissenschaftliche  gebiet  der  sattlehre  betreten  und  es  fragt  sieh;  was 
kann  die  syntaxforschnc^  selbst  der  schule  bieten,  wie  weit  ist  sie 
heutzutage  vorgeschritten.  Hartmfinn  in  'der  deutsche  Unterricht  und 
die  Schulreform',  Hamburg  1890  verneint  auch  für  das  wissenschaftliche 
gebiet  das  Vorhandensein  einer  abgeschlossenen  darstellnng  der  syntax. 
den  stand  nnserer  forschung  zeigt  Oskar  Erdmanns  Tersneb,  die  bi»- 
heripe  littcrntur  in  selbständiger  durcharbeitung  zu  seinen  ""pru ndzügen 
der  deutschen  syutax'  zusamnieozufassen.  wie  ist  man  über  den 
bhiher  erschienenen  ersten  teil  hergefallen  und  wie  hat  man  ihn  nach- 
lier  anagenfitst,  und  es  war  doeb  ein  verdienst,  die  lücken  blossanlegen, 
indem  das  vorhnn«!pne  gesichtet  wurde,  diese  Tücken  zu  verstopfen, 
war  man  seitdem  umsomehr  bemüht,  jetzt  sind  wir  wenigstens  so  wöit, 
dasz  wir  die  perioden  in  groszen  zügeu  umspannen,  und  wo  sich  manche 
spracherioheinnngen  aof  verschiedenen  seitstnfen  wiederholen,  anf  ge- 
wisse unserem  volko  eigentümliche  neigungen  scblieszen  können,  frei- 
lich gerade  die  abgrenzuiig  un.serer  syntax  nach  auszen  liegt  noch  sehr 
im  argen;  isuvörderst  ist  jedenfalls  eine  sorgfältige  abgrenzuug  von  der 
Inteiniseben  sjntax  geboten,  dann  Ton  der  franiösisehen  nnd  englischen. 


390      Beriebt  über  die  verbandlimgeii  der  4in  veraammlang 


es  würde  dem  Unterricht  in  den  fremden  sprachen  sicher  nicht  schadeD, 
wenn  die  lebrer  niobt  imner  wo»  den  fiemdeii  TerbiUtaisMii  aaflKwageii, 

Bondt'rn  auch  die  deutschen  im  zusammmhang  überschauen  konntea. 
auf  diese  weise  würde  die  fordernn*^  n?^cli  -  centraler  stolloxig  doi  dent- 
scheu  im  Unterricht'  voll  befriedigt  werden  können. 

NodI  wichtiger  und  eine  pädagogische  frage  ersten  ranges  scheiot 
die  richtige  stellunj^  des  lehrers  zwischen  der  mundart  seiner  schiiler 
nn>\  der  gemeinsprafhe  zu  sein,  hier  ist  das  liilfsniittel  liebevolles  vet- 
seuken  in  die  muudart  der  schüler.  häuhg  wird  dann  gefehlt,  dast  mal 
die  nitiiidert  immer  nur  ia  den  eigentttmlidikeiten  dm  lant-  und  formeii» 
lehre,  im  günstigsten  falle  auch  der  Wortwahl,  ablernen  will,  da«  syn- 
tactiscbc  gebiet  dagegen  völlig  auszer  acht  läset,  hier  wäre  ein 
arbeitsfeld  für  die  wissenschaftliche  tbätigkeit  der  lehrer;  denn  abge- 
seben  dayon ,  dus  sie  Ar  solebe  Stadien  den  mangel  grSassier  bibUo- 
theken  faat  gar  nicht  spüren,  wttrde  eine  solche  forschnng  in  uotreni* 
liHror  Verbindung  mit  dem  nnterricbt  bleiben  und  befruehtend  daraof 
zurückwirken. 

Znletst  spreeb  dr.  Qoltber-Müneben  über  Are  Tbergilaies 

nnd  seine  werke,  gegenttber  den  von  V>j.  Magnusson  Olsen  vorgebracliteu 
gründen  erweist  redner  aus  den  überlieferten  stellen  übor  Ares  geschitht- 
schreibang  und  aus  den  genealogien  in  der  Islendiugabok  nnd  bturlung*, 
desi  wir  «user  den  swei  fessangen  der  enteren  anders  selbitledigs 
gesebiditswerke  Ares  enionehmen  niebt  berechtigt  seien. 

Vierte  Sitzung:  samstng,  den  23  niai,  vormittags  8  ubr. 
Romanische  Vorträge. 

Prof.  Freymond- Bern  gab  'bemerkangen  su  den  beiden  re- 

censionen  des  livre  d*Artu8.' 

Nach  bisheriger  ansieht  sind  die  prosaromane  des  bretenisehea 

Sagenkreises,  dessen  dichtungen  fthnlidi  eyelisch  verbnndeB  wurden,  wie 

dif*  Karhopen,  nnr  bcarbeitungen  des  versificierten  rofnnnR.  F">rster 
bat  dagegen  nun  mit  erfolg  die  ansieht  geltend  gemacht,  Uat>2  die  prosa- 
romane unabhängig  von  der  yersdichtnnig  ans  TOlkstumlicber  teaoitiei 
entstanden  seien,  der  vortragende  hat  sieb  mit  einer  bisher  udV)<  i  I  tetea 
Pariser  vcrsion  (^(^-^  livre  d' ArtuH  bescliUrti^t  nnfl  sifht  in  den  abwci- 
chungen,  die  deren  zweite  hälfte  von  der  Vulgata  aufweist,  apuren  volks- 
tümlicher tradition.  so  namentlich  in  der  episodcTom  Chat  de  Lansanne, 
einer  in  Lausanne  und  auch  in  Savoyen  früh  nachweisbaren  sage. 

Hierauf  sprach  privatdocent  dr.  Golth er  München  über  'die  cod- 
teurs  bretons  und  ihre  bedeutung  fUr  den  nrsprnng  des 
Artasepos.'  die  franeösischen  dichter  berufen  sich  häufig  auf  prots* 
enHhlungen  tou  conteurs  bretons,  aus  denen  sie  geschöpft  haben  wollen, 
die  prosasage  war  bei  den  kclti^clun  immrn  tHe  form  der  f-pi'^fl  fo 
Überlieferung,  formell  hängen  die  gescbichtcn  der  conteurs  oÜenbar 
mit  diesem  keltisch •  bretonischen  brauche  zusammen,  doch  waren  sie 
bereits  französisch  und  nut  rücksidit  auf  fransOeische  hörer  abgefaszt 
die  conteurs  bildeten  den  inhalt  ihrt  r  L'^rscliichten  aus  verschiedenartigen 
motiven,  ans  der  novellistik  des  mittulalters,  aus  der  franitüsischeu 
heldensage,  aus  orientalischer  und  antiker  Überlieferung,  endlich  anck 
ans  Zügen  bretonischer  nationalsage,  die  aber  keineswegs  als  die 
Hlleinii:e  grnndlagc,  sondern  nur  als  ein  besonderes  element  oeben  des 
vielen  anderen  aufzut'ussun  ist. 

Zuletzt  gab  dr.  Otto -München  uiitteilungen  über  den  rouianisches 
Jahresbericht,  der  vortragende  redigiert  den  noter  prof.  VollmSlIeM 
leitung  heranszngebondou  'jaliresbericlit  über  die  Fortschritte  der  romani* 
seilen  Philologie'  und  machte  einige  mitteilungen  über  <iie  Organisation  de« 
UnternehmeuH.  hier  luusten  mit  rückt»icht  aut  die  hevor^tebeude  al  Ige  mein* 
schluvssitsung  die  Verhandlungen  der  section  abgebrochen  werden« 
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Nensprachliche  sectiou. 

In  der  constituierenden  Sitzung',  donnerstags  don  21  mai,  vormife- 
iags  8  uhr,  gab  zunächst  prof.  Brey  mann -Müachen  einen  kurzen 
ftMrbliek  über  die  gmohiclite  der  seetlon,  welche  eich  von  der  som 
ersten  male  1867  in  Halle  gebildeten  germanisch-romanischen  section  im 
jähre  1884  anf  der  versammlungf  in  Dessan  als  eigentliche  neusprach- 
liche oder  neuphiiologuiche  ab'zweigte,  also  heuer  zum  ön  mal  erscheint. 
aaelideiD  sodeon  prof.  Bre3nneim  die  ersehienenea  mitglieder  (49)  hen- 
lieh  willkommen  geheiszen,  erhielt  das  wort  zn  seinem  vortrage 
prtTatilocent  dr.  Koeppel'Münohen:  *siir  Chronologie  der  werke 
Chaucers.' 

Die  entstehnng  von  Chaaeers  'Ljf  of  seynt  Cecyle'  bat  ten  Brink 

schon  in  seinen  Studien  (s.  188 f.)  in  das  jähr  1373  gesetzt,  indem  er  in 
der  legende  dns  erste  werk  der  nach  der  ita1i(>nischen  rei^e  bee^innenden 
aweiten  periode  erkennt,  dieser  auch  in  der  litteraturgeschichte  ten 
Brinke  (II  69)  wledetkehienden  annabme  hat  man  allseits  sogestimmt, 
ledner  habe  schon  Irfiher  an  ihrer  richtigkeit  gezweifelt,  könne  aber 
erst  heute  seine  meinung  überzeugend  begründen,  dies  geschieht  in 
doppelter  weise:  einmal  weist  redner  darauf  hin,  dasz  Chaucer  für  die 
'Inroeatlo  ad  Mariam'  (7  strophcai  »  v.  89'~77),  die  er  aelner  legende 
vorausschickt,  die  2e,  3e,  4e  Strophe  ans  Dante  entlehnt  hat  (werte  des 
hl.  Bernhard  im  letzten  [XXXIIl.]  gesang  des  paradieses),  so  jedoch, 
dasz  nur  die  2e  und  4e  Strophe  eine  zieadich  geuaue  Übersetzung  von 
je  S  tenänen  (t.  1—6  nnd  16—21)  Dantes  bilden ,  der  Sn  Strophe  aber 
8  terslaen  Dantes  gegenfiberatehen,  von  deren  inhalt  Cbancer  nur  wenig 
aufjpenommen  hat.  den  grund  dafür  findet  redner,  was  liisher  nirht 
beachtet  wurde,  darin,  dasz  er  die  hier  übergangenen  gedanken  Dantes 
bereits  in  Troilns  nnd  Cryseyde  verwendet  hatte  (III  Mi  —  Dante, 
Paradis.  XXKIII 12  und  13;  III  1215  14).  dem  Schlüsse,  dass  Obaneer 
«Hese  stelle  Dantes  in  de-  fnvocatio  übergienp  und  übersehen  ranste, 
weil  er  sie  bereite  in  dem  Trüilus  verwertet  hatte,  da»z  somit  die  ganze 
legende  —  denn  an  eine  loslösung  der  Invocatio  von  der  legende  ist 
gewis  niebt  zu  denken  —  naeh  dem  Troilus  entstanden  ist  —  diesem 
■chlu-^sc  wird  sich  wohl  niemand  entziehen  können,  ühnrhaupt  hält 
redner  es  für  wahrscheinlich,  dasz  Troilus  die  erste  grosse  stro- 
phische dichtung  Chaucers  ist.  er  findet  für  diese  annähme  eine 
wertvolle  philologische  st&tae  in  der  beobachtung  einer  stiltstiBebea 
eigentümliehkeit,  der  Verwendung  der  purtikelu  forwhy  und  forthj; 
erstere  findet  sich  4  mal  im  'Book  of  the  Duchesse*,  19  mal  im  'Boece', 
15 mal  im  'TroUus  and  Chryseyde*,  6  mal  im  'Hous  of  Fame',  2mal  in 
der  In  form  der  ^Legend  of  Qood  Women'  (in  der  2n  form  nnr  imal), 
dagegen  in  der  ganzen  masse  dor  'Canterbury  Tale;;',  poesie  und  prosa, 
nur  ein  einziges  mai.  letztere  17 mal  im  ''Boece',  26 mal  im  'Troilus*, 
Imal  in  der  legende  der  'Cleopatra',  in  der  ganzen  masse  der  verse 
der  'Canterbnry  Tales'  hingegen  nnr  ein  eiesiges  mal.  fasst  man  nnr 
die  strophischen  Iltditungen  ins  auge,  so  ist  zu  conatatieren,  dasz  die 
beiden  würtciieu  im  rroilus  zusamin^ai  41  mal  erscheinen,  in  Bfimtlichen 
auUeren  strophischen  dichtungen  hingegen  auch  nicht  ein  eiuzigeä 
mal.  dadurch  wird  der  seblnsz  sehr  nahe  gelegt,  dasz  alle  anderen 
strophischen  dichtunpfcn,  auch  die  im  prolog  der  'Legend  of  Good 
Wörnern'  erwähnten  'Tlie  Parlement  of  Foules'  und  '"  The  Lyf  of  Seynt 
Cecyle'  in  die  zeit  lieleu,  in  welcher  sich  Chaucer  der  Verwendung  der 
Partikeln  forwhy  nnd  forthy  an  entwöhnen  begann  —  in  die  seit  nach 
Troilus  and  Chrysi-yde,  hinsichtlich  der  Cäcilienle^onde  kommt  redner 
zu  demselben  reaultate  wie  hei  prüfunp  der  ans  Dante  übersetzten 
Strophen  der  Invocatio:  das  heiligeuleüen  ist  nach  'Troilus  und  Chry- 

•olde  entstanden*. 

Der  Tortrag  wird  Im  14n  bände  der  AngUa  im  drook  erscheinen. 
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Hiemf  ergriff  prof.  Breymann-lffincheii  dma  wort  la  seiaem  ?or« 
trage  'tther  den  kämpf  gegen  das  engliiehe  theeter  der  resteu- 
rationexeit.' 

Die  englische  restaurationeepoche  ist  gekennseiclmet  durch  eine 
fMt  beiapielloie  sUtenverderbnie,  herrorgerofSen  einereeits  dinreh  4ie 

Übermässige  strenge  des  puritanertnms  und  andrerseits  durch  das  bd* 
spiel  eines  prerr/f üIos  unsittlichen  hofes.  nach  Wiederherstellung  des 
königtuins  batto  hihii  nichts  eiligeres  su  than,  als  die  geachloeseaea 
tbeater  wieder  sn  öffnen,  knum  swei  mooate  naeh  Karle  II  einseg  in 
London  erhielten  bereits  swei  sebauspielertruppen  die  erlaubnis,  wieder 
öffentliche  aufführnnpen  au  vernnwlalten,  die  theater  konnten  die 
sascbauer  kaum  fassen,  die  Unternehmer  konnten  daher  für  passende 
stücke  bebe  reamnerationen  gewSliren,  nnd  dies  begünstigte  ausnn' 
hafte  produetion  dramatischer  werke,  das  drama  der  rcßtauratioiuselt 
ist  ein  getreues  Spiegelbild  der  damaligen  gesellschnft ,  bei  seiner  ab- 
bängigkeit  von  dem  'luetigen  monarchen*  und  ^^einem  ausschweifenden 
hofe  sneht  es  dem  latoiven  gesehmack  seiner  gi  noer  naeh  kriften 
reebnung  zn  tragen,  nicht  der  nachabmung  fremder  Vorbilder,  sondern 
der  eignen  initiative  der  von  flcr  soc  ialen  füiilnis  angesteckten  en^rli-  ^«'n 
lustepieidicbter  ist  es  euzutichreiben,  wenn  in  ihren  stücken  ein  uusitt- 
Keher,  roher  ton  berscbt,  nnd  die  stdeke  dem  possenhaften,  der  faree, 
nahe  rücken. 

Drydens  anstöszig.st*»  stüfl-tp  erschienen  1667—1690.  die  Wycherlevs 
1669—1075,  Congreves  comöuien  zwischen  1693 — 1697,  die  beiden  ersten 
Vanbrughüchen  stUeke  The  Belapse  und  The  Provoked  Wife  im  jähre 
1697.    darauf  folgte  im  dritten  monat  des  jahres  1698  die  so  grosses 
anfsehen  err«':7''n'!t'  ^«  hrift  Colliers  über  die  znclit]nj<igkeit  und  unheilig- 
keit  der  englischen  bühne.    neu  war  der  gegenständ  des  pamphiets 
allerdings  nicht;  denn  im  16n  Jahrhundert  war  die  bttbne  nna  ihre  an- 
bänger  mit  dem  bannflttChe  belegt  worden,  in  allen  im  16n  nnd  17n 
jalnhiinlert  erschienenen  pamphleten  wird  derselbe  gedanke   mit  er- 
schreckender geistlosigkeit  und  vom  religiösen  fanatismus  getrübter 
Urteilslosigkeit  immer  wieder  breit  getreten,  bis  1633  Prynne  in  seinem 
Histrio  Mastix  das  gesamte  aoklagematerial  auf  1050  quartseiten  SQ* 
sammcrstellte.   aber  auch  dem  Inhalt  nach  war  Collier.^  8clirift  nur  zum 
teil  nen,  namentlich  wenn  er  40  Seiten  füllt  mit  aussprücljen  des  alter- 
tums   und  miltelalters   gegen  daa  tbeater,   so  hatte  Fryuue  bereits 
71  kirebenvKter  nnd  150  andere  autoren  aufmarsehieren  lassen,  der 
Verfasser  wollte  nicht  die  auswiichKe  der  Löhne,  sondern  diese  über- 
haupt b»'k;inipfen ;  er  gehörte  jenei-  classe  von  menschen  an,  denen  ea 
am  echten  künstlerischen  Verständnis  für  die  aufgaben  und  die  eebön- 
beit  dramatischer  diohtnng  alter  nnd  nener  seit  gebriebt,  die  alten  hat 
er  auf  der  Universität  studiert,  in  d rn  befreienden  geist  des  classischen 
altertums  ist  er  nicht  eingedrungt-n;  iiirij<'nds  reilet  er  ancft  mir  einmal 
von  dem  wohlthätigen  eiuünaz  der  bühnti  oder  enipüehit  dem  ver- 
derbten gesehmack  t^er  seitgenossen  naebabmenswerte  TOrbilder;  nnek 
gebricht  es  ihm  an  der  nötigen  einsieht  in  die  erfordernisse  dramatischer 
composition:   kurz,  in  litterarisch  -  äathetlHchen  dingen  steht  er  iioeb 
auf  demselben  Standpunkt  wie  100  jähre  vor  ihm  die  engherzigen  seit- 
genossen  Marlowes. 

Schon  im  april  nun  wurde  Collier  in  der  heftigsten  weise  angegriffen 
von  dem  jungen  Oildon,  der  seinem  trauerspiel  Phaeton  Or  the  Fatal 
Divorce  eine  elf  selten  lange  vorrede  vorausschickte,  deren  beide  letaten 
Seiten  Collier  den  Torwnrf  der  immoraUtllt,  snehtlosigkeit  und  bbwpliemie 
machen;  beweise  dafür  bringt  er  in  der  mitte  mai  erschienenen  schrift: 
A  Vindikation  of  the  Stai?»»,  ein  pamphlet,  wekhes  in  den  classischrn 
dramen  weit  mehr  obscüuitutcn  dndet,  ab  in  den  neueren  stückeu, 
«of  Sidnejs  definition  der  comSdie  Terweist  nnd  Colliers  saklxeiok«  ei* 
täte  ans  den  kircbenvliterD  &r  Töllig  belanglos  aar  benrteUnng  des 
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modernes  theaftert  erklirt.  eine  woehe  ipäter,  %m  fi6  mal,  erieMen 

Filmers  Defense  of  DrHmatio  Poetrj  (tl8  aeiten),  eine  in  g9- 
•  scbratibti'n  wpndnn;?«'?!  tind  g^eme  in  platzen  «ich  ergehende,  recht  matte 
Verteidigung  in  holiicher  form  gegeuiiber  Collier,  ein  weit  kriiftigerer 
ton  berecbt  in  dem  10  tage  später,  am  6  juni,  ersehienenen  pamphlet 
Usefalness  of  the  Stage  Ton  John  Dennis,  dem  geachtetsten 
kritiker  nnd  litt<»rnten  seiner  zeit,  weit  entfernt,  die  zncht-  und  Bitten- 
losigkeit  des  zeitgenössischen  enprÜschen  drama»  verteidigen  sa  wollen, 
erklirt  er,  er  wfirde  Collier  gedankt  haben,  wenn  dieser  die  ans- 
wftchae  dea  theatera  angegriffen  hätte,  so  aber  schleudert  er  ihm 
geradp^n  den  vorwnrf  der  unehrenhaftig^keit  ins  jrpsicht;  diese  zei^e 
aich  namentlich  darin,  dasz  er  die  angegriffenen  wörter  und  mite  aus 
dem  ansamsMnhang  reisie  und  ihnen  efnen  gani  andern  sinn  unterlege, 
nie  ihnen  innewohnt;  als  eigenschaften,  die  Collier  fehlen,  zählt  er  auf i 
die  Sanftmut  eines  wahren  eiiri^fen,  Hie  d'MTnit  rines  mtisterhafteii  üs  i^t 
lieben,  das  urteil  eines  verständigen  men&cheu,  die  ausdrucksweiae  eines 
bÖflioben  und  die  anfriehtigkeit  eines  ehrlichen  mannes,  endUch  die 
bnmanität  eines  genileman  oder  die  eines  gelehrten,  über  die  am  9 
bezw.  21  juni  ersohif n<  nen  pamplileto  Vanbruphs  und  Kilmers  geht 
redner  hinweg  und  verweilt  länger  bei  der  in  der  zweiten  juliwoche 
ausgegebenen  Verteidigungsschrift  Congreves,  die  nach  des  redners 
arteil  den  wert  bat,  daiiz  sie  eine  widerlegnniT  der  Collierschen  kritilc 
im  einzelnen,  nnd  vw.ir  in  jenen  punkten  versucht,  din  ihn,  Congreve, 
persönlich  betrafen i  seine  tchrift  ist  also  ein»  durchaus  berechtigte 
oratio  pro  domo. 

Hier  bricht  redner  ab,  nachdem  er  noeb  angegeben,  dam  im  laufe 
des  jahres  l^9H.  und  zwar  inncrlialb  8  monatcn,  11  besondere  paraphlete 
erschienen,  welche  sich  entweder  die  Verteidigung  der  bühno  oder  die 
Widerlegung  Colliers  zur  aufgäbe  machten;  denselben  zweck  verfolgten 
weitere  10  bis  1731  erseheinende  Schriften,  andrereeita  wurde  dae 
thcatrr  in  der  zeit  von  1698—1707  in  nidit  wf-niper  als  25  besonderen 
Schriften  aufs  heftigste  angegriffen,  zn  den  erbittertsten  gepnern  des- 
selben gehört  Collier,  der  in  28  jähren  7  pamphlete  verüffentlicitte. 
redner  faast  anm  aeblneeo  sein  urteil  dahin  suaanunen,  daas  die  bisher 
erschienenen  b(  nrteilnngen  Colliers  tmd  seiner  Schriften  ibm  in  dorn 
einem  punkte  zn  fehlen  scheinen,  dasz  sie  den  mensihen  und  den 
Schriftsteller  nicht  entschieden  genug  auseiuander  halten:  diu  hochach- 
tao^  Tor  dem  mute,  der  ebarakterfesti^eit,  sittlichen  lantorkeit  nnd 
tiefen  religiosität  des  mengchen  Collier  bat  die  kritiker  unbewust 
dazu  geführt,  auch  dem  p  un  p  b  I  e  t  i  s  t  e  n  Collier  eine  bewunderunfj  zu 
sollen,  die  er  nicht  verdient,  die  schwächen  uud  fehler  seiner  pamphiete 
mit  dem  mantel  der  liebe  an  Terdeeken  nnd  die  Ton  ihnen  anegebende 
Wirkung  sn  äberaeliAtaen. 

Zweite  eitsnng,  donnerstag,  den  21  mai,  naebmittags  3V'a  uhr. 

Vortrag  dea  dr.  Fr.  Kaim-Müneben:  ^die  geatalt  Hamlete  in 

der  deutschen  kritik.' 

Redner  will  ein  charakterisierendes  Streiflicht  auf  die  deutsche 
Hamletkritili.  werfen  und  daran  gleichsam  ein  programm  zu  einer  eignen 
auffassong  anreiben,  in  *WilbMm  HeiaterB  iebijahren'  ist  von  Goethe 
das  Schlagwort  ausgesprochen  worden:  'schwäche  Ha  miete',  daa 
fortan  in  der  kritik  seinen  spuk  treibt,  so  dasz  schlieszlich  d»^r  Ameri- 
caner  Vining  in  einer  tollen  schrift  'das  geheimnis  des  Hamlet'  be- 
weisen will,  dieeer  sei  ein  Torkapptes  mldoben.  sobon  dentUelier 
nnd  fltftrker  als  Goethe  betont  Schlegel  die  willen sschw^he  Hamlets 
nnd  Tcrktimmert  uns  den  idealen  zauber,  der  bei  Goethe  noch  den 
kSnigssobn  umgibt,  das  scheint  Goethe  veranlasst  zn  haben,  in  'bbake- 
epeare  nad  kein  ende*  an  erklKien:  'wir  beben  einen  innem  eonfliei. 
Hamlet  kann  mit  einem  eittUebes  wollen  ein  Ton  ansäen  dictiertes 
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aollen  nicht  in  eiokUng  bringen,  er  weise  nicht  «leher,  oh  das  sittoi- 

gpesetz  die  that  billige.*    damit  ist  im  gründe  genommen  das  frühere 
nrteil  aufgfehoben     trr>t/;^'1em  verkündet  Ger vinus:  'nachdem  das  ritscl 
von  Goethe  in  <ic\Viihulin  Meister»  gelöst  worden,  begreift  niemand  mehr, 
dass  es  je  einee  war,  nnd  man  ist  kanm  mehr  gdannt,  etwas  la  telnv 
erklärang  za  sagen.*  wie  viel  bescheidener  spricht  Goethe  selbst  in  einem 
briefe  an  Eckermann:  'ich  habe  im  «Wilhelm  Meister»  an  Shakespeare 
heromgetupft,  aber  das  will  uicht  viel  heiszen.'  —  Beide  Ansichten 
Goethes  finden  sieh  sodann  verquickt  bei  Ulrici,  obgleich,  wie  gesagt, 
die  eine  durch  die  andere  entbehrlich  gemacht  wird,    er  spricht  tod 
Hamlets  schw&che  und  feig^heit  und  dann  wieder  von  dessen  gewissen- 
haftem nachdenken,  seiner  achtung  vor  dem  Sittengesetz,  bei  dem  geisl- 
YoUen  Pr.  VI  seh  er  erseheint  Hamlet  in  seiner  ganten  idealen  sehöo- 
helt  wiederhergestellt;  er  siebt  In  ihm  in  erster  linie  den  unpraktischen 
Philosophen,  der  vor  lauter  denken   und  grübeln  nicht  zum  handeln 
kommt,    dies  hatte  schon  früher  Boerue  betont,  und  noch  Krejssig 
hebt  besonders  das  grübeln  Hamleta  hervor,  nach  diesen  urteilen  iit  es 
ein  verdienst  von  Flathe  und  Bümelin,  /w>  I  auf  ganz  verschiedenem 
boden  stehenden  kritikern,  auf  Hamlets  mehr  als  clnmn!  hervorhrecbcndea 
iöwenmut  biogewiesen  zu  haben,  die  übermässige  betouung  der  grübele! 
weist  hanpt^hlich  Friese  io  ihre  schnuiken  sarttok,  und  grflndlieh 
gebfoehen  ist  mit  der  hergebrachten  fiberlieferang  noeh  in  den  fov* 
lesungen  K.  Werders. 

Keduer  versucht  nun  mit  kurzen  strichen  das  bild  Hamlets  voa 
dichter  selbst  entwerfen  su  lassen,   darnach  haben  wir  uns  den  konigf- 
Sohn  zu  denken  als  das  muster  der  ritterlichen  tagend,  imponierend 
schon  in  der  äuszcrn  »^rsohpinnni^r  nn  ]   noch  mehr  strahlend  dnrtli  die 
Überlegenheit  seines  geiates  und  den  adei  seiner  gesiunung.  besoutiers 
weist  redn«r  ans  dem  dichter  naeh,  wie  nnbegr&det  die  ansehaaiing 
▼on  der  vermeintlichen  feigheit  Hamlets  sei.    sodann  kommt  er  aaf 
die  angebliche  gefühNrnheit  de*?  prirt  'en  gegenüber  Ophelia,  Pnlf>nlus. 
Jicseokranz  und  Güidcnateru  zu  sprecheu;  das  sei  ein  wunder  punkt,  auf 
den  besonders  anti-6hakespearomanen  wie  Uümelin  gern  hinweisen«  V 
erklXrt  dieselbe  aus  der  echt  germanischen  natur  Hamlets,  die  ^cr* 
seits  groszcr  leidens«  h  iftlichkeit  fähig  ist,  andrerseits,  ruhiger  geworden, 
in  thränen  auszubrccheu  vermag,    dazu  kommt,  dasz  Shakespeare  mit 
stärkeren  nerven  und  für  stKrkere  nerven  schrieb,  als  wir  gewöhnt  sind, 
redner  stellt  den  satz  auf:  'die  in  dem  beiden  glühende,  ihn  bis  an  die 
grenz'  Ti  dr-s  wahren  wahnsinn.-i  bringende  leidenschaft  herausfübli'U  heiazt 
das  drama  verstehn.'    Hamlet  kann  in  erster  linie  nicht  hnndcln  wie 
er  will,  weil  die  schuld  des  oheims  nicht  bewiesen  ist,  weil  er  ge£ihr 
Iftttft,  in  seinen  nnd  andrer  angen  als  gewöhnlicher  mörder  und  Usur- 
pator dazustehen,    aber  auch  nathdetn  der  künig  beim  Schauspiel  am 
hofe  sein  schlechtes  gewissen  verraten  liat,  iluratio  ins  gebeimniä  ge- 
zogen ist,  die  andern  rasch  aufgeklärt  werdeu  küuueo,  nnd  ein  band- 
streich  nicht  fehlschlagen  kann,  vermag  er  immer  noch  nicht  nidbewust 
vorzugehen,  weil  ihm   die  leidenBchaftlichlicit  seine  besinnnng  nii't, 
warum  kann  er  den  im  gebet  kiiieenden  könig  nicht  durciibohren weil 
er  im  überma^z  der  letdeuschaft  dem  mörder  seiues  vaters  niciit  den 
weg  in  den  himmel  öffnen  will,  nieht  darin  liegt  die  tragische  sehnld  des 
beiden,  dasz  er  sich  wnhusitinig  stellt,  um  eich  unter  dieser  maske  aus- 
toben zit  k ■innen,  sondern  darin,  dasz  er  trotz  dieses  Schutzes  seine 
leidenflchaii  uiciit  bemeiöteru  und  zu  keinem  sichern  vorwärtsäubreitea 
gelangen  kann,   wir  haben  in  Hamlet  eine  psychologtsehe  charakter- 
tragödie  vor  uns,  wenn  auch  so  viele  kritiker  und  wieder  Goethe,  aller* 
dings  in  seiner  frühem  auffassung,  voran,  em  schicksalsdram  i  daraus 
gemacht  haben,  was  einem  Shakespeare  zu  acixreiben  nicht  eiuliel,  ihiu. 
der  seine  Charaktere  mam  gnten  wie  snm  bSsen  frei  nnd  atark  sebea 
wilL  auf  diesen  piinkt  ist  in  des  Verfassers  anfliegender  Haebeth-slndie 
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nälier  eingegangeo.  so  klar  wie  Macbeth  wird  Hamleth  nie  vor  uoserra 
listigen  ange  dMtehen.    wi«  das  leben  und  das  m«iMebli«h«  gemät 

geheimnisse  bat,  so  wird  uns  auch  bei  nnscnn  draraa  im  besten  fillt; 
das  eine  und  andre  rätselhaft  bleiben;  aber  müszig  ist  es,  hinter  dem 
ganzen  ein  groäzes  ratsei  zu  wittern  und  zu  untersuchen,  was  hut  S. 
hk  der  tragSdie  aehildern  wollen,  er  wollte  ein  dnuna  echreiben,  nad 
<!a  zog  ihn  die  sage  von  dem  dänischen  prinzen  ;in  mit  unwidersteh- 
itcher  gewalt.  während  der  arbeit  kam  ihm  die  verfuiirung,  eignes  hin- 
einzogeheimnissen,  mehr  von  seioeiu  selbst  zu  offenbaren,  als  in  irgend 
etaem  andern  stilelie.  6.  hatte  auch  HamletstimBrangen  ~  ▼ielleieiit 
anhaltende  —  wer  hätte  sie  nie  gehabt?  seinen  Hamlet  hat  der 
dichter  besonders  geliebt,  gerade  dieies  drama  hat  er  gegen  seine  ge- 
wohnhcit  wieder  umgearbeitet  —  es  war  sein  Schmerzenskind,  kein 
wander,  daas  anch  tau  htm  aadeies  werk  des  groMon  Briten  ao  immer 
wieder  anfs  neue  ansieht  nnd  fiseaelt,  wie  yon  einem  beetriekeaden 
sauber  amüossen. 

Dritte  utanng,  fraita|f,  den  SS  mal,  vormittags  8  nhr. 

Vortrag  des  herru  reaUehiara  dr.  H.  Moeller-Nett-Ulm  <ttber  pater 

Gregoire  Girnrd  ' 

Quellen  sind,  da  das  gross  angelegte  werk  über  Qirard,  womit  sich 
prof  dr.  Pagnet  in  Kenfehfttel  aeit  40  jähren  beaehllftigtt  noeh  immer 
nicht  erschienen  ist,  zwei  denkmäler,  sowie  die  gedruckten  und  hand> 
Schriftlich  hinterlassenen  werke  des  grossen  mönches.  die  beiden  denk- 
mäler sind  1.  ein  bei  Murten  zum  andenken  des  sieges  der  Schweizer  über 
Karl  den  kühnen  auf  seine  veranlaaenng  erriehteter  nnd  Ton  ihm  mit  einer 
lateinischen  inschrift  von  wahrhaft  classischem  gepräge  geschmückter 
Obelisk.    2.  seine  eigne,  10  Jahre  nach  seinem  tode  auf  dem  liebfrauen- 
plats  zu  ir  Teiburg  in  der  iSchweiz,  seiner  Vaterstadt,  errichtete  erzstatoe. 
deren  aoekel  trilgt  swei  insehriften  In  fransöaiacher  spraöhe,  anf  der 
Stirnseite:  'Grc'goire  Girard,  vom  orden  der  Franciscaaer«  geb.  zu  Frdt- 
hurg  17  nov.  1766;  erster  knthoüsrher  pfarrer  in  Bern  nach  der  refor- 
matiott,  vorstand  der  Volksschulen  der  Stadt  Freiburg  von  1804—1823, 
grfinder  dtf  9oon<miiBclien  geeellaehaft,  profeaaor  der  philoaophie  an 
Laiem,  provinzial  seines  ordens,  präsident  der  schweizerischen  natur- 
forschenden  gesellschaft  im  jähre  !840,  ritter  der  ehronlegion.  ausgezeichnet 
mit  dem  erosMn  preise  Mouthyon  für  seine  wurke  über  erziehung,  mit- 
glied  der  traoB^siaehen  aeademie,  gestorben  an  Freiburg  am  6  mlrs  1850.* 
Kedner  vervollstlndigt  snnlUmst  den  rudimentilren  lebensabrisz  der 
inschrift.    von  diesen  ergänTeiH^en  angaben  ist  iritf're«?«'.Hnt,  dasz  (Jirard 
1784 — S8  in  Würzbnrg  studierte  und  von  fürstbischol  Franz  Ludwig 
von  Erthal  die  ersten  klösterhchen  weihen  empfieng,  worauf  er  in  seine 
heimat  znrückkehrte.  —  Im  jähre  1336  sog  sich  der  70jährige  nach 
Freiburg  in  seine  klostcr/elie  zurück,  nachdem  er         freiwillig  in  die 
Verbannung  gegangen  war  (nach  Luzern),  um  nun  in  stiller  zurück- 
gizogenheit  die  resultate  seiner  langjährigen  pädagogischen  tbfttlgkeit 
in  seinen  werken  niederzulegen,   diese  aind  (in  französischer  spräche): 
1.  l)e  renseignement  de  la  langue  raaternelle  dans  !es  ctoles  et  los 
familles,  Paris  1844^".  —  2.  Cours  educatif  de  langue  maternelle  k  l'usage 
des  ^coles  et  des  famillcs,  Paris  1845  —  48.  —  8.  Bonvenirs  de  P6re 
Girard,  ecrits  par  lui-mgme,  Fribonrg  185S>>68.  —  4.  Dentseh:  Grund> 
fisa  der  philosophie  für  die  vorlcsimgen  am  lycenm  zu  Luzern        — 30, 
Im   folgenden  !iebt  redner  besonders  die  Girurdsche  methode  der 
behandluug^  d^s  unternuhts  in  der  französischen  spräche  hervor  und 
verweist  acblieazHeh  auf  aein  1880  in  Passau  erschienenes  schriTtchok 
'Der  furstbisehof  Franz  Ludwig  von  Erthal  and  aein  sohüler,  derfVan- 
Oiscanerpatcr  Groproire  Girard.' 

Schliettziicii  iiieit  prof.  Varnbagen- Erlangen  eineu  Vortrag  über  die 
stjmoiogie  von  slot  nnd  slash.  1.  für  slot  »  fihrte  (des  wiUes)  geht 
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der  vortragende  nicht  anf  das  mittelengliscbe  slenp,  sIAp,  führte,  eiurock, 
solidem  auf  das  alt  franzosische  esciat      fährte,  welche«  nach  des  red- 
nfrs  ansieht  auf  <Ta«  altnordische  f  nltipländisclie)  slod  =  a  track  or  trail  , 
in  snow  or  the  like,  zurücksufiilirou  ist;  die  entlehnung  wird  erst  in  ; 
TOrhältnismlssig  später  seit  erfolgt  sein.   2.  slasb  —  serhaaea,  bauen  I 
leitet  redner  ab  Ton  dem  altfrnnsöaiechen  es cl achter,  hreoben. 

Darni t  Frhloe»eB  «m  freltag,  den  22  mei,  die  litsniigea  der  nvoapnA" 
liehen  sectiou. 

Historische  section. 

In  der  douneratap,  deu  21  mai,  morgens  8  uhr,  statt f'n  ^cnf^pn  con- 
stituierendea  Sitzung  wurde  privatdocent  und  bibliothekssecretär  dr. 
Simone  fei  d-Möneben  znm  ersten,  prof.  £gelhaaf-8tuttgart  zum 
iweiten Vorsitzenden,  gjmnasiallehrer  Wolfram -Nördlingen  zumschrifl* 
führe r  {gewählt,    in  die  liste  haben  f^icli  Bl  m-tp-üfricr  einj^(»zeichnet. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  sitzuug  mit  einer  kurzen  anspräche, 
welche  das  entstehen  der  seotion  und  ihr  pro^ramm  darlegte,  bisher 
hette  nur  einmal,  bei  der  ▼eraemmlang  in  Gieszen  1886,  eine  historieehe 
«rction  bestanden ,  ho'i  den  vcrsamnilnnprcii  in  Zürich  nn-!  Görlitz  war 
Biu  wieder  verschwunden,  hier  ist  sie  auf  anreguug  des  hurru  professor 
V.  Christ  durch  den  redner  neu  ins  leben  gerufen  worden,  als  pro< 
/  gramro  bezeichnet  redner  das  seiner  seit  von  prof.  Beeker  in  Gieesen 
anfpestellte :  'bericht  über  none  unternehmu  ng^en,  über  neu 
erschlossene  quellen  der  forschung,  über  gescbichto  nnd 
stand  wichtiger  Streitfragen  der  kritik.'  - 

Hierauf  hielt  der  Torsitsende  seinen  Tortreg  'snr  meihodologie 
der  pre schichte.* 

Professor  Ottokar  Lorenz  hat  1886  ein  buch  veröffentlicht:  'Die 
geschichtswissenschat't  in  hanptrichtungen  und  aufgaben',  welches  in 
einzelnen  abschnitten   in  der  person  Schlossers  und  Dahlmanns  die 
philosophiflclie  und  politisclie  geschichtsclirtibtin^r,  in  Du  Hois  Reymond 
und  Riehl  die  natnrwissense  hart  liehe  und  cuiturgeschichtliche  richtung 
schildert,  am  Schlüsse  folgt  noch  ein  abschnitt  'über  ein  natürliches 
Sjstem  geschichtlicher  perioden,  worin  er  neue  grundzüge  der  hietoilk 
entwirft  und  «Tie  genealof^ie  als  die  eipcntlicbe  ziikunftblelire   der  ge- 
schichtlichen  wissenscbaiten  hinstellt;  denn  sie  sei  die  grundlage  der 
generationslehre,  und  auf  dem  Wechsel  der  generntionen  beruhe  aller 
Fortgang  der  dinge.   TOr  knrsem  hat  nun  Lorenz  diesem  bände  einen 
2n  teil  folgen  lassen,   welcher  rleti  nntprtit»!  führt:  'Leopold  von 
Ranke,  diegeuerationenlehre  und  der  gcschichts Unterricht.' 
der  erste  abschnitt  ist  Leopold  ▼.  Ranke  gewidmet,  nicht  als  ob  da  eine 
ersohöpfoide  biograpbie  gegeben  werden  sollte,  die  ja  Alfred  Dove  in 
der  riHL'emeinen  deutschen  biographic  bercit^^  meisterhaft  gegeben  bat, 
sondern  Lorenz  gibt  nur  einige  detail»  in  anderer,  zum  teil  etwas  grel- 
lerer beleuchtung.    schon  in  dem  ersten  capitel:  'Rankes  geistige  ent* 
Wicklung'  findet  sich  ein  auffälliges  sichwidersprechen,  was  snennunen- 
anhängeii  scheint  mit  dem  wahrlialt  blinden  eitVi  drs  Verfassers  gegen 
die  sogenannte  kritik.     im  zweiten  capitel:   'kritische  richtung  tind 
grundsätze',  nennt  er  Rankes  'kritik  neuerer  geschichtschreiber '  ^elLät 
epoehemachend ,  nm  am  sehlusse  wieder  zu  erklären,  die  von  Ranke 
festgelegten  grundsätze  der  schriftstelleiischen  und  diplomatischen  kritik  j 
seien  nichts  als  fabeln,  ebenso  wie  die  ewig  wiederholten  werte  von  | 
Rankes  objectiver  geschichtschreibung.    letzterer  einwurf  mag  insofern  : 
bereehtigt  sein,  nie  Ranke  hei  der  poeitiven  festatellung  des  tbnt-  | 
bcstandcs  nach  genauester  qucllonanalyse  ^yncletisch  verfährt  und  wenn  j 
er  dabei  zu  resultaten  kommt,  die  von  keinem  schriftsteiler  oder  acten- 
stück   vertreten  werden,   subjectiv  veriährt,  wie  jeder  geschieb t- 
sehreiber.  in  der  Weltgeschichte  musz  dieser  snlgecttve  Standpunkt  Ober* 
wiegen,   der  ideenlebre  Renkee,  der  weltgesch&ebte  nnd  weU- 
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bevrieilniif  widmet  Lorens  iwei  capitet«  di«  er  naeb  de«  rednen 

anncht  nicht  glücklich  durch  ein  viertes  oapltdl  fiber  dessen  politische 
auffassnncr  trennt,   welches  steh  besser  an  das  zweite  capitel  an- 
geschlossen hatte,    da  Kanke  selbst  sich  äussert,  'aus  der  yerflaohunf; 
der  einseinen  willen  entetebt  die  allgemeine  riehtong  der  seit,  und 
die  geistige  bewegung,  welche  die  meiuoben  ergriffen,  ist  wiederum  der 
Wirkung  bedontender  persönlirhkeiten  ztiÄnschreiben  *,  so  sagt  Lorenz, 
mithin  kann  die  geschicbtäwig&easchaft  den  geist  der  gesamtheit,  die 
weltgetchicbtliebe  idee,  die  riobtung  der  seit  nicht  begreifiieb  maeben, 
ohne  volle  kenninta  des  ganaen  einaelnen  menschen,    eine  natnr- 
geschichtliche   hrtrirlitung  des  einzelnen  setat  aber  die  kenntnis  der 
gattang  vorauä:  lianke  vermochte  in  der  geschichte  die  gedauken  und 
abeiehten  dai  eiaaelneB  niobt  vor  denen  der  gaaaen  gesaraiii^ti 
zu  erkennen,    daran  knüpft  Lorenz  seine  generationenlahro,  die 
er  gleichfallH  in  fünf  abschnitten  bebandelt. 

Für  die  begrüoduug  derselben  beruft  er  sich  sunächst  auf  äuszerungen 
Bankee  telbat.  dabei  gtht  er  aber  dariii  au  weit,  dau  er  meint,  Bänke 
habe  es  als  fnn  lamentelaat«  aai||^tellt,  daaa  ein  Toller  eieblick  in  die 
eatwicklung  der  dinge  erst  ans  einer  generationenweisen  hetrachtnng 
nad  benrteilung  der  menschlichen  thaten  und  Schicksale  entspringe, 
vad  ebenso  io  der  behauptung,  daes  sieh  die  generationen  in  der 
Weltgeschichte  mit  den  genealogischen  reihen  jeder  einael- 
nen familie  decken!    im  dritten  capitel,  'If^ben^Hrtuer  nach  genera- 
tionen',  zeigt  er,  wie  die  generationen  in  Hirkiichkeit  nach  einer  durch- 
sebnittssiffer  forteebreiten  (eioe  80^86  Jahre,  drei  ein  jabrirandert),  is* 
folge  dieser  regelmissigkeit  könne  von  einem  gesets  der  drei  gene- 
rationen als  von  einem  zeitraasz  gesprochen  werden,  das  für 
die  geschichtliche  betrachtnng  ein  natürlichem  mabs  biete,  so  gut  wie  das 
sonnenjabr  oder  der  meter.  Im  Tiertea  capitel  maeiht  er  den  dankens- 
werten versuch,  eine  ausabl  tbats&ebUober  generationsreihen 
aufzustellen,    mancher  mag,  abgesehen  von  den  dabei  iinterlaufendeii 
unregelm&szigkeiten  und  uniichtigkeiten  ün  einzelnen,  dann  eine  Spie- 
lerei leben,  fVr  Lorens  toll  aber  damit  nichts  weniger  als  eine  natfir- 
liehe  grundlage  für  die  Veränderung  der  politiseken  ideen 
und  absiebten  der  jahrliundc  rte  gewonnen  worden,  die  geneatogio 
ist  die  Voraussetzung  für  alle  handlungen  der  geächichte,  und  auf  die 
Tererbnng  und  erblidikeit  ist  das  gröste  augenmerk  sn  richten,  'dar- 
Iber  kann  kein  zwei  fei  sein,  dasa  die  genealogie  in  sich  eine  reihe  von 
thnt«q(hen   birgt,  die  den  ransalznsammenbang  vieler  geschichtlicher 
dinge  einzig  und  allein  aufzuklären  vermag.*    zu  diesem  achluss- 
lesohat   gelaugt   er  im  dritten  abschnitt  'forscbangslebre  nnd 
noterrieht,'  dieser  ist  in  seinen  drei  ersten  capiteln  (zur  abwebr  nnd 
ver<?tfindig«ng,  —  geschichte  der  historischen  kritik.  —  Zielpunkte  der 


tbode.  metliodiseb  bat  sieb  seit  den  selten  dee  bl.  Angustinns 
gar  nichta  gettndert.   nun  war  aber  doch  auch  nach  Loreas  Rankes 

'kritik  neuerer  pe^chiclitschreiber'  epochemachend,  und  aus  der  zahl  Bpin<^r 
Schüler  sind  auch  nach  Lorenz  ^eine  ganze  reihe  von  hochbedeuteuden 
bislorikem'  berrorg^angen.  aber  sie  haben  bei  Ranke  nicht  'methode' 
gelernt;  denn  er  befand  sich  selbst  nicht  in  klarheit  über  seine  eigne 
meth'idc  ,  sondern  nlles  p:o<»chah  instinctiv.  natürlich,  Loren/,  der 
niemaia  ein  'sohüler'  Kankes  gewesen,  weisz  besser  als  Giesebrecht  z.  b., 
wie  es  bei  dessen  fibongen  zugegangen  ist.  und  wenn  er  betonders  be* 
tont,  daes  durch  die  sogenannte  neue  methode  das  meiste  schwankender 


forscbung  des  mittelalters  nicht  eine  etnsige  meinung  aufgestellt  worden 
sei,  die  nicht  im  Isafe  eines  menschenalters  ▼erftodert  oder  ins  gegen* 
teil  verkehrt  wurde,  so  vergiszt  er  darüber  die  vielen  gewonnenen  ro- 
SDltatOy  deren  salil  doch  griisser  ist,  als  die  der  sweifelhaften  erfolge» 


kritik)  eine  donnernde 
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und  vergifizt,  dass  wenijrer  die  nntcrBacbenden,  als  die  maDgelbafle 

Überlieferung,  der  zastand  der  qaellen»  der  menschliche  irrtmn  dtrui 
eohnid  sind.  —  Loren«  hat  sich  lange  genng  mit  dem  mittelalter  be- 
schättigt,  um  zu  wissen,  dasz  dort  am  wenigsten  persönliche  and  meii^ 
anonjine  fiberliefernngen  Torhandeii  rind.  wenn  er  aber  nun  in  teimia 
faiiaäenias  dagegen  eifert,  daits  eben  auf  dem  gebiete  der  mittelalter- 
lichen geschieh teforschnng  sich  der  ärgste  historische  skepticisrnns 
'naturgemäss*  am  liebsten  angebaut,  die  kritische  schule  dorthin  den 
eebanplals  ihrer  fcbaiÜBinnigeii  ftbnngen  am  liebsten  verlegt  habe,  weaa 
er  eine  umkehr  der  historlsoMMl  wissensehaft  fordert,  yon  einer  notwen- 
digen befreiiing  derselben  vom  banne  einer  scholastischen  methode 
spricht,  dauu  fragt  man  sich  doch,  'was  will  er  denn  an  die  stelle 
setaen?'  als  antwert  kann  man  seine  Worte  anfSbren,  dass  *aadi  in 
diesen  zeiten  geringwertiger  äberliefemngen  die  meisten  turniere  der 
neneren  kritik  überflüssig  würrfen ,  wenn  man  sich  besänne,  'hf^z  »^ie 

SBSchichte  dazu  bestimmt  sei,  die  Überlieferungen  der  cultiTierten  weit 
ankbar  an  erhalten.'  das  klingt  doek  gerade  so,  als  ob  man  an 
der  liberliefemng  möglichst  wenig  rütteln,  sie  möglichst  nnangetastet 
nnd  unversehrt  Ii  erübernehmen  und  weiter  vermitteln  soll! 

£s  kann  nicht  wander  nehmen,  dasz  Lorenz  seine  generatiooen- 
theorie  und  die  riektnng  anf  die  genealogie  aneh  beim  gesebiekts- 
uut errieht  verwertet  wissen  will,   dem  der  vierte  abschnitt  seines 
buchea  gewidmet  ist.    er  geht  dabei  vom  zweck  desselben  aus.  die 
Charakterbildung  hält  er  (ür  die  d&uer  nicht  für  ausreichend;  er 
mocbte  etwas  besseres  an  die  stelle  setzen,  *was  dem  inbalt  mthr  eat^ 
spricht  nnd  ans  der  natur  und  dem  geist  der  gescbichtswisiensAaft 
nnmittelbar  beraiisflieszt  '    auch  Giiszfelds  aiisführungen,  dasz  es  bei 
der  jugeud  darauf  ankomme,  ideale  zu  schaffen,  begeisterong  für  die 
bistoriseben  beiden  an  erwecken  mid  die  liebe  snm  vsAsrlande  an  be- 
gründen, befriedigen  ihn  nicht,   das  wort  Goethes,  an  welches  Qüszfeld 
anknüpft:  'das  beste,  wns  wir  von  der  geschichte  haben,  ist  der  en- 
thusiasmus,  den  sie  in  uns  wachruft',  interpretiert  Lorens  dahin,  dasz 
darunter  nur  der  bistorisobe  enthnslasmns,  der  entbnsiasmus  für  dis 
historisebo  handlang  gemeint  sein  künne.    geschichtsunterricbt  dSifs 
nur  den  zweck  haben,   pp«cbicbte  um  ihrer  selbst  willen  kennen  zn 
lernen,    'geschichtskunde  ist  in  ihrer  fundamentalen  beden- 
tung  die  Selbsterkenntnis  des  poHtisob  bandelndeB  matt' 
soben  überhaupt.'    daher  sei  es  aufgäbe  des  geschichtsontsiTickts, 
bereits  in  der  scbnle  historischen  sinn  oder  {re  scliicLtsempf  in- 
dung  zu  erwecken  und  zu  möglichst  hohem  masze  zu  lieben 
und  Bwar  den  nationalen  bistoriseben  sinn,  den  sinn  für  die  guschidbta 
des  eigneut  des  deutschen  Volkes,  der  geschichtlicbe  seitb^;riff  iat  aber 
nach  L.  nur  genealogisch  zu  gewinnen,  daher  kann  man  dem  Jungen 
menschen  nicht  früh  genug  die  väter-  und  groszväterzeit  vorführen,  an 
den  uns  suniebst  stehenden  gestalten  der  lotsten  100— *00  jähre  soll  der 
sebftler  sein  historisches  und  nationales  bewustsein  begründen,  erlmilien 
und  festlegcu.  dabei  hält  er  kenntnis  des  w  eltgeschichtlichen  Zu- 
sammenhangs freilich  doch  nicht  für  unentbehrlich,  während  er  von  dem 
bildungswert  der  alten  gesehiehte  keine  sehr  bobemelnung^  b^;t. 

Je  wichtiger  so  der  geschichtliche  unterriebt  für  den  sebfliar  wird, 
um  so  gröszer  sind  anrlrrrspüs  Hie  anforderting^n  nn  dm  l'^brer.  Loren* 
wünscht  namentlich,  dasz  die  hilfswissenschaften  eifriger  betrieben  werden, 
unter  denen  einselne,  wie  die  mtlnzkunde,  Wappenkunde  und  bo- 
sonders  die  genealogie  fast  ganz  vernacblissig^  seien,  die  gonealogio, 
an  deren  hrmH  doch  aucli  'iie  preip^nipsc  r!er  gesehiehte  sich  dem  ge~ 
dächtnis  der  schüler  fast  mühelos  einzuprägen  pflegen,  ob  das  letztere 
der  fall  sein  wird,  muss  nach  ansieht  des  redners  sehr  beaweifelt  werden, 
busouders  protestiert  redner  dagegen,  dasz  Lorens  aucb  hier  hinsieht- 
lieb  der  Vorbereitung  des  gesebicbtslehrers  an  den  universitfttea 
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beseitignng  des  yorherscileiiden  kriticisinas  wünscht  und  es  schlieszlich 
k«mftDgeltf  dasz  die  preussische  prSfongsordnang  den  candidaten  einer- 
seits auf  die  bokanntscliaft  mit  den  q^Tellen  ,  anflreraeits  auf  flie  Verfas- 
sungen der  j^riechischen  nnd  röraiachen,  der  mitteialterlichun  und  neuen 
geschichte  UDweist.   wie  soll  der  lehrer  den  politischen  sinn  wecken 
«Bd  dabei  di«  kenntnie  der  Verfassung  und  verfaasnngen  ausschliestMi? 
aod  wenn  Lorenz  kurz  vorher  seihst  hemfrkt,  dasss  der  in  einer  schweren 
täoschuDg  lebt,  der  deutsche  geschichte  su  verstehen  meint,  ohne  die 
deutlichste  Vorstellung  von  allem  zu  haben,  was  römischer  Staat  hiess, 
•0  ist  dies  einer  der  auffallendsten  Widersprüche  und  gehört  su  jenen 
absonderlichkritpn  .  wolrhe  das  buch  7w;ir  vielleicht  amiisnnt,  aber  7.n- 
gleich  stellenweise  unerfreulich  machen,     trotsdem  hebt  redner  um 
Schlüsse  hervor,  dass  ee  bei  der  fülle  seines  inbalts  und  der  grossen 
nenge  tiefgebender  anregungen  die  benehtnng  der  hietoriker,  forscher 

eOWOhl  wie  lehror,  verdirnr-. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anknüpfenden  diecnssion,  au  welcher 
•ich  die  herren  prof.  Egelhaaf,  Liebenam,  dr.  Quidde  n.  a.  be- 
teiligen, tritt  überwiegend  die  anschauung  zn  tege,  dass  in  dem  bücke 

von  Lorenz  so  vieles  p;ir  idoxe  und  fremde  den  g-rrten  kern  überwuchert, 
dasz  es  schwer  sei,  ernsthaft  darüber  zu  discutieron.  von  den  umstür- 
zenden ideen  des  buches  bleibe  wenig  berechtigtes;  als  berechtigter  kern 
erscheint  Quidde  der,  dasi  man  die  fragen  beachtet:  'anter  welchen 
verhiiltnisr^en  ist  dir»  pcneration,  die  heute  frr.Trhirhte  mnckty  nttfge- 
wachsen?  welche  biiduugBelemente  hat  sie  übernommen?' 

Zweite  Sitzung,  donneretag,  den  21  mai,  nachmittags  3'/t  u^>^> 

Vortrag:  des  herrn  professor  dr.  Götz-München  über  'die  didak- 
tische behaudlung  des  geschichtlichen  lehrstoffes  in  mit- 
telächulen.' 

Redner  will  nnr  berühren,  was  eontrovers  ist  und  wodurch  nach 

seiner  erfahninp  der  erfolg  des  nnterric-hts  da  und  dort  nrhöht  werden 
knnn  er  verbreitet  sich  sodann  über  zweck,  Stoff  und  methode  des 
^eijchicht&unterrichts  und  gibt  eine  weitere  ausführnng  und  begründung 
folgender  thesen: 

A.  Zvvrrk:  dorn  wcscn  der  geschichtswissenschaft  rnt^prechend 
erstrebt  der  Unterricht,  die  schüler  zu  einem  sachlichen  Verständnis  und 
unabhängigen  urteil  über  die  Wirklichkeit  und  über  die  tragweite  der 
SffentlieheD  Terhültnisse  der  rergangenheit  und  g^eawart  an  führen, 
die  aus  pädagogischen  gründen  zu  erzielende  Verstandes*  nnd  gesin- 
nnngsbilduug  wird  dadurch  ganz  von  selbst  gewonnen. 

B.  Stoff:  unterrichti»stoö'  ist  der  causale  Zusammenhang  der  Völker- 
und  nenechheitientwicklnng  ('historiscber  pragmatismns'),  welcher  aneh 
auf  den  unteren  stufen  neben  dem  bjotxi  aj}!ii.schen  mornent  nicht  aasaer 
acht  gelassen  werden  soll,  er  erscheint  erstlich  in  der  aufeinanderfolge 
von  Huszerlich  kräftig  hervortretenden  uräachen  und  ebensolchen  Wir- 
kungen (^thatsachengesekiehte',  'politische  gesckiekte'),  sodann  in  den 
zuständen  und  eini^Qgen  des  ▼elkslebeos  (*cnltargeschiokte',  'snstlnd* 
liehe  geschichte*). 

C.  Methode:  a)  grundsätzliche  auffassung,  die  'that- 
saebengeackichte',  bestimmt  den  fortgang  des  nnterriobts,  während 
die  'gcachichte  der  zustände'  znr  erirmtcrnng  der  ersteren,  beziehung.^- 
wpiise  Kar  Wertung  der  persönlichkeiten  dient,  zugleich  auch  zur  aua- 
büdong  der  Vorstellungskraft  und  zur  mauigfultigercn  anregung  der 
selbetäxtigkeit  der  scköler. 

bj  Unterrichtsausübung:  t.  sorgfältige  ein-  und  abteilung  de,=! 
Stoffes  sorg't  für  gesicherte  übersiclitüchkcit  (durcharbeitung  bis  zur 
stunden  Stoffordnung).  2.  die  lehrarbeit  (darbietung)  geschieht  vor- 
wiegend dareb  vertrag  des  lekrers,  der  Ton  katechisiereuden  und  dia* 
logfafaranden  awisekenabsebnitten  onterstfitit  wirdi  besonders  bei  be» 


Öigitized  by  Google 


400       Bericht  über  die  Terbandlimgen  der  41xi  versammlaog 

Itrlffferklftniogeo  und  b«i  anfttellmiir  tod  folf «miigeo,  de8fleidi«a 

verschiedenen  veranschaolicbangsmitteln  (Bkizzen  au  der  Wandtafel!). 
3.  in  den  oberen  elassen  soll  ein  in  !rn  h  in  den  lier  schüler  befindliche« 
qaeUenbucb  zum  geschichtsanterricht  herangezogen  werden  (wie  z.  b. 
dM  Ton  SchUling). 

Aus  der  Hn  den  Vortrag  sieb  anschlieszenden  debaite,  in  welcher 
die  aufpre(*tellten  th«'s»"n  im  wesontlichen  unfr^nomnaen  werden,  i«t  p.ls 
iuteressiitit  die  diticut^üiua  über  da«  kalaerwort  'von  Öedan  nach  Maa- 
tia€«'  henrorsnhebeo.  oberUhrar  dr.  Reih wi seh -Cliiurlotteiibar^  legt 
ihm  den  sinn  unter,  wir  hätten  auszugehen  von  der  ge^renwart,  voa 
dem,  was  uns  umß;:iht,  und  von  da  Eurückzugreifen  in  die  fernste  Ver- 
gangenheit, befragt,  wie  er  sich  einen  geschichtaanfcerricbt  in  diesem 
•inoe  denke»  erwiderte  er,  begonaeii  werde  mit  dem,  wm  wir  heimata- 
künde  nennen:  die  gegenwärtige  Organisation  der  reichsgewalt,  die 
verfjiBsnnor  in  den  einzelnen  dienstzweigen,  die  heutip'en  ciiIturschöpfQn- 
gen  und  die  mitwirkung  der  Staatsgewalten  müsse  zum  ausgant^spunkt 
geoororaeD  werden»  Ton  hier  erst  könne  «nf  die  trerfaesung  snr  lelt 
des  deutschen  bundes,  des  Rheinbundes  usw.  zurückgegriffen  werdra. 

Dagegen  bemerkt  gymnasialdirector  dr.  0«?kRr  Jäger  (Köln),  er 
könne  sich  diese  idee  nur  in  sehr  beschränktem  uuifange  durchführbar 
denken,  tiberhanpt  erst,  wenn  die  sebfller  (^eschiehtlich  nnfsafassen  ge- 
lernt haben,    das  aber  lernen  sie  in  langer  arbeit  von  den  untersten 
elassen  an,  indem  ^^ie  in  die  biblische  und  alte  ^'  schichte  eingeführt 
werden,   der  Vorredner  scheine  von  dem  grundsaize  Huszagebeni  dasz 
die  sehttler  die  sie  nmgfebende  gegen  wart  kennen,  das  sei  aber  niebt  j 
der  fall;  sie  sollen  sie  erst  geschicbtliob  auffassen  lernen,  und  dasn  j 
sei  der  riatÜrliche  weg  der,  dasz  mnn  von  der  Vergangenheit  ausgehe, 
was  vertitebt  denn  ein  12 — 14jähriger  knabe  von  der  reichsverfassuog?  j 
man  könne  dock  nur  von  einem  verstandenen  aasgeben,  einem  sickert  I 
punkte;  nun  verstehe  aber  ein  unreifer  gerade  die  gegenwart  am  aller- 
wenigsten ,  z.  b.  begriffe  wie  Kirche,  Verfassung  lerne  er  nach  und  nach, 
das  gebe  uns  das  recht,  mit  der  alten  geschichte  zu  beginnen,  der 
schfiler  lerne  den  begriff  Terfassong,  staat  nsw.  dnreb  gewinn,  eialkebe 
Terfassungen  der  Vergangenheit. 

Rethwisch  erklärt,  es  handle  sich  bei  seinen  ansfiibniiigisa  über 
die  regretisive  methode  nur  um  oberprima. 

Die  venamnlnug  nnteriisnt  es,  an  der  angeregten  frage  in  ans- 
gesprookener  weise  steilnng  in  nekmen. 

Dritte  aitsung,  freitag,  den  8S  nuU,  Tormiitags  8  nbr.  | 

Vortrag  des  gymnasiallebrers  dr.  Wolfram  (Nördlingen)  über  'die  | 
deutsche   anfklärangsepocke   nnd  ihre  rttckwirknng  amf 

Bay  eru.' 

Tendenz  der  deutschen  autkiäruugsepoche  des  Ibu  Jahrhunderts  war 
es,  die  Wissenschaft  ins  leben  hinaustreten  sa  ' lassen,  die  anreguni; 
gieng  von  Kngland  und  Frankzeich  ans,  als  theoretlsdien  ansgangapunkt 
kann  man  Cliristian  Wolff  nennen,  er  w^r  zwar  kein  origineller 
denker;  denn  sein  bestreben,  Leibnitzens  pbiloüopbie  zu  popularisieren, 
ftthrte  eher  an  einer  Terflachung  derselben;  aberermaebte  sefanle;  sdb 
an  sich  zu  misbilligcndes  systematisieren  hatte  dock  den  gewinn  eines 
zusammenhängenden  Iphrp^e^ändes.  in  deutacher  spracke  konnta  der 
Deutsche  davon  kenntnis  nebmuu. 

War  aneh  die  anfklärongsepooke  aidit  sklarisek  Tom  Wolffianisnras 
abhllngig,  so  ist  ihr  doch  in  folgenden  werten  Wolff s  ein  zielbewnstes 
Programm  gegeben:  'verstand,  tugend  und  gesundheit  sind  die 
drei  vornehmsten  dinge,  darnach  die  menschen  in  dieser 
weit  streben  sollen.'  neben  Terstandesbildung  wird anf  tngend  hin- 
gewiesen; also  aufklärung  und  besserang  ist  das  doppelte  ziel  der 
aafkUmngsthätigkeit,  und  dnrck  ihre  beweggriinde,  mentebenlieb« 
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md  ttraben  naeli  vo11i«beg1flekfing>  wird  tie  sngleieli  bq  aiaer  «poche 

der  hnmanltHt.  bi""5onders  anf  dem  gebiete  des  (  rziehung'swesens 
vollzopren  sich  umgestaltungea  im  geiste  der  hum.uii i.if .  hei  den  jje- 
kruiiteu  bäuptern  faud  die  Aufkläruugsbeweguug  eitrige  syiupatiiiea 
(bei  Fiiedrieh  dem  groBtsen,  Joseph  II),  die«  ict  di«  dorn  Mitolter  d^e 
ertefaeinting  <^    ^     n  f     klHr  te  n  d  espoti  fimu  s. 

Auch  dir  l.ayerische  geschichte  hat  eine  epoche  der  aufklllrung  zu 
Terseichuexi.  1741  berief  churfürst  Karl  Albert  den  Würsburger  profesaor 
JoliABnAdain  lekstatt  alt  ersiehor  Mises  sohnes  Ifaximiliiui  Joeeph 
nach  Bayern,  einen  begeistr it^-n  schüler  Wolffs,  der  recht  eigentlich 
der  Urheber  einer  anfkliireurlcn  <  ulturbcwp^'nnrr  wurde,  das  interesse 
hierfür  übertrug  sich  auch  auf  müuner  bayeriachen  Stammes,  das  seigte 
■teil,  als  1789  die  akademie  der  wiese nsebaften  {^egrftndet  wurde, 
anfänglich  zeigte  die  bayerische  aufklärung  keine  antikircbliche  rich- 
tung,  es  stellten  sich  im  gegenteil  eine  anznhl  von  männern  geistlichen 
Standes  in  ihren  dienst,  ohne  aber  den  dogmatischen  Standpunkt  der 
katholiteben  kireb«  irgendwie  preisniflreben ,  Tertnleii  diese  nlmwr, 
darunter  der  manigfach  verdiente  geistliche  rat  Heinrieh  Braune 
innerhnlh  derselben  einen  tolernntcn  staudpiuikt. 

Eine  debatte  ächiosz  sich  nicht  nu\  es  folgte  deshalb  unmittelbar 
der  Vortrag  des  realsehulreetors  dr.  Krall tnger< Landsberg  a.  Leeh 
Sber  'geschichtliche  heimatskunde  an  den  m  ittelschulen.' 

*Der  inhalt  des  rortrncT-es  i^t  von  dem  redner  selbst  in  die  an  den 
sehlusz  gestellten  satze  zusammeugetas^t : 

1.  Die  gesebiehiliche  heiinmtskmide  ist  aneh  aa  den  gyoiaasien 
und  realschnlen  zu  pflegen. 

2.  Unter  hcirnnt  wir  1  die  politische  ortsgemeinde  mit  einschluBZ 
aller  nachbarorte  verstanden,  deren  besiehnngen  zu  derselben  so  nahe 
sind,  dnss  sie  aneh  dem  unmittelbar  beobadbtenden  sehüler  stun  be- 
wurtßein  kommen,  die  geschichtliclic  künde  von  der  so  definierten 
heiTTi.'it  nmfaf??:!  fiber  alles,  was  über  entstehung  und  cntwtcklnng  der- 
selben entweder  allgemein  bekannt,  oder  doch  leicht  zu  beschaöcn  ist. 

3*  Die  beimatskoBde  bildet  an  den  mittelsebulen  kdii  selbsULadi» 
ges  Unterrichtsfach,  sondern  begleitet  den  geschichtlichen  Unterricht 
durch  alle  classen  und  anf  allen  einschlagigen  stufen  des  lernprocesses. 

4.  Das  material  ist  von  den  schülern  unter  auleitung  des  lehrers 
an  Terarbeiten  a)  dnreh  anfMsehnng  der  mitgebraehten  hdmatkund- 
Jicheu  kenntnisse;  b)  durch  eigenes  nachsehen  an  bestimmten  denk- 
mäiem  nach  weisttogen  des  lelurers  usw.)  o)  duroh  geschichtliche  ex- 
cursionen. 

6.  Dem  lebrer  dienen  sn  seiner  inforaiation  Torbandene  sebrift* 

werke  über  den  schulort,  sowie  die  baulichen  und  archivali.schen 
denkmäler.  —  Für  die  »ehiiler  ist  eine  sanunlung  von  bildem  aus  der 
geschichtiichen  heimatskuude  erwünscht. 

8.  In  der  obersten  elaste  Ist  das  keimstkoadliebe  material  repe» 
titions weise  dem  verstündnis  der  schüler  durch  vcrgleichung  mit  ge- 
eigneten partien  der  landes-,  reiefas-  und  Weltgeschichte  vollständig 
nabesulegen. 

Diese  vom  redner  «n^jestellten  tbeseo  werden  nach  kurser  debatte 
woD  der  ▼eisuunltuig  gutgebeissen. 

Vierte  sitsongs  snmstag,  den  98  mait  vormittags  8  nbr. 

Vortrag  des  gymnnsisllebrsrs  dr.  H.  Zimmerer-Mfineben  Uber 

^Scheria,  das  land  der  Phtlaken  und  die  insel  Coreyra  im 
altertum».  anspehend  von  der  äuszerung  Wilamowits-Möllendorfs 
(^homerische  Untersuchungen,  Berlin  1884,  s.  178):  'will  man  die  abenteuer 
isad  irrfabrteii  des  gUttliebeii  dniders  beurteilen,  so  kommt  man  um  die 
fi«ge  ihrer  geograpliischen  ansetzung  nicht  herum,  die  so  alt  und  älter 
iot  als  die  bomeriüicheii  Htndien',  versucht  der  vortragende  ein  bild  von 

H.iahrb.  L  pUL  a.  pSd.  ii«  «bt.  im  htU  7.  26 
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dem  gegen wärtifi^en  ftand  der  itreitfrsge  ill«ntwerfen,  und  'durch  betonuog 
einiper  bisher  wenige  btachteter  argumentc  und  kriti-^che  untersuchaag; 
der  wideratreitenden  aosichteu  das  Debellaad  der  pbaakischen  daiik«l- 
m&imer  in  ein  helleree  liebt  bq  setsen.'  der  reraer  folgte  dem  Auw 
der  homerischen  erzählung,  prüfte  die  homerglttubige  Überlieferung  das 
griecliiAchen  und  römischen  altertums,  suchte  flic  rweifel  fler  modprn'^n 
gelehrten  an  der  glaubwürdigkeit  Homers  xa  entkratteu  und  gab  endlich 
an  der  band  eigener  ansehannng,  die  ihm  ein  halbjVlrrlger  aafendialt 
auf  der  insel  gewährte,  sowie  gestütst  aof  die  eigene  mottOgrapbie  über 
Korfii  von  T.  Pjirtsrli.  Ootha  1887  ein  anschanlicEes  bild  der  insel,  wie 
die  jetaige  wirkhchkeit  mit  der  dichterisch  idealisierten  Vorstellung  des 
bomeriscben  slngert  in  efnklang  gebracbt  werden  kann. 

Das  dogma  von  der  'kritiklosigkeit  des  altertums  in  geog^aphisdien 
dingen'  würfle  bekämpft,  vielmehr  auf  die  notwendip-kfMt  eintT  geogra- 
phischen grundiage  für  die  Schilderungen  Homers  auch  im  ionischen 
mMHTt  hingewiesen ,  weldbes  'der  diebter  des  alten  Nostos  swnr  nieht 
persSnlicb  besucht  hat,  doch  sicher  ans  den  erzählungen  der  griechischen 
Seefahrer  und  Phönicier  gekannt  Imben  musz*  (Christ  pr.  litt^esch.  §  2d). 
die  8t«llen  bei  Strabo  VI  2,4.  und  VII  3,6.  und  Thukjdides  I  25,4. 
in  70,  4,  welebe  auf  Gorejra  als  das  phäakisebe  Scheiia  dentlieb  hin- 
weisen, sind  nicht  ans  der  weit  sni  schaffen,  die  meisten  Alexandriner 
und  scholiasten,  selbst  der  vorsichtige  Eratostbenes  und  Aristarch 
bringen  entweder  kritiklos  die  ideutitftt  von  öcheria  und'Corcvra  oder 
sieben  sieh  anf  den  Standpunkt  sarttck,  man  könne  Über  die  Pbl^aa 
ebensowenig  bestimmtes  sagen  als  über  CIroe  und  Cjclopen,  indem  sie 
also  rein  fabelhafte  wesen  in  eine  linie  mit  dem  individuell  {^escbiMerlen 
seevolke  stellen,  sage  und  geschichte  weisen  aber  deutlich  daraui  hin, 
dass  in  den  ioDischen  gewSssern,  in  denen  sieh  die  handelsstrascen  der 
Phönicier  erstreckten,  denen  gar  bald  ende  des  9n  Jahrhunderts  die 
chalcidiscben  Tonier  Tind  forinthisclien  Dorer  gefolgt  sind,  ein  no  leb- 
hafter Seeverkehr  sich  bewegte,  daaz  die  künde  desselben  an  die  küsten 
Kleinasiens  ror  nnd  wShrend  der  entstehnngsseit  der  homerisehen  Ge- 
dichte hundertfach  getragen  wurde,  phönicische  niederlassungen  fiadn 
sich  an  der  illyriscli-dalmntiniscben  kii^te,  in  dem  epiroti-^cben  <>v.ii 
Cbaonis,  in  Dodona  und  auf  Oorcyra.  auch  der  name  der  iusel  nach 
der  geistrdchen  dentnng  SehUemaans  nnd  dem  Torgange  Quirinis  als 
phÖnicisch  'markt'  (arab.  seharh  kaufen)  ist  von  Wichtigkeit. 

Die  Corlnlh^r,  flie  Corcyra  ende  dea  8n  Jahrhunderts  besetzten,  be- 
haupteten von  dieser  insel  Kolcher  vertrieben  su  haben,  die  bei  der 
verfolgunf?  Medeas  dorthin  gekommen  waren,  wie  sie  andh  KolelMr  in 
dem  illyrischen  Pola  ansässig  glaubten. 

Dabei  überkamen  sie  schon  einen  hellenischen  namen  für  rlio  Insel, 
Drepane  und  die  identifioation  mit  bcherial  denn  die  Kolcher  hatte 
▲Ikinoos  angesiedelt  und  bei  ihm  ist  Medea  eingekehrt  (Patts.  II  8,  9. 
Apollon.  IV  982).  von  höchstem  Interesse  ist  das  ansamroentreffen  der 
Argonantenfahrt  mit  der  irrfahrt  den  Oflypsens  von  der  insel  der  Ka- 
lypso  bis  Scberia.  die  Argonauten  sind  aus  dem  schwarzen  meere  durch 
dsii  Islros  od«r  Tknals  und  den  Okeanos  in  das  adriatisebe  mear  g»- 
sogelt  und  nach  Scliefia  gekommen,  sehon  Strabo  (I  20)  war  dar  mei- 
nting,  dasz  Homor  überhaupt  bei  den  Irrfahrten  des  Odjsseus  die 
frühere  Argouautensage  vor  engen  gehabt  habe  (Od.  XII  61).  die 
eorlntbiseben  nnd  enbölsehen  ansiedelungen  haben  aueh  in  der  sage 
sichtbare  spuren  des  zusammenlianges  tin*i  /.n'^iininenklaDges  mit  den 
phäakischcn  nnmen  hinterlassen.  Phniax  (Ici  Hrllanikos,  {?tcph  v.  B. 
s.  T.  <t>a(aS  und  Zx^P^l)  ^^bn  de«  i'oäcidon  und  der  Asopos- 

tochter  (d.  h.  der  eorinibisehen  pflansstadt)  Corcyra.  Drepane  hiesn  die 
insel  nicht  nur  nach  ihrer  gestalt,  sondern  nadi  der  Kronossiohel.  aus 
dem  blute  de  Vrnnr>»  waren  die  Phäaken  entsprossen.  Drepane,  Mähris 
und  Corcjrra  hies2  die  insel  nacheinander.  Drepane  war  der  name  und 
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die  geätult  der  iiifiel  Euboea.  Corcyra,  die  tochter  des  Asopos,  hatte 
die  EaboM  svr  tehwester;  die  enböiMche  nympbe  Makris  siedalte  naeh 

Corcyra  über,  nach  Euboea  geleiten  die  Phäaken  den  Rhadamanthys 
zu  Titvos  (Od.  VII  323).  hier  hat  die  st-iucr  zeit  epochemachende  Schrift 
vüu  Welcker  angeknüpft  (die  homeriscben  Phäakeu  Khein.  rnnseum 
I  Q.  II.  1833),  der  sieh  in  aeiner  idee  von  den  sanber-  ja  gespenater« 
haften  Phäaken  als  den  'fiihrmännem  des  todes'  zu  enge  verstrickt  halte, 
inan  denke  n  priori:  flie  bf^itfren,  wohllebigcn,  üppigen  götterfreunde, 
die  änt^^ovec  TTO^TToi  uTrdvTUiv  csollen  deshalb,  weil  sie  den  Khadainan- 
tbys  von  den  inaein  der  seligen  naeh  Euboea  snrQekgebraeht  haben, 
weil  sie  gedanicpnschnelle  schiffe  be.oitzpii,  weil  sie  in  wind  und  nebel 
eingehüllt  mit  deiTi  schlafenden  Odyßgs  us  das  mppr  durcheilen,  au  den 
finsteren,  grauen,  'schummerigen'  (von  (|;uiüc;  lahrmäaneru  des  todea 
herabeodrfiekt  werden,  weil  Tnetnea  an  Reaiod  nnd  Lykophron  eUie 
düstere  nordische  sn^e  erzählt,  welche  die  geister  der  ventotbenen 
übers  meer  auf  die  nordische  (!)  toteninsel  bringenl 

Die  wunder  der  Seetüchtigkeit  erklären  sich  aus  der  anbehilflichkeit 
des  Torhiatoriaehen  aeevwkehrs,  die  Tielheaprodiene  epiaode  ▼om  sehla* 
f enden  Orfysseus  aus  der  hofhstpn  poetischen  gestaltungskraft  des 
dichtere,  ist  denn  Daedalus,  der  künstler,  deshalb  ein  phantom,  sein 
kunstwirkeu  reines  märchen,  weil  die  sage  ihn  mit  allen  wundern  aus- 
gestattet hat?  ^  Im  einselnen  werden  die  aehwebenden  bedenken  auf 
ffjliirende  weise  zu  \iphei\  gesucht:  der  name  Scheria  bedeutete  für  die 
etymologie  der  Giiccliijn  so  «rewis  ''festland',  wie  Chersonnesos  halbinsel 
bedeutet  hat,  allein  die  engste  aulehoung  des  eilaudes  an  Epiros,  (1*1 
^ircifMK  featland),  von  dem  ea  nnr  durch  den  aehmalen  annd  getrennt 
ist,  mofhtrn  sin  auf  die  sonst  gewis  falsche  etymologie  geführt  hahen. 
Aristoteles  Poseidon  habe  die  epirotiacheu  flüsse  gehemmt  (^mcxtlv), 

weil  sie  durch  ihre  anschwemmungen  die  insel  mit  dem  festlande  zu 
verbinden  drohten  nnd  beg^pnet  aieh  damit  mit  den  reanltaten  modern* 
nter  rreolocTiq;oT:cr  forsohung  (Partsch  a.  a.  O.) 

iJic  frühere  nachbarschaft  der  Phäaken  mit  dm  Cyrlnpen  €UpiJ- 
XÖpip  Yuf.p€ir^t  von  wo  sie  Nausithoos  nach  «achena  gut ührt  hat,  ohne 
daas  anadrtteklldi  der  aehiffe  erwähnt  ist,  erklUrt  aidi,  wenn  man  an- 
statt i^ikilien  das  bergland  ('oberbnd')  von  Kpirus  ansetzt;  man  braucht 
deshalb  gar  nicht  mit  Voss  bis  zum  thessalischen  Hyperea  zu  gehen.  — 
Ogygia  liegt  im  ^'W.  von  Ithaka.  Odysseus  ist  durch  den  aüdwind 
dorthin  veraehlagen  worden;  ea  ist  an  den  ftnasersten  norden  dea  adria- 
tischen  meeres,  etwa  der  istrischen  halbinsel  zu  verlegen,  dort  war  für 
Homer  der  strömende  Okc'inos,  den  schon  die  Argonautensa^^e  als  den 
Verbinder  des  Poutus  und  der  Adria  augeuoiumeu  hat.  Kaiypso  ist  eine 
tochter  dea  Atlaa,  Atlaa  trägt  zwar  an  den  aänlen  dea  Heraklea  die 
bimmelskugel ;  aber  durch  den  Okeanos,  der  die  homerische  erdscheibe 
umströmt,  ist  die  Verbindung  heidereine  geographisch  nahe  nnd  leichte. 
^  Der  nordwiud  brachte  den  Odysseus  von  Ogygia  nach  Scberia,  er 
1»ehielt  den  Orion  beatKndig  anr  linken  nach  dem  rate  der  nymphe, 
beides  bezieht  sich  auf  die  geradlinigkeit  der  fahrt  in  der  längsaze  des 
adrifttischen  meeres.  —  'Wie  ein  schild  im  nebel  des  nieeres'  erschien 
ihm  das  phäakische  land  von  ferne,  entsprechend  dem  heutigen  profil 
der  iatel  mit  dem  mitchtigen  Pantokratormaaalv  ala  bnekel  dea  achil« 
des.  —  Die  Solymerborge,  der  8tandpunl:t  dc^  Poseidon,  liegen  natürlich 
Dicht  in  Pisidien,  KOl  oü  toütouc  TTiciöia,  Kusth.  (II.  s.  z.  39), 
aondern  dvaXÖTwc  Tl^  irXävn  koI  xotc  Tötroit,  tvßa  6  'OöucceOc  £TrXe€, 
alao  etwa  anf  dem  Balkan  bei  den  weatliehen  Äthiopen  am  Okea* 
nos,  dt  Mxa  b€ba(aTa.  —  Ino  Leukothea  rettet  den  schiffbrüchigen  an  der 
küste  von  Scheria;  sie  ist  phönicischf  n  Ursprungs  wie  ihre  kinder 
Paiaemon  and  Melikertes,  hoch  verehrt  in  Corinth,  zwei  momente, 
die  wieder  anf  der  inael  merklieh  saaammentreffen,  Die  landnng  dea 
Odjssens  entaprieht  den  noch  hente  vorhandenen  achwicrigkeiten:  die 
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nordküste  am  ^äjpwv  «ÖUlTOC'  Steil  und  brandend,  die  schmale  einfahrt 
dareh  die  Strömung  der  meerenpfe  führt  in  den  binnenseeiihnlichi  n  rnlii'Ten 
^olf  von  Corfn,  direci  an  die  miiodiuig  des  Potamv»!  des  bedeutendsten 
flusses  der  in$e1! 

Welcker  hat  .sich  besonders  darüber  auff^ehalten,  iMMm  am  eiaea 
flusz,  dem  Horner  selbst  Iceinen  anHeren  als  den  |rattnn(r'?namen  gegeben, 
in  der  Wirklichkeit  hat  suchen  wollen,  und  doch  stimmt  das  bild  des 
heutigen  Potamös  gam  ttti'  beMhnilmtt^  dos  Homer:  seine  umgeboogi 
das  seichte  ge  ta  le,  die  waldbeschatteten  hÜgel,  das  dichte  gMtrtiiM, 
das  hohe  schilf,  der  wUschcplatz  des  nahen  dorfes  Pntnmu,  vor  allem 
aber  die  unmittelbare  oäbe  der  Stadt,  welche  auch  verbietet,  ihn,  wie 
andere  woUtea,  im  norden  der  insei  jenseits  des  gebirges  in  einem  der 
sablreichen  EupoildTOMOi  au  suchen,  verschwunden  freilich  ist  das  pappel- 
gehölz  am  wepc  znr  Stadt,  doch  unvorsicfi^'lTcli  strömt  die  quelle  Kreasida; 
die  Stadt  selbst  endlich  mit  dem  Isthmus,  der  mauer  und  den  Schiffs- 
werften zu  beiden  seitsn  an  dem  dopprihafni  ist  wie  geschaffen  für  das 
topographische  bild.  in  der  histOiiedMn  seit  werden  die  beiden  h&fen 
der  h}llüische  und  tler  des  Alkinoos  genannt.  (Skylax  Periplus  29,  Eu- 
stath.  £u  Diog.  Pcrieg.  4^2,  Thuk.  III  72.)  der  name  des  hjlläischen 
hdfens  musz  wohl  eher  tob  der  dorischen  Phjle  hergeleitet  werden  als 
▼on  dem  dalmatinischen  stamme  der  TXXelc,  jetst  hafen  und  bucht  voa 
Kastrades  (Garitzii);  im  hafen  dea  Alkinoos  ist  unverkennbar  der  eng 
geschlossene  kriegshafen  des  altertums,  jetst  see  von  Kalichiopulo  be- 
xeichuet.  —  die  heilig^ümer  des  Poseidon  ans  der  heroischen  köniMn 
wie  die  des  Zeus  und  des  Alkinoos,  des  Dionjsos  und  der  Dioskorsa 
der  liistorischen  Tc'it  nicht  mehr  topographisch  bestimmt  werflt^n  ,  wenn 
sich  auch  bedeutende  mauerreste  in  den  venezianiseheTi  festungs bauten 
verborgen  haben  mögen  und  teilweise  auch  zu  tagü  gekommen  sind, 
über  det'halb  dürfen  die  Vf|0(  des  Nausithoos  bei  Homer  (Od.  VI  9)  nlelit 
mit  Hei  big  (das  hnm.  epos  s.  316)  in  d«s  land  der  wunder  verwiesen 
werden,  dem  widerspricht  die  mäaaigung,  mit  welcher  der  dichter  bei- 
spielsweise den  mauerbau  als  erd-  und  palUsadenbau  gleich  dem  seines 
heimatlandes  geschildert  hat;  hätte  er  fabalterta  wollen,  lo  Utttaerwie 
1  r  i  (kr  Insel  des  Aiolos  (Od.  X  3)  tob  einer  ebemen  mnoer  sprachen 
müssen. 

Wie  wenig  höher  Homer  den  massstab  für  die  Schilderung  oon- 
ereter  erseheinnngen  des  Phäakenlandes  im  vergleich  su  seiner  klein- 
asiatischen  heimat  rückte,  gibt  llillig  selbst  zu  (a.  a.  O.  73) ;  'wann 
endlich  ein  dichter  das  aus  unbehauenen  steinen  ausgeführte  püaster 
der  Agora  der  Phäaken  besonders  hervorhebt  (Od.  VI  266),  so  wirft 
dies  ein  bedenkliches  licht  auf  den  stmssenbau  der  damaligen  lonier 
und  auf  ihre  fähigkeit,  dabei  steinernes  mfiteiinl  zu  verwenden*! —  Das 
versteinerte  schiff  der  Phäaken  darf  mau  nicht  mit  Plinius  (h.n.  IV  12,  5d) 
am  Cap  Phalakron  suchen  unter  den  hundert  unbedeutenden  f eisen  der 
brandenden  nordküste,  sondern  es  ist  der  weithin  siohthnre,  dem  gnnnen 
altertiitn  mtffallende  fels  von  Pontikonisi  vor  dem  see  von  Kalichiopulo, 
der  d(  ti  hafen  des  Alkinoos  fest  verschiosz.  mau  hat  ganz  vergeasea, 
daäz  das  schiäf  im  angesichte  der  bUrger  und  der  stadt  vom  Poseidon  ver^ 
steinert  wnrde  (Od.  XIII 166).  der  name  der  altstadt  hat  sich  noch  in 
dem  namen  des  kirchli  ins  von  TTaXaiÄTroXic  erhalten,  die  burp  der  he- 
roischen und  histor  i  sc  Ii  II  zeit  ist  wohl  aut'  der  höhe  von  Annltpsi«?  über 
den  beiden  hät'eu  zu  suchen.  —  Odysseus  erzählt  (Od.  XIX  271)  der 
Penelope  und  diese  findet  es  vttUIg  glanbwMif,  er  sei  von  den  Pliialien 
zu  den  Tlieaproten  gekommen;  vor  Thcsjiroticn  nhvr  liegt  Corcvra!  — 
Die  dienerin  des  Alkinoos,  die  TPHÖc  'Ancipairi  (VII  8)  erliiubt  an  Epi- 
rus  su  denken  trotz  des  kurzen  d,  aus  dem  sich  der  schuliast  nichts 
gemaeht  hat:  ditoecv  iropoOca  Ii  *Hir€ipumKf|*  €cn  6^  dvriKpO  Kcpwft- 
pac  f)  'HTTCipoc.  wenn  Welcker  als  einen  der  triftigsten  beweise  gegen 
ßcheria  den  umstand  ins  gefecht  führt,  dass  der  name  nicht  hätte  rer* 
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loren  gehen  können ,  wenn  er  je  ein  geographischer  gewesen  wäre,  so 
ist  an  erwidern,  er  ist  ebensowenig  Terloren  gegangen  wie  der  histo- 
rische name  Corcyra?^  fh;rch  äcu  modernen  von  Corfn. 

Die  wuudergäriea  des  Alkiuoos  erklären  sich  noch  heute  aus  dem 
▼egetationsbild  der  insel,  wenn  man  das  rein  poetische  wegläszt,  welches 
der  dichter  ans  der  ftbertreibenden  erilblni^  des  phönioisehen  oder 
hellenischen  scbifTshorrn  entnommen  hat,  der  ihm  die  künde  von  der 
paradiesischen  ionischen  inselflnr  gebracht  hat.  —  Es  ist  nicht  biosz 
lügenhafter  localpatriotismos,  wenn  die  Corcjräer  auf  ihren  münzen 
und  Wappen  dme  tebiff  des  Poseidon,  die  gärten  nnd  den  namen  des 
Alkinoos,  den  nnmen  dp.r  Phriaken  aufprägten,  wenn  sie  rndHrh  dem 
Alkiuoos  heroische  ehren  erwiesen,  sondern  ein  gutes  stück  tradition, 
wie  etwa  von  Minos  auf  Kreta,  Taras  in  Tarent  oder  sonstwo  darin 
enthalten. 

Die  Worte  der  Nnnnikaa  (Od.  VI  200):  ''lenn  nahe  wohnet  uns  nie- 
mand . . .  wahrlich,  der  lebt  nicht,  welcher  kam'  in  das  land  der  phäaki- 
sehen  mttnner  mit  feindschaft'  usw.,  an  denen  Welcker  groszen  anstoss 
genommen,  passen  aasgeaeiehnet  an  allem,  was  wir  aus  historischer  und 
vorliistorischer  seit  von  der  al!gCScblo!=flpnlieit  und  dem  fernblulhen 
Öuheria-Corcyras  von  der  griechischen  weit  wissen,  dessen  bandet  vor 
allem  über  das  schwarxe  Coreyra  (Cnrsola)  hinauf  durch  die  Adiia 
nach  Istriea  an  Donau  nnd  Save  bis  an  den  Pontos  sich  erstreckte 
<virl.  Aristot.  de  iiiirah.  anscult.  III  u.  Mommsen  R.  G.^  1  s.  136).  der 
reduer  hoö't  zum  Schlüsse,  die  ausführuugen  Weickers  gegen  ächeria 
ebenso  widerlegt  zu  haben,  wie  in  letster  seit  die  angriffe  Flerchers  anf 
Ithaka  (Hermes  I  1865)  durch  Partsch,  Kephallenia  nnd  Ithaka,  1890 
und  K.  >reT)<xe  (in  jahrb.  d.  phiL  das  homeriaehe  Ithaka)  widerlegt 
worden  bind. 

Die  fast  unübersehbare  litteratur  über  Corfu  ist  bei  O.  Riemaan, 
reefaerehes  arehdologiques  sur  les  lies  loniennes  I.  Corfon.  P  iris  1880. 

fleiH7-i?r '^'is'^^iniengestellt.  nachzutragen  bleiben  nocli:  AXßavdc,  Kepxu- 
paiKd  f\  K^pKupa  ^  vr^coc  tu)v  Oatdxuiv  im  t^iaepoXÖTiov  <i!  i  l'arnassos. 
Athen  1881.  und  B.  Schmidts  Corcjräische  Studien.  Leipzig,  Tenbn.  1891. 
nnbckannt  blieb  dem  redncr  das  booh  von*  Stillmann,  the  traek  vi 
T^I\  .s>o^,  Boston  1887  (vgl.  Oherlmmraprs  ja]iro:4berioht  Über  die  gOOgre- 
phie  von  Griechenland  bei  Bursian-MüUer  1891). 

Mathematieehe  section. 

Die  erste  sitzung  fand  flonnerstag,  den  21  mal,  vormittags  8  uhr, 
unter  dem  Vorsitze  von  prof.  dr.  S.Günther  (München)  statt  (28  teil- 
nehmer),  in  derselben  hielt  prof.  dr.  Recknagel  (Augsburg)  einen  wt»' 
trag  'Uber  heuristik  in  der  allgemeinen  aritbmetik.'  der  redner 
hält  den  inhalt  seines  Vortrages  insofern  für  neu,  a!s  derselbe  in  keinem 
lehrbuche  in  ähnlicher  weise  zu  Ünden  ist.  das  wesentlichste  seiner  aus- 
führnngen  ist  etwa:  durch  anwendung  der  henristlaoben  methode  erh&lt 
man  eintfselts  eine  wesentliche  kürznng,  andreneitt  eine  grössere 
öberrenfrimG:.  der  dogmatische  Uewfis,  welcher  dem  lehrsatze  folgt,  ist 
für  den  schüler  wenig  überzeugend;  es  ist  also  vorzuziehen,  die  rech- 
nuugsgesetze  Hir  die  indirecten  Operationen  ebenso  durch  ableitung  zu 
gewinnen,  wie  sie  bei  den  direeten  rechnnngsarten  gefunden  werden, 
allr  lehr«!Htze  der  arithmetik  geTicn  auf  nmformnnp:  hinaus,  dabei  wird 
die  ableitung  bei  den  sätzen  der  indirecten  Operationen  durch  anwen- 
dnng  des  principes  der  algebraischen  gleichnngpen  gulohrt,  indem  die 
focm  des  ausdruokea  gleieh  einer  unbekannten  gesetit  wird,  bei  jeder 
Operation  braucht  mnn  die  fiTifstellnnfi  rirs  hor^rliTes. 

Aus  der  reihe  der  vom  vortragenden  angeführten  sätze  seien  die 
beiden  folgenden  gewählt: 

ft 

1)  loga 
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Ani  der  deÜDitioii  folgt: 

b 

log  a"*  , 

woraus  sich  ergibt  t 

log  0  —  —  

i)  log  a^Xf 

m  m 
log  0  =  X  log  d  , 

m  km 
log  «  w  log  A  .  log  6 . 

An  der  dem  vortrage  folgenlcn  discnasion  beteilif^ten  sich  die 
herren  prof.  G  ü  u  th  e  r|- München,  prof.  Schrinl  er  Nürnberg,  Oberlehrer 
Sauer-Ötettiu ,  reallebrer  Ad ami- Bayreuth  o.  a.  dabei  wurde  von 
▼enehiedenen  eeiteii  die  Bweekmisilgkelt  der  methode  enerkeimt,  aber 
auch  betont,  dasz  dieselbe  seit  einer  reibe  Toa  jebrea  mit  erfolg  im 
m&terriobfce  angewendet  wird. 

Zweite  aittmig  freitag,  den  SS  nei,  voimittnge  8  nlir. 

Vortrag  des  reallehrers  A  (1  ,i  m  i  -  Bayreuth  :  'über  einen  neaett 
de  m  o  n  8 1 r  a  ti o n 8  a f)  p  a r  a  t  t  ür  m  .i  l  Ii  (  in  a  t  i  s ch  e  geographie.' 

Kedner  demonstrierte  iu  eiastüudigum  vortrage  die  eigeuschaften 
des  yon  ihm  eoastmierten  apparates.  man  kann  dieeen  apparat  sowohl 
als  liimmelsglobus  wie  als  planetarium  betrachten  und  wird  finden,  dass 
seine  leistungen  in  jedem  falle  zwrek entsprechend  sind,    die  scheinbar 
uns  umgebende  huutuelskugel  mit  den  auf  dieselbe  projicieri  erschei- 
nenden Sternen  wird  nicht  etwa  dnroh  eine  geseblossene  fliehe  darge* 
stellt,  vielmehr  wird  dit'selbe  nur  angedeutet  durch  das  system  der- 
jenigen kreise,  welche  man  sich  in  der   8)>l)ärischen   astronomie  am 
bimmelsge wölbe  gezogen  denkt,   es  sind  dies  der  äauator,  die  ekiipUk 
«nd  ein  dritter  kreie,  der  den  horiaont  derstellL  aieeen  drei  kreisen, 
je  von  etwa  drei  meter  durchmesser,  dient  als  trliper  ein  vertical  ge- 
stellter mpri'Uankrei«  (von  etwas  groszorem  durchmesser),  dor  in  seiner 
ebene  auf  einem  festen  gestelle  drehbar  ist.    kreisquadraoten ,  welche 
in  den  polen  der  fandamentalkreise  eingeeetst  und  auf  deren  peripberie 
herumgeführt  werden  können,  ermöglichen  dann  für  einen  Hebigen 
punkt  (Stern)  am  himmclsgewölbe  die  nblesung  seiner  coordinaten  und 
2war  nach  graden,  da  jeder  der  genannteu  fuudamentalkreise  in  einzelua 
grade  eingeteilt  ist.  stellt  man  den  apparat  fOr  eine  bestimmte  geo- 
graphische breite  ein,  so  kann  durch  drehung  um  dir  weltaxe  die  täg- 
liche bcwegung  des  Sternhimmels,  sowie  aufganp;  mihI  Untergang  von 
sonne  und  mond  für  einen  bestimmten  tag  und  ort  gezeigt  werden, 
diente  der  apparat  in  der  bisher  geeehilderten  weise  snr  demonstratioa 
der  Scheinbaren  bewegung,  so  crmöglidit  derselbe  nbtr  auch  die  dar- 
ütellung  der  wirklichen  bcwcrrung  der  himmelskörper.   zu  diesem  «weck^ 
befindet  sich  im  mittelpunkt  der  obengenannten  kreise  eine  elektrische 

fUlhIamj)e,  'die  sonne',  und  nm  dieselbe  aal  krelelürmigen  bahnen  Venne, 
!rde  mit  Mond,  und  Mars,  der  apparat  besit/.t  somit  die  hilfsmittel,  nm 
sowohl  die  wahrfn  bewegnnf^en  der  plancten  und  ihrer  trabanten  «o 
seigen,  als  auch  deren  scheinbare  bahnen  am  himmelsgewölbe  su  erklären. 

Redner  wies  sneret  anf  die  fehler  hin,  wie  sie  natnrgemles  jedem 
derartigen  apparate  anhaften  und  zeigte  dann  den  zahlreich  erschie- 
nenen aubörern  die  manigfacbeo  eigenscbaften  desselben;  so  bestimmte 
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«r  s.  b,  die  seit  det  ■onneiuitifgangs  fBr  Münohen  am  tage  dei  yor- 
träges. 

Zum  scblusse  <1es  Vortrages  betonte  prof.  G  ü  n  tb e  r-München, 
daes  dieser  apparat  voa  »Uen  Tersuchen,  die  beweg uug  des  umyersam 
d*niiitellea,  wohl  der  yenkommeiiate  und  leiitnogsfähigite  sei 

Hietanf  folgte  ein  Tortrag  von  prof.  dr.  Gfintoer-MQiieheii  *flber 
die  ;n^eom  etriscbe  oKi^ s i  flcation  der  atSrUDgen  im  regel' 
mäszigen  bau  der  erüscbichten.' 

Bedner  führte  aus,  da»  Ton  den  Tereehiedenen  ttöniDgen,  welche 
der  aehiebtenbaa  der  erdrinde  im  laufe  der  jabre  9ber  sieb  ergeben 
Irtssen  mnste,  eine  rcüic  sich  auf  einfache  weise  erklären  l.isflc,  da 
etwa  90  procent  aller  vorkommenden  formen  durch  die  lösung  einer 
ainÜMtei  frage  Ihre  erkdigung  lindett.  «i  dieeem  sweche  betrachtet 
man  ein  iystem  paralleler  gerader  linien  und  beantwortet  die  bisher 
von  der  geologie  nicht  gestellte  frage:  'was  j^esrhieht,  wenn  man 
dieeee  sjstem  von  linien  allen  möglichen  Umformungen  unterwirft V' 
die  beobachtong  aeigt  nun,  entweder  kann  eine  drehnng  des  gansen 
ajetems  um  einen  gewiesen  wlukel,  den  sogenannten  fallwiukel  ein- 
treten, wobei  eine  f^estaltsverändeninf:^  nicht  weiter  atnttfindct,  oder 
es  kann  eine  gestaltsverändernng  des  sjstem.s  in  der  weise  vorkommen, 
das*  Ton  den  drei  haupteigensehaftan  des  öjätems:  lUfammenbang, 
geradlinigkeit  und  parallelismaB  eine  anfgegeben  wird,  wlhreod  die 
beiden  anderen  beibehalten  werflen. 

Lässt  man  nun  eine  gestaltsveränderung  in  der  wei^e  eintreten, 
dass  geradlinigkeit  nnd  parallelismns  beibehalten  werden,  eo  geht  der 
znsanunenbang  ▼erloren  ond  man  erhUt  eine  Tcrwerfting,  treppenbitdODg 
io  der  aatnr  (I). 

/. 


Bei  Wahrung  des  ansammenhanges  und  des  paraUelismos  ond  anf- 
gahe  der  geradlUilgkeit  gelangt  man  inr  faltnng  (II). 


Scblieszlich  Icann  nnter  wahrung  des  znsRmmenbanges  nnd  der 
geradlinigkeit  der  parallelismus  aufgegeben  werden,  man  erhält  die 
fSeherbildung  (III),  wie  sie  am  Gotthard  sn  beobachten  Ist. 

Alle  diese  fälle  kommen  In  der  natnr  vor;  jedocb  reichen  die* 
Eelben  nicht  vollkommen  r^ns,  nirincbmal  wfiide  auch  die  anhUlcnahmd 
der  Stereometrie  ihre  dieuete  leisten. 

Jedenfalls  aber  kann  man  dwch  diese  einfachen  geometrischen 
begriffe  das  Teist&ndnis  für  geologische  fragen  erleichtern,  wobei  die 
•nahe  anr  gewinnen  kann. 

Archftologlsohe  seotlon. 

In  der  richtigen  annähme,  dasz  den  auswärtigen  mitgliedern  der 
philologenversammlung  bei  der  kürze  der  zeit  der  besuch  der  liiesi^en 
nir  den  arcbäologen  wichtigen  staatssammlnngen ,  der  ^l^ptotbek,  des 
antiquariums  und  dep  gypsabgussmnsenms  ersehwert  sei,  verlegte  der 
Torsitsende,  geheimrat  prof.  mt,  Brnnn-MBnehen,  die  sitsangen  der 
seetion  in  die  genannten  sammlongeiL 
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In  der  glyptothek  (tt  in«i)  befprftch  nnlelut  pref.  FlftBeh*Br* 

langen  den  köpf  des  atbleten  (nr.  83),  eine  gnte  römische  nachbildong 
des  Ly>«ippi8cheD  originales,  nnd  im  anschlass  hieran  der  Torsitzende 
den  jugeuiilichen  frauenkopf  (or.  89),  in  welchem  Brunn  die  PolThymoia 
siehl.  wie  nariehtig  die  reetutriernng  dee  h«leee  iet,  trmt  anf  OMdenft- 
lichste  dorch  die  nebeneinanderstellnng  eines  nach  des  vortragenden  an« 
gäbe  hergestellten  gypsabgusses  herror;  erst  durch  die  leichte  nelgnog 
des  bauptes  tritt  die  wuud«nroUe  schönbeit  des  kopfes  ins  rechte  licht. 

Iii  der  anregendes  debntte  erkUrte  darauf  poroC  Flaeeh  die  ttatae 
der  Libera  fnr.  112),  deren  dentang  dnrcb  eine  in  der  neueren  zeit  bei 
den  ansgrabnngen  in  Epidanras  gefnndena,  beaeer  erhaltene  atnttie  jetet 
wesentlich  erleicbtert  worden  ist. 

Ab  einem  gy  psabgaea  des  eoloaaallioplea  der  Veans  (ar.  110)  hatte 
der  folgende  redner,  prof.  v.  Brunn,  statt  der  mangelhaften  eryiaaoag 
des  oborachädels  die  in  poinor  bescbreibung  der  glyptotltok  s  141  anj^e- 
deuteten  änderungen  Tornehmen  lassen,  wodurch  die  groszartigkeit  der 
aala^  erat  reekt  snr  geltong  kommt. 

Herr  prof.  Schreib er-Leipsig  erläuterte  ein  aus  dem  palast  Ron- 
danini in  Roin  «tammendes  relief,  eine  ländliche  scene  darstellend 
(nr.  127)  und  daä  rcUef  nr.  801,  das  den  gleichen  titel  'ländliche  scene' 
fiibrti  wie  der  ▼orfemgvnde  im  einselnea  aeigte,  Terdieoeii  dl»  beiden 
ganrebildchen  besondere  beacbtnng. 

In  der  K-wciton  Sitzung  im  antiquarium  (22  mai)  legte  gymnasial- 
lehrer  Fink-Muuclien  mehrere  im  Castrum  zu  Pfüns  (bei  Eichstädt) 

Sefnndene,  Tersilberte  bronaeblKItclMB  vor,  in  wdelien  er  eine  Tersienuig 
es  panzers  (vielleicht  sogar  ein  ebrenzeichen)  erkennt,  femer  eine  aus 
Kösching  (bei  Injjolstndt)  stammende  bronzelampe  und  von  ebendabar 
ein  40  cm  langes  eisernes  gerate,  das  an  dem  einen  ende  spits  zuläuft, 
während  am  andern  sich  eine  muidbabe  befindet,  trots  der  nntetbalb 
der  spitze  befindlichen  Öse  glaubte  der  vortragende  keine  nadel  darin 
erkennen  zu  sollen,  sondern  stimmt  der  Vermutung  von  prof.  K.  £ngel~ 
mann- Leipzig  bei,  der  darin  einen  kleinen  bratspieaz  sieht. 

I^f.  Flaaeh  erklärte  einen  im  antiqaariam  befiadlidmi  brenae' 
apiegel  mit  griff:  nackte  göttin  (Aphrodite)  auf  einem  löwen  atehend, 
ooen  neben  ihr  zwei  Sirenen ;  ans  Hermione;  die  eigenartigen  sohlnnkea 
Verhältnisse  erinnern  au  den  Apollo  von  Tenea. 

Herr  Nane-Ufinchen  besprach  eine  spiegelkapsel,  ferner  goldaaeiien 
aus  Mykene  (spätere  zeit)  und  aus  Halikamass.  Nachdem  noch  prof. 
Flasch -Kriangen  die  fignren  einer  bronzeciste  als  Eos  und  Dioskuren, 
tageegestiine,  festgestellt  hatte,  sprach  prof.  v.  Brunn  über  hronzetechnik. 

Dritte  eitzunp  im  mngeiun  für  gypsabgüsKf»  (i'.'^  iii;u  , 

Prof.  V.  Bruni)  sprach  einleitend  über  die  Sammlung  von  abgüssea 
der  bronzen,  worauf  reetor  F.  Weiaiäcker-Calw  auf  eine  angebliek 
aniDalmatien  stammende,  in  Stuttgart  befindliche  bronzestatue  verwiea. 
sie  zeiß:te  sich  als  eine  fälscbung,  eine  copie  des  Apollo  von  Belvedere. 

Nach  der  beeichtigung  von  diptychen  aua  einer  schon  von  Mont- 
faneon  erwähnten,  aus  der  viUa  Cazati  In  Som  herrlhfenden  aella  en* 
mlia  lenkte  prof.  Fl  asch  die  anfmerksamkeit  der  Tenatamelten  auf  den 
nbpisz  der  in  der  glyptotbek  (nr.  162)  befindlichen  «tatne  des  ^Diomedes*. 
er  benennt  sie —die  der  statue  ursprünglich  fremde,  wenn  auch  antÜM 
Vieteria  iat  beim  abguas  mit  raeat  weggeblieben  —  Dorypboroa  nad 
aatat  sie  in  das  6e  jahrhunderft.  an  seine  ausführoag«!  knüpft  sich 
eine  sehr  interesRantc  dehatte,  rti  der  sich  die  hexraa  Brona,  Conze, 
Fabricius  und  Schreiber  beteiligten. 

Zorn  aohliMiae  apracb  prof.  Coaae  nameaa  der  teilaakmar  den  vor^ 
aitaendan  den  daak  für  die  aus  seiner  fUhmag  henrorgegangenea  aianigfal» 
tigen  anregungen  aus,  worauf  der  ▼onitaeadediaaeetioaaitBun gen  scbloea. 
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36. 

DIE  KOTWEIVDiaKEIT  EINBR  STSTlItf iNDEBÜNa 

IM  GßlECHlSCEN  ANFANGSUNTEKßlCHTE. 


Schliemann  schreibt  in  seiner  biographie : 

'Im  januar  1856  (im  alter  von  34  jähren)  begab  ich  mich  an 
das  ptiKÜnm  der  griechischen  spräche,  mein  erster  lehrer  war  herr 
Nicoiaos  Pappadakos,  der  zweite  herr  Theokletos  Vimpos,  beide  aus 
Athen,  wieder  befolgte  ich  getreulich  meine  alte  raethode,  und  um 
mir  in  kurj&er  zeit  den  Wortschatz  auzuei^^nen,  was  mir  noch 
schwieriger  vorkam  als  bei  der  rassischen  bprache,  verscbafifte  ich 
mir  eine  neugriechische  Übersetzung  von  Paul  et  Virginie  und  las 
dieselbe  durch,  wobei  ich  dann  autmerkäam  jedes  worL  mit  dem 
gleichbedeotenden  des  französischen  originale  verglich;  nach  ein. 
maligem  darehleeen  hatte  ich  wenigstens  die  hSlfte  der  in  dem  bnehe 
Yorkommenden  worte  inne,  und  nach  einer  Wiederholung  dieses  yer- 
fahrens  hatte  ioh  sie  beinahe  alle  gelernt,  ohne  dabei  auch  nnr  eino 
minnte  mit  naohsehlagen  in  einem  wörterbaehe  verloren  za  haben, 
so  gelang  es  mir,  in  zeit  von  sechs  wochen  die  Schwierigkeiten  des 
nengriechischen  zu  bemeistem.  danach  nahm  ioh  das  studinm  der 
alton  spräche  vor^von  der  ieh  in  drei  monaten  eine  genügende  kennt- 
nis  erlangte,  um  einige  der  alten  Schriftsteller  und  besonders  den 
Tlomer  vorstehen  zu  können,  den  ich  mitgrOster  b^eistening  immer 
oud  immer  wieder  las. 

'Nun  be^clntfti<Tfte  ich  iiik  Ii  zwei  jähre  lang  ausschlieszlioh  mit 
der  aitgnechi:icheu  litteratur,  und  awar  las  ich  während  dieser  zeit 
alle  alten  classiker  cursorisch  durch,  die  Ilias  und  Odyssee  aber 
mehrmals,  von  £rriechiseher  graramatik  lernte  ich  nur  die  decli- 
nationtn  und  die  rügt  Imäsziigeu  und  unregelmäszigen  verbaj  mit, 
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dem  btudium  der  grammatischen  regeln  verlor  ich  auch  keinen  augeu  - 
blick  meiner  kostbmn  seift,  denn  da  ich  $ah,  dass  kein  einziger  von 
all  den  knabeu;  die  in  den  gyrnnsBieii  acht  jähre  hindurch,  ja  oft 
noch  langer  mit  langweiligen  grammatischen  regeln  gequSlt  and 
geplagt  werden,  spSter  im  stände  ist,  einen  griechischen  brief  zn 
scbreiben,  ohne  darin  hunderte  der  gröbsten  fehler  ta  machen,  mnste 
ich  wohl  annehmen,  dasa  die  in  den  schulen  befolgte  methode  eine 
gans  falsche  war;  meiner  meinung  nach  kann  man  sich  eine  gans 
gr&ndliche  kenntnis  der  griechischen  grammatik  nnr  durch  die 
praxis  aneignen,  d.b.  durch  aufmerksames  lesen  cl  assisch  er 
prosa  und  durch  a us w en dig  1er nen  von  musterstücken 
aus  derselben,  indem  ich  diese  höchst  einfache  methode  be- 
folgte, lernte  ich  das  altgriechische  wie  eine  lebende 
spräche,  so  schreibe  ich  es  denn  auch  vollständig  flieszend  und 
drücke  mich  ohne  Schwierigkeit  darin  über  jeden  beliebigen  gegen- 
ständ aus,  ohne  die  spräche  je  zu  vergesi^en.  mit  allen  regeln  der 
grammatik  bin  ich  vollständig  vertraut,  wenn  ich  auch  nicht  wei?^, 
ob  sie  in  den  grammatiken  Terieichnet  stehen  oder  nicht,  und 
kommt  es  Tor^  dasa  jemand  in  meinen  griechischen  Schriften  fehler 
entdecken  wiU,  so  kann  ich  jedesmsl  den  beweis  fttr  die  richtig- 
keit  meiner  ansdracksweise  dadorch  erbringen,  dasz  ich  ihm  die* 
jenigen  stellen  aus  den  dassikem  eitlere ,  in  denen  die  von  mir  ge* 
branehten  Wendungen  vorkommen. 

*So  möchte  ich  denn  für  gegen  wart  und  snknnft  allen  directoren 
von  gymnasien  dringend  empfehlen ,  die  von  mir  befolgte  methode 
in  ihren  anstalten  einzuführen,  die  kinder  zuerst  von  lehrem,  die 
geborene  Griechen  sind,  im  neugriechischen  nnterrichten,  unä  sie  alt- 
griechiäch  erst  dann  aniaDgeti  zu  lassen,  wenn  sie  die  rnnJoi  ue  sjirache 
geläufig  sprechen  und  schreiben  können,  was  in  ra.  sechs  monaten 
erreichbar  sein  wird,  dieselben  lehrer  können  dann  auch  den  Unter- 
richt in  der  alten  spräche  erteilen;  wenn  sie  meine  methode  be- 
folf^en,  werden  bie  intelligente  knaben  tcbon  in  einem  jähre  dahin- 
bringen, alle  Schwierigkeiten  bewältigt,  das  altgriecbische  wie  eine 
lebende  spräche  erlernt  sn  haben,  alle  dessiker  verstehen  und  sich 
mit  leichtigkeit  schriftlich  (Iber  jedes  in  ihrem  bereich  liegende  thema 
ausdrucken  zn  kOnnen.  ich  veriTechte  hier  nicht  leere  theorien ,  son- 
dern verteidige  unwiderlegliche  thatsachen,  und  deshalb  veixliene 
ich  wohl  gehört  sn  werden.  fSr  ein  schreiendes  unrecht  erklftre  idi 
es,  dasx  man  heute  noch  knaben  acht  jähre  hindurch  mit  dem  studinm 
einer  spräche  plagt,  von  der  sie  beim  verlassen  der  schule  kaum 
mehr  wissen,  als  im  anfang.' 

Auf  den  Vorschlag  Scbliemanns,  die  scbttler  zuerst  von  ge* 
borenen  Griechen  im  neugriechischen  untprrichff^n  7u  lassen,  brau- 
chen wir  nicht  einzugehen;  er  ist  unausführbar,  dasz  aber  der  er- 
folg unserer  bibherigen  methode  nicht  im  richflrron  verhffltnis  zur 
dauer  des  Unterrichts  steht,  das  k^^nnen  wir  nicht  leutrnen,  und 
darum  ist  es  unsere  pflicht  nach  dem  gründe  davon  zu  for&chen  und 
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auf  besserung  zu  denken.  Schliemann  ßndet  den  grunJ  darin,  dasz 
die  knaben  acht  jähre  lang  mit  grammatischen  regeln  gequält  und 
geplagt  würden,  bestimmter  und  eingehender  äuszort  sich  darüber 
der  Verfasser'  des  reizenden  bücbleins  ^sprechen  Sie  attisch' 
(Leipzig  1889,  Eoohs  verlag)  8.  V:  'nichts  hat  dem  erlernen  des 
grioehiflchen  an  niisern  gjmnuien  so  viele  gegner  geschaffen,  als 
die  thatsache,  dass  griechiseb  im  gründe  flir  eine  nnlernbare  spräche 
gilt,  erstannlicli  wenige,  die  «grieehisch  gelenit»  haben,  wissen 
mit  einiger  bestimmtheit  ansageben,  wie  der  Attiker  die  einfach- 
sten begriffe,  z.  b.  «ich  werde  zu  dir  kommen »,  auszudrücken  pflegt» 
wenn  im  lateinischen  jemand  nicht  sofort  anf  « veniam  »  kftma,  wttrde 
man  meinen ,  dasi  ihm  die  allerersten  anfangsgrttnde  mangeln »  und 
wenn  er  nicht  verstünde  «veniam»  und  «ibo»  auseinanderzuhalten, 
so  Wörde  man  über  unzulänglichlfeit  des  Unterrichts  mit  vollem 
rechte  klage  führen  und  glauben,  d^isz  solche  Unsicherheit  auch  dem 
sicheren  erfassen  des  sinnes  lateinischer  Schriftwerke  eiutrag  thun 
müsse,  aber  im  griechischen?  man  mache  den  versuch,  und  man 
wird  überraschend  wenii^e  finden,  die  das  im  gebrauche  des  Attikers 
alltäfifliche  «f^Euj  irapd  C£»  in  bereitschalt  haben,  mau  btudiert  im 
griechischen  eifrig  die  Sprachgesetz e%  aber  gar  wenig  die  spräche, 
and  doch  lernt  man  es  nicht  nm  der  grammatischen  Schulung  willen  — 
ftr  diese  sorgt  ausreichend  das  latein  —  sondern  der  spräche  wegen, 
man  setie  einem  jungen  manne,  der  die  schnle  mit  dem  zeugnis  der 
reife  im  griechischen  Tcrlassen  hat,  ein  glas  grieobischen  weines  vor: 
er  wird  aohwerlich  im  stände  sein,  anf  griechisch  mit  nur  einiger- 
masaen  passenden  worten  dafür  zu  danken,  oder  sn  sageO;  dasz  ihm 
der  wein  gut  schmeckt,  allerdings  ist  solche  Sprachfertigkeit  nicht 
das  ziel  und  die  aufgäbe  des  griechischen  nnterrichts  im  gjmnasium, 
aber  da^z  sie  bei  den  langen  nnd  angestrengten  Studien  nicht  nebenbei 
mit  abflillt  und  so  TülhY'  fern  7.n  bleiben  scheint,  Iftszt  das  gefUhl  des 
griechisch  können  9  nicht  aufkummcn.* 

Es  ist  wahr,  wir  studieren  in  den  ersten  zwei  jähren  des  gne- 
cbiscben  Unterrichts  bei  weitem  mehr  die  spracbgesetze  als  die 
spräche,  die  jungen  lehrer,  denen  dieser  Unterricht  meist  anver- 
traut ist,  suchen  ihre  ehre  darin,  denselben  so  weit  als  möglich 
wissenschaftlich  zu  betreiben,  aber  je  mehr  mau  aui  den  Ursprung 
nnd  die  bildung  der  einzelnen  form  eingeht,  um  so  weniger  erlenit 
man  die  Obmns  grosse  messe  der  formen. 

Scbliemann  hat  griechisch  gelernt,  indem  er  sofort  mit  der  sn- 


*  anter  dem  achcinbar  neagriechischeu  uaiuen  Joannides  birgt  sich 
prof.  dr.  Johnson -Chemnitz. 

t  mmn  frage  einen  scbüler:  was  heisst  'springen't  er  wird  nichts 
anr?pre9  antworten  ab;  t'tXXfrGai,  denn  er  ist  in  den  grammatik stunden 
immc  r  wieder  nach  den  anrege Imäszigea  formen  äXacOat,  äXdjievoc  ge- 
fragt worden  und  hat  das  gesetz  von  der  dehAing  eines  a  n  an- 
geben mOesen.  aber  in  den  ersten  vier  bttchern  der  Anabasis  findet 
sieh  d\X€c9ai  ein  einiigee  mal,  miöftv  dagegen  fünfmal. 
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sammenhängenden  lectUre  eines  autors  begauu.  allein  der  weg,  auf 
welchem  ein  einzelner,  und  zwar  ein  gereifter  mann  von  auszer- 
ordenÜicher  routine,  mit  energischem  willen  und  bei  auaschliesz- 
licher  beta-eibung  einer  einzigen  spräche  sein  ziel  erreichte,  dieser 
weg  ist  nicht  ohne  weiteres  gangbar  ittr  eine  olaese  von  30  nnreifen 
knaben,  welche  sehr  yenchieden  beaolagt,  sam  teil  niebt  sehr  streb- 
dieser  einen  spraehe  gleichzeitig  noch  eine  ganse  menge 
anderer  filcber  m  betreiben  haben,  unsere  echfller  haben  dnrchanB| 
ehe  aie  an  Xenophons  Anabasis  herantreten,  eine  ayatem atisehe 
Vorbereitung  nötig. 

Worin  soll  diese  bestehen?  man  hat  bis  jetzt  die  declinationen 
und  conjugationen  nach  einem  seit  Jahrhunderten  feststehenden 
Systeme  erlernen  lassen,  dieses  System  war  von  mannern  auf- 
pfestellt  worden,  welcbe  das  griochisebp  als  iljie  muttersprache 
sprachen  und  den  formenschatz  in  vollem  umfange  beherschten; 
für  sie  war  jede  form  innerhalb  des  Systems  von  gleicher  Wichtig- 
keit, i&i  eine  Vorbereitung  nach  diesem  Systeme  auch  beute  noch 
empfehlenswert,  wo  wir  ein  ganz  bestimmtes  ziel,  nemlich  die  Icctüre 
von Xenophoii»  Anabasis,  im  auge  haben?  die  entscheidung  darüb*jr 
hängt  von  der  frage  ab,  welche  formen  in  der  Anabasis  sich 
finden  nnd  in  welcher  anzahL 

loh  habe  mieh  auf  die  formen  der  oonjugation  nnd  auf 
die  ersten  vier  bUcher  der  Anabasis  besdirBoki  es  ist  ja 
gerade  die  oonjugation,  welche  in  ihrer  nntlbersehbaren  nanig&ltig- 
keit  dem  anfttnger  die  grösten  Schwierigkeiten  bereitet  nnd  ander* 
8eits  sind  die  ersten  vier  bflcher  der  Anabasis  das  gebiet,  auf 
welches  die  meisten  lehrer  sich  zu  beschränken  pflegen;  bei  dem 
bedeutenden  umfange  dieses  gebietes  —  135  seiten  Teubnerscher 
text  —  und  bei  der  groszen  manigfaltigkeit  des  stils  (erzäblung, 
bcj^chreibung,  Charakteristik,  reden)  ist  von  vorn  herein  anzu- 
nehmen, dasz  der  darin  enthaltene  schätz  von  verbalformen  ein 
reichhaltiger  sein  wird. 

Es  finden  sich  auf  diesen  135  seiten,  wenn  ich  licbtig  gezählt 
habe,  7125  verbalformen,  in  welcher  hUufigkeit  jedes  verbum  und 
anderseits  jedes  lempus  und  jeder  modus  vorkommen,  wird  aua  iol« 
genden  tabellen  zu  ersehen  sein. 
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Anm.  nnter  'len  148  aorlstformen  6ndeo  sich  nnr  30  pHPsivp,  npmlich  Inopeil^ 
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Jfit  svgnindeleguDg  dieser  tabellen  wollen  wir  nxm  einzelne 
gruppen  betondara  bespreolMB  imd  uns  fragen,  ob  sie  d«&  platz, 
den  sie  im  aniangaimienricbte  eiimabmeii,  auch  famerbm  Terdienen. 

▼on  don  pairfeotfbfiiioii* 

Die  erfahrungsgemäsz  schwierigsten  verbalformen  «ind  die  vom 
perfectstamm  abgeleiteten ,  also  das  perf.  und  plusq.  act.  und  pass. 
nebst  dem  fut.  exactum,  man  pflegt  sie  sehr  sonderbarer  weise 
zwischen  dem  activen  und  dem  passiven  aori-st  einzuüben,  man  ver- 
stOatt  damit  gegen  awel  einfache  gesetze  der  pädagogik:  man  soll 
Terwandtea  im  anaammenbange  behandeln  —  und  —  man  aoll  laich* 
teraa  dem  aehwereren  Torauagahen  lassen,  ebenso  wunderlich  er- 
scheint  daa  bisherige  verfahren,  wenn  wir  die  perfectformen  nach 
der  hinfigkeit  ihres  Torkommens  mit  den  andern  Terbalformen  ver- 
.  gleichen,  unter  den  7125  verbalformen  der  ersten  vier  bflchor  der 
Anabasis  finden  aich  nnr  270  perfectformen,  also  noch  nicht  ganz  4  7o* 
aber  nicht  nur  die  qnantität,  auch  die  qnalitftt  gibt  za  denken,  ich 
ordne  die  270  perfectformen  nach  dem  genna  ▼erbi  in  folgender 
weise: 

1.  passive  perfecta  im  ganzen  K^O,  nemlich: 

a)  ind.  perf.:  dvTiTeTdxaxai ,  t^xPCi^TOi»  b4b€VTai,  TieiTOifJTai, 
bcbriXurrai  3,  TrpOKaTeiXriTai,  s.  8; 

b)  plu!>q.:  KttTCK^KXeiVTO,  ^716X^X0X10,  biripTTOCXO,  tbKObÖ|ir|XO, 

dTTipKobö^Tixo ,  ^xexiMr|xo,  ^KCKdKUJxo,  TTapnTTfXxo,  irapex^Taxo, 
KQiexexmixo,  rjpiivxo,  tx^xpiuxo,  eiprixo  2,  s.  14; 

c)  inf.:  XcXucOoi,  ^KireTrXnxOai,  TTapecK€udc9ai ,  tfbticf)c6ai, 
tcbdcOat,  TTeqpiXnceai,  btecirdcOat,  5t€€Trdpeai,  bieZIeOxOai;  kotci- 
Xflq)6ai,  s.  10; 

d)  part.':  XeXufidvoc,  -ti^  dmiXXaTfx^voi,  to€irXr|TM^voi  2, 
dvcncTapOTM^fOi,  tctoetii^oc,  -qi,  -ot  7,  •uiv  3,  -otc,  -ouc  d,  cuv- 
TCTcmi^vip,  -Ol,  -ouc,  irapaTCTaTM^voi  2,  -ouc  4,  irccpuXorrM^vuic, 
cuvTCTpifiii^vouc,  TCTpafiM^vi),  topc^ifi^va,  4YKeicaXu|iM^voic,  ^wcc- 
KaXufiM^vac,  fipiracfi^a»  binpitoc^kva,  TrapccKcuacp^voc,  -ouc, 
Kax€CK€uacfidvai,  TcOwpaKicji^voi,  d)TrXic|Lievoi  2,  -ouc  2,  ^£u)itXic- 

^l^VOC,  7T€7TOblCp^VOl ,  Tl^eXriM^VlJUC,  U7T0beb€M^V0l,  KCKOcprip^vouc, 

tÜKobopri^ievov,  TreiroiriMtvov,  -a,  öiecTiacp^vriv,  cuvecireipa^^vriv, 
TCXpuTiriM^vov ,  x€0u|Liujp^vouc,  ^cx€qpavaj|Lievouc,  irapriTTeXM^va, 
cupßeßXrm^vac,  tCTOMTiM^vriv,  ^cxaX^evoc,  drroxexajaeva,  dvaxexa- 
fi€vov,  biecpGapiLi^voi ,  bebopevai  2,  -ac,  ^Kbeboinevri ,  dqpeifievov, 
^^euYpevri,  -tiv  2,  dvapepiTM^voi ,  ^ppujpevov,  ^ppiuMev^cxepoi, 
dcK€bacp^vujv,  d£r]pr|Meva,  beboTM^va,  xexpuupe'voc ,  -oi  2,  ojv, 
KaxaXeXeijLiM^voi,  -oic,  -ouc,  KaxeiXrippevip,  TTpOKQxeiXriMM^vriv, 
CUveiXimM^voi,  eipTiM^vujv,  cuveiXcTM^vov,  -oi  2,  -ouc,  cuvevrivet- 
li^vo,  KaTopiupuTM^voc,  s.  98* 

'  die  znsnmmengesptzten  formen  wie  KQTaXcXeiMM^VOl  l|CftVy  dllO- 
KCKpifi^voi  eUv  sind  mit  zum  particip  gerechnet  worden, 

«8* 
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2.  mediale  perfecta  im  ganzen  24,  nemliob: 

a^  Ind.  perf.:  dmOO^ftfMiit  KtoricOe,  n^avTai,  iUix^m,  8.4; 

b)  plusq.:  lüpMTiVTO  2,  ^ir^irctro,  8.  3; 

c)  inf. :  T€T€vf)c6ai,  8.  1; 

d)  part.:  ^cTpaTOTtebeufi^voi ,  fimiM^vujv,  dipimM^vouc,  bia- 

ireTTpafM^voc ,  Ixpevcyiivoc,  avaKCKO^iCfi^voi  2,  TTpoßeßXrm^voc, 
diTißcßXTmevouc,  dnoKCKpifievoi,  t^t^viiM^vouCt      -o,  cuTT^Ttvii- 

H€VOV,  s.  14; 

e)  opt.  (einfache  form):  ^ejülVIQO}  8.  1; 

f)  imper. :  ^€^vric6uj,  s.  1. 

3.  activu  perfecta  im  gan/cn  1 12,  nemlich:  behouXeuKevai, 
XcXuKaci,  avnpTTaKÖTec,  TrapTiKoXüLJttiiKei ,  TrapniieXriKuuc,  dwevo?]- 
K^vai,  ^TTiLij[)KTiKaci  '2,  TieTTOiTiKF,  ntnoir)Kaci  2,  TTeiroiriKuuc  2, 
T€T€XeüTT]Ktv ,  unfKiove  2,  Yf'fovac,  -ftTOviüc,  -ÖT€C,  TTtnovOaci, 
XcXoiTTUic,  dTToXeXomaci,  tKXcXointvai ,  necpeutiwc  2,  -örec,  diTO- 
7ife(peüYuci,  üTToc£CT]n6Tec,  TeiriKevaii  tTCiriKei,  iipobeöujKaci,  -öiec, 
irpoubcbuÜKecav,  dqpeiK^vai^  dnobebpoKaciv ,  ß€ßr)KÖT6c,  biaßcßr)- 
KdT€C  2,  •OTOC,  -öci,  dtviifKact,  diretvimc^vat,  ireimuKdro  2,  »öroc, 
iiCK€imuKÖTac  2,  dinireTrruncuäi,  ^aXumörac,  f)XiüKÖTa,  d9€CTrjKact, 
irpoctcTt^Kci,  KodeicHiKeiy  ä<peicTVpcecav,  ^«petcnfjKccov,  ^ip^craccrv» 
kracov  2^  icrdvoi,  icruKp  toi)KiOc»  -ötcc  2,  TiOvi|K€v  3,  T€Ovfia» 
T^OvaTOv,  T€6vdvai,  T€6vr|K6TOC|  -öia  3,  b^boiKa  2,  dbeboiKCcav, 
5ebotKÖT€c,  bcbtidc  2,  loixac,  Ioikc^  dijiKCcav,  ebcöc  6,  cixöm, 
etpHKa,  eTpriKC,  dircipriKÖTCc,  clXrjxci,  cuv€iXr|<paci,  €iXiiq)€i,  kot- 
€iXr|(pei,  KaT€iXTi(pÖT€C,  iwpaKa,  cuveXriXu9aT€,  -ötcc,  bieXriXuö^vai, 
TTpoeXriXuBÖTUJV,  irapcXrjXuOoTLuv,  rrapeXriXOOecav,  TrpoeXT]XaK^vai, 
^bri^>OKÖT€c ,  dtPHTÖpecav,  ünoXiüXeKev  2,  drroXujXeKaTe,  äTTUjXüJ- 
Xecav,  dnoAuiXoTtuv  (ind.  perf,  34,  piasq.  18,  inf.  10,  parL  50 
—  112). 

4.  f  u  t  11  r  i  e  X  ricta  4  ,  nemlich:  KaTaK€KÖHI€C8ai,  ^«IfeuCM^VOI 

Icovraiy  XeXeiij/ETai,  |i€^vr|C€cÖai. 

Transitive  berlentung  haben  von  den  verzeichneten  perfecta 
nur  X^XuKtt,  biaTreTTpafMCf^  ^H^euc^ai,  dvripTiaKa,  dvaKCKÖ^iCfiai  2, 
dvvevÖTiKa,  TTeTroirjKa  5,  k^kttiMCIi,  TT^Trauai  2,  ßtßXr^uai  2,  ätt- 
^KT0va2,  Trpob^buüKa  3,  dqpeiKa,  ^tvlukq,  eipriKa  2,  tiXiix«^,  eiXr|9<Jt4, 
X^XoiTta  2,  ^lupaKQ,  ninovQa,  ibr]boKa,  d7ToXu)X€Ka  3,  also  39  for- 
men, d.  h.  nur  der  siebente  teil  der  hier  verzeichneten  270 
perfectformen ! 

Es  ist  nicht  richtig,  wenn  der  anfängcr,  wie  dies  durch  das 
bisherige  system  geschieht,  zu  der  meinung  verleitet  wird,  dem 
deutschen,  mit  'haben'  zuöammengebutzttn  perfect  eutsprecbe  in  der 
regel  das  griechische  perf.  activi;  im  gegenteil,  dem  deutschen 
transitiven  perfeot  entspricht  in  der  regel  der  grie* 
chiaohe  aoriat,  und  nur  wo  es  darauf  ankommt,  an  betoneOi  dass 
das  snbject  auch  nach  abgeschlossener  handlnng  durch  dieselbe  noch 
in  beriehnng  zum  objecto  steht  —  nnd  das  ist  anch  bei  rednem 
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Dicht  so  b&afig  als  man  gewöhnlich  dtnkt  —  gebraucht  der  örieche 
'  das  durch  sein©  form  mehr  ins  ohr*  fallende  perfect 

Wir  müssen  unser  oystem  ändern:  der  anfänger  musz  angt- 
balten  werden,  'ich  habe  geschickt'  durch  ?Tr6M\|ia  (vgl.  Anab. 
I  9,  25),  "^ich  habe  bekommen'  durch  eXaßov  (vgl.  Anab.  I  6,  6), 
*ich  habe  mich  gefreoV  darch  f^cOriv  (vgl.  Anab.  I  9,  26)  zu  über- 
aetten,  und  erst  wenn  er  das  kann,  ist  es  räÜieh  ihn  mit  den  perfect- 
fonaeik  bekannt  sn  machen,  da  dieselben  aber  Ihrer  bildnng  nach 
besonders  schwierig,  ihrem  Torkommen  nach  besonders  selten  sind, 
so  wird  man  sie  nicht  bei  jeder  yerbaldasse  besonders,  sondern  erst 
nach  absolvierung  der  sSmilichen  sogenannten  regelmSssigen  Terba, 
also  unmittelbar  vor  den  Terhen  anf  ^t,  bebandeln;  dann  musz  man 
aber  auch  mit  dem  passiven  perfect  beginnen  und  dabei  darauf 
hinweisen,  dasz  das  particip  am  häufigsten  gebraucht  wird  und 
dasz  einem  TGTaf/i^voc  als  negation  ein  SraKTOC  entspricht  (s.  meine 
prammatik  §  5^):  was  aber  das  besonders  seltene  acti  ve  perfect  an- 
betrirtt,  so  bet^iiüg»'  man  sich  die  formen  zu  erklären,  welche  wirklich 
vorkommen  und  hüte  sich  davor  ins  blaue  hinein  sie  bilden  zu  lassen. 

Wie  weit  man  noch  von  einer  solchen  behandluug  des  perfects 
entfernt  ist,  davon  möge  das  eben  eröchienene  tibungsbuch  von  Kägi 
den  beweis  liefern;  von  seito  37 — 60  finden  sich  doit  nur  allem  in 
den  griechischen  stücken  folgende  perfectformen: 

TienaiöcuKuiac,  iticqpuTeuKei,  KCKudXuKCV,  ireincTcOKa^ev,  KCKeXeOKare, 
ircirai6eT&K0iT€,  cu^ßcßouXcvicö'n,  tr^irauK€v,  nctpovcuK^vm ,  cupßcßoO- 
XsuKtti  iicincTei!)Kaci,  Tr€(puK«b€,  ß€ßouX€u^eva,  IwciraiÖeuvro,  kckiuX^ 

TCUVTOl,     iK€KUjAuTU,     ^CTpaTOneöeUji^VOl ,     ^H€)^»1VUT0,  1l€1lOp€UJi^VOC, 

it€ira{beu>tai,  TCTi^riKaciv,  v€viKT|VToi,  iT€T(pT)To,  mrdTTivTai,  vcvii«ikujc, 
iTeiroif)K(6c,  fiplOjariKEv,  Tre<piXf}icoic,  vcviinipUvoi,  ovaKcxuipiiKiTCC,  iK€* 

KÖCpriTO,    TTf  rpiXf|COU! ,    ^Tr€(ptXriTO  ,    TPT6XPUTrtK(^T(MV  ,    CÜTVXriKC,  T€Ta- 

neivujTai,  XeXoufi^voi,  icTtcpavoificvoi,  ^efiicUujfatvoi,  ^MeMacTiftwcD, 
■  icT€<pavüuc6ai ,  T€6€dc6oi,  pc^rixavrip^vouc,  n^^^'^nvTO,  x€Kocpr]ji^vov, 
t|iKoboMYm^vov,  dvaiceimuiUvov,  4i|icvcm^vouc,  wcqipovTiKÖTCC,  iicTtc|i^vac, 
«enöpörjvxai,  KarecxeOaKCv,  {kticto,  üLikkto,  tr^TTtico,  T€T€ixiceai,  t^Tv- 
^vocp^vot,  i^pndK€if  Tr€q)povT(KOiTe,  i^pirdctiai,  ^^jrni^icöc,  dipiCTo,  ircupä- 
X6ai,  dir^XXox6€,  6e5{u)KTai,  ireq>öXoSo,  diroKCKriputM^va,  cuvTCTdxOai, 
ßcflXdipdai,  K€K|iU|i|i^,  KaToAeXciiip^voi ,  TeTpciq)6ai,  KaTECTpo|ifi€vm, 
xetpan^ibßw,  T€Oa|i|i^v,  T^Opoirrot,  £ppt|A|iiva,  £ppi(p64U. 

Das  sind  63  perfectformen  nnr  von  den  verbis  Tocalibos  nnd 
Terbis  mutis.  rechnen  wir,  dasz  der  Verfasser  in  den  deutschen 
stocken  ungef&hr  dieselbe  zahl  perfectformen  gebildet  haben  will, 
80  bat  der  anfftnger,  noch  ehe  er  bis  zu  den  verbis  liquidis  vor^ 
gedrungen  ist,  mehr  als  hundert  einzelne  sätze  mit  per- 
fectformen zu  bewältigen,  der  verf.  findet  ^ich  hier  in  einem 
schreienden  widerspruchf  mit  dem  ju  iticipe,  dns  er  m  >fMTipr  grara- 
matik  vertritt,  nemlich  den  schUler  nur  dos  zu  lehren,  was  er  zur 


*  vgl.  die  gewiciiligen  worte  III  1,  3ö  ouc  ji^v  45uvf|0r|cav,  cuv- 
ciX^qMict  (wogegen  oOc  i^tbvavTO  cvv^a^v  zwar  dasselbe  bedeoten, 
aber  viel  leichter  wi^en  würde). 
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lectüre  der  schriftsteiler  nötig  bat.  ja  es  scheint  mir  6  »gar,  als  ob 
manche  der  so  zahlrt-ich  von  ihm  dargebotenen  sät/.e  mit  perfict- 
formen  trotz  griechischer  schrift  gar  nicht  griechisch  wären:  *Op€CTi]C 

TTiv  ^H'^^pc^  90V€ucac  xtnö  tuiv  'EpivOuiv  bcbCiUicrat  ist  dodi  wohl 
nichts  weiter  als  mechaniscbe  abenetznng  des  dentsohen  %t  Ter- 
folgt  worden'  (statt  dbiu^x^n)*  ^  noch  nie  so  deutlioh  tum 

hewtutsein  gekommen,  wie  verderblich  ans  scholmeistem  bei  nnserer 
grflndlichkeit  ein  system  werden  kann,  im  System  haben  die  perfect- 
formen  ihren  plats  gleich  nach  dem  activen  aorist;  wir  pauken  also 
diese  formen  (auch  Waldeck  hält  das  noch  für  nötig,  lehrprobeiB 
tind  lehrgänge  heft  31  8.  89  ff*),  ohne  rücksicht  auf  den  wert  in 
der  lectüre,  den  schülern  ein;  alle  möglichen  und  auch  logisch  un- 
mugliche  lassen  wir  bilden;  conj.  Optativ,  imperativ  perfecti,  die 
in  der  Anabasis  kaum  vorkommen,  sind  uns  dabei  ebenso  wiohtij^ 
wie  das  häufige  particip  —  und  wir  verlieren  kostbare  wocben  zeit, 
die  wir  auf  viel  häufiger  vorkommende  und  viel  leichtere  formen 
verwenden  mUsten.  wahrlich  es  wird  zeit  das  syatem  zu  ändern! 

Von  den  sogenannten  unregelmäszigen  verben. 

Es  ist  bis  jetzt  gebräuchlicb  gewesen,  die  ma^so  der  verbri  für 
die  durchnähme  in  der  schule  in  drei  ^rosze  gruppen  zu  zerlegen : 
1)  regelraäszige  verba  auf  uj,  2)  verba  auf  3)  unregelmäszige 
verlui  aui  uj  nach  dieser  e in teilong  ist  aucii  das  eben  erschienene 
Kägi»cbe  Übungsbuch  geai'beitet. 

Es  ist  ein  pädagogischer  grundsatz,  erst  das  regelmäbzige,  dann 
das  nnregelmäszige  einzattben.  wie  nun  aber,  wenn  die  formen  der 
sogenannten  regelmässigen  Terba  weniger  ab  die  hftlfte  der  ge- 
samten messe  aasmachen?  wenn  yon  einer  gnippe,  den  ▼erben  auf 
öui,  fiberhaapt  so  wenig  formen  Torhommen,  dass  erst  auf  4  selten 
teit,  ja  wenn  man  nur  die  contrahierten  (präsens  and  imperfeet) 
rechnet,  aog^n-  erst  auf  8  selten*  eine  einsige  form  sieh  auffinden  Iftszt? 

Yon  7126  formen  kommen  auf 

▼erba  pnra  533  »    7,5  V«, 


gutturalia 

510  — 

7,2  -  1 

labialia 

174  — 

2,4  -  " 

»verba  mute  1017 

dentalia 

333  — 

4,7  - 

auf  ^uj 

719  — 

10,1  - 

auf  ctuj 

327  « 

4,6  - 

»verba  contr.  1085 

auf  öuu 

39  = 

0,5  .  J 

Uquida 

412  = 

5,8  - 

auf  ut 

1824  c= 

25,6  - 

die  übrigen  verba  2254  = 

31.6  - 

7125  —  100.0% 


*  trotsdem  wird  In  der  aehale  auf  diese  verba  ebenso  viel  seit  ver- 
wendet, wie  auf  eine  der  beiden  andern  gru])pen  der  verba  oontractay 
ja  öfters  noch  mehr,  weil  sie  echwierigex  sind. 
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Es  sollte  mich  nicht  wundern,  wenn  ein  lai«^  daraus  den  schlass 
ÄÖge :  imgriechischengibteskeine  regelüiäszigenverba. 
denn  bekauutlich  nennen  wir  das  regelmSszig^  wa:>  durch  dw  hUulig- 
keit*  seines  Torkomineiis  imponiert. 

Katttrlich  kSnnen  wir  nicht  alle  verba  anf  einmal  besprechen! 
es  ist  selbstTerstftndlich«  dass  die  verba  anf  pti  erst  dann  eingeübt 
werden  können,  wenn  die  eoigngation  anf  ui  fesisitsti  empfehlens» 
wert  bleibt  es,  die  yerba  liquid«  als  eine  besondere  gmppe  sn  be- 
handeln; alle  flbrigen  verba  aber,  natürlich  abgesehen  ^on  den  per* 
fecten,  müssen  vorher  abgemacht  werden;  die  anterscheidung 
von  regelmftssigen  und  tinregelmäszigen  yerba  aal  ui 
masz  aufhören,  nicht  blosz  der  zweifelhafte  grad  der  regel- 
mäszigkeit  (wer  wüste  nicht,  wie  iinzfiblifre  besonderheiten  auch  bei 
den  sogenannten  regelraäszigen  verben  zu  merken  sind),  sondern 
ebenso  sehr  die  hSufigkeit  des  vorkonimens  hat  bei  der  ein- 
übung  der  verba  zu  ent&cheiden.  die  erklärung  der  präseuiserweite- 
nmg  ist  für  den  anfänger  unnütz;  für  ihn  gehören  nqp6nv, 
^Xr|<pÖr|V,  dXeiqpÖrjv  trotz  ätttiu,  Xa)ißdvuj,  Xeimu  zu  derselben 
gruppe,  nemlich  zu  der  der  labialstämme;  ihn  kümmert  nur  die 
bildnng  der  aoriste.  verba  wie  fpxopai,  T^TVOfiai,  XafX* 
ßdvu),  6pav,  welche  in  den  ersten  vier  bttchem  der  Anabasis  mit 
134,  116|  104,  48  402  aorlstformen  anftreten  —  eine  summe, 
weldie  viel  grösser  ist  als  die  der  sfimtlichen  perfectformen  (270)  — 
dftrfen  nicht  bis  sum  aweiten  unterrichtqahre  aufgespart  werden, 
doch  halt,  diese  yier  yerba  bilden  ja  den  sogenannten  s weiten 
aorist 

Vor  nunmehr  40  jähren  (1852)  erschien  eine  graramatik,  in 
welcher  zum  ersten  male  der  zweite  aor.  act.  n.  med.  (mit  binde- 
vocal)  vor  dem  ersten  gelehrt  wurde:  es  war  die  schulgrammatik 
von  Georg  Curtins.  nber  nicht  rücksicht  auf  diepraxis  des  Unterrichts 
war  es,  was  den  verlasser  zur  umkehrung  der  bisherigen  Ordnung 
bewog,  sondern  die  hypothese,  dasz  der  zweite  aurist  älter,  ur- 
sprünglicher sei  als  der  erste,  der  neubearbeiter  der  Curtiusschen 
grammatik,  W.  v.  Härtel  (1887)  |  ist  zur  alten  Ordnung  zurück- 
gekehrt. 

QemSsz  dieser  alten  Ordnung  wird  die  einUbung  des  zweiten 
aoiista  möglichst  weit  hinausgeschoben.  Kftgi  in  seinem  fibnngs- 
buche  bringt  sie  erst  auf  s.  67 ,  nachdem  er  den  ichttler  wochen 
lang  mit  seltenen  oder  gar  nicht  vorkommenden  perfectformen  ge* 
quUt  hat«  und  dodi  findet  sich  der  s  weite  aor.  act.  n.  med.  (mit 
bindevocal)  in  der  lectüre  fast  ebenso  hftnfig  als  der  erste! 
folgende  tabelle  wird  Aber  das  vorkommsii  der  yerschiedenen  aoriste 
orientieren: 


*  geradezu  oogehenerUrh  ist  die  forderung  der  neuen  preusziscben- 
lehrpline  (Berlin  189S)  s. S8,  daas  im  ersten  uBterriobtsjahre  alle  nn 
regelmässigen  formen  fortbleiben  sollen,  wenn  wirklich  der  be" 
griff  'onregelnAssig*  auf  die  ^fibfigen  verba*  tioh  besiehen  soll. 
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aor,  I  n.  m. 

aor.  Ii  ä.  ui. 

aor.  11  a.  m. 

aor.  1  p. 

aor  II  D. 

mit  bindarocit 

olwebiiMteTocftl 

Terra  pora 

■1  1  Q 

— 

— 

30 

— 

guti. 

Ol 

vi 

— 

— 

17 

11 

ial>. 

04 

4 

— 

4 

9 

u  villi* 

74 

— 

21 

— — 

auf  ^lu 

(.IUI  V. 

134 

17 

aufüuu 

60 

lo 

au  f  ü  uu 

9 

5 

103 

40 

8 

15 

-   auf  ^l 

64 

7 

204 

13 

l&brige  mba 

115 

696 

d6 

822 

747 

204 

1Ö4 

35 

Wag  liat  uns  Itknt  bewogen ,  die  aweiten  aoriste  mit  binde- 
vocal ,  die  doch  in  ibren  ausgängen  dem  prSeene  ond  imperfectun 
gleichen,  trotz  ibrer  bftufigkeit  bis  nach  absolvierung  des  aogenaanten 
regelmäszigen  Terbums  hinaoBsnecbieben?  nichts  anderes  als  unser 

bestreben,  den  griechischen  Unterricht  möglichst  wisseu schaftlich  zu 
erteilen  —  unsere  gewohnbeit,  jede  form  erst  naeb  stamm,  temptis- 
charakter,  bindevocal,  endung  zu  erklären,  ehe  man  sie  lenien  läsat. 
aber  erklären  wir  denn  im  lateinischen  anfangsunterrichte  die  ent- 
ßtehung  von  cepi  und  ca{)io,  von  pupugi  und  pungo?  nein,  wir 
lassen  diese  formen  einfach  auswendig  lernen,  und  gerade  weil  wir 
in  den  lateinischen  btunden  so  verfahren,  darum  gelan^rcn  die 
schuler  leichter  zu  einer  herschaft  Uber  die  laieiniäche  übei  die 
griechische  Sprache,  woblan,  wollen  wir  im  griechischen  auch  zu- 
nftehst  a  yerbo  lernen  lassen,  die  erklArung  mag  bei  einer  syste- 
matiselien  repetition  sämtlicher  verba  im  zweiten  unterrichtsjahre 
hinterdrein  kommen,  wenn  sie  flberhanpt  für  notwendig  gehalten 


wird;  also 

KUjXuU) 

dxUiXuca  ^KUjXu9r)v 

CKeuct2!uj 

dcKCuaca 

€CK€udc8lJV 

TTopeuo^m 

^Trop€u0r|v 

TCXTTUJ 

^Tdxenv 

?<puTOV 

Ituxov 

TTOIUJ 

^TTOii'iOriV 

KÖTTTU) 

tKOTTTlV 

btoftai 

IXaßov 

dXri(p9nv 

KaXu) 

dxdXcca 

dKXri9T]V 

£Xmov 

^ei99iiv 

naw. 

Mein  Übungsbuch  ist,  so  viel  mir  bekannt,  das  erste,  welches 
nach  diesem  prindp  gearbeitet  ist.  schon  yom  ersten  Übungsstücke 
an  lasse  ich  9  zweite  aoriste  im  ind.  anwenden,  die  als  vocabeln 

ebenso  leicht  gelernt  werden  wie  die  gewöhnlich  dem  anfönger  dar- 
gebotenen imperfecta;  der  er-to  «nfz  lautet  eibüv  TOV  ^evov,  der 
siebzehnte  uD  mi,  ttoO  elbec  t6v  Kapirov^  der  neunzehnte  lu  lfiTiop€, 
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7TÖ9ev  ^Xaßcc  tov  oivov,  der  zwanzigste  TTÖOev  fiXBtv  6  KpoKO- 
beiAoc/  uackdem  (iie.se  zweiten  aoriste  bei  der  einübuDg  der  ersten 
zwei  declinationen  mitgelemt  worden  sind,  werden  dem  scbUler 
B.  17  nenn  erste  aoriete  dargeboten,  aber  nur  in  der  3n  pers.  sing, 
und  plor.  ind.;  diese  formen  prägen  sich  snsammen  mit  der  drittoi 
dedination  dem  gedicbtnisse  ein  und  so  wird  es  m0glieh  schon  s.  38 
nngeffthr  in  der  92n  lehrsinnde  (also  sn  derselben  seit,  wo  bei  Kftgi 
die  tortur  mit  den  perfectformen  beginnt)  ihm  folgendes  sosammen« 
hfingrii  lt  lesestftck  (Aelian.  XIII  33)  vorzulegen: 

'PoöüjTTtc  Twv  AlTuirriuiv  irapO^vuuv  KdiXXci  bi^qpepev.  Xouo- 
^ivr\c  bk  TauTtic  t^c  napO^vou  xai  tujv  eepaTiaivuiv  q)uXaTTOüC!j)v 
T^iv  kefjTa,  deiöc  Tic  KareTTTeTo  kqI  tö  ^tepov  toTv  dirobiiMd- 
TOiv  TipTTac€V.  Ti  i^^  ^  \  c  T  0  f.ieTd  ToÖTo;  ^KÖmcev  teivoc  6 
öpvic  TO  {jTTÖbima  elc  Me^iqpiv,  biKÖ^ovioc  Va^juriTixou,  Ka\  eic  töv 
köXttov  auTijj  ev^ßaXev.  6  be  Öau^ücac  xai  tö  T^vöiaevo v 
Kai  ToO  UTTobrmaioc  lov  puB|n6v,  TTpoceia^ev  dvd  Trdcav  ifiv 
AiTUTTTOV  dvaZ;r|T€iv  ii]v  avSpiUTlOV,  f\C  TO  ÜTiööimd  dCTiv  xai 
t  U  p  UÜ  V  l)  f  U  f  £  T  0  f  uvaiKU. 

Dieses  stück ,  welches  mit  seiner  miscbung  erster  und  zweiter 
aoriste  dem  spracbgebranohe  der  Anabasis  sehr  nahe  kommt  und 
keinen  nnnatnrlichen  ansdraek  enthalt,  wird  «nswendig  gelernt  und 
dient  fortgesetst  als  basis  für  die  weiteren  lese-  nnd  flbersetzungs- 
tlbnngen« 

Vom  futurum. 

Während  bisher  der  sigmatische  aorist  vom  sigmatiscben  futur 
abgeleitet  und  deswegen  letzteres  mit  ersterem  zusammen  eingeübt 

wurde,  schlage  ich  vor  die  einübung  des  sigmatiscben  futurs 
erst  niicb  der  einübung  der  sämtlichen  aoriste  vorzunehmen,  ich 
bin  der  meinung,  dasz  das  active  sigmatische  futur  erst  aus  dem 
conjunctiv  des  sicrmatischen  aonsts  sich  entwickelt  hat,  dasz  es 
eigentlich  ein  pruscn^  der  abgeschlossenen  handlung  ist.  doch  int 
dies  nicht  der  hauit^rund,  der  auch  hierzu  einem  Systemwechsel 
mich  veranlaszt,  sonUeiü  eineibeiU  der  gruiiclsat^  'divide  et  impera', 
anderseits  wieder  die  Statistik,  es  ist  natürlich»  dasz  in  einem  histo- 
rischen werke,  wie  die  Anaba^j  trotz  eingestrenter  reden,  formen 
der  snknnft  ▼erhltltnismSssig  selten  sind.  Ton  den  7125  verbal* 
formen  der  ersten  vier  bficher  der  Anabasis  gehören  nar  396,  also 
etwas  Ober  4%  dem  fntnrmn'an«  spedell  im  ersten  bnche  finden 


^  ich  beginne  nicht  mit  der  ersten,  sondern  mit  der  zweiten  decli- 
naiion.  iD5wte  doch  aneh  io  der  Inteiniachen  gframmatik  dieae  Um- 
stellung beliebt  werden;  sie  würde  der  fassunjzskraft  des  sextaners  mehr 
entsprechen,  als  die  bisherige  reihenfolge,  die  ibn  gleich  anfaogs  mit 
abstraeteu  begriffen  zu  arbeiten  nötigt. 

*  daranter  findet  Sich  eine  einsige  passive  form:  6tocirac6if|ceTat 
IV  8,  10;  einmal  wird  dat  mediale  ftitur  in  ]ia9sivem  ainne  gcbrancht: 
icpoTi|4if|C€cdai  I  4,  14. 
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bicb  uuUi  1954:  verbalformen  —  81  futurformen  (incl.  6  formen 
von  el^i) ,  und  «war  findet  sieb 

ind.  fut.  in  bauptsätzpn,  nach  ÖTi,  in  frages&tsen,  zusammen  35mal 


-  in  beding-ungsvordersätzen  3  - 

-  in  rt'lat  1  vsätzen  2  - 

-  nach  ÜIIUJC  7  - 

opt.  fut.  nach  ÖTi  und  et  3  - 

inf.  fttt  nacb  'meinen,  Yersprecben'  und  nach  m^^Xw    •   .  13  - 

part.  faL  meiit  im  snune  der  abdcht  .18  - 

eimaf. 


Mliii  bieht  hieraus,  dasz  von  diesen  wenigen  formen  noch  ein 
gut  teil  oioJale  funcüon  haben;  diese  läszt  sicli  aber  nicht  einüben, 
wenn  der  sebüler  nicht  schon  einen  ziemlich  bedeutenden  Wortschatz 
bat.  es  kommt  hinzu,  dasz  gerade  beim  futur  der  schüler  am  besten 
zur  auwcudung  von  ^dv  mit  coiijuncliv  angeleitet  wird,  damit  er 
nicht  meine,  dem  lateinischen  ai  habebo  —  dabo  entspreche  in  der 
regel  €l  ^l\u ,  büuciü ;  findet  sieb  docb  im  ersten  bncbe  der  Anabaaia 
19  mal  idv  mit  eo^jonetiT  Yon  der  snkunft  nnd  nur  3  mal  el  mit  tnd. 
ftitari.  nm  aber  ddv  mit  dem  conjnnetiT  einsonben,  ist  die  kenntoia 
vieler  aoriete  natig,  versohieben  wir  also  daa  aigmatisehe  fntnr  so 
lange  als  mOgliob,  d.  b.  bis  unmittelbar  vor  die  verba  liqnida;  deoa 
mit  diesen  verbindet  sieh  etwa«  neoes:  die  einflbnng  des  con- 
trahierten  fnturs. 

Der  nutzen  einer  solchen  Verschiebung  springt  in  die  angen. 
befreit  von  den  Schwierigkeiten,  welche  ihm  nacb  dem  bisherigen 
lehrganLfe  die  perfectforraen  nach  form  und  bedeutung  ganz  un- 
nötiger weise  bi'reiteten,  und  nicht  autg*  halten  durch  dif  futura, 
kann  er  während  der  ersten  150  lehrstunden  seine  aufmerksamkeit 
unentwegt  auf  das  eine  richten,  was  wesentlich  ist  ftir  die  Anabasis- 
lectlire,  auf  die  erlern  ung  der  aoriste.  man  bedenke,  den  270 
perfect-  und  29*5  futurformen  der  ersten  vier  bücher  stehen  nicht 
weniger  als  972  aoristformen  gegenüber. 

Vom  ooojimotiv  und  optativ. 

Je  energischer  sich  der  sohttler  annSehst  nur  mit  prfisMa  nnd 
aoriat  beschiftigt,  nm  so  besser  orienit  er  nagleich  aasser  dem  in* 

dicativ  die  verschiedenen  modi  nicht  bloss  nach  ihrer  form,  sondern 
sogleich  nacb  ihrer  bedentnng,  mit  einem  werte:  er  bekommt  ein 
Verständnis  für  den  unterschied  von  baupt-  und  nebensatSi 

und  das  ist  für  einen  tertiaoer,  der  sieb  doch  möglichst  bald  an  zu- 
sammenhängende leettlre  machen  soll,  unendlich  wichti^r^T  als  z.  b. 
die  analyse  von  andertlinl!)hi]ndert  perfectformen.  ich  bin  in  meinem 
übungsbuche  frcradezu  darauf  ausgegangen,  von  s.  42  an,  einige  der 
wichtigsten  arten  der  nebeiisätze  systematisch  einzuüben  (absichts- 
sätze,  indirecte  fragesätze,  ^dv  mit  conjunctiv,  construction  von 
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q)oß€kÖai,  particip  nach  6päv  und  (iKOU€i>),  verbot  (iurch  ^t]  mit 
conj.  aor.),  und  dadurch  ist  es  mir  Di^>s'Hch  geworden,  alle  wichtigen 
verba  nach  uod  nach  in  den  verschiedensten  constructionen  vorzu- 
führen und  anwenden  zn  lassen,  natürlich  sind  für  solcho  Übungen 
eiBzeliie  bvitze  kichttir  zu  bebchafifen  alo  zusammenhäiigende  stücke, 
aber  gerade  dadurch,  dasz  derselbe  gedankeninhalt  auf  das  manig- 
faltigate  lUDgefonnt  wird,  gewinnt  der  eohlUer  eine  art  bersohaft 
Aber  die  epraehe,  gerade  dadaroh  btfrt  sie  anf  für  ihn  eine  tote 
Bpraobe  sa  sein. 

leb  habe  die  oonjonetiYe  nnd  Optative  wenigetens  im  erste &• 
buche  der  Anabasis  einer  genaueren  prflfong  unterzogen;  ee  stellt 
sich  da  das  Verhältnis  der  andern  modi  zu  den  indicativen,  wenn  wir 
slmtliebe  dort  ?orkommende  verba  in  betracht  liehen ,  folgender- 
nassen  herans: 


conj. 

opt. 

imper. 

inf. 

part. 

stinima 

prSsens  ind.  229 

29 

66 

8 

193 

283 

808 

imperf.  405 

405 

aor.  ind.  269 

23 

40 

96 

165 

583 

903 

63 

106 

8 

289 

438 

1796 

iron  den  52  conjunetiven  stehen 

14  in  absiebt ssätzen  (incl.  •fürchten') 
19  nach  ^dv  von  der  zukunft 

3  nach  ^dv  von  der  Wiederholung 

4  mit  dv  in  temporalsätzen 

10  mit  dv  in  aU^meinen  relativsfttsen 
2  in  indireeten  fragesfttzen 

52 

von  den  106  Optativen  stehen 

13  in  absichtesätzen  (incl.  'fttrehten') 
28  in  sfttzen  der  Wiederholung 
19  in  aussage-  und  causalsätsen 
10  in  frage-  und  ausrufsätzen 

15  nU'  opt.  obliq.  ^  conj.  mit  dv  von  der  zukunft 
4  in  Vordersätzen  /um  inod.  potent* 

^17  mit  dv  als  mod.  potent. 

106 

Von  den  emähleuden  seltformeii« 

•Der  Lateiner  enählt  im  perfeet,  der  Grieche  im  aorist;  eine 
nebenhergehende  handlnng  wird  in  beiden  spraehen  dnrcb  das  im- 
perfeet  ausgedrückt*  so  lautet  die  wichtige  tempusregel,  die  uns 
80  in  fleisch  und  blut  übergegangen  ist,  dasz  die  aosnabmen,  auf  die 
wir  bei  der  lectttre  stoszen,  in  unserm  bewustsein  gar  nicht  dagegen 
aufkommen  können,  haben  doch  mftnner,  wie  Schleicher  undCurtinSf 
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die  regel  dorch  ihre  theorie  von  der  entetehnng  der  tempon  ge- 
BtQtsil  q)ur  ™^  ihrer  anfhesmig  nach  der  TerbalstamiDf 

<peUT  ^€1^  war  durch  dehsung  (sogenannte  steigerang)  daraus 
entetaDden ;  natürlicli  musten  nun  die  ?on  <p€VT  und  Xcitt  gebildeten 
formen  die  handlang  ak  eine  linie,  die  Ton  <piiT  und  \m  gebildeten 
die  bandlung  als  einen  pnnkt  bezeicbnon  ebenso  nnterscbied  man 
bibövai  und  boCvai,  ^if  viuck^iv  und  tviivai,  Xajußdveiv  und  Xaß€Tv, 
ßaiveiv  und  ßf^vai.  und  man  musz  zugestehen,  nn  nicht  wmigen 
einzeln  hemusgei^'rifTeiu?n  beispielen  traf  die  dcutunc'-  zu.  wie  er- 
klärte man  aber,  d;isz  die  aoriste  dTOiT€W,  irXeOcai,  Ti^f|cai,  die 
doch  auch  einen  punkt  bezeichnen  sollten,  länger  sind  als  die  eine 
linie  bezeichnenden  dfciv,  TiXeiv,  Ti^dv?  meines  wiiseui»  hat  man 
darüber  geoch  vviegeD.  ja  in  betreff  eines  punktes  hat  man  die  schwäche 
des  Systems  sogar  zugestanden:  die  fiist  aosschlieezlidie  anwendung 
desparticipinm  aoristi  lllr  früher  vergangene  handlnngen  liees  sieh 
ans  der  bisherigen  anffassung  der  tempora  nur  sehr  kttnstUcb  erUftren« 
Aber  es  handelt  sieh  aunXebst  gar  nicht  danun,  wie  in  grauer 
Torzeit  die  tempora  sieh  gebildet  haben  mögen,  sondern  in  wäebem 
sinne  sie  von  den  schrütstellem  der  dassischen  seit  angewendet 
worden  sind. 

Prüfen  wir  abo  den  Sprachgebrauch  der  Anabasis,  ich  gebe 
ans  ?on  I  KOpoc  b'  oCpv  dv^ßr)  im  id  öprj  oubevöc  kluXüov- 
TOC  — ,  tvieOBev  be  KaT^ßaiv€v ,  xaiaßdc  f^Xace  ciaOpouc  t^t- 
Tapac  eic  Tctpcoik.  das  wort  dvieuöev  zeigt  deutlich,  dasz  das 
imperfect  Kaießaivev  nicht  (wie  nach  der  bisherigen  regel  zu  er- 
warten) eine  nebenhergehende,  sondern  eine  erst  emtretende  liand- 
lung  bezeichnen  soll,  anderseits  erhellt  aus  dem  folgenden  xaiaßdc, 
dasz  in  dem  imperfect  Kait'ßaivev  die  bedeutung  des  absehlusses  der 
hondluDg  nicht  enthalten  bein  kann,  denn  dieser  wird  erat  durch 
Kuiaßdc  bezeichnet,  somit  haben  wir  sn  ttborsetsen:  'stieg  auf  die 
berge;  von  da  begann  er  hinuntersusteigen ;  unten  angekommen 
marschierte  er  in  vier  tagemärschen  nach  Tarsas.*  wamm  beisst  es 
hierbei  fiXoceVi  nnd  niät  fjXauvev  (wie  vorher  xa'Npotvc)?  weil 
diese  handlnng  eine  nicht  nnr  eintretende  ist,  sondern  darch  an» 
gäbe  der  Zeitdauer  und  des  erreichten  zieles  als  eine  ab- 
geschlossene bezeichnet  wird,  dagegen  steht  richtig  das  imperfect 
I  8, 17  TaOio  b'  einUiv  ek  xfiv  auToö  x^pav  diniXatniEV  *ritt 
fort  in  der  richtung  nach  seinem  platze'  (ohne  angäbe  des  ab- 
schlusses),  ebenso  T  5,  13  Xaßu;v  touc  GpaKac  i^Xauvev  ^tti  touc 
M^viuvoc,  i5jct*  Ikeivouc  Tpe'xeiv  im  tu  ÖTiXa.  ganz  besonders  auf- 
fällig aber  bezeichnet  das  imperfect  nicht  eine  nebenberf^ebende 
bandlung,  sondern  den  eintritt  und  zwar  den  plötzlichen  ein- 
tritt 1  8, 17  oiJK€Ti  Tpia  f)  Teiiapa  cidbia  bieix6Tr|v  tüj  (pdXaTTC 
ött'  dXXyjXuJV,  f)v{Ka  eirai  dvi^öv  le  oi  "6XXrjV£c  xai  )i  pxovio 
üVTiüi  ifevai  TOic  TroXe^ioic.  aiau  i^viKama  imperf.  gleichbedeutend 
mit  lat.  cum  mit  ind.  perf.I 

Wir  haben  seit  kurzem  eine  stattUohe  abhandlnng  tlber  die 
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erztthUndeii  seitformen  des  Poljbioe  von  Friedrich 
HnltBch  (abhandlangen  der  philoL-histor.  cU  d.  k«  sSche.  ges.  d. 
wies.  XIII  1,  Leiinig  189  !)•  der  yerCaaeer  bat  nioht  alle  ersihlen- 
den  seiiformen  ansgeichrieben ,  immerhin  aber  die  gewaltige  zahl 
Ton  mehr  als  seohstausend  einzelbelegen  zusammengebracht,  ich 
treue  mich,  dasz  er  in  der  anffassoDg  des  ind.  aor.  als  der  ab- 
scblieszenden  erzSblungsform  mit  mir  übereinstimmt,  was  das  im* 
perfeet  betrifft,  so  schenkt  er  7Wftr  der  Uberaus  häufigen  Verbindung 
desselben  mit  euO^iüC,  TtapauTiKa  besondere  bencbtnng  (s.  48 — 61), 
lehnt  es  aber  ab,  dieses  imperfect  mit  mir  geradezu  nls  ein  in- 
gressives  zu  bezeichnen,  er  zieht  den  ansdruck  'imperfect  der  ent- 
wicklung'  vor.  der  begriff  der  entwicklung  ist  ja  nicht  allzu  fem 
von  dem  der  dauer,  und  diese  dem  imperfect  bisher  zugeschriebene 
bedeutung  —  die  der  dauer  —  sucht  der  Verfasser  mit  einem  groszen 
aufwand  von  Scharfsinn  zu  verteidigen,  so  soll  das  leichte  wört- 
chen Iqpr]  (s.  68  —  69)  durchaus  eine  daner  in  der  Vergangenheit, 
eine  noeh  vor  sieb  gehende  entwicklung  ausdrucken!  von  den  ?erben 
*m  Verlegenheit  sein*  sagt  d«r  verfiMser  (s.  41),  hei  ihnen  erkläre 
sich  das  imperfect  unmittelbar  aus  der  yerbalbedeutung:  *denn  es 
handelt  sieh  hier  fttr  den  erzBhler  bei  weitem  in  den  meisten  fiülett 
am  eine  dauer  in  der  Tergangenheit;  ja  man  kann,  um  die  zeitart 
kurz  und  bUndig  zu  erklären^  an  das  dichterwort  €  langen  und  bangen 
in  schwebender  pein»  erinnem/  wfirde  wohl  ein  laie,  wenn  er 
t^nöpct  und  i^iTÖprice  nach  einander  aussprechen  hOrte,  auf  den  ge- 
danken  verfallen,  dasz  p:erade  das  erstere  —  nicht  das  letztere  — 
die  schwebende  pein  auszudrücken  habe?  'die  verba  des  eilens  — 
sagt  der  verfa'^ser  s.  34  —  stehen  weit  öfter  im  imperfect  ,  als  man 
von  vom  herein  erwarten  sollte.'  warum  aber  erwartet  der  ver-  * 
fasser  öfter  den  aorist  als  daa  imperfect?  weil  er  von  der  meinung 
ausgeht,  verba  einer  schnellen  handlung  mtlsten  im  aorist,  die  einer 
langsamen  im  imperfect  btehen.  grosze  Schwierigkeit  macht  infolge 
dessen  (s.  29)  das  mitten  zwischen  aoristen  stehende  imperfect  der 
ganz  besonders  schnellen  handlung  des  berausspnngens:  ol  b*  dx^fiv 
in  |i€OucKÖ|i€voi  Kai  nCvomc  4£einfibiuv  vS/v  acr|viSiv.  der  wf. 
erklärt:  *dsA  herausspringen  geschah  nicht  minder  schnell  als  das 
tlbrige,  was  unmittelbar  yorhergieiig  oder  nachfolgte;  allein  der 
Schriftsteller  will  uns  ein  bild  der  leute  yorfObien,  wie  sie  schlaf- 
trunken oder  Tom  weine  berauscht  aus  den  zelten  heraustaumelten; 
also  ^eirtftbuiv  prosilientes  e  tabemacnlis  cemeres.'  sollte  wirk- 
lich mit  der  verbältnismäszig  kurzen  und  gar  nicht  sehr  ins  ohr 
fallenden  form  ^eirribujv  der  Schriftsteller  so  viel  haben  ausdrücken 
wollen?  ich  meinerseits  kann  nicht  daran  glauben,  und  zwar  um 
so  weniger,  seitdem  ich  dasselbe  imperf.  zusammen  mit  laxO  ge- 
funden  habe  (Anab.  III  4,  27  TOxO  dvCTirjöuJv).  der  jUiie  Wechsel 
zwischen  imperfect  und  aorist,  der  überaus  häufig  ebenso  bei  Xeno- 
phon  wie  bei  Polybios  sich  findet,  ISszt  sich  nicht  erklären,  wenn 
man  m  betreff  des  imperfects  an  dem  begnlle  dei*  dauer  iebthält. 
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Wir  mllasen  auch  hier  das  System  wechseln*  der  aorist  be- 
zeichnet —  und  hierin  stimmt  Hultech  mit  mir  fiberein  —  die  ab- 
geschlossene haDdluDg.  infolgedessen  entspricht  der  indioatiT  aoristi 
nicht  nur  dem  deutschen  imperfect  in  der  fortlaufenden  erzählnag, 
sondern  anch  dem  deutschen  perfect  in  einzelsätzen  und  absohlieszen- 
den  urtieilen  —  und  dem  deutschen  und  lateinischen  plnsquamperfect' 
vornebTTiHcVi  in  nehensätzen.  auf  diese  für  uns  Deutsche  dreifache 
bedeutung  des  aoristi  musz  der  schüier  mehr  als  bisher,  und  zwar 
?on  anfang  nn  tii]gL\\  itspn  werden;  griechisches  perfect  dagegen 
und  griechisches  plu^cpuuuperfect  ist  möglichst  lange  von  ihm  fern- 
zuhalten! jetzt  ei klärt  sich  auch  mühelos  die  bedeutung  des  paru- 
cipiums  aohüti  in  der  erzählung:  es  bezeichnet  die  handlung  als  ah- 
geschloösen  im  vergleich  zur  yergangenen  baupthandluug ,  bedeutet 
also  dasselbe  ?rie  der  ind.  aor.  in  nebensätzen.  jetzt  erklttrt  sich 
auch  der  gebrauch  des  infinitiTs  aoristi  naeb  q)T]pi  »  ind.  aor.  mit 
ÖTt  nach         jetzt  der  des  conjunctivs  aoristi » lat  fut  eiactom. 

Im  gegensats  mm  aorist  empfiehlt  es  sioh  das  imperfect 
negatiy  an  definieren:  es  bezeichnet  die  nicht  abgeschlossene 
handlung  (im-perfeetnm);  darin  kann  enthalten  sein  1)  die  ein- 
tretende handlung,  deren  abschlusz  noch  nicht  abzusehen  ist^ 
2)  die  schon  eingetretene,  noch  sich  entwickelnde  handlung 
(I  5,  12  ^Ti  TTpocr|Xauve),  3)  die  mit  einer  andern  handlung  gleich- 
zeitige handlung  (so  b^sonderH  in  nebensützen) ,  4)  die  sich 
wiederholende  und  darum  nicht  abgeschlossene  handlung. 

Ich  erlaube  mir  eine  längere  stelle  der  Anabasis  zur  prüfnn^? 
unserer  trage  mit  weglassuncr  alles  unwesentlichen  In  er  anzuführen  j 
es  ist  IV  3,  8 — 25:  Eevoq^ujv  epxcTai  Ttpoc  tüv  Xeipicocpov  — 
Kai  L)ir|T€iTai  üOtuj  tö  (5va().  ö  )]hejö  t€  koi  (ujc  Tdxicia 
etuc  unt(paivev)  döuüvio  navTec  o\  cTpait^Yoi.  —  küi  diriuvTec 
dnö  Tujv  lepOüv  o\  CTpairiTol  TrapriTT^XXov  CTpanä  dpicxo- 
ifoickOai.  ical  dipicnuvTt  ti^  Hevo^puiVTi  irpoc^Tpexov  bi3o 
vcovicKui  —  Kol  ^XcTOv  6ti  nsw.  eirOOc  odv  6  Hevoqpdiv  odröc 
T€  £cir€vb€  KQl  Tok  V€av(cKOtc  ^TX^iv  dK^Xeu€  xal  cOxectet 
Totc  eeok.  cireicoc  b'  €Ö0Oc  fjtc  toöc  veavicicouc  iropd  t&v 
X€ipico90v  KalbtiiToCvTai  Taurd.  dKOucac b^ koI 6 X€iptco<poc 
cirovbdc  ^ TT 0 i 6 1.  CTreicavtec  xolc  \iiv  dXXoic  TraprjTT^XXov 
cuCK€udl€ceai ,  auToi  b^  —  ^ßouXeOovTO.  xal  iifo^ev  aurok 
Xeipicocpov  p^v  fiT€ic0ai  usw.  'Girci  be  raura  KaXiIic  cfxcv,  dito- 
peOovTO"  djT€ibf]  T^cav  Karo  rac  6x^o.c  toO  iroTapoO,  td-frro 
rd  ÖTrXa,  köi  aOick  rrptuTOc  Xtipicoqpoc  dTTOÖiJc  ^Xdfißave  td 
ÖTrXa  KOI  Tok  dXAoic  nuci  TraprjYT^XXe  usw.  kqi  o\  u^v  |udvT€ic 
fcc{f)a  f  i  dt  To  VTO  €ic  tüv  TTOTapöv  (dTrei  bi  m\a  fjv  xot  ccpÖTia), 
ijiaiäwilov  Tid VT€C  o i  CTpatiurrai Kai  d v n X d X a i o v.  Kai  Xeipi- 

*  I  1,  9  cTpdT€U|Lta  cuv^XcEev  dirö  toi>tuiv  t<I>v  xpvmdTUiv  koI  liro- 

X^^ei  er  hatte  ein  hecr  gesammelt  und  führte  nun  kiien"  1  10,  13  (y^x- 
XoOto  h*  6  Xöqpoc  tüiv  Ittti^luv  t^Xoc  ^^  koi  iraviec  dtrfcxiJÜpricav  der 
bügel  begann  leer  zu  werden,  zuletzt  waren  sie  alle  abgezogen. 


Digitized  by  Google 


Zur  sjßtemänderung  im  griechischen  anfaugsanterriGhto.  439 
cocpoc  M^v  ^ve'ßaive  xai  o\  cuv  ^Keivuj-  6  bk  Hevocpüuv  iBei  dvöt 

KpdTOC  £TI  l  TÖV  TTÖpOV  '  Ol       HOXe/ilOl  —  (p €  U  "f  0  U  C  l  V.    AuKlOC  06 

KCl  AicxivTjC  (direl  dübpujv  dvd  Kpdioc  cpeutoviac)  €i'ttovto  oi 
cTpoml&roi  dpöiuv  mH  diroXciirecGai.  Xcipicocpoc     aO  (direl 

Toic  dvtti  iToXejyifovc  o\  hk  ^KXciirouct  jä  ött^p  toO  hotoiioO 
Alepa.  ZcvcMpiÜiv  b'  dtre x^ifpet  Tfj v  TaxCctiiv  irpdc  t6  btoßalvov 
cTpdT€u)ia.  Ka\  Xetpicoq>oc  |iiv  Td  dvui  kotcIx«»  AOxtoc  cöv 
öXitoic  ^mxctpificac  ^mbidbSai  tXaße  vSiv  CK€uo<p6pu)v  tq  \jtto- 
X€lTTÖ^eva  usw.  in  dieser  Uber  seilen  sieh  hinziehenden  fort- 
laafenden  erzShlung  findet  sich,  Ton  nebeaafttzen  und  einscbaltimgeii 
^nz  abgesehen,  nur  zur  bezeichnang  des  fortganges  der 
erzöhlTing,  das  impertect  25,  das  präsensö,  der  noriRt  nur 
3 mal.  und  nun  verpleiche  man,  was  die  neue>tpn  grammatiker 
(Kaegi  §  187,  Wendt  §  310,  Harte!  §  195,  Kotthoff  §  67,  VoU- 
brecht  §  224),  über  die  natnr  des  imperfectums  sagen! 

Sowohl  ind.  aor.  als  imperfect,  beide  sind  erzählende  Zeit- 
formen, um  ihieu  häutigen  jähen  Wechsel  begreiflich  zu  machen, 
kann  ich  nichts  besseres  thnn  als  zwei  sätze  aub  einem  deutschen 
Schriftsteller  aafUireii«  Bankeweltgeschichtellls.?!  schreibt 
Ton  Tibems:  *lm  Jahre  26  hat  er  sieh  ans  Born  entfernt  und  ist 
dann  niemals  wieder  dahin  zQrttckgekomnien ;  er  gieng  nach  dem 
felseneUaad  Capreft*  —  und  s.  84:  'er  war  entschlossen  den  alten 
gehorsam  des  Senates  sn  erswingen.  indem  er  za  diesem  neuen  ge- 
fthrlichen  kämpfe  sich  rOstete,  ist  er  in  Mibenum  von  dem  Schicksal 
der  sterblichen  erreicht  worden/  dem  Bankeschen  perfect  entspricht 
der  griech.  aorist. 

Von  allen  verben ,  deren  präsensstamm  mit  dem  verbalstamme 
identisch,  ako  nicht  irt^endwie  erweitert  ist,  rausz  das  iraperföct 
als  die  natürlichste  erzähl  un^rs form  angesehen  werden;  ge- 
braucht X.  (nur  von  ihm  rede  ich  hier,  nicht  von  Lucian  oder  Dio 
Casaius)  in  der  erzählung  dK€X€UC€,  dnoirice,  eßorjct,  ntiujce,  ^bliu^C, 
^XeEe,  ^CTieice,  rineiXe,  iyfOLft,  ^cöri  statt  tKtXtue,  iiroiex^^,  ^ßöa, 
?]£iou,  tL)iuJK€,  AcT€,  fCTrevbC;  fj^te^^e,  ilT^^  fibeio,  so  hat  er  einen 
besondern  grund  dazu:  er  will  die  handlun^^  uicht  als  einfach  damals 
vor  sich  gehend,  sondern  als  eine  von  seinem  Standpunkte  d*  h«  dem 
Standpunkte  dessen,  der  das  alles  selbst  erlebt  hat,  abgeschlossene 
baadlnng  beseiehnen.  namentlich  Hebt  er  es  den  aorist  sn  setien, 
wenn  er  einen  absehluss,  das  ergebnis  einer  reihe  von  haad- 
Inngen  bezeichnen  will,  nm  dann  zu  einer  andern  reihe  von  hand- 
langen Überzugehen,  man  vergleiche  I  9,  1  KCpOC  fJl^V  oijv  OUTUIC 
^T€X€UTT1C€V,  IV  3,  2  TÖTE  (i^V  OÖV  n^XicOtlC^XV  ^oXa  f|b^U)C  — 

iroXXd  Tuiv  napeXnXuOdiwv  icdvuiv  ^vim(>v€OovT€C*  die  oOv  dniiX- 


*R.  Hildebrands  erklirang  des  weehsels  von  liroUi  a<  ^iio(i|C6 
in  der  önXoiroifa  (seitsohr.  f.  d.  denlsohsii  nnt.  189S  s,  SOB)  niiiss  ioh 
für  verfehU  ballen. 
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XatM^voi  TOUTuuv  i\hiu)C  dKOifirjOncav  (haben  sie  sehr  anji^enehm 
geruht);  &\ia         f\\^ipq>  6piSlCtV  nsw.  m  4,  5     xamx}  bid^i 

Totc  ßapßdpotc  Tubv  T€  nCiStv  dir^Oavov  iroXXol  Kalrdhrlim^uiv 
xoipt^^P«;^  tiuoX  ^Xil)<pOi)cav  clc  ÖKTuiKoibeKO.  1 10, 19  TonftTrtv 
M^v  oOv  Tf|V  vikra  oOiui  biex^vcvra  (haben  sie  so  y erbracht); 
ä|ia  hk  -nji  fiM^pqi  cuveXOövTec  dOaOfiai^ov.  I  8,  20  ol  b*  inü  irpoi- 

bOl€V,  buCXaVTO*  ?CTl  b*  ÖCTIC  KOl  KaTCXt^IpBll-  I  9,  18  TOlTttpOUV 

'  KpdTiCTOi  i^HTipdrai  Kuptp  dX^x^ncotv  T^v^cOai.  I  3,  21  dbÖK€t 
^TTCcGar  irpocaiToOci  bk  nic8öv  6  bk  Köpoc  umcxveiTai  fmiöXiov 
buuceiv*  6ti  bk.  €tt\  ßaciXca  ät^oi  oub^  dvTauBa  T^KOucev  oubeic 
(hat  auch  damals  niemand  o:ebf>rt).  IV  7,  1*2  oütluc  aipouci  t6 
Xujpiov"  ijuc  TWp  üTia?  eke'bpa^ov,  ouöelc  TTeipoc  dvoibev  rivexOn» 
kurz  der  aorist  lat,  bei  Xenophoa  wenigstens,  nicht  das  tempas 
der  gemütlich  fortlaufenden  erzählnng,  sondern  des  berichtes 
von  ergebnissen,  wie  Hult^ch  sagt,  des  summarischen  berichtes, 
und  der  einfachen  cü  n » ta  tier  ung  von  facten  (so  I  9,  b  kuI 
dpKTOV  TTOT€  —  diTOincc  lauter  aoriste:  facta  als  beweis  fttr  die  be- 
hanptung  (ptXoKtvbuvÖTaroc  ?|v).  imd  so  erklirt  sieh  wohl,  wsvam 
in  den  ersten  4  bflchem  der  Anabasis  die  sabl  der  aorist  •indioativ* 
formen  (881)  so  bedeutend  geringer  ist  als  die  der  imperfectformen 
(1437). 

Von  \xi\[u  freilich  findet  sich  24 mal  der  aoristindicatir  und 
nur  15  mal  das  imperfect;  aber  mit  dem  aorist  ist  nicht  weniger  als 
21  mal  die  Zeitangabe  verknüpft,  wie  lange  man  geblieben  und  da- 
durch wird  ja  gerade  die  handlang  sa  einer  abgesohloesenen  (1 2. 6. 
9.  10.  11.  14.  19  usw.). 

Von  TTopeuoiiai  dagegen  ündet  sich  I  I  mal  drib  imperfeet  und 
nur  22  mal  der  aorist;  diropEUOVTO  bedeutet  eben;  sie  machten  sieb 
auf  den  marsch  und  befanden  sieb  nun  auf  dem  maraebe^  tnoptu- 
öfjcav  aber:  sie  legten  einen  oder  mehrere  tagemürscbe  zurück 
(II  4.  13.  25.  27.  28  usw  ) ;  letztere  ausdrucksweise  hat  der  erzäbler 
weniger  oft  nötig  aU  die  erstere. 

Unter  den  881  aorist -indicativ- formen  habe  leb  keine  ge- 
funden, der  ich  die  bedentung  des  eintritts  der  handlang  zn- 
sprechen  k((nnte;  trotz  der  aUemeaesten  gnunmatik  (yollbrecht 
§  226*)  bleibt  Xenophon  dabei,  niofai  den  aorist  £<pUTOV,  sondern 
das  imperfeet  ^<p€Utov  im  sinne  ansers  dentschen  'sie  wandten  nch 
zur  flucht'  zu  gebranchen  (III  4,  4;  III  5,  1;  dagegen  ^(putOV  irpdc 
^KCivouc  sie  sind  geflohen),  wohl  aber  finden  sich  einige  aoriste, 
welche  den  eintritt  eines  gemütszustandes  (i^Y<^c6r|  I  1,9, 
i^pdcOri  IV  6,  3)  und  somit  den  abschloss  eines  werdens  be* 
zeichnen. 

Dasz  man  von  handliingen  aller  art,  gleichviel  wie  lange  sie 
dauern,  auch  von  wiederholten"  IV  1,  28  'Apicieac,  öc  noX- 


"  jetzt  erst  ist  mir  klar  geworden,  wif*  TTomer  aach  vom  aorist- 
«tamiue  iterativformen  bilden  konnte  j^iAäcacKC).    Emil  Czerny  in 
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XoxoO  TToXXoO  ähoc  rrj  cipaiia  eic  lä  ToiaOia  ^T^veTO,  I  9,  18 
€1  TIC  Ti  xaXüjc  ÜTrripeTi]ceitv,  ouÖ€vi  ntunoTe  dxötpiCTOV  €tac€ 
-niv  TTpoOujjiav,  ibid.  ly  ouötva  öv  TTOJiroTe  dqpeiXeto,  dXX*  del 
npocfeöibou,  Horn.  0  263),  den  aorist  gebrauchen  kann,  wird  nach 
dem  Yorätehenden  verstftndlich  sein;  der  begriff  des  momentanen 
für  den  aorist  xnass  aufgegeben  werden,  ebfmeo  wie  der  der  dauer 
fttr  dee  imperfoot  vgl.  Eohn  die  lebre  Yom  grieclii&eben  aoristus 
bei  Georg  Cortins  nnd  deeeen  naefafolgem  im  oorresp.-bL  t  d.  gel.- 
n,  realaoh.  Wflrttembergs  1888,  beft  1  n.  2. 

Und  nnn  komme  ieb  snr  bildnng  der  aorietformen  znrQck, 
Ton  der  ich  ausgegangen  bin.  der  sogenannte  erste  ac  ti y e  aorist 
ist  gebildet  dorob  anfttgong  der  eilbe  ca  an  den  verbaUtamm;  er 
ist  also  gewissermassen  ein  zusammengesetztes  tempos ,  nnd  daher 
bei  den  meisten  verben  pfewichtip^er  als  das  imperfpcf  :  man  ver- 
gleiche ^Ti|iUJV  —  tTifiT]cav,  errXeov  —  ^TiXeucav,  TiXuiCov  (Z  ist 
weich)  —  fiXTilcav  (c  ist  scharf),  es  ist  eigentlich  unbegreiflich, 
wie  wir  bisher  dieser  kraftvollen  form  eine  so  scbwSchliche  beden- 
tung  Züschreiben  konnten,  der  zweite  active  aorist  und  zwar  der 
mit  dem  sogenannten  bindevocal  hat  sich  von  den  entsprechenden 
präsensformon  zunächst  nur  durch  den  accent  unterschiedeü  j  um 
die  bandlung  als  ubgeschlossen  zu  bezeichnen,  wartete  man  mit  der 
beionung  der  betreffenden  form  bis  snr  letiten  silbe;  infolge  der 
gewichtigeren  anssprache  der  lotsten  sübe  verlor  nnn  die  TOrher- 
gehende  (Btamm)8ilbe  an  gewieht**  nnd  so  bildeten  sieb  die  aooent- 
Ueb  nnd  lanflieh  versebiedenen  doppelformen  Tp^netv  —  rpirefv 
(daraas  wurde  TpaiTcfv),  XeiiTCiv  —  Xiireiv,  q)€UT€iv  —  «purcfv; 
als  aber  die  form  der  Vergangenheit  gebildet  d.  b.  dem  nunmehr 
verkürzten  stamme  ein  die  Vergangenheit  beseicbnendes  w5rtchen, 
die  Silbe  €,  vorgesetzt  wurde,  gieng  der  accent  von  der  letzten  silbe 
auf  dieses  wichtige  wörtchen  Über  und  so  unterscheidet  sich  der 
ind.  aor.  II  nicht  «?o  nuffallend  vom  imperfect,  wie  Inf.  und  part* 
aor.  II  von  den  entsprechenden  präsensformen. 

Was  die  beiden  passiven  aoriste  betriüi,  so  fallen  sie  beider- 
seits nicht  nur  durch  die  anfüs^ung  einer  silbe  an  den  stamm,  son- 
dern auch  durch  die  vorrückuug  des  accentes  auf  diese  silbe  gegen- 
über don  (  ntsjirecbenden  medial-passiven  präsensformen  ins  gewicht: 
Ttaibeueeic,  CTpa(p£ic  (^eigentlich  CTp9€{c),  —  Tiaibeuöfievoc,  CTpe- 
qpö^evoc.  verwandt  mit  dem  ersten  passiven  aoriste  ist  das  verbal* 
a^jeetiv,  das  mit  seinem  betonten  snffixe  TÖc  ebenfalls  eine  ab- 

seiner  rnssisch  gefchriebencn  abhandlang  'ühpr  dns  Verhältnis  der 
rassiichen  zeitarten  sn  den  griechischen'  (Petersburj^  1877J  e.  57  —  60 
verdehert,  Amz  er  bei  oöirtbirore  nnd  iroULdmc  das  imperfect  (III  1, 19 
oöiTOTe  iirauömiv,  I  9,  86  iroXXdKic  ^ire|uiire)  viel  seltner  gefunden  habe 
als  den  aorist  mir?  das  perfect  (Pl.it.  symp.  220"':  CiUKpciTr]  ^eÖOovr' 
oOöelc  KiiiiroTc  €UipaKev  dvOpwiruivj,  dagegen  werde  dei  auBschlieszlich 
mit  dem  imperfect  verbanden. 

^*  von  einer  dehnclaSM  darf  man  trotz  Härtel,  Kaegi,  Vollbrecht 
n  lobt  mehr  epreebflD,  ebenao  wenig  von  einem  wnrselaoriet  (Wandt). 

N.  jihrb.  t  pUl.m.  pid.  11.  «bt.  MS  hit  S  «u  S.  ^ 
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gescbloßscne,  also  vergangene  handlang  und  zwar  gewöhnlich  in 
paßflivem  sinno  bezeichnet.'' 

Gegenüber  diesen  gewicbtipfen  noristbildungen  erscheint  das 
imperfect  der  sämtlichen  verba  vocalia  (contracta  und  non  contracta) 
und  vieler  verba  muta  und  liquida  als  die  natUrlichhte  form  der  ver* 
gangenheit;  man  thut  8o  einfachen  fonneii  wie  IXue,  ^Xexe,  fiX^ 
^Eiou,  )l€T€1T^^1r€T0 11BW.  sehweres  mireoht  an,  wenn  man  eie  anf 
gleiche  atefe  erhebt  mit  dem  aebweriUligen  solTebat^  aoWebatar  der 
lateiniachen  spräche,  eine  ganze  reihe  Yon  verben  haben  es  nie  in 
einem  aoriat  gebracht;  das  imperlbct  genügte  dem  Griedieni  ob> 
gleich  in  andern  sprachen  das  dem  sinne  nach  entsprechende  Tcrbnm 
alle  möglichen  tempora  hervorbrachte  (z.  b.  i^v  =  eram,  fui,  fueram). 
▼on  l€c6at  (eilen)  findet  sich  nor  das  impeiifect.  von  ßouXojüiai  hat 
Xenophon  in  den  vier  bflchem  67  formen  und  doch  keine  einzige 
aoriatform ! 

Anders  könnte  es  stehen  mit  den  iniperfecten ,  die  Ton  einem 
verstärkten  präsenssta  m  in  f  abgeleitet  sind,  wie  tXd/jßavov, 
(^iiT^ÖVTicKOv,  ^TifVOVTO,  sohemeii  isie  doch,  im  gcgensatz  zu  ^Xaßov, 
dTltÖavov,  tYtvovTO,  schon  durch  ihre  laugt  linende  form  etwas  mehr 
als  die  einfache  handinng  auszudrücken,  nnd  doch  ist  dem  nicht  so. 
erstens  hüben  wir  nicht  die  indicative  mit  ilircr  gestörten  accen- 
tnation,  eondem  die  infinitive  zn  vergleichen:  Xajißdvciv  —  Xaßciv, 
diro8vil)cK€iv  —  diroOaveiv,  TiTvecOat  —  t^v^cto.  zweitens  finden 
sich  in  den  vier  ersten  bttchem  der  Anabasis  gerade  von  diesen  drei 
imperfiseten  beispiele,  ans  denen  erhellt,  dass  anch  sie  ab  tempora 
der  erslhlnng  ohne  nebenbegriff  der  daner  oder  wiederholong  ge- 
brancfat  werden,  nemlich  Anab.  IV  6,  33  inti  b*  l)X6ov  Trpöc  Xeipi- 
ccNpov,  KOT€Xdfipavov  KdK€ivouc  CKnvoGvTOC.  IV  3,  17  Xcipi- 
€Oq>oc  CT€<p(ivuicdM€VOC  xal  dnobOc  dXdMßave  rd  öirXa  xai  toIc 
dXXoic  TTÖci  TTQpiirrtXXe.  IV  2, 7  ol  hk  ouk  ^b^JavTO,  dXXd  Xittöv- 
xec  TTiv  6böv  (peuTOvrec  öXiTOi  direOvricKO v.'*  IV  8,  28  faöXic 
ßdörjv  ^TTopeuovTo  oi  ittttoi*  Iv0a  TToXXri  KpaufT]  xm  ye'XuJC  Kai 
TTöpaKtXeucic  tYiTveio.  IV  1,  17;  t6t€  —  fitt  lax^uiC,  ülict€  i\ 
TTOpeia  öfxoia  (putrj  ^TiTveio. 

Es  ist  also  eine  vollständige  verkennung  des  Xenopbontiscben 
Sprachgebrauchs,  wenn  Kotthoflf  in  seiner  grammatik  (Paderborn 
1891)  §  67  lehrt:  präöens  und  imperfect  gebraucht  der  Grieche 
genau  so  wie  der  Lateiner,  was  fOr  ein  latein  würde  herauskommen, 
wenn  wir  die  eben  angeAhrten  grieehiachen  imperfecta  oder  di« 
26  imperfecta  Ton  Anab.  IV  8,  3—85  lateinisch  anch  dorch  imper- 
fecta wiedergeben  wollten  1  ich  habe  die  ersten  29  capitel  von  Gaes. 


wie  gro8z  ist  doch  der  formenreiohtojn  der  griechliehea  spraehe« 

unserer  etrmn  furm  ''gespannt'  stehen  drei  griechische  gegenüber:  TCTtt- 
HivoCf  TaO€ic  (Anab.  V  1,  2),  totöc! 

M  man  vergleiche  noch  1  8,  "^7  öiröcoi  jiiv  Ttüv  ä^<pi  ßaciX^a  dwd- 
6vnCKov  KxTiciac  Uy^x.  II  6,  20  öt€  6£  d7r^evncK€v,  i^v  ^tixiv  ihc 
TputKOvro.  II  a,  15  fjv  H  dre  ^tcXeOra  d|i9l  tä  wevWiKOVTa  €ti). 
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b.  Gall.  excerpiert  und  folgendes  Verhältnis  von  historischen  Zeit- 
formen gefunden:  bist,  präsens  31,  ^^/g,  imperfect  ind.  22,  1 
perfect  md.  31,  3%,  plusq.  ind.  Iö^q.  dagegen  ist  das  verbältnia 
im  ersten  buche  der  Anabasis:  bist,  priisens  11,  7%,  imperfect 
51,  77n,  aor.  ind.  34,  37o,  perf.  ind.  1,  15%»  V^^^^i-  1,  l^Vo. 
also  griechische  imperfecta  51,  7%,  lateinische  nur  22,  1  Vo-  ^^(^^ 
das  lääzt  erkennen,  da^&z  d&6  gnechiäcbe  und  laieiniäcbe  imperfectnm 
in  ihrer  bedeotung  verschieden  sein  müssen. 

Von  dam  impenittven. 

Meine  behauptung,  dasz  dem  imperfect,  also  dem  präben«- 
stamme,  nicht  der  begriü"  der  dauer  zuzuschreiben  sei,  wird  bestätigt 
durch  dtin  gebraucii  der  imperative,  wenn  (III  4,  41)  Xenophon 
zu  Cheirisophos  sagt:  el  ßouXei,  in\  xifi  cTpateufiaTi ,  ^TÜb  6' 
i^ikm  iropeOccdoi*  €l  hk  xp^fieic^  irop€i3ou  iiA  rö  dpoc,  if\jj 
IteviSi  ai&ToO,  bo  denkt  er  weder  bei  ii^ve  nock  bei  iropeOou  an  eine 
daner,  sondem  an  eine  eintretende'*  kandlnng.  IV  8,  5  bioV^rou 
Kai  jid6e  npiS^rov  tIvcc  ctctv  epriek  mit  iknen  (okne  abseklnsz)  nnd 
firmge  sie  saerst,  wer  sie  sind  (durch  angäbe  des  ziels'*  wird  die 
handlang  des  fragens  eine  abgeschlossene),  auch  wo  die  befohlene 
handlung  abgescbloeeen  erscheinen  kennte,  siekt  Xen.  häufig  die 
prSsenaform  als  die  einfachere,  geläufigere  vor,  z.  b.  II  1,  4  und 
TT  5  dTTaTT^XXeie  öti,  II  1,  20  nnd  22  &natfe\U  TTT  l,  46 
aipeicGe  dpxoviac  m\  ^Xö^evoi  r\Ktie  ek  tö  ^^cov  toO  cipaio- 
Tieöou  KttlTOuc  a'ipeOevTac  ä^eie  (diigegen  Cyrop.  V4,22  eXecüe  — ' 
^TTCibäv  bk  ^ÄTicGe,  nt^ipaie  irpöc  töv  aipeOevTa).  unter  diesen 
umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  sich  mehr  präsens-  als 
aorist  -  imperative  finden  (in  den  ersten  vier  büchem  34  gegen  24)  5 
in  der  gesamten  Anabasis  96  gegen  59,  incl.  5  mal  firj  mit  conj.  aor. 
▼gl.  Joost  äpracbgebrauck  Xenopkons  8.  192. 

Sohlnss. 

Ich  habe  im  vorhergehenden  11  ichzuweisen  versucht^  dasz  das 
System  dos  ersten  griechischen  untun  ii  ht.^  geändert  werden  musz, 
wenn  wir  in  angemessener  zeiL  zu  einer  eiiolgreichbu  lectüre  der 
Asabaaia  gelangen  woUen;  wir  kaben  nOüg  uns  zu  beeilen,  denn 
was  IrQker  in  drei  jakren  (qnarta,  nnter-  und  Obertertia)  gelernt 
wnrde,  das  eoU  jetzt  in  sweien  gelernt  werden;  ick  fordere  atso : 

1)  dasz  der  scbtUer  in  den  ersten  200  stunden  mit  den  perfecta 

'»  Kohn  verweist  auf  Apost.  ^esch.  XII  8  TT€p»ßaXoO  tö  l^driöv  cou 
KOi  ÖKoXoOöei  (401  (und  tauge  an  mir  zu  folgen),  xai  ^EeXGihv  i'iko- 
XoOOci  ain^^  na\  oOk  ^ci  ntw. 

diis  russische  hat  ebenfalls  abgeschlossene  und  nichtabgeschlossene 
handlung.  der  russische  bauer  sH<7t  zu  seinen  gästcn  'nehmet*  in  der 
form  der  nichiabgeBchloasenen  haudluug,  wenn  er  meint:  ^laugt  recht 
otdentliok  an',  aber  er  sagt  *nebmet'  in  der  forn  der  abgetohfossenen 
kandlnngt  wenn  er  kinsnfQgt  ^dieiee  eaftige  stfiekcken', 
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formen  verschont  werde  und  dann  nur  diejenigen  einzuüben  habe, 
die  in  Anabasis  und  Hellenika  sich  wirklich  vorfinden  ; 

2)  daoz  er  von  der  eiaten  iection  an  den  indicativ  aor.  IL  acüvi 
(fXaßov,  elboV;  fjXdov)  mechanisch  erlerne  und  nicht  nur  deut' 
sobem  imperfecta  sondern  «noh  dentBohem  perfect  und  plusqoam- 
perfect  entsprechend  anwende; 

S)  dass  er  nach  emttbnng  der  deolination  die  verba*' nicht  nadi 
grammatisohen  geeichtepnnkten,  eondern  nach  ihrer  wicfatigkeit  fibr 
die  leotllre,  also  a  Terbo  erlerne,  zanSohst  mit  beschränkung  aaf 
prSsens  und  aorist,  sowohl  activi  als  passivi  (Xajilßdvui,  iXoßOV, 
4Xrj(p0iiv;  XeiTru),  ^Xmov,  dXeiq>Or|V  usw.); 

4)  dasz  er  bei  einübung  der  conj.,  opt.,  inf.  und  participien  zu- 
gleich an  die  hei  Xenophon  ttblichen  arten  der  nebenstttxe  gewöhnt 
werde; 

5)  dasz  er  das  futur  zu  einer  zeit  erlerne,  wo  er  seine  vieUiMh 
modale  anwendung  begreifen  kann,  also  er>;t  nach  dem  aorist; 

6)  da  4i  er  daran  gewöhnt  werde,  da^  griechische  imperfect  als 
das  tenipus  fortlaufender  erzShlung  (fi\r  uns  häufig  ingressiv),  den 
aoriät  ak  den  auädruck  deti  äummaiiächcn  beiichLeb  und  der  con- 
atatierung  von  facten  anznsehen. 

Was  leb  hier  theoretiseb  an  begrttndoi  gesucht,  das  bat  sich 
grOstenteils  praktisdi  mir  bereits  bewShrt  mein  nach  diesen  forde- 
rungen  gearbeitetes  übangsbnch  ist,  der  erste  teil  bereits  sdt  fünf 
jähren,  der  zweite  teil  bereits  seit  Tier  jähren  an  nnserm  gymnasiam 
in  gebrauch,  über  das  resultat  des  ersten  jahres  habe  ich  in  den 
neuen  Jahrbüchern  f.  phiL  n,  päd.  1888  nnd  1890  berichtet,  dieses 
resultat  ist  in  den  folgenden  jähren,  auch  wenn  ein  anderer  lehrer 
den  Unterricht  übernommen  hatte,  dasselbe  geblieben,  wir  haben 
in  circa  330  stunden  (classe  III  und  IV)  nicht  nur  beide  teile  des 
übungsbucheK  ohne  jegliche  auslassung  durchiyparbeitet,  sondern 
auch  in  meinem  griechischen  lesebuch  ungefähr  H6  Seiten  gelesen, 
auch  nach  und  nach  113  druckzeilen  auswendig  gelernt,  dieses 
auswendiglernen  zusammenhängender  stücke,  das  nieder- 
schreiben derselben  aus  dem  pfedäehtnis,  sowie  das  schreiben 
ein^lner  griechischer  aHUki  nach  dictat  —  das  sind  UbungeUi 
die  mehr  nutzen  bringen  und  vor  allen  dingen  grOszeren  lemeifer 
err^n  als  stundenlange  grammatiscbe  repetitionen  nnd  ein  analy* 
sieien  der  formen,  das  bei  dem  jetzigen  stände  der  sprachyeigleicbnng, 
vielfach  doch  m^t  wissenschaftlich"  sein  kann,  ich  erlanbe  nur 
blniuzufttgen^  wie  bei  uns  auf  diesem  fiindament  der  unterriebt  sich 
weiter  aufbaut. 


über  den  dual  brauche  ich  nach  £.  Alb  rechts  ablijtndlunpr 
(Berliner  zeitsebr.  f.  i\.  gymnasialw.  1890  s.  577^  kein  wort  mehr  2U 
verlieren;  VoUbrechi  ireilich  hat  ihn  wieder  rehabilitiert. 

Ii  von  «nebentoBigen  tiefatafenformen'  kann  man  in  der  schule 
doch  nicht  sprechen,  auch  nldit  davon,  daes  f|&€a  eigenüteb  ein  «ig- 
matitoher  aoiiat  ist 
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In  classe  V  (4  st.lect(ire)  werden  durchächnittlicb  60Teubnerschö 
Seiten  Anab.'*  und  500  verse  Odyssee  bewältigt,  der  lebrer  prä- 
pariert und  extemporiert  mit  den  scbülem,  in  der  nächsten  stunde 
wird  repetiert,  schwieripfe  partien,  wie  I  9,  werden  später  ein 
zweites  mal  repetiert,  von  zeit  zu  zeit  haben  die  schüler  statt  der 
wöchentlichen  Ubersetzung  ins  griechische  (Dihle)  in  der  classe  eine 
ttbenetrang  ans  dem  grieehischen  Ins  deatsiobe  sn  machen,  und  zwar 
ane  einer  bereite  dnrehgenommenen  parüe.  In  den  swei  gram- 
matästimden  wird,  wenn  das  ezereitinm  besprochen,  daeyerbom 
eyetematieeh  naefa  den  tabeilen  in  meiner  grammatik  repetiert 

In  classe  VI  (4  stunden  lecttlre)|  werden  durebscbnittlick 
80  Tenbnereohe  selten  Hellenika  und  1000  verse  Odyssee  gelesen, 
in  den  zwei  grammatikstunden  wird  vomebmlicb  die  moduslebre 
durchgegangen;  dabei  wird  viel  an  die  Wandtafel  geeehrieben} 
material  für  die  wöchentlichen  exercitien  liefert  Dihle. 

In  classe  VII  ist  die  lectüre  unter  zwei  lehrer  verteilt,  der  eine 
Kest  in  2  stunden  Lysias  circa  40  Teubnersche  Seiten,  der  andere 
in  2  stunden  zwei  bUcher  Ilias  und  ein  drama  (Eiir.  Iph.  A.  oder 
Soph.  Ant.  ziemlich  bis  zu  ende).  —  In  den  zwei  gramniatikätundeu 
wird  die  rnoduslehre  repetiert;  auch  werden  extemporalien  nach 
Böhme  gefertigt. 

In  classe  VIII  (4  st.  lectüre,  2  st.  grammatik  und  Übungen) 
habe  ieh  aelbit  den  nnterri^t.  ich  leae  j^ea  jähr  amilehat  8  bttdier 
Ilias,  dann  jedesmal  den  Oedipns  rei**,  nnd  swar  in  der  weise, 
dasz  idi  die  ehorlieder  snnichst  Überschlage;  ich  gebe  langsam  nnd 
repetiere  dabei  immer  wieder,  bis  ich  (in  18  stunden)  vers  860  er- 
reicht habe;  dann  fange  ich  nochmals  von  vorn  an,  nehme  nun  die 
ehorlieder  mit,  nnd  lese,  wenn  ich  v.  850  wieder  erreicht  habe 
(19.  —  26.  stunde),  den  schlusz  etwas  schneller  (27. —  34.  stunde); 
allemal  nach  gröszeren  abschnitten  lese  ich  eine  Übersetzung  vor. 
durch  dieses  drei-  bis  viermalige  diircbnehmen  der  ersten  gröszeren 
hälfte  frelirigt  es  mir,  nicht  nur  den  ^^ang  der  liandlung,  sondern 
auch  mancherlei  sprachliches  im  gediichtnis  der  schüler  zu  befestigen, 
in  den  bänden  der  schuler  ibI  die  kleine  Weckleinsche  ausgäbe 
(München,  Liudauer)^  für  dio  ehorlieder  schöpfe  ich  auszerdem  aus 
Gleditsch  und  scheue  mich  nicht,  aucli  einmal  eine  interessante  con- 
jectur  an  der  waiidlafei  zu  veranschaulichen  j  eine  präparaUon  der 
ehorlieder  verlange  ich  nicht,  sondern  nur  repetition,  nachdem  ich 


als  zum  ersten  male  schiürr,  die  n^ich  der  ne^ipn  methode  nnter- 
richtet  waren,  in  die  fünfte  classe  eintraten,  drückte  mir  der  betr. 
lehrer  sehr  bald  Bein  erstaanen  und  seine  frende  aas,  dass  die 
fehfiler  die  rar  Aaabatisleotfire  nStigen  «enngelmissigeii  verba'  •ehoa 
wnsteo. 

^  zweimal  habe  ich  ihn  auftühren  gehen:  1886  in  meiner  Vater- 
stadt Zittaa  yon  primanern  des  gymnasiams  in  deutscher  spräche  nach 
der  Übersetzung  von  Emil  Hfiller,  bald  darauf  hier  ia  Moskan  von 
schalem  des  Kaikoffsohea  lyceons  in  griechischer  spräche. 
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selbst  übersetzt  und  erklärt  habe;  auswendig  gelernt  wird  das  erste 
choriied,  ci>  folgt  die  lectüre  Piatos  uud  zwar  abwechselnd  in 
einem  jabre  apologie  und  Kriton,  dazu  die  erzühlenden  capitel  des 
PhSdon  (im  ganzen  67  seiien) ,  im  andern  Protagoras  (64  Seiten), 
nachdem  ieh  einige  standen  langsam  gegangen  bin,  werden  selir 
bald  repetierend  und  extemporierend  2-^3  selten  Teubnerscber 
tezt  in  der  stände  bewiltigt  in  frlLheren  jskren  folgte  dann  nnr 
noch  ein  buch  Ilias.  denn  Ton  ostem  bis  znm  soblnu  des  unter- 
richte (anfang  mal)  worden  sfimtliehe  griechische  standen  anf 
ttbnngen  im  übersetien  aas  dem  rassischen  ins  griechische  ver- 
wendet, um  die  schülcr  noch  möglichst  tüchtig  zu  machen  fdr  die 
schriftliche  maturitätsarbeit;  dieselbe  bestand  aus  der  Übersetzung 
eines  vom  curat or  sämtlichen  26  gymnasien  des  Moskauer  lebr- 
bezirks  tibersandten  russischen  textes  und  erforderte  eine  solide 
kenntnis  der  moduslehre;  seit  zwei  jähren  wird  dafür  die  Über- 
setzung eines  nicht  zu  schweren  griechischen  textes  ins  russische 
gefordert,  die  folge  dieser  änderung  war,  dasz  wir  bis  zum  Schlüsse 
des  Unterrichts  die  leclürestunden  beibehalten  konnten,  so  haben 
wir  denn  im  vorvorigen  jähre  noch  Eur.  Alcestis*'  und  Dem.** 
Fbil«  III.,  in  diesem  jähre  noch  Sopb.  Antigene**  ToUstBndig  ge- 
lesen, den  beseblnsz  bildete  in  beiden  jähren  noch  etwas  Herodot 
(16  Seiten)  nnd  etwas  Dias  (600  rerse).  im  mtlndlichen  examen 
haben  dann  im  ▼origen  jähre  die  sobttler  ans  Xen.  Mem,,  in  diesem 
ans  Fiat.  apol.  nnd  ausserdem  beide  male  ans  Ilias  mit  erfreulicher  ge> 
wandtheit  ex  tempore  übersetzt.  —  Die  zwei  sogenannten  grammatik- 
stunden wurden  teils  auf  BChrifUiches  übersetzen  historischer  texte 
(Xen.  Anab.,  Hell.,  Cyr.,  Herodot)  ins  rassische^  teils  auf  lectfire  der 
j,'rnmmatik",  Ja  sogar  auf  systematische  repetition  der  Homerischen 
formenlehre  vei  v.endet;  auch  diosc  letzteren  standen  waren  für  die 
Schüler  nicht  uuintercs^nnt ,  denn  sie  boten  gelegenheit  zu  vielerlei 
▼ergleichen  zwischen  slawischen,  griechisch  -  lateinisihen  und  deut- 
schen w{}rtem,  wobei  die  schUler  selbst  mit  thätig  waien;  das  einem 


*'  kurz  vorher  hatte  ich  im  hiesigen  privatpynmasiutn  von  h'ranr 
KrcimanD  eine  gelungene  Huttuhruug  dieses  drama«  gesehen;  der 
Organist  unserer  Petri  Pauli  kirehe,  Jobannes  Barts,  hatte  dasv  einif  e 
der  i  hTire  in  mnsik  gesetzt. 

*^  ich  gestehe  offen,  dasz  ich  bei  fler  Icctüre  des  Demosthenes 
trotz  der  angewandten  mühe  den  erwarteten  genusa  weder  ersielt  noch 
selbst  gehabt  habe;  es  mag  das  einerseits  an  mir  liegen;  Ich  kann 
mich  für  den  patriotismns  des  Demosthenes  nicht  erwUrraen,  anderseits 
ist  seine  spräche  f*ir  hiesige  schüler  doch  wohl  zu  schwer,  ebenso  ist 
es  mir  früher  mit  Thucydiües  ergangen. 

auch  dieses  drama  habe  ieh  hier  aufführen  sehen,  nnd  awar  1891 
ion  KatkofT'^clirn  lyceum. 

^*  es  wurden  ahschnitte  von  den  priipositionen  (vornehmlich  ^ttI 
und  iTpöc)  und  aus  der  luoduslehre  gelesen;  die  beispiele  wurden  über- 
setst  nnd  wenn  sie  tehoa  ans  der  leetttre  bekannt  waren,  an  den  sa- 
samraenhang,  dem  sie  entnommen  sind,  kurz  erinnert;  ab  und  zu  boten 
die  beispiele  auch  gelegenheit  zu  litterarhistorlscben  bemerkangeo. 
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uräprüoglicben  v  entsprechende  a  (laiöc  =  TViöcj  iand  sich  auch 
im  russischen  vor. 

Und  so  hm  ich  denn,  wenn  wir  auch  keine  Scbliemanns  ge- 
worden sind ,  mit  dem  resultat  des  griechischen  Unterrichtes,  zumal 
bei  der  geringen**  etmidMisahl»  mebr  al8  tnfinecten.  in  der  dritte 
nnd  vierten  dasee  nuMsbt  den  knaben  der  heitere  ton  meines  flbongs- 
bnchea  yiel  yergnOgen  and  maneber  schwachkopf**,  der  die  form 
nidit  ^jadioiOe*  erlernt  hat  (wie  VoUbreebt  gr.  scbnlgr.  i.  VllI  daa 
▼erlangt),  weisi  sie  doob  ans  den  mitndlich  und  schz^ftlieh  TielCuh 
repetierten  heiteren  anekdoten  yom  cxoXacTiKÖC  and  TOm  Diogenes, 
die  Schiller  der  ittnften  und  sechsten  classe  lesen  ihren  Xenopbon*^ 
mit  einer  gewissen  geläafigkeit;  eins  freilich  ist  zu  bedauern:  von 
der  Odyssee  können  wir  nur  einen  sehr  kleinen  teil  bewältigen,  in 
der  siebenten  und  achten  classe  wird  Ilia«  hM  cursoriscb  gelesen; 
die  lectUre  der  tragiker  erfordert  natürlicb  immer  und  immer  wieder 
die  hilfe  des  lehrors;  aber  in  den  Plato,  nicht  nur  in  die  rabmen- 
gespräche»  sondern  auch  in  die  den  kern  bildenden  philosophischen 
auseinandersetzungen  (gleichzeitig  geht  die  lectüre  von  Cic.  Tusc.) 
lesen  sich  die  ücliülcr  mit  eifer  ein;  besondere^  rege  Leiiuahiiie aber 
habe  ich  stets  gefunden,  wenn  ich  ausgewählte  stücke  aus  leich» 
teren  aehriftatellern  (epieoden  ana  Herodot,  Pantbca  und  der 


wir  kSimeii  bei  der  langen  dauer  nneerer  ferien  and  bei  der 

grossen  zahl  vun  f eiertagen  auf  nicht  mehr  als  160  stunden  im  ersten 
nnterrichtsjahre  (6  st.  wüchentlich)  und  anf  je  180  stunden  in  den  fol- 
genden fünf  jähren  (6  st.  wöchentlich)  rechnen ;  das  macht  für  die 
■eebs  jähre  die  snmme  von  1060  etonden.  in  Devtaehland  hat 
man»  aach  nachdem  der  griechische  Unterricht  abermals  beschnitten 
wor<1en  ist,  6  x  240  =  1440,  also  ziemlich  400  stunden  mehr, 
wahrlich,  die  collegen  in  Deutschiaud  haben  noch  keinen  grund  sieh 
an  beklagen. 

rlasz  wegen  dee  grieehiechen  jemand  eitaen  bliebe,  kommt  bei 
ane  sehr  selten  vor. 

am  ende  jedes  monats  notiere  ioh  in  tabelionform  Ton  jeder 
elaeee  das  mass  des  geleseneD  (anf  gnind  der  in  jeder  elaaae  |fefBbrten 

tagebiicher),  vergleiche  es  mit  dem  masze  vorhergehender  jähre  und 
bei  erheblicher  Verschiedenheit  nehme  ich  gelegeabeit  mit  dem  lehrer 
fiber  die  etwaigen  Ursachen  an  spreehen. 

Panl  GHaefetd  (deutsche  madsohao  1890  s.  48)  aehreibt  ron  den 
grieebiaeben  lectQrestunden  seiner  schulzeit,  sicherlich  übertreibend: 
'zu  einer  frende  an  der  formenachönheit  kam  es  nie,  und  belohrung 
oder  gar  erhebung  durch  die  lectüre  griechischer  autoren  schien  gaas 
ausgescbloMen;  daaa  hätte  man  doeh  erst  wiesen  mlisaen,  nm 
was  es  eich  handelte;  über  allen  'optativen'  blieb  der  wunsoh  nn> 
erfüllt  zn  wissen,  welcher  sache  sie  denn  eigentlich  dienten,  raan 
verbrachte  ein  gansea  semester  über  irgend  einem  capitel,  das  immer 
anr  wie  eine  angewandte  grammatik  behandelt  wurde,  moste  anm 
ttberdinai  die  herlichkeit  des  antors  preisen  hören,  hätte  sie  so  gern 
empfunden  —  empfand  aber  ^nr  nichts.*  —  Ich  hoffe,  da?/  meine 
Schüler  andere  erinnerangen  aus  ihren  griechischen  lectürostunden  ins 
leben  binflberaehmen  werden,  doeh  will  ieh  aneh  herrn  OQesfeld  meinen 
dank  nicht  vorenthalten:  ieh  bemühe  mich  seit  seiner  Streitschrift  mebr 
noch  als  bisher  die  enteren  nieht  an  preisen. 
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sterbende  Gjrns  ans  Xenoplioii,  Lacianieohe  gÖtteigeeprSclie  au 
meinem  leaebacbe)  sam  extemporieren  Yorlegte,  weil  da  das 
intereese  am  stoffi)  sieb  paarte  mit  dem  bewostsein  des  kOnnens.** 
Infolge  dessen  bin  ich  nocb  weit  davon  entfernt  mit  dem 
Danziger  collegen  Babnscb  (zeitscbr.  f.  d.g7mn.  1892  s.  109 — 110) 
anf  den  griechischen  spraidranterricht  zu  verzichteB.  wenn  aber 
sogar  ein  director,  Eretscbmann-Danzig,  sich  als  apostaten  bekennt, 
weil ,  wie  er  erfahren ,  der  Widerwille  im  publicum  gegen  das 
griechische  sich  mehre,  so  machte  ich  ihm  zurufen:  'übernimm 
doch  selbst  einmal  die  unterste  griechische  classe  und  reformiere 
den  griechischen  anfangsunterricht  bei  dir;  denn  nicht  gegen  das 
griechische  selbst  mehrt  sich  der  Widerwille,  sondern  gegen  die 
zopfige  art  seines  betriebst 

*•  nicht  selten  habe  ich  für  fehlende  lehrer  einzutrot^n ;  irh  pflege 
dann  in  die  oberen  classen  mein  griechisches  lesebuch  oder  Anabasis 
oder  Odyssee  oder  Ovids  metamorphosen  mitEubringen  (die  schule  be- 
sitzt far  solche  zwecke  je  zwei  dutzend  exemplare).  einst  hatte  ick 
bei  einer  solchen  Gelegenheit  auch  Horn.  2  180  mit  den  abilurienton 
gelesen;  kurz  darauf  erhielt  ich  zu  meinem  gcburtstag  folgendes  tele- 
gramm:  sei  de  theo!  tosa  doien  hosa  fresi  sesi  menoinas  Tanta  soi 
euchontai  apeleatonieBoi  ge  mathetai;  so  war  ich  denn  genötigt,  am 
nächsten  tage  in  der  classe  ciniL^e  worte  des  dankes  gxiechiäeh  SB 
sprechen,  was  ich  bis  dahin  noch  niemals  tersudit  hatte. 

Moskau.  Euhat  Koch. 


(27.) 

VEIT  LUDWIG  VON  SECKENDORFF 
UND  SEINE  GEDANKEN  OBE&  EBZIEHUNG  UND 

UNTEBBICHT. 

ein  beitrag  snr  gesehichte  der  pKdafogik  deseiebsehnten  jahrbiuiderto. 

(ferkaetsnng  und  eeUnss.} 


Wie  der  leiblichen  crziehuDg,  bo  wendet  SecktudorÜ,  und  zwar  in 
weit  höherem  grade,  der  erziehung  des  geistessein  augenmerksn.  mit 
beiligem  emate  beklagt  er,  dasz  'deren  wenig*  sind,  *die  ihre  kinder 
sn  dem  rechten  sweck  der  glflchseligkeit  mit  allem  fieies  und  ernst 
endehen'.'*  dne  hanptnel  aller  eniehnsg  ist  ihm  die  glttckseligkeit 
oder  die  gottaeligkeit*'*,  welche  besteht  in  einem  wiärhaft  Christ» 
liehen  wandel  nnd  einer  klaren  erkenntids  gottes;  sie  ist  ihm  'unter 
den  lugenden  des  gemflths  oder  der  sitt^i  das  Fundament  aller 
andern'.'*®  wie  sehr  er  von  dem  werte  und  wcscn  der  'gottseligkeit, 
gottesfurcht  oder  christlichen  frömmigkeit'^'  durchdrangen  ist,  be« 

IM  ygi.  ohriflt«]Mtaat  8.  188. 

Tgl.  'regeln  und  erinnerongen'  pnnkt  7. 
M>  vgl.  furstenstaat  s.  142. 

vgl.  ebd. 
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weisen  die  worte :  'solte  man'  —  bei  der  erziehung  zur  gotieefaroht 

—  'wisfienscbafften ,  oder  wie  man  es  nennet,  studia,  spracben  nnd 
exercitia  einiger  hindening  halber  nicht  dabey  haben  können,  so 
bleibet  die  tujrend  das  erste  und  das  letzte,  das  edelste,  nützlichste 
nnd  beste,  und  wann  man  eines  missen  soll,  so  ist  besser  nicht  ge- 
lehrt) als  nicht  tugendhaflPt,  nicht  geschickt,  als  nicht  redlich  zu 
sein.**'**  zur  erreichung  dieses  Zieles  verlangt  er  zunächst,  das/,  ein 
jeder  hausvater  den  seinigen  *mit  seinem  exempel  fUrgehen'**"  soll, 
erkenot  er  so  die  erziehliche  macht  des  guten  beispiels  au ,  so  vor- 
langt er  weiter,  dasz  er  auch  anleitung  hierzu  geben  und  die  kinder 
▼on  jagend  auf  an  eine  gute  Ordnung  und  einteüung  d«r  seit  za 
gottseligen  flbiingen  gewOhnen  eolL^  klar  ist  er  »oh  des  hohen 
pidagogischen  wertes  der  gewOhnnng  bewnst.  so  sohreibter:  'denn 
es  bwtehet  yiel  anf  der  gewohnheit',  'nnd  werden  ^  die  oxercHsa 
pietatis  inuner  leichter.'  ^  weisz  er  doch  aneh:  'daas  TOn  den  lenten 
selten  ein  ander  leben,  thon  und  wandel  an  hoifen  sej,  als  wozu  sie 
von  kindesbeinen  an  erzogen  nnd  gewöhnet  worden."**  zu  den  gott- 
seligen Übungen  rechnet  er  zunächst  das  gebet,  an  das  die  jugend 
von  früh  anf  zu  gewöhnen  ist.  freilich  sollen  die  eitern  nicht  glau- 
ben, dasz  sie  freni]^  pethan,  wenn  sie  ihie  kinder  beten  lehren,  in 
weiser  erkenntnis  lügt  er  hinzu:  'das  gebet  ist  gut  und  uöthig,  aber 
bey  den  hindern  mehrentheils  ohne  verstand  und  ernst.''*'  erst  in 
reiferem  alter  erwartet  er,  dasz  sie  ^christlich,  fleiszig  und  an- 
dächtig' beten  lernen,  dasz  sie  das  gebet  weder  unterlassen,  noch 
nach  ^äuszerlicher  gewohnheit'  treiben,  weder  durch  'zeitliclio  uoth', 
noch  aus  'eiteler  begierde  nach  zeitlichem  glQcke'  ToUbriugen.  aneh 
sott  es  nicht  genug  sein,  gebetsformeln  ans  bflohem  an  lesen,  ?iel- 
mehr  soll  das  hen  mit  emstlioben  gedenken  in  gott  erhoben  werden, 
die  beste  soit  hieran  ist  ihm  die  firflhstmide  nnd  die  des  abends  vor 
der  mablzeit  nächst  dem  gebete  empfiehlt  er  weiter  das  tSgliehe 
lesen  der  heil,  schrifl  nnd  den  besnch  des  gottesdienstes  an  sonn- 
nnd  festtagen.  in  den  predigten  sollen  sie  fleiszig  znbOren,  sollen 
auch  bedenken,  dasz  'schlafen,  plaudern  und  fremde  gedancken  in 
der  kircbe  hegen,  oder  bücher  lesen  eine  schändliche  und  verdamm- 
liche  Unart'  ist.^  weil  aber  *die  erkäntnißz  der  wahren  religion  in 
der  jugend  nicht  so  wohl  durch  die  öffentliche  predigt,  welche  für- 
ucmlich  den  erwachsenen  nnd  verständigen  geschehen,  als  durch 
eigentliche,  einfältige  und  stetige  Unterweisung  —  gepflanzet  wird****, 
SO  verlangt  er,  dasz  'das  junge  volck'  auszer  zur  schule  auch  zur 

vgl.  'teatscbe  reden'  s.  880. 

•03  vgl,  christenstaat  8.  47A. 
*>♦  vgl.  ebd.  8.  469. 

vgl.  ebd. 
*^  vgl.  fUrstenstamt  8.  829. 
^  vgl.  rhristRnstaat  8.  188. 
loa  ygi,  'reKelo  uud  eriimeraiigen'  pimkt  1. 
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katechismus-  oder  kinderlehre  'mit  ernst'  frehalten  werde*",  und 
wäre  'ohne  zweiffel  viel  erbnnlicher,  wann  auch  hierautt  vielmehr 
zeit,  sonderlich  auch  auf  die  .sountage,  angewendet,  und  lieber  alle 
nachmittags-predigten  eingestellet  würden,  bei  welchen  obu  dem 
das  volck  mehrentheils  schläffrig  ist*.*"  vom  nutzen  derselben  ist 
er  überzeugt,  wenn  buboutiers  'eine  feine  kurize  erraahnuDg-  und  an- 
dächtigea,  auf  die  unter  bänden  habende  lection  gerichtetes  gebet'** 
hinzukommt,  bedenkt  man ,  daas  lo  diesen  gottseligen  Übungen  in 
hm  und  kbche  noeb  kateebiBmusantemdimgen  und  gebetsfibungen 
in  der  8cbnle  binsukommen,  so  muss  man  gegen  diese  ToraebriSen 
denselben  tadel  vorbringen,  den  man  besonders  g^n  die  bestre- 
bungen  eines  Emst  d.  frommen  und  A«  H.  Francke  erbeben  bat  und 
sicher  mit  reobt  erbebt,  doch  vergessen  wir  nicht,  dasz  Seckendorils 
forderungen  dadurch  bedeutend  gemildert  werden,  dasz  er  dem 
^jungen  yolcke'  mancherlei  ergOtzlichkeiten  (ancb  am  sonntags) 
gönnte,  wodurch  die  überfülle  religiöser  einwirkung  sicherlich  be- 
schränkt wurde.  — •  Auszer  der  or^iiehTmix  zur  gottesfurcht  verlangt 
er  "die  culturam  aller  sputen  sitten  und  tugenden'"*,  insonderheit 
der  Wahrheit,  keuächhoit,  mfiszigkeit,  sittsamkeit,  hüflichkoit,  Ord- 
nungsliebe und  Sparsamkeit,  so  fordert  er,  dasz  die  jugend  in  worien 
nicht  allein  'wahrhaftig,  sondern  auch  vorsichtig'  sei,  dasz  sie  sich 
nicht  allein  'für  lügen,  sondern  aucb  für  erzehlungen  unglaublicher 
und  für  assertion  paradoxer  dinge  und  meynungeu,  oder  biuigei 
widerspreobung  einea  anderen  opinion  und  fürgebens'"^  hüte  und 
in  adit  nebme.  wie  gegen  die  lüge,  so  siebt  er  anch  gegen  ihre  Ur- 
sachen SU  felde'**,  er  bekSmpft  schwatsbaftigkeit  und  plandevei, 
*alles  rabmen  und  auftcbneiden  von  gesoblecbt,  tagend  und  gesdiidc- 
licbkeit,  vermdgen  oder  thaten%  alle  bosbeity  aus  welcber  'spötterden 
nnd  bOse  nachreden'  entstehen,  alle  habsacht  und  allen  geiz,  weitere 
anfmerksamkeit  wendet  er  der  erziehung  sur  schamhaftigkeit  sn, 
darum  verlangt  er  leibespflege  und  leibesübung^  mftssigkeit  im  essen 
und  trinken,  einfachheit  in  der  kleidung.*'^  den  erziehem  aber  gibt 
er  den  rat,  dasz  sie  auf  den  nmn-ang  ihrer  kinder  achten  sollen,  da- 
mit diese  'in  erwahlung  der  geseüscbaft  an  sich  halten  und  darin  nicht 
auf  den  stand  oder  vermögen,  oder  auf  lustigkeit  des  humors,  kurtz- 
weil  und  Zeitvertreib,  sondern  auf  tugend  und  erudition  sehen.""  er 
wünscht  auch ,  dasz  sie  mit  'sehr  wenigen  vertrauliche  famÜiaritfit 
halten'  und  fordert,  dasz  sie  'mit  gar  keiuem  sich  gemein'  machen 
sollen.  '  wo  sie  aber  lasterhafte  gemüter  antreffen,  von  denen  äolleu 


Tgl.  ebristeoBtaat  s.  522. 
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sie  sich  ohne  Verzug  und  mit  guter  manier  absieben,  und  keiner  ge- 
Seilschaft  zu  gefallen  Sachen  vornehmen,  die  sflndlich  sind  — 

Ww  von  unzüchtigen  menschen,  so  sollen  sie  aiicb  von  ^Üppigen 
und  zur  Unzucht  reitzünden  auffzügen,  comödien  und  opera'"",  wie 
auch  von  '^unordentlichen  täntzen  und  pfastereyen',  damit  'gleicher- 
gestalt  nur  das  sündlicbe  fleisch  gereitzet'  ferngehalten  wer4eu.  auch 
bOcher,  'die  man  romanen,  liebs-  und  heldengeschichten  nennet',  sind 
zu  beseitigen,  weil  durch  sie  ^die  gemüther  der  jugend,  unter  zier- 
lichen Worten  und  mit  Vertuschung  der  gar  groben  zutheu,  ducb  zu 
nichts,  als  zur  eitelkeit  und  brunst  angeleitet  werden'."'  ebenfalls 
land  alle  *8rgerliche  reimen  und  poesien,  alle  eatyrisohe  sebzifften, 
daraus  sieb  nicbt  su  bessern*,  au  Terwerfen.  mit  osiem  emsto  will 
er  die  jugend  *fllr  dem  scbSndliohen  ttbel  der  poUutionen  auf  alle 
weise,  als  itlr  einer  sllnde,  die  leib  und  seele  sebKndet,  httten%  weil 
dieses  laster  *die  meiste  nrsack  ihres  Verderbens  und  unglfloks'  ist. 
darum  verlangt  er,  dasz  die  eitern  die  ihrigen  warnen  und  unter* 
richten  und  nicht  aus  einer  'unzeitigen  sobamliafftigkeit'  schweigen 
sollen.**'  mit  diesen  maszvollen  forderungen  weist  er  hinüber  zu 
den  philanthropisten ,  welche  fast  hundert  jähre  nach  ihm  die  be- 
lebrung  der  kinder  über  die  geheimnisso  des  geschlechtslebens  so 
energisch  befürworteten,  diese  bestrt  l  ungen  sind  von  den  ver- 
schiedensten aeiLen  aus  einer  harten  kriiik  unterzogen  worden,  man 
hat  sie  mit  recht  als  durchaus  unpädagogische  verworfen.  —  Eine 
weienllicbe  unieralülzuüg  erhalt  die  schamhaftigkeit  und  keubch- 
beit  durch  die  erziehung  zur  wohlanständigkeil,  daher  hat  die  jugend 
sieh  'aller  sittsamkeit  nnd  hSflichkeit  su  beieisagen'***,  alle  *grobe 
toten  und  yeiationsa'  sa  nnterlassen,  sich  in  'werten  und  werken 
also  SU  erseigen,  wie  es  sieh  nach  nntersohied  des  Standes  gebürf.*** 
erwaehaenen  peraonen  soll  sie  mit  beseheidenheit  nnd  ehrerbietung 
entgegentreten.  *und  ist  anmal  schändlich,  wenn  alte  leute  nnd  vor- 
nehmere reden,  dasa  jflngere  drein  plaudern,  oder  einen  andern 
discours  anfangen,  oder  zu  frühzeitig  und  ehe  ansgeredt  wird,  heraus- 
platzen nnd  ihre  Weisheit  sehen  lassen  woUen.'  die  regel  soll  sein : 
*alle  äuszerlicho  reverent^  und  zucht  lu  erweisen ,  grobheit  und 
Offensen  auf  alle  weisen  zu  vermeiden,  und  ^vo  man  t'inern  eine  uhre, 
freundschaft  und  liebe  ohne  sÜnde  leisten  kan,  dassell)L'  nicht  zu 
unterlassen,  zuvoraus  sollen  sie  gegen  alle  buperiores  —  eherbietig 
sejn,  nnd  ihnen  ja  nicht  ursach  geben,  Uber  sie  zu  klagen,  oder  da 


tlt  «regeln  und  orlnncrun^^cn*  pQnkt  5. 
**•  vgl.  christcnstaat  b.  468. 

vgl.  ebd.  auch  Joh.  Bödiker:  'romajue  geben  der  jogend  mehr 
flohaden  als  nntven.'  K.  Räumer  gesckiehte  der  pXdagogik  St  bd. 
e.  IfiO  anm.  8. 

vgl.  cbrlatenataat  8.  467. 
***  vgl.  'regeln  und  erinnerungen'  puakt 
ebd. 
ebd. 
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ja  ein  fehler  vorgelaufen  sich  leicht  ooirigiren  lassen,  snbmittiien 

nnd  wörklich  besRPrn."** 

Gedenken  wir  noch  seiner  letzten  fordenmg  *zur  Ordnung  und 
sparsfimkcit  in  ausgaben*  die  jagend  anzuhalten,  ihr  hoher  päda- 
gogischer wert  ist  allseitig  anerkannt,  sie  ist  und  bleibt  'die  seeie 
alles  lebens'.  darum  sind  die  kinder  'vor  der  eigensinnigen  ein- 
bildung,  als  ob  man  ihnen,  was  ihnen  gelüstet  und  ihnen  einhele, 
schaffen  müste',  zu  bewahren,  auch  ibt  ilinen  'das  nachahmen  anderer, 
dem  sie  am  staiide  gleich  oder  überlegen  zu  sejn  Termejiien' sa 
Terbieten. 

Wie  woUthnend  wirken  diese  worte  gegenüber  der  naoh- 
abmnngssw^t  seines  jahrhnnderts,  wie  praktisch  erscheint  sein 
rat:  man  soUe  nicht  so  willig  jedem  allsofort  in  kleiderpracbt  nnd 
andern  nenemngen  nachahmen,  sondern  nur  dann,  'wann  es  nicht 

mehr  zu  vermeiden  ist*,**^  so  achtet  er  einheimische  sitten  und  ge» 
bränche  nnd  erzieht  dadurch  zur  liebe  zu  heimat  und  Vaterland,  in 
tagenden,  die  unter  französischem  einflusse  fast  verschwunden  waren. 

aiis'/erdem  soll  den  kindern  eingeschärft  werden,  dasz  sie  f^ich  'für 
borgen  an  geld  oder  wahren,  depplcichen  für  versetzen,  verkaut'tLn, 
vertauschen  von  kleidem,  IücIk  in  und  geräthen'  zu  hüten  haben, 
'alle  solche  und  dergleichen  dinge  laufien  wider  gebtlhr  und  öhrbar- 
keit,  sind  betrügereien ,  und  teutsch  zu  reden,  diebesgriffe  und  ent- 
decken ein  leichtfertig  hertz.'*^*  zur  controlle  über  alle  ausgaben 
verlangt  er  darum  'quartaliter  richtige  und  getreue  rechnung  ohne 
fiUsch'.«* 

Als  ersiehimgsmittel  schllgt  Seckendorff  neben  beispid  nnd 
gewdhnnng  noch  anwendung  der  strafe  Tor«  er  ist  weit  von  jener 
philanthropistischen  ansieht  entfernt,  dass  die  strafe  absusehaffen  oder 
möglichst  in  ▼enneiden  sei.  vielmehr  erkennt  er  die  notwendigkät 

nicht  nur  von  ehren-  und  freiheitsstrafen,  sondern  auch  von  kOiper- 
liehen  strafen  an ,  weil  sie  in  der  that  die  erziehung  nicht  gans  ent> 
behren  kann,  so  fordert  er  bei  den  Zöglingen  des  gymnasiums,  dasz 
die  'Überfahrer'  der  Statuten  und  Ordnungen  'nach  gelegenheit  mit 

ruthen,  gefüngnisz  oder  gar  mit  ausstossuncr  nus  den  schnlen'*"  ge- 
straft werden,  bei  dem  weiblichen  geschlechte  will  er  kürperliche 
strafen  vermieden  sehen,  lieber  will  er  'nechst  ein  und  andei mahligen 
verweisz,  auff  eine  custodi  oder  veröperrung,  entziehung  des  tracta- 
ments,  und  endlich  nach  l  etiudung,  auff  gäntzliche  auszstoszung 
gezielet  wissen'."*  wie  hierin,  so  btimmen  wir  mit  ihm  auch 
weiter  darin  überein,  dasz  er,  trotz  des  damals  herschenden  ge- 


*regela  und  erinnerungen*  punkt  6. 
**'  ebd.  pnnkt  7« 

ebd.  pnnkt  6. 
•»  ebd.  pnnkt  7. 

vgl.  ebd. 

vgl.  farstaDtUat  s.  339. 
ats  'miinasigeblicher  entwnrff'  III  18. 
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bittoofas***,  geldstrafen  nicht  empfehlen  kann  und  sieh  gegen  diese  in 
seinem  *qnma»sgeblichen  entworfi'  £m8t  dem  frommen  gegenüber 
anaepricht. 

Pflr  diejenigen  kinder,  welche  durch  todesfall  ihrer  eitern  be- 
raubt waren,  oder  deren  eitern  sich  in  armseliger  lebensstellung  be- 
fanden«  suchte  er  einen,  "wenn  auch  unvollkommenen  ersatz  in  den 
kinder-  oder  Waisenhäusern.*"  seine  gedanken  vom  nutzen  der 
Volksvermehrung,  und  sicher  auch  seine  liebe  zu  den  armen  ver- 
lassenen kindern ,  trieben  ihn  dazu ,  das  evangelische  rettuagswerk 
zu  empfehlen  und  auf  errichtung  von  obengenannten  erziehungs- 
anstalten  zu  dringen. es  gereicht  seinem  pädagogischen  Scharf- 
blicke zn  aliflir  ehre,  dM  er  die  kinder^  oto  waisenhineer  yon  den 
aimen«,  erbeite-  nnd  snchthKoseni  fttr  erwachsene  personen  toU- 
•tlndig  getrennt  wiesen  nnd  Terhlltniase  nicht  aufkommen  lassen 
wiU,  wie  sie  s.  b.  in  dem  armen«,  waisen-  nnd  arbeitsbans  in  Frank- 
fürt  a.  If .  harschten,  *wo  neben  den  Waisenkindern  auch  aufgehobene 
betÜer  nnd  sonst  arme,  sMflinge,  findlinge,  blödsinnige,  gelegent- 
lieh  SDch  Jnden,  welche  zum  Christentum  sich  Torbereiten  lieszen', 
aufgenommen  wurden."*  in  diese  kinder-  oder  waisenhfiuaer  ^kOnte 
man  nicht  alle  die  waisen,  sondern  auch  noch  lebender  eitern  kinder 
auflfnehmen,  und  zwar  der  gararmen  bUrger  kinder  ümsonst,  andere 
mittelmäszigere  aber  üm  eine  leidliche  zugal  e'.  hart  erscbeiut  uns 
seine  bestimranng:  'ftlndel-  oder  burenkindcr  solle  man  ordentlich 
nicht  auffnehineu,  um  dadurch  der  Sünde  und  schände  desto  mehr 
zu  begegnen,  und  die  armen  leui^  zum  ehestand  zu  reitzen.*  doch 
vergeööen  wir  nicht,  daaz  er  damit  die  meiiiuug  vieler  teilte,  so 
sollten  im  groszen  waisenhause  za  Amsterdam  nur  solche  kinder 
angenommen  werden,  die  in  rechter  ehe  ersangt  waren;  auch  das 
Hamburger  Waisenhaus  nahm  nur  eheliche  kinder  von  bflrgem  auf.**' 
um  so  mehr  stimmen  wir  ihm  aber  bei,  wenn  er  sagt:  *gar  Ueine 
kinder,  die  unter  sechs  jähren  sind,  selten  auch  den  eitern  nicht  ab< 
genommen,  sondern  ebenfalls  denen,  die  hausz-arm  sind^  aus  dem 
allmosen  zur  zubusse  sonst  etwas  gesteuret  werden.  ^ 

Weiter  betont  er,  dasz  Mie  auffnahme  dieser  kinder  keineswegs 
für  schimpflich  gehalten'  werden  dürfte,  dasz  die  knaben  und  mfigd- 

vgl.  tSchmid  eücykiopiidie  tl.  geti,  erziehungs-  u.  uuterrichtaw. 
4r  bd.  8.  307. 

dasz  er  die  erziehung  in  der  fannilin  am  !inchsten  schätzt,  spricht 
er  in  «einem  'unmaszgeblichcn  entwurfi*'  aus:  ^dasz  dergleichen  personen 
in  mangel  eitern  und  freunde,  bev  denen  sie  besser  versorget  waren, 
in  gottes  furcht,  sucht  und  tagend  —  ihr  leben  sabriofen  kanten.* 

vgl.  additiones  z.  für^tnnstn.it      230  flf. 

vgl.  8chraid  encyklopadie  lOr  bd.  8.  234.  r^\.  anrli  Biedermann 
'Deutschland  im  18u  Jahrhundert'  II  516,  wonach  im  zuchthausc  zu 
Waldheim  ganz  Hhnliehe  einriehtangen  bestanden,  (nach  17151) 

vgl.  Schmid  encyklo}>Udie  lOr  bd.  8.249.  vgl.  aiu^h  Dilhritz 'zur 
gt  schichte  der  ehemaligen  katecheteo-  und  kleiakioderlehrerschulea  io 
der  diöceae  Grimma'  s.  61  aum.  327. 

TgL  additioaei  i.  fOntenslaat  s.  980. 
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lein,  wie  auch  diejenigen,  ^welche  etwas  besser  durch  beyhülffe  ihrer 
eitern  tractiret  sevn  wollen*,  in  'gewisse  abteihingen  und  classen' 
gebracht  wei  Llen.  in  der  erziehung  zur  ai  lieiL  erblickt  er  die  wesent- 
lichste aufgäbe  der  Waisenhäuser,  darum  'müsten  aUe  aufgenom- 
mene kinder  unter  gewissen  au£fsebern  etwas  arbeiten  ^  nach  ihren 
vermögen,  und  nichts  wäre  darzu  bequemer  oder  gewisser  als  j-^iinnen, 
neben,  wiicktn,  schnürmachen ,  knüpllelu,  knopÜ'maebeu  und  aiier- 
band  kleine  arbeit,  schnitzen  und  feilen  in  boltz  und  anderen  materien, 
die  man  hej  handwercken  bedarfi*.  auch  sollen  sie  'alles  mehl ,  so 
sie  bedttrffen,  in  kleinen  hand-mlllilen  selbst  mahlen,  die  grossesten 
selten  som  kochen  der  speise,  holts-sSgen  nnd  spalten,  wascheDt 
kehren,  sanbem  nnd  dergL  seihst  angehalten  werden,  wer  aaeh  in 
der  Stadt  arbeit  hedflrfle,  welche  diese  kinder  Terrichten  kOnten, 
dem  sdte  nm  einen  gewissen  billigen  preise  solche  verstaitet  werdest, 
so  wol  inner,  als  nach  gelegenbeit,  auszer  dem  hause'.*'*  weiter 
verlangt  er,  dasz  sie  'g&rten  haben  und  selbst  graben,  säen,  jäten 
und  zurichten,  um  darinnen  für  das  hausz  kraut,  rüben,  wurtzeln, 
salat  und  dergl.  zu  haben,  such  etliche  niedliche  gewächse,  die  viel 
arljtit,  giessen  und  jäten  ertoi  dern,  zu  verkauffen*.  wenn  es  scheinen 
konnte,  dasz  durch  diebe  arbeiten  die  kinder  zu  sehr  angestrengt 
würden,  so  beseitigt  er  die  befürchtung  dinlurch,  das/,  er  ihnen  auch 
eine  erholung  gönnt,  besonders  aber  den  kual)en.  sclueibt  er  doch: 
'zu  gewissen  stunden  soUe  mau  die  knabeu  üben  mit  bewegungeu 
ZOT  burtigkeit  des  leibes  und  stärckung  der  glieder  dienende/  *^ 

So  sehr  wir  anch  wieder  mit  diesen  fordemngen  ein^mtandsn 
sein  müssen^  so  kOnnen  wir  ihm  darin  nicht  reeht  gehen,  dasx  er 
den  nnterricht  in  diesen  hSnsem,  allerdings  anch  im  sinne  seiner 
seit*^',  nnr  als  nebensaohe  betrachtet.  *auff  das  stndireo  mttste  in 
diesen  häusem  gar  nicht,  sondern  allein  anflP  die  eniehnng  snr 
bandthierung  gedacht,  und  also  von  schulmeistern  nichts,  als  das 
beten  nnd  lesen,  und  etwa  nur  mit  etlichen  das  schreiben  und 
reebnen  auff  eine  gemeine  art  getrieben  werden.'*^'  es  bedurfte 
eben  lioeh  Innf^cr  reit,  ehe  die  anschauung  durchdrang,  ^dasz  Unter- 
richt und  arbeit,  und  zwar  völlig  gleichberechtigt,  die  beiden  säulen 
sind',  auf  denen  eine  derartige  anstaltserziuhung  l)eruhen  soil.^** 

Was  die  fernere  lebensweise  anlangt ,  verlangt  er,  dasz,  wie 
arbeit  und  bewegung,  auch  die  speise  'auffs  rathsamste  zur  müszig- 
keiL  und  ge^undbeit  eing'eriehtet  sei';  dasz  man  zur  kleidun^  'keine 
andere  lein  wand,  als  was  im  bauae  gesponnen  und  gewirckcL  würde', 
branchen  nnd  zum  lager  sich  nicht  so  sehr  der  federbetten,  'als  der 
Stroh  «Säcke,  matratsen  nnd  wöUen- decken'*^  bedienen  solle.  — 


»•  vgl.  ebd.  8.  Ml. 

"0  vgl.  ebd.  8.  232. 

vgl.  Schmid  encyklopädie  lOr  bd.  s«.  268. 
^*  vgl.  additiones  z.  fürstenstaat  s.  231. 

vgl.  jahresbericbt  der  k.  süebs.  laadetanttsU  Bräanedorl  1889  s»  6. 

vgl.  additlonet  svm  fttrstenttaat  t.  281. 
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Seine  fürsorge  für  die  erziehung  der  kinder  reicht  ferner  über  die 
grenzen  der  anstalt  hinaus.  *so  bald  ein  knabe  die  krUffte  erlanget, 
niüste  man  ihn,  mit  seiner  eitern  rath ,  oder  aiiff  der  Vorsteher  Ord- 
nung, 7.U  einer  bnndthierung  thuD,  die  mägdiein  til  er  zu  diensten 
vermitlben  oder  verheyrathen.***  ganz  die  aufgäbe  des  Staates  er- 
kennend fügt  er  hinzu:  ^die  mittel  zu  dergleichen  häusern  solten  sich 
wol  finden,  wenn  herrschafft  und  obiigkeiten  nicht  so  sehr  auf  ihre 
gegenwärtige  lusl,  als  auf  ihr  amt  und  künütigeii  trelfiicben  vor- 
theü  und  auffgang  aller  nahrung,  leute  und  gewerbs  sehen  weiten.'*^ 
£e  holie  bedeatnng  dieser  anetalten  htA  er  sohuf  erlcamit  er  weisz, 
dass  ein  ^eolohes  bausz  mit  der  seit  einen  ehrliehen  raff  nnd  nahmen, 
als  ein  seminariom  reipublicae,  wo  recht  damit  umgegangen  wflrde'*^, 
erlangen  mllste.  mit  diesen  fordemngen  steht  fieckendorff  nicht  nnr 
auf  der  hOhe  eeiner  seit,  sondern  er  ragt  damit  weit  tlber  dieselbe 
hinaus,  wir  vergessen  dabei  nicht,  dasi  diese  forderangen  aller- 
dings nicht  völlig  neu  waren,  bestanden  doch  schon  in  gröszeren 
Städten  Deutschlands,  wie  in  Lübeck  (1547),  Hamburg  (1597), 
Rostock  (1651),  Hannover  (1G43)  usw.  Waisenhäuser,  doch  wie 
gerincr  war  ihre  zahl  g^egcnüber  der  drückenden  not,  die  besonders 
nach  dem  dreiszigjahrigen  kriege  fibbilfe  durch  fjründung  von  der- 
artigen bHusern  forderte!  wie  gering  war  das  Verständnis  für  die 
notwendigkeit  solcher  anstalten!  erklärten  doch  1651  die  stände 
dem  herzog  Emst  dem  frommen  *die  aufrichtnng  eines  zucht-  und 
waiseuhaubeö  bielleu  sie  wegen  grosz-  und  vielläUiger  darzu.  nöthi- 
ger  Unkosten,  sonderlich  bei  jetzigen  schweren  zelten  vor  unthon* 
Heb'.**  konnte  do<A  noch  ein  Chr.  Thomasius  mit  besonderem  he* 
sug  auf  die  anstalten  A.  H.  Franckes  den  harten  aussprach  thun: 
*es  sei  nfltslicher,  10  thhr.  zur  ausstattnng  einer  armen  magd  ansu- 
legeoi  als  1000  thlr,  snr  Stiftung  solcher  piae  causae  zu  versohwen- 
den'i  und:  'ein  eimdges  suchthaus  bringe  dem  gemein wesen  tausend« 
mal  mehr  nutzen,  als  tausend  Waisenhäuser  1"^"  wie  sehr  traten  in 
den  schon  bestehenden  die  pftdagogischen  aufgaben  zurück!  be- 
richtet doch  Yal.  Andreä'^^  in  seiner  vita:  'da  die  hilflosen  unmün- 
digen, die  man  nnj:^eföbr  80  an  der  zahl,  in  dem  waisenhaiise  mit 
schweren  kosten  erhielt,  an  Icib  und  seele  vernachlässigt  wurden 
und  durch  schmutz  und  unreinlichkeit  fast  zu  gründe  giengen ,  so 
brachte  ich  es  durch  anhaltendes  bitten  dahin,  dasz  diejenigen,  die 
entweder  zum  dienen  bestimmt  waren ,  oder  die  eine  profession  er- 
lernen sollten,  unter  die  wohlhabenden  bOrger  verteilt  und  zu 
gottesfurcht  und  achuleu  angehalten  werden  sollten,  was  mir  auch 
so  glücklich  gelang ,  dasz  nur  wenige  zurückblieben ,  die  fast  schon 


*^  Tfl.  additioneB  sum  fantenttaat  s.  881. 
ebd.  B.  88S. 
ebd. 

Tgl.  Boehne  'die  p&dagog.  bestrebuugen  Brost  d.  frommen'  s.  103. 
»*•  Tgl.  Bledermaaa  ^Deutsehlaod  im  18a  iahrhandert»  2r  bd.  i,  866. 
vgl.  aUgen.  dentsche  biograpbie  Ir  bd.  s.  441« 
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bei  lebendigem  leibe  verfault  waren.'*''  —  Bedenkt  man,  dasz  selbst 
ia  gröszeren  pädagogischen  werken  der  waisenfrsge  weniger  auf- 
merksamkeit  zugewendet  worden  ist***,  als  die  wichtige  angelegen- 
beiL  verdieiit,  ao  milöseu  wir  BecktiDdüili  um.  go  wärmere  anerkeu- 
nung  zollen ,  dasz  er  die  aufmerksamkeit  seiner  Zeitgenossen  daraof 
gelenkt,  ihr  nenee  leben  gegeben  bat.  wir  dttite  wobl  anndimen, 
dtaz  Seckendorff  sieb  in  den  Niederlanden,  wo  sebon  aeit  dem  16n 
jabrbnndert,  beeondem  in  Amsterdam,  die  groeiartigsten  waieen* 
anetalten  bestanden,  mit  der  waisenfrage  beecbftftigt,  ans  pereSn- 
lieber  anecbauung  ihre  hohe  pädagogische  wiebtigkeit  erkannt  bat. 
unzweifelhaft*"  hat  A.  H.  Francke,  der  ja  in  persönlichem  verkriue 
mit  ihm  geetanden  und  seine  Schriften  gekannt,  bei  atuarb^tong 
seiner  Instruction  Seckendorfifs  gedanken  benutzt. 

Welch  s^roszpn  oinfliisz  Seckendorff  auch  der  familie  und  den 
Waisenhäusern  m  bezu^r  auf  die  erziehung  des  kindes  zuerkennt,  so 
ist  er  doch  sieb  wohl  bewnst,  dasz  die  familie  zur  erg^Snzung  des  er- 
Ziehungswerkes  meiüi  nocb  einer  besondern  Unterstützung,  eines  be- 
rufenen erziehers  vom  fach ,  bedarf,  denn  'es  sind  die  väter  der- 
massen  in  ihren  grossen  ämpt^rn  und  geschafften  überhänfft ,  dasz 
öie  die  kmderzucht  nicht  beobachten  können  oder  wollen'. auch 
sind  nicht  allein  arme,  sondern  auch  vermögende  eitern  zu  finden, 
*die  da  keinen  verstand,  noch  lost  an  den  stndiis  haben  nnd  seihen* 
mal  mehr  anf  andere,  nnnOthige  dinge,  als  anf  ihre  kinder  wenden'."* 
besondere  beacbtong  verdient  ee,  dass  er  der  Offentlieben  erziehung 
Tor  der  privatersiebmig  den  Torsug  gibt  *daber  kommt  es,  dass  — 
die  allerwenigsten  ansz  den  schulen,  and  nocb  weniger  ans  den 
privat  informationen  profioiren.'*^  dies  erregt  um  so  mehr  nnsere 

Tgl.  HüUemann  'Valentin  Audreae  als  pädagog'  s.  13. 
Vffl.  Scbmid  encyklopSdie  lOr  bd.  s.  fS5. 

alle  nacÄiforschangen  in  der  bibliothek  nnd  dem  archive  des 
wniscnhauscs  7.n  HaIIc  sind  erfolglos  geblieben,  dieses  festsiigteUeB 
(iSeckendorff  war  bereits  1692  gestorben). 

tM  man  yergleiche  nun  E.  Richter  'A  H.  Franeke.  Schriften  Uber 
erziehung  und  Unterricht'  6r  u.  6r  bd.  s.  39S  ff.  bemerkenswert  ist  em 
such,  da8z  die  'fundation  und  Ordnung  des  waisenh^tises  zn  Oranien- 
burg' 1666  (Vormbaum  II  s.  636)  fast  gleiche  gedanken  enthält,  wie 
sie  Seckendorff  1664  in  seinen  'additionea'  snm  fOrtteiutaat  aosge* 
sprechen,  welche  beziehungen  zwischen  beiden  walten,  ▼crmBgen  wir 
bis  jetzt  nicht  festzustellen,  die  ansieht,  dasz  sie  auf  eine  g^emeinsame 
qaeUe  sartickgehen,  scheint  ausgescbioasen,  schreibt  doch  öeckendorff: 
*ao  köttte  man  auch  mit  grossem  nuts  kinder»  oder  waiaeaUliuer 
Stifften  — :  darbey  dieneten  aber  etliche  nmstände  beobachtet  en  wer- 
den, welche  ans«nführen,  jetzo  zu  weitliüifftiir  sein  will,  mit  wenigem 
aber  etliche  diszfalls  mir  bcjgetailene  gedauckeo  gleichsam  ezercitU 
gratia  su  erSffen,  so  könte*  usw.  vgl.  add.  s.  ffifstanst.  s.  SSO. 
*^  vgl.  'polit.  und  moral.  discurse'  s.  166. 

vel.  additiones  z.  fürsteiistHat  s.  1G4. 

Tgl.  ^'untertbänigstes  kurzes  bedenken'  punkt  5  (Mono  II  s.  14ö). 
auch  Torrede  au  'polit.  u.  norat.  diacnrae';  ^daas  also,  so  Ytel  idi  weise, 
wenig  schulen  rind  und  weniger  privat  informationen,  darinnen  hienmter 
der  rechte  weg  gehalten  und  der  aweck  behauptet  wird.' 
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Verwunderung,  als  er  die  gebrechen  und  Schäden  des  damaligen 
scbulwüsens  bowohl  nach  selten  der  crziehung ,  als  des  Unterrichts 
wohl  erkannt  hatte,  'jetziger  ai  t  uach  ht  aber  fast  inchl  möglich 
den  sweck  einer  hessem  sacht  durchgehends  oder  meistentheils  zu 
erhalten,  denn  da  mangelt  es  in  der  aUermeisten  sehalarbrnt,  darch 
diese  wird  nicht  allein  nicht  Terbessert,  was  die  knaben  bOees  in 
ibrer  eitern  bftosem  sehen  nnd  lernen,  sondern  durch  die  gesellschaflfl 
der  andern,  nnd  durch  die  nnachtsamkeit  der  sebalmeister  nnd  prae- 
oeptoren  yermehrt.'*^  an  anderer  stelle  sagt  er:  ^anch  will  ich  nicht 
reden  von  so  vielen  mttngeln  der  lehrart,  dasz  man  in  schulen  offt 
das  ntltzlichste  am  wenigsten  treibet,  sondern  das  gröszeste  übel  ist 
ingemein,  dasz  man  das  Studium  pietatis  et  moram,  oder  die  lehre 
christlicher  guter  sitten,  vor  das  allorgeringsto  oder  wenigste  hält, 
so  in  dun  schulen  zu  beobachten.' den  bauptfehler  bei  privat- 
erziehang  erl^lickt  er  flnrin,  dasz  sich  'meistentheils  gantz  schlechte 
und  ungeschickte  gesellen,  die  sonst  nirgends  hin  wissen*  als  'prae- 
ceptores*  gebrauchen  lassen,  'die  weder  bey  denen  erwachsenden 
jungen  edellenten,  und  noch  viel  weniger  bey  ihren  eitern  einigen 
respect  haben*. '^^^   nur  da,  wo  die  ofifenbaren  iiiäugel  der  privat- 
erziehung  können  beseitigt  werden,  wo  keine  kosten  gescheut  zu 
werden  brauchen,  eine  Persönlichkeit  sn  gewinnen,  die  die  möglichst 
grOste  Sicherheit  fOi  das  gelingen  des  ersiebungswerkes  bietet,  wie 
bei  'aoferziehnng  junger  henren'***,  fordert  er,  dasz  ihnen  bereits 
*in  gar  zarten  jähren'  hofmeister  gehalten  werden,  für  den  niedern 
adel  imd  *den  armen  gesellen  von  der  ritterschaft*  fordert  er  errichr 
tung  von  schulen^";  grCLndang  von  ritterakademien  für  den  hohen 
oder  Wenigstens'  adelstand,  jedoch  'mögten  aach  die  kinder  chnr- 
und  fttrstl.  vornehmer  räthe ,  die  gleich  nicht  von  adell  weren ,  nach 
erwegung  der  umbstSnde  nicht  au '^7.n?cb Helzen  seyn'.**'  hnbon  aber 
die  eitern  ihre  kinder  dem  erzieher  anvertraut,  so  gilt  ihm  als  erste 
Forderung,  dasz  beide  gemeinsam  ihr  werk  ausführen,  sachter  doch: 
'man  soll  auch  billich  ehrlich  befundenen  qualificirten  leuten,  so 
viel  luan  kan,  vertrauen,  so  wird  die  auferziehung  besser  gel ingen.**** 
dazu  gehört  freilich,  das/,  sit;h  die  eitern  in  alLn  stücken  auf  den 
erzieher  verlassen  können;  daher  stellt  er  hohe  anioriierungeu  an 
ihn  und  widmet  seiner  persönlichkeit  besondere  aufmerksamkeit. 
zunSchst  richtet  er  8«n  augenmerk  auf  das  alter  des  erziehers  nnd 
bedauert,  dasz  man  Vieler  orten  junge ;  ungetLbte****  dazu  nimmt, 
vielmehr  fordert  er  ^ziemlich  betagte  lente'.  er  begrflndet  die  for- 

vgl.  chriatenstaat  9.  486. 

vgl.  ebd.  s.  483.   vgl.  auch  'untertbUntgstes  kurzes  bedenkea* 
pnnkt  5  CMone  II  s.  146). 

*^  vgl.  additiooes  z.  Ittritenttaat  a.  168. 
««'  vt>l.  ebd.  8.  186. 
««  vgl.  ebd.  8.  163. 

vgl.  'nnterthänigstes  kunes  bedenken'  punkt  1  (Mone  II  s.  144). 

vgl.  additiones  s.  lürtttlistaat  S.  188. 

vgl.  ebd.  8.  187. 

R. Jahrb.  f.  pUk  a.  pid.  U.  ab«,  im  bft.  8  o. ».  BO 
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derung  damit,  dasz  'sie  die  affecten  der  Jugend  an  ihnen  selbst  über- 
\\'indcn  gelernt'  und  dann  weiter  'auch  nicht  ursach  hätten,  um 
küntitii^er  beförderung  willen  denen  jungen  herm  zu  scbmeicbeln'.*** 
niemand  soll  daran  anstosz  nehmen,  dasz  *dio  alten  leule  uie  mode 
nicht  verstehen',  weil 'tantzmeister,  bereiter,  sprachmeister,  üchnei- 
der,  perrouquenmacher,  barbirer  und  derel.  leute:  jeder  sein  exerci- 
tium  und  kunst,  woran  sich  eitele  leuLe  veri(alTüü;  doch  besser ,  al^ 
der  hurtigste  junge  edelmann  verstehet  und  aiüo  in  solchen  vanitäten 
vielmehr  dienen  and  ratben  kan,  als  der  hofmeieter'.     mit  der  fSor- 
denmg,  dass  der  erzieher  *sienilicben  alters',  steht  im  innigsten 
snsammenhange  diejenige,  daaz  er  ein  sittlicher  ehankter,  eine  'aus- 
gebildete Persönlichkeit'  sei.  ist  doch  'nichts  spOttHcherSy  isicht- 
fertigers  und  yerflachters  als  ein  gott-  und  ruchloser  lehrer'.**^ 
darum  verlangt  er  von  ihnen  'bewährte'  und  'reife'  tugend,  die 
sich  im  'gottesfürchügen'  und  'ehrbaren'  leben  bethfttigt.  im  übri- 
gen sollte  'das  leben  und  das  ftlrbilde  der  praeceptoren'  zuvörderst 
auf 'die  liebe  göttlichen  worts,  de?  gebets,  der  andacht,  der  Verach- 
tung des  zeitlichen,  der  brechuB*T  i^nd  Verleugnung  eigenen  willens, 
in  Übung  der  gütigkeit,  der  pnnlitmutb,  der  Wahrheit  und  auftrichtig-- 
keit,  der  Verschwiegenheit,  der  Verträglichkeit,  der  mässigkeit  m 
allen  -tiit  ken,  der  demnth,  der  freudigkeit,  des  gehorsams  und  dergl.* 
gerichlf  f    ein."'  auch  sollen  die  erzieher  stets  bedenken ,  dasz  sie 
sich  niclit  besser  um  ihre  Zöglinge  verdient  machen  können,  als 
wenn  sie  ihnen  zur  gottesfurcht  und  tugend  fürgehen.  ^  zu  dieser 
forderong  der  'inneren  gediegenheit'  gesellt  sich  weiter  die,  daas 
der  erzieher  'grosser  geschicklichkeit""  sei,  darcun  ist  die  von  der 
landesherschaft,  dem  consistorium,  der  gemeinde  nnd  dem  kircbspiel 
▼orgeschlagene  person  erst  vom  Superintendenten  sn  examinieren 
*and  nicht  ehe,  sis  wenn  sie  tüchtig  befunden  worden'*",  zuzulassen, 
vor  Überschätzung  der  kenntnisse  und  des  lehrgeschickes  aber  warnt 
er;  stets  soll  bei  anstell ung  des  erziehers  die  gröste  sorge  sein,  was 
er  für  gemüt  und  sitten  hat,  nicht  aber  die,  dasz  er  sich  'nur  Kusserlich 
nicht  allzu  ungeschickt*"'  anstelle,  denn  die  erzieher  pflanzen  'ihren 
anbefohlenen  ihre  fehler  und  laster,  so  sie  von  schulen  mitbringen, 
viel  leichter  ein,  als  das  wenige  gute,  so  sie  aus  ihren  bilchorn  vor- 
tragen'.*" 80  stellt  er  sich  ganz  auf  den  Standpunkt  des  ehrwür- 
digen Job.  Gigas:  'si  Christum  nescis^  nihil  est,  si  caetera  discis;  et 
sine  pietate  eruditio  est  venenum'  und  fordert,  was  ein  neuerer 
pädagog  so  treffend  ^agt:  'kennlniä:>e  und  iehrgewandlheit  sind  un- 

vgl.  additiones  i.  fÜrstenstaat  a.  187. 

y^\.  ebd. 

Vgl.  cbristenstaat  s.  386. 
vgr.  ebd.  s.  488. 
vgl.  'teutsche  reden»  s.  237. 
vgl.  additiones  z.  füratenataat  S.  186. 
vgl.  fürstenstaat  s.  332. 
Tgl.  cbriatenstaat  s.  189. 
W4  ebd.  190. 
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erläszlicbe  anforderungen  an  den  erzieher;  ^bfr  die  belebende  kraft 
quillt  nur  aus  der  tiefe  einea  von  lebendiger  trömmigkeit  eriüliten 
gemütes  hervor.'"^  wie  liebe  zu  gott,  so  verlangt  er  auch  liebe  zu 
den  ztiglingen.  'christliche  und  väterliche  liebe  und  trouhertzigkeit* 
sollen  sie  ihnen  erzeigen  und  alles  ^poltern,  schelten,  aushöhnen, 
schlagen  und  strafiFen'"*  unterlassen,  auch  sollen  sie  die  gäbe  be- 
sitzen, jedes  kind  nach  seiner  Individualität  zu  bebandeln,  dasz  sie 
durch  'conTemtion  die  Zuneigungen,  fehler  oder  Icrftffte  der  jugend 
erfidiren  und  einem  jeden  mit  guter  anleitung  begegnen  könten'.*'' 
doch  sollen  sie  eich  httten ,  die  Jugend  gBeichuun  zxl  ihrem  spiegel- 
bilde  zu  erziehen,  denn  der  ^knaben  wohlfahrt  beetehet  nicht  darinneui 
dasz  sie  nach  der  schul-regenten  und  praeoeptoren  phantasey  und 
eigensinn  in  kleidung  und  geberden ,  auf  eine  sonderbare  art  ge- 
zogen werden,  welche  mehrentheils  in  gemeinem  leben  hernach 
lächerlich  und  Terftchtlich  und  also  wieder  mit  mühe  abzugewehnen 
ist*."®  wie  sehr  er  weiter  in  jedem  erzieher  den  väterlichen  freund 
seiner  zSglinire  erblickt,  so  warnt  er  gleichwohl  vor  zu  vertrautem 
Umgänge  mit  Uincn  uud  verurteilt  aufs  schärfste,  wenn  sie  'mit  und 
benebenst  ihren  di-^cipulis  im  felde  und  in  wäldern  mit  herumlaußen', 
mit  ihnen  'zecbeii,  si  ielen,  musiciren'  oder  sonst  die  zeit  noch  'lieder- 
licher verderben'.  liebe  zum  berufe  ist  die  dritte  forderung,  welche 
er  den  bei  len  erwähnten  zugesellt,  er  wünscht,  dasz  diese  nicht  auf 
eme  zu  liai  te  probe  gestellt  werde  ^durch  kümmerlich keit,  der  äuszeren 
ezistenz'.  denn  er  weisz  wohl,  dasz  viele  erzieher  'wegen  schlechten 
Unterhalts  in  not  und  Terachtung'  leben  und  *mit  nebenarbeit  und 
versttumung  ihres  eigentlichen  beru&  ihre  nahrung  zu  Terbeesem'*"^ 
suchen,  'in  schimpfUohe  nahmngsmittel  ?erfallen  und  ihrem  amt 
einen  spott  machen'.*''  darum  'bleibet  wohl  sttndlich  und  füx  gott 
nicht  verantwortlich,  wann  ein  kirohen-  und  schuldiener,  ohne  seine 
Verschuldung  und  Verschwendung,  in  dttrfftigkeit  und  armuth  ge- 
lassen wird,  ob  er  gleich  seinen  deeem,  sein  opffer-  oder  schul-geld 
und  dergleichen  gar  richtig  gemessen  und  bekommen  hätte',  treffend 
fügt  er  hinzu:  'denn  wo  das  alte  einkommon  zu  geringe  ist,  da  sollen 
die  Obrigkeiten  und  gemeinden  neue  mittel  suchen''^',  und  ^haben 
diese  auch,  wann  sie  sich  nur  nngreiffen  weiten,  in  ihrem  oder  der 
unterthanen  vermögen',  ihnen  kommt  es  zu,  die  'ärnter  also  zu  ver- 
sorgen, dasz  ein  christlicher  schul  diener  gleichwohl  auch  bey  seiner 
arbeit  und  hindansetzung  anderer  naln  ung,  nicht  darben ,  oder  sein 
weib  und  kinder  im  bettel-stande  IiinLerlassen  müsse'. '"^  weil  aber 

vgl  Baur  'gruudzüge  der  ersiebiwgslehre',  1876,  fl.  125. 
vgl.  christeoatMt  8.  486. 
vgl.  ebd. 
ebd.  8.  483. 

vgl.  additioiies  z.  fürstenstaat  8.  163. 

vgl.  christenstaat  s.  486. 

ebd.  8.  180. 
*«*  Vgl.  ebd.  8.  410. 
•SS  Tgl.  ebd.  8.  409. 

80* 
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diese  vorsort^c  'sieb  schwerlich  auf  ewige  zeiteii  durch  stiötungen 
einrichten  und  endigen'  läszt,  so  ji^eht  sein  rat  dabin,  ^sicb  darin 
müde  zu  erzeigen,  wie  es  jedesmalige  gelegenheit  der  iäuöte  mit 
sich  bringt.^"'*  lebhaft  bedauert  er,  dasz  auch  bei  den  reichen  und 
dem  adelsslaude  der  erzieher  'selten  danck'  verdient,  'es  soll  ein 
grosses  sein,  weuu  man  einen  praeceptorem  mit  zwauizig  oder 
dreiszig  tbalern  jahrs-besoldung,  für  zwej,  drej  oder  mehr  söhne 
zugleich  liSIt,  deren  jeder  woJil  swey  sncbtmeieter  bedOrffte*.'"^  Tid- 
mehr  'solte  man  das  amt  eines  jungen  herrsohaftfl'hofmeistet«  ftr 
das  allenromehmBte,  wichtigste,  ehrlichste  nnd  ehitrSgUchsie  halten 
und  bestellen'  und  ihm  *die  grteeste  besoldnng  und  reiehliche 
begnadigong'  widerfahren  lassen.^  sicher  ftbr  die  meisten  seiner 
Zeitgenossen  onTerstftndlich,  begrOndet  er  seine  forderung  damit: 
'alldieweil  seine  mtthe  nnd  gefahr  die  allergröszeste  zu  bofe  ist'^ 
so  sehr  er  mit  diesen  darlegnngen  sociale  hebnng  des  gesamten 
lehrerstandes  im  auge  hat,  so  gilt  doch  für  einen  jeden  desselben 
seine  mabnung:  'die  aber  in  kirchen-  und  schuläratern  sitzen,  müssen 
sich  so  wol  und  mehr,  als  alle  Christen,  der  lehre  Cbristi  und  der 
apostel  erinnern,  dasz  man  keine  köstliche  tractanunte  in  essen, 
trincken,  kleidern  und  andern  ergetzlichkeiten ,  —  suchen,  sondern 
sich  bcLTUflgen  solte,  wann  man  nahrung  und  kleiderhabe,  nicht 
uacii  eigeuer  begieide  oder  dem  tliürichten  welL-laufif  und  mode  (wie 
man  es  beist)  sondern  nach  ordentlicher  guter  masse  und  zu  dem 
zweck,  wosa  gott  dergleichen  dinge  gegeboi/^ 

Weil  auch  bei  ihm  'der  prinzipal-zweck  der  auferziehung  der 
jugend  zwey  siflck'  nmfasit,  ^embUeh  scnentUun  et  mores*"*,  nnd 
weil  er  ttberzengt  ist,  dasz  man  sein  angenmerk  *sorgflÜtig  anf  beide 
stücke  zn  richten'  hat,  so  wendet  er  anch  der  sogenannten  mittel- 
baren erziehnng,  dem  unterrichte,  seine  anfmerksamkeit  sn.  jedem 
familienyater ,  er  sei  von  adel^,  oder  von  gemeinem  stände***,  legt 
er  die  pflicht  auf,  seine  kinder  zur  schule  zu  schicken,  darinnen  sie 
ZVL  christlicher  frönmiigkeit  nnd  braucbbarkeit  für  das  leben  erzogen 
werden,  so  sagt  er:  'ein  jeder  aber,  der  ein  Christ  und  seiner  yet- 
nnnfft  mächtig  ist,  hat  gleicbwol  zu  wünschen,  nnd  dahin  zn  trachten^ 


***  vgl.  clirlstcnstaat  s.  110. 

töä  Yg[^  ebd.  8.  189.    flasz  dif^sps  fTflialt  oin  niedriges  war,  ersieht 
man  daraas,  dasz  seit  dem  jaiire  I6üü  eiu  jeder  äcüuUehrer  in  den 
güthalsehon  landen  60  rafl.  an  barem  ^elde,  femer  8  nalter  körn,  freie 
wohnang^  mit  gartengenusz ,  freies  holz  uml  steuerfreies  getränk  hatte, 
vgl,  Boehne  *'die  pUdagogischcn  bestrebungen  Krnst  d.  fr.*  8*  107. 
vgl.  additioue»  z.  türstenstaat.  s.  186. 
^  vgl.  ebd.  t.  187. 
«''^  vgl.  chri8tensta.it  3.  410. 

vgl.  'uQtertbäoigstes  kiirses  bedenken'  punkt  4  (Hone  II  s.  145). 
aacb  deutsche  reden'  s.  230. 

Tgl.  additiones  %,  fürstenstaat  s.  162. 
**>  vgl.  ehristenataat  i.  488. 
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daez  seine  kinder  in  zarten  jähren ,  da  sie  ohne  das  zu  andern  Ver- 
richtungen unbequem  sejn ,  in  der  ebrisÜiofaen  religion  wohl  unter- 
richtet >  und  auch  zu  solchen  dingen  angewiesen  werden,  deren  sie 

sich  in  allen  standen,  darein  sie  etwa  gott  dermaleinst  s<"t:^en  möchte, 
wobl  lind  nützlich  gebrauchen  können.'*"  daher  ist  ihm  die  'erste 
und  mederete,  ,^^U'ichwol  aber  nöthigste  und  unentlx  brlichste  art 
der  schulen  diejenige,  daiimieii  solche  beyde  stücke,  nemlich  der 
nothdürfftige  Unterricht  christlicher  lehre,  und  die  erlemung  ge- 
meiner zu  allen  ständen  erforderten  geschicklicbkeit,  als  da  ist  lesen, 
buhreibeü  und  dergl.  getrieben  werden'.*"  weiter  betont  er,  iji 
fibereinstimmung  'mit  denen  an  vielen  orten  auffgerichteten  Ord- 
nungen nnd  Mbnlverfaasungen,  so  aueb  In  Offisnilicben  dmck  ans* 
gangen',  dasx  'sonderHoh  die  unterricbtung  cbristlicher  lehre  zn* 
▼drderat  gesohehe  nnd  dann  die  gemeinntitzigen  sttleke,  lesen,  schrei- 
ben, reebnen,  singen,  nnd  was  etwa  mehr  in  teutsoher  spräche  einem 
▼emttnfltigen  menschen  zu  allerhand  guter  nachricht  in  allen  stän- 
den dienen  kan***,  der  jugend  bejgebracht  werde'. wie  eine  mab- 
nnng  aus  neuerer  zeit  erklingen  seine  worte,  dasz  ^fiberflnsz  aber 
yermieden'  werde. 

So  hoch  diese  forderungen  sind,  in  denen  wir  die  grundlage 
aller  volksschulerziehung  erblicken,  so  bedeutend  sind  auch  seine 
weiteren  gedanken  über  diesen  gegenstaiid.  so  soll  'es  niclit  leicbt- 
lich  an  einem  ort  des  landes,  wo  ieute  beysammen  wohnen  und 
kinder  gezogen  werden,  an  einer  solchen  schule  mangeln,  oder  ja 
dieselbe  nicht  ferne  darvon,  sondern  bequemlich  gelegen  und  zu 
ünden  seyn'.** 

In  diese  schule  sollen  die  eitern,  YormQnder  und  pfleger  der 
kinder  die  Jugend  *ra  rechter  zeit'  nnd  *znm  längsten  im  änfflen 
jabr  ihres  alters'  schicken,  sie  auch  *darvon  keineswegs  abhalten, 
sie  zn  banse  niebt  Irgem*,  sondern  sie  vielmehr  *zn  erholong  nnd 
beobachtnng  dessen ,  was  sie  in  sohnlen  gates  leinen,  anweisen'.'" 
in  der  schule  aber  sollen  sie  'nach  imterscheid  dessen ,  was  sie  be- 
griffen', in  'etliche  hauffen'  getdilet  werden«  wie  lange  die  kinder 


vgl.  flirstanstaat  «.  880. 

ebd.  8.  331. 

*^  Seckendorö'  denkt  hier  sicher  nu  die  auinahme  des  ^kurzen  uoter- 
ricbts  von  natfirlichen  dingen',  wie  sie  seit  1658  in  den  gothaJeehen 
schalen  geboten  war.  über  die  epochemachentle  bedeutung  des  buches 
vgl.  Job.  Müller  'special  vnd  sonderbahrer  beriebt  — '  s.  104  ff.  nnd 
Boehne  'die  püdagOK-  bestrebungen  Ernst  d.  fr.'  s.  166  tf.  inwieweit 
Seokendorff  bei  der  heranegabe  genannten  bncbes  beteiligt  gewesen  ist, 
vermögen  wir  bis  jetzt  nicht  festzustellen,  doch  haben  wir  grund  an* 
zunehmen,  dass  er  wesentlich  daran  gearbeitet  bat.  man  yergicicho 
nur  den  2n,  8n  nnd  4n  teil  desselben,  worinnen  'von  etlichen  nützlichen 
wiieentehallen%  'von  geist  vnd  weltHchen  saehen',  ^Ton  etlichen  banss' 
regeln'  die  rede  ist,  mit  seinen  sonstigen  darlegongeo. 
vgl.  fürstenstaat  8.  383. 
vgl.  ebd.  8.  332. 

^  Ygh  ebd.  s.  888  n.  884. 
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darinnen  bleiben  sollen,  bestimmt  er  nicht,  doch  vviin<>cbt  er,  dasz 
'die  [^emeine  jü^en'lj  deren  raan  zumal  in  flen  ilurlTern  nicht  lange 
enibehren  kann,  ihren  elLern  und  freunden  zu  dienst,  desto  ehe 
wieder  aus  der  schulen  entlassen  werde'/^'  damit  sie  aber  dennoch 
mit  den  nötigen  kenntnissen  und  fertigkeiten  ausgeröstet  sind,  so 
ist  den  'ächulmeistem  genügsame  art  und  weise  m  ischrifftlicben 
Ordnungen'  zu  zeigen,  'wie  sie  sich  bej  ihrer  Unterweisung  ver- 
baltoDt  und  wie  sie  in  einem  nad  andern  stllck  verffthren  eoUen"**, 
damit  nicht  aof  Tiel  und  unterschiedliche  weise  (nach  eines  jeden 
hopff  und  Unverstand)  die  jagend  lerrflttet'  wird,  wie  mit  dieser, 
so  steht  er  auch  mit  der  folgenden  forderang  auf  Seiten  der  plda- 
gogischen  neuerer,  dasz  die  Schulmeister  im  lernen  *eine  natürliche, 
anmutbige  art'  anwenden  und  'wenig  und  einerley  schul-bttcber' 
einführen  sollen,  er  glaubt  alle  diese  bestrebungen  um  so  leichter 
verwirklieben  zu  können,  je  fleisziger  die  schulen  einer  gründlichen 
inspection  unterworfen  sind,  sonderlich  sollen  die  pfarrer  eines  jeden 
ortes  ^aut  ihre  Schulmeister  und  die  untergebenn  Jugend  ein  wach- 
sames auge  haben,  damit  christlicher  und  nützliclicr  Ordnung  allent- 
halben nacbgeiebet  werde'. der  bulien  und  nieJiii.'-f n  obrigkeit 
aber  le^rt  er  unä  herz,  'dasz  sie  über  solche  s(  liulen  lialtLii'  und  zwar 
nicht  alloii]  mit  Verfassung  guter  Ordnung',  bUDdei  n  auch,  ^dasz  sie 
selbst  lust  ujid  beliebuüg  trage,  in  dem  consistonu  öIIlgi  a  nach  dem 
Schulwesen  zu  fragen,  auf  dessen  Verbesserung  zu  gedencken  und 
dem  mangel  vor  su  sehen,  nach  tOcfatigen  leuten  su  trachten  und 
ihnen  genügsames  auskommen  hey  ihrem  dienst  zu  verschaffen,  sie 
auch  solches  ihres  dienstes  nicht  entsetzen  lassen',  von  den  beamten 
und  gerichtsverwaltem  aber  erwartet  er,  'dasz  sie  Aber  den  schul- 
Ordnungen  steiff  halten,  den  exaroinibus  heywobnen  und  den  schul* 
dienern  bei  ihrem  amt,  auch  darbey  gewöhnlicher  freyheit  und 
immnnitfit  schütz  leisten,  ihnen  zu  ihrer  besoldung,  erbaltung  ihrer 
Wohnungen  und  dienst^gUter  verhelffen  und  alle  möglichste  Förde- 
rung erzeigen'. 

Fürwahr,  wnre  es  auch  nicht  bekannt,  dasz  Seckendorti'  im 
intimsten  verkehre  mit  hi-v'Ao<^  Ernst  dem  frommen  gestanden,  dip??e 
seine  lorderungen  würden  dennoch  zeigen,  dasz  er  von  den  bestim- 
mungeu  und  Verordnungen  des  fürstlichen  pädagogen  genaue  kcnni- 
nis  hat.  man  vergleiche  nur:  'special  vnd  sonderbahrer  bericht  — * 
( Sammlung  igelten  gewordener  pädagog.  Schriften  früherer  Zeiten. 
lOr  bd.,  herausgegeben  von  A.  Israel  und  dr.  Job.  Müller,  Zschopau 
1883)  cap.  I:  *von  dem  ampt  der  praeceptorum  vnd  Schulmeister*, 
s.  4  ff, ;  cap*  n :  Won  den  kindem  und  schalem^  s.  10 ;  cap.  XIII:  *von 
dem  ampt  der  eitern  gegen  die  kinder',  s.  63  ff.;  cap.  XIV:  'von 

vgl.  fürstenstaat  8.  333.    nach  cbristenstaat  ».  485  scheint  ihm 
das  vierzc!inte  jähr  ahi  abschiaaz  der  schalieit  sa  gelten. 
»•«  ebd.  8.  332. 

Vgl.  ebd.  8.  884. 
Ml  vgl.  ebd.  s.  884  n.  886. 
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der  auflfsicht  der  pfarrer  über  die  schule',  s.  64  ff.;  cap.  XV:  'von 
^   der  obacht  der  weltl.  beampten  über  diese  schul-oninunpf',  s.  66  ft'.; 
cap.  XVI :  'von  der  ober -auliaicht  der  aupörmleudciileii,  adjuncten 
und  inspeetoren',  s.  67  S. 

Dooh  geht  er  Aber  Emst  des  frommen  fordenrngen  bedeutend 
daduroh  binans,  dass  er,  allerdings  erst  in  eplteren  jähren,  der  er- 
siehnng  des  weiblieben  gesohlecbtes  seine  besondere  anfmerksam* 
keit  anwandte,  diee  verdient  nm  so  gritezere  anerkennnng,  als  die 
mädcbenerziehnng  auch  noch  zu  Beiner  zeit  arg  yemacblässigt  wurde, 
«war  hatten  schon  Brens,  Aepinns,  Fr.  Lambert  von  Avignon  und 
besonders  Luther  und  Bugenhagen  im  16n  Jahrhundert'^,  Batke 
und  Evenius^,  Alstedt^  und  Comenius  in  späterer  zeit,  zur  grün- 
dung  von  mUdrhen schulen  aufgefordert,  zwar  waren  auch  hier  und 
da  besondere  *jungfrauenschulen*  und  'mägdlein^^chtilpn'  errichtet 
worden'^,  doch  konnte  von  einer  durchgängigen  biidung  des  ge- 
samten weiblichen  geöclilechteis  kerne  rede  bein.**  selbst  da,  wo 
Ernst  d.  fr.  seit  16i2  in  seinem  'special-  vnd  sonderbahren  bericht* 
die  ücliulpflichtigkeit  aller  kinder  ohne  einschränkung  ausgesprochen 
hatte,  war  es  noch  Iti'.IS  nötig  zu  betonen:  *uuch  §  8  sind  ohne, 
unterschied  die  mägdlein  sowol  als  die  knaben  znm  schreiben  anzn* 
itlhren,  ond  da  etlidie  eitern  so  wnnderiich  nnd  sich  weigern»  den 
naflgdlein  papier  xu  schaffen ,  ist  es  gehörigen  orts  ansnzeigen.**^ 
konnte  dooh  noch  im  jähre  1772  ein  alter  schnlmann  schreiben : 
*bei  den  yirginibns  ist  das  schreiben  nnr  ein  Yehicnlnm  der  lOder- 
lidikeit."'*  nm  so  erfreulicher  ist  es  eben,  dasz  ein  mann  wie  Secken- 
dorff  ganz  im  geiste  Luthers  nnd  Bugenhagens,  die  gleich  ihm  durch 
die  erziehang  der  mftdcben  sittliche  bebung  des  familienlebens  er- 
strebten, in  einer  für  seine  zeit  selten  dastehenden  weise  für  eine 
bessere  erziehung  des  weiblichen  geschlechtes  eintritt.''"'  er  sngt: 
* —  es  ist  auch  nicht  unnütziich  etwas  Ton  der  au£[erziehang  und 

Tgl.  Rost  Mic  pädagogische  bedeatung  Bugenhagens'  s.  26  ff. 
***  rgU  Tholaek  'lebenneugen  der  Lnth.  kirene*  t.  406  ff. 

vgl.  Kvascala  'zur  gnschichte  der  Wiedergeburt  der  pKdagogik' 
(FaedagofTinm  1890  38  lift   9.  147). 

vgl.  Öchmid  encykiopudie  lOr  bd.  8.  362. 

fsDd  doch  der  «nterneht  der  weiblieben  jagend  in  der  kvrellebs. 
eehulordniuig  von  1580  keine  regelung!  wurde  doch  erst  durch  die  in- 
straciion  vom  rioveinber  1724  die  schnlpflichtipkeit  der  woiblichen 
Jugend  daselbst  ausgesprochen!  vgl.  Georg  Müller  'das  kursächsische 
sehnlwesen  beim  erlaw  der  tobalordnnngen  von  1660*.  programm  des 
Wettin  er  gjmn.  sn  Dresden. 

vgl.  'erneuerte  erinnerungs-pancta  znm  schnlmethodo'.  a.  1698. 
8.  5  ponci  19.  vgL  ebd.  b.  11  punkt  44.  'ob  auch  woi  an  einigen 
orten  die  knaben  tnr  anweisaog  som  predigt  sdireiben  des  sonntags 
kommen,  »o  haben  doch  einige  eitern  die  m^dlein  darron  abgebalten, 
welehes  künfftig  nicht       {je statten  ist.' 

*^  vgl.  Schmid  euejkiopädie  lOr  bd.  s.  23. 

«>•  wir  erwühnen  hier,  dass  V.  L.  y.  Secheodorff  mit  Hans  Miehael 
Moscheroscb,  der  in  seiner  prftcbtigen  schrift  'insomnis  cura  parentam* 
ebenfalls  lör  bessere  eniehiing  des  weibUchen  gescblechts  eintritt, 
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erbauung  im  christenthum  wegen  des  weiblichen  gescblechts,  zu  ge- 
dencken.  es  ist  kein  geringer  fehler,  dasz  man  dieszfalU  so  wenig  « 
hierauf  siebet,  und  das  weibs-volck  zum  theil  zu  schlecht  und  skla- 
visch, thüils  zu  hoch  und  ohne  Ordnung  hült,  —  i&t  also  eine  grosse 
unverantwortliche  nachlSszigkeit,  dasz  so  wenig  sorge  für  die  Unter- 
weisung und  gute  erziebuiig  des  weiblichen  gescblechts  getragen 
wird,  ein  sehr  weniges  geschiehet  in  den  mägdleinschulen  und 
bleibet  gemeiniglich  nur  bey  dem  alleruntersten  grad  der  eitecfai- 
Bation;  glmchwol  spflret  man,  wie  föhig  das  weibs-volek  aller  lehr» 
ist,  dazu  man  sie  sieben  wil,  so  weiss  man  aach,  was  sie  in  regio* 
mng  der  gemttther  vermögen,  und  dass  sieb  ancb  die  gelehrtesten 
und  mnthigsten  mKnner  selten  des  weiber-regtments  entbrechoa 
können;  solte  dann  nicht  nöthig  und  ntttslich  sejn,  ein  mdiien 
bey  ihrer  aafferziehung  zu  thun ,  damit  das  rechtschaffene  ohristen- 
thum  in  sie  gepflanzt  und  also  durch  sie  die  christliche  zucht  in 
häusern  desto  besser  erhalten  Wierde,  ja  den  mSnnern  selbst  durch 
der  w eiber  gottesfurcht  von  manchen  lästern  abhält ung  geschehen 
iTicichto.   es  bat  auch  das  weibliche  geschlecht  etliche  äuszere  vor- 
"thcile:  sie  stecken  nicht  SO  sehr  m  den  weltlichen  schweren  ge- 
sebaÖten,  sie  leben  mUsziger,  sie  kommen  nicht  unter  so  viel  böse 
gesellschafft,  wil  man  sagen,  gelehrte  weiber  haben  zuweilen  nichts 
gutes  gestifflet,  das  enlbchuldigüt  unsere  iabrlääzigkeit  uicbi,  denn 
die  mSnner  haben  dergleichen  und  noch  vielmehr  gethan,  deszwegen 
doch  das  studiren  niät  nnterlassen  wird;  io  ist  aneh  eine  mittel- 
Strasse  sn  treffen ,  imd  könte  das  weibs-volck  nnr  in  den  bestem 
Stacken  des  christenthnms  nnd  der  sitten-lehre  unterwiesen,  von 
enriositSten  nnd  aberglanbon  aber,  welcher  der  nnwissenhelt  an- 
hanget,  und  bej  dem  weiblichen  geschlecht  so  wohl  als  der  blinde 
eyfer  sehr  gewöhnlich  ist,  abgehalten  werden  "^  zumahl  sie  auch  so 
limge  zeit  nicht  als  die  manns-personen  zu  studiren  haben,  indem 
sie,  eher  erwachsen,  und  im  ehestand  zur  häuszlicben  sorge  ge* 
rathen.'^"    ebenso  interessant  wie  diese  darlegungen  sind  seine 
weiteren  ansichten  über  die  erziehung  des  weiblichen  gescblechts. 
er  schreibt:  Mie  junf^ffranen  klöster,  wann  der  grosse  zwang  und  ein* 
bildung  der  verdieiihtlicben  heiligkeit  davon  geblieben,  hingegen 
eine  christliche  autleiziehung  in  wahrem  christenthum  und  andern 
höuszhcben  Lugenden  und  geschicklichkeiten  besser  beol>achtet  wor- 
den wäre,  nebensl  gestattung  der  hejrath  nach  einer  jeden  gelegen- 
heit,  hStten  nicht  anders  als  gelobet  werden  können,   der  grosse 
nussbranoh ,  so  vor  der  reformation  darinnen  versi»ttret  worden,  hat 
sie  swar  vorhast  nnd  8de  gemacht:  dennoch  aber  ist  etlicher  orten 


mütterlicherseits  verwandt  ist.  vgl.  Niokels  'H.  M.  Moseherosoh  als 

pftdBgog^  Leipzig  1883,  8.9. 

^'^  wie  notweudig  diese  foiderung  in  damaliger  zeit  war,  ersieht 
man  duraun,  dasz  iSeckeudorü'  selbst  uucli  im  bexeu>  und  gespenster« 
glauben  befangen  wart  vgL  chrlsteastaat  a.  88  ff. 
vgl.  ehristeastaat  a.  498. 
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auf  eine  wiederauffrichtung'  e^edacht  worden,  davon  insonderheit  des 
glorwürdigen  cburfürsten  Augusten  von  Sachsen  mit  der  ritterscbaft 
und  ötiidten  des  cbnrfürstentbums  getroffene  verabscbeidung  anno 
1555  merckwürJig  und  in  der  landes-ordnung  zu  finden,  darinnen 
Verbeissen  wird,  drey  bü  geuamite  jungiraubcbuieii,  jede  vor  40  pei- 
äonen  im  lande  zu.  BÜfften"*,  darinnen  adelicbe  und  bUrgerlicbe 
tSebter  im  aebten  jabr  ilires  alters  auffgenommen»  lud  drej  jabr 
in  zaebt  und  gottrafareht  tmterwieaen  werden  flolten :  aber  wie  an- 
ders gutes  mehr,  Ist  aaefa  dieses  obne  effeot  geblieboi,  so  doob  ein 
beiTlicb  ezempel  gegeben  bStte,  dem  bin  und  wieder  naehnifolgen 
gewesen  wSre/ 

Teig^genwfirtigt  man  sieb,  das«  diese  gedanken  über  weibliche 
eniebung  Seckendorff  1685  in  seinem  cbristenstaat  veröffentlichte, 
bevor  Claude  Fleury  seine  Schrift  'trait^  du  choix  et  de  la  mötkode 

des  6tudes'  1686  herausgab  (J-^eckendorffs  extract  daraus  erschien 
acta  erudit.  1688  s.  317  ff.),  und  F6nelons  scbrift  'de  1  education  des 
fillen'  1687  bekannt  wurde,  so  können  wir  bebanpten,  dasz-  es  nicht 
nur  französischem,  sondern  anrli  deutächem  einÜusse  zu  danken  ist, 
dasz  A.  H.  Francke  der  weiblichen  erziebung  seine  aulmerksamkeit 
zuwandte. 

Weiter  istes  beachtenswei  t,  dasz  die  aufüuge  dieser  bestrebungen 
uns  an  den  bof  Emsts  des  frommen  führen,  des  fürsten,  den  man 
mit  recbt  den  pädagogen  unter  den  fQrsten  genannt  liaU  so  schreibt 
Seckoidorff :  ^einen  guten  vorsats  bat  der  gottsei.  Ubl.  fttrst,  bertzog 
Ernst  an  Sachsen  etc<  nnter  andern  auch  in  gedaneken  gehabt,  and 
ist  ofit  in  seit  meiner  bey  sr.  fOrstL  dorchl.  nnterthftnigst  geleisteten 
dienste  damit  her  ausgegangen,  so  wohl  die  versorgang,  als  auf- 
erziehung  der  weibs-personen ,  sonderlich  von  hdberm  stände,  be- 
treffende/'" doch  musz  sich  Seekendorff  speeiell  mit  der  frage  be* 
schäftigt  haben,  wie  käme  es  sonst,  dasz  er  im  jähre  1670,  also 
sechs  jähre  nachdem  er  aus  Emsts  d.  fr.  diensten  getreten,  vom 
herzog  selbst  aufgefordert  wird,  .seine  .gedanken  darüber  kund- 
zugeben?''^ in  der  that,  unsere  Vermutung  bestätigt  sich  durch 

diese  nnprihe  Spckeii'lorn's  stimmt  nicht  genau;  vgl.  codex  Anrrnst. 
I  4€^  die  betreü'ende  stelle  lautet:  ''wir  haben  auch  auf  unterthänigeä 
ansuchen  derer  von  der  ritter-schafft,  und  Städten,  gnädiglich  gewilliget: 
dass  wir  drey  jungfraa-schaleo  wollen  stifften  und  anrichten  lassen,  die 
eine  zu  Freyberg,  die  andere  zu  Mühlber^,  in  wflclier  heyder  ietzlicher 
viertzig  personeu,  und  also  in  beyden  schulen,  achtzig,  darein  diu  alten 
ordens-personeu  mit  gerechnet  seyn  sollen;  und  die  dritte  schale  su 
Salts«  in  Düringen,  darin  dretesig  persoaen  tallen  nnterbalten  werden.' 
8!3  yg]_  7-.  chrihtenstaat  s,  919. 

herzog  Ernst  schreibt  an  Öeckeudorff:  ' —  alls  haben  wier  etliche 
puncten,  welche  bey  etfectuirung  dergleichen  Vorhabens,  die  fuitdation 
nitt  sne  richten,  Mjrn  mSehten,  entwerlTen  lassen,  welche  wi«r  eneh 
von  Worth  übersenden,  mit  gniidiiist  T  ru'i  In  n,  ihr  wo!!*  t  un<^7.  ewer 
bedeiicken,  und  was  ihr  beydes  im  hauptwercke  selbst,  alis  auch  bey 
angeregteu  puneteo  zu  erinueru,  und  daran  sonst  weiter  2ue  verbeszern 
sae  aejn  erachtet,  mit  nechstem  entdecken,  vnei  geeebiebet  daran  hier 
gnidigst  gefallen.*  XX,  VII,  17  nr.  1  bans-  und  staatsarebiv  sa  Gotha. 
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iL-me  eignen  worte,  welche  er  am  3  dec.  1670  auf  des  herzugs  brief 
▼om  27  noY.  antwortet:  *  wiewohl  ich  nnn  eine  geranme  zeit  mit 
dergleicben  gedancken  nmbgegangen ;  so  hat  es  mir  doch  an  seit 
ermangeln  wollen,  solche  recht  so  tiberlegen  und  aasuuitlhFoii'« 

Ober  die  nfthere  Teranlassöng  hiersn  schreibt  er:  ^nachdem 
auch  8.  fttrstl.  dorchl.  von  einem  nahe  verwandten  fllrstl.  hofe  ein 
besonderer  anlasa  darzu  gegeben  worden"^,  haben  sie  an.  1670  d« 
27  nov.  etliche  puncten  entwerffen  lassen  (ob  ich  schon  sechs  jähr 
zuvor  aus  dero  dienst en  gewesen)  mein  weniges  gotachten  darüber 
gnädigst  erfordert,  so  ich  auch  den  3  dec.  de  an.  unterthänigst  er- 
stattet, und  das  concept  noch  aufgehoben  habe''*;  darinnen  habe 
ich  80  wohl,  wie  erwachsene  weibs-personen ,  die  einsam  zu  leben 
begehrten,  zu  versorgen,  nls  auch  junge  zu  erziehen,  und  was  für 
mittel  darzu  zu  brauchen  wären,  so  gut  mir  ein  und  anders  damabls 
beygefallen,  entdecket;  es  will  aber  der  räum  zu  enge  fallen,  solches 
anhero  einzurücken,  bedörffte  auch  noch  besserer  ausarbcitung,"" 

Dieses  schriflötUck  ist  jener  'unmaszgeblicher  eutwurff',  dessen 
wir  mehrfach  gedacht  haben.'**  es  ist  ein  wertvoller  beitrag  zur  ge- 
schichte  der  weibliehen  endehnng  im  17n  jahrfanndert  mid  verdient 
um  so  mehr  besondere  beachtung,  als  man  geneigt  ist^  das  vorhanden- 
sein  derartiger  beeirebungen  in  dieser  zeit  in  frage  sn  ziehen,  war 
auch  ein  Suszerer  erfolg  nicht  zu  verzeichnen,  so  war  doch  dunsk 
Seokendorfis  bemerknng  in  seinem  'christenstaate'  die  anregong  ge- 
geben, der  angelegenheit  weiter  nachzudenken,  es  erscheint  uns  be* 
deutsam,  dasz  ein  herr  v.  Haogwitz,  herr  v.  Schweinitz,  freifrau 
Henriette  Katharina  v.  Gersdorff,  der  kanzler  y.  Jena  und  A.  IL 
Francke  durch  grUndungen  von  ähnlichen  anstalten  verwirklichen, 
was  er  erstrebt  hatte.'" 

Neben  der  'ersten,  niedersten  art'  der  schulen  fordert  er  weiter 
^zu  erlern ung  der  lateinischen,  auch  wohl  griechischen  und  hebrSi- 

brief  Ernst  d.  fr.  vom  27  nov.  1670.    ' —  und  wier  dann  durch 
nenliehat  erfolgten  tödtlicben  ubgangfc  des  weiland s  durch!.  fUrsten  aiMere 

lieben  vettern  fierrn  Einarmels  fürstens  zu  Anlialilt,  wi  Irber  drer  fr'tw- 
lein  Schwestern  hinter  sich  verlassen,  ist  dergleichen  f  inrlation  weiter 
mitt  gedancken  zne  helffen,  anlasz  bekommen.'  XX,  VU,  17  nr.  1  im 
haus*  nnd  Staatsarchiv  zu  Gotha. 

8iA       nrchiv  zn  Meuselwitz  nicht  mehr  vorhandenl 
vgl.  add.  z.  christenstaat  s.  919. 

•w  vgl.  XX,  VII,  17  im  haus-  und  Staatsarchiv  zu  Gotha,  ea  besteht 
aus  9  ntunmern:  1)  brief  Emsts  d.  fr.  an  Seckendorff  vom  27  nov.  1670; 
2)  'worauff  die  fiinrlation  zu  richten';  3)  -  an  die  fürstl.  wittib  zu  Anhaldt 
Bemburgk,  fürstl.  durchl.*  vom  27  nov.  1670;  4)  'an  die  fürgtl.  Anhaldt 
Buruburgk  wittib  zu  Anhaldt.  fruu  Eleonore  Sophie  zu  Ballenstett'  vom 
84  dec.  1670;  6)  'iuima«<zgeblicher  entwnrflP  weisen  aoffriehtang  eines 
stifTts  oder  samlnng  vor  chri^itl.  weibs  personcn*;  6)  u.  9)  briefc  Eleonore 
Sojibit-ns  vom  2  dw.  1070  und  7  Jan.  1G71  an  lierzoL'  Knist;  7)  schreiben 
Seckeudorffö  an  herzog  Krust  vom  3  dec.  lG70j  S)  ^uumaszgebliche  vur- 
schl&ge,  wie  bey  vorhabender  stifftnngf  was  sam  gottesdienst  n.  gather 
disciplin  gehöret,  zu  bestellenV 

Tgl.  G.  Krämer  «A.  H.  Francke'  2r  bd.  s.  14  ff. 
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sehen  spräche,  so  dann  einer  und  andern  geschicklicbkeit,  welcher 
die  Jugend,  die  einsten  in  kirchen-  und  schul-ämtern ,  oder  bey  ge« 
richten-  und  rath-etellen  sich  nützlich  gebrauchen  will ,  lateinische 
schulen  und  ^'ymnasia  oder  1  and- schulen*.  was  die  lateinischen 
schulen  anbelangt,  &o  erwähnt  er,  dasz  sie  'von  altera  hcro  in  etliclien 
grossen  flecken  und  dOrffera,  mehrentheils  aber  in  den  Städten  an- 
geordnet, oder  noch  mit  nnts  bq  fnndizen"**  sind,  wie  bei  der 
niedersten  art,  so  verlangt  er  anob  hier,  dass  Mie  soholen  in  etiicbe 
banffen  oder  dassee  eingetbeilet  und  ibnen  unterscbiedlicbe  prae- 
ceptores  ftlrgesetset,  also  dasa  die  Jugend  naeb  nnterscbied  des  idters 
und  fähigkeit,  ordentlich  gefObret,  und  die  knaben,  die  einerley  ge< 
schicklichkeit  haben  bei  ihren  praeceptoren  so  lange  gelassen  und 
unterwiesen  werden,  biss  sie  auf  rrphabte  erforschnng  weiter  in  die 
höhere  classes  fortgesetzt,  und  endlich  diejenigen,  welche  bejm  stu- 
diren  bleibpn  wollen,  in  das  gymnasium  befördert  werden  können'.*" 
besonders  betont  er,  dasz  diese  pcbnlon,  *je  höher  die  Unterweisung 
steiget',  'je  mehr  und  mehr  fleiszige  inspection*  erheischen,  und  dasz 
auch  bei  ibnen  alle  forderungen,  welche  an  die  niedersti^n  schulen 
gestellt  wurden,  in  acht  genommen  werden  mtlssen.  auch  aollen 
die  inspectoren  und  präceptoren  'billig  bedacht  t^ein',  'dasz  sie 
die  eitern,  weiche  vermögend  sind,  und  deren  kinder  feine  ingenia 
haben,  darza  halten  und  bewegen,  dass  sie  solche  ihre  kinder 
bej  den  sobnlen  lassen,  biss  sie  weiter  und  mehr  in  erlemnng 
der  sprachen  und  wissensehafften  fortkommen  kOnnen:  da  sie 
anofa  armnths  halben  solöfaes  nicht  thnn  könten,  haben  sie  es  an 
höhere  Orter,  su  des  landes*herren  weiterer  milderer  Verordnung 
und  hülffe,  zu  beriofaten'.'"  vom  nutten  dieser  lateinischen  schulen 
ist  er  llbersengt.  so  schreibt  er  ganz  im  sinne  seiner  zeit:  'ob 
wobl  auch  —  nicht  alle  scbu^jagend,  die  sich  der  lateinischen 
schulen  gebrauchen,  zu  hoher  wissenschafft  gelanget,  theils,  dasz  sie 
nicht  alle  gleicher  ffihigkeit  sind  oder  mittel  haben,  dem  studiren 
abzuwarten,  auch  das  geaiiinc  wc^en  allerley  leute  erfordert,  und 
nicht  alle  gleich  gelehrt  und  zu  hohen  diensfen  bef(^rdert  werden 
können:  so  bat  doch  solche  schul-untei  wuisung  nii  ht  ^^eringen  nutz, 
indem  diejenigen,  die  einen  anfang  von  sprachen  und  wissenschatften 
erlanget  und  zu  guten  sitten  in  scbulcn  angehalten  und  ihr  verstaud 
iu  etwas  geübet  worden,  hernarhmals,  da  sie  ctwan  zu  anderer 
handthierung  schreiten,  darzu  viel  geschickter  und  hurtiger,  und 
im  gemeinen  leben  su  allerhand  ehrlichen  handlnngen ,  und  sonder- 
lieh in  ihrem  vaterlande,  zu  Verrichtung  eines  und  andern  dienstes 
besser  zu  gebrauchen  sind."**  doch  verdient  es  beachtung,  dasz  er 
damals  s(£on  die  muttersprache  als  gleichberechtigten  factor  im 

v^l.  fürstenstaat  «.  886. 

"t  vgl.  ebd. 

vgl.  ebd. 

Vgl.  ebd.  s.  887. 
»4  Tgl.  ebd. 

I 
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reiche  der  lateinschule  anerkennt,  daher  wäre  zu  wünschen,  Masz 
in  den  studt-hchulen,  oder  etlichen  orten  auf  dem  lande,  neben  den 
ibiemiachen  sprach-  und  schul-kUnsten ,  auch  etwan  in  teutficher 
Sprache  ein  nothdtirfftiger  bericht  der  jugend  wiedetitthn  von  an« 
dem  dingen,  die  ein  kOnfftiger  hanssYater,  bUrger  nnd  einwohner 
des  landeB  tob  allerhand  natflrlichen  nnd  ▼emUnfftigen  aaofaen,  be* 
schaffenheit  des  landes-regiments  nnd  bauBzwesena  in  allen  atindm 
mit  nnti  wissen  und  gebrauchen  könie'.***  dreisng  jähre  epitor 
geht  er  mit  seinen  forderungen  noch  weiter;  vollständige  trennnng 
der  gelehrten-  und  der  Yolksschule  strebt  er  an,  er  sagt  darüber: 
'ein  grosser  vortheil  wäre  auch,  wenn  man  mit  erspahrung  vieler 
anderer,  offt  sündlicher  und  eiteler  auffwendung  nnd  kosten ^  die 
Schul  arbeit  f heilen,  und  gar  andere  schulen  für  die  kinder  ingemein, 
zu  lernung  der  durcbgehends  nothwendigen  stücke,  so  wohl  in  cate- 
chesi,  als  wegen  lesens,  Schreibens  und  rechnens,  andere  aber  allein 
vor  diejenigen  hielte,  die  beym  studiren  bleiben  wolten."**  musz 
er  auch  einstweilen  'eine  völlige  und  sattsamo  Separation'  dieser 
schulen  bezweifeln,  so  tordert  er  doch,  dasz  '^iii  den  gemeinen  schulen, 
gar  kein  latein  oder  dergleichen  etwas  getrieben  werde,  aus  solchen 
gemeinen  schulen  kSmen  christliche  und  ntttsliche  unterwiesene 
banswirthe,  auch  Soldaten^  denn  diesen  allen  ist  das  wenige  latein, 
80  sie  in  den  schulen  erschnappen,  und  darttber  die  seit  mit  Ter- 
sftnmnis  mehrer  nnd  nOthiger  information  in  gottes  wort  und  gateii 
Bitten  yerdrieszUch  hinbringen,  nichts  ntttze."*' 

Mit  diesen  forderungen  will  er  die  lateinischen  schulen  nieht 
▼tfUig  beseitigen,  ?ielmehr  sollen  sie  als  vorbereitungsaastalten  m 
den  gymnasien  das  erziehungs-  und  unterrichtswerk  bei  denen  fort- 
setzen, die  das  14e  jähr,  somit  das  ziel  der  deutschen  schule  erreicht 
haben,  ans^lrücklich  betont  er  hier  nochmals :  'znmal^l  aber  müste 
man  keine  in  die  lateinische  schul  lassen,  als  wo  der  vorsatz  zu  den 
studiis  gewisz  ,  auch  ingenia  und  mittel  von  den  eitern,  oder  ans 
stiptüdiisj  (die  man  mit  gutem  bedacht  dazu  anwondcn  müste)  vor- 
handen wären."*  er  ist  fest  Oberzeugt,  dasz  ein  knabe  von  vierzehn 
jähren  'in  zwei  oder  drei  Jahren  bei  wachsendem  verstand  im  latein 
und  andern  dergleichen  dingen  ein  grosses  thun'^^^  könne,  er  be* 
giündet  seine  ansieht  damit,  weil  man  siebet,  'in  was  geringer  zeit 
ein  erwachsener,  hurtiger  mensch  eine  fremde  spräche  lernet,  der 
wohl  12  oder  15  jähr  von  seiner  kindheit  her  mit  dem  Donat| 
grammatica,  Tocabulariis  und  autoribns  geplacket  worden."**  — 
wie  in  diesen  schulen,  so  sollen  anoh  in  den  gymnasien  banptslch- 
lich  die  sprachen  nebst  religion  und  Sittenlehre  getrieben  werden. 


vgl.  fürstenstaat  8.  33S. 

vgl.  christenstaat  a.  484. 

vgl.  ebd.  8.  486. 

Tgl.  ehristenstaat  s.  485. 
»9  ebd. 
MO  ebd. 
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während  aber  in  jenen  die  scbttler  nnr  'nach  erfordcrunr^  der  spracb- 
kunst  oder  grammatic  etwas  füglich  zusammen  setzen  und  leichte 
lateinische  schrifften  verstehen  und  erklären  lernen',  auch  in  der 
griechischen  spräche  die  elemente  treiben"',  verlangt  er  in  diesen 
neben  der  püege  der  lateinischen,  griechischen  und  'zum  behuff  des 
stndii  iheologioi'  den  anflingen  der  ebrftischeii  spräche  noch  unter- 
rieht in  rhetorik  und  logik,  'den  galanten  diseiplinen^***  pbyBik  und 
mathematik,  deoteoher  oratorie"*  und  deatsehem  stiL^  bo  erkennt 
er  das  dringende  bedflrftii&  an,  die  jogend  mit  den  modernen  bil' 
dungswieeensobaften  vertraut  su  machen !  so  fordert  er  ein  menechen- 
alter  vor  dem  Kttmberger  pastor  und  schulinspector  Feaerlein^, 
in  Übereinstimmung  mit  herzog  Emst  d.  fr»,  der  bereits  vor  1660 
verlangte,  dasz  die  mathemataachen  disciplinen  und  die  physik  mehr 
zu  berücksichtigen  seien"*,  mathematisch -naturwissenschaftliche 
stildien!'"  so  betont  er  lanf^e  vor  dem  thatkrfift igen  auftreten  eines 
Thomasius  und  A.  H.  Francke**^  die  notwendigkcit,  dem  deutschen 
Stylus',  der  'teutschen  oratorie'  be«ondero  aulmerksamkeit  zuzu- 
wenden! betreffe  des  'teutschen  Stylus'  sagt  er,  dasz  ihn  alle,  die 
ad  rinipubl.  kommen,  bedürfen;  auch  beklagter,  'dasz  ihn  keiner 
iehien  oder  lernen  will ,  al^z  mit  grossem  pericul  und  unstatten, 
wann  er  schon  im  ofEcio  ist,  dahingegen  mann  andere  sprachen 
gleichwohl  a£fectirt,  die  doch  in  republ.  bey  weitem  so  nutz  nicht 
sind.**'*  weldie  Wichtigkeit  er  aber  der  ^teutsohen  oratorie*  bei- 
misat,  ersieht  man  aue  folgenden  werten:  ^ist  also  eine  von  den 
aUergrOesesten  aorgfalten  bej  aufeniehnng  der  jagend,  sonderlich 
aber  deren,  welche  sa  hohen  Verrichtungen  geboren,  dasz  sie  recht 
und  wohl  reden  lernen ,  wonn  denn  nicht  allein  Unterweisung,  son- 
dern auch  fümehmUch  exempel  und  Vorgang  gehdret.  denn  wie  wir 

"1  ygl.  fürstenstaat  s.  888. 

Tgl.  Paulsen,  8.  378  ff. 
•SS  Ygi^  '^teutsche  rc^m'  s.  H. 

^  vgl.  'unterthäuigstes  kurzes  bedenken',  punkt  6  (Mooe  11  146). 
w  vgl.  Paalsen,  s.  879. 

"®  vgl.  Boehne  'die  pädng^og.  bestrebungen  Ernst  d.  fr.'  8.  222. 

^'^  trotzdem  schreibt  noch  A.  H.  Francke  'ingleichen  findet  sichs 
selten,  dasz  einer  eine  Wissenschaft  von  der  ahthmetica  vulgari  mit- 
bringet; deren  gebrauch  doch  im  gemeinen  leben  immer  vorfället!' 
K.  Richter  'pädagog.  blbliothek*  5r  nnd  6r  hil.  s.  637. 

Tgl.  ''von  der  tpnt<5chcn  oratoria':  'weil  80  viel  daran  p;f[pp;f>n, 
dasz  man  einen  feineu  teutschen  stilam  lerne  schreiben,  so  werden 
auch  einige  in  demselben  (pädagog^iuro)  durch  anleitung  zar  teutschen 
oratorie  geübet.*  K.  Richter  'pSdagog.  bibliothek'  5r  nnd  6r  bd.  s.  525. 

S39  Tgl.  'imterthänigstes  kurzes  bedenken',  punkt  6  (Mone  II  146); 
vgl.  A.  H.  Francke:  'ich  finde,  dasz  wenig  studiosi  theologiae  sind,  die 
einen  teutschen  brief  recht  orthographice  schreiben  können.'  K.  Richter 
'pädagog.  bibliotbek'  5r  und  6r  bd.  s.  636.  'billig  solle  zu  dem  ende 
"bei  einem  jeden  studioso  th  ologiae  nebst  der  scientia  thpologica,  eine 
feine  leserliche  band,  Orthographie,  eine  aiemiicbe  Wissenschaft  der 
arithmetlo,  ein  guter  tentecher  nnaffeetirter  Stylus,  daran  es,  leider, 
den  meisten  fehlet,  die  doch  ihre  meiste  künftige  arbeit  im  teutschen 
proponir^a  oder  schreiben  bekommen,  —  gefunden  werden.'  ebd. 
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den  anfang  unserer  miitter spräche  nicht  aus  der  grammatic,  sondern 
von  hören  uud  aullinercken  haben,  also  gewehneu  wir  uns  auch  am 
leichtesten  bey  vollkommi^nen  reden  dasjenige  an,  was  wir  Ton 
denen  faOren  und  ftssen,  die  nna  darlBBen  vorgäen,  und  thtm  toldbm 
exempel  weit  mehr  als  die  lehre  ans  bttchern,  wiewohl  man  diese 
anch  snm  yortbell  bzanchet."*^  weiterhin  dringt  er  darauf,  da» 
man  sich  der  grOsten  reinheit  im  spiaoblicfaeft  ansdmck  befleisdgen 
soll:  *wo  man  aber  IftafiFtige  und  bekandte  teatsche  Wörter  hat,  so 
ist  ihnen,  als  eingebohmen,  billich  von  den  fremdliDgen  der  Yonug 
zu  gönnen*  und  kann  nicht  loben,  ^dasi  man  ohne  noth  immer  mehr 
und  mehr  nene  Wörter  ans  andern  sprachen  einflickt  und  damit 
Zierde  und  nachtlruck  im  stylo  zu  erlangen  verraeynet.*'*'  doch 
warnt  er  vor  übcrtriebonem  pun«;raus  und  bemerkt:  ' —  wann 
wir  alles,  was  aus  fremden  zungen  ursprün!Tlicb  herkommt,  ver- 
werffen  weiten,  80  würde  ein  grosser  theü  unserer  spräche  ver- 
lohren  gehen.' 

Seinena  bestreben,  das  gymnasium  umzugestalten,  den  an- 
gprüchen  des  praktischen  lebens  möglichst  gerecht  zu  werden,  ent- 
bprechen  auch  äoiue  ansichtun  über  die  erteilung  des  lateinonter- 
riehts  in  diesen  anstalten*  es  steht  ihm  fest,  dass  die  lateinische 
Sprache  die  grandhige  aller  gelehrten  bildnng  ist,  dass  sie  *sn  lernen 
ntttslich,  wohlanstindig  und  su  gewissem  ende  nötig  sei."^  doch 
ist  er  weit  entfernt,  die  schaler  zn  Ciceronianem  heransubildsn. 
Tielmehr  billigt  er  die  meinnng  derer,  denen  es  genng  ist,  ^das  latein 
nur  so  weit  zn  fassen,  da  /  sie  die  meisten  lateinischen  antores  lesen, 
oder  anch  nach  notbdurfft  ihre  gedancken  darinnen  also  ausreden 
oder  schreiben  können ,  dasz  es  su  verstehen ,  ob  gleich  keine  zier- 
ligkeit  oder  der  beste  Stylus,  wie  Cicero  und  andere  gebrauchet, 
behauptet  werde.' es  entspricht  ganz  seinem  päclagrog^isohen  renlk- 
mus,  wenn  er  bemerkt:  ^znm  cfcraeinen  wesen  und  nuizen  in  allen 
ständen  ist  dieses  auch  zulänglich  und  findet  man  der  wenig,  die 
mit  vieler  jähre  mühe  und  arbeit  den  höchsten  grad  der  lateinijichen 
wohlredcnheit  erreichen,  so  weisz  man  auch  niclit,  was  solche  kunst 
hernach  heiiie,  ob  sie  gleich  der  rantät  halben  einen  rühm  er- 
wirbt*** —  'Denn  man  kan  nicht  sagen,  was  es  für  groszen  nutzen 
brSohte,  wenn  wir  alle  so  gut  latein  reden  oder  schreiben  könten 
wie  Cicero  und  sndere  Aömer,  als  sie  in  dem  höchsten  flor  ihrer 
beredsamkeit  gestsnden/*^ 

Daher  wttre  Vöhl  in  der  information  der  jagend  bej  den 
schulen  gute  Verbesserung  nöthig,  den  scopnm  recht  zn  formiien 
und  thun liehe  mittel  dazu  zu  brauchen',  damit  nicht  *die  jngend  in 

^  vgl.  'teatflche  reden^  s.  ö. 
^'  vgl.  vorrede  c,  ehristeostaate. 

»*«  ebd. 

*^  vgl.  vorrede  z.  'politische  und  luoruiische  discurse'. 

ebd. 

ebd. 
3«  ebd. 
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den  schulen  vom  sechsten  bis  ins  acbtzehende  oder  wohl  zwantzigste 
jähr  den  grösten  theil  ihrer  zeit  mit  erlernung  des  lateins  elendig- 
lich verzehre,  die  wichtigsten  autores  in  prosa  et  ligata  trnctire,  und 
doch  weder  die  zierde  derselben  erreiche^  noch  auch  die  geineine  art 
zu  reden  und  zu  schreiben  ohne  fehler  wider  die  grammatik  gründ- 
lich und  beständig  genug  fasatii  könne.""  aus  seiner  erfahrung 
berichtet  er:  *  viele,  oder  wohl  die  meisten,  wenn  »ie  hernach  ad 
realia;  oder  zu  andern  facultftten,  wie  maus  nennet,  kommen, 
schwitzen  das  so  ]ange  mit  grossem  zeit-Terlost  gefassto  latoin  fkst 
gar  wieder  ans,  yerstehen  schlecht  was  sie  lesen,  nnd  wenn  sie  in 
sfjlo  latino  sich  weiter  zu  ttben  keine  gelegenhcit  bekommen ,  ▼er- 
gessen sie,  was  sie  im  latein  gelemet,  so  stattlich,  dasz  sie,  wann 
sie  eine  weile  in  ämtem  gesessen,  ohne  anstosz  weder  za  reden, 
noch  zu  schreiben  sich  getrauen.'"^  lebhaft  bedauert  er :  *so  lange 
aber  kein  besserer  weg  und  methodoa  der  schulen  zu  erhalten,  (wie 
denn  oft  und  viel  nur  vergeblich  daran  gearbeitet  worden  und  fast 
nicht  dr;m  -m  denrken  ist),  so  musz  man  dem  gewöhnlichen  nr^ch- 
gehen.'^^^  mit  freiulen  aber  erkennen  wir,  dasz  er  selbst  schon  im 
begriffe  ist,  die  alten  geieise  zu  verlassen,  neuen  babnen  sich  zuzu- 
wenden, eitert  er  doch  gegen  die  praeceptores,  die  bei  seltener 
lectUre  des  Vergil  oder  eines  andern  poeten  nur  'etliche  wenige 
verse  fürnehmen',  sich  unnöthig  'theils  mit  geringen  graramaticalibus, 
die  schon  langst  in  prosa  geübt  worden,  und  einsten  gefast  ücyn 
selten'  aufhalten ,  oder  'grosse  crisin  oder  philologie'  sehen  lassen 
wollen  I  meint  er  doch  durch  herausgäbe  *der  wsion  decLncaai'*^ 
diese  httlfla  der  Jugend  zn  thun ,  dasz  sie  leichter  und  geschwinder 
als  in  der  langweiligen  ozposition  goscbiehet,  einen  poeten  ver- 
stehen lernten  1  *  bedenken  wir,  dasz  er  sich  so  von  einer  einseitigen 
und  übertriebenen  behandlung  der  bloszen  fotm  der  spräche  ab- 
wendet und  das  augenmerk  auf  schnelleres  erfassen  des  gedanken- 
gangs  des  Schriftstellers  lenkt,  so  mttssen  wir  ihm  beipflichten,  wenn 
er  sagt:  'mein  absehen  ist  gut  gewesen.' bald  sollte  sich  seine 
hofPnung  erfüllen:  'vielleicht  ist  denen  eine  bahn  gozeiget  worden, 
die  mehr  in  diesen  studiis  vermögen  oder  zeit  dazu  übrig  haben.' 

vgl.  vorrede  z.  'politische  und  moralische  discuree'. 

ebd. 

ebd. 

vgl.  vorrede  z.  <^ politische  und  moralische  discnrsc'.  —  So  klagt 
bereits  Kromayer  'principla  uovae  methodi',  dasz  die  scbUler  in  der 
lateinieehen  spraehe  ra  lange  mit  grammatik  gequält,  wShrend  die 
Schriftsteller  nur  bruchstückweise  gelesen  würden.  (Hilfenhaus  'die 
pädagogischen  bestrebnngen  Job.  Kromayers',  p«87);  vgl.  auch  Paolsen, 
8.  410. 

*M  neben  Ovid,  Horaz,  Vergfl,  Seaeea  war  Lneaans,  'welcher  das 

bellum  civile  inter  Caesarem  et  Pompejam  gar  artig  besohreibt\  den 
studierenden  der  nnivorsitlit  Jena  besonders  empfohlen«  vgl*  Beehne 
'die  pädagog.  bestrebuogeu  £rnst  d.  fr.'  s.  249  ff. 

^*  vgl.  vorrede  s.  'nolitieehe  and  moralisehe  disenrse*. 

w  ebd. 
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gilt  doch  schon  bei  Joh.Matib.  Oesner  (1691  —  1761 1'^*  da?  schreiben 
und  sprechen  nicht  mehr  als  der  ^weck  des  Unterrichts,  sondern  das 
hauptgewicht  fällt  auf  die  lectüre,  die  als  eine  carsoriscb©  :casclier 
vorwärts  geht  uud  einsieht  in  den  gedankengang  erstrebtl** 

£ti  liegt  auszerhalb  des  rahmena  dieser  arbeit,  ans  weiter 
darflber  anszosprecbeo,  welch  grome  anlmerksaiiikeifcy.L.T.  8eek«B- 
dorff  dem  muTenitfttBweMii  sawandte.  wir  bemerken  aber,  daai  er 
auch  hier  die  eehSden  und  gebreoheii  deeselben  wobl  erkannte**  ond 
mittel  nnd  wege  nur  beeeitigimg  angab,  so  Terlaogt  er  i.  b^ 
daes  depoeiüon  und  pennatismng*'  'dadnrch  die  nenankommenden 
aindenten  j&mmerlicb  geplaget  ond  um  ihre  zeit,  etndiren  und 
lebens  -  mittel  f  auch  wohl  um  ihre  gesundheit  gebracht  werden' 
unterdrückt  werde,  weiterbin  erscheint  es  ihm  rfttlich,  dasi  die 
studierenden  erst  im  2 In  jähr  ihres  alters  *oder  noch  langsamer* 
auf  die  hohe  schule  gelangten  und  wönscht,  dasz  sie  alle,  ohne  unter- 
schied der  facultät,  'theologische  iectiones'  hören  müsten  'und  da- 
durch einen  bessern  grund  des  cbristenthum«  in  allen  ständen  legen 
könten.*"'  da  ihm  auch  bekannt  ist,  dasz  'die  allerwenigsten  schul- 
leges  auf  die  tlbr-nL^  des  cbristenthums  gehen',  dasz  *keine  genügsame 
Ordnung  v  ji  !j;in(Jrn ,  wo  solche  junge  leute  wohnen  und  schlaffen, 
mit  wem  aw  uugtjheu,  wie  sie  den  gottesdienst  besuchen,  wie  sie 
sonsten  leben  sollen',  so  empfiehlt  er  'die  aufferziehong  in  eol* 
legiis.'*"  wenn  er  auch  weisE,  dasa  es  bei  'eingerissener  lieentc  und 
weltireyheit  der  Studenten'  schwer  hergehen  wflrde,  *anf  einen  guten 
modnm'  zu  kommen,  so  hofil  er  doch,  dasz  wenigstens  'bej  den 
stndiosls  theologiae  eine  bessere  und  genanere  aufferstehong  m 
behaupten  wSre.*  seine  voncblBge  darüber,  wie  auch  seine  be- 
merkungen  über  gründungen  von  seminarien  zur  praktischen  aas- 
bildung  junger  theologen^^  sind  aller  beacbtung  wert  und  harren 
noch  heute  teilweise  ihrer  Verwirklichung,  bemerkenswert  ist  es, 
dasz  er  an  einen  erfolg  seiner  bestrebnnüen  nicht  zu  gliiuben  wagt, 
*weil  die  nachläszigkeit  und  Verachtung  in  diesen  dingen  bej  denen, 

*^  vgl.  Fr.  A.  Bckitein  «Gesneni  Wirksamkeit  für  die  Ytrbtsserang 

der  hülieren  schalen'  I.  47. 

Schmid  'enerklopnüi  '  4r  bd,  a.  266. 
***  vgl.  'unterthänigäteä  kurzes  bedenken'  (Mone  Ii  s.  146).  —  'Oer 
aUergröBsesie  fehler  aber  gesehiehet  aaf  itaiveraiteteii,  allwo  imter 
dem  thörichteD  und  eitelen  nahmen  der  Privilegien  und  freyheit  ein 
jeder  thut,  was  ihn  gut  dünket,  der  professor  mit  crwelihinfj  der  lehr- 
arth,  der  stadeut  aber  mit  geotzlicher  iiceoiz,  was  und  wie  er  studiereo 
wilL  gleiebwohl  wird  dnreb  die  also  genaate  libertet  nad  Uberalitet  der 
stadiorom  eine  grosze  iul  )^^^>  junger  lente  verderbet,  und  tentscbUnd  mit 
einem  ungeheuren  hauten  hoffertiger  unf:e?.oe^encr  stumpler  anpefüllet.' 

vgl.  K.  V.  Kanmer  'geschichte  der  pädagogik'  4r  teil  a.  33  ff. 

vgl.  fÖrstenstaat  s.  345. 

Vgl.  christenstaat  s.  452. 
^  v^\.  christenstaat  s.  488.    es  erinnert  dies  an  Fr.  Hnco,  der  da 
schreibt:  Sor  allem  billige  ich  die  coUegialiscbe  erziehung  der  knaben 
a&d  j  iuiglingo,  nieht  die  in  privathäusern  oder  schulen.*  vgI.K.T.Bauaer 
«gesefaiebte  der  pSdagogik*  I  s.  Sil  ff.  vgL  cbriateastaat  s.  481. 
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die  am  meisten  dafür  sorgen  eolten  anoli  helffen  klonten,  leider! 
allzusehr  eingerisBen,  nnd  einer  jeden  guten  Intention  wohl  hundert 

difficultäten  in  wege  liegen.' 

Wir  haben  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dasz  Seckendorff 
auch  dem  unterrichte  bei  ftirstlichen  und  adligen  söhnen  seine 
aufmertsamkeit  zuwandte."^'  es  ist  nicht  unsere  aufgäbe,  eine  {ge- 
nauere darlegung  seiner  gedanken  an  dieser  stelle  zu  geben,  wir 
erwähnen  nur,  dn«z  seine  ansicbtcn  darüber  im  völligen  einklange 
mit  seinen  sonstigen  anscbauungen  von  der  hoheit  des  regierenden 
Standes  stehen***,  und  dasz  sein  bildungsideal,  so  weit  es  auch  den 
forderiingen  des  socialen  bedürfnisses  seiner  zeit  entspricht*", 
dennocii  uach  seiner  sitLlichen  uud  nbiiuiialeu  seite  gänzlich  von 
dem  hergehenden  des  17n  Jahrhunderts  verschieden  ist. 

Werfen,  wir  suletst  einen  blick  auf  die  pädagogische  bedeutung 
T.  L.  T.  Seekendorff,  so  gelangen  wir  zu  dem  resnltate,  dasz  er  zwar 
kein  bahnbrechender  reformator  auf  dem  gebiete  der  pftdagogik  ge* 
wesen  ist,  dasz  er  aber  schon  dadurch  grosses  verdienst  sich  er- 
worben, dasz  er  bei  seiner  einfluszreichen  Stellung  allen  bestrebungen 
zur  hebung  und  förderung  des  gesamten  Schulwesens  in  der  zweiten 
hälite  des  17n  Jahrhunderts  seine  aufmerksamkeit  zugewendet,  dasz 
er  besonders  an  den  hoch  bedeutenden  Schulreformen  Emsts  d.  fr. 
regen  anteil  genommen,  dieselben  durch  herausgäbe  seines  fürsten- 
staates  weiteren  kreisen  bekannt  gegeben  und  zur  nacheiferung 
empfohlen  hat.  noch  grösser  aber  wird  sein  verdienst  im  hinblicke 
darauf,  dasz  er  es  war,  der  auf  grund  eigner  erfahrung  zuerst  die 
epochemachenden  reformen  Emsts  d.  fr.  dadurch  erweiterte  und 
vervollkommnete,  dasz  er  mit  der  ganzen  macht  seiner  autorität 
die  notwendigkeit  nachwies,  pflege  und  Übung  des  leibes,  grüiidung 
TOn  Waisenhäusern,  erziehung  und  bildung  des  weiblichen  geschlechts, 
trennung  der  gelehrten*  und  der  Tolkssehnle,  besehrltaknng  und  ?er> 
besserung  des  lateinnnterrichts,  einftthrung  der  'galanten*  wissen* 
Schäften  nebst  *tentscher  oratorie*  und  'tentschem  stjlus'  —  in  weit 
höherem  masse,  als  TOrher  geschehen,  zu  berücksichtigen,  gilt  es 
als  zweifellos,  dasz  die  Schulreformen  A.  H.  Franckes  'unter  mächtig 
anregendem  und  vorbildlichem  einflnsse  der  Gothaer  gestanden 
haben' so  ist  nicht  minder  daran  zu  zweifeln,  dasz  A.  E.  Francke 
die  pädagogischen  forderungen  seines  gönners  V.  L.  v.  Seckendorff 
berttcksichtigt  und  sie  so  weit  als  möglich  praktisch  durchgeführt  hat. 

ebristenstaat.  s.  98. 

v^'I.  fTirstenstaat  g.  170  ff.  n.  add.  s.  ffirstensiaat  s.  186  ff. 

vgl.  fürstenstaat  s.  IIÜ  ff. 

er  fordert  ^mathematische  und  uaturlicbe  wissenschalten',  ^an- 
weisnng  sor  beredtamkeft  und  reebter  art  su  schreiben',  erlenrang 

anderer  sprachen,  deren  wir  Wohlstandes,  nnd  um  der  benachbarten  willen 
gebrauchen,  als  der  frantzösisehen,  italianiHrhen,  spanischen  usw. 

Tgl.  Job.  Muilur   ^special-  vnd   sooderbabrer  bericht'  (samml. 
selten  gewordener  pädagog.  sohriften  früherer  Seiten)  nr.  10  s.  186. 
Lnipzio.    BiOEABD  Pabheb, 

N.  Jabrb.  f.  phiU  a.  pid.  U.  abu  ISM  Ut.  8  n.  S.  81 
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87. 

OaB.HBRWl0:  GBlfiOniSeBBB  LB81-  UND  ÜBÜMO8BU0H  F&R  TBBTIA. 

KEE ST TOOABULARiuM  UND  REOELVERZBiOBSis.  Bi^efeld v.Leiptig', 
Veihagen  u.  KlMing.  1890.  118  jl  161  b. 

Der  gnccb.  anfaugsunterricbt  ist  im  letzten  jabrzebut  wiederholt 
gegenständ  eingehender  yerbandlnngen  gewesen:  die  yerbesserungs- 
bedttrftigkeii  der  lehrbftober  für  denselben  ist  dabei  fast  allgemieiB 
anerkamt,  die  yerSndemng  der  metbode  mit  aberwiegender  mehr^ 
beit  als  wünscbenswert  bezeichnet  worden,  was  man  an  den  land- 
läufigen flbnngsbflehem  anssnselsen  batte,  iBsst  die  8e  tbese  der 
zweiton  rbeiniscben  directorenyersammlung  von  1884  (s.  277)  er- 
kennen» wenn  sie  die  forderung  aufstellt:  'der  griechisehe  lesestoff 
musz  überwiegend  smn  nnd  möglichst  bald  ans  znsammenbSngendett 
stücken  besteben ;  das  griechische  Übungsmaterial  mnsz  sich  an  den 
lesestoff  anscblieszen.'    auf  der  vierten  directorenversamralung  in 
der  provinz  ^Schleswig-Holstein  löö9  hat  dann  A.  Müller  in  seinem 
durch  markige  kürze  und  gehaltvolle  tiefe  gleich  ausgezeichneten 
correferat  *nicbt  auf  grund  einer  abstracten  tbeorie,  sondern  aus 
reicher  erfahrung  heraus'  der  Überzeugung  ausdruck  verliehen,  dasz 
er  die  analytische  methodü,  'weil  sie  dem  schüler  die  spräche  mög- 
lichst raöcii  als  einen  lebendigen  Organismus  zeigt,  für  wirkung::?- 
YoUer'  halte  als  die  übliche  constmctive  (s.  80)  und  die  hof&iung 
ausgesprochen,  dasz  *dorob  berstellung  geeigneter  attiseber  lehr* 
blicher  der  analytische  Unterricht  von  der  snbjectivittt  losgelOet 
und  gemeingut  werden'  kOnne  (s.  82),  die  richtlinien  für  das  ideal- 
lesebneb  hat  er  gleichfalls  gezeichnet:  es  ^mflste  einen,  mit  erkliien- 
den  anmerktingen  yersebenen,  in  der  art  überarbeiteten  Originaltext 
enthalten,  dass  besondere  Schwierigkeiten  beseitigt  sind;  femer  müste 
genau  angegeben  sein ,  an  welchen  stellen  der  leetüre  die  einzelnen 
grammatischen  regeln  durchzunehmen  sind;  ein  gl  ossär  dürfte  nicht 
fehlen,  und  eine  zugäbe  von  deutschen  Übungsstücken,  welche 
bestimmten  stellen  eingeschoben  werden  und  daher  an  den  text  und 
die  durchgenommenen  abschnitte  der  grammatik  angelehnt  sind, 
wäre  erwünscht'  (s.  80  f.). 

Wer  die  geschicbte  der  pödagogik  kennt,  weisz,  dasz  die  for- 
derung des  inductiven  lehrverfahrens  für  den  fifriechischen  Unterricht 
schon  Jahrhunderte  alt  ist.  was  der  geniale  »Spanier  Vives  1523  in 
seinem  lehrplan  für  Karl  Montjoie  aussprach:  'es  ist  am  besten  ans 
der  lectOre  der  Schriftsteller  die  griechisohen  wortformen  auf  dem 
woge  der  beobachtang  kennen  zu  lernen'  (vgl.  ausgew.  sehr«  herausg. 
T.  J.  Wjchgram  s.  316),  und  was  seitdem  mit  leichter  Variation  sich 
immer  wieder  als  bedflrfiiis  aufgedrängt  hat,  das  scheint  nun  end- 
lich nnd  endgültig  zum  durchbrucb  zu  kommen;  wenigstens  nahm 
die  zuletzt  erw&hnte  directorenyersammlung  'mit  grosser  Stimmen- 
mehrheit' die  these  an:  'es  ist  wflnscbenswert,  dasz  nach  yermitt- 


Digitized  by  Googl 


Cb.  Herwig:  griechisches  lese-  uiicl  Übungsbuch  für  tertia.  475 

Inng  der  notwendigsten  vorkenntmese  in  nntertertia  mit  zosammen- 
hSagender  leotflre  begonnen  and  die  formenlehre  im  «ntehlns«  an 
dieee  gelehrt  wird;  fllr  diesen  nnterriefatsgang  werden  geeignete 
lebrbttcber  berznstellen  cein.' 

Herwigs  grieebiscbee  lese-  und  llbnngsbncb  macht  sich  an- 
heischig diesem  nnterrii^tsgang  zu  dienen ;  es  verdient  daher  all* 
gemeine  beachtnng  nnd  sorgfältige  prüfang,  die  am  so  eingehender 
sein  musz,  als  anszor  etwa  Kohls  ttbongsbUchem  keine  andern  ähn- 
liche ziele  verfolgen  und  als  vergleichsmaszstSbe  dienen  können, 
damit  m^ge  man  die  ausfdlirlicbkoit  meiner  rpcen^^ion  entschuldigen. 

in  vorzüglicher  aus&tattung  und  ?rböneiu  druck  bietet  das  ge- 
nannte buch  auf  76  selten  griecbiächen  lesestoff,  anf  42  Seiten 
deutsche  stücke;  das  schemt  eine  durchaus  richtige  Verteilung  zu 
sein ;  denn  durch  retroversion  und  Variation  der  griechischen  stücke 
soll  die  fertigkeit  im  übersetzen  in  das  griechische  in  erster  Hnie 
ausgebildet  werden.  —  Alan  bat  &ich  leiJei  daiuii  gewöhnt,  ua 
Übungsbücher  mit  zusammenhängendem  lesestofif  mit  Vorurteilen 
heranintreten,  die  snm  teil  durch  die  bisher  erschienenen  elaborate 
noch  verstärkt  worden ;  aber  doch  ist  die  fordenmg  snsammenhängen- 
der  stocke  keine  'pädagogische  hjperbel%  sondern  das  resnltat  ein- 
dringender erwägongen,  welches  durch  die  bedflrfhisse  der  schon 
gereifkeren  und  an  gehaltvolle  lectüre  aus  dem  lateinischen  Unter- 
richt gewöhnten  schttler  ebenso  wie  durch  das  endziel  des  Unter- 
richts bedingt  ist.  Herwigs  buch  bietet  von  anfiuig  an  SDsammen- 
hängenden  stoflf.  betrachten  wir  denselben  nach  seiner  form  und 
seinem  inhalt,  so  werden  nUe  etwa  bestehenden  Vorurteile  bald 
schwinden,  ein  nicht  hoch  genug  anzuschlagender  vorzug  des  buches 
ist  es ,  dasz  schon  von  stöck  33  an  griechische  originale  zum  vor- 
warf gedient  haben;  obwohl  dabei  starke  än  leiungen  hier  und  da 
unvermeidlich  waren,  so  bietet  doch  dieser  anschlusz  an  Herodot 
und  Pausanias  a  priori  aubrcichendo  bürgschaft  für  die  gUte  des  dar- 
gebotenen griechisch,   aber  auch  für  (Im  früiiereu  sLücke  musz  man 
es  mit  freudiger  genugthuung  anerkennen,  dasz  es  gelungen  ist 
formell  nnd  inhaltlich  dnrefaans  brandihare  stoflb  sn  sohaifen.  statt 
der  ertötenden  gleichfSrmigkeit  der  landläufigen  ttbnngssätze  haben 
wir  hier  einen  sorgiUltig  berechneten  fortschritt  von  stück  1,  in  dem 
nnr  eine  karze  periode  mit  €l  vorkommt^  über  die  Infinitivsätze  von 
2  ff.  zu  den  sieb  allmählich  immer  mehr  rundenden  und  die  fülle  der 
griechischen  satzMMung  je  länger  je  mehr  zur  anschauung  bringen- 
den Sätzen  von  5  ff.  dabei  ist  es  besonders  erfreulich  ^  dasz  die  für 
die  induction  notwendigen  formen  nicht  an  den  haaren  herbeigezogen 
sind,  !:ondem  der  griechische  ausdruck  trotz  ihrer  reichlichen  zahl 
sich  durchnns  ^^datt  und  correct  liest;  ja  dasz  man,  wären  nicht  die 
formen  j  %Yelchü  zur  veranscbanlichung  des  jeweilig  einzuübenden 
Paradigmas  dienen,  gesperrt  gedruckt,  kaum  beim  ersten  lesen  mer- 
ken würde,  welches  grammatische  pensum  zur  Verarbeitung  kommt, 
damit  ist  schon  angedeutet,  dasz  der  einmal  angeeignete  gramma- 
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tische  und  lezibdisefae  stoff  keine  tote,  isolierte  masse  bleibt,  son- 
dem  durch  immer  eniente  verwendimg  ein  lebendiger,  festhaftender 
besitK  wird. 

An  den  Inhalt  der  früheren  stttcke  wird  man  nAtHrlich  nicht 
den  h(tehsten  maszstab  anlegen  dürfen;  aber  hslt  man  sie  neben  die 
entsprechenden  stücke  bei  Wesener,  Wetzel,  Hensell  u.  a.,  so  wird 
sich  die  Überzeugung  aufdrängen,  dasz  sie  viel  eber  als  die  oft  bis 
zur  Plattheit  trivialen  einzelsätze  dort  geeignet  sind  die  soele  des 
Schülers  rait  Iclnrcii  aiischninin^en  und  wertvollen  gedanken  zu  ffillen 
und  dadurch  btiut  teihiLiliru«'  ara  Unterricht  und  seine  ieruüeudigkeit 
zu  erhöhen:  sie  hundein  von  krieg  und  jagd,  vom  leben  des  land> 
manns  und  vom  winter  usw.  von  stück  18  ab,  in  welchem  der 
aoriäl  zur  aueigouug  kommt,  ist  dann  gelegenheit  geboten  einen 
einblick  in  den  reichen  schätz  der  griechischen  sagenweit  zu  thon ; 
da  wird  vom  apfel  der  £ris,  von  lasen  und  Medea  nnd  aos  dem 
thebanisohen  Sagenkreise  ersBhlt.  dass  es  ein  sehr  glflcklicber  griff 
war,  Ton  sttick  88  bis  sam  schlasz  des  pensnms  deruntertertia  (75) 
banptsSchlich  Herodot  als  quelle  xa  nehmen,  bedarf  keines  beweisee ; 
nnr  zweierlei  verdient  hervorgehoben  zn  werden,  emmal  —  was  der 
Verfasser  in  den  sehr  gehaltvollen  Vorbemerkungen  betont  —  dasz 
dadurch  zwar  der  lectüre  des  Herodot  vorgearbeitet  wird,  aber  die 
kreise  derselben  nicht  gestört  werden,  da  die  meist  nicht  gelesenen 
früheren  bücher  vorarbeitet  sind,  —  dann  dasz  durch  stücke  wie 
Arion  (56)  und  stürz  des  Poljrkrates  (71  ff.)  dem  deutschen  Unter- 
richt in  die  bände  gearbpitet  wird  und  die  forderung  der  lehrpläne, 
dasz  die  k'cfüre  emtu  eiinlruck  von  dem  einflusz  der  griechischen 
litteratur  'aut  die  entwicklung  der  modernen  litteraturen  hervor- 
zubringen' hat,  wenn  auch  in  bescheidenem  umfange  schon  beim 
anfangsuntarricht  zu  ihrem  rechte  kommt.  (Jüöz  der  für  obertertia 
berechnete  abschnitt  im  anschlusz  an  Pausanias  die  messenisclien 
freiheitskämpfe  als  lese-  nnd  ILbungsstoff  bietet,  begrflsze  ich  mit 
um  so  grösserer  firende,  als  mir  noch  klar  vor  engen  steht,  mit  wel- 
eher  Inst  wir  als  schttler  im  Schmidt  nnd  Wensch  diese  sehüdenm* 
gen  gelesen  haben,  die  eingeflochtenen  vsrse,  besonders  das  schOne 
embaterion  des  Tyrtaens  werden  diese  lost  der  schaler  noch  stirken. 

Aber  freilich  würden  diese  vorzttge  des  Herwigschen  bnchea 
in  form  nnd  inhalt  hinfällig  werden,  wenn  ihnen  methodische  män^fel 
gegenflber  ständen,  das  bnch  soll  und  will  dem  inductiven  lehr- 
verfahren dienen 5  man  musz  also  an  dasselbe  die  forderung  stellen, 
d[\sz  'din  zahl  und  art  der  formen,  welche  ein  bestimmtes  lesestUck 
für  einen  bestimmten  parnnraphen  der  grammatik  enthält',  penürre, 
'um  aus  ihnen  das  gramuialiscbe  gesetz  abzuleiten  und  durch  hinzu- 
tretende manigfaltige  Übung  in  dem  geiste  de-  lernenden  zu  be- 
festigen*, dieser  forderung  ist  im  groszen  und  ganzen  genügt:  die 
declination  der  masculina  und  neutra,  der  2n  decl.,  die  conjug.  des 
ind.  praes.,  die  behaudlung  der  enclit. ,  die  endungen  der  3n  decl. 
nsw.  lassen  sich  aas  den  betreffenden  stücken  thatefiohlich  inductiv 
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ableiten,  absolnte  Vollständigkeit  brauchte  nicht  in  allen  fallen  er* 
strebt  zu  werden,  da  darch  analogiescblQsse  und,  was  schon  Vives 
anriet,  'durch  eine  vergleichung  mit  dem  lateinischen'  die  Ver- 
vollständigung des  Paradigmas  leicht  möglich  ist.  darum  hat  es 
keine  bedenken ,  wonn  z.  b.  in  5  die  2e  pliir.  conj.  fehlt  oder  in  8/9 
der  dat.  sing,  der  mase.  a^f  -ric  oder  nh  und  zu  eine  seltenere 
Imperativform,  eher  könnte  man  mit  dem  Verfasser  darüber  rechten, 
dasz  er  bei  den  synkopierten  alÄmmen  auf  p  und  den  stiimmen  auf 
Oü  u  Ol  i  und  eu  (  22  if.)  den  nom.  sing,  nie  zur  anscbauuug  brmgt; 
aber  methodische  und  praktische  erwägungen  lassen  den  mangel  als 
sehr  gel  mg  erscheinen;  durch  analogieüchläisse,  welche  das  gramma- 
tische Verständnis  besonders  fSrdem,  läszt  sich  auch  hier  das  fehlende 
ergänzen ,  und  praktisch  wird  ja  gerade  der  fehlende  naminatir  bei 
dem  erlernen  der  voeabeln  nnvertilgbar  eingeprägt,  bei  voGc  (33  f.) 
sfibe  ich  gern  eine  singolarform ,  obwohl  ich  die  TorfOhrung  aller 
casus  gerade  hier  als  zwecklose  *principienrelterei'  verwerfen  würde* 
Hiermit  glaube  ich  auf  die  gesamtanlage  des  baches  übergehen 
zu  können,  die  Verteilung  des  grammatischen  Stoffes  auf  die  grie- 
chischen lesestücke  unterscheidet  sich  so  wesentlich  von  der  üblichen 
reihenfolge,  dasz  die  frage  nach  ihrer  berecbtigong  und  praktischen 
brauchbarkeit  eine  eingehende  betrachtung  erheischen  würde,  wenn 
nicht  nach  den  Verhandlungen  der  directorenversammlnngcn  im  all- 
gemeinen das  als  ausgemacht  gelten  könnte,  datäz  im  inteiesse  eines 
ruhigen,  stetigen  fortschritts  em  allzu  enger  anschlu&z  an  das  System 
der  grammatik  als  unthunlich  betrachtet  wird,  auch  haben  selbst 
die  lehrbücher,  welche  der  streng  grammatischen  iira  iln  düsein  ver- 
danken,  insofern  das  princip  veiia^i>tjn,  als  sie  den  md.,  imper.,  Inf. 
praes.  von  anfang  an  einführen.  Kohlä  vorgange  folgend  hat  Herwig 
es  vermieden  ^Systematik  auf  kosten  der  methode'  eu  treiben,  die 
hanptformen  des  regelmlszigen  Tcrbums  auf  w,  deren  erlemung  er* 
fahrungsmSszig  den  schfUem  sehr  leicht  fiillt,  läuft  neben  der  ein* 
prftgung  der  declination  einher,  erfreulich  ist  es,  dass  alle  selten 
und  einzelheiten  mißlichst  Termieden  sind  und  doch  gelegenheit 
geboten  ist  auf  dieselben  beiläufig  mit  einem  werte  su  kommen, 
der  dual  ist  mit  recht  gefallen,  doch  gibt  stück  32  anlasz  diese  sprach- 
geschichtlich wichtige  erecheinung  su  würdigen ;  die  zweite  attische 
declination  wird  nirgends  als  lernstoff  vorgeführt,  kann  aber  29  und 
30  im  anschlusz  an  'A)iq)idp€iuc  mit  heranziehung  von  Xatdi  (20) 
abgctlmn  werden,  dasz  die  formen  von  ttoXuc,  welche  der  a-  und 
o-declmaticn  folgen,  gleich  von  anfang  an  auftreten,  ist  ebenso  zu 
billigen  wie  die  bebandlung  der  contracta  der  a-  und  o-declination 
nach  einprägung  der  dritten,  znnml  da  hierdurch  ein  näheres  zu- 
sammenrücken und  mnigere  bt  zicliung  mit  dca  verwandten  erschei' 
nungen  der  verba  contracta  ermöglicht  isL  auch  sind  verwandte  Vor- 
gänge in  Zusammenhang  gebracht ,  indem  z.  b.  der  aorist  der  verba 
muta  bald  nach  den  k-  und  p- stimmen  erlernt  wird,  hin  nnd  wieder 
wSre  eine  noch  grflszere  beschrSnkung  erwünscht  gewesen:  KVdu> 
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(58)  kdimte  man  missen,  dasz  der  fortschritt  anfangs  langsamer 
und  durcb  wiederholungsstücke  unterbrochen  ist,  scheint  mir  be- 
reclitif:rt-  denn  hier  gilt  Demnsthenes'  wort:  xdKdtTUJÖev  icxupöiaTa 
eivai  b€i,  und  die  aneignuug  eines  verbältnismftszig  grossen  wortr 
Schatzes  verlangt  zeit. 

Der  Stoff,  der  das  pensum  der  obertertia  vermittelt,  ist  absicht- 
lich,  was  umfang  und  Wortschatz  betrifft,  so  erehalten,  dasz  er  etwa 
während  des  bommeriemesters  bewältigt  werden  kann,  da  er  durch 
voriübi  uug  einer  gröszern  reihe  von  erscheinongen  aus  der  casus- 
und  moduslebre  den  Bobfller  zu  immer  sebworerea  aufgaben  führt, 
bis  er  scblieeslieb  anf  die  böhe  der  irrealen  bedingungssätze  gelangt, 
80  wird  die  lectttre  von  Xenopbons  AnabasiSf  auch  wenn  ihr  beginn 
dadorch  etwas  hinanBgeechoben  werden  BoUte,  davon  nur  vorteile 
haben«  da  nun  die  kräfte  der  echttkr  den  Schwierigkeiten  der  Zeno- 
phonteischen  perioden  viel  mehr  gewachsen  sein  werden. 

Den  deutschen  stttcken,  die  sich  anfangs  auch  im  inhalt  an  die* 
griecbischen  anschlieszen,  lAsst  sich  nachrühmen,  dasz  sie  das  gram* 
matische,  lexikalische  und  syntaktische  material  der  griechischoi 
stücke  in  durcbaus  angemes^enir  weise  verwerten,  systematisch  snm 
schwierigeren  führen  und  zugleich  durch  ihren  stoff"  fesseln. 

Nun  ein  wort  über  Wortschatz  und  vocabularium.  der  erster© 
entspricht  den  allgemein  gebilligten  forderungen,  dasz  er  nur 
attische,  in  erster  reihe  aus  Xenophon  entlehnte  Wörter  enthalten 
soll,  —  die  verse  natürlich  ausgeiiummeo.  die  richtigen  Schreibun- 
gen: üüpöüc,  unoBvyCKeiv,  dvajiijuv^CK€lV  u.  a.  freut  man  aicb  lu 
dem  lesebuche  zu  finden,  das  mit  gröster  Sorgfalt  (nur  11  vermisse 
ich  nach  dxupöc  [6,  6])  gearbeitete  vocabularium  beruht  durebam 
auf  den  bewihrten  Pertbesschen  principien.  mit  vollem  recht  ist 
grosser  wert  auf  etymologische  Zusammenstellungen  gelegt  denn 
wie  GoUmann  (directorenversammlungSdileswig-Holstein  XXXI47) 
sagt,  dadurch  wird  dem  gedächtnis  eine  stfttze  gewährt,  und  zu> 
gleich  ist  dies  die  einzige  gelegenheit  auch  einmal  ein  licht  auf  die 
Wortbildung  fallen  zu  lassen',  während  sonst*  vielfach  gegen  die 
zwei  grundgesetze  gefehlt  wurde,  die  des  Comenius  lehrer  Aisted  so 
formulierte:  'nihil  dediscendum  discitor'  und  *nihil  quod  caret  usu 
discitor*,  so  hat  Herwig  das  erstere  durchaus  befolgt,  gegen  das 
letztere  findet  sich  nur  selten  ein  verstosz.  ich  notiere  das,  wie  es 
scheint,  unausrottbare  fi^plfiva  (7),  welches  erst  für  die  lectüre  des 
N.  T.  dem  sohüler  von  nutzen  wird,  öXßioc  (37),  KXäv,  KaTOKeK^a- 
CM^VOC  (58),  OdXXeiv  (14),  die  ich  nicht  unter  die  fest  einzuprägen- 
den Wörter  rechnen  kann,  auch  i]  Mapaüiuvi  fAUXU  ^^^^ 
am  liebsten  durch  einschiebung  von  beseitigt,  dasz  viele  wOrter 
erst  dann  unter  die  einzuprägenden  aufgenommen  werden,  nachdem 
sie  schon  früher  vorgekommen  sind,  ist  eine  weitere  erleichtenmg 
der  gedttchtnisarbeit ;  auch  die  in  klammem  beigefügten  stellen,  an 
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ämsn  das  wort  firtther  begegnete,  dienen  diesem  xweok  und  geben 
erwünschten  anlau  za  immanenten  repetitionen. 

Ein  durch  loieppe  nnd  geschickte  ÜEhssnng  ansgeseichnetes  ver- 
seichnis  der  notwendigsten  syntaktischen  regeln  ist  eine  dankens- 
werte zugäbe. 

Wir  können  demnach  Herwigs  buch  angelegentlichst  empfehlen, 
da  es  lese-  und  Übungsbuch  zugleich  ist,  weites  in  gatem  griechisch, 
groszenteils  im  anschlnsz  an  originale,  ausreichenden  Stoff  bietet, 
um  die  grammatischen  gesetze  und  formen  inductiv  zu  gewinnen 
und  dieselben  ebenso  wie  den  Wortschatz  durch  auch  später  häufig 
wiederholte  darbietuDg  immer  fester  einzuprägen,  und  welches  durch 
BiufenmUszigen  fortgang  vom  leichteren  zum  schwereren  die  kräfte 
der  Schüler  für  die  Übersetzung  eines  griechischen  originalschrift- 
stellers  vorbereiLet  und  geeignet  ial,  durch  seinen  ansprechenden  in- 
hali  das  iutereäse  in  hohem  grade  zu  erregen  und  bei  ihnen  ochon 
auf  der  untersten  Btn&  einen  'eindrack  von  dem  werte  der  griechi- 
schen litteratnr*  bervorsnnifen. 

Znsats.  die  reeension  ist  vor  bekanntwerden  der  neuen  lehr- 
plftne  geschrieben;  daher  sei  der  SQsats  erlaabt,  dasz  Herwigs  hxusk 
den  in  diesen  gestellten  forderungen  dorchans  gerecht  wird. 

Elbbbfbld.    A.  Nbbb* 

88. 

1)  Wrobbl.  übubqsbuob.  80BLUSS.  {rgh  diese  jahrbflcber  1890 

8.  805—400.) 

Biete  fortsetzimg  des  II  teils  (s.  193  —  260)  des  Wrobelscben 
übuiig.^bucha  behandelt  die  allgemeinen  gleicbungen  des  dritten  und 
vierten  grades,  die  auflösung  von  zahlengleichungen  durch  die  ver- 
schiedenen näherun<,'sverfahren,  den  Moivreschen  lehrsatz  mit  seinen 
nächbtliegeuiieii  uii  Wendungen  auf  diesem  gebiete,  unendliche  i  tjiheu 
und  maxima  und  minima  von  fonctionen.  die  behandlnng  des  Stoffes, 
wie  ancb  die  answahl  und  die  anordnnng  der  sablreicfaen  anfgaben 
entsprechen  dem,  was  man  nach  der  oben  erwähnten  ansflihrlichen  be- 
sprechung  des  bauptwerkes  von  dem  verfimer  erwarten  durfte,  sn  be- 
sonderen bemerknngen  bietet  dieses  ergSnznngsheft  mir  keinen  anlass* 

2)  ARITHMETIK  UND  ALGEBBA  FÜR  UÖUEÜK  8CHULBN  UKO  LEHRER- 
SBMINABE  BESONDERS  ZUM  SELBSTUNTERRICHT.  IN  ENGSTER  VER- 
KNf^PFtrNQ  MIT  DER  GEOMETRIE  ZUR  VEUSINNLICHUNCt  DER  7AIIL- 
BEGHii  t'E,  THEORIEN,  OPERATIONEN,  LEHKöÄTZE  UND  AUFLÖSUNG 
VON  AUFGABEN  SYSTEMATISCH  BEARBEITET  VON  WjSUNBß  JoS. 
SOHOLLBK,  BBMINAROBnBLBBBEB  ZU  BOPPARD  AM  BHBDf.  HIT 

zABLBBioaBN  FIOUBSN  IM  TBXT.  Leipzig,  drack  und  Verlag  tob 
B.  G*  Teabner.  1891.  446  b.  8. 

Das  vorliegende  lehrbuch  soll  den  lebrer  ers^etzen  und  unter- 
stützen; eä  bedari  yiuer  auigabensammlung  zu  beiner  ergänzung. 
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die  bebandlong  des  Stoffes  ist  durchweg  musterhaft  ausgebend  von 
der  ganzAn  positiven  zahl ,  gelangt  Verfasser  bei  der  subtraetion  rar 
negaÜTeii,  bei  der  division  zur  gebrochenen  und  bei  der  wurselana- 

Ziehung  zur  irrationalen  zahl ,  durch  die  er  die  punktreihe  zur  linie 
ergänzt;  schlieszlich  wird  durch  oinfübrnnir  der  imaginfirin  einheit 
die  f^anze  ebene  mit  zahlen  bevölkert,  wer  aus  eigner  kraft  in  dieses 
gebiet  einzudringen  sucht,  mnsz  zwar  ein  ziemlich  hohes  masz  von 
ausdauer  besitzen,  um  den  gründlichen  und  hier  und  da  etwas  weit- 
läufigen ,  um  nicht  zu  sagen  weitschweifigen  ausftihrungen  des  Ver- 
fassers zu  folgen,  erhBlt  daftir  aber  auch  eine  durchaus  lückenlose 
und  für  jeden,  der  mit  den  elementarsten  kenntuissen  in  der  geo> 
metrio  ansgerflstet  ist,  Snsserst  klare  aaleitung.  die  geometrie  wird 
in  meieterbafter  weise  verwendet,  und  die  gesebicbtiidbeii  bemerkiui'- 
gen,  die  teils  dem  text  einverleibt,  teils  in  anmerkangen  beigegeben 
sind,  bilden  einen  durchaus  dankenswerten  bestandteil  des  trefflidieii 
Werkes. 

Obwohl  ieh  hier  und  da  ein  gefühl  gehabt  habe,  als  ob  yerfvser 
der  meinung  anderer  personen  ein  zu  groszes  gewicht  beilege,  dne 
für  mich  auf  diesem  gebiete  in  erster  linie  befremdliche  erscheinung, 
bin  ich  doch  in  einem  punkte  durch  die  :eahlreichen  gegen  mich 
(brieflich)  ins  feld  geführten  urteile  sachverständiger  vom  Saulus 
zum  Paulus  bekehrt  worden,  in  den  lehrbüchem  (^er  algebra  nem- 
lieh  wird  gewöhnlich  der  multiplicand  Hern  rnultiplicator  voran- 
gestellt. Verfasser  macht  es  umgekehrt  und  mit  recht,  weil  in  tLber- 
einstiromung  mit  dem  herschenden  Sprachgebrauch. 

Ich  weniie  mich  nun  zu  einzelnen  punkten,  die  mir  einer  be- 
spiechung  oder  weuigsteiii  einer  erwlihnung  wert  erscheinen,  o.  189 
§  67.  1  'unter  teilbarkeit  der  zahlen  versteht  man  die  gesetze, 
wekhe .  .  «rscbelBt  mir  nicht  ganz  richtig  ausgedruckt;  wenige 
stens  verstehe  ieh  unter  teilbarkeit  eine  eigenschaft,  nieht  den  in* 
begriff  der  lehrsStce,  die  uns  Aber  sie  aufscbluss  geben.  —  S,  10. 13 
ftihrt  Verfasser  als  grundsKtse  an,  wie  es  fthnlich  in  vielen  andern 
verwandten  büchem  geschieht:  ^2.  man  kann  für  jede  zahl  stets 
eine  ihr  gleiche  setzen,  ohne  dasz  die  richtigkeit  geändert  wird. 
3.  zwei  zahlgröszen ,  von  denen  jede  einer  dritten  gleich  ist ,  sind 
unter  sich  gleich.'  abgesehen  von  der  m.  e.  nicht  glücklichen 
fassung  dieser  sStze,  ist  zu  bemerken,  dasz  der  dritte  als  folge  aus 
dem  zweiten  kein  grundsatz  sondern  ein  lehrsatz  ist.  —  S.  89  hei>zt 
es:  'durch  die  directen  recbnunrfsverfabren  werden  zahlen  zusammen- 
gesetzt, durch  die  iudirecten  zergliedert,  weshalb  die  ersteren  auch 
thetische,  die  letzteren  ly  tische  genannt  werden.*  trotz  Stud- 
nieka  (lehrbuch  der  algebra  von  pro  f.  dr.  Studnieka  in  Prag  ^.  13. 
14.  16  u.  a.  m.)  halle  ich  diese  ausdrücke  uicbt  fdr  eingebürgert 
und  würde  sie  deshalb  in  einem  schulbuche  lieber  vermeiden;  äbn- 
liches  gilt  von  einigen  andern  fremdwartem.  —  S.  90  schreibt  Ver- 
fasser: 'das  wurzelanszieben  ist  division  durch  gleiche  factoren  z.  b. 

)/a^  «■    :  a     a'  und  beruft  sich  hierbei  (brieflich)  auf Matthiessons 
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'schlüssel  zu  Heis  aulgabeüoammlung'.  §  34  s.  145,  wo  es  heiszt: 
*radicierang  ist  division  durch  gleiche  zahlen.'  dennoch  sind  beide 
Operationen  gtozlich  Tersohieden,  weil  der  diTiBor bei jenerimbe- 
kaimty  bei  dieser  bekannt,  bei  jener  also  gar  nicht  vorhanden,  bei 

dieser  aber  ▼orhanden  ist.  man  versuche  z.  b.  ]/T3  durch  division 
%u  berechnen,  kann  das  anders  gesehehen ,  als  durch  annftherung? 
gewis  nicht*  das  aber  wttre  wurzelaassiehong  so  gut  wie  die  ge* 
wShnliohe.  geometrisch  tritt  der  nntersohied  vielleicht  noch  klarer 
hervor;  denn  wfthrond  die  division  aof  die  verwandliing  eines  recht» 
ecks  in  ein  anderes  mit  gegebener  seite  hinanslftnft,  erfordert 
die  qnadratwurzel-ausziehung  die  Verwandlung  eines  rechtecks  ins 
qnadrat.  beide  aufgaben  sind  bekanntlich  mit  hilfe  der  sfttze 
über  die  potenz  des  kreises  in  einfacher,  aber  Tttnchiedener  ^eise 
x^ösbar;  denn  jene  erfordert  nach  abtragung  eines  (sehnen-  oder) 
secantenabschnitts  die  aufsucbimg  des  zugehörigen,  diese  aber 
verlangt  die  construction  (der  halben  kleinsten  sehne  oder)  der 
tangente. 

S.  246  B.:  wenn  von  je  100  mk.  schuldbumme  2  mk.  nachge- 
lassen werden,  so  ist  das  di.scont  vom  (oder  von)  100,  nicht  im  100, 
wie  veifaaaLr  aiiDimmt;  der  discontfusz  im  lüO  bezieht  sich  m.  e. 
nicht  auf  den  vollen ,  sondern  auf  einen  verminderten  betrag ,  wie 
der  procentsata  an&  100  auf  ein«i  erhöhten,  bezahlt  man  s.  b.  eine 
rechnnng  nach  absog  von  10  7o  rabatt  mit  45  mk.,  so  ermittelt  man 
den  betrag  der  rechnnng,  wie  auch  den  abzng  durch  procenie  im 
100;  denn  hier  sind  offenbar  907o  ~  45  mk.,  ....  verkauft  aber 
jemand  eine  wäre  mit  10 Vo  gewinn  fOr  55  mk.,  so  findet  man  den 
einkaufspreis  und  den  gewinn  nach  procenten  anfs  100;  denn  hier 
sind  110%  a  55  mk.,  ....  übrigens  wäre  es  wohl  an  der  zeit, 
für  das  wort  procent  die  buchstäbliche  ttbersetzang  'fürs  100* 
einmal  fallen  zu  lassen,  das  wort  hat  sich  eingebürgert  und  die 
eigenschaften  eines  hauptworts  angenommen,  es  liesze  sich  zwang- 
los mit  hundertbtel,  promille  mit  tausendstel  wiedergeben. 

S.  176  anm.  3  'im  allgemeinsten  sinne  kann  die  maszzabl  eine 
ganze  zahl ,  ein  gewöhnlicher  bruch,  ein  zehnteiliger  bruch  und  eine 
irrationahalil  sein.'  hier  kann  wohl  der  zehnteilige  bmch  als  Unter- 
art iieb  gewöhnlichen  fehlen.  —  S.  245  anm.  'lu  Groszbritannien 
und  Nordamerika  rechnet  man  jeden  monat  nach  seinem  kalender  » 
und  das  jähr  zn  365  tagen'  mnsz  genauer  heissen:  *in  Grosz- 
britannien  und  Nordamerika  rechnet  man  das  jähr  und  den  monat 
nach  dem  kalender.' 

S.  51.  3  liest  man:  ^grundsshl  nod  esponent  dOrfen  im  all- 
gemeinen nicht  yertauscht  werden  (ausnähme:  2*  »*  4^)'  und 
a.  66.  4:  'dagegen  ist  die  summe  zweier  potenzen  mit  gleichen 
(sc  geraden)  exponenten ,  z.  b.  -f-  d',  +  h*  weder  durch  die 
summe  noch  durch  die  differens  der  grundsahlen  teilbar.'  offenbar 
ist  die  zweite  regel  auch  nur  im  nllgemeinen  richtig;  wenn  dieser 
Zusatz  also  oben  nötig  war,  so  sollte  er  auch  unten  nicht  fehlen,  es 
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ist  fibrigens  merkwflidig^  dasz  die  aUgemeinen  gtössen  sehr  oft 
einer  beAehrftnkimg  unterworfen  werden,  die  ihrer  natur  fremd  lal, 
und  zwar  ohne  diese  beschränkung  besonders  emraftthreiit  sie  gilt 

für  selbstverständlich,  ist  denn  nicht  manches  andere  auch  noch 

selbstverständlich  unfl  wird  doch  ausführlich  begründet  oder  wenig- 
stens ausdrücklich  ang^eben?  so  liest  man  s.  263:  'es  sei  z.  b.  die 
gleichong  gegeben: 


die  gleicbimg  mit  ac  mnltiplioiert  gibt 

ax  —     «  acdf 

also  eine  gleichung,  in  welcher  nur  ganze  zahlen  vorkommen.' 

es  wäre  zu  wünschen,  dasz  snlche  ungenauicrkeiten  im  ausdruck,  die 
übrigens  in  allen  mir  bekannten  derartigen  werken  vorkommen, 
vermieden  werden,  wo  sieb  ohne  711  grosze  beschwerde  ausführen 
läszt  vielleicht  könnte  man  von  coetücienten  oder  zahlencoefficienten 
statt  von  zahlen  sprechen. 

Das  treffliche  werk  sei  der  beachtung  aller  fachgenossen  hiermit 
aufs  wärmste  empfohlen. 

3)  SIST^BRUMG  nt  DIB  MBÜBBB  00HSTB9IBBBNDB  aBOMBTBlE.  BUK 
OSBBAVOHB  wHU  STUDIEBBNDB  VON  DB.  0.  D.  E.  WbTBB,  PBO- 
rBSSOB  AN  DBB  imiTBBSITlT  IN  ElEL.    MIT  68  IN  DBN  TBZT 

OBDBUOKTEN  FIGUBBN.  Leipsig»  dmck  nndTerlagvonB.G.Tenbiier« 
1891.  68  8.  8. 

Sieb  anlehnend  an  einen  scbon  vor  reichlich  60  jähren  von  Steiner 
und  Chasles  ausge^proehenen  gedanken,  stellt  Terfasser  sieb  die  auf- 
gäbe ,  mit  den  elementarsten  sätsen  ans  der  planimetrie  nnd  Stereo- 
metrie, aber  ohne  alle  kenntnisder  kegelscbnittslehre,  selbst  sonBchst 
ohne  trigonometrie  nnd  mit  Torlftofigem  versiebt  anf  den  gebrauch 
des  harmonischen  verhttltnisses,  eine  kurze  und  gemeinfaszliche  ein* 
fuhrung  in  die  neuere  consirnierende  geometrie  zu  geben  nnd  lOst 
tiio  in  elegantester  weise,  die  geschichtliche  entwicklung  des  gegen- 
ständes war  mir  besonders  interessant.  Verfasser  zeigt,  wie  auf- 
gaben, die  son-^t  erst  viel  später  15'^bar  erscheinen,  durch  einl^hrung 
und  richtige  Verwendung  deb  anharmonibchen  Verhältnisses  gewisser- 
maszen  nn  den  anfang  des  lehrganges  gestellt  werden  können,  so 
2.  b.  ist  iiier  die  construction  eines  kegeL>chnitts  durch  fünf  gegebene 
punkte  und  an  fünf  ^ec^t'bene  tangenten  überraschend  einfach;  ebenso 
die  ableitung  der  ^atze  über  die  i'askalsche  linie  und  den  Brianchon- 
8  eben  punkt  bei  Sechsecken  in  und  um  den  kegeLchnitt  und  die  con- 
strnctionen  mit  der  linie  allein  itlr  verschiedene  vorkommende  fiüle. 

Obwohl  das  werk  eigentlich  für  studierende  geschrieben  ist, 
glaube  ich  doch,  dasz  es  auch  manchem  scbnlmathematiker  eine  an- 
genehme Wiederauffrischung  seines  fast  latent  gewordenen  Wissens 
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auf  diesem  gebiete  ermöglichen  kann  und  wird,  dem  hocbbetagten 
herm  Verfasser  diesbezüglich  meinerseits  dankend ,  wünsche  ich  der 
klaren,  leicht  fitszlichen  schrift  ebenso  zahlreiche  wie  aufmerk- 
same leser« 

FnamcuBBBa  im  SAoaSBM.  JOrobk  Sibtees. 


B1LF8BU0H  FÜR  DEN  ETAN0BLI80BEN  BELIOIOM8UNTEEBICHT  IN  OBN 

OBERN  CLAS8EN  HÖHERER  SCHULEN  VON  ErNST  MeINKE,  KOL. 
DIVI8IONSPFABREB  IN  POSEN.  ERSTER  TEIL:  HEILSQESCHICHTE 
DBS  ALTEN  UND  NEUEN  TESTAMENTES  NEBST  BIBELKUNDE.  MIT 
2    KABTBN.     ZWEITER    TEIL:    KIRCHENGE8UUICUTE.  GLAUBENS- 

UND  PFUOBTBNLEUBB.  Berlin,  G.  Beutbers  verlagshandiuug.  1890. 

Die  punkte,  in  welchen  unsere  bilfsbttoher  für  den  religions- 
nnterricbt  sich  unterscheiden  und  in  welchen  sie  vor  einander  etwas 
Toraus  haben  können,  liegen  teils  in  dem  theologischen  und  reli- 
giösen Standpunkt  der  Verfasser,  teils  in  dem  bewiesenen  pädago- 
gischen geschick.  über  den  Standpunkt  l5iszt  sich  nicht  streiten  ,  da 
wir  da  mit  gegebenen  factoren  rechnen  mü.ssen,  mit  der  Überzeugung, 
der  Standpunkt  unseres  berrn  verfas-ers  ist  klar  p^ekennzeiclinet  durch 
die  von  ihm  seiner  aibeit  zu  gründe  gelegten  gi  ü^^urn  theologischen 
werke,  die  gewissenhaft  benutzt  sind:  es  sind  für  das  A.  T.  die 
werke  von  Hengstenberg  und  Kurz  benutzt,  llir  das  N.  T.  die  von 
Weiss,  Gess,  Steinmeyer  und  S.  Göbel.  fUr  den  zweiten  teil  öiud 
benutzt  die  encjklopädie  von  Herzog,  ausserdem  Hagenbach,  Domer, 
Weiss,  Oess,  Hase  und  Martensen.  ein  vcrsug  des  bnches  scheint 
mir  seine  pädagogische  seite  zu  sein,  die  sich  mit  bewustsein  an  die 
methodik  von  Herbart  anlehnt,  infolge  davon  ist  der  reichliche 
Stoff  methodisch  durdigearbeitet  und  gruppiert,  meist  mit  nicht  lu 
leugnendem  geschick ,  dem  offenbar  auch  erfabrung  zur  seite  steht, 
ist  aus  jedem  abschnitt  das  praktisch  verwertbare  herausgegriffen, 
so  ist  z.  b.  bei  der  heili-geschiohte  fast  durchgängig  geschieden  in 
biblischen  bericht,  erläuterungen  und  religiös-sittliche  gedanken. 
das  wird  manchem  lehrer  di(^  nrbeit  ftlr  die  schule  sehr  erleichtern; 
wenn  anch  der  erfahrene  mann  seine  eignen  wege  einschlägt,  bietet 
ein  so  methodisches  buch  doch  vorteile,  die  sieb  jeder  gern  aneignen 
wird,  zumal  da  die  Vorbereitung  dabei  anregung  findet. 

HöxTEB.  Fautb. 
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40. 

DIE  ElNHti  f  DES  GEISTESLEBENS  IN  BEWUSTSEIN  UND  THA  i  DER 
MENSCHHEIT.  UNTERSUCHUNGEN  VON  EuDOLF  EuCKEN,  PRO- 
FB8B0B  IK  JBNA.  Leipzig,  v erlag  TOD  Veit  VL  COmp.  1888.  499  i. 

Es  ist  offenbar,  dasz  unsere  pädagogik  in  ihrer  entwicklung 
immer  mehr  die  hedeutung  der  per.^önlichkeit  anerkennt,  nachdem, 
was  tiber  die  pädagogischen  ansifhten  in  den  iiHi>/gebenden  kreisen 
verlautet,  ist  anzunehmen,  tiasz  tiiese stärker© betonung der  erziehung 
zur  persöulicbkeit  äicli  auch  bald  in  der  ganzen ausgestal tun g  un&eres 
höhern  Schulwesens  geltend  machen  wird,  unter  solchen  erwägungen 
ist  denn  ein  werk  wie  das  von  Euckeu  ald  eine  grundlegende  und 
bahnbrechende  allgemeine  Untersuchung  auch  von  der  pUdagogik  aui 
das  freudigste  zu  begrttezen. 

Die  anläge  de*  Eackenacben  werkes  ist  eine  einfaebe  nnd  durch* 
liehtige.  er  sehildert  saerst  die  entwicklung  des  lebenssjstems  des 
natnratismus,  der  alles  ganze  in  ein  wirken  von  kleinen  und  klein- 
sten krlften  anflOat,  der  Selbstverleugnung  In  der  geistigen  weit 
gegenüber  die  Selbstbehauptung  der  individuen  als  treibende  kraft 
hinstellt)  jede  Innerlichkeit  zerstdrt  und  an  ihre  stelle  eine  summe 
von  beziehongen  setzt  und  alles  geschehene  mechanisiert,  dem  gegen* 
über  schildert  er  dann  das  lebenssystem  des  intellectualismus.  der 
typus  dieses  Systems  ist  ihm  die  wisf^enschaft.  er  weist  nach,  wie 
das  moderne  culturleben  inuner  mehr  das  streben  aul\veist  nach 
systematiichcm  ?ni-Timmenhang  im  ganzen  und  in  den  einzelnen 
kl  en?gebieten,  ja  wie  das  intelleotnalsy^^tem  zum  noet Ismus  (Hegel) 
geworden  ist,  der  in  aller  entwicklung  nur  das  wirken  eines  abso- 
luten denkprocesses  sieht  und  die  denkgesetze  zu  weltgesetzen 
stempelt,  die  Verkörperung  des  weaeujchairendeii  deiikpiocesses  ist 
diesem  System  die  cultnr.  durch  sie  vollzieht  sich  die  erhebung  des 
geiates  von  der  natnr  sur  frnheit.  die  trflger  der  beweguug  sind 
dabei  nicht  die  indiyiduen,  sondern  die  ganze  menscbheit 

Der  widerstreit  dieser  beiden  lebenssystemci  die  um  die  her- 
schaft ringen,  ist  klar. 

Euchen  gibt  nun  eine  eingehende  und  scharfe  kritik  der  beiden 
Systeme ,  weist  ihre  unzulftnglichkeit  nach ,  und  dasz  sie  beide  Ober 
sich  hinausweisen,  das  walten  des  naturalismus  ist  nicht  yerstlnd* 
lieh  ohne  kräfte  totaler  und  mentaler  art.  indem  die  natur  anspruoh 
macht,  ein  lebensganzes  zu  sein,  legt  sie  zeugnis  ab  für  das  dasein 
einer  überlegenen  geistcswelt.  nnch  das  absolute  denksystem  konnte 
die  weite  und  tiefe  der  Wirklichkeit  nicht  umspannen;  es  führte  nur 
zu  einer  schattenhaften  Wirklichkeit,  der  denkprocess  kann  keine 
wirklithkeit  geben,  wir  werden  also  auf  die  auiiahnie  eiues  hübern 
selbstlebens  hingewiesen,  einer  personal  weit,  und  nun  schildert 
Kucken  im  dritten  teile  seines  Werkes  ^das  lebenssystem  der  personal- 
weit',  das  kosmische  selbstleben,  er  knüpft  damit  an  den  vulgüieu 
begriff  der  persönlichkeit  an,  will  denselben  aber  vertieft  und  er- 
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weitert  wissen.  ]>crsÖnlichkeit  ist  ibm  nicht  blosze  subjecfivitlit, 
gondern  ein  realwesen.  das  glück bedürfnia  der  vernunftwe&eu,  die 
idee  des  guten  weist  auf  ein  höheres  dasein  hin. 

Den  letzten  abschlnsz  bildet  nicht  die  gesamtheit  der  einzelnen 
individuen,  sondern  ein  universales  personal wesen  ist  grundlage 
aller  MitlUtung  des  personallebens.  man  sieht,  wie  enge  Eacken 
sioli  hier  mit  Lotze  bertthrt.  auch  die  bildang  mebr  centraler  ge- 
meinechaften,  wie  der  familie  nsw.,  ISsst  sieb  nicht  ans  der  natnr 
der  indiWdnen  allein  erkllren,  ee  weist  anf  ein  centrales  wirken  eines 
personallebens  hin.  in  der  aufsteigenden  Verzweigung  solober  ge- 
meinscbaften  haben  wir  eine  entwicklnngsgescbichte  des  princips 
der  Persönlichkeit,  dieses  reich  der  persönlichkeit  ist  aber  erst  all- 
mSblich  hervorgetreten  und  musz  sich  immer  mehr  durchringen, 
wir  alle  müssen  daran  mitarbeiten,  unsere  ganze  cultur  strebt 
immer  mehr  zu  einer  weit  des  selbstlebens  hin  mit  Oberwindung 
dts  natui  aiisinus  und  des  intellectualismus.  in  allem  geistesleben 
bildet  sich  eine  weit  der  werte  immer  mehr  herauR.  aber  die  im 
leben  der  einzelnen  individuen  erzeugten  werte  erschöpfen  nicht  den 
umkreis  der  weit  der  werte,  neben  die  lust  des  sinnengeistigen  da- 
seins  tritt  das  gute  der  geistigen  weit,  wozu  das  schöne,  wahre, 
moralisch  gute  gehört,  vornehmlich  das  ethiache  gebiet  ist  eine 
kräftige  beknndong  und  erscblieszung  der  personalwelt.  wir  wer- 
den da  notwendig  anf  die  idee  einer  oniversalperBOnlidikeit  geführt, 
welche  alles  beherschtf  nnd  anf  die  ethische  Umwandlung  der 
TOrgefnndenen  individuellen  Persönlichkeit  (ein  fttr  die  pädagogik 
ungemein  wichtiger  gedenke),  der  mensch  wird  so  allmShlich  bttrger 
einer  böhem  weit,  die  probleme  der  ethischen  weit  führen  snr 
religion  hinüber,  die  sich  ebenfalls  an  den  ganten  menschen 
wendet*  ihre  aufgäbe  ist,  die  geistige  substans  des  menschen  gegen- 
über einer  gleichgültigen  natur  und  eigner  ohnmacht  zu  retten. 

Bei  dem  entwurf  eines  gesRratbildes  des  neuen  lebenssystems 
ergibt  sich  alsdann  die  zweckth ä tigke it  als  die  charakteristische 
form  des  personalen  solbstlebens.  zweckthätigkeit  und  selbstleben 
sind  untrennbar  verbunden,  sie  ist  nicht  etwa  ein  nebenergebnis 
der  mechanischen  oder  logischen  Verkettung,  sondern  eine  völlig 
selbständige,  ja  überlegenere  art  des  geschehens.  und  zwar  soll 
das  handeln  seinti  endaufgabe  bei  sich  selbst,  in  seiner  eignen  er- 
hdhung  und  Umwandlung  finden,  in  einer  Umwandlung  zu  einer 
realen  Innerlichkeit,  einer  nnirersalen  freiheit  und  einer  substan- 
tialitftt  des  geschehens.  auch  die  gttter  und  werte  ml&ssen  sieh  hier 
eigentflmlich  gestalten* 

Die  grOste  ooncentration  der  personalwelt  bieten  für  die  mensch- 
liche läge  die  beiden  moralischen  Schaffens,  die  grOssen  der  freien 
that,  weit  überlegen  den  gröszen  geistiger  kraft,  den  sog.  genies« 

Wenn  man  das  werk  £uckens  liest,  wird  es  einem  immer  klarer, 
dasz  der  naturalismus  und  der  schattenhafte  intellectualismus  ab- 
gewirtschaftet haben,  die  herausarbeitung  eines  gesunden  personal- 
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lebena  tritt  viia  klar  als  die  aufgäbe  der  gegen  wart  und  zukunft  ent- 
gegen, dasz  auch  andere  ähnUehes  fOblen,  zeigt  das  werk  ^Rembrandt 
als  erziefaer*.  von  dieser  neuen  richtong  kann  aber  gerade  die  pSlda- 
gogik  eine  vielseitige  befruchtung  und  reinigung  erhoffen,  obwohl 

das  werk  von  Euchen  schwer  und  ab?traet  creschrieben  ist,  darf  ef? 
doch  als  ein  gedankeureiches  und  anregendes  allen  facbgenossen 
warm  empfohlen  werden. 

Höxter.    Eautb. 


41. 

ABGERISSENE  BEMERKUNGEN  ÜBER  DEN  ETHISCHEN  GEHALT  DEE  ODEN 
DES  HORAZ.  VON  PROF.  DR.  W.  G  IL  BERT,  (aus  der  festachrift 
des  kömgiichen  gymnasiums  mit  realclassen  zu  Scbneeberg,  durch 
welche  za  der  am  30  october  stattfindenden  einweihung  des  neuen 
Bchulgebitudeö  im  namen  deb  lehrercollegiums  ergebcDst  einladet 
prof.  dr.  Walther  Gilbert,  rector.)  Schneeberg  1891.  druck  von 
C.  M.  OSrtner.  t.  78— T9. 

Der  Verfasser  erklärt  im  eingange  der  abhandlung,  in  seiner 

arbeit  nichts  neiies ,  sondern  nur  einige,  nicht  nur  für  fanhgelehrte, 
sondern  für  einen  weiteren  leaerkreis  bestimmte  beraeikuDgen  ver- 
öflfentlichen  zu  wollen,  die  in  unserer  zeit,  wo  die  bilden  le  kraft 
der  alten  Schriftsteller  leicht  verkannt  werde,  allgemeines  interesüc 
haben  dürften,  seinen  zweck  hat  der  Verfasser  vollkommen  erreicht; 
es  hat  das  schriftchen  insbesondere  einen  hervorragenden  prak- 
tischen weit. 

Der  Verfasser  geht  davon  ans,  dass  Horaz,  zamal  in  seinen  oden, 
▼ielleicht  sieht  genug  gewürdigt  werde,  und  beweiat  mit  grostem 
geschick,  dsBs  diese  gedickte  zahlreiche  anregnngen  fllr 
eine  tiefere,  ja  geradesa  fttr  die  ehrisiliehe  religioai- 
tät  enthalten;  er  zeigt,  dass  der  dichter,  dem  Torgange  von 
Pjthagoras  und  Plate  folgend,  das  erdenleben  als  einen  pilgerstand 
auffaszt  nnd  in  den  äuszeren,  irdischen  gtttem  keine  befnedigimg 
findet,  wenn  er  auch  im  allgemeinen  stets  an  das,  zwar  anf  mangel- 
hafter grundlage  beruhende ,  doch  in  hohem  grade  sittlich  bildende 
System  KpiVurp  anknüpft.  Gilbert  führt  eine  anzalil  oden  an,  in 
denen  er  den  reichtum  an  etbi?^cVion  ge  ]ai:keii  genau  nachweist  in 
der  art,  dasz  er  die  oden,  weiche  aligemeine  sittliche  principien 
enthalten,  voranstellt. 

Dasz  in  od.  IV  2  das  wesen  gewaltiger  dichterkraft  herlich  ge- 
schildert ist,  wird  niemand  bezweifeln,  der  verf.  polemisiert  bei 
dieser  gelegenheit  gegen  Büchelers  (rhein.  mus.  44)  erklärung  der 
drei  letzten  Strophen  dieses  gedichtes ;  Bücheler  fasst  dieselben  alle» 
gorisch  nnd  bezieht  siCi  ebenso  wie  Strophe  9 — 12,  auf  den  gegen- 
sata  zwischen  der  schwnngrollen  dichtnng  des  Jnlins  Antonios  nnd 
dem  leichten  lyrischen  liede  des  Horas;  dagegen  spricht  aber  nach 
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Gilbert  t«  61:  civitas  omnis.  mit  recht  bezieht  daher  letzterer 
stropbe  13  auf  den  gegenaati  swisehen  dem  im  triomph  dahin- 
Biebeoden  Antonius  und  dem  etillen  zascbauer  des  jnbels  Horaz, 
nnd  etropbe  14 — 15  anf  den  gegeosats  der  für  den  kaiaer  vom  ge- 
samten rSmiseben  voIke  dargebraebten  danbopfer  und  dem  arm- 
seligen, aber  unendlich  herzlich  gemeinten  geschenke  des  dichters. 
allgBmein  bekannt  ist  der  ethische  gehalt  von  od.  III  1 — 6,  die  nicht 
nur  sine  Terberliehnng  der  alten,  echt  römischen  tagenden  ent- 
halten, sondern  das  wesen  and  die  gründe  des  römischen  national- 
stolzes angehen,  ferner  nller  jener  j^edichte,  welche  die  einfachheit 
de?  lehens  und  den  auch  trotz  mangelnder  äuszerer  güter  zufrie- 
denen sinn,  der  in  seiner  tugend  und  Schuldlosigkeit  völliges  gentige 
und  b inieichende  Sicherheit  findet,  preisen.  Gilbert  führt  die  oden 
III  29;  III  2, 19 f.;  II  2,21;  IV9,40f.  zum  beweise  der  Horazischen 
auffassung  der  tusfend  als  tugend  des  weisen  an,  der  die  nichtigkeit 
äuszerer  ebien  erkanut  bat  und  seine  ebreu  nur  lu  seiner  eignen 
brüst  trägt. 

AnUinge  an  ebristliebe  religiositftt  findet  Gilbert  snnSchst  in 
einigen  oden  nnr  indireet,  d.  b.  dnrcb  den  zwiseben  der  ebrisÜtcben 
nnd  beidniscben  anscbannng  berschenden  gegeneata  ausgedrilekt 
er  meint  die  oden  I  84  ond  I  88  nnd  erblickt  das  tranrige  nnd  trost- 
lose der  materialistischen  Weltanschauung,  dasz  auf  den  leiblichen 
tod  kein  wirkliches  seelisobes  fortleben  folge,  in  dem  worte  durum 
I  24f  19  und  in  den  versen  I  28,1 — 6.  letztere  stelle  vergleicht  der 
Verfasser  treffend  mit  den  worten  des  sterbenden  Talbot  bei  Schiller, 
femer  verwirft  er  Naucks  anmerknn^  zu  dem  gedicbte  I  28:  'der 
dichter  sieht  sich  im  geist  durch  einen  stürm  verimfi^lückt ,  wie  er 
vor  dem  sfrabmnle  de?  Archytas  betrachtungen  anstellt  und  einen 
des  weges  fahrenden  schiffer  um  bestattung  anficht*,  indem  er  mit 
recht  meint,  dasz  diese  angäbe  geeignet  sei  den  schUler  vom  Ver- 
ständnis der  ode  abzulenken,  nach  des  Verfassers  ansieht  ist  das 
gedieht  wählend  der  Seefahrt  vor  dem  giabe  dto  Archytas  verfaszt 
und  fllngt  die  vision  erst  bei  y.  21  an;  dieselbe  schlieszt  sich  nn- 
mittelbsr  an  die  betracfatong  Aber  die  nnerbittliöbkdt  des  todes  an. 

Geradezn  berlidb  schildert  dagegen  naeb  Gilbert  der  dichter 
die  gGttUche  allmacbt  nnd  mabnt  den  menseben  sein  ganzes  tbnn 
anf  gott  an  gründen  in  folgenden  stellen:  od.  III  1«  5  f. ;  1 35,  8  f. $ 
III  6,  5— 6;  in  I  31  und  m  23  tadelt  er  die  aneb  scbon  Ton  Plate 
Enthypbron  s.  14  C  — 16  A  scharf  zurückgewiesene,  rein  äuszerlicbe 
anffsssnng  von  einem  sich  entsprechenden  verhftltnis  zwischen  geben 
nnd  empfangen  beim  gebet,  der  dichter  weisz,  obwohl  er  die  con- 
stellation  seiner  geburt  nicht  kennt,  genau,  dasz  er  überall  unter 
göttlichem  schütz  steht  und  dieser  sich  stets  nn  ihm  bewährt  bat; 
sich  ebenfalls  unter  diesen  Fchnt^  zu  stellen  ermahnt  er  den  nm  sich 
und  seine  zukunft  besorgten  Maectnas  II  17;  ähnliche  gedanken 
finden  sich  auch  III  4,  9  —  36.  in  od.  I  34  bekennt  Horaz,  durch 
eine  aberwitzige  Weisheit,  d.  h.  durch  die  Weltanschauung  der 
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Epionrfter,  welche  das  walten  der  gottheit  dnrch  natarkrftfie  er- 
setzte und  der  er  lange  gehuldigt,  geraume  zeit  hindurch  der  wabieii 
frOmmigkeit  fem  gestanden  su  haben,  jetzt  aber  habe  ihn  ein  ge- 
waltiges natnrereignis  dazu  getrieben,  die  verlassene  bahn  wieder 
aufzusuchen  und  in  den  gescbicken  der  menschen  das  gdtüiche 
walten  7.U  erkennen. 

Dann  kommt  der  Verfasser  nuf  die  oden  ?.u  spreclien ,  in  denen 
Horaz  eine  ethische  auffassung  der  geschiebt <  b*  kundei;  er  l^n  ^  t 
diese  dann  besonders  ergreifend,  wenn  der  dichter  seinen  prophe- 
tischen seberblick  in  die  Zukunft  des  rOmischen  reiches  schweifen 
ISszt,  wie  in  od.  II  1 ;  ep.  7;  od.  III  4;  IV  4.  in  ersterer  ode  zeigt 
der  dichter,  dasz  ans  dem  an  Jugurtha  verübten  unrecht  die  Opfer 
der  Schlacht  bei  Tapsus  herzuleiten  seien,  berühmte  philologen 
liaben  bekanntlich  die  eeh^eit  der  vene  25—28  angezweifelt,  weil 
die  Panier  statt  Jngartha  sn  nennen  seien;  doch  mit  unrecht,  denn 
an  Jngnrtha  hatte  sich  die  rOmische  notabilitftt  versündigt,  nicht 
an  den  Pnniem.  in  ep.  7,  besonders     13  (nicht     14,  wie  in  der 
abhaadlang  steht)  — 16  warnt  der  dichter  die  BSmer  vor  einem 
neuen  bruderkriege;     11 — 12  vergleicht  der  Verfasser  sehr  trefifend 
mit  Waithers  von  der  vegelweide  kraftvollem  spräche:  *ioh  hörte 
ein  wazzer  diezen'  und  dem  gedanken:  'das  wilt  und  daz  gewQrme 
die  strltent  starke  stUrme ,  sam  tuont  die  vogel  nader  in ;  wan  daz 
si  habent  einen  sin:  sie  diuhten  sich  ze  nihte,  sien  schüefen  stark 
gerichte:  sie  kiesent  kUnefre  unde  reht,  sie  set?ent  herren  unde 
knebt.  s6  we  dir,  tiuscbiu  zunge,  wie  stöt  din  ordenunge  ,  dnz  n\\ 
die  mucke  ir  künic  büt  und  daz  din  öre  also  zergät.*  der  verlasser 
billigt  bei  der  erkliiruncr  der  worte  unquam  nisi  in  dispar  feris  die 
auffassung  derjenigen  Interpreten,  welche  sowohl  unquam  als  auch 
nisi  in  dispar  mit  mos  fuit  verbinden  und  feris  als  emi)ti;itisch  nach- 
gestellten gesamtausdruck  von  lupis  und  leonibus  lM?tta(  hten.  nach 
des  Verfassers  ansieht  ist  die  ermordung  des  Keiiiu»  dem  dichter  die 
b^ses  aus  bösem  gebärende  urschuld  des  römischen  Volkes,  ähnlich 
wie  die  irpdiTapxoc  &Tr\  der  griechischen  tragiker,  eine  auffassung, 
die  auch  Oic  de  off.  in  41  hat  in  od.  in  4 ,  deren  eingang  tob 
V.  1—8  reicht,  wfthrend  die  verse  9—86  nach  Gilbert  als  ein»  vor* 
ausgeschickte  episode  zu  betrachten  sind,  preist  der  dichter  die  ein- 
sieht nnd  müde  des  Angastns  als  h()chste  politische  tagend;  sie 
stamme  ans  seiner  tiefen  bildnng  nnd  freode  an  litterarisohem  ge- 
nusse;  anderseits  erhalte  sie  ihm  seine  jonge  herschaft,  mit  recht 
verwirft  der  Verfasser  die  von  Nauck  der  ode  gegebene  Überschrift 
*die  mnsen'  als  zu  allgemein  gehalten,  in  od.  IV  15,  17  f.  sprioht 
er  den  gedanken,  dasz  dem  Augustus  seine  einsieht,  d.  h.  seine 
sfa?itsklugheit  die  neubegrOndete  macht  erhalte,  rOckhaltsIos  aus; 
in  unserer  ode  führt  er  ihn  in  dem  bilde  vom  siege  Juppiters,  d.  h. 
des  Vertreters  der  sittlichen  weltordnung,  über  die  Titanen,  d.  h. 
die  reprüsentanten  rober  nntiirkräfte ,  aus,    vis  in  v.  65  beziebt 
Gilbert  richtig  auf  die  worte  des  sterbenden  Caesar:  'ista  quidem 
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vis  ^t.'  ferner  bemerkt  Mommsen  treffend ,  dasz  dem  dichter  bei 
den  versen  65 — 68  der  streit  zwischen  Octavian  und  Antonius,  der 
sie^^  des  ersteren  und  stürz  des  letzteren  vor  avigen  gesch  webt  habe, 
weiter  lassen  sich  diü  vvorte  aiß  prophetische  worte  auch  auf  die 
nachfolger  dea  kaisers  Augustus  deuten,  diese  weitere  anffabsung 
tritt  üns  noch  deutlicher  in  od.  IV  4  entgegen,  in  der  die  verse 
33 — 36  geradezu  auf  die  kaiser  Caligula  und  Nero  gehen. 

In  od.  HI  3  versteht  Gilbert  richtig  die  vom  dichter  erwähnte 
apotheoie  des  Bomalos  als  die  des  Angustus,  was  in  y.  11  ganz 
dentlieh  ausgedrttekt  wird,  der  dichter  will  im  laufe  dee  gediditee 
«ne  Terlegung  dee  rSmlsdieii  kaisermiMS  dmIi  dem  orieat  ane- 
adiUeesen,  indem  er  an  den  plan  des  Aatonina,  den  Mommaen  her- 
▼ovgehoben,  den  berscbenits  nach  dem  osten  an  verlegen,  anknüpft» 
Hmt  meint»  die  alten,  v* 49—52  erwähnten  Bömertngenden  wttrden 
AUA^nn  varloren  gehen  imd  der  entsittlichnng  der  ehemaligen  Tro« 
janer,  die  er  besonders  v.  17  —  28  charakterisiert,  platz  machen. 
Mommaen  sieht  in  dem  bilde  des  Paris  und  der  Helena  richtig  die 
personen  des  Antonius  und  der  Cleopatra  in  ihrer  Born  damals  be- 
drohenden Orientalin  eben  sittenlosipkeit.  Avita  Troja,  "welches 
Nauck  auf  Alba  long-a  bezieht,  geht,  wie  Gilbert  ncbtisf  erkannt 
hat,  auf  dris  alte  Troja.  in  der  tbat  ist  der  vom  dichter  voraus- 
gesagte Untergang,  nachdem  der  kaisersite  nach  Bjsanz  verlegt  war, 
rasch  eingetreten. 

Zum  beweise  dafür,  dasz  Horaz  mit  groszer  kunst  thatsachen 
aus  der  gegenwart  zu  wirkungsvoller  ethischer  dichtung  urazu- 
geatalteu  vermag,  führt  Gilbert  zuletzt  od.  1  37  an.  in  diessem  ge- 
dichte  findet  er ,  ebenso  wie  in  od*  I  5  und  I  84  eine  gliedenmg  in 
drei  aymmetriaclie  teile,  Ton  denen  in  imaerem  gediohte  der  erste 
nnd  dritte  je  drei  atrophen  weniger  einer  halbaäle  unfaast  nm 
aeinen  zweck  zn  erreichen,  d.  h.  die  Cleopatra  ala  daa  dSmoniache 
weib  darznatellen,  welchea  in  die  weit  geaandt  achien,  nm  dnreh  die 
maoht  ihrer  ainnliöben  reise  Born  an  Terderben^  llaat  aie  der  dichter 
im  dritten  teile  der  ode  als  ein  mannhaftes,  atolsea  weib  erscheinen} 
sie  versucht,  mit  dem  deiche  sich  der  gefangennähme  durch  Prokn- 
lejos  (Proculejus)  zu  entziehen;  sie  zeigt,  als  sie  als  gefangene  in 
den  königapalast  zurückkehrte,  eine  heitere  miene;  aie  täuscht  die 
Wächter;  sie  tdtet  sich  selbst  mit  kUhler  Überlegung,  so  hat,  wie 
Gilbert  richtig  bemerkt,  der  dichter  den  gegen  Antonioa  geftÜirten 
kämpf  zu  einem  kämpfe  mit  Cleopatra  umgestaltet. 

Der  Verfasser  hat  in  seiner  arbeit  entschieden  einen  iäehr  wert- 
vollen b  itrag  für  die  pädagogische  behandlung  des  Horaz  in  der 
gjrmnasialprima  geliefert. 

Dresden.  LösOBHOBir. 


n.jabrb.  f.phiu«.  pu.  II.  abt  laaa  ]iit.a  o.  a. 
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42. 

BTHI80BB  STDOlBH.  YO»  DB.  Kabl  LdsOBHOE».  Dresden  1891« 

Die  vorliegende  abbandlung  wird  überall  als  schätzenswerter 
beitrag  zu  den  kritischen  Studien  auf  dem  gebiete  der  Platonisch- 
heidnischen  und  der  christlichen  Sittenlehre  bicb  einer  günstigen 
aufnähme  zu  erfreuen  haben,  bereits  durch  die  theologisch- philo- 
logische nntersnchung  'de  notlone  Aesohjlea  et  patrom  ecclesiasti- 
eomm'  ist  der  Yerfoaeer  den  fiM^euossea  ih  ediarfamniger  gelelirter 
und  fleissiger  mitarbeiter  bekannt  geworden,  in  weUäen  atflcken 
Tor  allem  der  liaiipieelilller  des  Sokrates  und  der  lierYorragendete 
der  apostel  Christi  in  ihrer  anffassnng  von  der  biKOtodWi)  sich  be* 
rubren  und  Ton  einander  abweichen,  ist  der  cardinalpnnkt  der  sehr 
gründlichen  und  lichtvollen  darstellung.  die  Platonische  biKaiocüvf| 
bedeutet  die  höchste  spitze  menschlicher  ethik;  in  der  christb'cben 
cnlminiert  die  göttliche  dogmatik,  und  durch  die  verwirkliehong 
derselben  im  menschenleben  auch  die  christliche  Sittenlehre. 

Die  streng  geschichtliche  methode  in  der  parallele  zwischen 
Plato  und  Paulus,  dio  f^rosze  fülle  der  gesichtspunkte  nnä  die  licht- 
volle gruppierung  des  dem  gesamten  Altertum  entlehnten  materials 
dürften  die  inleressantp  scbrift  auch  für  dio  zwecke  des  religions- 
unterrichts  auf  den  obersten  stufen  verwendbar  erscheinen  la^jsen. 

Dresden.  W.  Henkel. 


(26-) 

BRIEFE  KABL  LACHMANNS  AK  FBIEDBICH  LÜCKE. 
mitgeteUti  eingeleitet  nnd  erltntert  Ton  P.  flian»  ia  Bnnilaii. 
(forteetiiing  nnd  seUoss*  Ton  e.  247  ff.  891  ff.  880  ff.) 


XII. 

Königsberjr,  23  jull  17. 
Lange  schon,  liebster  Lücke,  liegt  Dein  bricf  da  und  wartet  auf 
eine  antwort.  warum  sie  nicht  schon  eher  gekommen,  habe  ich,  soweit 
es  gründe  hat,  neulich  gesagt,  ich  weiss  noch  recht  gnt,  wie  er  mir 
damahls  wohlgethau,  mich  getröstet  und  aufgerichtet  hat.  —  O  Du 
glticklicber,  seliger  —  sage  dazu  gequälter  —  ja  ich  sage  doch  wieder 
seliger,  sehne  Dich  nur  und  klage  und  sei  wieder  böse  gegen  die 
hohen  le^dn^q  [so]  Da  Ihost  recht  daran,  ich  denke  wir  sind  noch  jung 
nnd  sollen  jugendlich  fühlen  —  genug,  wenn  wir  zuweilen  in  recht 
klaren  augenblicken  über  uns  selbst  stehen  —  je  öfter  das  angebt,  je 
weiter  sind  wir;  über  die  erde  ganz  unsere  seele  erhöben,  sie  ganz  von 
ihr  tosreissen,  das  will  gott  wohl  noch  nicht  —  bist  Da  überseugt,  es 
Jemahls  zu  verdienen?  ich  von  mir  leider  noch  lange  nichts  anserem 
Schulze*'  ist  es  geworden,  ist  es  nicht,  wonach  er  siob  immer  gesehnt, 
ein  verschweben  gewesen  dieses  Scheinlebens  (mehr  war  es  ihm  nicht) 
In  jenes  wahre  reine  nnsterbliehe  leben,  das  er  mancbniahl  irrend  hier 

nnchtrfi[r5ich  wird  noc}i  ein  brief  Jakob   (Irimms  an  M.  Hcrtg, 
deäseii  biographie  Lachmaous  betreffend,  im  folgenden  heft  erscheinen. 
Emst  Scbalze  starb  in  Celle  29  Juni  1817. 
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•achte  nnd  das  wir  ihm  hier  so  gerne  einrichten  wollten,  nicht  beden- 
kend, wie  viel  mehr  Bwuog  wir  ihm  noeh  aufgelegt  h&tten  ala  er  deh 
selbst,  als  sei  es  seine  pflicht,  anflehte,  ist  es  nicht  ein  schönes  leben 
ge\vps«^n,  voll  blumenfelder  nnd  kirchhöfe  und  abendroth  und  dann  die 
Umarmung  droben  mit  dem  küsse  des  empfanges  bei  gott  und  alles 
folfr^ade  nnd  jetzige  nnd  ewige,  was  wir  nicht  wiHenl  —  Wer  wird  der 
nächste  aein«  fragst  Dn,  der  ihm  folgt,  gott  lasz  es  den  sein,  dosen 
freude  am  wenip-sten  auf  der  erde  ist.  noch  glaube  ich  hUngen  wir  alle 
sehr  daran  und  kann  keiner  von  uns  sprechen:  berr,  hier  bin  ichj  wenn 
leb  hei  dir  hin ,  begehre  ioh  der  weit  nnd  ihrer  frenden  niebt.  Soll 
ich  es  sagen?  ich  glanbe  Brandis  ist  am  nächsten  daran,  und  ieh  fürehte 
wir  verlieren  ihn  zuerst.'*  vr'w.  hnt  er  können  ohne  innere  qna!  flie 
Bunsensohe  geschichte  ansehen  und  davon  schreiben?  dieser  reine  teste 
entsagende  mannesmnth  <—  soll  der  lange  hier  geqn&h  werden?  ich 
glanbe  es  nicht,  aber  wer  kann  das  wissen?  und  ich  danke  gott,  dasa 
ich  es  nicht  weiss,  dass  mir  anch  nichts  geahnet  hat,  —  ausser  gestern 
abend  —  aber  gans  anbestimmt. 

Wenn  es  mir  nur  möglich  wKre,  an  Bunsens  Verbindung  mit  rechter 
frende  an  denken,  ich  hoffe,  daaa  es  gnt  g^t,  denn  ich  glaube  es 
ist  ree^ifp  und  reine  liebe  —  gott  mag  wissen,  warnm  mir  tiie  bei  Dir 
und  H[enriette]  solche  zwcifel  eingekommen  sind,  aber  freilich  IBl'd 
oder  Ii  zur  hochzeit  gekommen  wäre  ich  wohl  nicht  gern,  aber  das 
kann  ja  bei  Bunsen  allea  anders  sein:  wasz  [soj  weisz  ich  davon?  wie 
aeh  ihm  das  beste  gdnne  nnd  w&nsche,  daa  weisst  dn  wohl. 


Soweit  halte  ich  vorgestern  geschrieben,  da  ging  es  nicht  mcbr. 
soll  ich  noch  weiter  klagen  über  des  lebens  last  nnd  leid  nnd  nich* 

tigkeit  nein,  gott  führe  uns  zum  ende,  Wie  es  Uns  dienet,  bis  dahin 

so  fröhlich  und  munter  als  es  pelitl 
Wann  fangen  deine  ferien  au  uud 

Empfiehl  mich  Sehleiermachers,  Reimers  p.   Naoni  nnd  Arndt** 

llUizt  sich  begreifen,  aber  es  ist  doch  curios.  entschlieszt  sich  denn 
niemand  zu  Wilh.  Schade?  —  Ist  die  Hers  in  B.?  —  Von  Stuhr  schreibst 
Du  lange  nichts  mehr. 

Leb  wohl  liebster,  leb  will  anf  neiner  landreise  mich  ans  Prenssen 
hinans  denken. 

[ohne  Unterschrift] 

xni. 

Berlin,  S7  febr.  1881. 

Lieber  theurer  frennd. 
Hier  kommt  den[nj  endlich  das  lange  versprochene  —  ob  anch  nach 
der  vorausgesehiekten  rorrede  mit  einigem  antrauen  erwartete?  — 
n.  testament.^ 


^  Christian  Augost  Brandis  (1790—1867)  hat  bekanntlich  die  beiden 
jüngeren  freunde  um  mehr  als  ein  jahrsennt  fibertebt,  aneh  Bunsen 
(1791^1860)  nm  mdir  als  ein  lu^^truiti.  wa-i  hier  von  seinem  entsagen- 
den manTi'jsmute  fre^nf^t  ^vi^'?,  bezieht  sicli  übrigens  nicht  unmittcM  ar 
auf  Bunsens  damalige  Verlobung  und  Verbindung  mit  seiner  gattin,  ge- 
borenen Miss  Waddington.  nach  Lückes  andentungen  in  den  briefen  an 
seine  braut  lag  die  schmerzliche  erfahrung,  unter  deren  nachwirkendem 
drucke  der  auch  von  ihm  särtlich  verehrte  nnd  öfter  kränkelnde  freund 
Utt,  weiter  zurück. 

^  Nanni  Schleiermacher,  Ernst  Moritz  Arndts  damalige  verlobte  und 
sp&tere  zweite  gattin. 

vgl.  Hertz  s.  155  ff.  —  Die  vorausgeschickte  vorrede  erschien  in 
kii  theol.  Studien  und  kritiken  1830  h.  ftl7  ff.   jetzt  auch:  K.  L.  kleinere 
schnltcn  iL  a,  ^50  ff.  —  Liicke  bat  dea  iieuudes  neues  testament  be- 
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Es  hat  00  lange  gedauert  wegen  der  schäodlieliea  saamseligkeit 

der  Tieipriger:  znletzt  kamen  nur  nlle  4  wochen  4  colnmnen.  Du  hin^'t  nun 
leider  mehr  seit,  l>ir  es  auzusebea  und  zu  beurtheilen,  als  Dir  lieb  sein 
mag,  dnrcb  die  beklagenswertben  geschiehten,  die  Dich  doppelt  betrftbt 
haben  rafiseen,**  ich  darf  mir  wohl  das  sengniss  geben,  dass  ich  nach 
bestem  wissen  verfahren  bin  wie  mirs  nothwendip  schien,  ohne  den  hoi- 
fall  der  ^j^ewöhnlichen  kritiker  za  snchen,  denen  meine  strenge  eutter- 
nong  der  höheren  kritik  eine  bittere  froebt  aoheinen  wird,  gebe  nur 
fott,  datt  ea  ohne  gehässigen  etreit  abgehet  und  niemand  epteehe  von 
gefährdeter  ortliodoxie  oder  TOB  Terwirmog  Qod  Mittoes  Oder  TOS  bjTper- 
kritischem  bochmut. 

Hier  im  hautie  ist  nach  grosser  angst  freude.  am  24n  hat  Therese** 
einen  sehr  kleinen  jnngeii  geboren,  der  aber  sehr  hübsch  sein  aoU,  und 
obpleiLli  er  wohl  3 — 4  wocJicn  zti  jnnp  ist,  tloch  schon  ein  wenig  zu 
saugen  anfängt,  so  dasz  man  iile  hoffnung:  nicht  «nffrchpn  liarT,  er  werde 
bleiben.  Therese  beüudet  sich  nach  den  umstaudeu  nicht  schlecht,  ich 
bitte  Dir  diet  tob  selbst  gesehriehen:  Klease  hat  rairs  «her  raeh  mit 
doB  herzlichsten  grussen  aufgetragen. 

Der  nrme  Dissen!  hat  ihn  schon  Böckhs  recension  gekränkt,  wie 
muBz  ihm  erst  bei  der  Hermanniscben  zu  mute  werden!  indessen  er 
Ahlt  es  Tielleidit  sieht  so,  wie  sehr  eigeatUeh  HemeoB  reefat  hat, 
wenn  man  einige  härten  und  osgerechtigkeiten  abrechnet. 

Lebe  wohl,  lieber  freund!  ein  fröhliches  Sommerhalbjahr  und eiaas 
hübschen  festen  mut!   grüsze  Deine  liebe  frau  herzlich  von 

Deinem  CLsehmsaa. 

Aufschrift:  herm  professor  dr.  Lücke  hoch  würden. 

I  Ohne  ort  und  poststempol;  also  ▼ennatlieb  durch  baohhiadieiiseho 
vermittelung.j 

XIV. 

Mein  thenrer  freund,  Dein  lieber  hrief  mit  der  beilage  ist  seit  dem 
SOb  juni  hier:  ieh  hätte  längst  geantwortet,  aber  nachher  dachte  ich 
sidher,  die  uitwort  mfiadlieh  tn  briagoB.  darmas  wird  jetzo  nichts  s 
lUesea  brief  wirst  da  dnrehstochen  erhalten  (damit  der  geist,  wena 

welcher  drin  sein  sollte,  ausjretrinhen  werde),  nuä  die  cholera,  die 
längst  hier  ist  nach  dem  urtheil  jedes  laiea,  ist  es  nun  auch  nach  dem 
äaszerUchen  nnd  empiriechen  der  Krste.  ein  groszes  nnheil  für  das 
gaase,  aber  egoistisch  betrachtet  (aad  die  angst  ist  ja  wohl  auch  immer 
nur  egoistisch?)  für  nn^er  einen,  der  sich  in  iicht  nimmt  und  miszig 
lebt,  nur  eine  krankheit  wie  andre,  an  der  man  aber  freilich  auch  ge- 
legentlich sterben  kann,  wenigstens  soll  es  von  mir  nicht  heiszen :  ans 
furcht  zu  stefben  ist  er  gar  gestorben. 

Fttr  die  aaseige  ia  dea  Q.  A.**  daake  ieh  Dir  henlieh  aad  hoffe, 


sprochen  iu  den  Göttingischen  gelehrten  anzeigen  1831  stück  67  und  68 
aad  1848  stiiek  184  ff. ;  lowie  aoehmals  gelegeatüeh  1848  stttek  60— 5S, 
nnd  in  den  tbeol.  Studien  und  kritiken  (IHül  s.  896  u.  97:  übersiclit  der 
neutestftmentUchen  exegetischen  litteratur  18-29 — 31).  er  billigt  durch* 
au»  die  strenge  Scheidung  der  höheren  von  der  niederen  kritik.  sein 
sehlassarteil:  *die  theologen  babea  alle  arsache,  dem  philologea  für 
dies  in  der  aeatestaaieatrtchsa  kritik  wahrhaft  refonalereade  werk  aa 
daaken.' 

M  in  LUckes  prorectorat  fiel  der  Göttinffer  aufstand,  jannar  1831, 
aad  die  dnroh  Uta  Teraalasate  längere  aaterbreebang  der  Torlesungen. 
M  frma  Professor  Klenze. 

beginn  des  berühmten  Streites  zwischen  Otfried  Müller  und  Gott- 
fried Hermann  über  dessen  angrid"  auf  Dissens  Pindarausgabe  von  1830. 

Oatllagisehe  gelehrte  aaseigen  1881  stück  67  aad  68  (april).  Ich 
venaeide  es,  aaf  die  etaaelheitea  eiaiBgehea  aad  aameBÜieh  das  hMS 
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dMi  lie  anch  auf  andre  einen  guten  eindmck  gemacht  hat.   wenn  ich 

alles  abrechne,  worans  Deine  liebe  spricht,  und  was  sie  \^oh]  auch 
hinsug^tfthan  hat,  so  ist  mir  das  bistorit»che  auf  den  ersten  blättern  das 
liebste,  weil  ich  ans  dem  folgenden  weniger  lerne,  über  einiges  ein- 
aalne  darf  ieh  wohl  etwas  sagen. 

S.  658  kommen  widerwilÜ^o  vor,  und  sie  sind  da.  der  alte  Beck*' 
bat  im  Hepert.  Dein**  reo.  augetülirt  von  meiner  anagabe,  ""in  die  auch 
coiijectuieu  aufgenommt^a  sind',  der  alte  mann,  selbst  ohne  gesinuung 
und  meüMUig,  will  gern  etwas  carioses,  waa  einer  als  frei  lobt  und  der 
andre  verabscheut,  klatschhaft  hinwerfen,  und  nimt  sich  keine  unwnhr- 
)\f>it  übel,  ein  Leipz.  privatdocent  Näbo  hat  in  eijui  neuen  ausgaiiC 
dea  N.  T.  viel  von  andern  angenommen,  z.  b.  von  Üornemanu,  der  gute 
eoBjeetaren  geoMebt  habe;  eabr  wenig  von  mir,  weil  ieh  andaeior  sei 
Hermann  hat  mir  dagegen  geschrieben,  er  habe  den  aufsatz  gelesen, 
die  Sache  müsse  so  angefangen  werden,  nicht  wie  wenn  die  tbeologen 
ia  die  pbilologie  bineinröchen,  womit  er  Winern  meint. 

8.  Wi  hat  mich  die  aaführung  von  D.  8ehals*i^  beinah  etwas  ver- 
drossen, denn  sein  satz  liegt  so  nah,  dasz  er  noch  niemand  entgangen 
ist;  sondern  nur  ihm  ist  entgangen,  dasz  ihn  die  frühern  nie  so  roh 
hinstellten,  weil  er  so  zu  nichts  führen  kann,  weil  die  codd. ,  die  er 
neint^  nieht  einen  test  ergeben,  nieht  einmahl  wenn  man  nnr  bei  jeder 
lesart  die  eodd.  zählen  wollte,  fiberbaapt  ist  die  kritik  keine  Wissen- 
schaft, sondern  eine  kun?t  :  die  principien  sind  für  sie  todt.  un<\  darum 
ifits  niemand  vorzuwerfen,  dasz  die  von  Bentlej  keine  würkung  gethan 
haben,  leb  bin  aneb  nieht  von  ilun  ausgegangen,  obgleich  ieh  Ihn 
längst  gelesen  hatte:  und  nach  meinem  aufsatse  kannte  aneb  niemand 
die  arbeit  machen,  jetzt  kann  er  nachpehen,  was  icf}  pfcmacht  hnhe, 
und  die  grüäzere  ausgäbe  kann  jetst  der  erste  beäte  machen  und  noch 
viel  berichtigen. 

8.  671,  unten.  Die  entschnldigung  würde  ieh  doch  nicht  branebea 

an  stellen  wo  ich  von  der  jetzt  nllp:f  mi  in  angenommenen  interpunction 
abweiche,  ich  dachte,  die  gedankenreihe  wäre  unvollständig,  wenn  es 
nicht  hiesze  5  ir^TOVCv,  aOxip  Zwt\  fjv.  die  sätze  sind  diese:  k)  im 
anlange  war  der  logos  bei  gott.  2)  alles  ward  durch  ihn,  und  in  allem 
gewordenen  war,  identisch  mit  der  ihm  inwohnenden  iebenskraft,  das 
liclit  zur  erleuchtun^  der  menschen  (die  natürliche  oflfenbarung,  rä, 
uöpaTU  auTOÖ  Toic  noir^^aci  vocü^eva  Rom.  1),  welchem  sich  aber  das 
dnnkel  widersetste.  8)  da  ward  ein  mensch,  der  das  persönlich  kom- 
mende und  schon  gekommene  licht  ankündig-te.  nämlich  4)  (v,  14)  der 
logos  ward  flei^^ch,  nnd  .^ohHiines  zenjrt  von  ihn),  f^o  ist  auch  die  völlig 
ebenso  gut  bezeugte  lesart  4v  aiix^  LHJi\  dcxiv  nicht  nur  erträglich, 
aondem  Im  parallellamna  vielleicht  noch  besser:  was  geworden  ist,  in 
dem  ist  leben,  und  dies  leben  war  erleuchtuii^  der  menschen  (so  gut 
als  das  nachher  persönlich  erscheinende»  ö  qpiuTiJei  TrctvTa  avov);  aber 
das  licht  in  dem  gewordenen  scheint  im  dunkel,  und  das  dunkel  nahm 
es  nicht  an. 

8.  678.  die  hier  angeführten  stellen  habe  ich  nicht  gemeint,  well 
Griesb.  Tiber  sie  schon  oben  so  entschieden  hat,  auszer  Rom.  9,  5,  wo 
aber  auch  nicht  die  lesart,  sondern  nur  trotz  Tbolucks  anathema  die 
interpuneCion  Tcrlndert  ist.  lob  meinte  stellen  wie  Oal.  4,  25,  wo  nun 
der  sinn  dentUch  iats  dae  testameat  Tom  8inai  ist  Hagar:  denn  der  borg 

gehörige  aus  der  anzeige  heranzuziehen,  da  dies  notwendig  auf  den 
behandelten  gegenständ  selbst  führen  wfirde.  wer  sieh  dafür  inter- 
essiert, wird  ohnehin  vorziehen,  an  der  quelle  selbst  zu  schöpfen. 

Cbri  ti  in  Daniel  Beck  (1767  —  1832)  begründete  das  'allgemeine 
repertorium'  (seit  1814). 

*^  David  8cbnls  (1771—1864),  eonsistorialrat  und  professor  der  theo« 
logie  an  Breslau. 
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8tnai  ist  in  Arabien,  wohin  Hagar  zog.  and  die  erkl&ni&g  des  fehlen 
ergiebt  sich  von  selbst:  für  y&p  stand  biy  Tohe^apciva,  unrichtig  cor- 
rigiert  tö  öe  ä^ap.  oder  Kol.  2,  2  toO  OcoO  xP^ctoü,  wosu  sich,  wie  zu 
allem  in  dieeem  briefe,  die  beetfttigang  in  dem  an  die  Epheser  findet 

1,  17  6  6e6c  toO  kO  Vjpidkv  tu  xü.   oder  Mare.  6,  21,  wo  da«  gana  im> 

passende  ÖTe  sich  von  selbst  in  ein  6,Te  verwandelte  (welches  It.  and 
vulg.  nach  art  der  lat.  spräche  anslasflcn  nn^  eben  dadarch  als  6,T€ 
und  nicht  ÖX€  bestätigen),  nachdem  v.  22  rjpecev  und  cTircv  sich  aas 
den  auetorititen  ergeben  hatte,  oder  Lne.  18,  7,  wo  |iiaKpoeu^€t  naeh 
gewdhnlieher  hebräischer  weite  steht,  die  Lucas  vorsog,  weil  er  nicht 
wagte  zu  sagen  tOuv  ßouuvrujv  -rrpöc  aui^v  Kai  ^aKpo6u|iOUfx6fUiv  tiir* 
oOtoO.  das  gewöhnliche  Kai  ^aKpoOu|Jiu>v  läszt  sich  nicht  constraieren.  — 
Dergleiehen  itellen  hatte  leb  im  alnne;  nieht  dogmatiseh  hedenkliehe 
oder  berfibmte,  in  denen  darch  eine  besonnene  kritik  nirgend  mehr 
etwas  nnerwarfetes  ajin  licht  kommen  kann,  auf  derselben  s^ite  673 
habe  ich  grosze  freudo  daran ,  dasz  Du  mein  vr|  und  meine  athetese 
▼on  XdfOUClv  '0  OcTcpoc  hilligst,  dagegen  lenehtet  mir  Deine  verthei* 
digung  Ton  Marc.  1,  2.  3  gar  nicht  ein.  die  Verwegenheit  ist  doch 
nicht  so  grosz,  da  in  der  stelle  uiehts  vorkommt,  wns  nicht  doch  schon 
anderswo  im  N.  T.  steht  und  also  weder  verloren  geht  noch  verändert 
wird,  das  sonderbare,  das  Da  s.  675.  676  in  der  ansanunenstellang 
findest  'Anfang  des  evangeliums  J.  C.  war  Johannes  mit  seiner  bnss- 
predigt',  das,  prstrhe  ich,  flUIt  mir  gar  nieht  anf,  nnd  es  Ist  aneh 
Origenes  nicht  auigcfallcn. 

S.  676.  der  »chlusz  hat  Keimeru  sehr  gekränkt:  nicht  der  tadel 
selbst»  aber  der  ausdruck  'wenig  geeignet  handansgabe  der  stadloaa 
javentas  7m  werden'  schadet  leicht  dem  absatz.  n  ich  Deinem  vor- 
gange hat  mit  .lurh  Rloek'''  sagen  lassen  und  der  langweilige  Karl  Sack*'* 
selbst  geäHgt,  die  zahlen  seien  für  studierende  unbequem;  ich  musz 
mich  also  wohl  meiner  hant  wehren,  ieh  soblage  gans  bequem  darin 
nach;  Ihr  aber  thut  wohl,  wenn  Ihr  die  .studierenden  nicht  zum  nach- 
Bclilagen  der  dicta  probantia  sondern  zum  lesen  im  Zusammenhang  an« 
hallet,  woran  die  einfältigen  abtheilungen  [durchstrichen:  capitelj  nor 
hindern,  das  sage  ieh:  Schleiermaeher  aber  sagt,  es  sei  mit  Eurem 
tadel  '^dummes  zeug^;  welches  ich  nur  nachsage,  weil  ein  mensch, 
vrnnn  er  solche  iHppereien  immer  wieder  hören  mnsz,  endlich  böse 
wini.  ich  werde  aber  bei  der  grossen  ausgäbe  diesem  tadel  aus  dem 
wege  gehn  und  die  versahtheilungen  ganz  weglassen. 

Ich  glanbe  wahrhaftig,  ich  habe  das  letzte  nicht  ganz  ohne  zom 
geschrieben:  aber  würklich,  nicht  Dein  tmli  1,  den  ich  auf  sich  benilien 
liesz,  sondern  erst  die  salbungsreiche  backsche  süsse,  die  aach  gar  kein 
nrtheil  Torbraehte  oder  einen  gedanken,  sondern  nur  diesen  tadel 
des  äusaerlichen,  hat  mich  so  in  hämisch  gebracht  —  doch  aach  noch 
nicht  so,  dasz  die  gemütsbewegung  mir  bei  der  cholera  schaden  könnte, 
sie  hat|  anterdesz  dasz  dieser  bricf  fertig  geworden  ist,  zagenommeo, 
so  dass  gestern  mittag  21  menschen  gestorben  waren,  nnmhe  des 
TOlks  besorgt  man  jetst  weniger  als  früher:  jeder  sehimpft  sich  ans 
iibfr  Atp  scMcchten  anstalten.  schulen  und  kircben  zu  schlicszen  findet 
man  mit  recht  noch  unzweckmäszig.  aber  unsere  auditoria  werden  im 
Winter  nicht  allzu  glänxend  sein,  ich  habe  noch  nichts  davon  gesehen, 
noch  nicht  einmahl  ein  hans  mit  dem  schilde,  die  allgemein  verbreiteten 
magenbeschwerden  habe  ieh  aber  schon  seit  2  monaten:  Klense  hat 


c<  Friedrich  Bleek  (1793^1869),  Lfickes  nachfolgw  als  professor 

der  Iheologic  in  Bonn  seit  1829. 

"  Kart  Heinrich  Öack  (1790 — 1875),  zuletzt  oherconsistorialrat  zu 
Magdeburg,  damals  —  seit  1818  —  professor  der  theologie  and  pfarrer 
in  Bonn. 
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gestern  Ton  einer  kleinen  erk&ltuüg^  Schleiermacber  Torgestem  von 
einer  etwas  schweren  speise  schon  näher  an  die  breobmhr  streifende 

arffiüe  jjehabt:  dergleic  hen  bedeutet  aber  bei  gehöriger  vorsieht  nichts, 
da  eben  io  meoschlichcn  Verhältnissen  alles  aus  rand  und  band  ist, 
sollen  wir,  scheint  es,  durch  die  natar  wieder  in  die  mäszigkeit  und 
erdnung  ziirttekgewiesen  werden. 

Lebe  wohl  mit  frau  und  kindem,  Und  gedenkt  imserea  nothetandee 
mit  liebe,   von  gansem  heraen 

Dein 

Berlin  d.  6  aept.  18S1.  CLaebmattn. 
[Oboe  änaatre  aiifaohrift.] 

XV. 

Berlin  19  angast  1836. 

Mein  geliebter  freund,  Du  hast  ganz  recbt,  dasz  Du  ^egen  Benecke 
über  mich  geklagt  hast:  er  hat  es  richtig  bestellt,  ich  hnbo  fH8t  zwei 
monaie,  mit  dem  prof.  WolS  in  Pforta  zu  sorecben,  einem  alter  üalotti, 
reUgioBsbiase  gehiabt.  ja  beinah  bStte  ieh  eis  anderes  atttek  seines 
biatorischen  Vortrages  aasgeführt,  welches  so  lautet:  'er  kriegte  aller- 
dÜDgs  gewissensbisse,  wie's  damahls  sitte  wnr,  nahm  hunger  zu  sich  und 
starb.'  ich  schonte  mich  nur,  weil  ich  mir  sonst  meine  zukunft  ver- 
dorben bitte,  wenn  roirs  etwa  ergehen  sollte  wie  Gregor  dem  IX.  denn 
'Gregor  IX.  kam  allerdüngs  sehr  all  auf  den  stuhl,  auf  den  stuhl  kam 
er  81  jähr  alt,  40  jabr  regierte  er  und  starb  fast  hundert  jähr,  im 
99sten.'  auch  wär  ich  es  wohl  werth  gewesen,  dasz  schwere  reden  von 
Dir  auf  mieh  gefallen  wllren,  'ein  windregen,  ein  platswind,  mit  atnrm 
vermixt*,  aber  Da  baat  dich  nur  still  beklagt,  und  ich  will  nur  atill 
bekennen,  dasz,  wenn  einmahl  der  schäm  der  köpf  abgebissen  ist,  man 
so  leicht  nicht  wieder  znr  Ordnung  kommt,  beiliegendes  beft  von  brn. 
Calow  (sehr  gnt  nnd  genan  wttrUidi,  wie  er  selbst  aagtt  nnr  dumm- 
betten  eines  ftichses  in  sachen,  d.  h.  einseinen  Wörtern,  seien  zu  ver- 
zeihen, aber  mich  nicht  hindcrlic}!)  sollte  mit  Hern  Hank'''  j^cschickt 
werden,  und  bei  dem  schwanken,  ob  direct  oder  niit  Gelegenheit,  ist 
denn  beides  'liegen  geblieben',  so  oft  ich  aber  Dum  blaues  bnob 
liegen  aebe,  babe  ich  noch  meine  neue  lost  und  naaebe  wieder  ein  wort, 
ans  den  Sachen  vnrläutig  bis  zum  ordentlichen  lesen,  oft  auch  aus  der 
dedication.  den  abend,  da  es  ankam,  war  ich  vor  freude  ganz  aus 
dem  häuschen:  die  überrasobang  war  gar  an  angenehm,  da  ich  zufällig 
im  buch  eher  blätterte  als  leb  den  brief  las.  dann  bin  ich  herum* 
gelaufen  nnH  habe  die  leute  gezwungen,  das  bncb  in  die  band  zu 
nebmen  und  sich  davon  litterarisch  afficieren  zu  lassen:  alle  muszte 
ich  schelten  als  illitteratos ,  dasz  sie  nach  dem  titel  gleich  was  vom 
bneb  weghaben  wollten,  da  doch  ein  grSndlieber  menaeh  erst  nach  der 
vorrede  und  7nm?i!il  nach  der  dedicHtlon  siebt:  sonst  weisz  er  ja  nicht, 
wer  das  buch  Icsi-n  «^oll  —  oder  dies  mihi  lesen  sollte,  wenn  er  nur 
sobald  dazu  käme,  doch  geschieht  es  uocii  vor  1837,  da  jetzt  wieder 
1000  exempiare  des  N.  T.  abgeaogen  werden  aollen  nnd  dasn  erat  die 
druckfebler  corrigiert  werden  müssen.  Neander,  kann  ich  dir  sagen, 
hat  die  dedication  Hphr  ^ut  gefanden:  'er  hat  Ihnen  schöne  werte  ge- 
schrieben', sa^te  er  und  hat  Klenz cn  gefragt,  wer  £.  iScbulze  wäre, 
ttieb  bat  ernst  nnd  acbera  darin  so  gerUbrt  nnd  erfreut,  daas  iebs  jetst 


^'  Geor?  Friedrieb  Renecke  (1762 — profesSOr  SQ  Göttingen; 
Lachmanns  lehrer  im  altdeutschen. 

**  dank  —  wie  ana  dem  folgenden  ersiebtlieb  —  ffir  die  widmnng 
des  Lückeschen  commentars  zu  den  briefen  des  Johannes  und  nament- 
lich für  die  oben  (s.  248  f.)  wörtlich  mitgeteilte  Zueignung  vor  dem  buche, 
das  heft  enthielt  sicherlich  eine  der  Vorlesungen  Schleiermachers,  die 
Lfieke  heraaszngeben  übernommen  hatte. 
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im  augeDblieke  de«  tchreibeiis  nieht  wieder  lesen  mag:  eossl  antworte 

ieh  dommheiten  daranf. 

Für  deinen  Planck'^  habe  ich  nicht  eher  ordentlich  danken  können, 
als  bis  ich  ihn  inne  hatte,  es  ist  ein  liebes  buch,  das  eine  liebe  persön- 
liebkeit  wahr  und  angemeMen  ecbildert:  e«  wird  einem  gana  wann  imd 
behagliek  dabei,  einige  lente  sagen,  es  sei  eu  aaefttbrlieh.  das  ist 
aber  dumm:  denn  eine  bto^aphie  musz  immer  etwas  von  der  art  des 
beschriebenen  an  sich  haben,  und  wer  sie  mit  liebe  schreibt,  dem 
kommt  das  im  reohten  maese  von  selbst,  es  ist  nnr  eine  frage,  hSeli- 
Stent  ein  sweifel,  wenn  ich  sage:  könnten  nicht  vielleicht  die  einzelMB 
Schriften  hie  nnd  da  etwa«?  indivifhicllor  charnltterisjert  nnrl  den  nndem 
enti^e^engestelU  £8einj?  in  der  daretellung  erscheinen  sie  eioauder  zn 
gleich,  dankt  mich;  aber  Tielloiekt  sind  sie  das,  und  dann  hab  ieh 
niehts  dagegen. 

Mein  lieber  herr  hofrath,  unser  Rohn  Philipp  Ruttmann''^,  macht  uns 
Tiel  freude.  es  kommt,  zu  aller  kindlichen  Unschuld,  immer  mehr  ein 
theologischer  sinn  fiber  ihn,  und  er  längt  an,  sehr  t^ute  predigten 
sieht  ohne  frslheit  Torsatragen,  leider  meist  naebmittags,  wo  ihn  nie» 
mand  hört. 

Uoszbach^^  wohnt  den  sommer  in  Teichmanns  blumengarten,  wobei 
die  fran  räthin  sehr  in  die  breite  gedeiht  und  ihr  Theodor  sich  gott- 
lob endlieh  etwas  herauimaeht,  ob  er  gleteh  noeh  fast  nichts  spricht: 

aber  zu  sehen  bekommt  man  ihn  nicht:  er  kommt  anok  Steht  in  dlo 
Olieehheit  abends,  weil  er  niorpens  Marienbader  trinkt. 

Kieuze  läszt  grüszeu.  er  ist  auf  dem  spmnge  nach  Heriügsdorf^, 
wohin  er  seiner  Iran  am  montage  nachfolgen  wird,   ieh  werde  sehen, 

ob  ich  in  den  ferien  einige  tape  eine  kleine  fnszpartie  machen  kann. 

Von  beifolgenden  Otfrieden  ii^t  einer  iiir  dich,  we^en  des  textcs  tajt 
anmerkung  2,  s.  ;27Ö.  die  übrigen  sind  iür  die  ^bundsgcnosse'^^,  und 
Dn  wirst  sie  ja  wohl  an  sie  besorgen. 

Die  masern  sind  plucklich  bei  Euch  vorüber:  das  ganze  hans,  frau 
und  kind,  nehmen  also  mit  aller  gemtttsrnbe  einen  freondlichen  gross 
an,  und  Da  desgleichen  von 

Deinem  OLadunaaa. 
XVL 

iierlin,  10  sept.  1837. 

Lieheter  frennd, 

Allzu  früh  habe  ich  meine  anknnft^^  nicht  anmelden  wollen,  well 
ich  erfnbr,  dasz  Deine  fran  vorsorfflich  das  nöthigste  für  mich  (ein  bette) 
schon  vor  nionaten  angeordnet  hatte,  nnd  weil  ich  ijir,  in  der  pro- 

**  *D,  CK>ttlieb  Jakob  Planck,  ein  biographischer  versncfa.  nebat 
einem  erneuerten,  hie  und  da  verbf^^sertcn  abdrnck  einer  biographisicbf  n 
mitteilnng  über  D.  Heinr.  Ludw.  Planck,  von  D.  Friedrich  Lücke* 
(06ttingeD  1885). 

^  Philipp  Bnttmami  der  jüngere,  später  Lachmanns  gehilfe  hei  der 
grosKen  ansj^nbe  des  neuen  testaments  nnd  selbst Hndiger  heranspeber 
des  ^novum  teHtameutum  graece  ud  hdem  potissimum  codicis  Vaticani* 
(Leipzig,  öfter),  das  er  widmete:  'memoriae  F.  Sebleiermaoheri,  Car. 
Lacbmanni,  Fridr.  Lneckii,  viroruro  de  sacra  scriptura  meritissimomm.* 

"  Peter  Wilhelm  IToFshach  (1784-1846),  eonsistorialrat  in  Barlia; 
Verfasser  von  'Spener  und  seine  zeit'  usw. 

Kleuzc  war  au  der  gründung  des  bades  Heringsdorf  beteiligt, 
ans  Erech  nnd  Ombers  encyklopädie;  vgl.  Hertz  s.  XXVIII  bei* 
läge  C.  —  Dir  'bundsgenosse*  sind  wohl  f'>cnerke  und  die  hrftderOriuMi^ 
alle  drei  Ober  lent'^che  nach  herknnft  und  mundart. 

zum  bevursteiiendeu  huudertjdixrigeQ  Jubiläum  der  Georgia  August«. 
Laöhmann  erhielt  bei  dieser  feier  die  doetorwfilrde  sowohl  tos  der  theo* 
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gTatrmennoth,  nicht  mit  hrrrchming  der  f^nrch  mich  eintretenden  störnngf 
(niiDZn  das  in  Gauss  oder  iu  Herbarts  sinne ang^st  machen  wollte, 
die  teteten  14  tage  habe  ich  nnn . ziemlich  im  bette  zugebracht,  wegen 
einer  dia— ,  die  bei  mir  wie  alle  kra&kbeiten  sioli  in  die  läoge  tofpmd 
doch  nicht  in  ihren  gegentheil  sollte  verwandelt  werden,  in  den  letzten 
tagen  hatte  ich  so  heftiges  leibschnciden  dabei,  (i  ;sz  meine  anfängliche 
gute  laune  hin  ist,  nnd  ich  hente  zwar  auf  bin,  aber  den  leuten  lauter 
groUieiten  sage.  Dir  denn  die,  dass  Ich  mlttwoehe  abende  von  Ider 
abzusegeln  denke,  aber,  wie  die  schiffer  sagten,  geliebts  gott,  wind  und 
Wetter  dienend,  bin  ich  erst  über  die  E5hp,  so  hoffe  ich  wohl,  dasz  die 
fatale  kranke  etimmuDg  vorüber  sein  wird,  die  uns  [mir?]  die  aria 
eattiva  giebt,  and  ieh  denke  mit  Eneh  recht  heiter  ond  frisch  an  aeln. 

Du  Klenzens  frau  beute  oder  morgen  von  Halle  abreist,  so  lege 
ich  ein  blattchen  nn  sie  ein,  rlas  ich  an  GöschenR  zu  besorgen  bitte. 

In  voller  Sehnsucht  von  hier  weg  und  zu  Euch  hin 

▼on  herien  der  Deinige 

CLaehmaniL 

XVII. 

Berlin  23  jan.  18S8. 
Mein  geliebter  firennd,  ich  wollte  nicht  eher  sohralbani  weil  ieh 

nichts  bestimm te«  zn  sagen  wnszte.  dies  wcisz  ich  swar  aneh  noch 
nicht  (Deine  und  bewerbungen  in  H.  sollen  wahrscheinlicher  keinen 
erfolg  haben),  aber  ee  driingt  mich  mit  Dir  in  reden,  da  Ihr,  wie  ich 
weiss,  in  0,  jetzt  jeder  einsam  steht  und  wenig  freier  nnd  offener  ver- 
kehr ist.  Wilhelm"  sclireibt  mir  so,  dasz  ich  sehe,  er  ist  heiter  und 
gefaszt,  wie  es  denn  eben  einer  leicht  ist  bei  groszen  ereignisseu,  den 
sonst  das  kleine  vielleieht  zn  sehr  affidert.  aber  dies  pflegt  doch 
bei  Dir,  wenn  auch  in  anderer  art,  ebenfalls  so  zu  sein,  und  darum 
begreife  ich  nicht  recht,  was  Dich  jetzt  nnmhifr  macht,  über  den 
punct  des  gewissens  hast  Du,  wie  Du  schreibst  und  icbs  natürlich  ünde, 
keinen  zweifei.  wobl  aber  hast  Du  zweifei  gehabt  fiber  seit  nnd  form, 
es  heben  sie  ▼iele,  und  ich  wage  nicht  sa  entscheiden,  ob  mit  recht 
oder  unrecht,  nun  nhor,  da  der  act  bevorsteht,  ist  ja  atich  der  zweifei 
zu  ende  und  eine  kräftipre  positive  erklärung  uothwendig.  ich  kann  es 
Dir  nicht  verhehlen,  nicht  alle  iu  G.  und  hier  trauen  sie  Dir  zu:  ich 


logischen,  wie  von  der  juristischen  facultät,  jene  -ms  TJickes  band,  der 
damals  decan  war,  diese  durch  den  gemeinsamen  f  reund  beider  Johann 
Friedrich  Ludwig  Göschen  (1778 — 1837),  nach  dessen  noch  während 
Iiachmanas  anwesenheit  in  GSttingMi  erfolgtem  tode  er  die  weiterffibrnng 
seiner  ausgäbe  von  Gajus'  instittttionen  Übernahm*  das  nXhere  darfiber 
bei  Herz  g.  153  IT.  und  155  ff. 

Jobann  Karl  Friedrich  Gauss  (1777 — 1855),  mathematiker  und 
astronom,  und  Johann  Friedrieh  Herbart  (1776—1841),  philosoph,  be- 
sonders psjebolog,  gehörten  damals  beide  der  Georgia  Augusta  an. 
Als  Programm  zur  universitHtsjubelfeier  schrieb  damals  Lücke:  'nar- 
ratio  de  loanne  Laurentio  Moshemio,  theoiogo  Hclmstadiensi  et  Got- 
tingensi,  aeademiae  Georgiae  Augastae  eancellario*  (Q5ttingen  1887). 

eine  eigentliche  bcwerbung  Lückes  un  l  seines  befreundeten  amis- 
genossen,  des  kirchenhistorikers  Gieseler  (1792  -^!854),  hat  nach  dem 
ganzen  weitern  verlaufe  der  angelegenheit  zu  schlieszen  wohl  nicht 
stattgefunden.  —  Wegen  der  gansen  damaligen  läge  in  G8ttingen  nn* 
mittelbar  nach  der  aufhebung  des  staatsgrondgesetzes  und  absetzung 
der  sieben  vpl.  meinen  'briefwechscl  Fr.  Ltickcs  mit  den  hrüdern  Grimm* 
(Hannover  1891)  e.  9  ff.  und  s.  75  ff.,  wo  auch  üieser  brief  sowie  z.  XVIII 
und  XXII  teilweise  abgedruckt  ist  (s.  86 — 89). 

7«  Wilhelm  Grimm,  der  noch  in  Q9tUngen  bis  herbst  1838  weilte, 
das  Jakob  sofort  hatte  Terlassen  müssen. 
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habe  aber  den  (^aten  glauben  zu  Dir,  dasz  Du  sie  frei  und  nmimwnnf^en 
geben  wirst,  denn  jetzt  äcbeiut  mir  die  sache  so  einfach,  so  ganz  ent- 
fernt von  aller  politik,  dasz  sie  gar  nichts  schwieriges  mehr  hat  ffir 
den  entschltisz.  ich  weiss  nicht,  ob  Du  mit  H.  Ritter'^  umgehst,  aber 
ich  \\nii*-i:lite  sehr,  dasz  Dn  ihn  herzlich  von  mir  prÜRZtest  nnd  ihm 
sagtest,  wie  Eure  Schicksale  mein  ganzes  herz  beschäftigen,  es  ist 
schwer,  ao  cbeu  [iu]  die  unerwartetsten  schlimmsten  umstände  zu  kein- 
meii,  aber  er  ist  immer  edel  mid  immer  verständig,  fraa  und  kinder 
g-rüsze  Iier/lich,  und  seid  getrosten  inutes,  da  die  klemme  ein  ende  hftk 
gott  wird  weiter  helfen,   von  ganz  c  m  herzen 

Dem 

OL. 

Anfechrift:  berm  eoneistorUlrekh  D.  Lileke  boehwfirden»  OüttingeiL 

xvin. 

Berlin  7  febr.  88. 

Mein  geliebter  freund, 
Hiiiverttenden  baben  wir  ans  wobl  elgentlieb  nicht;  aber,  wens 
wir  «nfricbtig  sein  wollen,  gegenseitig  einender  weh  gethan.  doeh 

brauchen  wir  nns  deshalb  nicht  zu  richten  nnd  nicht  auf  einander  bose 
zu  sein,  wenn  Du  mir  geschrieben  hättest:  'was  hast  Du  esel  Dich 
um  miob  sn  bekümmern?'  nnd  dasn  bilohte  die  gestrige  seitung  die 
nachricht,  die  sie  von  unserm  freunde  Mfiller'^  brachte,  oder  eine  fthn- 
lifhe,  80  würde  ich  Dir  die  h'inde  küssen  nn  l  mit  tritinipli  melden,  was 
ich  seit  sonntag  weisz  und  Dir  nun  wenigstens  zum  trost  melde,  den 
sornigen  widerruf  Deines  briefes  bebe  ich  nicht  sehr  emsthaft  ange- 
braebt,  weil  ioh  nicht  zornig  war,  und  Nicolovius  hat  ihn  gar  nicht 
angemmnien.  die  nmstände  sin  l  ho,  dasz  er  Dir  nli  Vit  li  it  >^(}ireibeu 
können,  denn  freilich  er  kann  nicht  gut  schreiben,  sondern  nur  sagen, 
dasz  der  minister  Dich  nach  Halle  wünscht,  und  auch  die  oft  feind- 
liche macht,  Tholuck;  dasz  aber  dagegen  operiert  wird,  weil  in  der 
theol.  facultiit  not  Ii  kein  IIep:i  li  inrr  ist;  dasz  Du  daher  die  bessere 
Chance  hnst,  der  minister  aber,  wie  bei  jedem  widerstände,  zandert. 
ich  soll  Dir  dies  andeuten,  und  ich  denke,  ich  habe  noch  etwas  mehr 
gethan.  er  eehien  die  taebe  ffir  ziemlich  gewiss  sn  halten,  raein  neO' 
lieber  entgegengesetzter  beschcid  kam  von  der  anderen  seite,  nhcr  nicht 
unmittel bur.  allzuviel  frafjen  schadet  in  solchen  wichen  nur.  wer 
wünschte  sich  nicht  ein  ruhiges  würken  in  ungestörten  Verhältnissen? 
nnd  wer  wllnseht  sie  Dir  nicht  aneh,  oder  meint  nieht,  daes  Dn  sie 
verdienest?  so  helfe  Dir  denn  gott  in  Dein  Vaterland'®  zurück  und 
heraus  aus  d^n  tigerklauen,  es  triflFt  sich  bei  Dir  glücklicher  als  bei 
Grimms:  wenn  man  vacaute  stellen  für  sie  wüszte,  so  waren  sie  bei 
nns,  schon  jetzt  glanbe  ieh,  aninbringen,  es  thnt  mir  schrecklich  leid 
nm  de. 


Heinrich  Kitter  (1791  — 1869),  der  berühmte  geschichtf^chroihcr  der 
Philosophie,  war  unmittelbar  vor  eintritt  der  krisis,  herbst.  löi«,  von 
Kiel  naeb  Güttingen  fibergesiedelt. 

"  Karl  Otfried  Müller  (1797  —  1840).  der  berühmte  philolog  und 
archKolog,  hatte  aus  den  gleichen  bedenken  wie  Lücke  von  dem  Pro- 
teste der  sieben  sich  ausgeschlossen,  dagegen  am  14  december  1837  an> 
ders  als  Lfieke  die  öffentliche  erkUmng  der  sog*  sechs  sn  gnnsten  jener 
an  erster  stelle  unterschrieben,  die  obige  bemerkttng  mag  sich  auf  das 
erscheinen  des  dem  katalo^  d'^r  Vorlesungen  vorausgeschickten  aufsat;:es 
'de  exilio*  beziehen,  der  als  berechnet  auf  die  zeitlage  aufgefaszt,  da* 
mals  beimiiges  aufsehen  in  weiteren  kreisen  erregte. 

im  weiteren  sinne:  Prenssen;  im  engeren:  provins  Bachseo,  da 
Liickes  gebnrtsort  Egeln  war. 
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Nnn  noch  einmahl,  Heber  freuDd|  nichts  für  iTnjrnt.  verschiedene 
«Qfiicbten  könoen  wir  einander  schon  gelten  lassen,  da  sie  aas  treaen 
lienetk  komaea.  grÜMe  weih  und  kind  herzlich:  ich  hoffe  Dir  bald 
liestimsitereB  und  Wendiges  neiden  zo  können.  Yon  gansem  benen 

Dein 

CL. 

ZIX. 

Berlin  d.  14  mers  1838. 

Mein  geliebter  freund. 

Sei  mir  nicht  ferner  böse,  sondern  verzeih  groszmütig,  was  ich  in 
der  «rt  gefehlt  habe,  dasz  die  nadelstiche,  wann  es  welche  gewesen 
ßirifl,  nur  in  meiner  band  gelegen  haben  und  iu  meinem  herzen  nichts 
der  irt  gewesen  sind,  wirst  Du  jetzt  gewisz  selbst  sagen,  aber  schilt 
mich  nur  aus,  soviel  Du  willst:  ich  bitte  Dir  jeden  zweifei,  jeden  un- 
gerechten sweifel  (dafür  erklär  ich  ihn  selbst),  von  heraen  ab.  denn 
ich  sehe  ja,  und  jeder,  der  Dich  lieb  hat,  sieht  es  mit  herzensfreude, 
dasz  Du  Dich  ehrenvoll  un']  edel  aus  der  Sache  gezogen  hast,  was 
dennoch  geschehen  isi,  musz  man  beklagen,  und  gott  vertrauen,  der 
ja  aneb  ein  einseben  tbnn  wird. 

Deine  sache  in  Halle  steht  allerdings  noch  zweifelhaft,  und  Schulze 
(aber  sub  rosa)  scheint  (lagegen  zu  marhinioren  (für  Bauer  [Baur]" 
oder  £rdmana):  der  miuistur  ist  für  Dich,  und  JSicolovius  ungewöhn- 
lieh  warm,  ich  meine  decidiert.  Dn  wirst  aber  wohl  kirehengeeehiebte . 
lesen  mfissen:  ich  habe  gesagt,  das  würde  Dir  wohl  gar  lücbt  unan- 
genehm sein,  tind  Dn  hättest  eigentlich  damit  angefangen.  —  W^nn 
ich  mehr  höre,  erfährst  Du  es.  gott  helfe!  grüsze  weih  and  kind 
berslieb  Ton 

Deinem 

CLachmasn. 

Aufschrift:  au  Lücke  [ohne  Poststempel]. 

XX. 

Berlin,  d.  22  mai  1838. 

Mein  geliebter  freucd, 
ich  habe  Dir  an  melden,  was  ich  vorgestern  abend  von  Sdinlsen  enb 
Bigillo  erfahren  habe.   Tbelnck  bat  geantwortet,  und  awar  ao  warm 

für  Dich,  dasz  es  Schulzen  geärgert  hat.  immerhin!  der  nntrag  wird 
nun  beim  köuig  gemacht  und  er  hat  zu  dem  commandeur  lies  dragoner- 
regiments  wohl  nicht  eine  solche  hessische  zärtliidikeit,  dasz  er  ihm 
keinen  profeseor  entaieben  wellte,  nnn  aber  wollte  ieh  dich  recht  von 

hrrzen  nnd  ans  wahrer  Überzeugung  l)itten,  den  antrag  ohvp  bedenken 
anzunehmen,  was  Du  dagegen  hast,  dankbarkeit  und  sorge  für  die 
Universität,  weisz  ich  zwar  üu  ehren:  aber  es  ist  zu  viel  verdorben,  als 
dasa  ein  einsdner  helfen  könnte*  Da  weisst,  dasz  ich  Deine  handlnngs- 
weise  nicht  tadle:  aber  Dn  weiszt  auch,  dasz  Du  es  keiner  parto!  7u 
danke  gemacht  hast,   wenn  auch  mit  den  besten  gerade,  bei  Deiner 

^  es  Ist  Ferdinand  Chriatian  Banr  (1792—1860)  gemeint,  der  später 

als  begründer  und  haupt  der  Tübinger  scliule  bedeutenden  ruf  erwarb 
nnd  in  der  Johanneischen  frage  Lücke  Li*!  fjerade  widerspiel  hielt,  in- 
dem zwar  beide  forscher  für  undenkbar  erklärten,  dasz  der  vertasser 
dea  Tierten  eTaagelInms  nnd  des  ersten  nach  Johannes  benannten 
briefes  auch  die  Apokalypse  verfaszt  hätte,  aber  der  eine  —  Lücke  — 
d«R  evangelium  und  den  ersten  brief,  der  andere  —  Baur  —  die  Odt  n- 
barung  für  das  echte  werk  des  apostels  Johannes  hielten,  die  durch 
tnimanns  r&ekkebr  nach  Heidelberg  schon  1888  erledigte  stelle  erhielt 
nach  Lückes  ablehnung  dessen  jüngerer  freund  Julius  Müller,  Otfrieda 
bmder,  der  damals  seit  18^6  ordentlicher  professor  in  Marburg  war. 
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art,  die  tie  doeli  alle  lieben,  eine  volte  anaeSlinmif  nicht  nnwalmelieiii- 

lich  ist;  wer  kann  denn  später  fUr  alle  augenblicke  stehn?  und  werden 
dann  dio  besten  je  wieder  kommen?  ist  der  bruch  nicht  so  schreck- 
lich und  durch  die  Schriften  natürlich  so  herbe  ansgesprocben ,  daes 
naeh  mentebliebem  anieben  dieee  Generation  nieht  frendi^  nnd  niefate 
erfreuliches  wieder  zusammen  wiirken  kann?  das  beispiel  Q.s  sei^ 
leklor  wiederum,  dasz  in  unserer  zeit  was  zu  faulen  angefanpen  h«t 
sich  nicht  still  regenerieren  kann,  sunächet  ist  die  Universität  gelähmt, 
nnd  gott  weiM,  waa  sich  sonst  noeb  susammen  brantw  wo  anr  ein  un- 
bestimmtes drohen  ist  und  noch  nichts  angefang'en  hat  su  erscheinen, 
da  18^  wahrhaftig  nioht  unrecht  sich  mit  weib  und  k ind  von  der  ge- 
fahr  hinweg  nnd  in  einen  sicheren  wiirkungskreisz  su  begeben,  so  viel 
dofnen,  als  einem  menschen  nlitsUch  sind,  werden  «idi  da  aaefa  sehen 
finden.  Schulze  hat  mich  noeh  gefragt,  wie  viel  gehalt  Da  hättest:  als 
ich  es  nicht  wuszte,  hiesz  es,  ppi  kein  pfennig  mehr  zu  haben  als 
yierzehnhundert  thaier.  es  ist  sehr  sciiön,  dasz  1>q  weder  nötbig  noek 
sinn  dafür  hast,  nm  ein  paar  bnndert  tbaler  sn  handeln:  ich  wollte 
Dir»  aber  doch  nicht  verhehlen,  lasse  aber  die  Wahrheit,  ob  dies  wörk* 
lieh  das  Uuszerst  erschwingbnre  ist,  dahin  gestellt  sein.  ri:rrlrich  hif^^a 
es,  dasz  Tholuck  aussieht  zu  einer  Verbesserung  gemacht  sei;  wie  er 
sieh  darauf  gelnssert  kam  nieht  berans,  wsrd  aber  als  nrsache  zum 
iirger  mit  angefreben.  ich  dachte,  mich  gienge  das  nichts  an,  und 
fragte  nicht  nUher.  aber  äa^z  Dti  ,  gplieliter  freund,  wieder  in  Dein 
Vaterland  zurück  kehrst,  das  geht  mich  sehr  an.  und  ich  glaube  i?e- 
wisz,  gott  wird  zu  dem  entsehlasse  seinen  segeu  geben,  nicht  wahr? 
ich  erfahre  das  ja  durch  Dich  noch  eher  als  ans  officiellen  qaellea. 
v-enn  ich  etwas  zweckdienliches  erfahre,  schreibe  ich,  Hobald  es  die 
elende  postverbinduiig  mit  Göttingen  erlaubt,  grüsse  frau  und  kinder 
recht  herzlich  von  Deinem 

getreuen  CLaebmann. 

Klenze  la-^zt  Dir  mit  dem  schönsten  grusze  ebenfnlls  sagen,  Du 
möchtest  ja  annehmen;  mit  dem  conservicren  nei  es  niciita;  ut  supra. 
Aufschrift:  herru  coosi«torialrath  D.  Lücke  lu  Göttingen. 

XXL 

Berlin  d.  10  jnnt  1838. 
Mein  liebster  freund,  iob  gebe  Dir  fernere  nacbricht  von  Deiner 
HaUiseben  saebe,  nnd  ich  habe  gottlob  tou  lauter  wohlwollen  uai 

guter  gesinnung  zu  berichten.  Tholucks  empfehlung  ist  so  warm  go* 
Wesen,  dasz  wer  ihn  nicht  liebt  sich  darüber  wunderte.  Oe«»enin«i  hat 
gesagt,  das  sei  einmahl  ein  punkt,  worin  er  nnd  llioluck  gao»  ein- 
stimmig seien.  Tboluek  hat  gans  riebtig  und  getreulieh  MsehrMc«, 
Du  konntest  Dich  bis  miebaelis  nicht  entscheiden,  das  [der]  minist, 
hat  aber  beschlossen  darauf  keine  rücksicht  zu  nehmen.  soDdem  die 
bestätigung  des  köuigs  zu  suchen,  ist  die  erjt  da.  so  Uszt  sich  die 
Sache  immer  binsieben.  es  wird  um  so  lieber  geschehen,  als  ich  nun 
Micolovius  und  Schulzen  (mit  verschwelgnng  der  andern  bedingungea) 
ffesagt  habe.  Du  hattest  vom  cnratorium  die  an.<?te!h5nir  eines  berühmten 
[bewährten?]  Orientalisten  bis  michaelis  ausbediiDgeu.  der  bericht  an 
den  kSnig  ist  tou  Schnlsen  so  gut  und  so  empfehlend  gemacht,  dass 
er»  sagt  NicoIoTius,  ihm  ehre  mache,  er  selbst  hat  mir  gesagt,  da  es 
nun  einmahl  Banr  nicht  nv-\n  könne,  solle  es  anch  'der  erste  nach  ihm* 
sein,  dasz  Du  nach  seiner  rangUste  unter  Baur  stehst,  ist  ihm  nicht 
Ubel  sn  nehmen,  er  wollte  ihn  schon  su  Schleiermachers  nach  folger, 
und  ich  glaube,  dasz  er  ihn  in  seinem  herzen  selbst  äber  Sehl,  stellte 
Du  sieh.-^t  nl^o  wohl,  Deine  heforgni-z,  mit  Unwillen  der  obwaltenden 
in  die  neue  Stellung  zu  kommen,  ist  nicht  wohl  gegründet,  bin  ich 
durch  meine  insseruu^ta  daran  schuld,  so  hab  ich  mich  ungeschickt 
ansgedrSckt.  alio,  glQek  und  sogen!  ob  der  beriebt  schon  im  kabinet 
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angckorameu  ist  und  wie  er  wohl  wird  aufgenommen  werden,  danach 
will  ich  miüh  erkundigen,  es  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dase  die 
Miweeeoluiit  Siiree  köni^^  den  «atera  ua^eneigt  genagt  hat:  denn 
TOD  übergroBzer  liebe  hat  man  nichts  gehört. 

Deine  ehrenscbrtft  anf  Hügo'"  wartet  anf  gelegenheit:  ebenso  für 
Dich  ein  neues  test&ment  von  1837.^*  ich  denke  immer,  was  jener 
unter  eeinen  brief  eehrieb:  'iek  wollte  dieien  brief  eret  frankieren, 
uaohher  sab  ich  aber,  daes  der  Inhalt  das  porto  nicht  werth  war.'  — 
Von  Hngo  habe  ich  einen  wanderschönen  brief  bekommen,  der  mich 
drei  tage  selig  gemacht  hat,  und  ich  denke  noch  immer  nur  mit  der 
prOesten  frende  daran«  eo  heralieh  ist  er,  and  ganz,  gane  ohne  knSteni: 
es  war,  wie  er  von  Savignji  eehrift  gesagt  hat,  'eine  reine  freade^ 

Ich  ßcliriebe  noch  immer  fort,  wenn  ich  nicht  zu  Ph.  Huttmann  in 
die  kirche  gehen  wollte,  da  er  eben  hente  eiumahl  eine  hauptpredigt 
hat.  also  noch  ^nmahl  glfiok  und  segen  I  und  daea  Da  aan  nar  nichts 
Ikast,  unsere  plltne  an  stSrsn!  frau  und  kinder  grttsie  bersUek  von 

Deinem 

CLachmann. 

Aafschrift:  herrn  consistorialrath  D.  Lücke  in  Oöttingen. 

xzu. 

Berlin,  d.  id  joni  1988. 

Mein  geliebter  freund, 
Die  armselige  einrichtung  der  post  nach  Göttingen  erlaubt  mir  nar 
jetzt  finf  f^cm  flecke  einen  freH(^en5chr?5z  zn  thiin,  den  iüh,  wenn  ich  erst 
mehr  abwarten  wollte,  bis  sonntag  verschieljeu  müszte,  eben  hat  mir 
der  g.  cabinetsrath  Müller  gesagt,  dasz  der  könig  Altensteius  vor- 
aehlag  Deinetwegen  genehmigt  hat.  im  ministoriam  ist  die  eabinets« 
orrlre  noch  nicht  Angelangt,  daher  ich  von  Nicolovins  die  versprochene 
naebricht  noch  nicht  habe,  ich  sollte  l^ir  schon  neulich  bestellen  ,  er 
werde  mich  immer  gehörig  instruieren,  könne  Dir  aber  natürlich  nicht 
■elhst  sohreiben.  also,  mein  tbearer  jpreand,  die  saehe  ist  fertig,  wie 
es  mir  scheint:  denn  dasz  Euer  curatorium  keinen  berühmten  Orien- 
talisten bekommt  —  Bohlen soll  zwar  das  Königsberger  klima  vou  don 
Mrzten  verboten  sein,  aber  er  ist  sehr  krank,  and  wie  könnte  er 
ezegtee  lesenf  Yorsnwerfen  ist  weder  Dir  nooh  Tliolaek  etwas:  das 
xninisterinm  hat,  in  seinem  eigenen  interesse,  auf  Deine  bitte  um  auf- 
Bchub  nicht  rncksicht  nehmen  wollen,  ich  denke  um,  bei  etwanigem 
widerstand  im  cabinet,  gesichert  sa  sein,  auch  weil  der  könig  sclaon 
dienstaflr  ahrsisl  warte  nnn  also  in  gedald  die  ofHeielle  notiSeation 
ab,  und  thu  um  gottes  willMi  nichti  qaerfaldein.  denn,  wie  Du  Dir 
aach  die  Göttinger  Verhältnisse  zn  versüssen  suchst,  besser  ist  bpsger, 
oh  ich  f^lbich  nicht  bebaunte,  dasz  es  bloss  im  preussischen  Staate 
theologie  gibt,  wie  Uiehelet  behauptet,  es  gäbe  nur  k.  prenssisehe 
pliilosofhie,  der  narr,  die  Breslauer  geschichte*^  Ist  sdireckUoh  Ter- 
worren:  an  Grimma  an  denken,  will  niemand  wagen,  sie  werden  also 

^  Gostau  Hngo  (1764—1844),  hegrOnder  der  historischen  rechts- 

schule,  Professor  inGi  ttlngen  seit  1788,  Otfried  ICftllers  Schwiegervater, 

hcf^ipng  am  10  mai  1838  sein  filiifzIi^nHhricres  doctorjnhilJinm.  Liicko 
schrieb  dasu:  'epistula  gratulatoria  ad  Uustavum  Hugonem  de  eo,  quod 
ioriaprudentiae  cum  theologia  commune  est.'  —  Offenbar  hatte  anch 
Lachmaan  den  Jubilar  schriftlich  begrflsat. 

zweiter  abdruck  der  kleinen  ausp^ahe, 

Peter  von  Bohlen  (1796  —  1840)  damals  professor  in  Königsberg, 
trat  seines  betindens  halber  schon  1839  in  ruhestand  und  sog  nach 
Halle. 

es  handelte  sich  om  besctsiiag  der  dorch  Wachlers  tod  erledigten 

bibliothekars  teile. 
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noeh  in  Leipzig 6*  ftushuren  mficsen.  d«M  sie  sich  nar  nicht  teaschen, 

wenn  die  leute  immer  vom  kronprinzeü  sprechen!  er  spricht  viel  und 
ist  gut  gesinnt)  thut  aber  nichts,  kann  auch  nicht.  Huber^  ist  ein 
alberner  meosch,  der  Orimns  hier  nicht  gwfltit  hat:  es  war  aneh 
überall  unmöglich,  ich  danke  gott  und  frena  mieh  nnbXadig,  daaa  Da 
mit  weih  nnd  kind  wieder  in  nns  kommst. 

[ohne  untersclirift.] 
Aafschilft:  berni  consistorialrath  d.  Ltteka  in  Oöltingen. 

xxin. 

Berlin,  d.  ib  aug.  1838. 

Mein  thearer  freund, 
Gestern  ist  schon  ein  monatseit  dem  tode  von  Klenze^*  vergangan, 
Tinrl  noch  ist  mir  die  Sache  so,  dasz  ich  mic^i  nicht  darein  finden  kann, 
tausenderlei  geschKfto  theils,  theils  quälercieu  haben  mich  kaum  zur  be- 
siuuuog  kommeu  lassen,  durch  das  immer  nöthige  zusammennehmen  aber 
auch  alles  fibermäszige  in  mir  gelindert,  dar  armen  fraa  ist  es  schlimmer 
gegangen,  viel  sclilimmer,  ^vcil  sie  in  il  rmi  schwHc!ien  körperzustande 
zu  keiner  bestimmten  thnt)[rl<cit  :.u  bringen  war  und  sich  daher,  wenig- 
stens oft,  auch  dem  kieiuiieheu  des  Schmerzes  hingab,  für  mich  ist  es 
daher  eine  grosse  erlsiohtaning»  dass  sie  seit  8  tagen  in  Heringsdorf 
ist  mit  ihrem  sehwager  Bremer:  wenn  er  wieder  kommt,  werde  ieh 
llinreisen. 

über  Deine  erklärung  ist  der  minister,  wie  ich  höre,  sehr  ver- 
driessUch*  es  ist  anch  na^ttrlioh:  denn  naehdem  die  saehe  wider  er- 
warten im  kabinet  so  glatt  durchgegangen  ist,  soll  er  nun  dem  könig 
erklären,  Du  hättest  zurückgezogen,  ich  kann  unmöglich  anders  ur- 
theilen,  als  dasz  Du  unrecht  gethau  hast,  und  warum  hast  Du  Dich 
mit  dem  cnratorium  Terfitit  nnd  eine  nnmögliche  bedingnng  einge» 
gangen?  weil  Dirs  zn  lange  dauerte,  und  weil  Schulze,  nach  seiner 
annicht  (die  ich  als  eine  ansieht  musz  gelten  lassen,  wenn  sie  auch 
eine  falsche  ist),  lieber  einen  andern  wollte,  das  grosze  unrecht,  das 
Dn  ihm  dnreh  den  nenen  argwöhn  thnst,  kann  ieh  Dir  kaum  ▼erseihen, 
er  hat,  wie  Nlcolovius  (nicht  sein  freund,  weisstDn)  eingesteht,  dnreh- 
aus  ehrenhaft  gehandelt :  höchstens  kann  man  Ibm  vorwerfen,  das/  er 
den  ibm  höchst  verdriesslichen  brief  an  Thoiuck  lange  aufgeschoben 
hat.  mit  dem  sntrag  an  den  könig  mnsste  geeilt  werden  (Nieol.  und 
Schulse  haben  es  gern  eins  ehaltlieh  beschlossen,  Du  kannst  also 
Deinen  arL'wohn  nur  auch  gegen  N.  wendeu),  weil  er  sehr  leicht  von 
der  haunüvcrschcn  gesinnnng  [regierung?]  verhindert  werden  konnte: 
Jeder  mnsste  glauben,  dass  nichts  daraus  würde. 

Anf  eine  ünssernng  Wnnderlichs  habe  ich  Schnlsan  gesagt,  daas 
Du  besorgest,  man  werde  Dein  schreiben  für  eine  nblehnung  nehmen, 
weder  er  noch  Nie.  haben  es  gclest^n,  sie  sind  erst  seit  8  tagen  wieder 
hier:  der  minister  aber  hat  es  als  ablehnung  verstanden.  Schulze  hat 
mir  anfgetragen  (und  Nicol.  billigt  dies)  Dir  su  schreiben,  es  sei  noeh 
res  integra:  Du  solltest  (unverzüglich,  sagt  Nicolovius)  dem  minister 
schreiben,  Du  fürchtest  so  verstanden  zu  sein,  die  racinung  sei  aber 
nur,  dasz  Du  nicht  definitiv  annehmen  wollen,  es  sei  aber  mensch* 
liebem  ansehen  nach  anmöglieh,  dass  das  enratorinm  Deine  bedingnng 

^«  Irrtum.  Jakob  Grimm  lebte  in  Kassel,  Wilhelm  nebflt  familie 
damals  noch  in  Güttingen. 

^  Victor  Aimd  Hnber  (1800—1869),  der  bekannte  kirehen-  nnd 

socialpolitiker,  söhn  Ludwig  Ferdinand  Ilubers  und  Therese  geborener 
Heyne,  verwitweter  Forster.  er  war  damals,  seit  18^,  professor  in 
Marburg. 

**  der  beiderseitige  freund  Klense  starb  nach  nur  eintligigem  krank- 
sein  am  Ib  jnli  1888. 
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•rfUIe,  tmd  danii  seiest  Da  bereit  sn  kommeii.  ee  sei,  i«gen  sie, 

darnm  res  intecrra ,  weil  sie  jetzt  gar  niemand  anders  im  sinno  hatten, 
ja  niemand  wüszten  und  gern  zögerten,  dem  könip-  die  hncligt  unao- 
eeutthiue  erklärung  zu  geben.  —  Ich  kann  uichta  mehr  hinsasetzen 
(denn  ieh  mass  mut  die  nnlTeraitit)  alt  Dieb  bittes,  daes  Do  sogleieb 
scbreiben  luid  die  saclie  wieder  in  das  von  allen  bertliell  gewfineeble 
geleis  bringen  mögest,   von  ganzem  hersen 

Dein 

CLaehmann. 

Anfsehrift:  herm  oonslstorialrath  d.  Lfieke  bocbwttrden  in  Qdtlingen. 

XXIV. 

Cbarlattenatr.  40,  10  jnni  1841. 

Liebster  freond» 

In  den  osterferien  haben  wir,  ich  und  das  beifolgende  exemplar 
der  Nibelungen^',  Diob  vergebens  erwartet^,  wir  stürzen  Dir  also  nun 
las  hans  nad  bitten  am  freuadiiebe  aafkiahme,  awar  wird  Dir  das 
bneh  ao  erquekUeb  niebt  »ein  als  mir  Deine  Ober  MSller^^,  wofttr  ieb 

Dir  in  meinem  herzen  nnd  auch  ge^^en  andere  sehr  g^cdankt  linl  e  ?  .nber 
es  erinnert  Dich  doch  vielleicht  wieder  an  die  schlafstunden  [Vj  mit 
Bansen,  der  Intwiseben  sagleicib  die  sjriseben  Terfalltnisse  anordnet 
and  den  durch  Silvanns  geschickten  brief  Petri  wieder  findet  (soll  nach 
ihm  sein  2  PL-tr.  1,  1— H  Tind  8,  18  auTtu-diiiriv).  ich  stecke  iintnrdesz 
in  der  ächwereu  vorrede  zum  n.  t.^%  die  ich  (was  ich  in  meinem  leben 
noeb  niebt  getban)  der  sieberbeit  wegen  suerst  deotscb  hingeworfen 
habe,  bei  allerhand  haromblättem  fand  ich  sa  Deiner  Apokalypse* 
8.  496  beigeschrieben 

A  I,  N  L,  T  CCC,  €  V,  M  XL,  0  LXX,  C  CC  =  DCLXVl. 

r  III,  e  V,  N  L,  c  cc,  h  viii,  p  c.  i  x,  k  xx,  o  lxx,  c  cc 

and  sum  evangelium  1,  s.  46  illam  speciem  quae  est  seoandnm  Jobannem 

evanfrelii  IkcIvtiv  xr^v  \biav  ri\y  toO  Kara  'laidvvTiv  ci'taTfFXfo^.i.  —  Ich 
bin  eb^n  dabei  zu  zeigen,  dasz  die  africauische  vulg;it;i  sc}i()n  dem 
Übersetzer  des  Irenäus  geläufig  gewesen,  die  Itala  aber  euic  corrigierte 
Afra  ist,  wie  die  vulgata  eine  eonlg^erte  Itala.  ieh  hoffe,  Du  sollst 
Dich  über  nieinr  weitlauftigkeit  freuen:  wenn  nur  nicht  leute  pabe, 
die  FTifren ,  mein  latein  sei  schwer  zu  verstehen!  es  ist  ein  qnüügeB 
bchreiben,  weil  Buttmanu  alle  meine  bücher  hat,  so  dasz  ich  mir  das 
nötbigste  Ton  der  bibliothek  holen  mnsz,  and  doeh  immer  hapere. 

Grüsze  Dein  haus  und  Ritters  auf  das  schönste,  und  lasz  endlich 
auch  einmf\!:!  von  Knch  hören,  und  wie  es  in  Magdeburg  ergangen  ist. 
Grimms  scheinen  zuirieden  zu  sein:  nur  sind  Jacob  und  Dorteben  noch 


^  'der  Nibelange  not  und  die  klage,  nach  der  ältesten  Überliefe- 
rung mit  bezeiehnung  des  unechten  und  den  abweichnnfren  der  ge- 
meinen lesart  herausgegeben  von  Karl  Luchmann.'  II  ausgäbe  (ßeriin 
1841).  die  ansgabe  ist  Men  brtidem  Jaeob  and  Wilhelm  Orimm  sam 
freundlichen  willkommen'  gewidmet,    vgl.  Hertz,  s.  112. 

Lücke  erkrankte  auf  der  reise  nach  Berlin  in  Magdelmrcr  und 
kehrte  von  dort  aus  wieder  heim.  vgl.  'briefwecbsei  Lückes  mit  den 
blödem  Orimm*,  s.  86. 

'erinnerungcu  an  Karl  Otfiried  Müller,  von  D.  F.  Lfieke*  (Göttingen 
18  u  .  in  gestalt  eines  sebreibens  an  die  br&der  Grimm.  vgL  brief* 
Wechsel  usw.,  s.  29  ff. 

SS  norom  testamentam  graeoe  et  latine.  Carolas  Lacbmannas  recen- 
Boit,  Philippas  Buttmannus  Ph.  F.  Graecae  lectionis  aactoritate.s  apposuit. 
Tomus  prior.  HcroHni  1842.  —  Piae  recordationi  Friderici  Schleier- 
maeberi.  —  Die  ausführliche  vorrede  unterschrieben  am  2  märz  1842. 

«Tersneh  einer  ToUstXndigen  einleitong  in  die  Offenbarung  Johannis 
nnd  die  getamta  apokal.  litterator.'  Ton  dr.  F.  Lfieke  (Bonn  1888)* 
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immer  nicht  fest  gesnnd,  doch  besser  als  erst,  der  Gaias  für  Hnf^o 
kommt  nächstens:  heute  ist  er  nar  noch  nicht  gebunden:  anch  hab 
idi  niclit  nit  so  Mhraibea,  weil  eben  Lue.  18,  16,  7  aoeli  haute 
abend  in  eorrigieren  iet.  Yon  genBem'  henen 

D«in 

CL. 

XXV. 
Theorer  freund, 

Nimm  den  Überbringer  dieses,  benrn  dr.  Klonipp  firevadUeb  anf  s  er 
iMt  nns  hier  ^ans  wohl  g^e fallen. 

Es  ist  erschrecklich,  dasz  man  so  auseinander  gekommen  ist.  seibat 
dureh  Bitter  babe  leb  eigeatlieh  aiehto  recbtei  tob  Dir  erfabrea.  «im 
kerbet  mttaeea  wir  et  durchaus  verständig  einrichten,  dasz  wir  uns  nicht 
verfe  hlen,  ich  werde  wohl  cum  1  october  nach  Darmstadt***  gebn,  wenn 
meine  gicht  und  der  arst  nichts  anderes  befiehlt. 

Tom  ta  baade  des  n.  t.*>  lind  twei  begen  gedmelrt.  Tieeheadoif" 
bat  verbreitet,  ich  würde  um  seiner  trefflichen  arbeiten  willen  den 
■weiten  band  zurückb^altea.  doeh  davoa  wftre  viel  m  eagea,  wae 
man  besser  verbeiszt. 

Grüsae  die  Deinigea  und  vergfes  aiebt,  daw  man  Dieb  oder  Eneb 
gern  in  BerHa  libe»  Ton  gansem  hersen 

Dein 

CLachmann. 
81/4.  46. 

Anlsehrfft:  berm  abt  LSeke  boebwttrdea,  1  mal  1845. 

*o  zur  philologenversammlung,  der  er  in  der  that  beiwohnte. 

wirklich  erschienen  bekanntlich  ent  1850.  die  Torrede  abge* 
aehlossen  27  märz  1850.    vgl.  auch  Hertz  s.  164  ff. 

Lobegott  FricMirich  KonBtnntiTi  von  Tischendorf  (1815— 74\  später 
entdecker  aad  bearbeiter  der  sinaätiscben  handaehrift  des  neuen  testa- 
mentes. 


43. 

APFjENDICüLA. 


1. 

Der  unterzeichnete  würde  ee  mit  grossem  dank  erkennen,  wenn 
irgend  ein  «^encipter  leser  dieser  zeitaobrift  dir  prütc  h;itte  ihm  !  re- 
vissima  mauu  die  bedeatung  oder  doch  die  wortgetreue  übersetauug  des 
namens  Domesnaes  (cap  des  Rigaischen  busens)  mitaateilen» 

2. 

^Uabcut  sua  lata  libelU!*  lautet  der  alte  spruch,  uud  vou  einem  Eng- 
linder bSrte  leb  wobl  das  wort,  mit  der  siebenten  anliege  werde  ein 
Verlagswerk  tum  standard-book  und  mit  noch  einmal  so  viel  Jahrgängen 
eine  wochen-  oder  monatsschrift  so  zu  sagen  wurzelfest,  da  mag  denn 
unter  unsem  zahlreichen  der  erziehung  und  dem  Unterricht  gewidmeten 
seitsebriflen  aneb  des  ron  F.  Dittes  rsdiglerten  Pldagoginms  gfe- 
dacht  sein,  das  nunmehr  in  14  Jahrgängen  mit  einem  weiten  kreise  von 
mitarbeitern  für  oinen  weiten  kreis  von  lesern  nnentwept  die  eacbe  der 
schule  und  der  bildung  führt,  kein  gebiet  der  padagogik  und  didaktik, 
der  tbeorie  and  präzis,  das  hier  niebt  mit  Irandiffem  eifer  Tertrelen 
wire!  und  so  darf  ich  denn  das  tttehtige  blatt  wobl  ebne  aamaasung 
nach  dem  vorher  angefülurtea  kanon  mit  jenem  alten  wablspmeh  'pfaia» 
ultra  1'  begrüszen. 

H.  Masius. 
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44. 

VOM  FOKTSCHBITT  IN  DEEL  EUZIEHUNG. 


'Jetst  bringt  es  der  xnodeton  des  Zeitalters  so  mit  sich,  ihr  alle 
Teraehtnng  zu  beweisen,  nnd  die  matrone  klagt,  Verstössen  und 
verlassen,  wieHecuba:  modo  maxima  reram  tot  generis  natisqne 
potens  —  nnnc  trahor  exul  inops.' 

Diese  Kant  eDtnommenen  worte  können  gegenwftrtig  durchaus 
auf  das  classiscbe  altertum  und  die  Wissenschaft  von  demselben  be* 
zogen  werden,  wenn  man  die  bewegung  betrachtet ,  welclie ,  in  der 
löblichen  absieht,  das  erziehungs-  und  unterrichtswesen  zu  ver- 
bessern, demselben  einen  seiner  hauptsächlichsten  beätandteile  wenn 
nicht  zu  entziehen,  ho  doch  wesentlich  zu  verkümmern  im  begriffe 
ist.  zu  solcher  zeit  liegt  die  frage  nach  der  luöglichkeit  eines  fort- 
schrittes  in  der  erziehung  und  seinen  bedingungen  nahe,  aber  wenn 
diu  beantwortuüg  derselben  er^prieszlich  sein  und  nicht  nur  be- 
kanntes wiederholen  soll,  so  darf  sie  weder  zu  allgemein  sein,  noch 
blosz  in  die  begrflndung  eines  parknstandpunktes  auslaufen ,  son- 
dern mnsz  versuchen,  gedenken  zu  entwickeln  und  mittel  zu  finden, 
die  auch  unter  veränderten  äussern  omstSnden  das  werk  der  erziehung 
und  des  unterrichte  zu  befördern  und  zu  befruchten  im  stände  sind, 
dies  vrird  erreicht,  wenn  man  die  allgemeine  frage  nach  der  mOg- 
lichkeit  eines  fortschrittes  in  der  erziehung  an  einem  besondem 
gegenständ,  an  einer  besondem,  bestimmt  umgrenzten,  klar  und 
deutlich  erkennbaren  eracheinung  erörtert,  ein  solcher  gegenständ 
ist  die  antike  sage,  welche,  zumal  für  erziehung  und  unter- 
riebt, als  Vertreterin  des  altertums  überhaupt,  und  ?-omit  als  Ver- 
treterin dif'ser  altehrwürdigen  grundlage  der  h?1heren  jugendbil- 
dung  mit  vollem  rechte  gelten  kann,  die  antike  sage  möge  den 

H.  jahrb.  f.  phU.  a.  päd.  11.  abt,  189S  bfu  10.  SS 
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niittelpunkt  der  nachfolgeudeü  Untersuchung  bilden,  ihre  frühere^ 
jetzige  und  zukünftige  bedeutung  für  die  bildung  wird  einen  masz- 
stab  zur  beurteilung  der  möglichkeit  eines  Fortschrittes  in  der  er- 
zieh utig  und  zugleich  einen  beitrag  zur  beforderung  eme^  bulclieii 
ergeben. 

Es  wird  behauptet,  dasz  die  antike  sage  ab  untenriclitaiiuttel 
yeraltet  sei.  um  dies  m  begründen,  yerweUt  man  darauf,  wie 
fern  uns  kindem  der  neazeit  und  der  gegenwart  jene  seilen  liegen« 
denen  die  antike  sage  ihren  Ursprung  verdankt,  wie  fremd  uns  die 
alten  Griechen  und  B0mer  sind  und  im  laufe  der  seilen  immer  mehr 
werden,  wie  viel  nfther  uns,  abgesehen  von  den  angelegenheiten  und 
erzeugnissen  der  unmittelbaren  gegenwart,  die  geschiohte  und  die 
geschichtlichen  erzeugnisse  neuerer  selten,  lebender  T()lker,  unseres 
eignen  bodens  und  Volkes  stehen,  und  wie  aus  diesen  quellen  Unter- 
richtsmittel sich  gewinnen  lassen,  welche  nicht  nur  im  stände  sind, 
die  antike  sage  zu  ersetzen,  sondern  sie  auch  dadurch  übertreffen» 
dasz  sie,  eben  wetren  ihres  neueren  Ursprungs ,  den  erzieherischen 
bedtirfnissen  einer  Uber  das  aitertum  weit  iortgescbrittenen  neuzeit 
besser  entsprechen. 

In  diesem  sinne  wirft  man  der  antiken  sage  vor,  dafz  sie  ver- 
altet sei.  da  dieser  vurw  urf  einen  zwiefachen  tadel  enthält,  nämlich 
einerseite  den,  dasz  .^ie  uns  zu  ieiu,  anderseits  aber,  dasz  sie  uns 
fremd  sei ,  so  wird  es  sich  empfehlen ,  zunächst  die  erstere  behaup- 
tung  genauer  zu  prttfen,  die  der  firemdheit  aber  einer  besondem 
untersuchong  zu  aberweisen^  da  dieselbe  ihr  gewicht  erst  dadurch 
erhftlt,  dass  man  den  vorzog  des  einheimischen  and  vaterländischen 
gegen  das  fremde  und  auslSndische  hervorhebt  hier  soll  nun  Yor^ 
erst  untersucht  werden,  ob  wirklich  der  Vorwurf  berechtigt  ist,  die 
antike  sage  sei  fllr  den  Unterricht  veraltet  und  ttberwonden ,  inso- 
fern der  fortschritt  der  seilen  bessere,  neuere,  den  aafgaben  der 
gegenwart  angemessenere  Unterrichtsmittel  als  dieses  erseugnis  einer 
fernen  Vergangenheit  hervorgebracht  habe« 

Es  liegt  nahe,  damit  den  anfang  zu  machen,  dasz  man  fragt, 
welches  gewicht  diese  behanptung  vom  fortscbritte  der  zeiten,  von 
der  Überwindung  der  Vergangenheit,  vom  veralten  habe,  alle  diese 
ausdrücke  sind  sehr  bildlich,  die  zeit  schreitet  freilicli  bestfindi^ 
fort  und  mit  ihr  das  geschehen;  die  dinge  werden  älter  und  wandeln 
sich,  aber  der  Vermehrung  auf  der  einen  seite  &teht  Verminderung 
auf  der  andern  j^egcnüber.  nirgends  scheint  das  werden  und  ge- 
schehen so  Vielfällig  und  bo  deuLiich  aU  aul  dem  gebiete  der  leben- 
digen natur.  betrachtet  man  den  einzelnen  Organismus,  so  zeigt  er 
sich,  so  lange  er  l^t,  in  bestfindiger  verinderong  begriffen;  wenn 
wir  dieselbe  Wachstum  nennen,  so  denken  wir  dabei  an  eine  bestfin- 
dige  zunähme,  an  eine  vergröszerung ,  sei  es  im  ganzen  oder  in  den 
teilen,  an  ftuszerem  umfange  oder  an  inneren  bestandteilen,  aber 
dieses  wachstnm  schreitet  bei  keinem  lebenden  wesen  ohne  ende 
fort,  sondern  ein  absterben  geht  ihm  stets  sur  seile,  und  sobald 
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dieMS  die  snnahme  Überwiegt,  befindet  eiob  der  organiemna  im  rttek- 
gange,  der  notwendig  mit  dem  tode  endet,  schaut  man  aber  anstatt 
anf  den  einzelnen  Organismus  auf  ein  geschlecht,  daa  aich  bestladig 
ement,  so  ist  auch  hier  trotz  zahlloser  keime  neuer  einzelwesen, 
welche  des  geschlechtes  unaufhörlichen  bestand  und  unbegrenate 
Vermehrung  ermöglicben  sollen,  weder  die  fortwährende  zunähme 
der  zahl  noch  der  arten  und  abarten  die  regei,  sondern  den  ge- 
schlechtern,  die  sich  vermehren  und  in  manigfaltige  arten  sich  ab- 
ändern, stebin  anilf  re  gegenüber,  die  nur  kümmerlich  sich  erlialtt  n 
oder  dem  aub^lerben  entgegengehen,  gleich  zahllosen  gescbleciitirn 
der  Vergangenheit,  deren  künde  nur  die  reste  im  schosze  der  erde 
erhalten  haben.  —  Hitran  erkennt  man,  dasz  es  nicht  erlaubt  ist, 
vun  einem  allgemeinen  fortschritte  der  entwicklung  der  lebendigen 
natnr  auf  erden  an  apreeben. 

Sa  sobeint  leicbter  an  sein,  (Iber  fortaebritt  und  rackicbritt  anf 
dem  gebiete  der  menacbongeaobicbte  ein  nrteil  oder  wenigetena  eine 
Vermutung  au  gewinneni  da  bier  die  tbatsachen  dentlicber  und  reiofa- 
licber  Torliegen.  dennocb  werden  bier  einander  dnrebana  entgegen* 
gesetzte  meinnngen  anfgeatellt ,  indem  die  einen  ein  goldenes  Zeit- 
alter in  die  fernste  vergaagenbeit  verlegen,  die  andern  dasselbe  von 
ferner  zukunft  erboffen,  eratero  meinen,  daas  die  menschheit  sieb 
in  beständigem  rückgange  von  einem  ehemaligen  zustande  boher  vor- 
trefflichkeit  und  Vollkommenheit  entfernt  habe,  diese  dagegen  schrei* 
ben  ihr  einen  bestlindigen  fortscbritt  von  der  anfänglicben  robeit  des 
natur^rnstandes  zu  immer  höherer  ge.sittim^^  und  immer  vortrefflicheren 
einricbtuiigf  n  zu.  beide  meinungen  können  zu  ihren  gunsten  tbat- 
eacben  der  geschiebte  anführen,  woraus  sich  ergibt,  dasz  der  wahr- 
heil  am  nächsten  derjenige  bleibt,  welcher  die  frage  vom  fortschritte 
der  menschheit  unentschieden  läszt.  —  Wenn  man  die  geschichte 
menschlicher  thütigkeit  übei bebaut,  bo  sieht  man,  wie  auf  manchen 
gebieten  die  höchsten  leistungen  der  Vergangenheit  angehören,  nicht 
nur  haben,  wo  jetzt  wttsten  and  trflmmenititten  sind,  einst  grosze 
stttdte  als  mittelpunkte  Ungsi  zn  gründe  geriebteter  reiebe  geblüht, 
sondern  aneb  mancbe  konstfertigkeit  scbnf  einst  grosze  werke,  an 
deren  nacbabmnag  die  spätem  Zeiten  vergeblicb  sieb  versaoben,  wSb- 
rend  anf  andern  gebietcöi  die  vergangenbeit  nar  geringe  nnd  unvoll- 
kommene anftnge  von  tbfttigkeiten  aufsnweisen  hat,  die  in  spStem 
Zeiten  zn  ungeahnter  und  ansebeinend  grenzenloser  leistnngsftbig- 
keit  sieb  entwickeln« 

Hieraus  erkennt  man,  dasz  jeglicher  schlusz,  welcher  aus  dem 
fortschritte  der  zeiten  gefolgert  wird,  um  zu  begründen,  dasz  irgend 
ein  gegenständ  übertreffen ,  überv» iinden,  veraltet  sei,  voreilig  ist. 
dies  gilt  auch  von  der  antiken  sage  sowohl  im  allgemeinen,  als  auch 
insbesondere,  insofern  bie  als  ein  gegenständ  des  Unterrichts  und 
mittel  der  er/iehung  betrachtet  wird,  ebenso  sehr  aber  würde  der- 
jenige fehlschiieszen ,  welcher  aus  der  angenommenen  unüberireflf- 
Ücfakeit  des  Griechenvolkes ,  seiner  geisteeerzeugnisse  und  der  alten 
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caltur  überhaupt  den  unersetzlichen  wert  der  antiken  hinterlassen- 
SChaft  und  somit  auch  der  antiken  sage  folgern  wollte,  vielmehr 
bat  die  gegenteilige  ansieht,  weicht!  diesem  gegenstände  den  wert 
und  die  hedeutung,  welche  er  für  das  altertam  zweifelsohne  hatte, 
fUr  die  neuere  seit  und  die  gegen  wart  absprieht,  dturcfaauB  den  an- 
schein  der  berechtigung.  denn  ea  ergibt  sieb  unmittelbar  aas  dem 
bergange  der  enropSiscben  geistesgescbicbte,  dass  die  bedeatang 
der  antiken  sage  im  laufe  der  selten  sieb  geSndert  bat 

Für  Griechen  und  Römer  war  die  einbeimiscbe  sage  ein  be* 
standteil  der  religion  und  mit  den  vom  Staate  anerkannten  gottes- 
diensten  anfs  engste  verbunden,  sie  heiligte  die  stätten,  welcbe  der 
Verehrung  der  gCtter  gewidmet  waren ,  und  verlieh  den  staatlichen 
einrichtangen  and  gebräuchen,  den  wohnürtem,  dem  lande,  selbst 
den  Verrichtungen  des  täglichen  lebens  die  weihe  göttlichen  Ur- 
sprungs und  Schutzes,  die  knnst  der  sänger,  dichter,  bildhauer  und 
malrr  krntito  dabnr  im  alterlum  keine  der  allgemeinen  teilnähme 
würdigeren  gegenstände  verherliclien  als  diejenigen,  welche  durch 
die  altheilige  Überlieferung  der  sage  in  den  gemütern  der  menschen 
lebten,  an  eben  dieselben  gegenstände,  die  erzUhlungen  von  ihnen 
und  die  durch  sie  erweckten  gedunken  knüpft  auch  die  Wissenschaft 
des  altertums  an,  so  datz  auch  diese  unbeglaubigter  Überlieferung  an- 
scheinend so  feindliche  menschliche  bestrebung  nicht  anders  als 
konst  und  religion  w&hrend  des  ganzen  altertums  zu  der  sage  in 
einem  sehr  engen  verbftltnisse  stebi 

Dies  bat  sieb  nän,  wie  selbst  ein  flflcbtiger  blick  auf  die  ge- 
schiebte  lehrt,  durchaus  gettndert.  vor  allem  ist  es  die  religioD; 
welcbe  im  Christentum  den  alten  boden  verlttszt  und  die  alte  sage 
entweder  zerstört  oder  docb  gSnslicb  verwandelt  die  kunst  bat  sieb 
mit  elfer  der  christlichen  gegenstände  bemftcbtigt,  und  wenn  sie 
auch  bald  der  antiken  Stoffe  sich  erinnert  bat,  so  war  sie  doch  fortan 
genötigt,  ihre  kraft  zwischen  beiden,  den  antiken  nnd  den  christ- 
lichen, zu  teilen,  die  Wissenschaft  endlich  hat  in  den  neueren  Zeiten 
solch  eigne  wege  rler  naturbetrachtung  gefunden,  dasz  ihr  von  der 
antiken  sage  fast  lits  als  namen  geblieben  sind,  so  ergibt  sich 
denn  aus  der  betrachtung  der  geschichte  mit  völliger  Sicherheit,  «las/, 
die  bedeutung  der  antiken  sage  sich  im  laufe  der  zeitcn  wesentlich 
geändert  hat,  da^z  sie  für  uns  nicht  mehr  das  ist,  was  sie  für  die 
Griechen  und  Römer  war. 

Hieraus  konnte  man  leicht  folgern,  dasz  diejenigen  nicht  unrecht 
zu  haben  scheinen,  welche  die  antike  sage  für  veraltet  oder  übei- 
wonden  erklären,  es  ist  aber,  so  leicht  es  auch  übersehen  wird,  doch 
ein  sehr  grosser  nnd  wichtiger  unterschied  zwisoben  verlnderung 
der  bedeutung  eines  gegenständes  Jind  dem,  was  man  veralten-  oder 
flberwundenwerden  nennt  im  laufe  der  zeiten  müssen  notwendig 
alle  dinge,  zumal  die  lebendigen,  welcbe  wachsen  and  abstarben, 
insbesondere  aber  die  geistigen,  welcbe  dem  spiele  der  erinnemng, 
dem  veiigessen  und  der  pbantasie  unterworfen  sind,  sieb  ändern, 
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indem  sie  bestandteile  Terliezen,  andere  annehmen  und  anf  diese 
weiee  in  neoe  bildnngen  eingeben. 

Religion,  kunat  nnd  wiasenacbaft  sind  dieaerverl&ndening  untere 
worfen  und  erscheinen  beate  von  ibrer  ehemaligen  geetali,  welcbe 
sie  im  alterium  hatten,  durchaas  Terscbieden.  die  gegenstände  an- 
tiker sage,  welcbe  damals  im  Vordergründe  standen,  scheinen  ans 
ihnen  bis  auf  wenige  reste  verschwunden  zu  sein,  aber  eine  genauere 
Untersuchung  beweist,  dasz  diese  alten  bei?tandteile  nicht  völlig  ver- 
loren, sondern  nur  pleicbsam  in  den  bintergrund  gedrängt  sind;  sie 
müssen  eben  den  platz  mit  andern,  mit  christlichen  und  neueren 
bestandteilen  teilen. 

So  nahe  es  liegt,  hierau»  auf  die  verminderte  bedeutung  der 
antiken  sage  zu  schlieszen ,  so  ist  doch  auch  bei  diesem  Schlüsse  die 
gefahr  der  Obertilung  vorbanden,  denn  einerseits  vviiiL  zu  überlegen, 
ob  nicht  auch  bereits  im  altei  tum  iiebeü  den  gegenständen  der  sage 
noch  andere  die  grundlage  der  religion,  kunst  und  Wissenschaft 
Hldeten.  anderseits  aber  kOnnen  diese  selbst  in  den  neueren  selten 
einen  grössem  nmfang,  eine  grössere  bedeatnng  erhalten  haben,  so 
dass  die  antike  sage  zwar  die  ansscblieszliehe  nnd  deshalb  aas* 
geseichnete  stellang,  welche  sie  im  altertam  besass,  eingebttsKt 
hStte,  aber  fQr  sich  noch  jetst  einen  gleich  grossen  plats  wie  ehe- 
mals bebanptet. 

Überhaupt  aber  ruht  die  absohätznng  der  bedeutung  der  antiken 
sage,  wie  .<^ie  sich  in  der  behauptung,  dass  sie  veraltet  sei,  ausspricht, 
auf  ziemlich  schwachen  füszen.  denn  man  versacbt  zu  überschlagen, 
welchen  platz  antike  sage  in  religion,  kunst  und  wis^onccbaft  jetzt 
einnimmt  und  ehemals  einnahm,  aber  diese  sogMmiinten  gebiete 
menschlicher  geistesthätigkeit  k'tnrten  bv,  i  rln  h  nach  ihrer  grösze 
und  der  grööze  ihrer  teile  beme  -11  wn  Itii.  nur  vergleichsweise 
darf  man  sie  gebiete  nennen,  m  wirklicliktit  sind  sie  thätigkeiten, 
sind  gottesdienste,  kunstwerke,  forschungen,  und  diese  wiederum 
haben  ihr  dasein  in  den  eini^elnen  handlangen  und  gedanken  der 
personeu,  welche  an  den  gottesdiensten ,  den  kunstwerken,  den  for- 
schungen teilnehmen»  offenbar  hat  sich  seit  dem  altertnm  die  sahl 
der  menschen,  welche  von  antiker  sage  kenntnis  haben,  mit  der  all- 
gemeinen zanabme  der  abendlttndiscben  beyQlkerung  gleichfalls  ver* 
mehrt,  mag  jetzt  keiner  mehr  so  ansschlieszlich  mit  diesen  gegen- 
ständen beschltfügt  sein,  wie  ein  antiker  priester,  bildbauer,  sttnger, 
mjrtbologe,  so  haben  doch  zahllose  menschen  noch  beatzntage,  ein 
jeder  zwar  nar  einen  kleinen  teil,  alle  zusammen  aber  eine  ebenso 
grosse  menge  jener  kenntnisse  wie  ehemals,  auch  ist  nicht  abzu- 
sehen, wanun  nicht,  znmal  in  kunstond  Wissenschaft,  die  antike 
sage  wiederum  eine  eifrigere  teilnähme  und  pflege  finden,  eine  auf- 
erstebung  erfahren  sollte,  wie  sie  seit  den  Zeiten  des  altertoms  bereits 
öfters  erfahren  hat. 

Endlich  abf-r  darf  bei  einer  bemessung  der  tbatsäcblicben  be- 
deutung antiker  ::age  in  der  gegenwart  nicht  übersehen  werden,  dasz 
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vielfach  die  sage  selbst  freilich  vergessen  ist,  aber  ihr  geist  DOcli 
fortlebt,  mit  lebendiger  teilnähme  jedoeb,  treu,  gläubig  und  ver- 
etttndniäinnig  wird  antike  sage  nach  wie  vor  aufgefasst  und  auf- 
bewahrt  im  kreise  der  jugend ,  im  knabenalter  derselben  menschen, 

welche  als  erwachsene  ihre  aufmerk;?amkeit  ?n  vielen,  so  verschie- 
denen und  von  der  antiken  sage  so  entfernten  gegenst&nden  an* 
wenden  rnttsnen. 

Gerade  diesen  aber,  den  knaben,  der  jugend,  behaupten  die 
Schwärmer  für  neuzeit  und  fortschritt,  müsse  dieselbe  entzogen 
werden,  wenigsluiii  als  ein  wichtiger  unterrichtsgegenütand ,  sagen 
sie,  sei  antike  sage  heutzutage  nicht  mehr  anzusehen,  da  so  viele 
andere  und  wiehtigere  gegenstände  imwiscben  entstanden  seien, 
dass  jene  wobl  als  Tendtet  angesehen  werden  dürfe,  es  bat  sieb  in 
der  bisberigen  nntersnebung  gezeigt,  dasi  die  bagrilndung  dieser 
bebanptnng  weder  ans  allgemeinen  TorateUimgen  vom  fortsebritie 
der  Seiten  nocb  mit  sieberbeit  ans  der  tbatsBcblicben  bedentnng  nnd 
dem  leben  antiker  sage  in  der  gegenwart  entnommen  werden  kaim. 
es  bleibt  nnr  nocb  flbrig,  die  zweckmSszigkeit  der  antiken 
sagen  für  den  Unterricht  und  die  erziehung  der  j agend 
zu  bestreiten,  ob  dies  mit  reebt  gescbiebt,  iSszt  sich  nur  doreb  eine 
betrachtung  der  zwecke,  welche  der  nnterricht  haben  kann,  eni* 
scheiden,  offenbar  aber  ist  der  einzige  zweck  desselben ,  wenn  er 
erzieherisch  im  1  nicht  techniseli  sein  soll,  die  ausbildung  des  geistes, 
die  entwicklung  der  natürlicbrn  anlagen  zu  ihrer  möglichst  groszen 
stärke,  tUchtigkeit,  vollkommeDhoit.  der  Unterricht  greift  in  die 
natürliche  entvvlcklun^  des  geistes  ein,  indem  er  demselben  gegen- 
stände und  Stoffe,  sowie  anweisungen  zur  Übung  darbietet,  der  er- 
folg aller  unten u  litlichen  bemühungen  ist  davon  abhängig,  dasz 
dieselben  der  je(iesmaligen  siutc!  der  geiatigen  entwicklung  ange- 
messen sind,  beobachtung  derselben  und  versuche,  durch  unter* 
riebt  dieselbe  zu  befördern,  kSnnen  lebrsn,  walebe  stoffa  Uke  den 
jugendanterricbt  siob  eignen  nnd  in  wdcber  reibenfolge  sie  dar- 
geboten werden  mtlssen.  aber  wenn  man  berttoksiobtigt,  dass  alle 
die  kenntnisse  und  fertigkeiten,  welcbe  ein  kind  erlernen  soll,  selbst 
erst  allmftblicb  im  laufe  der  selten  von  den  gesoblecbtem  der  men- 
schen erlernt  sind ,  so  siebt  man  ein ,  dass  es  einen  TOrgeieicbneten 
weg  des  lernens  gibt,  nämlich  demjenigen,  welchen  vor  dem  ein- 
zelnen die  aufeinanderfolgenden  gesoblecbter  der  menscbheit  zu- 
rückgelegt haben,  diese  selbst  ist  in  einer  entwicklung  begriffeni 
da  ja  alle  kenntnisse  und  fertigkeiten  ans  unscheinbaren  anfangen 
entstaml^n ,  durch  erfindiingen  verbessert  und  zur  ant^gnung  und 
Vervollkommnung  von  einem  geschlecht  immer  dem  nachfolgenden 
Uberliefert  worden  sind  auf  diesem  wege  sind  viele  fertio^keiten 
allmählich  zu  einem  hohen  grade  der  vollkaramenbeit  gedielien  und 
haben  werke  gezeitigt,  denen  die  nachkommenden  zeiten  das  lob  der 
meisterschaft  zuerkennen  musten,  weil  sie  nicht  im  stände  waren, 
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sie  sn  flbertreffen*  dieselben  dienen  daher  den  epfttern  geaebleobtera 
als  Vorbilder  snr  nficbabmiing  nnd  als  mnstergllltige  gegenstände 
der  flbnng. 

Man  spricht  von  siafen  in  der  entwicklung  des  geistes  und  tbnt 
dies  mit  reobt;  denn  die  entwicklang  verläuft  nicht  in  einer  einfach 
ansteigenden  linie,  sondern  in  einer  solchen,  welche  verschiedene 
höhepunkte  hat.  jedes  der  lebensalter  bringt  eigne  fShigkeiten  zur 
reife  und  befähigt  zu  eigenartigen  leistungen;  ein  ähnliches  läszt 
sich  f?plb?t  in  dnr  körperlichen  entwicklung  mit  dcutlichkeit  bemer- 
ken,  insofern  auch  hier  jedes  lebensalter  seine  eignen  Vorzüge,  seine 
besondere  Schönheit  entwickelt,  die  geschicbt-e  der  Völker  zeigt,  dasz 
auch  sie  eine  entwicklung  larcbmacben,  welche  der  geistigen  ent- 
wicklung des  einzelnen  durchaus  entspricht,  es  ist  keine  blosze 
redefigur,  nicht  blosz  eine  bildliche  ausdruckswt  ise,  \n  enn  man  den 
Völkern  eine  kiudbeit,  zuschreibt,  sie  haben  alle  m  der  thai  ihre 
kindheit  gehabt  und  manche  sind  nicht  ans  ihr  herausgetreten,  son- 
dern verharren  in  ihr  bestlndig.  das  geistige  leben  der  Völker  in 
ihrer  kindheit  hat  dieselben  grundzttge,  welche  im  kindlichen  lebens« 
alter  beim  einzelnen  menschen  henrortreten.  w&hrend  'aber  dem 
kinde  sdion  wegen  der  körperlichen  unreife  nnd  des  mangels  an  er* 
fahmng  kerne  deutliche  darstellnng  seiner  eigentUmlichen  geftthle 
nnd  gedanken  möglich  ist,  bringt  ein  volk  auf  kindlicher  stnfe  werke 
hervor,  die  der  vollkommenste  ansdmck  seines  geistessnstandes  und 
somit  des  kindlichen  geistes  Uberhaupt  sind,  wenn  nun  Unterricht 
irgend  etwas  vermag  zur  beförderung  kindlicher  geistesbildung,  so 
kann  er  die  mittel  tiierzu  nirgends  passender  finden,  als  unter  den 
erzeugnissen  der  kindheitsstnfe  der  vÖlker,  welche  durch  erfindungen 
7 war  nachgeahmt,  aber  kaum  erreu  lit  und  gewis  nicht  übertroffen 
werden  können,  die  sage  ist  ein  erzeugnis  der  kindheit  der  Völker  j 
sie  ist  daher  ein  von  der  natur  selbst  dargebotenes  Unterrichtsmittel, 
welches  dem  kindlichen  geiste  durchaus  angemessen  und  deshalb  für 
den  Unterricht  nicht  nur  brauchbar,  sondern  unentbehrlich  ist.  was 
von  der  sage  und  sageohaften  btoHen  überhaupt  gilt,  das  gilt  auch 
von  der  antiken  sage,  ihre  brauchbarkeit  ftir  den  jugendonterricht 
kann  nicht  bezweifelt  werden  nnd  durch  neuere  gegenstftnde  ist  sie 
gewis  nicht  su  ersetzen,  weil  ja  neuere  Zeiten  keine  ssgen  erzeugt 
haben,  das  einzige ,  was  sich  hier  gegen  sie  geltend  machen  ISszt, 
ist  die  frage,  weshalb  denn  ihr  ein  vorzug  gegenttber  andern  sagen, 
insbesondere  vor  der  einheimischen,  der  deutschen  sage  zukomme, 
jedoch  Uber  diesen  punkt  ist  besonders  zu  handeln,  hier  genügt  es, 
gezeigt  zu  haben,  dasz,  so  lange  kinder  kindlichen  geistes  sind,  ihr 
geist  solcher  nahrung  bedarf,  welche  dem  kindlichen  geiste  sutritg- 
lich  ist.  solche  aber  braucht  nicht  erfunden  zu  werden,  sondern 
liegt  in  den  sagen  der  Völker  in  unübertrefflichem  reichtum  vor, 
die  sage  veraltet  für  den  jugendunterricht  nie;  denn  sie  i-^t  gerade 
das  jugendlichste  und  jugendfrischeste,  was  Uberhaupt  ein  volk  her- 
vorbringt, am  wenigsten  aber  wird  jemals  die  antike  sage  veralten^ 
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denn  sie  bat  von  aU«li  die  reinstei  die  maiiigfaltigste,  die  reifste  form 
gefonden» 

£b  li^  nahe,  an  dieser  stelle  darauf  sa  Terweisen,  daez  die 
entwicUong  des  embryo  TerBchiedene  formal  dareUftiLft,  welche  mit 
denjenigen  niederer  tierformen  eine  grosse  fthnlichkeit  haben,  man 
bat  nnter  der  annähme ,  dass  die  Yeischiedenen  organischen  formen 
im  laufe  der  zeiten  aus  einander  entstanden  seien,  alsgesetz  embryo- 
naler entwicklung  hingestellt,  dasz  dieselbo  die  form  der  früheren 
gescblecbter  in  abgekürzter  weise  wiederhole,  gar  leicht  läszt  sich 
dies  auf  die  geistige  entwicklung  übertragen,  so  dasz  dieselbe  durch 
ein  allgemeines  gcsetz  organischer  entwicklung  begründet  erscheint, 
da  aber  die  geschichte  des  freistes  sowohl  in  der  menschheit  für  sich 
genauer  bekannt  ist,  als  die  der  Organismen,  auch  die  geistesentwick- 
lung  am  finy.inen  menscben  genauer  beobachtet  werden  kann,  als 
die  entwicklung  des  embryo,  so  bedarf  eine  Untersuchung  über 
geistesltildiing  und  Ja-  verfahren  sie  zu  befördern  keiner  bilfe  von 
Seiten  der  biologie.  vielmehr  möge  im  folgenden  die  bcdcutung  der 
antiken  sage  für  die  geistesbildung  und  den  jugendunterricbt  der 
gegen  wart  noch  dnreh  einige  hinweise  anf  die  beziehungen,  welche 
dieser  gegenständ  zn  religion,  kunst  nnd  Wissenschaft  hat, 
gesttttct  werden« 

Attf  keinem  gebiete  ist  der  abstand  des  altertams  von  den 
spftteren  zeiten  nnd  von  der  gegen  wart  grOszer  als  in  der  re  Hg  ion. 
hier  besteht  geradezu  ein  gegensatz,  da  das  Christentum  dnrdians 
nicht  darauf  ausgieng,  die  antiken  religionen  i^mzubilden,  sondern 
die  beseitigung  derselben  verlangte,  indem  es  alles,  was  nicht  christ- 
lich war,  als  heidnisch  brandmarkte,  nichts  desto  weniger  erhielten 
sich  reste  des  alten  glaubens  und  der  gottesdienste  und  giengen  in 
die  neue  relif^non  über,  in  welcher  sie  freilich  unter  bedeutenden 
abänderungen  und  überall  nur  unter  andern  namen  geduldet  wur- 
den, die  genauere  Untersuchung  mancher  lehren,  legenden .  i:"  - 
bräuche  der  kircbe  deckt  ihren  Zusammenhang  mit  antiker  reijgiun 
und  ihrü  ubstammung  von  derselben  auf.  in  dieser  hinsieht  lebt 
somit  auch  jetzt  noch  die  antike  sage  als  ein  bestandteil  der  religion. 
wahrend  dies  besonders  in  den  länderu,  wo  bie  ursprünglich  heimisch 
wai-,  der  fall  ist,  so  ist  sie  doch  ihrem  geiste  nach  darch  die  kirche 
mit  der  form  des  gottesdienstes,  den  festen,  der  lehre,  dem  legenden- 
schätze  ttberall  hin  verbreitet  worden,  man  darf  daher  der  antiken 
sage  wohl  eine  grISszere  lebendigkeit  in  Wirklichkeit  znschreiben, 
als  sie  nach  dem  begriffe  nnd  dem  wesen  des  christentams  eigentlich 
haben  wQrde.  die  Ursache  aber,  dasz  solch  ein  bestand  antiker  sage 
sich  erhalten  hat  und  forterhlüt,  ist  in  gewissen  natürlichen  und 
bleibenden  bedürfnissen  des  menschlichen  geistes  zu  suchen^  welche 
ursprünglich  die  sagen  schufen  und  durch  dieselben  sich  beständig 
befriedigen,  deshalb  sind  auch  überall,  wohin  die  antike  sage  nicht 
gelangt  ist,  ganz  'ähnliche  von  selbst  entstanden. 

Indessen  ki>unen  die  Überreste  antiker  sage  und  die  Yielfachen 
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toiebQngQn  zn  deraelben,  welcbe  die  religion  gegenwärtig  noch 
anhuweisen  hat,  nicbt  fOr  die  religiflae  erziehnng  und  den  unter- 
rieht  verwertet  werden*  denn  diese  mflasen  die  religion  rein  and 
im  einheitlichen  sinne  als  Christentum  lehren,  das  zum  heidentnm 
im  gegensatze  steht,  ein  ntltxlicher  gebrauch  aber  kann  von  der 
antiken  sage  und  religion  gerade  vermOge  dieses  gegensatzes  ge- 
macht werden,  indem  man  denselben  benutzt,  um  die  Wahrheit  der 
wahren  religion  und  ihren  höheren  wert  durch  den  vergleich  mit 
heidnischer  lehre  und  beispiel  zu  verdeutlichen,  dies  zu  thun,  ist 
fWv  einen  religionsunterj*icht,  der  wirkliche  Überzeugung  wecken 
will,  durchaus  erforderlich,  denn  ein  glaube,  welcher  sich  seines  Vor- 
zuges nicht  bewust  ist,  unterscheidet  sich  wenig  vom  aberglauben. 
die  antike  sage  aber  eignet  sich  deshalb  ganz  besonders  dazu,  der 
biblischen  gcbchichte  gegenüber  ge^^ielit  zu  werden,  weil  jene  einem 
in  der  cultur  &o  ausgezeichneten  volke  angehört  und  trotzdem  an 
sittlicher  würde  so  ungemein  hinter  dieser  zurücksteht.  — 

Eine  derartige  veiwendung  antiker  sa^e  für  die  religiöse  er- 
ziehung  scheint  mehr  für  die  höheren  stufen  des  Unterrichts  geeignet 
zu  sdn,  als  f&r  die  niederen ,  weil  dabei  die  henntnis  von  antiker 
sage  und  biblischer  geschichte  Torausgesetst  und  eine  Vertiefung  der 
religiösen  auffassnng  erstrebt  wird,  man  wird  Jedoch  zugeben,  dasz 
es  auch  auf  mittlerer  und  selbst  auf  der  unteren  unterrichtsstufe 
möglich  und  nützlich  ist,  beispielsweise  der  erzfthlung  von  der  Opfe- 
rung Isaaks  die  sage  von  Iphigenie  in  Aulls  gegentlberzustellen.  es 
bedarf  keiner  zu  feinen  "Urteilskraft ,  um  die  unterschiede  so  Shn- 
licher  ereignisso  zu  bemerken  und  den  bestimmten  sittliehen  zug, 
welcher  die  biblische  erzählung  erfüllt,  üu  fühlen.  —  Es  ergibt  sich 
somit,  dasz  die  antike  sage  selbst  für  den  Unterricht  in  der  religion, 
welcher  sie  nicht  nur  fern  zu  stehen,  sondern  feindlich  zu  sein 
scheint,  nutzbringend  verwertet  werden  kann. 

In  der  kunst  hat  die  antike  sage  von  jeher  eine  bedeutende 
rolle  gespielt,  und  wenngleich  Christentum,  geschichte  und  andere 
Sagenkreise  die  stoffe  künstlerischer  darstellung  ungemein  vermehrt 
haben,  oo  ist  deshalb  doch  die  aniike  überlieleruug  nicht  entbehrlich 
geworden,  wahre  kunst  und  echte  künstlerische  gesiunung  geht 
überhaupt  nicbt  darauf  aus,  den  kreis  der  kunststoffe  zu  beschrKnto, 
sondern  freut  sich  auf  dem  gebiete  der  phantasie  nicht  minder  als 
im  reiche  der  natur  an  der  unerschöpflichen  manigfaltigkeit  der  er* 
Bcheinungen.  die  antike  sage  behftlt  für  den  ktlnstler  ihren  unver- 
g&nglichen  wert  schon  dadurch,  dasz  sie  gewissen  ereignissen  und 
Stimmungen  der  natur  ebenso  wie  gewissen  äuszerungen  und  eigen- 
schaften  des  menschlichen  gemüts  einen  bleibenden  ausdruck  ver* 
liehen  hat.  wenn  deutsches  altertum  heldengrösze  und  heldenthaten 
aufweist,  die  gewis  künstlerischer  darstellung  würdig  sind,  so  treten 
dort  doch  andere  seiten  des  menschentums  hervor  als  auf  griechi- 
schem buden.  daher  wird  kein  echter  künstler  es  verschmähen, 
seine  gestalten  auf  diesem  zu  suchen,  wenn  er  ideale  zu  verkörpern 
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hat,  die  der  antike  yerwandt  sind.  —  Auch  der  reicbtum  historischer 
Stoffe  kann  ebenso  wenig  wie  die  fülle  des  gegenwärtigen  lebens 
einen  grund  für  den  künstler  abgeben,  die  antike  sage  zurückzusetzen 
oder  der  Tergessenheit  anheimfanen  7u  lassen,  denn  ihre  personen 
und  ereignisse  sind  ebenso  unmittelbar  wahr  und  lebendig,  wenn  es 
sich  darum  bandelt,  die  groszen  und  einfachen  grucdzilge  der  natr.r 
und  des  raenscbenlel  en-  darzustellen,  als  die  historischen  und  gegen- 
wärtigen es  sind  für  dio  wiedergäbe  der  zusammengesetzteren  er- 
scheinungen  neuerer  und  neuester  zeit. 

Die  aiUike  sage  bat  aber  einen  ganz  besonderen  und  unver- 
gleichlichen wert  für  die  ausbildung  des  kUnstlers,  fUi*  die  künst- 
lerische erziehung.  sowohl  die  antiken  als  zahllose  neuere  meister- 
werke  der  diohtung,  bildhnnerei,  maierei  entnehmen  der  antiken 
sage  ihre  Stoffe,  ob  es  an  diesen  selbst  oder  an  dem  geiste  der 
antiken  knnittechnik  liegt,  —  sie  haben  in  Jenen  knnstwerken 
mustergiltige  formen  angenommen»  welohe  wegen  ihrer  einfachheit 
und  bestimmtheit  zur  nachahmnng  nnd  Übung,  überhaupt  zur  er- 
lemung  der  kunst  sich  besser  eignen  als  irgend  welche  andern 
formen,  selbst  dann^  wenn  der  gegenwirtige  künstler,  der  zeit- 
genössische dichter,  nach  Vollendung  seiner  lebrzeit  für  die  angaben 
peiner  kunst  andere  stoße  und  formen  wählen  sollte,  würde  die 
Übung  an  dem  antiken  Sagenkreise  und  seinen  classiscben  darstel- 
lungen  nicht  vergeblich  sein,  einen  sprechenden  beweis  für  die 
zweckmäszigkeit  dieses  Verfahrens  liefert  die  lebens-  und  bildiines- 
geschichte  aller  hervorragenden  künstler  und  dichter,  zahllose  be- 
lebe aus  dem  bildungsgange  aller  menschen,  welche  irgend  welche 
kun-tübung  betrieben  haben,  kommen  hinzu,  um  zu  erhSrten,  das7 
ein  gründliches  sludium  aller,  aber  vollkommener  kuustwerke  eine 
unerlftszliche  Vorbedingung  dafür  ist,  dasz  ein  künstler  oder  kunst- 
liebhaber  die  reife  und  föhigkeit  gewinne,  in^der  zeitgenössischen 
kunst  sich  zu  betbtttigen  oder  gar  sie  in  neue  bahnen  zn  lenken. 

Indessen  scheint  das  so  eben  gesagte  sich  mehr  auf  die  tech* 
nische  ausbildung  der  kfinstler  als  auf  die  allgemeine  Jugenderziehung 
zu  beziehen,  aber  das  verfahren  dieser  letzteren  ist  von  jener  nur 
dem  masze,  jedoch  nicht  der  art  nach  verschieden,  denn  wenn  f&r 
die  allgemeine  jugendbildung  besöhtftigung  mit  der  kunst  erforder- 
lich ist,  so  musz  auch  ein  gewisses  masz  künstlerischer  ausbildung 
des  Zöglings  erstrebt  werden,  damit  derselbe  zum  mindesten  fähig 
werde,  knnj^twerke  zu  verstehen,  zu  genieszen  und  zu  würdigen,  ist 
Studium  und  Übung  nicht  zu  entbehren,  denn  ohne  eine  gewisse 
t^elbstbethätigung  in  den  künsten  ist  kein  Verständnis,  infolg-e  des->'n 
koin  rechter  genosz  und  erat  recht  keine  gUtige  Würdigung  der  kumt- 
werke möglich. 

Aber  bei  weitem  mehr  als  der  technische  unten-icht  des  kunst- 
jtingers  ist  die  allgemeine  und  erzieherische  Unterweisung  in  der 
kunst  darauf  angewiesen,  sieb  aul  das  beste,  das  grundlegende,  das 
einfache,  deshalb  leichte  und  mustergiltige  zu  beschränken,  alle 
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dieM  bedlngungen  sind  nirgends  In  einer  der  jugend  angemessenen 
weise  so  ▼oUkommen  erfallt ,  wie  in  der  antiken  knnst»  deren  stoff 
die  antike  sage  ist  die  ecbule  bietet  dieselbe  YorzOglicfa  in  der 
-diebterischen  form  dem  schüIer  dar«  dagegen  pflegt  die  bildende 
knnst  der  alten  nnr  nebenber  in  den  bereicb  des  schulnnterricbts 
gezogen  zu  werden ,  so  dasz  der  scbüler  im  allgemeinen  wenig  ge- 
legenlicit  bat,  die  gestalten  der  sage  mit  den  äugen  zn  schauen  und 
zu  leinen,  wie  die  bildhauer  und  maier  die  eigenschaften  und  band- 
lungen  der  beiden  auffassen,  seitdem  po  viele  verfabrungsweiscn 
erfunden  sind,  kunstwerke  abzubilden  und  die  biidei  zu  vervielfäl- 
tigen, ist  ein  hindernis  für  die  einfübrung  der  bilden  len  kunst  m 
den  lebrplan  beseitigt.  —  Ein  anderes  besteht  dann,  dasz  derselbe 
nach  seiner  gebräuchlichen  cinrichtung  keinen  eignen  i)latz  für  die 
kunst  hat.  —  Ihrer  würde  und  bedeutung  nach  aber  sollte  dieselbe 
AQcb  im  unterriebt  als  ein  gebiet  für  sich  neben  religion,  menseben* 
gescbiebte  nnd  natnrknnde  gelten,  es  ist  daber  niebt  znlftssig,  dasz 
man  der  bildenden  knnst  nnr  gelegentliob  in  den  geschiebtsstonden 
erwSbnuug  tbut,  oder  in  den  spracbstnnden  sie  nnr  benutzt  znr  er- 
länterong  von  stellen  bei  scbriftstellem  und  diobtem.  die  bildende 
knnst  verdient  Tielmebr,  dasz  ibr  eigne  nntenrichtsstunden  gewidmet 
werden,  in  denen  die  abbildungen  hervorragender  kunstwerke,  vor- 
zflglieb  antiker,  zn  betrachten  und  zu  erklären  sind,  eine  wesent- 
licbe  Unterstützung  erhalten  diese  Übungen,  wenn  der  zeicbennnter- 
rieht  zu  ihnen  in  eine  engere  beziebung  gesetzt  wird ,  und  dieser 
selbst  die  ausbildung  des  auges  und  der  band  dazu  benutzt,  um  dem 
scbiiler  das  Verständnis  für  die  technik  der  bildenden  künste  zu 
eröffnen. 

Auf  diese  ^eise  würde  der  kunstunterricht  in  der  schule  nicht 
nur  die  kunstwerke  der  spräche,  sondern  auch  die  der  band  in  seinen 
l)ereicb  ziehen,  und  dadurch  die  einseitigkeit  und  unvollstfindigkeit, 
auch  die  Vernachlässigung  des  künstlerischen  gesichtspunktes  ver- 
meiden, welche  aus  der  mehr  oder  weniger  ausschlieszlichen  beschäf- 
tigung  mit  spracblicben  kunstwerken  entstehen,  aber  nnn  wird  es 
anob  notwendig,  den  also  erweiterten  lebrstoff  einznscbrSnken  und 
zu  einem  znsammenbängenden  ganzen  absnmnden.  die  knnst  ist 
ein  ungemein  ausgedebntes,  unerscbdpflicbes  gebiet,  die  scbnle  kann 
niebt  den  versnä  macben,  eine  ausgebreitete  nnd  yoUstftndige 
kenntnis  desselben  dem  schüler  zu  eigen  zn  machen,  wenn  filr  die 
allgemeine  bildnng  ein  allgemeines  kunstverständnis  genügt,  so  er- 
füllt die  schule  ibre  anfgabe ,  indem  sie  den  scbüler  in  stand  setzt, 
sich  jenes  zu  erwerben,  derselbe  mnsz  auf  einem  bestimmten  kunst- 
gebiet gründlich  heimisch  werden,  um  dadurch  die  f&higkeit  znr  er- 
weiterunpr  seiner  kun-^tkenntnisse  zu  erlangen. 

Ganz  verkehrt  wtirde  es  sein,  dein  scbüler  bruchstücke  und 
lose  zusamiiierdiängcnde  cin;:elbeiten  aus  nllen  «reVdeten  und  Zeit- 
altern der  kunst  darzubieten,  nur  damit  der  schein  der  Vollständig- 
keit gewahrt  werde,  wahrhaft  vollständig  ist  ein  lehrgegenstund 
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aUdann,  wenn  er  so  begrenzt  ist,  dasz  er  genau  nnd  gründlich  und 
innerlich  TieUeitig  vom  echüler  anfgeiaszt  werden  kann.  —  Anf 
dem  gebiete  der  konet  ist  ein  solchee  in  eich  abgeschlossenes  feld 
die  antike  kunst.  sie  allein  ist  geeignet,  in  den  mittelpunkt  des 
scholmäszigen  kunstunterrichts  gestellt  zu  werden«  denn,  indem 
man  dies  thut,  begrenzt  man  den  stoff  des  kanstnnterricbts,  aber 
nicht  durch  eine  willkürliche  aaawahl,  sondern  durch  Benutzung 
eines  nach  zeit,  räum  und  begriff  durch  seine  entwicklunf,'  ^elbst 
abgeschlossenen  kunstgebietes.  dasselbe  umfaszt  nicht  nur  alle 
kflnste,  sondern,  was  noch  viel  wicht icrer  und  durchaus  einzig  in 
beictT  art  ist,  es  einigt  und  verbindet  tiie  innerlichst  durch  eintn 
gemeinsamen  stoÖ",  die  antike  sage,  deren  gestalten  uuu  ereignisse 
bildhauer,  maier  und  dichter,  ja  bo^^ur  die  architektcn  und  musiker 
ihren  Schöpfungen  zu  ^a-unde  gelegt  haben,  bei  so  herlichem  inneren 
zusammenhange  gehen  jedoch  von  der  antiken  kunst  zahlreiche  föden 
aus,  welche  sie  mit  den  spätem  Zeitaltern  verbinden,  wodurch  ihr 
bereich  hüchet  ausgedehnt  und  umfassend  wird,  von  den  Griechen 
ausgehend,  von  den  Bömem  aufgenommen,  im  mittelalter  zurück- 
tretend, aber  doch  vorhanden,  zu  beginne  der  neuzeit  zu  neuer  bifite 
erwachend,  erhftlt  sich  antike  kunst,  erhalten  sich  die  formen  des 
classiscben  stües  bis  zur  gegen  wart,  auch  ihr  stoff,  die  antike  sage, 
ist  den  Zeitgenossen  nicht  fremd  geworden,  am  wenigsten  der  jugend. 
denn  diese  fühlt  sich  in  ihrem  gemüte  den  beiden  der  sage  und  ihren 
tbaten,  dem  geiste  dieses  jugendlichen  Zeitalters  der  menscbbeit  aufä 
nächste  verwandt,  auch  die  fremdheit  des  Volkes  ist  der  jugend 
kein  hindernis,  da  in  der  jugend  alle  Völker  einander  Uhnlich  -ind. 
—  Nirgends  aber  findet  un-cre  jugend  einen  gleichen  stoü  in  so 
einfacher  und  doch  so  vollendeter,  mu.sterf?iltiger  rorm.  die  groszen 
kunstwerke  der  alten,  die  für  das  auge  sowohl  als  die  für  das  ohr, 
sind  in  den  einfachsten  formen  gehalten  und  werden  daher  leicht 
von  den  sinnen  erfaszt;  dem  Verständnis  bieten  sie  geringe  Schwierig- 
keiten,  weil  sie  einfache  gegenstände  und  ereignisse  darstellen  und 
das  gemüt  wird  durch  sie  auf  eine  gemäszigte  und  wohltbuende  art 
erregt« 

Alle  diese  vorteile  für  den  unterrteht  sind  nirgends  sonst  so 
ausgibig  und  so  vollständig  zu  finden,  als  auf  dem  gebiete  der 
antiken  kunst.  somit  muss  sie,  samt  ihrem  Stoffe,  der  antiken  sage, 
als  ein  in  seiner  art  einziges  und  deshalb  unentbehrliches  mittel  des 
kunstunterrichts  in  der  hÜheren  schule  angesehen  und  festgehalten 
werden ,  wenn  anders  die  kunst  als  ein  wesentlicher  bestandteil  der 
jugendbildung  und  erziehung  gelten  darf. 

Die  wissenschaftliche  bedeutung  der  antiken  sage  fUr 
die  erziehung  und  den  Unterricht  gegenwärtiger  deutscher  jugend 
ergibt  ^ich  zunächst  aus  einer  Überlegung  des  wertes,  den  die  antike 
sage  für  die  Wissenschaft  hat.  sie  ist  auch  heute  noch,  was  sie  stets 
war,  ein  köstliches  denkmal  der  Urgeschichte  des  griechischen  Volkes 
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und  der  menschheit  überhaupt,  es  bedarf  dies  keiner  nUbei  en  be- 
grttndiisg;  dann  es  itt  klar,  dass  ohne  die  sage  die  Torgeschicht- 
lieben  Seiten  uns  kaum  bekannt  wKren.  fttr  den  jngendnnterricbt 
ist  nnn  diese  frflheste  geschiebte  deshalb  von  so  besonderer  wicbtig- 
keit,  weil  sie  einerseito  einfach  |  anderseits  grundlegend  ist  denn, 
was  jenes  anbelangt,  so  sind  in  früheren  Seiten  die  menschlichen 
Verhältnisse  einfacher  als  in  späteren,  wodurch  jene  den  früheren 
altersstufen  zogKnglich  und  verständlich  werden,  die  beimischung 
des  wunderbaren  aber  macht  solche  geschichte  dem  kindlichen  geiste 
reizend  und  stiftet  sogleich  ein  vertrauliches  Verhältnis  desselben 
711  jenen  fernliegenden  zeiten  und  zuständen,  ohne  die  phantastische 
hülle  der  sage  würde  die  Urgeschichte  zu  an*,^cmoin,  7\i  a]->^;trnct,  zu 
trocken  sein,  weil  sie  zwar  die  allgemeinen  Lrrunilagen  und  grund- 
züge  des  f?eschichtlicben  lebens  enthält,  dagegen  nnr  eine  geringe 
manigfaltigkeit  von  ereignissen  und  einrichtungen.  —  Dieser  um- 
stand macht  aber  die  sagenhafte  Urgeschichte  wichtig  für  alle  stuteu 
des  jugend Unterrichts.  Jena  derselbe  bezweckt  nicht  eine  grosze 
menge  geschichtlicher  einzelbeiten  zu  übermitLeln,  Tündern  die  gi  und- 
züge  und  grundlagen  des  geschichtlichen  lebena  tlberbaupt.  da  diese 
sich  in  den  gebilden  der  sage  am  deutlichsten  ausprägen ,  so  muss 
der  geschiehtsunterricht  auf  jeder  stufe,  auch  anf  der  hdchsten 
immer  wieder  auf  die  sagenhafte  Urgeschichte  surflckgreifen.  in 
welcher  weise  das  geschehen  kann  und  musx,  lehren  die  einleitungen 
nnd  yiele  andere  stellen  in  den  für  die  geschicbtswissenschaft  über- 
haupt nnd  insbesondere  für  den  schalm&szigen  geschiehtsunterricht 
ewig  mustergiltigen  werken  des  Herodot  und  des  Thucydides. 

Da  der  wert  der  antiken  sage  für  das  vei^ständnis  der  kunst, 
der  kunstwerke  und  des  schönen  überhaupt  bereits  dargestellt  ist, 
kann  jetzt  sogleich  ihre  bedeutung  für  den  unterriebt  in  der 
nat  Urkunde  erörtert  werden,  die  naturwissenschaft  hat  ebenso  wie 
die  men.schengeschichte  ihren  Ursprung  in  märchenhaften  erzäh- 
lungen  und  sagenhaften  Überlieferungen,  in  den  ältesten  Zeiten 
waren  die  menschen  nicht  im  stände,  die  beobachtung  der  natur 
und  ihre  erfahrungen  von  den  gebilden  ihrer  phantasie  zu  trennen, 
als  dies  später  gelang,  wurde  die  sagenhafte  Überlieferung  über  den 
Ursprung  der  dinge  nicht  ohne  weiteres  entbehrlich,  sondern  wurde 
eine  symbolische  darstellung  nnd  erklftrung  aller  der  tiefsten  und 
letzten  fragen,  welche  noch  nnbeantwortet  blieben;  nachdem  manche 
einzelbeiten  durch  das  licht  eigentlicher  naturerkenntnis  aufgeklärt 
waren,  endlich  aber,  als  sich  die  natnrwissensdiaft  ganz  auf  eigne 
fäsze  gestellt  hatte  und  die  nator  ohne  den  symbolisch -sagenhaften 
Schleier  erforschte  nnd  begriff,  gab  sie  doch  die  erinnerung  an 
ihren  Ursprung  nicht  auf,  sondern  bewahrte  dieselbe  in  den  too  der 
antiiken  sage  geschaffenen  namen.  der  schulmäszige  Unterricht  in  der 
naturwissenschaft  findet  nun  die  vielfältigste  veranlassung,  an  die 
antike  sage  anzuknüpfen.  zun^Ichst  auf  der  untersten  stufe  ist  sie 
ihm  eine  fundgrube  für  die  gegenstände  und  naturbegriffe,  da  der 
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kindliche  geist,  je  unreifer  er  ist»  wegen  des  mangels  der  erfahrang- 
nicht  systematisch  mit  den  verschiedenen  gebieten  der  natnr  be- 
kannt gemacht  werden  kf^nn ,  so  ist  ihm  ein  Zusammenhang  will- 
kommen, welcher  eine  gros/e  menge  von  einzelheiten  durch  ein  ge- 
fälliges band  anziebeuder  erztihlimgen  verknüpft,  aber  so  ^ehr  auch 
der  Unterricht  auf  den  höheren  Bluten  den  stoff  vermehren,  erweitem, 
vertiefen  mag,  immer  ist  der  von  der  sage  gegebene  rahmen  er- 
wünscht, um  so  vielerlei  zusammenzuhalten  und  in  einer  st^ts 
erfreulichen,  obendrein  bedeutsamen  hülle  zu  einem  ganzen  zu  ver- 
knüpfen. —  In  welcher  weise  aus  der  sage  die  erweiterte  und  ver- 
besserte natnrerkenntnis  herausgearbeitet  werden  musz,  daftlr  liefert 
die  entwicklimg  der  griecluiebeii  wiSMiiaebaft  selbst  das  Torbild. 
die  ersten  naturphilosopben  der  Grieoben  knUpim  unmittelbar  an 
die  sage  und  den  mjtbns  an,  teils  erginiend,  täls  beriohttgend.  de 
trennen  die  an  innige  mischiing  des  natflrliehen,  des  menaeblidien 
und  gSitlicheni  wie  sage  und  mythns  es  enthalten,  indem  sie  ver- 
schiedene gebiete  der  wissensebaft  nntersebeiden ;  sie  vermindern 
die  märchenhaften  einzelheiten  und  behalten  nur  ftir  die  letzten  and 
tiefsten  fragen  den  mythus  bei;  an  die  stelle  der  einzelnen  mftrchen 
aber  setzen  sie  beobacbtungen  und  natürliche  erfahrung.  die  schule 
kann  für  den  frühesten  nnterricht  in  der  naturwissenschaft  kein 
besseres  verlahren  anwenden,  am  wenigsten  werden  die  zahllosen 
bemühungcn,  durch  eine  dem  kindliclien  geiste  entsprechende  be- 
arbeitung  der  nainrwissenschaft  demselben  einen  leichteren  zugang 
zu  dieser  zu  eröffnen,  besseren  erfolg  haben  als  die  einfache  und 
ungekünstelte  darbietung  jener  alten  sagen  und  die  aosbeutung  der- 
selben für  naturkenntnis  und  nriturbegntfe  nach  dem  vorbilde  der 
frühesten  griechischon  Daturforsuher.  die  späteren  philosophen  der 
Griechen,  welche  die  Wissenschaft  bei  ihnen  vollenden,  sind  für  die 
höheren  stufen  des  natorwissemsdiaftliehen  onterriebts  in  unserer 
schale  Torbildlich.  — -  Denn  wfthrend  anf  den  firttheren  stafen  die 
Schwierigkeit  des  nnterrichts  darin  besteht,  dem  kindliefaen  geiste 
die  gegenstSnde  der  natar  nahe  so  bringen,  so  droht  auf  den  höheren 
die  gefahr  der  zersireanng  und  des  zerfliesxens  in  unzählige,  der  sa* 
sammenhSngenden  Verbindung  entbehrende  einzelheiten.  am  dies 
2tt  vermeiden,  bedarf  der  scholonterricht  in  den  naturwissensohaften 
eines  zieles«  dasselbe  kann  abernur  in  einem  philosophischen  Systeme 
gefunden  werden,  weil  auf  andere  art  die  verschiedenen  Wissen- 
schaften nicht  zu  einer  einheit  sich  verbinden  lassen,  die  neueren 
philosophischen  Systeme  eignen  sich  für  die  schule  nicht,  teils  weil 
ihre  wissenschaftlichen  Voraussetzungen  den  bereich  der  schule  über- 
steigen, teils  wegen  ihres  Verhältnisses  zu  jetzt  noch  schwtber-den 
fragen  der  religion  und  der  metaphysik,  die  Systeme  des  altertumi 
aber  sind  für  unsere  höhere  schule  durchaus  geeignet,  insbesondere 
das  Fiatoniicbe,  welches  von  jedem  extrem  am  weitesten  entfernt 
ist  und  mit  der  giöaten  liilie  der  bekhiung  die  vuUendetste  form 
verbindet.  —  Nach  dem  vorbilde  der  Platonischen  philosophie  Ifiszt 
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sich  ein  System  der  schulwissenschaften  entwerfen,  welches  alle 
Wissensgebiete  unfasst,  welche  die  schule  zu  pflegen  hat.  bei  Plato 
aber  haben  die  sage  und  der  mjthus  diejenige  bedeutung,  welche 
ihnen  für  die  obersten  stufen  und  ziele  unserer  schule  zukommen. 

Indes  kann  an  dieser  stelle  nicht  weiter  ausgeführt  werden ,  in 
welcher  weise,  ähnlich  wie  bei  Plato,  die  schulwissenschaften  der 
erdkonde,  himmelskunde,  matheraatik,  physik,  biologie,  moial  und 
Philosophie  mit  der  antiken  su^^^e  in  Verbindung  stehen j  oder  z\x 
zeigen,  wie  antike  sage  auf  gi  und  der  lectüre  der  dichter,  des  Homur, 
Ovid,  Vergil,  Horaz ,  der  griechischen  tragiker  immer  lebendig  er- 
hulten,  in  immer  neuer  gcöLalt  den  achlilerü  vergegenwärtigt,  in  den 
naturwissenschaftlichen  stunden  nach  Platonischem  vorbilde  dazu 
benntit  werden  kann,  die  thatsnchen  def  natnr  in  innigen  zosammen* 
hang  mit  meniehlich- sittlichen  und  göttlichen  dingen  zu  bringen, 
wenn  aber  einer  fragen  sollte,  weshalb  alles  dies  nur  möglich  sein 
soll  auf  gmnd  der  antiken  sage,  weshalb  nicht  andere  derartig  die 
Wissensgebiete  nnd  dicTerschiedenen  ontenrichtsstnfen  Tcrbindenden 
gegensUnde,  weshalb  nicht  vielleicLt  He  dentsche  sage  hierzu  ge- 
eignet sei ,  so  ist  dem  zu  antworten ,  dasz  unsere  Wissenschaft  Yon 
den  Griechen  stammt  nnd  ans  der  griechischen  sage  iliren  nrsprong 
genommen  hat  von  hier  aus  hat  sie  einen  einzigen,  zusammen- 
hängenden weg  der  entwicklung  genommen,  der  durch  die  ganze 
zeit  des  altertums  hindurch  ins  mittelalter  und  von  da  in  die  neu- 
zeit  sich  fortsetzt,  was  die  Wissenschaften  angeht,  insbesondere  die 
der  natur  und  die  pbilosophie  als  das  System  aller  Wissenschaften, 
80  kann  die  höhere  schule  für  ihren  lehrplan  und  ihr  lehiverfahrun 
das  Vorbild  nur  bei  den  alten  üuden.  aus  der  deutschen  sage  hat 
sich  keine  eigne  Wissenschaft  entwickelt;  derbolben  fehlen  daher 
auch  die  be^dieliungeu ,  welche  tauaendfältig  die  wiaseuachaften  mit 
ihrer  wiege,  dem  kreise  der  antiken  sage,  verbinden,  weil  dies  ein- 
mal  so  ist  njid  als  thatsache  nidit  abgeleugnet  werdi»i  kann,  des- 
halb kann  die  antike  sage  fOr  den  wissenschaftlichen  nnterricht  der 
höheren  echnle  nicht  yendten  nnd  weder  durch  anderen  stoff  ersetzt 
noch  dnrch  m  anderes  verfiihren  entbehrlich  gemacht  werden,  die 
erziehung  ist  znm  fortschritte  Terpflichtet ,  aber  sie  masz  sich  dabei 
bewnst  bleiben«  dasz  es  classische  nnterriditonittel  von  bleibendem 
werte  gibt« 

Hamnotbr«  Wilhelm  £noch. 
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45. 

GRAMMATISCHE  UIS'D  FREIE  ÜBUNGKN  IM  L  ATEINISCHEX 
UNTEBBICHTE  MIT  BDOKSIOÜT  AUF  DIE  LEHBAUFGABE 
DES  HUMANISTISCHEN  GYMNASIUMS.* 


'äpraclie  kanu  eigentlich  uiuht  gelehrt, 
londero  iinr  im  gemfite  des  lernenden 
geweckt  weHen.' 

Willi.  Humboldt 

Jeder  sehulmann,  welcher  sich  ledlioh  bemfiht  hat,  den  geist 
der  lebrpläne  Ton  1882  so  veretehen  und  in  seinem  unterrichte  sar 
that  sn  machen  I  mnss  mit  bedanem  und  anwillen  wahrgenommen 
haben,  wie  sich  von  dem  angenbticke  der  verOffentlichnng  derselben 
ab  die  Öffentliche  discnssion  mehr  und  mehr  yoa  der  in  ihnen  ge* 
gebenen  gmndlage  unseres  höheren  Unterrichts wesens  entfernte  und 
ftnderungen  und  neuordnungen  mit  steigender  lebhaftigkeit  forderte, 
ehe  noch  das  bestehende  auf  den  einzelnen  stufen  des  Unterrichts 
sich  bewfthrt  haben  konnte,  die  Verfechter  des  'alten'  gymnasiams 
nahmen  zum  groszen  teil  mit  unverbohlenem  mistrauen  die  neae 
lehrordnung  auf,  und  indem  sie  in  kurzsichtiger  weise  das  wirklich 
gute,  wahren  fortschritt  in  ihr  verkannten  oder  verdunkelten, 
um  vermeintliche  müngel  nh  S'erbänp^nisvolle  concessionen  an  den 
modernen  Zeitgeist'  über  gebühr  herabzusetzen,  haben  sie  selbst  mit 
dazu  beigetragen,  die  position  zu  erschüttern,  welche  den  leiden- 
schaftlichen angriffen  der  neuerungssOchtigen  gegner  gegenüber  zu 
verteidigen  ihre  erote  pflicht  gewesen  wäre,  diese  aber  fahren  fort, 
unbekümmert  um  die  thatsachen,  wie  sie  sind  oder  doch  nach  den 
neuen  lehrplKnen  sehi  sollten,  aus  ihrer  schfllerseit  'mingel  und  übel- 
stSnde'  anfsugreifen,  die  lltngst  officieU  abgethan  sind,  und  ander* 
seits  eine  menge  von  yorschlSgen  und  wünschen  vor  die  Öffentlich- 
keit SU  bringen,  die  ohne  ihr  wissen  und  suthun  bersits  erfitllt  und 
in  die  praxis  der  schule  eingeftthrt  sind. 

Was  speciell  den  wichtigsten  untemchtszweig  des  humanisti- 
schen gjmnasiums,  das  latein,  angeht,  so  sehen  sie  schon  in  der  bei- 
bebaltong  der  Sprechübungen  und  freien  aufstttze  als  gegenstände 
des  Unterrichts  und  der  abgangsprüfung  einen  ärgerlichen  zopf  aus 
längst  vergangener  zeit,  den  sie  'um  des  fortschritts  willen'  mit 
allen  mittein  glauben  bekiimplen  zu  müssen,  ohne  über  den  wahren 
und  wirklichen  zweck  dieser  Übungen  im  <:^e-nmtorgani8mus  des 
Unterrichts  ernst  nachzudenken,  und  noch  immer  reden  sie  von  dem 
tiberwiegen  der  grammatik,  worin  sie  die  schlimmste  gefahr  für  eine 
den  modernen  bedürfnissen  entsprechende  geistr  .^Ijildung  erulu  ken, 
obgleich  nirgendwo  vernünftigeres  wider  das  üburmasz  und  den  mis- 

*  vorliegende  abhandlung,  welche  bereits  frQher  abgefant  und  ein- 
gesandt wurde,  besieht  eich  noch  auf  die  lebrpittne  Ton  1888. 
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brauoh  grammatischer  regeln  gesagt  worden  ist  als  in  der  einleiten- 
den verfilgong  und  in  den  erlttaterungen  zu  den  lehrplBnen  Ton  1882. 
den  Tertretem  des  gymnasinms  aber  genflgte  die  TerkOrzung  des 
lateinunterriehts  um  eine  wOchenÜiche  lehrstunde,  um  über  die  ver- 
kflmmening  des  'auf  buugerkost  gssetsten'  bauptfaches  und  die 
^berabsetsnDg  der  lehrziele'  zu  jammern;  von  der  einscbrankung 
der  grammatik  ftlrchten  sie  schon  jetzt  ein  'zurückgehen  logischer 
schärfe';  sie  finden  keine  zeit  mehr  für  Sprechübungen  und  sehen 
keine  möglichkeit  mehr,  den  aiifsatz  auf  die  dauer  zu  haltf-n.  wäh- 
rend fliniiu  die  einen  in  kühner  dreistigkeit  eine  'restitutioii'  des 
laif mischen  nm  o-ymnasinm  fordern,  verstehen  andere  den  sinn  jener 
lehrordnunu'  60  wenig,  diisz  sie  vermittels  einer  verbesserten  metbode 
—  *dasbeibe'  geleistet  wissen  wollen  wie  früher. 

Gegenüber  diesen  von  allen  seilen  gemachten  ausstellunj?en, 
gegenüber  Jeu  klagen,  die  in  lach  blättern  und  lu  tageözeituugeu,  m 
vereinen  und  Versammlungen,  selbst  in  der  Volksvertretung  und 
nicht  am  wenigsten  auf  directoreneonfennzen  erbeben  werden ,  ge- 
hört wohl  einiger  mnt  dazu,  wenn  ein  einfacher  gymnasiallebrer 
das  Wort  ftr  die  bestehende  lebrordnnng  erbebt,  soweit  sie  den  alt- 
sprachlichen, besonders  den  lateinischen  nnterricbt  am  gymnasinm 
betrifit.  er  thnt  es  in  der  Qbenseagangi  dass  das  urteil,  welches  be- 
züglich dieses  Unterrichts  mehr  nnd  mehr  in  der  Öffentlichen  meinung 
eingang  findet,  des  sachlichen  momentes  zu  sehr  entbehre,  am  ge- 
recht zu  sein,  und  in  der  besorgnis,  es  möchte  eine  durch  dieses  urteil 
bestimmte  änderung  der  bestehenden  Ordnung  sich  schwer  an  unserm 
eignen  fleische  rächen,  in  einer  praxis ,  welche  in  den  letzten  zehn 
jähren  auf  alle  classen  des  gymnasiuras  an  verschiedenen  anstalten 
der  Rheinprovinz  ausgedehnt  war,  hatte  er  gelegenboit,  in  unmittel- 
barem verkehr  mit  der  lernenden  jugend  zu  erpi  oljen,  was  derjeni<,^e, 
der  ohne  Vorurteil  und  ohne  rückhalt  an  die  sache  seines  berutes 
herantritt,  mit  unsem  lelirplänen  auf  den  einzelnen  unterrichtsstufen 
erreichen  kann,  und  zu  sehen,  in  wie  vielen  punkten  den  forderungen 
eines  gesunden  fortschritts  hier  entgegengeurbeittt  löt.  und  wenn 
ihm  schon  der  name  des  mannes,  dem  wir  den  wichtigsten  teil 
unserer  nnterrichtsordnung  verdanlcen,  dafftr  bürgte,  dasz  in  der* 
selben  das  mögliche  geschehen  sei,  den  unterriebt  in  der  spräche 
und  litteratur  des  dMsischen  altertnms  vollkrSftig  su  erhalten,  so 
bat  ihn  die  eigne  Unterrichtsarbeit  dari&ber  belehrt,  dass  es  hier 
gelangem  ist,  die  änszerlicbe  yerkttrsang  der  Unterrichtszeit  durch 
Vereinfachung  der  lebrmethode  zu  ersetzen,  den  quantitativen  ver* 
last  durch  die  qualit&t  des  Wissensstoffes  auszugleichen ,  das  Unter- 
richtsziel den  bedUrfnissen  der  fortgeschrittenen  zeit  entsprechend 
Auf  grund  einer  geläuterten  einsieht  in  den  gehalt  der  verschiedenen 
Seiten  des  sprachlichen  Unterrichts  zu  verschieben,  ohne  seinen  wert 
im  gcriniT^ten  zu  mindern,  je  freudiger  also  der  Verfasser  auch  in 
diese t  lelireinrichtung  den  'steten  Aus/'  /u  erkrnnen  glaubte,  der 
vou  allen  an  der  preuszischen  unterrichtüverwaltung  gelobt  wird, 
K.  jahvb.  f.  phU  IL,  |>&d.  U.  «bi.  im  hft.  10.  H 
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um  80  mehr  fühlte  er  eich  Terpfliehtet,  ans  seiner  erfthrong  sein 
bescheidenes  teil  zur  klfirung  über  die  richtnng  beisatragen,  die 
derselbe  in  tokunft  nehmen  mnsz,  nm  nicht  in  die  irre  zvL  gehen* 

Die  anfgabe,  welche  dem  lateinischen  nnterridite  am  gjrana- 
sinm  gesetzt  ist,  ist  eine  so  bedeutende  nnd  hohe,  dasz  ich  e»  nicht 
begrefie,  wie  im  Schuldienste  erfahrene  männer  gegenüber  der  for- 
demng,  dasz  derselbe,  gegrttndet  auf  Sicherheit  in  fonnenlehre  und 
Syntax  nnd  auf  einen  entsprechenden  Wortschatz,  zurauffassung 
nnd  Wertschätzung  des  gedankeninhalts  und  der  kanst- 
forro  der  bedeutendsten  werke  der  classischen  litte- 
ratur  hinführen  soll,  von  einer  herabminderiino'  des  lebrzieles 
haben  sprechen  können,  oder  hat  mun  bedacht,  wa;  der  Verfasser 
der  Platostudien  unter  der  Wertschätzung  eines  prosaikers  nnd 
dichters  hmsichtlich  des  inhalis  und  der  form  verstand?  was  es  heiszt, 
etwa  die  dritte  decade  des  Livius  nach  diesen  beiden  selten  zu  wür- 
digen, d.  h.  die  darstellung  jenes  furchtbaren,  heldenmütigen,  iulgen- 
schweren  ringens  der  mächtigsten  Völker  des  altertums  einerseits 
mit  rücksicht  auf  die  thatsSchliche  bedeutung  der  einielnen  ereig- 
Bisse  nnd  den  historischen  wert  der  Torliegenden  ttberlieferang^ 
anderseits  mit  rücksicht  auf  die  meisterhafte  Charakteristik  derper- 
sonen  nnd  snstttnde,  die  künstlerische  gruppierung  der  ereignisso 
nnd  die  wirksame  Steigerung  der  affecte  sdittlem  der  Becun&  und 
prima  zum  Verständnis  zu  bringen?  weiss  jemand  von  den  zahl- 
reichen tbeoretikem  auf  pädagogisehem  gebiete,  denen  das  kritisieren 
80  leicht  und  das  verstehen  des  gegebenen  so  schwer  wird,  ein  auch 
nur  annBhemd  ebenbürtiges  unterrichtssiel  aufzustellen?  —  'Ja,  es 
musz  mehr  gelesen  werden,  als  es  auf  unsem  schulen  geschieht.*  — 
Freilich  musz  viel  mehr  gründlich  gelesen  werden  —  nicht 
'die  Übersetzung  in  der  hand'  — ,  um  die  forderung  der  lehrpläno 
zu  erfüllen,  wie  aber  es  erreichen,  dn>z  diese  lectüre,  so  ausgedehnt, 
dasz  ein  urteil  über  inhalt  und  form  mügiicb  ist  ,  so  geleitet,  dasz 
diese  Würdigung  sieb  auch  dem  schüler  ergibt,  und  zwar  nicht  durch 
mitteilnng  einer  jener  kurchemen  dispositionen,  wie  sie  von  zeit  zu 
zeit  in  die  öfTentlichkeit  ti  üten,  sondern  durch  eignes  eindringen  in  den 
gedankengehalt  und  die  darstellung^kunät  des  Schriftstellers,  überall 
auf  grammatisch  genauem  Verständnis  beruhe ,  damit  sie  neben  der 
bcgründung  einer  edlen,  dassischen  bildung  auch  ihren  formal  bil- 
denden einfloss  ausüben  kVnne  und  den  jugendlichen  geist  ?or  ober- 
flllchlichkeit  bewahre? 

Hinsichtlich  der  mittel  und  wege,  welche  sn  dem  hoch- 
gesteckten Unterrichtsziele  hinführen,  zeigen  nnsere  lehrpline  im 
unterschiede  von  den  österreidiischen  instructionen  eine  maszvolle 
Zurückhaltung,  jedem  lehrer  nnd  jeder  lebrweise  wird  innerhalb 
gewisser  grenzen  freier  spielranm  gewährt,  während  in  Österreich 
grosze  teile  des  Unterrichts  auf  eine  detaillierte  methode  fest- 
geschmiedet sind,  die  7.11m  teil  keine  alls^emeine  gültigkeit  benn- 
spruchen  kann,  zum  teil  auch  schon  Überholt  ist.  aber  der  redlich 
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sQchencle  fachnuum  findet  auch  in  unserer  lebrordtmxig  so  ^iele 
dankenswerte  y  unzweideutige  finge r/. e i ge ,  dasz  er  über  die  einzu- 
schlagende hchtong  nicht  im  zweifei  sein  kann,  besonders  für  die 
grenze  zwischen  dem  grammatischen  Unterricht  und 

der  freien  bell  nndlun^if  der  classikerlectüre  zeigen  die 
iehrplSne  eine  klarheit  und  entscbiedenheit  und  zugleich  eine  be- 
sonnenhoit  und  maszhaltung,  wie  man  sie  nur  iminrr  ^  n  (  iner  seite, 
di*;  sich  der  tragweite  ihrer  anweisun^en  voll  be  vvu:3t  ist,  erwarten 
kann,  mögen  albo  die  einseitigen  anbünger  der  alten  grammatischen 
methode  und  die  leidenschaftlichen  neuerer  von  entgegengesetzten 
selten  her  ihre  angriüe  auf  das  'compromisswerk'  richten:  wer  das 
ziel  des  Sprachunterrichts  im  auge  bebUlt,  kanu  nicht  anders  als  den 
Standpunkt  desselben  einnehmen  und  musz  sich  durch  die  Übertrei- 
bungen yon  beiden  Seiten  in  seiner  stellungnabme  befestigt  fühlen« 
Jeder  sprachnnterriebt  musz  sich  anf  fester  grammatischer 
grundlage  anfbanen,  ond  aneh  die  leetflre  musz  auf  genauem 
grammatischem  yerstSndnis  beruhen,  indem  unsere  lehrpläne  diesen 
hauptgesichtspunkt  ftir  den  lateinischen  Unterricht  klar  hinstellen, 
Temrteilen  sie  an  verschiedenen  stellen  mit  möglichster  schürfe  jenes 
überm asz  im  betriebe  des  grammatischen  unterrichte,  welches, 
nicht  zufrieden  mit  den  grammatischen  lehrstunden,  auch  in  die 
schriftstellerlectflre  hinübergreift  imd  das  interesse  der  lernenden 
einseitig  der  sprachlichen  form,  nicht  dem  inhalte  zuwendet,  diese« 
Unterrichtsverfahren,  -^vclclips  früher  weitere  Verbreitung  gehabt  zu 
haben  scheint,  ist  auch  jetzt  (18*jÜj  trotz  dieser  scharfen  Verurteilung 
noch  vielfach  in  anwendnng.  wobl  hat  man  sich  im  durchschnitt  dp.zu 
b'  qiieDit,  den  grammatischen  lernstoff  quantitativ  zu  iM^schränkt  n, 
und  das  mit  eifer  betriebene  kürzen  unserer  schulgiannn;itiken 
scheint  noch  kumen  einhält  zu  finden:  aber  die  in  diesem  punkte 
mit  recht  beklagte  überbiadung  des  jugendlichen  geiütes  hat  ihren 
grund  nicht  in  dem  lehrbuche,  sondern  in  der  art  seiner  behandlung. 
WC  die  grammatiscben  regeln  wOrflich  auswendig  gelernt  werden 
mit  den  zugehörigen  musteibeispielen  und  den  einzelnen  Unter- 
abteilungen, besonderheiten  und  ausnahmen,  da  ist  die  ttberbttrdung 
in  crasser  form  Torhanden,  ob  man  nun  EUendt-SeTfferts  oder  Steg- 
manns grammatik  zu  gründe  legt,  und  doch  wird  der  urteilsfthige 
zweifeln  dürfen,  ob  die  mit  solchem  gedSchtnisstoff  Überladenen 
Schüler  wirklich  grammatik  Terstehen ;  wenn  aber  auf  eine  verstandes- 
mSszige  einsieht  in  das  grammatische  gesetz  hingearbeitet  wird,  die 
man  an  selbstgewfihlten  beispielen  prüft,  und  das  lehrbuch  mehr 
zur  exemplification  und  nähern  yeranschaulichung  des  erkannten  ge- 
setzes,  gelegentlich  auch  zur  erschlieszung  des  verstandnihsc-  der 
Schriftsteller  aufgeschlfig-pn  wird,  kann  der  ^cbüler  mehr  gram- 
matik als  in  jenem  falle,  wenn  er  auch  nicht  im  stände  ist,  etwa  die 
regeln  über  interest  mit  allen  einzeibeiten  herzusagen,  und  die  über- 
bürdung des  geistes  wird  verhütet,  selbst  wenn  man  noch  den 
^groszen  Schultz'  als  schulgrammatik  braucht,  zum  zwecke  des  gram- 
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matischen  Verständnisses  der  lectQre  genügt  eine  iiefereeinsieht 
in  die  hauptgesetze  der  lateinischen  spräche,  die  sicli 
freilieh  an  den  nnfraehtharen  distinctionen  und  nnsntreffenden  de- 
finitionen  ond  unklaren  principien  unserer  landlftnfigen  sehnlgnm- 
vatiken  nur  schwer  gewinnen  nnd  noch  schwerer  dem  schfller  mit- 
teilen iSssL  die  lateinische  grammatik  von  heute  leidet  an  dem 
allgemeinen  fehler,  dass  sie  durchgängig  zu  sehr  auf  den  positiven 
bestand,  auf  die  zuÄUigen  erscheinungennnd  thatsacben  der  spräche^ 
anstatt  auf  das  diesen  erscheinungen  zu  gründe  liegende  gesetz,  die 
allgemeine  grundanscbaium^r  gerichtet  ist.  daher  die  willkür  und 
ungleichartigkeit ,  welche  man  bei  einem  oberflächlichen  vergleiche 
unserer  gram maii:^ eben  lehrbücher  wahrniramt,  eine  Wahrnehmung, 
die  einen  lunlt  nklichon  schlusz  auf  die  berechtigiing  des  von  allen 
erhobenen  an>pruchs,  der  wissenschaftlichen  eintührung  des  lernen- 
den in  die  fremde  Spruche  zu  dienen,  erlaubt,  daher  auch  die  er- 
scheinung,  dasz  die  grammatik,  die  doch  in  erster  linie  sache  de^» 
zergliedernden  Verstandes  und  als  solche  eine  logische  schule  des 
geistes  sein  sollte ,  in  der  that  meistens  nnr  anf  dem  gedächtnis 
basiert  und  das  bedtlrfiiis  selbst  des  sohtllerverstandes  nicht  be- 
friedigt sie  lehrt  nicht,  die  spräche  als  einheitlichen,  lebendigen 
Organismus  erfitssen;  sie  gibt  Sprachkenntnisse,  kein  spiiMihverständ- 
ttis  und  am  wenigsten  das,  worauf  es  fbr  jeden  spiachunteriicht  be- 
sonders ankommt,  Sprachgefühl,  ja,  die  verbreitete  gewohnheit,  die 
einzelnen  regeln  fftr  sich  an  ihrem  musterbeispiele  klar  zu  machen 
und  wie  einen  mathematischen  lehrsatz  immer  nur  mit  diesem  auf- 
zusagen, anstatt  dieselben  aus  dem  aDgemeinen  gesetze  abzuleiten 
und  sie  immer  im  lebendigen  zusammenhange  mit  diesem  und  den 
verwandten  erscheinungen  zu  halten,  ist  dem  erwachen  eines  tiefern 
sprachverstJindnisses  mehr  .  chsidlich  als  förderlich}  und  die  jüngste 
gepflogenheit ,  die  schulgrammatik  eng  auf  den  bestand  d^r  Cice- 
ronianischen  und  Gaesarianischen  spräche  einzuschränken,  kann  ab- 
geaehen  davon,  dasz  sie  das  Verständnis  der  andern  schuischrift- 
steller  erschwert,  schon  deshalb  nicht  gebilligt  werden,  weil  es  einen 
Widerspruch  in  sich  enthält,  die  zuaaminun^Lt'llung  der  häufigeren 
sprachlichen  erscheinungen  einer  kurzen,  subjectiv  bemessenen 
spracbperiode  als  *lateini8che  Sprachlehre'  auszugeben,  anch  wenn 
diese  nicht  die  grundlage  des  grammatischen  Wissens  überhaupt  zo 
geben  hätte.* 

Die  übersetsungsttbungen,  wie  sie  entsprechend  der 
ttblichen  grammatischen  metbode  wobl  an  den  meisten  gynmasien 
bis  zu  den  obersten  dessen  vorhersehend,  vielfach  allein  in  gebrauch 
sind,  leiden  an  derselben  einseitigkeit  und  beruhen  auf  gleicher  tftu- 


•  für  einreine  gebiete  der  lateinischen  sjntaz  verweise  Ich  tmt  er- 
härtuog  dieses  urteik  auf  meine  ^grainmati«che  Studie  über  das  lateiaiache 
psrtiGipiam  fatori  pawivi  in  seiner  bedentang  und  granuDatitdien  verwen- 
doiig*(Paderborii,Schöiiiiigh,  1890)  und  auf  die  Hbhandlnag'Qber  den  finalen 
geoetlTiu  gernndii'  im  progr.  des  kaiser  Wilhelm-gjinn.  sn  Köla  1^0. 
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schlug.  Bo  lange  es  gilt,  die  organischen  erseheinnDgen  der  frem- 
den Sprache  sn  klarem  verstSndnis  und  fester  aneignung  za  bringen, 
und  soweit  einzelheiten  der  grammatik  und  Stilistik  besonders  ein- 
geübt bzw.  wiederholt  werden  sollen,  sind  diese  an  einen  gegebenen, 
eben  für  diesen  zweck  zugescbnittenen  stoff  angelehnten  Übersetzun- 
gen berechtigt,  auch  helfen  sie,  geschickt  geleitet,  wesentlicb  mit  an 
der  Übung  der  jugendliclien  denkkraft,  und  der  vergleich  der  beiden 
im  originale  und  in  der  Übersetzung  neben  einander  stehenden  idiome 
ist  förderlich  für  die  einsieht  sowohl  in  die  eigenajrt  der  fremden  als 
auch  der  muttersprache.  aber  jener  erstgeuHnnte  zweck  der  einübung 
der  regeln  und  sprachfürmeu  begründet  kein«  swegs  den  massen- 
haften, fast  ausschlieszlichen  betrieb  dieser  gebundt^Dcn  übersetzungs- 
Übungen^  ja  sie  sind  nicht  einmal  das  wirksamste  mittel  zur  erreiehung 
dieses  Zweckes,  und  der  logischen  schuluüg  des  geibtes  dienen  ja  in 
gleicher  weise  alle  methodischen  Übungen  jedes  fremdsprachlichen 
Unterrichts  und  in  anderer  weise  auch  die  übrigen  nnterrichtsftteher, 
Tor  allem  die  matbematik.  Jener  Tergleich  der  muttersprache  mit 
dem  fremden  Idiom  aber  ist,  so  lange  der  tezt  besonders  für  die 
Übersetsung  zugerichtet  ist,  doch  nur  in  sehr  beschränktem  masze 
Torhanden  and  keineswegs  in  dem  grade  ^intensiv',  wie  man  wohl 
sagen  hOrt.  er  trifft  vor  allem  nicht  den  tiefem  gnind  der  verschie- 
denen sprachen,  die  Verschiedenheit  der  antiken  und  modernen  denk- 
weise  überhaupt,  selbst  die  hier  und  da  aus  der  modernen  geschieh te 
und  litteratur  gebotenen  stflcke  und  die  häufiger  vorgelegten  ab- 
schnitte aus  Niebuhr,  Mommsen,  Curtius  sind  mit  solch  behutsamer 
Überlegung  ausgewählt,  dasz  es  nur  den  schein  hat  ,  als  ob  hier 
modernes  deutsch  frei  weg  ins  lateinische  Übertragen  werde,  auch 
abgesehen  davon,  da&z  kein  Römer  so  denken  und  sprechen 
würde,  wie  man  es  mit  diesen  Übersetzungen  glauben  raachl.  der 
in  den  erläuterungen  zu  den  lebrplänen  anerkannte  wert  einzelner 
versuche,  moderne  sptäcbstücke  ins  lateinische  zu  übersetzen,  dasz 
sie  bei  geschickter  leiluug  zu  scharfer  auffaösung  der  in  moderner 
form  ausgesprochenen  gedanken  und  zur  erwägung  der  ausdmcks- 
mittel  der  lateinischen  spradie  fthrea,  soll  ni^t  bestritten  werden: 
aber  zu  dem  erstem  wie  zu  dem  letztem  geben  alle  andern  flbnogen 
des  hin-  und  hertlbersetsens  soweit  anlass,  als  das  heutzutage  vom 
lateinischen  unterrichte  ftberhaupt  noch  verlangt  werden  kann,  dem 
hauptzwecke,  warum  wir  unsere  schfller  in  cUe  lateinische  spräche 
einführen,  dienen  diese  Übungen  nur  in  sehr  geringem  grade. 
Schillers  geschichte  des  dreissigjfthrigen  krieges  und  Goethes  Wahr- 
heit und  dich  tu  ng  als  vorläge  zum  übersetzen  zu  nehmen,  hat  nur 
im  neuflprnchlichen  unterrichte  berechtigung,  wo  es  erstrebenswert 
und  erreichbar  ist,  jeden  gedanken  aus  der  einen  in  die  andere 
moderne  spräche  zu  übertragen:  der  Oberlehrer  zu  x,  elcher  eine 
tageszpitung  in  die  classe  brachte,  um  sie  ins  lateinische  zu  über- 
get7<  II,  iiBte  gar  nicht,  wozu  er  an  die  stelle  gesetzt  war,  die  er  so 
gröblich  mibbrauchte. 
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Auch  die  Uctttre  der  Bchriftftteller  wird  dnroh  die  skiz. 
zierte  art  dee  gramiiittU«cben  unterrichte  und  des  hinttbereetsene  hart 
in  mitleidenadialt  gezogen,  um  die  gnunmatiBcbennnd  stüiAtiscfaen 
regeln,  die  sjnonjrmisoben  nnterscbeidongen,  die  gesetse  Aber  nJbt- 
haxL  und  woitfolge  usw.  ftlr  die  eigne  anwendnng  snr  band  sa  habend 
musz  in  allen  standen  eifrig  nadi  einer  bestimmten  richtong  hin 
beobachtet  und  gesammelt  werden,  musz  auch  bei  der  beschftftiguiig 
mit  den  Schriftstellern  die  anfmerksamkeit  banptsächlich 
der  sprachlichen  form  zuge  wandt  werden,  ja,  wie  bei  allen 
arten  des  hintibersetzens  der  inlialt,  auch  der  schönste,  ganz  un- 
beachtet bleibt,  da  es  ja  nur  darauf  ankommt,  die  beziebungren  der 
teile  zu  erfassen  und  dai  iir  den  adäquaten  ausdruck  in  der  fremden 
spräche  zu  finden,  so  kommt  es  leicht  und  oft  vor,  dasz  auch  bei  der 
lectüre  das  inLeresse  am  gedankengehaile  und  der  allgemeinen  kunst- 
forra  gegenüber dergrammatisch-stilistischen  tot m  Jta  ausdriK  ks  voll- 
Sjtiiiidig  /uriicktritt;  und  wjc  man  in  jonem  falle  durch  f  nmale  denk- 
operaiionen,  ähnlich  wie  in  der  uiatliematik,  auf  eine  gut  lateinische 
Version  hinarbeitet,  so  concentriert  sich  auch  hier  alle  kraft  in  der 
erarbeitong  der  fonnscbönen  fibersetsmoig.  diese  erarbeitang  dee 
formalen  YerstKndnisses  aber  voUziebt  sich  yermittele  dersel- 
ben denkttbnngen  in  der  form  des  vielgertthmten  'oonstruierena', 
indem  die  periode  zerlegt,  das  unwesentlicfae  ausgesobieden,  das 
wesentliche  sezgliedert,  dann  das  sinzelne  erklärt  und  so  das  Ter- 
stSndnis  auf  analytisch -synthetischem  wege  anfgebaut  wird,  and 
indem  man  den  schüler  systematisch  znm  construieren  anleitet, 
treten  allmählich  die  sätse  der  lectttre  überbaropt  als  künstliche 
formconstractionen  vor  sein  geistiges  auge,  deren  Tcrständnis  er 
sich  durch  ihre  'methodische  auflösung'  erschlieszt.  worauf  sowohl 
die  durchnähme  des  Schriftstellers  als  die  Wiederholung  zuletzt 
hinausläuft,  das  ist  das  Verständnis  dor  construction  und  die  glatte 
Übersetzung:  sie  ist  die  voUwicLtigo  "^probe  des  Verständnisses*.  — 
Aber  dieses  verfahren  ist  in  seinem  verlaufe  einseitig  und  in 
seinem  ergebnisse  mangelhaft,  nicht  auf  die  schöne  Übersetzung 
arbeiten  wir  hin  —  die  ist  in  vielen  fUUen  wirklich  'der  tod  des  Ver- 
ständnisses' — ,  sondern  auf  die  auffassung  und  wertschätzunfj  do^ 
gedankeninhalu  und  der  kuuatlonii,  auf  das  tieiere  veratunduiö  des 
gelesenen  nach  seiner  sachlichen,  historischen,  logischen,  psychologi- 
scben,  ietbetiaehen  seite.  ein  solehea  Yerstlndnis  aber  lässt  sieh 
durch  das  formale  construieren  nicht  erreichen;  ja  dieses  con* 
struieren  ist  Überhaupt  nicht  der  zureichende  schlllssel 
zum  eindringen  in  den  sinn  des  schriftstftllers.  es  ist  ein 
ausgezeicbnetes  mittel  in  der  band  des  lebrers,  den  schüler  metho« 
discb  in  das  Verständnis  einer  schwereren  periode  einzuführen  und 
sich  von  dem  richtigen  erfassen  der  formalen  besiehungen  der- 
selben zu  tiberzeugen:  den  schüler  läszt  es  beim  ersten  präparieren 
nur  allzu  häufig  im  stich,  wie  oft  kommt  es  nicht  vor,  dasz  der 
knabe  sieb  die  construction  fein  säuberlich  zureeht  gelegt  bat  und 
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doch  in  das  verstSndtiiB  aucb  eines  leichten  satzes  nicht  eing^e- 
-drungen  ist!  ein  kleines  versehen,  ein  misverständnis,  wie  es  bei 
der  Vieldeutigkeit  lateinischer  wortforinen  so  sehr  leicht  möglich 
ist,  genügt,  ihn  von  vom  herein  irre  führen,  der  einzelne  mtz 
der  menschlichen  spräche  ist  eben  keine  kunstlicbi'  construetion,  der 
mau  allein  mit  den  hilf&mitteln  der  grammatik  und  des  lexicons  bei- 
kommen küimte,  Mandern  ein  organisches  gebilde,  zu  dessen 
erfassung  eine  innerliche  Vertrautheit  mit  dem  leben 
und  göiste  der  spräche  gehört,  die  mit  der  rem  furmalen  art 
des  unterricbtB  nie  und  nimmer  zu  gewinnen  ist.  daa  fflhU  der 
BcblUer,  und  da  die  methodiBofaen  mittel,  welche  ilim  an  die  hand 
gegeben  werden  >  das  rKtael  der  elaaaikerlectttre  an  lOsen,  nun  nnd 
nimmer  anareichen,  so  siebt  er  sich  troti  aller  Warnungen  des  lehrera 
nach  nnmetbodiachen  mittein  am,  mit  deren  bilfe  er  im  stände  ist, 
das  was  man  yon  ihm  fordert  za  geben:  eine  flbersetznng  'so  wOrt- 
lieh  wie  mOglicb,  so  frei  ala  nOtig'  und  auch  auskunft  über  die 
construetion,  die  nun,  wo  er  im  besitze  des  schlttssels  ist,  keine 
Schwierigkeit  mehr  hat.  dem  allerwärts  grassierenden  misbranch 
gedrnckter  Übersetzungen  steuert  man  nicht  mit  morali- 
schen mittein;  er  ist  die  natürliche  folge  der  herscheu- 
den  methode  des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  wel- 
cher, ohne  consequente  berücksichtigung  der  eigentöralichkeit  und 
des  Wesens  ihres  objecte?,  einseitig  der  form  der  spräche  zugewandt 
ist  und,  trotz  aller  gegenreden,  eben  deshalb  das  formale  rebultat, 
das  glatte  ergebnis  jeder  unterrichtsübung  ins  auge  faszt  anstatt  des 
inhalts,  der  art  und  weise,  wie  es  erarbeitet  wird;  und  selbst  dort, 
wo  man  der  erarbeituug  der  Übersetzung  selbst  besondere  aufmerk- 
samkeit  zollt,  wird  der  jugendliche  geist  durchweg  TOn  dem  mam 
gebalte  der  spräche  abgezogen^  am  die  formalen  momente  am  so 
klarer  heraaszabeben. 

So  Iftaft  denn  die  ^grammatisohe  methode*  des  fremdsprach- 
lichen anterriebtSy  die  nach  meiner  beobachtong  auch  heute  noch 
Yorherscht,  in  allen  ihren  teilen  ge&hr,  einen  falschen  schein 
zu  oultivieren.  man  fordert  'positives  wissen',  und  dieses  wird  in 
einer  unmasse  grammatischer,  stilistischer,  synonymischer  einzel- 
regeln geboten,  welche  das  gedächtnis  belasten,  ohne  dem  ver- 
stände zu  nützen,  man  will  'glatte  leistungen'  beim  übersetzen 
und  in  der  lectüre ;  diese  lassen  sich  dort  nur  an  einem  concreten 
texte  bieten,  hier  nur  unter  einseitiger  berücksichtigung  der  sprach- 
lichen form  erreichen:  aber  dasz  derjenige,  welcher  eine  durch- 
geiioiuuiene  stelle  in  glatter  Version  wiedergibt,  die  spräche  ver- 
stände, wird  kein  wissender  bestätigen,  so  sind  denn  bei  unsern 
abiturienten  die  glattesten  prüfungsleistungen  im  lateinischen  das 
scriptum,  welches  der  lehrer  nach  seiner  methode  verfaszt,  und  die 
Hüiazübersetzung,  trotz  dca  maszvollen  anspiuchs  der  Prüfungsord- 
nung (3,  3  und  11,  6)  das  paradepferd  des  lateinlehrers :  die  wich- 
tigste abitnrientenaufgabe,  eine  angemessene  prosastelle  richtig  auf* 
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-aufassen  und  wiederzugeben,  findet  die  am  wenigsten  befriedigende, 
sicher  am  wenijcrsten  glatte  lösung.  und  jene  bravourleistungen  wer- 
den dann  unter  dem  icboDeii  achilJe  der  iormalen  bilJun^''  ma  leid  Ge- 
fährt, eine  bildniig,  welche  die  form  ohne  den  iabali  gibt,  welche 
den  yerstand,  vielleieht  anob  Uoai  das  gedichtais  flbt,  ohne  das  ge- 
mfltzn  befriedigen,  undfttrdie  erztehung  dee  Charaktere  so* 
gar  Ton  echldlichster  wirknng  sein  kann,  daez  bei  dieser 
seheinbildung,  wenn  sie  weiter  verbreitet  ist,  *die  aehtnng  der 
gymnasialeinriehtiing  bei  denkenden  Irennden  derselben  gefUurdet 
wird*,  kann  nicht  wnnder  nehmen«  der  radicale  Vorschlag  der  leides* 
schaftlichsten  gegner  dieser  einrichtung,  die  Schriftsteller  Überhaupt 
mit  der  Übersetzung  zu  lesen,  ist  die  natürliche  reaction  gegen 
das  herschende  verfahren,  beachtet  dieses  hauptsächlich  die  sprach- 
liche form,  so  berücksichtigen  die  gegner  nur  den  inhalt  und  ver- 
zichten auf  das  genaue  verstündnis  der  form;  zit^lt  das  eine  auf  for- 
male bildung  ab,  so  betonen  <li(  andern  den  wert  des  realen  wissen^, 
beide  richtungen  sind  gleich  einseitig:  sie  werden  weder 
*  dem  wesen  der  spräche  noch  dem  bedürfnisse  des  menschlichen 
geist^s  gerecht,  aber  man  glaube  nicht,  was  die  reformer  zu  glau- 
ben scheinen  oder  glauben  mucbtiu  wollen,  dasz  die^e  formale  oder 
grammatische;  meLhüiie,  mag  sie  auch  noch  so  verbreitet  sein,  in 
den  neuen  lehrplSnen  eine  stütze  oder  gar  ihre  begrtlndung  fände, 
sie  ist  die  nachwirkung  einer  riehtnng,  die  auf  dem  gebiete  der 
gymnasialdidaktik  durch  die  lehrplBne  von  1882  entschieden  Aber- 
wunden  ist. 

Frei  von  aller  einseitigkeit  der  einen  wie  der  andern  richtung^ 
erheben  sich  die  lehrplSne  hoch  Uber  beide,  beider  ziele 
und  bestrebungen  in  einen  flusz  leitend,  aufbauend  auf  grammati- 
scher genauigkeit,  führen  sie  ein  sicher  gegrttndetes  erziehungs* 
System  auf^  welches  endet  in  dem  'anfange  der  entwicklung,  welche 
in  ihrer  Vollendung  als  classische  bildung  bezeichnet  wird',  dieses 
hohe  ziel  zu  erreichen  bedarf  es  freilich  anderer  mittel,  als  sie, 
ii!(cb  der  gegenwärtigen  ^chullitteratur  zu  scblieszen ,  meist  üblich 
sriu  mögen,  solcher  mittel,  die  zwar  nicht  ganz  so  leicht  zu  hand- 
haben, auch  nicht  so  leicht  zu  controUieren  sind  wie  diese,  die  aber 
jedem  philologen,  der  auch  nur  eine  spur  von  begeisterung  för  die 
idealen  Schöpfungen  des  classischen  altertums  besitzt,  zu  sagen 
sich  von  selbst  anfdröngen.  das  sind  die  freien  Übungen  im 
gebrauche  der  lateinischen  spräche,  jede  didaktik  ton] ert 
von  dem  lehrer  die  loslösung  des  Unterrichts  vom  lehrbuche ,  'dem 
sdioszkinde  der  bequemlichkeit',  ein  'unterrichten  aus  dem  köpfe', 
welches  den  Unterrichtsstoff  allseitig  und  energisch  dem  lernenden 
zo  festem  besitz  aneignet  namentlich  dem  Sprachlehrer  ist  es  zu 
jeder  zeit  geraten  worden,  seinen  Unterricht  von  anfang  an  in  dieser 
freieren  weise  zu  gestalten,  durch  Variation  und  imitation,  durch  Ver- 
engung und  erweiterung  des  gebotenen  ttbungsstoffes,  durch  viel- 
seitige Verwertung  des  regel-  und  Wortschatzes  in  selbstgebildeten 
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sfitzen  möglichst  zusammenhängender  art  den  sprachstoff  geschmei- 
dig zu  machen  und  in  lebendigem  fragen  und  antworten  zu  immer 
grosserer  klarbeit  und  immer  tieferem  Verständnis  zu  bringen,  dieses 
▼on  allen  empfohlene  mflndliebe  yerfohren  des  fremdepracbliclien 
nnterriobts  findet  seine  naittrlicfae  Tollendnng,  ja  seine  eelbstver- 
stindlicbe  betbfitigung  im  freien,  nngezwongenen  sprechen  der 
zu  erlernenden  spräche.  mOglidist  frllh|  schon  in  den  ersten 
standen  ohr  nnd  mnnd  an  den  fremden  laat  gewöhnen ,  und  zwar 
ohne  dasz  das  auge  beiden  den  weg  zeigt,  kleine,  unmittelbar  Tom 
Schiller  Tcrstandene  sfttse  dentlich  vorsprechen,  diese  umgehend 
von  jenem  nachsprechen  nnd  — *  nach  bedttrfnis  —  übersetzen  lassen, 
möglichst  bald  neben  dem  vorerzählen  kleiner  zusammenhängen- 
der gedantenreihen  l*'icbt  faszliche  fragen  in  der  fremden  spräche, 
welche  sofort  —  wenn  nötig,  nHchdpm  frage  und  antwort  erst 
deutsch  gesagt  sind  —  in  der  fremden  sprar-he  beantwortet  wer- 
den: das  hilft  schneller  \)nd  gründlicher  in  jf  (Ilih  Sprachunterrichte 
weiter  als  alle  Übungen  irgend  ander  r  ;iit,  ald  präparieren,  con- 
struieren,  aufsagen,  übersetzen,  retrovertieren  usw.  zusammen- 
genommen, nicht  nur,  dasz  auf  diese  weise  fünfmal  so  viel  sprach- 
stoff zur  behandlung  kommt  wie  bei  dem  tiblichen  Übersetzen  aus 
dem  ttbungsbuche,  auch  die  art  des  unterrichtens  ist  weit  wirksamer 
und  erfolgreicher,  das  lebhafteste  interesse,  die  gespannteste  anf- 
merksamkeit  kommt  hier  dem  lebrer  entgegen ,  wSbrend  sonst  oft 
nur  die  persönliche  strenge  nnd  ^scbneidigkeit'  des  lehrers  die  mit- 
arbeit  der  jngend  beim  hinttbersetsen  «wachhftlt.  natürlich ;  denn 
nun  ist  es  nicht  mehr  nur  die  sprachform ,  welche  den  schttler  be* 
schftftigt,  wie  bei  den  Übungsstücken  —  sowohl  bei  den  losen  als 
auch,  worin  man  sich  meistens  tSuscht,  den  zusammenhängenden 
sätisai,  wenigstens  den  deutschen  —  sondm  der  i  n  h  al  t$  die  spräche 
tritt  nnn  nicht  vor  den  lernenden  als  ein  verschlossenes  buch ,  als 
eine  aus  Wörtern  und  regeln  aufgeführte  construction,  deren  berech- 
tigung  er  nicht  begreift,  sondern  als  das,  was  sie  ist,  als  natür- 
liches Organ  des  a^edankenaustausches,  dessen  wert  er 
instinctiv  fühlt,  in  dt-sen  c^ebraucb  er  sich  gern  und  freudig  übt. 
wer  dieses  Unterrichtsmittel  verschmäht,  der  vergeht  sich  nicht  nur 
an  der  >iiche,  indem  er  den  gang  des  Unterrichts  in  unverzeihlicher 
weise  verlaugbamt  und  unfruchtbare  öde  und  langeweile  an  stelle 
frischen,  sprossenden  lebens  setzt,  er  veriiiiidigt  sich  auch  an  der 
lernenden  jugend,  indem  er  die  der  anregung  harrenden  kräfte  des 
jugendliebsn  geistes  nngenntst  nnd  nngeflbt  Uszt,  und  daS|  was 
Tom  geftthle  nnwülktlriich  ergriffen  |  vom  nacbahmongstriebe  nn- 
mittelbar  gestaltet  wird,  znm  gegenstonde  abstraeter  denkoperationen 
macht. 

ünd  dieses  freie  sprechen  der  sn  lerne.nden  spräche, 
eine  Übung,  deren  wert  der  richtig  erkannte  erfolg  unwiderleglich 
beweist,  deren  innere  berechtigung  im  wesen  der  sache  liegt,  für  die 
keiner  dem  lehrer  lieber  nnd  aafrichtiger  dankt  als  der  lernende 
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8cbQler  selbst,  soU  dem  unterrichie  in  der  spraohe  Tersagi  sein, 
welche  bis  jetst  noeb  vor  allen  andern  geeignet  war,  alle  geisteskrille 
zu  sobnlen,  alle  geistigen  Übungen  ansnrogen,  versagt  deabalb,  weil 
der  theoretiker  es  a  priori  als  einen  anachronismns  beieichnet,  eine 
tote  Sprache  zu  sprechen ,  und  weil  die  praktiker  gegenüber  diooam 
laienurteil  nicht  mehr  den  mut  gehabt  haben,  um  der  sacbe  des 
Unterrichts  willen  eine  Übung  consequent  zu  pflegen ,  deren  natfir» 
licheä  ergebnis  bei  der  veränderten  Stellung  des  lateinischen  in  unserm 
ciilturleben  nicht  mehr  den  äuszerlicben  wert  hat  wie  früher? 
leiten  wir  denn  im  ftaiizosiscben  unterrichte  in  erster  linie  deshalb 
den  Schüler  zum  französischsprtehen  an,  damit  er  diese  jO&bigkeil  im 
leben  ausüben  kann,  und  nicht  vielmeln  ,  damit  auch  das  spreclien 
sich  als  mithelfender  factor  in  den  Organismus  des  Unterrichts  ein- 
füge? soll  dem  lateinischen  verwehrt  sein,  was  für 
jeden  Unterricht  selbstverständlich  ist:  dasz  man  den 
geradesten,  einfachsten,  kürzesten  und  sichersten  weg 
zum  ziele  einschlftgt?  hier  bandelt  es  sich  niiMuBi  das  feld* 
geschrei  *hie  gymnasium,  hie  realschule!*  der  lehrer  am  realgjmna- 
sium  wird,  wenn  er  seine  aaehe  und  seine  aui  <,abe  kennt,  ganz  genau 
dasselbe  thun,  was  auch  am  gymnasinm  geschieht,  ja  er  wird  am  so 
mehr  anlass  haben,  das  mittel  der  sprechflbung  zu  hilfe  zn  nehmen, 
je  mehr  ihm  die  zeit  im  lateinischen  unterrichte  beschnitten  ist.  aach 
im  griechischen  nimmt  der  geschickte  pftdagoge  von  vorn  herein 
darauf  bedacht,  ohr  und  zunge  neben  auge  und  band  in  den  dienst 
der  schwierigen  aufgäbe  au  stellen,  in  den  ersten  stunden  lernen 
die  scbüler  einige  copulative,  adversative,  causative  conjunctionen. 
wie  leicht  und  natürlich  ist  es  nun,  an  den  satz  des  tibnngsbuches 
einen  ähnlichen,  entgegengesetzten,  begründenden  gedanken  in  der 
fremden  spracbo  anzuknüpfen?  allmh'hlich  runden  sich  solche  ge- 
danken  zn  kleinen  zusammenhängendea  darstellungen  ab,  und  .sind 
erst  einige  fragewörter  gelernt,  so  hebt  das  sprechen  an,  ganz  von 
selbst  und  ohne  zwang,  wenn  nur  jene  'päda.gogen',  die  nie  als  lehrer 
vor  dem  schüler  gestanden,  ihren  muud  in  dingen  halten  wollen, 
die  sie  nicht  verstehen!  — 

Mit  dem  fortschreiten  des  Unterrichts  nehmen  diese  freien 
Übungen  im  gebrauch  der  fremden  spradia  zu  an  umfang  und  be- 
deutung.  anfangs  aussehlieszlich  in  der  absieht  und  in  der  weise 
angestellt,  dasz  die  verschiedenen  sprachformen  in  manigfaltiger  ge- 
stalt  und  abwechslung  zur  einübung  gelangen,  beginnen  sie  aUmiUi- 
lich  einen  bestimmten  Inhalt  anzunehmen  und  mehr  um  den  ge» 
danken  aU  um  die  form  das  Interesse  zu  conoentrieren.  zuerst  noch 
mehr  mündliche  Sprachübungen,  nehmen  sie  mehr  und  mehr  den 
Charakter  wirklicher  Sprechübungen  an ,  welche  je  nach  dem  gange 
des  Unterrichts  durch  die  einzelnen  teile  der  grammatik  in  immer 
freierer  bewegiing  die  gedanken  des  Übungsbuches  verarbeiten,  bietet 
dieses  zusamraenhfiiifrenden  le  estoff,  was  meist  schon  am  ende  des 
ersten  jabres,  allgemein  im  laufe  des  zweiten  der  fall  ist,  so  bieten 
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sie  das  einfachste  mittel^  die  enfthlungen  in  dem  fremdsprachlichen 
gewande  festsnbalten  und  zü  wüeren,  nach  ihrem  mustor  Ähnliche 
darstellungen  zu  bilden  und  so  neben  dem  gewonnenen  Sprachschatz 
auch  die  leicht«  beweglichkeit  in  der  Verwendung  desselbei)  sicher  zu 
stellen,  ein  bedeutsamer  fortscbritt  tritt  dann  mit  beginn  der 
lecttlrc  ein,  welche  ihrerseits  durch  nichts  besser  vorbereitet  wird 
als  (lurch  die^e  freien  Übungen:  fortan  haben  dieselben  einen  festen 
in  1 1 1  e  1  p  u  ukt»  der  nicht  nur  den  mhalt,  sondern  auch  ihre  sprach- 
liche iüvm  bestimmt,  denn  wie  sie  den  stoflf  fortwährend  der  classen- 
lectdre  entnehmen,  die  sie  begleiten,  wiederholen,  zusammenfassen, 
so  schöpfen  sie  aus  ihr  vornehmlich  den  ochau  an  Wörtern,  phrabcu, 
bildern  und  constructioneu ;  ja  sogar  die  formen  der  gedankeu- 
fdhrung  entlehnen  sieh  eifahrungsmäszig  am  leichtesten  der  lectUre. 

Gelingt  es  nnn  sehon  auf  der  untern  stufe,  diese  spreohttbnngen 
zu  kleinen,  abgerundeten  darstellungen  auszugestalten,  so  ist  es 
nicht  abzusehen,  warum  das,  was  alle  sagen  können,  nieht  anch  das 
eine  oder  andere  mal  sohriftlich  niedergelegt  werden  soll, 
und  zwar  unmittelbar  in  der  classe,  sowie  die  Sprechübung  vollendet 
ist;  und  sind  die  schwächeren  nicht  gleich  hierzu  im  stände,  nun  so 
lasse  man  sie  oder  die  besseren  schüler  dasselbe  noch  einmal  yor- 
tragen,  bis  alle  es  niederschreiben  können,  es  kommt  immer  noch 
genug  dabei  heraus,  auch  für  die  besten,  und  warum  soll  eine  solche 
niederschrift,  je  nach  bedürfnis  im  unreinen  verbessert  und  mundiert, 
nicht  auch  einmal  den  gewöhnlichen  gang  der  classenextemporalien 
oder  der  hauslichen  pensa  unterbrechen?  denn  diese  exercitien 
und  compositionen  bedürfen  doch  einer  durchgreifen- 
den neuordnung,  wenn  nicht  die 'Stagnation',  die  unsem  höhern 
Unterricht  bedroht,  fortdauern  soll,  es  mag  einem  lehrer,  der  all- 
wöchentlich öcine  pen&a  corrigiert  —  pii^üci  TTfeiBöjievoc  —  ,  der 
sich  bemüht,  dieselben  nach  dem  recepte  unserer  musterpädagogen 
je  nach  zeit  und  gelegenheit  selbst  zu  entwerfen  —  und  wie  viele 
lehrer  thun  das?  —  nidit  Terflbelt  werden,  wenn  er  mit  der  erklOrung 
Tor  die  öfientlichkeit  zu  treten  wagt«  dasz  er  nicht  weisz,  was  gutes 
denn  diese  massenhaften  Schreibereien  mit  sich  bringen,  zu  denen 
unsere  studierende  jugend  ▼emrteilt  ist.  wie  kommen  diese  arbeiten 
im  durchschnitt  zu  stände?  die  hftuslii^en  sind  in  der  that  meist 
nichts  als  testtmonia  diligentiae  —  ob  auch  veritatis,  wer  möchte  das 
zu  behaupten  wagen?  was  aber  die  classenarbeiten  leisten,  das  kann 
auf  andere  weise  ebenso  gut  geleistet  werden,  ich  finde  wenigstens 
bei  all  den  Jahrgängen,  die  ich  unterrichtet  habe,  kaum  einen  Wider- 
spruch zwischen  den  resultaten  und  censuren  der  extemporalien  und 
der  sonstif^eti,  mündlichen  classenlei:-timgen  des  schÜlers.  und 
welche  ^relahr,  namentlich  auf  oberen  classen,  dasz  diese  Über- 
setzungen nach  dictaten  oder  nach  dem  Übungsbuche,  stereotyp  in 
gf^messenen  abständen  wiederkehrend,  nichts  anderes  sind  als  eine 
kette  von  halb  bewusten  täuschungen,  ein  fortgesetztes  *verstecken- 
spieleu'  zwischen  lehrer  und  schüler?  wenn  das  nXeiov  i^jiiicu  naviuc 
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irgradwo  anwendlMur  ist,  so  bezüglich  der  termiiiarbeite&  im  latei* 
niBchen,  welche,  Ton  alleii  aatoritSten  anfgegeben^  wie  aas  träger 
gewohnbeit  in  der  praxis  festgehalten,  allwQdientlich  eine  ko8tb«re 
seit  denk  nnterriehte  entziehen,  ohne  fast  eine  andere  fracht  zn 
bieten,  als  dasz  denn  der  schfller  am  schlau  seine  probe-  bzw. 
Prüfungsarbeit,  meist  eine  knapp«  Zusammenfassung  des  in  den  ezer- 
citien  Terarbeiteten  sprachstoffes,  anfertigen  kann,  ein  sehr  mageres, 
in  seinem  werte  höchst  zweifelhaftes  ergebnis  einer  jahrelangen 
reihe  zeitraubender  arbeiten  in  schule  und  haus,  es  könnte  diesen 
arbeiten  das  trostlos  trockene  weni<T?tens  insofern  benommen  wer- 
den, als  man  von  früh  aut  ab  und  zu  eine  in  der  oben  ei  v,  ähnten 
wei.-e  vorbereitete  freie  Übung,  die  ja  nurh  nach  bestiramtL^n  gram- 
matischen gesichtspunkten  eingerichtet  werden  kann,  em^cbaltete. 
die  schüler  bringen  gern  eine  ihnen  vorerzählte  anekdote ,  recapitu- 
lation  eines  gelesenen  abschnittes ,  irgend  eine  zusammenhängende 
gedankenreihe,  nachdem  sie  sicher  eingeübt  ist,  zu  papier,  feilen 
gern  zu  haus  an  dem  in  der  classe  durchgenommenen  oder  uiedti- 
geschriebenen,  um  es  als  sanberes  'anfefttzchen'  dem  lehrer  zur  cor- 
rector  za  geben,  wir  haben  es  so  anf  qnarta,  tertia  und  seemida, 
auch  auf  prima  gehalten  und  immer  nach  einer  angeregten  nnter* 
riehtsstmide  eine  schriftliche  arbeit  —  Me  pngna  Marathonia,  de 
Verdngetoxige,  de  C^tilinae  conimratione,  de  Tascnlananun  dis- 
putationnm  prooemio*  u.  dergl.  —  nach  bans  gebracht ,  deren  oor- 
rector  mis  mit  mehr  befriedigung,  deren  rückgabe  die  schfiler  mit 
grr)  zerer  Spannung  erfüllte;  als  die  laufenden  Übersetzungen  Ober- 
haupt es  zu  thnn  im  stände  sind,  wie  schon  diese  sns  der  praxis 
herausgegriflFene  reihenfolge  von  aufschriften  zeigen  soll,  gewinnen 
solche  arbeiten  wie  die  ihnen  voran ftrphen den  'Sprechübungen  nach 
oben  immer  mehr  au  inhalt  und  umfang,  anfangs  nur  1  —  V/^  seile 
lang,  füllen  sie  nach  und  nach  2 — 3  Seiten  und  wachsen  auf  secunua 
bis  zu  4  selten,  die  auch  auf  obersecunda  nicht  überschritten  werden 
sollen,  ein  factum,  eine  persönlichkeit  bildet  den  mittelpunkt 
einer  einfachen  gedankenreihe,  wie  sie  sich  an  der  lectüre  des 
Nepos,  Caesar,  Livius,  Sallublius ,  Cicero  fast  auf  jeder  seite  von 
selbst  ergibt,  der  lehrer  formuliert  das  thema,  markiert  den  ein- 
leitenden and  scUnszgedanken  und  stellt  durch  geeignete  lateinische 
fragen  die  innere  Ordnung  der  gedenken  fest;  er  gibt  die  arbeit  nicht 
eher  zur  schriftlichen  fizierung  auf,  bis  alle  schfller  ohne  Schwierig- 
keit mOndlich  die  ganze  gedankenreihe  in  der  fremden  sfmche  her* 
sagen  kQnnen*  wird  man  von  solchen  arbeiten  sagen,  dasz  sie  dem 
Schüler  zu  schwer  seien,  dasz  sie  keinen  boden  im  unterrichte  hfttten? 
gibt  es  ein  besseres  mittel,  die  ideen,  welche  die  lectttre  anregt, 
dem  scbttler  zu  festem  eigentum  einzuprägen,  den  Sprachsatz  der 
lectüre  zu  nutzen  und  dadurch  zu  'prompter  herschaft'  zu  bringen,  als 
solche  Sprech-  und  schreibübungen  ?  kann  man  besser  dem  verstftnd- 
nis  nnd  foiischreiten  der  lectüre  vorarbeiten,  und  endlich  gibt  es 
Überhaupt  eine  einfachere,  fruchtbarere,  nachhaltigere  concentration 
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des  Unterrichts?  das  ist  aber  das  verfahren ,  welches  die  lehr- 
pläne  klar  genug  aneni  piehlen,  indem  üie  die  Übungen  im 
mündlichen  gebrauche  der  lateinischen  spräche  zur  repetition 
und  manigfachen  ▼erwertniig  des  gelesenen  schon  in  mittleren 
daesen  —  doit  beginnt  das  lesen  der  originalsebrifteteller  —  nnd 
die  anftätze  in  derselben  'begrenzung*  d,  h.  im  aascblusz  an  die 
leciUre  als  integrierenden  teil  des  lateinischen  nntenrichts  in 
den  oberen  dassen  anordnen. 

Ergibt  sich  somil^  dasz  das  lehrver&hren,  welches  die  erlänte- 
rungen  /u  den  lehrpl&nen  dem  lateinlehrer  an  die  band  geben,  durch- 
aas anf  einer  gesunden  grundlage,  auf  den  wohlerwogenen  principien 
jedes  Sprachunterrichts  aufgebaut,  in  sicherem  fortschreiten  von 
stufe  zu  stufe  schönere  resnltate  liefert,  so  iSszt  sich  anderseits  das 
ziel ,  welches  dem  lateinischen  imtorrichte  am  gymnasiiim  frepfpckt 
ist,  auf  keinem  andern  wege  annähernd  so  voll  erreii  ben  wie  ver- 
mittel« cntiM  quenteranwendungdies-er  freien  mündlichen  und  schrift- 
lichen iibiin;^en  im  anschlusz  an  die  iectUre.  nur  der  umstand,  dasz 
man  das  notwendige  Terhältnis  dieser  Übungen  des  Spre- 
chens und  Schreibens  unter  einander  nnl  ihre  principielle 
bedeutuiig  und  notwendigkeit  im  f rumdspr achlicben 
unterlichte  überhaupt  zu  sehr  verkannt  hat^  läszt  uns 
die  Öffentliche  dehatte  über  diesen  panht  verstehen  nnd  begreif- 
lich finden«  denn  die  sprechtthungen  seheinen,  trotzdem  sie  in 
den  lehrplSnen  empfohlen  und  dem  entsprechend  in  der  Ordnung 
der  entlassongsprUfongen  gefordert  werden,  in  derpraiis  unserer 
höheren  schulen  mehr  und  mehr  hoden  za  verlieren,  nachdem  die 
litterarische  fehde  flher  diesen  *  anachronismus '  so  sn  sagen  sur 
tagesordnung  übergegangen  ist;  und  der  lateinische  aufsatz,  wel- 
chem durch  einstellung  der  mttndlichen  flbungen  im  gebrauch  der 
spräche  die  natürlichen  Vorbedingungen  im  unterriebt  entzogen  sind, 
scheint  auch  mehr  und  mehr  den  an  sich  haltlosen  angriffen  seiner 
gegner  zum  opfer  fallen  zu  sollen,  nn  1  doch  kann  man  sagen,  dasz 
wenn  die  erfreulichen  an'-fit7e  einer  wissenschaftlichen,  auf  festem 
fundamente  anffrebautcn  {»ädaf^ogik  die  hoffnung  auf  einen  neuen 
aufschwung  unöeres  untemchtswesens  zu  begründen  schienen,  nichts 
im  stände  ist  mehr  zweifol  an  der  frucht  dieser  Wissenschaft  zu  er- 
regen als  eben  die  poiemik  gegen  diesen  'integrierenden  teil'  des 
hauptlehrfaches  des  humanistischen  gymiiubium.-?,  und  dasz  wir,  nach 
der  art  des  kampfes  und  der  argumente,  welche  hier  ins  feld  geführt 
werden,  zu  sdilieszen,  noch  sehr  weit  Ton  dem  ansinrueho  entfernt 
sind,  nach  allgemein  gültigen  grundsätzen  die  wichtigsten  fragen 
unseres  geisteslehens  zu  £scutieren  und  sn  erledigen,  denn  wer 
sollte  es,  wenn  er  es  nicht  selbst  im  lehen  erfahren  hfttte,  für  mög- 
lich halten,  dasz  die  entscheidnng  Uber  die  hereohtigung  und  den 
wert  der  £reien  tthungen  im  Sprachunterrichte,  und  zwar  im  wich- 
tigsten Sprachunterrichte  zur  parteisache  geworden  ist,  dasz  mitten 
ans  der  'präzis'  der  schule  genau  entgegengesetzte  ansichten  nicht 
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etwa  als  subjective  meinunpren  und  wünsche,  sondern  als  gutacht- 
liche äuszerungen  und  'erf Vihrungen*  übur  dinge  zu  luarkte  gebracht 
weiden,  die  selbstYerstündiicb  sind,  dasz  es  unerfahrene  laien  sind, 
die  hier  das  grosze  wort  fuhren^  denen  gegendber  die  berafenea 
lehrer  des  faches  eine  allzn  fügsame  naohgibigkeit  an  den  tag  legen? 

(fortietniig  Ibigt.) 
OOBLKXZ.  JOSBPH  WbIBWBILBB. 


46. 

LAT£mi8CH£  ÜBDNGSBÜCHEE. 


1)  Lambert:.  ÜBUNasBUOB  fOb  db»  übtbrbiobt  dc  latbinisobbn. 
DBBi  TBiLB  (sBZTA  BIS  quabta).  Leipag,  ReisUnd. 

Das  vorliegtude  Übungsbuch,  von  welchem  der  erste  teil  bereits 
in  dritter,  der  zweite  in  zweiter,  der  dritte  in  erster  aufläge  er- 
schienen ist,  will  den  schlilern  das  erlernen  der  lateinischen  spräche 
möglichst  erleichtern,  dieser  gmndsatz  ist  mit  groszem  gltick  und 
geschick  durchgeführt  worden,  dem  entsprechend  lal  das  jeweilige 
classenpensum  in  viele  kleine  teile  zerlegt  worden,  in  §  1  des 
ersten  enim  leint  der  seztaner  bloss  den  Singular  der  a-dedina- 
tion  kennen;  den  ihm  ganz  fremden  ablatiT  aber  znnäehat  nnr  in 
der  einfaehsten  Verbindung  mit  der  präposiÜon  in.  dann  folgt  in 
zwei  grappen  der  plnral  nnd  in  einem  besondem  abschnitte  der  dattv, 
weil  er  im  spraehgebrancbe  des  knaben  mit  dem  acensatiT  zusammen 
zn  fliesten  pflegt,  das  gleiche ,  nur  allmäblich  fortschreitende  ver- 
fahren ist  auch  bei  der  zweiten  declination  und  bei  den  adjectivett 
derselben  beachtet  worden,  die  substantiva  der  dritten  declinatioB 
aber  werden  innerhalb  der  drei  hauptregeln  nach  ihrer  endnng  be- 
sprochen, einige  ausnahmen  sind  zur  anwendnng  gekommen ,  weil 
sie  für  die  zusamnierh'tTiLrenden  erzählungen  nicht  gut  zu  entbehren 
seien;  'ver'  aber  ist  einem  hübschen  hexameter  zu  liebe  Rnfrrpnommen 
worden,  der  alle  drei  comparationsforüitn  enthält,  ich  kann  das 
ganz  und  gar  nicht  billigen,  auch  die  unregelmUszigeu  adjectiva 
pauper,  dives,  so^pes,  superstes,  vetu.s  uud  particeps  gehören  nicht 
in  die  sexta.  dasselbe  gilt  von  'dies'  und  der  geschlechtsregel  über 
die  läniler,  studte  und  inseln  auf  us. 

Beim  verbum  ist  durcbgehends  der  präsensstamm  von  dem 
perfeotstamm,  der  indicativ  TOn  dem  conjunctiv  gesondert  bespro- 
chen worden,  sorgfältige  behaodluug  haben  anch  die  parfticipia  ge- 
funden, dem  part  perf.  pass.  sind  zwei  besondere  abschnitte  mit 
nachdrücklicher  hervorhebnng  der  verschiedenen  nnmeri  nnd  genera 
gewidmet  worden  (§  49  und  60).  das  part.  praes.  act  aber  wird 
§  88  unter  den  eigenschaftswörtern  der  dritten  declination  behandelt 
und  zwar  ausschlieszlich  in  adjectivischem  gebrauch. 
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Die  verba  der  dritten  conjugation  auf  io  sind  mit  recht  in  den 
nächsten  cursus  verwiesen  worden,  im  übrigen  finden  sich  nnregel- 
mUszige  verba  in  der  ersten  conjugation  gar  nicht,  in  dipn  fihrigen 
conjugationen  aber  nur  in  ganz  geringem  masze,  was  andt;ru  Übungs- 
büchern gegenüber  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 

Das  grammatische  pensum  wird  in  folgeutler  aiiordnung  be- 
sprochen :  erste  declination ,  zweite  declinatioDi  adjectiva  der  ersten 
imd  zweiten  declination,  das  hilfsseitwort  sum,  eomposita  von  8nm» 
erste  eonjngation,  dritte  deolinatioii,  adjectiva  der  dritten  declination, 
comparation,  adverbia,  nnmeraliay  vierte  declination,  fttnite  declina- 
tion, iweite  conjngation,  vierte  coigugation,  dritte  coigugation, 
deponentia,  pronomina.  die  fttrwörter  gehören  entschieden  nicht 
ans  ende,  im  übrigen  aber  kann  man  die  gewählte  anordnnng  und 
die  gründe  dafür  nicht  misbilligen.  doch  werden  die  composita  von 
snm  und  die  adverbia  besser  erst  in  qninta  behandelt. 

Der  lesestoff  wird  zumeist  an  einzelsätzen  eingeübt,  die 
allerdings  nicht  immer  mnster  an  geist  nnd  geschmack  sind,  mit- 
unter werden  sogar  nur  satzfragmente  geboten,  z.  b.  1,  6  die  thUr 
des  landhauses;  1,  8  die  taube  de«  mädchens  u.  s.  f.  dagegen  ist  zu 
loben,  dasz  lateinische  Sentenzen  und  Sprichwörter  in  ziemlicher  an- 
zahl  auf  die  eui/i  Inen  abschnitte  verteilt  worden  sind,  die  Über- 
setzung ins  lateinische  hat  der  Verfasser  mit  gutem  gründe  immer 
nur  als  die  frucht  der  voraufgegangenen  lectüre  und  diese  umgekehrt 
als  Vorbereitung  iür  jene  aufgetaszt.  die  zahl  der  deutscheu  öutze 
ist  übrigens  durübgehends  geringer  als  die  der  lateinischen  —  und 
das  mit  recht. 

Um  nun  die  anfinerksamkeit  des  Schillers  nachdrücklich  auf  die 
Ubersetsten  casus  zu  lenken  und  ihn  zu  belftbigen,  dieselben  nach 
form  und  bedentung  ordentlich  zu  verstehen  und  wiederzugeben, 
hat  der  verl>sser  zu  den  ersten  ttbungsstflcken  eine  anzahl  fragen 
hinzugefligt,  die  genau  mit  dem  Wortlaute  der  lateinischen  sätze 
Obcrcinsfimmen  und  auf  einen  bestimmten  casus  hinweisen,  den  der 
Schüler  anfangs  mit  hüfe  des  bnches,  später  frei  aus  dem  gedächt- 
nisse  finden  soll,  z.  b.  wer  hat  eine  tochter?  wessen  landhans  ist 
das?  was  sind  die  frische?  wo  sind  die  adler?  usw.  das  mag  ja 
ganz  praktisch  sein ,  doch  dürfen  solche  frai^en  nicht  im  Übungs- 
buche gedruckt  vorliegen ;  sie  müssen  vielmehr  vom  lehrer  selbst 
in  der  stunde  gebildet  werden. 

Zusammenhängende  j^tücke  werden  am  Schlüsse  eines  jeden 
capitels  geboten,  sie  beginnen  mit  den  einfachsten  compoaiUunen 
(de  reginao  iustitia;  puella  servat  rcginam;  de  Rheno  et  Diinuvio; 
de  feriis  puerorum)  und  führen  ganz  alhaabliub  zu  etwu6  schwererem 
über,  vorwiegend  begegnen  erzäblungen  aus  der  römischen  ge- 
schichte,  z.  b.  de  Servio  Tnllio,  de  hello  gallico,  de  Romanorum 
foederibus,  de  CatOina,  de  gente  Fabia,  de  Horatiis  et  Guriatiis,  de 
Mettii  Fufetii  proditione,  de  Romuli  vitae  exitu  usw.  man  findet 
aber  auch  naturgeschichtliche  beschreibungen  (de  lauro,  de  cerasis 
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et  platanis),  fabeln  (ve^tigia  terrent;  de  ranis,  quae  aoiLe  aua  üuu 
contentae  sunt;  tousculus  gratus  leonem  servat),  eine  kleine  rede 
($  42),  ein  gesprftch  (§  70)  and  einen  brief  (§  162).  die  leaeatOeke 
sind  Bämfliä  dem  yerBtladnisse  der  seztoner  angepasst,  stellen 
aneh  in  formeller  hineioht  keine  za  hohen  anfordernngen.  meist 
Bind  ihnen  freie  nmbildnngen  in  deutscher  spräche  beigegeben  wor- 
den, was  besonderes  lob  verdient 

Die  ttbnngBBtticke ,  welche  neue  formeil  einführen,  sind  nadi 
dem  Vorgänge  von  Perthes  praktischer  weise  mit  geeigaetea  über> 
Bcbriften  oder  musterbeispielen  versehen  worden,  die  doroh 
ihren  concreten  inhalt  anschaulich  auf  d^  neuen  stofif  hinweisen  nnd 
zugleich  durch  den  fetten  druck  auf  das  ange  nnd  doroh  das  ange 
auf  das  gedächtnis  des  schülers  wirken. 

An  die  spitze  des  zweiten  cursus  ist  der  accusativus  cum 
infinitivo  tresfellt  worden,  mit  hilfe  leicht  verstöndlichpr  muster- 
bei^pieie  wird  dem  Schüler  in  vierzehn  abschnitten  ^rf zeigt ,  wie 
zunächst  die  unveränderlichen  infinitivfornien,  dann  die  personal- 
prüiiuiiiina,  die  piädicatsnomina  und  schliesslich  die  flectierbaren 
infinitivformen  innerhalb  dieser  condtructiori  zur  anwendung  kom- 
men, in  den  nächsten  Übungsstücken  bleibt  der  quintaner  von  neuen 
syntaktischen  regeln  verschont,  damit  er  sich  in  jene  erBt  mbig  ein- 
leben kann,  statt  desflen  wird  er  mit  der  lehre  von  der  nominal*  ond 
der  pronominalfleiion  beschäftigt,  dann  werden  die  präpoaitioaen 
eingeübt,  denen  sich  die  Ortsbestimmungen  mit  vollem  rechte  an- 
schlieBzen.  dagegen  bitten  dte  «yeetiva  nnd  nnmeralia,  welche 
§  40 — 45  folgen,  vor  den  fürwOrtem  (§  33 — 39)  ihren  platz  haben 
sollen,  mit  diesen  zusammen  müsten  auch  die  pronominaladjectiva 
behandelt  werden,  die  sich  schon  §  17  finden,  die  abschnitte  46 — 57 
dienen  zur  einübung  der  abweichenden  verba  der  drei  vocalischen 
eonjugationen,  wobei  die  deponentia  jedesmal  gleich  mit  besprorben 
werden,  was  ich  nicht  für  praktisch  halte.  §  58  —  65  wird  der 
FchUler  sodnnn  mit  der  Verwendung  des  participium  coniunctum  in 
deutschen  relativ-  und  conjunctionalsätzen  und  scblieszlich  mit  dem 
ablativus  absolutus  bekannt  gemacht,  er.st  jetzt  (§  66  —  98)  folgt 
die  consonantiöche  conjugation,  die  schon  früher  durchzunehmen  war. 
den  schlusz  bilden  die  verba  anomaln  und  defectiva  (§  99  — 109). 
hier  konnte  edere  fehlen,  wahrend  noile  und  mall©  zu  kurz  weg- 
gekommen sind. 

Znr  abwechselang  und  Wiederholung  dienen  teils  kürzere,  zwi- 
Bchen  die  einzelnen  abschnitte  verteilte,  teils  Ifingere,  in  einem  an- 
hange vereinigte  lesestücke.  dioBor  anhang  ist  so  eingertchteti 
dasz  sich  jede  abteilung  zur  Wiederholung  eines  bestimmten  capitels 
des  systematiBchen  teiles  eignet,  nnd  zwar  abschnitt  I  znr  Wieder- 
holung von  %  1—48,  abschnitt  II  zur  Wiederholung  der  drei  voca- 
lischen eonjugationen,  abschnitt  HI  und  IV  znr  Wiederholung  des 
ablativuB  absolutus  und  der  conBonantischen  conjugation,  abschnitt 
y  und  VI  zur  Wiederholung  von  posBnm  und  ferro,  abBchnitt  VII 
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zur  wiederholong  Yon  ire  und  abrndmiti  VIII  zur  Wiederholung  sftmt- 
iicher  verb*. 

DaBs  ein  teil  der  lesestUcke  und  der  einselsäize  dem  Comeliua 
Nepoe  entnommen  ist,  wird  vielen  collegen  willkommen  sein,  in 
besonderem  masze  ist  dies  der  fall  in  dem  dritten  (tkt  quarta  be* 
stimmten  teile,  hier  finden  sich  beai  beitungen  der  gelesensten 
lebensbeschreibungen ,  nämlich  Miltiades  s.  22.  26  und  63;  Tbemi" 
stocles  s.  31  und  70;  Aristides  s.  102;  Pausanias  s.  38;  Cimon  s.  33; 
Alcibiades  s.  37:  Conon  s.  94;  Epaminondas  s.  97  nnd  lü8;  Timo- 
theus 8.  68;  Hanmbal  s.  6.  27.  30.  47  und  93.  in  eiiur  neuen  auf- 
läge könnten  noch  Thrasybul,  Agesiiaujj  und  Pelopidas  bearbeitet 
werden,  ferner  sollten  auch  die  einzelsÄtze,  die  in  bunter  reihen- 
folge  Über  alles  und  noch  etwas  mehr  handeln,  und  die  muster- 
beispiele  thunlichät  der  clabsenlectüre  entnommen  werden,  die  tibri- 
gen  lesestücke  enthalten  lebensbesobreibungen  anderer  hervor- 
ragender mftnner  des  altertums  in  bunter  reihenfolge  (Pyrrhus, 
CrBsus,  die  Qracchen,  Theseua,  Gaeear,  Alexander  der  groeae,  Har* 
modiua  und  Ariatogiton,  Druane,  Soeratea»  Poljcratea,  Fabridus« 
Cato  der  ftltere,EQelide8,  Verrea^  Tarquiniue,  Selon  und  Pieistratus), 
mythen  (Cerea  und  Proaerpina,  Tantalos,  Herculea),  antike  cultnr* 
bilder  (s.  12.  48.  Ö7.  69.  60.  64.  67.  73.  76.  83.  90.  96.  103),  fabeln 
(s.  16.  17.  24.  37.  41.  42.  58.  76.  89.  94),  briefe  (8.4.  77.  84),  ein 
gesprBeh  (awiachen  Selon  und  Crösus,  s.  45)  u.  a.  m. 

Der  grammatische  stoff  wird  in  folgender  gliederung  be- 
handelt: subject  und  prädicat,  apposition,  accusativus  cum  infinitivo, 
das  unbes^timmte  ftir wort 'man',  der  doppelte  nominativ ,  noniina- 
tiviis  cum  inänitivo,  participium  coniunctum ,  ablativus  absolutus, 
gerundium  und  gerundivum,  consecutio  temporum,  conjunctionen 
mit  dem  conjunctiv  (ut,  ne,  quin,  quominus),  der  conjunctiv  m  in- 
directen  fragesätzen  und  in  relativsätzen ,  accusativ ,  dativ ,  genetiv 
und  ablativ.  das/,  die  caäuölebre  an  das  ende  verwieöeu  wurUeii  lat, 
verdient  lob.  im  übrigen  hätte  mit  den  schon  in  quinta  besprochenen 
rogein  begonnen  werden  aoUen.  dadurch  erhilt  man  zugleich  eine 
acharfe  und  klare  teilung;  nftmlicfa  1)  nominalformen  dea  verbuma» 
2)  ayntazia  convenientiae,  3)  tempus-  und  modnslehre,  4)  oaauelehre. 

Im  einzelnen  hätte  ich  etwa  folgendes  zu  bemerken,  a.  2  regna, 
honoree,  divitiae  oaduca  sunt  und  Shnliche  flllle  finden  sich  aehr 
selten,  ebenso  s.  10  exerceas  »  *man  ttbt';  dagegen  fehlt  hier 
laudor  *man  lobt  mich'  und  dicunt  »  *man  sagt',  a.  39  timeo 
ut  kann  gestrichen  werden,  s.  43  nach  impedire  ist  ne,  nach  non 
recusare  aber  quin  häufiger  als  quominus.  s.  49  aequare  wird  nur 
mit  sachlichem  object  verbunden;  sectari  kann  wegfallen,  s.  50 fehlt 
celor,  s.  52  pet^re  und  quaerere.  s.  53  konnte  piget  und  taedet  be- 
seitigt werden,  s.  59  der  accusativ  des  raumes  und  der  zeit  sollte 
mit  dem  ablativus  temporis  und  dem  locativ  zusammen  als  auhang 
zur  casuslehre  be=iprochen  werden,  s.  62  kann  &upplico  fallen,  s.  67 
fehlt  invidiao  esse.  s.  79  der  genetivus  qualitatis  ist  beim  abiativ 
R.  Jalirb.  f.  ptül.  u.  päd.  IL  abu  1882  hft.  10.  85 
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sa  behandeln,  e.  83  admonere  wird  mit  der  präpositien  de  Terbun« 
den*  8.  92  fehlt  dignor  mit  reeht,  dagegen  wird  laetor  veraiisst. 
e*  96  der  ablattvoa  separationis  ist  tu  knn  abgethan.  s.  97  mihi 
mnlti  libri  opus  snni  ist  durch  mihi  molta  opae  aont  zu  ersetMn. 

Recht  hfibsch  ist  der  phraseologische  anhang.  doch  kann  man 
den  sehr  interessanten  sat?.  'das  bans  kostet  drei  talente'  nnmOgUoh 
unter  die  redensarten  reehnen. 

Das  Wörterverzeichnis  des  dritten  teiles  ist  alphabetisch 
angelegt,  im  ersten  nnd  zweiten  cursus  dagegen  sind  die  vocabeln, 
nm  jede  Überanstrengung  des  schUlers  zu  vernit  iden,  in  kleine  par- 
tien  Zi  rlcgt  und  diese  den  einzelnen  öbungsstückt  n  znerowiegen  wor- 
den, leider  ist  gerade  das  vocabulnrinm  aller  drei  teile  ent-etzlich 
klein  und  eng  gedruckt,  sonst  ist  druck  und  ausstattung  recht  gut. 

2)  Warschauer- Di ktrtch:  Übungsbuch  zum  übersetzen 
aus  dem  deutschen  in  das  lateinische.  erster  teil:  auf- 
gaben zur  einübuno  der  casuslehre.  zweiter  teil:  auf- 
qabex  zur  wiederholung  der  casusleiirb  und  zur  £imüblj2io 
OER  ÜBRIGEN  SYNTAX.  Leipzig,  G.  Eeicbordt* 

Beide  teile  des  Torliegonden  übungsbuehes  sind  bereiia  in 
fünfter  verbesserter  aufläge  erschienen,  der  erste  curans  zerftlli 

in  vier  abschnitte,  der  erste  enthält  einzelsfttze  zur  Vorübung  und 
Wiederholung  folgender  regeln:  I.  coniunctiones  temporales;  ILpar- 
ticipium  coniunetum ;  HI.  ablativus  absolutus ;  lY.  gerundium  und 
gerundivum;  V.  nccusativns  cum  infinitivo;  VI.  nominativns  cum 
infinitivo;  VII.  ut  finale,  ne,  verba  timendi;  VIII.  nt  consccutivum, 
non  dubito  quin;  IX,  fragesUtze;  X.  dns  pronomen  personale  und 
possessivnm  der  dritten  person  in  unabhängigen  und  m  abhängigen 
sätyen.  davon  niü>sen  locrischer  und  praktischer  weifte  §  IV  und  I 
zwischen  §  VI  und  Ml  emgebchoben  werden,  auszerdem  sieht  man 
sofort,  dasz  §  VII  und  VIII  zu  viel  auf  einmal  bringen,  der  gleiche 
Vorwurf  trifft  spüLer  ö.  30.  37,  45.  55.  63.  65.  72.  74  und  77.  der 
zweite  abschnitt  bespricht  die  Übereinstimmung  der  Satzteile  und 
«war  a)  eubject  und  prädieat,  b)  attribnt  nnd  apposition^  c)  fibarein- 
Stimmung  des  pronomens.  der  dritte  abecbnitt  bandelt  vom  gebranehe 
der  Caans  in  der  reihenfolge  acensatiT,  dativ,  genetiv  und  ablativ. 
das  ist  ein  wesentlicher  fortschritt  des  bnches,  das  frllliar  mit  dem 
genetiy  begann  nnd  dann  den  dativ  folgen  Hess«  doch  ist  unter  den 
einseinen  casus  die  bisherige  reihenfolge  der  einxelnen  regeln  bei- 
behalten worden,  weil  der  herausgeber  dieselbe  auf  grund  viel- 
jSfariger  erfahrung  als  für  den  Unterricht  massgebend  ansieht,  ich 
kann  ihm  aber,  namentlich  was  den  ablativ  betrifft,  nicht  immer 
beistimmen,  dagegen  ist  der  anhang  zur  cnsuslebre  (ort,  raura  und 
zeit)  hübsch  und  übersichtlich  gegliedert,  der  vierte  abschnitt  end- 
lieb  bringt  eine  ziemliche  anzabl  zusamnitnhängender  übun^T'^'^tf^cke 
über  die  gesamte  casuslehre  —  warum  nicht  über  das  ganze  peuaum  ? 
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doch  findet  man  auch  nacii  jedem  einzelnen  capitel  ein  sasammen- 
bSngendes  stftck;  nur  der  erste  abschnitt  geht  fast  ganz  leer  ans. 

Das  grammatische  pensum  bietet  leider  eine  grosse  menge  von 
Seltenheiten,  die  rubig  gestrioben  werden  könnten,  z.  b.  (olere), 
sitire,  reformidare,  adiilari,  aequare  quem,  id  aetatls,  id  genus  alia; 
superstes,  moderari,  temperare,  manere,  (vclle),  aspergere,  induere, 
quaestai  habere;  quod  eius  facere  possum  bzw.  quod  eius  fieri  potest, 
gratia,  (ergo),  instar,  facio  =  aestimo ,  venit  mihi  in  mentem, 
memini  quem,  piget,  taedet,  pudetme  deorum  bominumque,  refert; 
continere,  (constare),  acqniescere,  laborare,  plus  aequo,  femer  finden 
sich  s.  90  f.  die  selteneren  zeitbestinnirangen  :  zweimal  im  jähre,  vor 
ablaut  von  fünf  laonateü ,  iieute  voi  zwöU  jähren  j  dagegen  fehlt: 
von  tag  zu  tag ,  für  einen  tag,  einen  tag  lang,  die  nacht  hindurch, 
noch  wftbrend  der  nacht,  in  sehn  jahreni  alle  Tier  jähre  u.  a.  ausser- 
dem vendsst  man  s.  6  f.  (nom.  e.  inf.)  videor  und  videris,  während 
sinor  erwShnt  wird;  s.  16  f.  (attribnt  nnd  apposition)  totnm  se  dare, 
wfthrend  der  erste  nnd  der  letzte  sats  dieses  absohnittes  seltenere  er- 
scfaeinangen  bieten*  beim  aoeasativ  wird  nicht  besprochen  desperar«! 
ulcisci,  parare  bellum,  solo  aequare^  qnaerere;  beim  dativ  favere, 
infenre  bellum,  appellere  naves,  attendere  animum;  beim  geneti^ 
saoeri  qiü»  vestrum,  satis  magnae  copiae  und  satis  multi  milites, 
de  repetundis ;  beim  ablativ  contentus,  omare  und  instruere,  pellere 
regno,  vesci.  auszerdem  fehlt  der  ablativas  qaalitatls;  dergen.  qnal. 
8.  49  kann  gestrichen  werden; 

Auch  im  zweiten  cursus  wird  der  lehrer  manchen  satz 
überschlagen  müssen,  weil  er  grammatische  einzelheiten  bringt,  die 
nur  gelegenilich  bei  der  lectttre  zu  erwähnen  sind,  einer  besondem 
einübun^  aber  nicht  bedürfen,  der  erste  abschnitt  bietet  zusammen- 
hängende üLücke  zur  Wiederholung  der  casuiiehre,  wobei  ala  neuer 
übungästüff  die  prüpositionen  hinzugefügt,  worden  sind,  der  aweite 
abschnitt  behandelt  in  einzelsfttsen  nnd  snsammenhftDgenden  stttcken 
die  sjntaz  des  Terbams,  die  in  der  neuen  aufläge  folgende  saord- 
nung  erhalten  hat:  I.  bedeatung  der  tempora;  II.  gebrauch  der  tem- 
pora  in  nehensStsen;  lEL  indioativ;  IV.  oonjunotiv;  Y.  imperativ; 
Yl,  coignnctiv  abhfingig  von  den  coignnetionen  nt,  ne^  quo,  quo- 
minus  und  quin;  YIL  indicatiT  nnd  conjunctiv  abhflngig  yon  den 
coniunctioneB  temporales,  causales,  condicionales ,  concessivae  und 
comparativae;  VIII.  conjunctiv  in  relativsfitzen ;  IX.  infinitivus,  accu- 
sativus  und  nominatiTUS  com  infinitivo;  X.  fragesätze;  XI.  oratio 
obliqua;  XII.  participinm  coniunctum  und  ablativus  absolutus; 
XTTT.  gerundium  und  geriindivum;  XIV.  Fupintim.  offenbar  stehen 
die  fragesätze  und  die  oratio  oliliqun  an  unrichüger  stelle,  ein  dritter 
abschnitt  endlich  bringt  zusummenbiingende  stücke  zur  Wiederholung 
der  gesamtsyntax  mit  berück-ichtigung  c^ewisser  eigentümlichkeiten 
im  gebrauche  der  substantiva,  adjectivu  und  pronomina  und  das 
wichtigste  au^s  Ur  lehre  über  die  coordinierenden  conjuncticnen. 

JL)iu  zusammenhäugendeu  Übungsstücke  nehmen  sehr  be- 
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daaerlicber  weise  weder  in  dem  ersten  noch  in  dem  zweiten  teile 
rtteksidit  auf  die  ölassenleetllref  so  dass  der  lateintsche  anterridit 
in  swei  ganz  nnd  gar  getrennte  teile«  hier  die  lectitre  nnd  dort  die 
grammatischen  ttbmigen,  serikUen  mnss. 

Die  einzelsStze  aber  sind  leider  ganz  willktlrlieh  ansgewfthlt 
und  ohne  die  geringste  Ordnung  bunt  durch  einander  gewürfelt  wor- 
den, ich  halte  eine  Umstellung  der  sätze  nach  ihrem  historischen 
Inhalte  in  einer  neuen  aufläge  fdr  unbedingt  nötig. 

Der  deutsche  ausdruck  ist  Öfter  zu  tadeln,  in  beiden  teilen 
findet  man  wiederholt  'ebenderselbe'  anstatt  'ferner'  oder  'dagegen*. 
j;ehr  liäuög  liest  man  mich:  mit  hohem  lobe  feiern J  zur  ehre  ge- 
reichen; zum  vorwürfe  anrechnen;  dem  gedächtnis  überliefern;  sich 
der  lüge,  der  list,  der  gewalt  bedienen;  sich  der  redekunst,  der 
wiseenscbaften  befleiszigen;  sich  davon  überzeugt  hulttjn,  dasz;  da> 
mitleid  anflehen;  von  den  Griechen  zu  den  Persern  abfallen;  ferner: 
er  würde  lieber  gewollt  haben  arm  Ätsm  —  wolle  dich  nicht  be- 
trüben —  an  der  erlangung  der  höchsten  ehren  gehindert  —  ich  er- 
fuhr,  was  sich  sngetragen  bfttte  — -  ich  sweifle  nicht,  dass  es  so  sei  — 
als  wohltfaat  ersäuen  ihm  der  umstand,  dass  er  geschont  hfttte  — 
der  letzte  punht  ist|  dass  ich  nschweise  —  duräi  dieses  mannes 
hochmnt  gesdiah  es,  dass  —  es  war  eine  sage,  dass  ^  Aristogiton, 
gefragt,  ob  er  nicht  wüste,  wer  sich  verschworen  bStte,  sagte  — 
wessen  freundschaft  du  erkannt  hast,  gegen  diesen  ziemt  es  ach 
nicht  mistrauisch  su  sein  —  das  ist  nicht  freundschaft,  wenn,  was 
gesagt  werden  musz,  verschwiegen  wird  —  das  ansehen  isiknne 
zeit,  nachdem  es  zu  blühen  angefangen  hatte,  erloschen —  er 
wies  nach,  dasz  durch  die  müszigkeit  bewirkt  werde,  dasz  —  die- 
jenigen, von  welchen  es  sich  herausgestellt  hatte,  dasz  sie,  ob- 
gleich sie  —  kann  nicht,  wer  aus  einem  Crösus  ein  bettler  wie 
Irus  gew  ):  dea  ist,  ebenderselbe  aus  einem  Irus  wieder  ein  Crösus 
werden?  usw. 

Dagegen  musz  lobend  anerkannt  werden,  dasz  die  Übersetzung 
immer  em  gutes  latein  ergibt. 

Die  grammatisch-stilistischen  be  merkungen  auf  12S — 130 
bzw.  197 — 207  könnten  klarer  geordnet  und  übersichtlicher  gedruckt 
sein,  so  sollten  unter  nr.  1  des  erstra  und  nr«  41  des  sweiten  teilas 
die  einzelnen  ausdrücke  für  ^müssen'  praktischer  weise  unter  ein- 
ander stehen,  ferner  gehören  II  58  und  69  zusammen.  I  3  nach 
stndere  folgt  nicht  der  acc  c  inf.;  studere  hat  nur  den  infinitiT; 
id  studere  hat  ut.  Ii  5  und  II  5  *aUe  anderen'  ist  lateinisch  »  *die 
anderen  alle'.  I  28  ist  unyollstSndig  und  das  heispiel  unglaoUich 
gewählt,  ich  würde  vorschlagen : 


legatos  mittere 
l^atos  mitti 


placuit  oder  yisum  est  senatni 


ut  legatos  mitterent 
ttt  legati  miltcrentor. 
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Im  alphabetiscilen  Wörterverzeichnisse  des  ersten  teiles 
vermisse  ich  unter  ^aich  beschäftigen'  studere  litteris,  abdere  te 
litteriä  und  incumbere  m  iitteras;  unter  freiwillig'  voluntate;  anter 
'trachten  nach'  appetere;  ferner:  entfremden,  erwarten,  ein  gutes 
gewissen  haben,  heilsam,  heimatlich,  lob  verdienen,  im  zweiten  teile 
fehlt:  ablauf,  einsangen,  entweichen,  fortzerren,  fristen,  gebührend, 
geDiülil,  für  haus  und  hof,  den  mut  biiiken  lassen,  nachgeben,  nach- 
sichtig  aüiQ,  seinen  rühm  suchen  in,  es  schickt  sich,  stufe,  an  den 
tag  legen,  omgeben  von,  sich  weiden  an,  zusprechen* 

Bas  Temidmis  der  eigennamen  würde  aicb  besser  ausnehmen, 
wenn  gleiob  die  lateinischen  formen  angefahrt  worden  wBren: 
9(<^ercn»  ontis  oder  jtneüi  Idis  sieht  doch  recht  wunderlich  ans. 
im  flbrigen  ist  drock  und  ansstattnng  yortrefflich. 

SORHBBnBBO.  .  EmST  HaUPT. 
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In  diesen  Ingen  gelangte  eine  flugschrift  mit  folgendem  langen 
titel  in  meine  hiinde:  'nicht  versetzt!  das  alte  klagelied.  beleuch- 
tung  der  überbürdungsfrage  von  neuen  gesichtspunkten  aus.  ein 
wort  Ml  die  lehrer  im  interesse  der  vielgeplagten  schüler  und  der 
noch  weit  mehr  geplagten  eitern  von  Friedr.  Wilh.  Schulze,  preis 
pig.  Würzen,  druck  und  verlag  von  Ad.  Thi«de.'  —  Man  ver- 
miszt  nur  noch  die  jahrzahl  und  die  werte:  erstes  sehntansend. 

Diese  schrift  enthalt  einen  schrei  der  entrttstong,  der  sich  gegen 
die  lehrer  der  höheren  onterrichtsanstalten  Bentschlands  richtet,  der 
yerfosser  setst  fttr  sein  werk  ein  allgemeines  interesse  vorans  und 
nennt  als  dessen  iwecfc,  die  eigentlicben  Ursachen  der  nichtversetaang 
der  schBler  nachsnweisen  und  die  ttberbUrdungsfrage  von  neuen  ge> 
Sichtspunkten  ans  zu  beleuchten;  er  will  dabei  besonders  den  Stand- 
punkt der  eitern  vertreten  nnd  mittel  nnd  wege  zur  abhilfe  der  tlbel- 
stftnde  andeuten. 

Der  Verfasser  bekennt  sich  als  'vater  dreier  jungen,  die  ^rottlob! 
die  Schulbank  hinter  sich  haben  und  aus  diesem  gründe  für  die  Sünde, 
welche  der  ulte  hier  zu  begehen  sich  anschickt .  nicbt  mehr  durch 
einige  stunden  carcer  zur  Verantwortung  und  l)e;<trafun^'  i^rv.ogen 
werden  können.'  sehr  guti  auf  diese  weise  wird  der  Standpunkt 
der  betrachtuug  und  beurteilung  klar  dargelegt  und  das  folgende 
erregt  keine  Verwunderung,  hört  es,  gymnasiasten ,  und  .-.eLt  end- 
lich ein,  wess'  geistes  kinder  eure  lehrer  sind,  schon  längst  habt 
ihr  TOD  anderer  seite  gehört,  dasz  das,  was  euch  gelehrt  werde, 
nichts  tauge;  jetzt  erfahrt  ihr  auch  noch,  wie  sittUeh  yerdorben  die 
sind,  die  euch  das  unntttze  zeug  beibringen  sollen,  denn  sie  suchen 
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diu  öündeii  der  vUter  au  den  kindern  heim,  ergo:  sache  und  personen 
feind  gleichwertig,  der  verfa&scr  musz  die  personen  ja  genau  kennen, 
da  er  einstmals,  wie  er  zur  uüterstUtzung  seiner  ansichten  bemerkt, 
seihst  den  sextaneru  die  anfangsgründe  deä  lateinischen  einpaukte, 
hört,  hört!  die  misbilligung  der  lehrer  ^schert'  ihn  nicht,  'unsere 
aafgabe  ist,  das  interesse  d«r  elteni  und  ihrer  kiBder  scbolmeistfli^ 
Itcher  unttlobtigkeit  nnd  Unfehlbarkeit  gegenüber  ni  wahren;  imd 
das  wollen  wir  mit  aller  offenbenigkeit  und  berzhaftigkeit  tbui, 
gana  nnbekflmmert  darom,  ob  wir  uns  damit  einen  ganaen«  in  seiner 
gesamtheit  bocbaobtbaren,  aber  in  den  nnftbigen  seiner  glieder  com> 
promittierten  stand  xnm  feinde  machen.'  darauf  weiter:  'was  will 
diese  feindschaft  sagen  gegenttber  dem  dank,  den  wir  von  milü<MMi 
eitern  nnd  kindern  an  erwerben  hoffen  1'  sebnell  herbei  einen  g»> 
waltigen  lorbeerkranz  für  den  groszenmann,  oder  noch  beestr:  bane 
ihm,  Deutschland,  eine  ebrenhalle  und  setze  sein  bildnis  in  stein 
oder  erz  hinein,  damit  die  bewusten  millionen  h\<  ans  endo  der  din  je 
dahin  wallfahrten  nnd  anbetend  die  knie  vor  vlem  unaterblicbea 
beugen  können!  denn  er  denkt  auch  au  die  zukuoit  seines  rubms, 
da  c'egenwUrtig  in  Deutschland,  auf  das  er  nur  rücksicht  nimmt, 
kaum  millionen  unglücklicher  eitern  und  kinder  (n.  b.  vorzüglich 
Sextaner,  die  er  besonders  ius  herz  geschlossen  bat)  nach  den  be- 
richten der  Statistik  sieb  ünden  lassen  möchten,  aus  der  zaiil  der 
nngldcklicben  eitern  nnd  kinder  kann  man  anf  die  legionen  der 
vermehten  gymnasiallebrer  sohUessen.  ans  kreuc  mit  ihnen  I 

Einige  aber  sind  doch  gut.  s«  b.  der  Oberlehrer  Z.»  unter  dessen 
leitnng  ein  gewisser  kleiner  Frans  *ana  einem  nnanfinerksamen, 
widerwilligen ,  fanlen  sehlller  mit  einem  schlage  ein  anfmerkaamer» 
williger  nnd  aibeitsfrendiger  mensoh  geworden*  ist.  der  oberiehrer  T« 
hatte  ihn  verdorben,  der  zwar  'ein  grundgelehrter  mann,  eine  lendite 
der  Wissenschaft,  ein  gelehrter'  usw.,  aber  kein  lehrer  im  rechten 
sinne  des  wertes  ist. 

Hier  ist  ein  punkt,  wo  dem  ver&sser  nicht  unrecht  gegeben 
werden  knnn.  lehren  ist,  wie  richtig  gesagt  wird,  eine  kunst,  die 
entweder  mutter  natur  verlieh  oder  die  unter  umständen  bis  ?u 
einem  gewissen  grade  auch  erworben  werden  kticn.  je  stärker  die 
electrisclie  Verbindung  zwischen  lehrer  und  schüler  ist,  desto  ge- 
segneter wird  der  erfolg  sein,  entschieden  aber  ist  der  Vorwurf  zu- 
rückzuweisen, dasz  an  den  höheren  schulen  die  anzahl  derer,  die  zu 
lehren  verständen,  so  gar  gering  sei  und  dasz  duicli  die,  denen  diese 
fiihigkeit  ubgienge,  der  ganze  ötand  'compromittiert*  werde,  das  ist 
—  hier  will  ich  lieber  einen  gedankenstricb  sa  beliebiger  ergänzung 
machen.  unToUkommenheit  ist  eben  tiberall  in  der  weit,  nidit  jeder 
theologe  ist  ein  guter  prediger  und  Seelsorger ;  äbnliehe  klagen  kann 
man  über  dia  Juristen »  Aber  die  Ante  usw.  hören.  Utr  die  unToU- 
kommenheit der  Sache  oder  einzelner,  die  diese  ausflben,  den  ganten 
stand  mit  schwefelsfture  an  begiesieui  das  ist  durchaus  nicht  in  der 
Ordnung. 
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'Das  ist  die  überbürdung  der  schüler,  das/,  (l'w  in  den  arbeits- 
plüneu  augesetzte  zeit  von  den  lebrern  nicht  respectiert,  nicht  inne 
gebalten  wird,  sei  es  aus  nn verstand,  sei  es  mit  vorsätzlicher  be» 
rechnung.'  recht  so ,  jetzt  sind  wir  bei  dem  stich worte  'überbür- 
dung' uugelaDgt.  da.-^  darf  man  sich  heul^uUge  nicht  entgehen 
lassen,  wenn  man  über  mängel  des  Schulwesens  spricht ,  obachon 
viele  —  ich  mSL  mchi  sagen  'millionen'  —  schlller  and  eitern  dar* 
Uber  IScfaeln,  wo  sie  eich  aber  zeigt,  möge  sie  abgeschabt  werden, 
damit  muBz  man  billigerweiBe  einverstanden  sein«  verstibidigen  ein- 
würfen nnd  ratsohiftgen  wird  jeder  besonnene  sein  obr  leiben,  wer 
meint  I  dasz  das  und  jenes  in  den  scbnlTerblltnisaen  einer  verbeese- 
mng  bedllr&f  nnd  sogleicb  «neb  beföbigt  and  dnreh  einsieht  be- 
reehtagt  ist,  etwas  besseres  vorsoschlagen,  der  thue  es,  aber  so,  dass 
er  die  Vertreter  einer  so  ernsten  und  wichtigen  sacbe,  wie  die  höhere 
schule  ist,  nicht  verunglimpft,  indem  er  ihnen  Unverstand  and  vor* 
sätzliche  berechnung  (!),  also  niederträchtigkeit,  vorwirft,  wer  einer 
einzelnen  person  eine  derartige  beschuldigung  entgegenscliliii  lert, 
könnte  sich  unter  umständen  auf  eine  sehr  derbe  Zurechtweisung 
gefaszt  machen,  weiter  I  ^virkliche  iähigkeit  und  hingebun.i?  an  den 
beruf  scblieszen  schon  heute  Ix  i  der  Organisation  des  höheren  Schul- 
wesens die  überbürdung  des  Schülers  aus.  nicht  die  lehrpläne  der- 
selben sind  die  Ursache,  sondern  der  Unverstand  und  die  untüchtig- 
keit  des  loiiici  :.,  das  nicht  volle  beberschen  seiner  aufgäbe,  nameiiüich 
iu  erziehlicher  hin.-icht,  bewirken,  dasz  die  überbürdungbfrage  nicht 
von  der  tagesordnong  verschwindet'  usw.  die  nnterrichtsgegenstlbide 
kommen  also  bei  dem  Verfasser  nicht  in  frage ;  nar  die  metbode  ist 
verkehrt*  —  Es  folgt  non  ein  grosser  jammer  Uber  'die  armen, 
vielgeplagten  jungen',  die  trotz  aller  anstrengung  und  aller  boff- 
nong  nidit  vmetzt  werden,  nnd  Ober  *die  noch  viel  mehr  ge- 
plagten eltem^  glücklich  auf  erden  sind  nar  die,  die  nur  töchter 
besitzen  oder  wenigstens  söhne,  die  nicht  ein  gymnasium  besacben« 
Siraeh  wird  getadelt,  weil  er  gesagt  bat:  söbne  sind  ein  sogen 
gottes;  wohl  dem,  der  seinen  kOcher  derselben  voll  hat.  —  Fast 
könnte  man  den  Verfasser  bedauern,  dasz  ihm  eine  solche  fülle 
von  üblen  erfahrungen  entgegen  ;cfetrcten  ist.  hat  er  denn  nicht 
auch  das  gegenteil,  fröhliche  und  zufriedene  eitern  und  sehül^  i 
sehen,  oder  hat  er  absichtlich  die  äugen  von  einem  solchen  anblicke 
weggewendet? 

Darauf  werden  die  Ursachen  des  andrangs  zu  den  höheren  lehr- 
anstalten  und  die  opfer  besprochen,  die  die  meisten  eitern  bringen 
mü.sseUj  wobei  mit  recht  klagen  über  die  oft  ganz  veränderten  neuen 
auflagen  der  Schulbücher  erhoben  werden,  die  grösten  sorgen  aber 
bringt  —  es  kann  dies  ja  nicht  genug  naebdrüeUicii  gesagt  werden 
—  die  schale  selbst  besonders  bemerkenswert  sind  diese  werte: 
*vom  lehrer  hingt  es  ab,  ob  der  knabe  das  für  den  admlbesnoh  ge- 
steckte ziel,  sei  es  das  matamm  oder  die  beftiiigong  zum  eiiglhrig- 
f  retwilligen  heeresdienst,  erreichen  wird  oder  nicht;  vom  lehrer  hingt 
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es  ab,  ob  er  ein  brauchbarer  oder  unbrauchbarer  mensch  wird.'  sehr 
scbmticliülhail  iür  den  lehrerstaudi  aber  ein,  ich  will  das  fremdwort 
nicht  scheaen,  paradoxen  erster  classe;  denn  man  fttgt  tn  diesein 
anaspraebe  nnwUlkttrlich  das  wort  'allem'  hinzu,  also  der  hftnalidie 
einfiasz,  die  Umgebung  überhaupt,  der  seitgeist  nsw*  ttben  so  wenig 
oder  gar  keinen  einflnss  anf  den  geist  nnd  die  entwioklung  des 
Schillers  ans?  aach  wird  noeh  die  samntnng  gemacht,  jeden  dttrefa- 
snbringen;  denn  ^ein  ffthiger  lebrer  kann  auch  den  scbwäcbling  noch 
seinem  ziele  zuführen.'  natttrlicb  wird  dem  titel  der  scbrift  snfölge 
verlangt,  dasz  dies  stets  ohne  anfentbalt  geschehe  nnd  classe  aaäi 
classe  glatt  abgemacht  werde. 

'Mit  dem  eintritt  in  die  sexta  einer  höheren  schule  beginnt  für 
den  '^cbüler  ein  neues  leben,  beginnt  für  die  eifern  je  nach  den  um- 
ständen ein  leiden,  für  welches  Dante  in  seiner  hölle  einen  plau 
reserviert  haben  sollte.'  und  nun  wird  der  fall  angenommen,  dasz 
'ein  junger,  eben  der  Universität  entsprungener  herr'  classenlchrer 
der  sexta  ist,  und  dessen  ungeschickles  verfahren  cbaiakterisiert. 
sodann:  'je  nach  der  Zusammensetzung  des  lebrerpersonals  kann  die 
misere  bis  zur  prima  hinaufgehen.*  eine  solche  schule  öulUe  aller- 
dings aufgehoben  werden,  nebenbei  sei  bemerkt,  dasz  an  vielen 
schalen  die  nnterste  classe  in  aahetracht  ihrer  hohen  bedentimg  nnr 
bewtthrten  httnden  anvertrant  wird«  freilich  mwahrfc  sich  der  Ter- 
fasser  gegen  die  annähme,  dasz  er  ein  gesaminrteil  ansspreebe;  er 
hat  ja  gewissenhaft  gezKhlt  und  die  schafe  Ton  den  bSeken  geson- 
dert, daher  trügt  er  aneh  kein  bedenken,  seinem  streitrosse  die 
Spören  zn  geben  nnd  mit  eingelegter  lanze  die  herausfordernden 
werte  zu  rufen:  'wer  erkühnt  sieb  denn^  die  behauptung  zu  wider- 
legen, dasz  nahezu  die  bälfte  aller  lehrer  an  höheren  schulen  heute 
eine  ganz  falsche  auffassang  vom  lehrerberufe  bat^  eine  auffas* 
suDg,  die  einen  erfolg  der  amtsthätigkeit  von  vom  herein  in  frage 
stellen  mnsz?  diese  falsche  auffassung  besteht  darin,  dasz  die 
herren  meinen,  die  schule  sei  ihretwegen  da,  wührend  doch  wohl 
das  umgekehrte  Wahrheit  ist.'  nun  folgt  eine  Schilderung  aller 
übelütände,  die  sich  aus  dieser  falschen  ansieht  ergeben,  und  die 
erst  dann  aufhören  werden,  wenn  alle  glieder  des  höheren  Uhrer- 
standes  ihren  beruf  richtig  auffübsen  werden,  nämlich  '^als  eine 
aufgäbe  nicht  um  des  eignen  Vorteils  willen  (!) ,  sondern  im  inter- 
esse  aller  lebensgemeinschaften,  in  erster  linie  der  beteiligten 
eitern/ 

Jetst  ist  es  heraus,  wie  viele  nichts  taugen,  'nahein*  ^Vo* 
Verfasser  scheint  die  gewohnheit  zu  haben,  mit  grossen  zahlen  nm- 
zugehen;  aneh  diese  ist  wieder  zo  hoch  gegriffen,  nicht  decimiert, 

was  doch  schon  als  eine  sehr  empfindliche  strafe  gilt,  werden  die 
gymnasiallehrer,  sondern  halbiert,  nach  einer  weit  verbreiteten  an* 
sieht  gehört  es  zum  anstände,  nicht  grob  zu  sein;  aber  in  einigem 
fällen  ist  es  erlaubt,  so  z.  b.  aufschneiderischen  bebauptungen  gegen* 
über,  die  ganz  danach  sind,  ehrlichen  leuten  ihieD.  guten  namen  an 
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ranbeD.  aber  ich  will  mich  nütozigen.  ich  reisze  Ihnen ,  mein  berr, 
nur  den  speer  aus  der  band ,  wende  ihn  gegen  Sie  und  rufe  Ihnen 
zn:  wie  können  Sie  sich  erkttbnen«  mit  so  grosser  zuTeraieht  za 

sagen,  dasz  die  hälfte  aller  lehrer  eine  ganz  falsche  anscbauung  TOm 
lehrerberufe  habe?  es  sind  wahrhaftig  nicht  die  dümmsten  und 
schlechtesten  unter  den  abilurienten,  die  sich  diesem  berufe  widmen, 
sondern  in  der  regel  solche,  die  auch  andern  föchern  alle  ehre  ge- 
macht hätten,  die  nicht  mehr  zeit,  mittel,  köpf  im  1  müln^  benn- 
sprachen  ,  aber  mehr  äuszere  annehmlichkeiten  m  auabicht  btellen ; 
ideale  gesinnung  ist  es  zumeist,  die  sie  veranlaszt,  gerade  den  in 
vielen  beziehungen  mageren  und  mübL-vollen  boden  zur  bearbeitung 
sich  zu  erwählen,  dasz  nun  manche  später  dem  ideale  nicht  ent- 
Bpreehen  oder  gar  einen  feblgriff  gethan  haben,  kommt  vor;  ebenso 
wie  in  eilen  andern  berafssw  eigen,  non  ex  qnovis  Ugno  fitMereorine. 
aneh  dae  soll  zagesisnden  werden^  deez  manches  in  der  Vorbereitung 
mm  lehrberDÜB  geBndeit  werden  konnte,  aber  nim  steigen  Sie  ge- 
jEUligst  TOn  Ihrem  rosse  herab  und  lärmen  Sie  nicht  weiter  aaf  ihm 
ohne  Büehbaltige  beweise;  verlassen  Sie  auf  einige  zeit  Ihren  gegen- 
wärtigen aufentbalisort,  wo  eine  ungesunde  luft  zu  wehen  scheint 
und  der  den  verdacht  erregt,  nur  einen  beschränkten  gesichtskreis 
zu  bieten,  nehmen  Sie  ^ne  fabrkarte  auf  dem  bahnhofe,  fahren  Sie 
im  deutschen  reiche  umher,  und  wo  ein  gjmnasium  ist,  da  bleiben 
Sie  eine  Zeitlang  und  prüfen  seinen  zustand  ^ine  ira  et  studio,  in- 
dem Sie  dem  unterrichte  üeiszig  lieiwohnin  und  die  lehrer  näher 
kennen  zu  lernen  suchen.  Sie  werden  erstaunen,  welch  eine  menge 
von  püichtgetreuen  und  geschickten  männern  Sie  finden  werden, 
viel  mehr  als  die  hälfte  des  ganzen,  ich  erkühne  mich,  zu  behaupten, 
dasz  Sie  von  Ihrer  reise  mit  andern  ansichten  heimkehren  und  Ihre 
statiotibchen  iiütizen  ändern  werden,  allerdings  wird  ihnen  auch 
manches  aufstoszen,  was  besser  sein  könnte  j  aber  wenn  Sie  gerecht 
sindf  80  wird  Sie  der  gedanke,  dasz  alle  menschenthftügheit  auf 
dieser  erde  nur  stflckwerk  ist,  milder  und  Yersöhnlicher  stimmen, 
nnd  Sie  werden  aneh  nicht  der  erkenntnis  sieh  verschlieszen  kOnnen, 
dasz  der  grand  vieler  übelstände  in  andern  umstftnden  als  in  dem 
lehrevpersonale  zu  Bachen  ist*  Sie  werden  s.  b.  manchmal  die  Wahr- 
nehmung machen,  dass  40  nnd  noch  mehr  schtiler  in  einer  cüasse 
sitzen,  so  dasz  also,  da  die  Schulstunde  niehi  60  minaten  hat,  noch 
nicht  Ys  minuten  auf  einen  schÜler  kommen ,  wenn  jeder  gefragt 
werden  und  antworten  soll,  auch  auf  solche  din^^^e  bitte  ich  Sie  zu 
achten;  Sie  werden  dann  wnbl  sich  sagen:  'eine  sehr  seh were  arbeit 
für  die  lehrer,  diesen  teig  gehörig  zu  durcbhnüton.  namentlich  für 
die  unteren  claasen  (die  Sie  ja  besonders  interessieren)  wäre  es  recht 
wünschenswert,  wenn  eine  derartige  tiberfüUung  nicht  stattfände, 
rührt  euch,  ihr  eitern;  helft,  ihr  bchörden!'  —  So  liesze  sich  noch 
mehr  anführen,  was  den  Unterricht  und  die  erziebuug  hemnit  und 
stört,  wer  derartige  Verhältnisse  beurteilen  will,  denke  an  die 
schönen  worte  Wallensteins: 
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Gleich  heiszt  ihr  alles  sclillodlieh  oder  würdig » 
bös  oder  gut  —  und  was  die  einbitdung 
phanteatiseh  iehleppt  In  diesen  dunkeln  namen, 
das  bürdet  sie  den  Sachen  auf  und  wesen. 
enp  ist  die  weit,  und  das  gehirn  ist  weit, 
leicht  bei  einander  wohnen  die  gedaaken, 
doeh  bart  im  räume  stoesen  sich  die  Sachen. 

Vielleicht  werden  Sie  unterwegs  zuweilen  auch  leut©  treffen, 
die  sich  der  biklung,  die  ihnen  ilab  gymnrtsiuin  bot,  freuen  und  an 
dLisaelbe  mit  litibe  und  duiiklittikeil  denken,  ja  Vielleicht  itrneu  Sit 
eine  nicht  geringe  ansahl  von  scbülern  und  eitern  kennen ,  die  ganz 
EofiriedeiL  mit  ihjrem  loose  sind  und  die  81»  dasB  «la  gewkaenhallar 
nami  von  Ihren  mülionen  ahuehen  rnttsBen. 

Exempla  demonetrant  xnr  reehtakrilftigen  Verteidigung  dea 
maeeenmordee  werden  —  sit  venia -rerbo  —  einige  achnottrige  bemer- 
kongen  mitgeteilt,  die  'in  frShlicher  bierrande'  ein  jnngerlehrertliai^ 
der  gar  nicht  beim  soholdienste  bleiben  wollte  und  jetzt  universitäts* 
profeäsor  ist.  die  jongen  lebrer  misfallen  in  der  mehrzabl  ganz  be- 
sonders dem  Verfasser,  der  ihnen  deefaalb  anoh  eine  ittohtige  etand- 
rede  h&lt  und  sie  beschuldigt,  dasz  sie  die  veranlassung  gegeben 
hätten  zu  der  ^in  der  ganzen  weit  verbreiteten  redensart  vom  schul- 
meisterdtinkel  und  von  der  getürchteten  schulmeisterlichen  Unfehl- 
barkeit, die  ihresgleichen  nicht  kennt',  ja,  diese  Störenfriede  '&ben 
einen  höchst  ungünstigen  einflusz  auf  die  erziehung  der  schOler  aus 
und  haben  bereits  einen  bestimmt  nachweisbaren  einiluüz  auf  den 
gesamten  stand  der  höheren  lehrer  gewonnen*,  und  nun  werden 
ihnen  alhj  untutrenden  der  obern  scbüler  zur  last  gelegt:  sie  haben 
die  eiiiiache  natüi lichkeit  zu  gründe  gerichlet,  die  unverdorbene 
naturwiichsigkeit,  die  reinheit  an  seele  und  leib;  ja  sogar  das  kneipe 
das  yerbindungswesen^  die  liebeleien  und  die  daraus  entstehenden 
dnelle  (!) ,  die  geseUschaft  —  dies  alles  'leitet  sich  entschieden  von 
der  erziehnng  her.  finden  doch  die  jungen  an  jeder  anstait  eineai 
oder  mehrere  herren,  die  ihre  aufgäbe  in  änszerUchkdten,  in  nag 
und  Stellung  anstatt  in  wirklicher  bemflicher  tUchtigkeit  sochen  nnd 
das  beispiel  für  die  geokenhaftigkeit  der  sofafller  liefern',  soll  man 
solche  bescbuldignngen  naiv  oder  anders  nennen?  wo  bleibt  da 
logik,  Psychologie,  menschen-  nnd  Weltkenntnis  I  auf  derartige  ge- 
schmacklosigkeiten  einzugehen,  ist  unnötig,  der  Verfasser  wird  leicht 
jemand  finden,  der  ihm  solche  diuge  ausreden  kann,  er  braucht  bich 
nur,  vrenn  er  den  wahren  Sachverhalt  erfahren  will,  an  den  ersteoi 
besten  primaner  zu  wenden. 

Sodann  wird  der  lebrer  geschildert,  wie  er  sein  soll,  'päda- 
gogisches geschick'  und  'guter  wille'  sollen  ihn  vor  allen  dingen 
zieren  und  der  maszstab  lüi  beine  Schätzung  sein,  daran  knüpfen 
Mch  noch  Yorächläge,  wie  der  in  das  gymnasium  eben  eintretende 
Schüler,  der  seztaner,  zu  behandeln  und  zu  unterrichten  sei,  wobei 
der  nnterricht  im  lateinischen  genauer  besprochen  wird«  mit  einer 
hochachtungsvoUen  Verbeugung  vor  den  sogenannten  preaaen  nnd 
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dem  Wunsche  Uta  eine  beaaere  eniebimg  zun  lebrfacbe  soblieszt  die 
abbandltmg. 

Plaudite ! 

Die  neuen  gesichtspunkte  sind  also  folgende:  an  den  misverh^lt- 
nisseu  an  den  höheren  lehranäiulten  smJ  rnuzig  und  allein  die  lehrer 
schuld;  die  'normalen  jnngen'  sind  durchweg  engel,  deren  flügel  in 
(hil  f haus  imkünstlerischer  weise  beschnitten  nnd  verstümmelt  wer- 
den j  diü  eitern  sind  beklagenswert,  weil  sie  durch  jene  unholde  um 
ihre  ganze  lebensfreudigkeit  gebracbt  werden,  audacter  oalomniare, 
Semper  aliqold  baeret»  —  Nein,  mem  berr,  8ie  baben  niobt  recbfc; 
Ibra  bebanptaagen  amd  aafeebibar  nnd  Ibre  beweise  niebt  stieb- 
lialtig.  der  bei  weitem  grössere  teil  der  von  Ihnen  so  arg  verkannten 
lehrer,  nicht  nnr  die  hlUfte,  ist  redlich  betnttbt,  seine  anfgabe  nach 
krftften  trea  sn  erfüllen;  er  siebt  in  den  scbttlem,  die  ihm  anver^ 
traut  werden,  wesen,  deren  wohl  er  mit  liebe  und  anfopfemng  zu 
fördern  snchrä  soll*  das  wird  ihm  aber  oft  schwer  genag  gemacht, 
der  yerfiwser  erfahre  hiermit,  dasz  neben  guten,  willigen  und  lern- 
begierigen Schülern,  mit  denen  sich  etwas  anfangen  läszt,  es  auch 
solche  gibt,  die  trotz  aller  befUhigung  infolr?e  gewisser  mönrfel ,  für 
die  er  hoffentlich  nicht  die  lehrer  verantwortlich  macht,  sehr  schwer 
zu  leiten  und  vorwfirts  zu  bring-m  >iTid.  was  alles  liesze  sich  dar- 
über sagen!  fem  er  sei  dem  Verfasser  auch  kund  und  zu  wissen,  dasz 
manche  eitern  —  abgesehen  von  denen,  die  sich  nur  oberflächlich 
um  das  verhalten  und  die  leistnngen  ihrer  kinder  kümiauiu  oder 
kümmern  können  —  ungeachtet  ihres  guten  willens  und  der  bcöten 
absiebten  doch  nicht  die  erste  censur  in  der  praktischen  pädagogik 
▼erdienen  möchten,  das  bans  aber  ttbt  einen  nnberedienbaren  ein- 
fluss  anf  Charakter,  gemtlt  nnd  leistongsfftbigkeit,  überhaupt  anf  die 
ganse  eigenart  des  jugendlichen  menschen  ans,  nach  der  guten  nnd 
schlimmen  Seite  bin.  wie  daher  die  snstBnde  Im  banse  fitrderliidi 
sein  können,  so  können  sie  anch  einem  erfolgreichen  ergebnisse  des 
Unterrichts  und  der  erziehung  hindernd  im  wege  stehen,  das  b&tte 
in  der  flugscbrift  berttcksicbtigt  und  erörtert  werden  sollen,  wie 
viele  dinge  gibt  es  noch  auszerdem,  die  bei  einer  gerechten  nnd 
billigen  beurteilung  der  heziehungen  swiseben  schule  und  sohttler 
ins  ange  gefaszt  werden  müssen! 

Die  bepprocliene  gchrift  ist  wieder  vir\  beweis  dafür,  dasz  eine 
&acbe  dm  lIi  einbeitigkeit ,  Voreingenommenheit  und  erbitterung  auf 
die  schiefe  ebene  gerät. 

Da£äi>£M.  £.  NfilSfiNEB. 
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48. 

EINE  NEUE  ZEITSCHRIFT  FÜR  TÜBNEN 

JUGENDSPIEL. 


Seit  dem  1  april  1892  erscheiüt  halbmonatlich  im  verlag  von 
K.  Voigtländer  (Gohlis -Leipzig)  die  ^Zeitschrift  fUr  turnen  und 
jugendapiel',  herausgeg^eben  y<m  dr.  Sdinell,  realgymnasiaUehrer  In 
Altomai  imd  Wiekenhaguu,  gjnmaBiallehrer  in  Bcndsbarg.  in  dem 
Vorwort  sagen  dio  heransgeber:  *08  empfiehlt  doli  ein  ernstes  in- 
sammenwirken  aller  der  mSmier,  welche  anf  dem  felde  der  leibes* 
flbnngen  mltinwirken  bemfen  sind,  das  was  an  praktbchen  erfab- 
rangen  vereinzelt  und  xerstreut  vorhanden  ist  oder  noch  gewonnen 
wird,  macht  ein  planmSszig  geregelter  meinnngsaustausch  anim  ge- 
melngat  der  gesamtbeit.  einen  solchen  zu  yermitteln,  betrachtet 
unsere  Zeitschrift  als  ihre  hauptsächlichste  aufgäbe,  deren  lösung  sie 
mit  am  so  gröszerer  znvprsicht  entgegenarbeitet,  als*  schon  jetzt  eine 
tp-o^ze  zahl  hervoiTrignnder  pädagoc^cn  imd  fachmSnner  ihre  mit- 
hilfe  bei  dem  unternebmen  zugesichert  haben,  in  erster  linie  wiil 
die  Zeitschrift  den  bedürfnissen  des  Schulunterrichts  ent* 
gegenkommen. 

Weil  nun  gerade  dem  turnen  und  spielen  in  der  schule  die 
Zeitschrift  liuu  aafmerk^^amkcit  zuwendet,  so  wird  es  gerechtfertigt 
erscheinen,  wenn  wn  an  dieaer  stelle  in  aller  kür^e  Uber  daj»  neue 
unternehmen  berichten. 

Was  das  Inssere  angeht,  so  enthalten  die  einaelnen  nummem 
jedesmal  in  getrennten  mbriken  1)  knappgefosste  abhandlangen 
Uber  zeitgemftsze  fragen  ans  der  theorie  nnd  präzis  des  schnltnmens 
nnd  jagendspiels,  2)  erfahmngen  ans  der  praxis,  3)  beepreehnngen 
litterariseher  nenheiten^  4)  nachrichten  (ans  schulen  nnd  vereinen, 
Personalien  usw.). 

Die  erste  nummer  wird  eröffnet  durch  einen  aofisats  des  prof. 
Koch- Braunschweig  über  die  erste  einfOhrang  von  jngendspielen, 
dessen  ausführungen  einen  nm  so  grOszem  wert  beanspruchen 
dürfen,  als  er  seit  langer  zeit  ein  unermüdlicher  förderer  der 
jugendspiele  gewesen  ist.  von  den  übrigen  arbeiten  der  bisher 
(10  juDi)  veröffentlichten  flinf  hefte,  die  die  nianigfachsten  auf- 
gaben behandeln,  scheinen  uns  am  meisten  dt  r  Beachtung  wert  die 
folgenden:  1)  die  besprechung  dr.  Scbnells  von  dr.  F.  A.  Schmidu 
bekanntem  aufsatz  'zur  gesundheitlichen  gestaltung  unseres  Schul- 
turnens', in  welcher  der  Verfasser  mit  recht,  wie  wir  glauben,  ein- 
spruch  erbebt  gegen  die  ansieht  des  Bonner  arztes,  dasz  fttr  knaben 
von  9 — 13  jähren  kraflflbungen  an  gerftten  wie  reisk  und  banren  ao 
gut  wie  wertlos  sind,  nnd  an  beispielen  ans  dem  gewöhnlichen  leben 
nachweist»  dass  im  gegenteil  der  knabe  ausserhalb  der  schule  sich 
Übungen  seiner  muskelkraft  sumotet.  2)  von  demselben  eine  kritik 
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der  neuen  pieuszischen  bestimmungen  für  den  turnimterricht,  die 
neben  sehr  vielem  guten  doch  auch  manche  höchst  an! echtbare  vor- 
schriften  enthalten ,  wie  sie  z.  b.  die  bockUbungen  aus  den  unteren 
classen  ganz  V)eseiiigen  und  dem  pferd  erst  in  den  oberen  classen 
den  platz  anweisen.  3)  von  universitätstnmlehrer  Fessel  und  Diebor 
in  Halle  'welche  anforderungen  bind  bei  der  lurnlehrerprüfung  an 
die  praktische  leistungsfähigkeit  der  prUflinge  zu  stellen?'  eine  nüt^- 
licbe  arbeit,  welclie  es  versucht  an  der  hand  der  jetzt  gebräuchlichen 
fibnngen  eine  art  kanon  fttr  alle  oandidaten  der  tnnJehrerprUfimg 
SQ  schaffen.  4)  von  Albin  Horn  (Wien)  ^einige  bemerkangen  sa 
dem  thema  tarnen  und  jugendspiel',  dieser  mit  grosser  fHsäe  ge* 
schriebene  anfsais  wird  dem  eifer  aller  derer  ein  hidt  sumfen,  welebe 
in  hOdist  einseitiger  weise  das  spiel  aaf  kosten  des  tvmens  be- 
günstigen wollen. 

Es  stellt  sieh  somit  die  neue  Zeitschrift  würdig  ihren  älteren 
genossinnen  an  die  seite^  and  wir  empfehlen  sie  der  aufmerksamkeit 
nicht  nur  der  fachgenossen ,  sondern  aller  derer,  die  für  die  körper- 
liche erzieh  un^  unserer  schuJ^ugend  Interesse  haben. 

S0HI«£1Z.  JoHAttNfiS  YOLLK&T. 
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Nachstehendes  gedieht,  welches  uns  das  tempora  mutantar  lebendig 
pennp  zur  nnsrhauung  brin<rt,  wurde  im  jähre  1781  voti  meinem  Innige 
verBtorbeucn  g^roszoheim  uberpfarrer  Bobbe  in  Mehrijigea  bei  Aschers- 
leben,  damals  secandaner,  auf  einem  actas  des  früheren  reformierten 
gymnasiiuns  sn  Halle  anter  groszem  beifall  der  sahörer  Torgetrsgea.  'er 
bat  sebie  sache  hra?  gemacht',  rief  der  reetor,  indem  er  ihn  umarmte. 

(Masius.) 

Frei  bist  dal    sag's  im  höheren  Biegeston, 
entsScktes  lied!   frei,  frei  non  Amerika! 
erschöpft,  gebeugt,  bedeckt  mit  schände 

weichet  dein  feind,  and  da  triomphierestl 

Der  edle  kämpf  fSr  freiheit  nnd  Taterland, 
er  ist  gekimpft,  rühmlich  gekämpfet,  nimm 
den  kränz  am  zieU    £uropas  jubel 

feire  den  heiligsten  aller  siege! 

Sie  ffieht  die  sieggewohnte  beherscherin 

der  weiten  meere,  sitternd,  Brittanienl 
sie  Üieht;  ftus  der  ersclilafften  rechte 
sinket  der  dreizack,  die  kröne  wanket 

Auf  dem  entehrten  haupte,  der  purpur  schleift 
ira  bbifp^pn  ptnnb',  ein  c:,nnkel  de'.-^  -stiirms,  indem 
ihr  schutzgciBt  liel  tma  uchwarzeu  wölken, 

larehtbar  aiiit  ifiroender  stimme  tönet: 
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'Sind  dies  die  siege,  die  dir  dein  stols  ▼•rhieat? 

'dies  deine  lorbeern,  f^icrige  mörderin 
'der  eigenen  kinder?    riiea  der  schätze, 

'die  du  verschwendet  hast,  reiche  fruchte? 

'BedrUng^er  Völker  schützende  retterin, 
'das  warst  dn!    herschsucht  täuschte  dich,  schnell  ergriff 
'dich  raublust;  du  erkorest  zur  beute 

'gificklielie  pflftiiser.  —  Umsonst  erachalU« 

'die  w.iinung  deiner  weisen,  umsonst  boschwor 
'mein  liebliog,  Chatam,  sterbend  dich,  grausamul 
'du  «fthltesi  krieg.  ~*  Die  menseUinit  bebtet 

'selbst  der  blntetmende  sobn  der  w&ste, 

'Der  wilde,  starrte,  fluchte  dem  neuen  greu'l, 
'als  brfider»  sebandel  brfider  bekämpften, 
'die  freien,  freie!  —  Ha!  wie  würdig 

'Sklaven  an  sein,  welche  sklaven  heischten, 

'Statt  gleiebe  blirger  Mtdiiob  an  leiten,  gern 

'ihr  recht  zu  schirmen,  liebend  zu  pflegen,  die 
'noch  zärtlich,  da  du  würgtest,  flehten, 
'thränend  den  stahl,  der  sie  schützte,  zückten. 

'Doch  sie  ergrimmten,  rissen  anf  ewig  itzt 
'von  dir  sich  los,  tmd  »trittonr  den  heiszen  streit 
'lohnt*  sieg,    dein  schwert  au  ihrem  Schilde 

'braeb  sieb»  wie  glas  an  dem  fels  tersplittert^ 

'Nichts  halfen  deine  scharen,  gesandt  zum  mord 
'auf  hundert  ehmen  kielen,  und  «ablenlos 
'geben*rte  deutsehe  sklaven,  sengen 

'tobender  obnmaobt,  beschXmtmi  drftnena. 

'Verstummt  sind  deine  douuer;  dein  krieger  traart 
*in  drei  gefangnen  beeren.  —  Dn  bist  besiegt, 
'du  stürzest,  stolze,  furchtbar;  stürsa 

'hilflos  und  welke  dem  flueh  entgegen. 

'Fort,  meines  sobntaes  unwert!   dein  frevel  sei 
'der  naebwelt  ernste  lehre;  wenn  ein  tyrann 

'nach  freier  menschen  habe  g^eizet, 
'denk'  er  llrittauiens  loos  und  zittre! 

'Und  du  Enropa  hebe  dein  haupt  empor! 
'einst  glänzt  auch  dir  der  tng ,  da  die  kette  briebt» 
'du,  edle,  frei  wirst,  deine  fürsten 

'scheuchst  und  ein  glücklicher  volksstaat  grünest!* 

"Drr  sr  ^nitzgeist  gchwin  let.  —  Albion  flielit,  dein  bUok 
folgt  mitleidsvoll  noch  einmal  der  feindin  nach, 
und  deines  dankes  trankne  psalmen 

Strömen,  Amerika,  bin  snr  gottheit. 

Wer  nie  sieh  freute,  freue  sich  deines  glücks! 
wer  nie  gejauchzt  hat,  jauchze I    dein  beispiel  ruft 
laut  den  entferntesten  nationen: 

frei  ist,  wer's  sein  will  und  wert  an  sein  ist! 
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Noch  immer  schreckt  die  raseode  despotie, 
die  fottes  rechte  leafnend  niir  grossen  fröhnt, 

den  erdkreia!  —  Wie  sie  kämpft,  die  hjderl 
wie  sie  die  ecbappigen  nacken  windet 

Und  flamnen  eprfihtl  doeh  Herealee^Washington, 

der  Freiheit  schutxgott,  stämmte  den  starken  arm 

ihr  kühn  entgegen,  lehrt  (Ihh  Bcbeiuial 
matig  in  jeglicher  zoue  liUlen. 

Schon  sieben  jähre  reifte  dein  heiliges  krallt, 
der  männer  baisam,  das  du  Enropan  gabat^ 
der  erut'  entgegen ,  sieben  jähre 

triefte  Tom  blnte  dea  feindes  die  erde. 

Anch  blnt  der  söhne  flosz;  doch  nnsterbliobkeit 
in  bymnen  frommer  barden  der  afterwelt 
«matrablt  die  «dein,  denn  aie  wollten 

rQbmlichen  aieg  oder  freies  sterben. 

O  land,  dem  sanger  teurer  als  Vaterland  i 
der  sprSiiling  deiner  freiheit  steigt  sehneU  empor 
smn  bäum,  an  dessen  sicherm  schatten 

ordnnng  und  reeht  und  geseta  gedeihen. 

Dein  sebiffer  deekt  die  neere,  die  goldne  saat 
ffillt  deine  Auren,  tagend  nnd  treue  blühn, 

der  mietlingssklave  sieht*s  und  staunet, 
fUhlt  sich,  wird  biirger  und  küszt  als  brüUer 

Die  er  vertilgen  sollte,    du  schenkst  ihm  haus 
nnd  ein  peträumtos  erhteil  und  nennst  ilin  freund, 
froh  krümmt  er  schon  das  schwurt  »ur  sicbel, 

segnend  die  bessere  hemisphüre, 

Wo  süsze  gleichheit  wohnt,  und  Vorurteil 
nnd  Vorrecht  nicht  die  sitte  der  einfalt  dreist 
befleckt,  verdienstlos  bestem  nensehen 

trotat,  und  vom  sehweisse  des  landnuuins  sehwelget 

Euch  preist  noch  oft  mein  schüchternes  saitenspiel| 
Hellenen  nnsrer  tage!    der  fabelzeit 
erstandne  beiden,  ktthn  nnd  bieder, 

arm,  aber  frei;  ohne  prank,  doeh  glttckliehl 

O  nehmt,  geliebte,  nehmet  den  fremdliug  auf, 
den  mttden  fremdling,  laset  roieh  an  evrer  brast 

geheimer  leiden  bittre  pclimrrzcn, 
langsam  versehrenden  kummer  lindern  I 

Was  sftnm*  ieh?  —  Doch  die  eiserne  kette  klirrt, 

und  mahnt  inich  armen,  dusz  ich  ein  Deutscher  bio; 
euch  seh'  irh,  holde  scenen,  schwinden, 
sinke  zurück  lu  deu  Schacht  und  weine. 
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Als  zug^abe  bd  den  Inriefen  Lnebmiuint  «n  LSeke  gestattet  herr 

(i^obeimer  regterangsrat  dr.  Hertx,  Lnchraaims TvrdEeilter  biograph,  mir 
gütigst,  fol'jenHfn  Ii  r  i  e  f  von  J  n  Ic  o  h  (Jrinim  an  ihn,  den  ich  l»ci  der 
herausgäbe  des  Grimm-LUckeechen  brietwecbseia  bereits  benatzen  durfte 
^vg].  s.  122),  hier  wörtlich  sa  ▼eröffentlfcheii: 

Ihre  achrift  8ber  Laohmaiiii,  hochgeehrter  herr  doctor,  Ist  früher 
als  ich  orwnrtpte  ersrhienen  und  ich  sage  Ihnen  verbindlichen  dauk  für 
deren  Zusendung,  ohne  anfenthalt  habe  ich  alles  gelesen,  neues  und 
belehrendes  angetroffen  und  mich  gefront,  dass  nun  schon  das  serstrente 
so  sohnell  und  einsichtig  ^ettammelt  worden  ist.  cioselne  wendliafeB 
gefielen  mir  oder  röhrten  mich,  wie  der  [so!]  8.  223  vom  Btillrn  mann. 

Von  metner  rede  denken  Sie  zu  gUnstip.  mir  war  enger  räum  ge- 
steckt ^  Andeutungen  mnsten  genügen,  ausführungen  hinterbleiben;  da- 
für  nahm  ich  mir  vor  ein  freies  nngehemmtes  nrtheil  absagaben.  Alter 
als  Lnchmann  hätte  ich  dem  nntnrlicbi  n  laufe  nach  tni  tod  ihm  sollen 
vorangehen;  ich  dachte  micli  im  augenhlicke  des  rodens  ihm  frleich- 
gestelll  und  ebenbürtig,  ihn  mir  zur  Seite  stehend,  und  wollte  keinem 
etwas  Tergeben.  der  nachweit  wird,  wenn  ich  ancb  nicht  oaebr  bin, 
lieber  sein,  meine  gedanken  ühcr  dinpe.  worauf  es  hier  ankam,  zu  ver- 
nchmon,  als  dasz  ich  ein  blalt  vor  iloii  nmnd  gehalten  nnd  das  worin 
ich  uicht  mit  L.  eins  war  zurückgedrau^t  hätte,  freilich  schaue  ich 
dnreh  meine  angea,  bin  aber  auf  ein  objeotiyes  nrtbeil  &ber  ibn  ans* 
gegangen,  während  Sie  beitrebt  sind  aeine  gaiiae  et^entbfimUclikeit 
festzuhalten. 

s.  63.  haben  die  heptaden  auswicht  auf  Wahrheit,  so  wUre  jedes 
Philologen  pflicht  nacbrasiblen  wie  er  sKhlte.  im  Torans  steht  ihnen 

aber  der  Vorwurf  des  unnatürlichen  entgegen,  und  das  entschuldigt  auch 
die  Philologen,  dasz  sie  nicht  nachzUhlen.  —  s.  112.  XX  lieder  beziffert, 
ilie  lieder  freilich,  aber  uicht  die  »trophen,  was  der  kritik  grössten  ein- 
trag  tbat.  —  e.  112.  fortfebliebene  Torae  ist  mOd  gesagt  der  sonst 
nnfehlbar  genane  L.  hatte  verschuldet  sie  zn  übersehn.  —  s.  189.  den 
unterschied  zwischen  ncrmann  und  Lachmann  finde  ich  treffend  be- 
seichnet.  —  s.  238.  Verschiedenheit,  dawider  habe  ich  nichts,  denn 
sie  besteht  fiberall,  wie  anf  den  mensehengesichtern. 

Die  ofBciellen,  actenmässigen  anszüge  thnn  nwar  manchen  voradittb» 
aber  auch  abbmch,  weil  sie  den  Vortrag  hemmen  nnfl  steif  machen, 
einiges  stört  mich  auch,  wie  der  brief  über  Massmanu  mit  dem  halb 
ironischen t  aiebt  recht  laehmanniech  aufrichtigen  gründet  swei 
lebrer  in  einem  fiobe  nicht  neben  einander  bestehen  kennen,  anakal  wo 
der  erfolg  so  unzweifelhaft  war. 

Nochmals  dank  und  die  Versicherung  meiner  wahren  ergebenbeit. 

Jae.  Orimn. 
14  aoT.  [1851] 

Bdmzlau.  f.  Samdbr. 
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(45.) 

GBAMMATISGHfi  UND  FBEIE  ÜBUNOßN  IM  LATBINISCHßN 
UNTEBBICHTE  MIT  BÜCKSIGHT  AÜF  DIE  LEHBAÜFGABE 
DES  HÜMAinSTISCHEN  GTMNASIÜAiS. 
(fortsetsung  und  sebloss.) 


Ks  \^ürcle  der  <^nvhe  wem^j;  nUtzen,  hiur  des  weiteren  auf  die  un- 
sachlichen einwendungen  einzugehen,  welche  von  laien  in  öffentlichen 
blättern  und  Zeitschriften  gegen  die  Übungen  im  freien  gebrauche 
der  lateinischen  Sprache  am  gjmnasium  vorgetragen  sind :  oft  uud 
gründlich  widerlegt,  werden  sie  hier  und  da  immer  wieder  erneuert, 
um  nicht  blosz  gegen  die  form  dieser  Übungen,  sondern  gegen  die 
aacbe,  don  lateiDisäi^n  Unterricht  und  die  anstalt,  die  seiner  pflege 
dient,  Btimmung  zu  machen,  es  genüge,  die  ans  fachmftnniecheii 
kreisen  laatgewordenen  sÜmmen  gegen  dieselben  einer  niheren 
prttffmg  sa  nnteniehen.  da  auch  in  den  erlänteningen  tu  den  lehr- 
plttnen  der  früher  am  gymnasinm  verfolgte  *sweek',  Mass  die  schaler 
die  lateinische  spräche  zam  organe  den  aosdmck  ihrer  gedenken 
machen  kannten',  mit  rücksicht  auf  die  veränderten  seityerhältnisse 
und  auf  die  mangelnde  Virtuosität  im  lateinsprechen  ansdrQcklich 
abgelehnt  wird,  so  begreift  es  sich,  dasz  das  lateinsprechen  in- 
nächst  aufgegeben  und  demselben  der  von  uns  in  Obereinstim- 
mung mit  den  lehrpläncn  behauptete  charakter  als  notwendige  Vor- 
aussetzung des  lateinschreibens  abgesprochen  wurde,  im  referate 
der  zweiten  rheinischen  directorenversammlung  (1884)  wird  gegen- 
über der  doch  wohl  über  allen  zweifei  erhabenen,  psychologisch  fest 
begründeten  thatsache,  dasz  der  natürliche  weg  der  erlernung  einer 
fremden  spräche  vom  sprechen  zum  schreiben  geht,  der  umgekehrte 
weg  vom  schreiben  zum  sprechen  empfohlen,  also  das  schreiben  aU 
das  erste  behauptet  unter  berufung  auf  die  autorität  des  —  Cicero, 

K.  jahrb.  <.  piii).  u.  päd.  IL  abt.  1892  bft.  11.  86 
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der  (orat.  I  33,  150)  dem  red d er  den  rat  gibt,  sich  durch  BorgfU» 
^ges  niederschreiben  zum  —  reden  vorzubereiten,  die  Terwecbs* 

lung,  die  hier  vorliegt,  zwischen  dem  redner,  der  eine  inbaltvolle 
kunstleistung  vorbereitet,  und  dem  pchfller,  der  erst  in  den  freien 
gebrauch  einer  fremden  spräche  eingeführt  werden  soll,  war  bereits 
auf  der  32n  Versammlung  deutscher  philologen  zu  Wiesbaden  (1878) 
von  Eckstein  genügend  charakterisiert,  und  die  notwendigkeit  latei- 
nisch zu  Spreeben,  um  lateinisch  schreiben  zu  können,  scharf  betont 
worden,  trotzdem  wurde  auf  der  elften  directorenv  er  Samm- 
lung in  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreubzeü(^l88G)  das 
notwendige  band  zwischen  beiden  tlbungen  geleugnet,  und  wäh- 
rend man  den  lateiniscben  aufaats  sn  fortgesetzter  pflege  empfahl 
(these^O),  erUftrteman,  von  den  flbongen  im  mflndlichen  ge- 
brauch der  lateiniachen  spräche  seien  nach  den  bisherigen 
sehr  ungünstigen  erfahnngen  nennenswerte  erfolge  nicht  an  er- 
warten (these  21).  ein  nach  form  und  inhalt  hOobst  bedenküches 
urteil ,  auch  abgesehen  von  dem  verhSltnisse  der  beiden  thesen  zu 
einander!  durch  majoritfttsbeschlusz  wurde  eine erfahrungsthaisache 
erledigt,  welche  nicht  nur  competente  stimmen  auf  der  Versamm- 
lung selber,  sondern  auch  eine  ganze  reihe  der  namhaftesten  und 
erfahrensten  autoritfiten  auf  dem  gebiete  des  lateinischen  Unter- 
richts überhaupt  gegen  sich  hat!  vor  allem  muste  man  sich  doch 
klar  darüber  -^ein,  welcli»'  ''erfoli^f'  von  den  Sprechübungen  nach 
den  j^emaehten  i rtabnniLjtn  iiiclit  /,u  erwarten  seien,  sollen  diese 
hier  von  tki  lurch  die  Übung  erworbenen  fähigkoitim  lateinsprechen 
verstanden  werden,  wie  es  die  debatte  nabelegt,  so  könnte  man  sich 
dagegen  nicht  nur  auf  eigne,  sondern  namentlich  auf  die  erfabrung 
eines  Eckstein,  SejÖert,  Sclimalz,  luchter,  Fries,  Wilms,  Schiller 
usw.  berufen :  indessen  das  sind  nach  den  lehrplänen  und  nach  der 
eigentllmliehkeit  jedes  frondsprachliehen  Unterrichts  gar  nicht  in 
erster  linie  die  erfolge ,  welche  von  diesen  flbungen  erwartet  wer- 
den dürfen,  diese  fibuu^cn  werden  —  das  sollte  man  nicht  mehr 
zu  sagen  brauchen,  sumai  die  lehrplBne  ausdracklioh  die  sacbe  dar- 
steUen,  wie  sie  ist  —  heutsutage  nidit  um  der  durch  sie  zu  er- 
werbenden fertigkeit  willen  angestellt»  sondern  'zur  repetition  nnd 
manig fachen  Verwertung  des  gelesenen*  —  um  *die  prompte  her- 
schaft Uber  einen  bestimmten  Sprachschatz  zu  fördern  und  das  latei- 
nische schreiben  wesentlich  zu  unterstützen',  nnd  dass  dieser  'er* 
folg*  am  wirksamsten  durch  resolutes  sprechen  in  der  spräche  des 
classenautors  erreicht  wird,  das  kann  nicht  durch  irgend  einen 
mehrbeitsbeschlusz  in  trage  gestellt  worden,  weU  esindematur  der 
Sache  begründet,  weil  es  selbstverstiindluh  ist. 

In  der  that  war  durch  dieses  urteil  (il  er  die  Sprechübungen 
auch  das  cthicksal  des  lateinischen  autsaizes  aut  jener  conferenz  be- 
siegelt, trotzdem  die  kurze  these  'der  lateinische  aufsatz  verdient  fort- 
gesetzte pflege'  zur  annaijiLie  gelangte,  gegen  jene  Übungen  ver- 
einigte sich  hier  der  einflusz  eines  meisters  der  formalen  methode, 
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gjmnasialdirector  Kretsclimtinii ,  mit  dem  eines  der  bedeutendsten 
und  ersten  Vertreter  des  realen  wissens,  realgymnasialdirector 
fiffttcher,  mBnner  jener  entgegenstehenden  licLiungtiD ,  als  deren 
vollkommene  Vermittlung  wir  oben  die  lehrplSne  glaubten  auffassen 
sn  dürfen,  fttr  den  anfeatz  wurde  einseitig  das  formale  moment 
der  'logischen  Schulung*  geltend  gemacht,  und  die  dem  referate 
beigelegten  aufsfttce  Kretschmanns  zeigen  wirklich  neben  höchster 
formvoUendung  jene  oben  angedeutete  vernachlft&sigung  der  stoff* 
liehen,  sachlichen  seite  in  aufiallender  weise,  in  dem  ersten  aafsatze 
s.  b.  ('Aiacem  cum  multa  sustinuerit  alia  non  tarnen  sustinuisse 
iram')  wird  das,  was  nach  der  Fassung  des  themas  die  hauptsaehe 
ist,  in  einem  schluszabschnitte,  der  kaum  ein  fünftel  des  ganzen  um- 
faszt,  erledigt,  und  beim  dritten  (*üliiem  et  sapientiae  et  patriae 
amorem  insigne  quodflam  exemplum  esse  ab  antiquis  putatum')  ist 
'amor  patriae'  einseitig  im  sinne  von  'heimatliebe'  verstanden,  wah- 
rend doch  die  hervorstechendste  und  bewunderungswUrcliirsto  seite 
des  beiden  seine  'Vaterlandsliebe*,  die  liebe  und  opfermütigo  Unter- 
stützung der  gemeinsanieii  Stammesangelegenheit  Ui.  nach  inhalt 
und  raethode  haben  die  arbeiten  wenig  wur/el  im  gesamtorganismus 
des  gj^mnasialunterrichts;  sie  bestehen  nach  der  art,  wie  sie  hier 
geboten  sind,  in  einer  säubern  Zusammenstellung  ad  hoc  an  die 
band  gegebener  gedanken,  deren  notwernJi^^keit ,   abf^esehen  von 
jener  logischen  Schulung,  freilich  nicht  begründtt  ciocheint  und, 
wenn  andere  diese  logische  Schulung  anf  anderm  wege  suchen,  nicht 
aufrecht  zu  halten  ist,  sumal  bei  den  flbermfiszigen  ansprflchMiV 
dadurch  an  scbflier  und  lehrer  gestellt  «rerden.  sagt  doch  Kretsch» 
manns  bewunderer,  der  referent,  selbst  von  ihnen:  *non  cuivia 
homini  contingit  adire  Corinthum/ 

Diese  preussiscbe  directorenversammlung  bildet  in  unserer 
frage  gleichsam  das  verspiel  zu  der  im  folgenden  jähre  abgehaltenen 
dritten  Versammlung  der  rheinischen  direetoren  (1887). 
angesichts  des  geringen  Verständnisses  und  Interesses ,  welches  die 
Übungen  im  mündlichen  gebrauch  der  lateinischen  spräche  aller- 
wärts  fanden,  war  bei  beantwortung  der  frage,  welche  punkte  in- 
betreff  der  einrichtung  und  beschaffenheit  des  lateinischen  Unter- 
richts der  gymnasialani«talten  zur  zeit  am  meisten  aufmerksamkeit 
verdienten  und  wie  dazu  Stellung  zu  nehmen  sei,  für  'lie  lattMi] lachen 
Sprechübungen  wenig  zu  erwarten;  um  so  gespannler  durfte  mau 
dem  urteil  über  den  lateinischen  aufsatz  entgegengehen, 
obgleich  man  wüste  und  weisz,  dasz  manche  schul iniinii er  der  pro- 
vinz  üuiiiut"  bedacht  waren,  die  riiiiiid liehen  Libun^ea  nach  der  an- 
Weisung  der  lehrpläne  in  den  dienst  zugleich  der  lectUre  und  der 
aufsfttze  zu  stellen,  war  doch  schon  seit  jahrzehnten  die  'Galbulasobe 
methode'  des  lateinischen  aufeatzes  in  dieser  provinz  in  Übung, 
und  trotz  allgemeiner  Verurteilung  wurde  dieselbe,  wie  die  steigen- 
den auflagen  des  vtelbenntzten  buches  zeigten,  an  vielen  orten  fest- 
gehalten, da  bei  der  allerwttrta  herschenden  Unterrichtsmethode  die 

36* 
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YorUbungen  und  voraussetzungeii  ftlr  den  lateiniscfaen  aaf&atz  in 
prima  feUtaii,  so  handelte  es  sieb  darum,  mOglielist  knn  und 
möglichst  sicher  die  scfafller  zu.  dem ,  was  das  ahitorieatenezamen 
forderte,  geschickt  su  machen,  und  so  leitete  man  dieselben,  nach- 
dem sie  STur  besohafiimg  des  'nötigen*  rhetorisch-stilistischen  phraeen- 
materials  für  einleitnng,  Überleitung,  beweisftthrang,  znsammen- 
fassong  auf  die  einleitnng  im  Galbnla  verwiesen  waren,  wohl  an, 
nach  art  der  dort  gebotenen  Yorlagen  fthnliche  aufsätze  zu  bause  und 
wonOUgin  besondemflbnngsstundcn  auszuarbeiten,  dasz  dabei  nichts 
anderes  berauskam  als  was  die  Vorbilder  sind,  mebr  oder  weniger 
gescbiekte  compilationen,  nacb  form  und  inbalt  gleich  wenig  berech- 
tigt, läszt  sich  begreifen,  und  das  abfällige  urteil,  welches  provinzial- 
scbulrat  Vogt  auf  der  versammluug  rhcini  eher  öcbulraänuer  ostera 
1881  über  die  ihm  /u  icht  gekommenen  auf:>ätze  fällte,  erklärt 
sich  am  allereinfachsleii  aus  dieser  ""methode*.  unter  diesen  um- 
ständen  ist  es  begreiflich  und  ehituhaft,  wenn  manche  gymnaäial- 
iiiiiunor,  nachdem  sie  die  sacbe  einige  jähre  uut.gtmacht,  schlieszlicb 
doch  das  unwürdige  und  unfruchtbare  dieser  arbeit  eingestanden, 
und  so  finden  wir  die  stimmen  gegen  den  lateinischen  aufsatz,  weicht^ 
in  den  einseinen  referaten  und  bei  der  abstimmong  auf  jener  direc- 
iorenversammlung  kund  wurden,  ganz  natttrlich.  aber  diese  stimmen 
enthalten  thatsftchlich  kein  urteil  gegen  den  aufeats,  der  vielfach 
gans  yerkannt  ist,  sondern  soweit  sie  auf  eigner  erfahmng  be- 
ruben,  eben  gegen  diese  falsche  metbode.  ohne  systematische  Sprech- 
übungen und  entsprechende  schriftliche  Übungen  im  ^nscblusz  an 
die  jedesmalige  classenlectüre  ist  und  bleibt  der  lateinische  aufsatt 
ein  dem  lateinischen  unterrichte  aufgepfropftes  künstliches  reis, 
ohne  leben  und  ohne  Widerstandskraft  gegen  eine  schärfere  kritik. 
die  beiden  referatc  suchen  denn  auch  folgerichtig  dem  aufsetze 
wieder  hoden  und  wurzel  im  gesamtunterrichte  nm  gymnasinm 
?u  ver.schalTen ;  da  sie  aber  nicht  darauf  bedacht  zu  Tiehmcn  ge- 
legenLicit  halten,  die.^e  freien  unteirichtsübungon  in  djinie  be- 
ziehung  zum  Unterrichtsziele  und  zur  Unterrichtsmethode  überhaupt 
zu  setzen,  so  vermi^zt  luc.n  m  ihnen  einigermaszen  jene  wärme  der 
Überzeugung  und  jene  l^ruft  der  Überredung,  welche  dem  bewust- 
sein  der  notwendigkeit  dessen  entspringt,  was  mau  zu  vertreten 
hat.  auch  die  conferenz  erkannte  die  notwendigkeit,  die  freien 
schriftlichen  arbeiten  Ton  früh  auf  durch  geeignete  Übungen  yorsu- 
bereiten  und  auch  die  mündlichen  Übungen  im  freien  gebrauch  der 
spreche  im  anschluss  an  die  lectttre  frühzeitig  zu  beginnen ,  *mit 
groszer  majoritftt'  an  (these  18  f,){  aber  die  natürliche  beziehnng 
zwischen  beiden  arten  von  freien  Übungen  und  eine  fixiernng  des 
scbluszresnltates  beider  im  unterrichtsplan  ward  hier  nicht  ins  äuge 
gefaszt:  man  wttre  mit  logischer  notwendigkeit  auf  das  hinaus- 
gekommen, was  auch  wir  in  Übereinstimmung  mit  den  gesetzlichen 
anordnungen  fordern,  die  den  aufsatz  betreffende  tbese  des  referenten 
Mer  lateinische  aufsatz  ist  zwar  nicht  das  höchste,  aber  ein  ftuszerst 
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wichtiges  ziel  des  gymnasiahinttirichtes'  wurde  wegen  ihrer  fassung 
beanstandet  —  von  dem  aufsatze  als  einem  Unterrichtsziele  zu  reden 
ist  principiell  bedenklich:  er  ist  ein  Unterrichtsmittel  zur  erreichung 
•eines  andern  zieles  —  und,  nachdem  erst  der  gegenvorschlag  Jäger- 
Li>penkamp  'der  lateinische  aufsatz  ist  ein  nicht  zu  entbehrender 
bestandteil  des  gymnasialunterrichts*  gefallen,  mit  43  stimmen  gegen 
36  abgelehnt :  gegen  den  anfsats  stimmten  &Bt  sHmtlicbe  real&cbnl- 
directoren  und  11  Vertreter  gymnaaialer  anstalten.  der  vorsitsende 
interpretierte  das  negative  votnm  dahin,  daes  durch  dasselbe  'nur  ab- 
gelehnt werde,  hier  über  die  bedentnng  des  anfeatses  am  gjmnasinm. 
ein  urteil  abzugeben',  in  der  Üiat^  wenn  man  die  eigentflmliehenatnr 
der  anfsatzübung  bedenkt,  welche  doch  eine  rein  interne  sache  des 
gymnasialen  onterrichts  und  in  eminentem  sinne  saohe  der  erfah« 
rung  ist,  so  kommt  man  zu  dem  resultate,  dasz  eine  aus  mfinnern 
der  verschiedensten  richtnngen  und  erfahrungen  zusammengesetzte 
directorenversammlung  nicht  der  competente  gerichtshof  zur  ent- 
scheidung  dieser  frage  ist.  zumal  heute,  wo  die  gegensätze  in  unseria 
höheren  unterrichtawesen  so  schroff  sinfl,  ist  von  dem  realschulmanne 
kaum  etwas  anderes  zu  erwarten  als  eine  abiebnende  haltun«?  gegen- 
über dem  lateinischen  aufsatze  am  gymna.sium:  freiliuh  ertorderte 
die  cousequenz  auch  eine  ablebnung  des  französischi  ti  aufsatzes  an 
der  realschule.  so  wenig  also  die  abstimmung  der  geuuuiiten  direc- 
torenconferenz  befremdet,  so  wenig  ist  sie  imstande  unsere  auf 
eigne  erfahrung  gestutzte  Überzeugung  von  dem  werte  des  richtig 
gehandhabten  aufsatses  als  Unterrichtsmittel  zu  erschttUern. 

Gymnasialdirector  Jäger  ist  seiner  ansiebt  Uber  die  freien 
fibungen  im  lateinischen  unterrichte  nicht  treu  geblieben,  noch  auf 
der  erwähnten  Versammlung  des  vereine  rheinischer  schulmSuner 
(1881)  hatte  er  sowohl  den  lateinischen  aufsatz  als  auch  Übung  im 
lateinsprechen  als  notwendigen  bestandteil  bzw.  als  aufgäbe  des 
gjmnasialunterrichts  in  prima  gefordert;  schon  1883  in  seinem 
pädagogischen  testamente  spticht  er  von  der  'nutzlosen  quälerei  des 
lateinsprechens  — ,  mit  der  es  jetzt,  wo  das  latein  auf  hungerkost 
gesetzt  sei,  wohl  am  ende  sein  werde',  und  meint,  'für  das  angst- 
und notlatein  des  abiturientonoxamens  sei  das  aiicb  nicht  zu  be- 
klagen'; und  nachdem  er  noch  auf  der  genannten  directorencou- 
ferenz  sich  zur  unentbehrlichkeit  des  lateinischen  :uifsatzes  bekannt, 
hält  er  nun  in  seiner  Streitschrift  'das  humanistische  gymnasium* 
(1889)  auch  dessen  beibehaltung  'nicht  für  eine  cabinetsfrasje',  ja 
erklärt  es  ""gegenüber  der  groszen  liaupt frage,  ob  das  lateinische  die 
erslti  und  hauptsächlicbote  grundlage  für  den  wiöseuschaftliclifcii 
vorbereitungsunterricht  zu  bilden  habe',  für  einen  taktischen  fehler, 
diesem  ^nebenpunkt'  eine  entscheidende  bedeutung  beizumessen, 
wir  möchten  wflnschen ,  in  diesem  zurückweichen  des  'entschieden- 
sten Verfechters  der  sache  des  humanistischen  gymnasiums'  von 
einer  position  in  die  andere  nicht  mehr  als  einen  taktischen  fehler 
sehen  zu  mOss«i.  er  selbst  hBlt  diejenigen  iQr  die  schlimmsten  ver- 
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leidiger  des  biunanistischeii  gymnasinms,  'welche  den  gegtoer  durch 
zagestS&dniese  entwaffaen  wollen*,  und  nun  moez  er  sehen,  wie  in 
der  erbitterten  erwidemng  anf  seine  streitsebrift  von  director  Stein- 
hart  vor  allem  dieses  zugestftndnis'dee  erfahrenen  Schulmannes*  ak^be-  * 
benigeniiwertes'  bekenntnis  herausgehoben  wird,  wenn  das  gttf&gs 
unseres  höheren  unterricbts  ein  so  wenig  festes  und  innerlich  BOt- 
wendiges  ist,  dass  man  'integrierende  teile'  desselben  heute  (Hx  an- 
entbehrlich  halten  und  morgen  preisgeben  kann,  dann  musaman 
freilich  an  jeder  wissenschaftlichen  pSdagogik  und  an  der  con- 
seqnenten  Weiterentwicklung  des  prensziscben  Unterrichts wesens 
irre  werden,  und  wenn  das  am  grünen  holze  geschieht,  wie  kann 
man  sich  dann  darüber  wundern,  wenn  viele  es  machen  wie  jener 
]>ro^7mnasiRllehrer  aus  der  provinz,  der  'zwar  zur  beantwortung 
iiieser  fragen  eigne  erf.ibrungen  aus  der  praktischen  lehrtbäiigkeit 
nicht  zur  seile  bat,  aber  mit  riLk sieht  auf  reminisceuzeu  aus  der 
bchülerzeit  sowie  mit  rücksicht  darauf,  dasz  er  noch  wenige  getroffen, 
die  eine  lanze  ffir  den  lateinischen  aufsatz  einlegten  usw.,  leicht 
dazu  zu  bereden  ^eiu  iiiucliLe,  ^eln  Verdammungsurteil  mit  zu  unter- 
schreiben?' es  bandelt  sich  hier  darum,  ob  das,  was  in  der  natur 
jedes  fremdsprachlichen  Unterrichts  begründet,  was  im  fransOeisofaen 
nnterrichte  der  realschule  in  unbestrittener  tibung  ist,  was  mehr  als 
alles  andere  die  erreichung  des  Unterrichtszieles  fördert  und  erm<%^ 
licht,  der  spräche,  welche  *die  erste  und  hauptsSchlichste  grundlage' 
des  gjmnasialunterricbts  bildet,  abgesprochen  werden  darf;  und 
diese  ^poeition',  den  scblttssel  zu  der  festung,  die  wir  ver- 
teidigen, kann  auch  ein  mann,  der  '6000  aufsStze  corrigiert  bat', 
nicht  so  leichter  band  aufgeben ,  wenn  er  sich  nicht  in  den  yerdaeht 
setzen  will,  dasz  ihm  das  volle  Verständnis  dieser  übung,  wie  sie  die 
lebrpläne  wollen,  auch  jetzt  noch  nicht  aufgegangen  ist,  zumal 
wenn  ein  fibnlicher  iicdanke  sich  auch  bezüglich  der  entfiprecbendcB 
mtindlichen  Übungen  aii;  andern  gründen  aufdr^inp^t. 

An  dem  allgemeinen  miscredit  der  ireieu  Übungen  iin  lateini- 
schen unterrichte  al^o  tra.::cn  ;;ach  die  Vertreter  des  letztern  schuld, 
und  zwar  nicht  nur  durch  iijre  nachgibigkeit  gegenüber  den  un- 
begründeten angriffen  und  unsachlichen  ausstellüDgen  der  gegner, 
sondern  vielleicht  mehr  noch  anderseits  durch  die  übertriebenen 
anforderungen,  die  sie  an  diese  Übungen  stellen,  ohne  weder  in 
den  lebrplllnen  noch  Oberhaupt  in  dem  swecke  des  lateinischen  Unter- 
richts einen  grund  dafttr  so  haben,  als  auf  der  Karlsruher  philo- 
logenversammlung  (188 2)  der  nutzen  und  die  einrichtung  lateim* 
scher  Sprechübungen  am  gymnasium  yerhandelt  wurden,  stellte 
Kckstein  den  antrag,  die  debatte  —  lateinisch  zu  führen,  ids  ob  ea, 
um  diese  Übungen  in  der  classe  zu  leiten  und  fruchtbar  zu  machen, 
der  föhigkeit  bedurfte,  lateinisch  geläufig  zu  conversieren !  der  an- 
trag fiel  'leider  aus  bewegenden  grttnden',  wie  Paulsen  böbnisch 
bemerkt,  auf  solche  weise  schaden  die  meister  solcher  Übung  der 
Sache  mehr;  als  sie  ihr  sonst  irgend  zu  nützen  im  stände  sind,  wer 
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glaubt,  an  'jeden  pbilologen'  das  ansinnen  stellen  zu  können,  dasz 
er  'mindestens  jede  art  historischer  gegenstände  in  flieszendem  latein 
auch  aus  dem  Stegreif  besprechen  kann'  (Knaut  zeitschr.  f.  gym.- 
wesen  1883,  520),  oder  für  seine  metliode  d^s  bitein-^preohens  ver- 
langt, dasz  der  lehrer  *vor  allem  mit  den  wicliti-'^leü  arbeiU?n  aus  der 
historischen  syntax  vertraut  sei,  dasz  er  antänglich  sich  auf  alle  col- 
loquia  schriftlich  präpariere  und  sich  selbst  geeignete  partien  orütione 
continua  so  excerpiere,  wie  er  es  von  den  schülern  gethan  wüu&cht' 
(Schmalz  n.  jahrb.  1881),  der  schreckt  den  freund  ab  und  fordert 
den  8potfc  des  gegnera  hemns,  die  lehrplfine  yernebten  ansdrflcklieh 
aui  jeue  virtuositSt  dea  lehren  im  lateinspreeben,  olme  deshalb  die 
flbongen  selbst  zu  yerwerfen,  und  wer  für  diese  letatere  schriftUolie 
fizienxng  fordert,  der  zeigt  dadarcb«  dasz  er  mit  deneelbeii  abeiohten 
Terfalgti  die  offioiell  niid  saehlioh  aufgegeben  sind*  dieae  ttbnngen 
Betzen  keine  besondern  Vorkenntnisse  und  fShigkeiten 
des  philologisch  gebildeten  lehrers  YOraus:  es  bedarf  nur  des  red- 
lichen willens  das  in  der  leotttre  sngeftthrto  etoffliohe  and  sprach- 
liche material  allseitig  zu  verwerten  nnd  auscnnutzen,  om  von  selbst 
auf  dieselben  zu  verfallen  und  die  erwarteten  erfolge  zu  erreichen, 
sie  sind  bei  jedem  übungsbucho,  bei  jeder  mefhode  m(^glieb:  ja  sie 
allein  heilen  am  wirksamsten  die  lücken  und  einbeitirrkiiten  des 
bucbes  auszumerzen.  —  Natürlich  beruhen  jene  tlbertriebeneu  anior- 
derungen  an  die  lehrer  ihrerseits  in  ü  bertreibungen  hinsicht- 
lich der  resullat(>  und  zielleistungen  dieser  Übungen. 
*die  Sprechübungen  h  ilnju  etwas  verlockendes',  sagt  Wilms  in  seinem 
ausgezeichneten  aut.^au  über  den  lateinischen  unten icht  (zeitschr. 
f.  gym.-wesen  1885,  745),  'und  allzuleicht  wird  im  eiferdes  gefechts 
das  richtige  masz  flberschritten,  ja  der  eigentliebe  zweok  ansseraebt 
gelassen,  und  die  Übungen  arten  in  lose  Spielereien  ans.'  baut  will 
seine  »difller  dabin  führen,  dasz  die  bessern  primaner  ^sofort  ex 
tempore'  einen  kurzen  yortrag  Aber  ein  geschiebtlicbes  thema  halten 
kSnnen,  Sebmals  stellt  anf  der  prima  den  snsammenhingenden  vor* 
trag  in  den  Vordergrund ,  ja  Lattmann  versteigt  sich  sogar  sn  der 
bofihnng,  wieder  dahin  kommen  zu  können,  dasz  den  schUlern  die 
ganze  idte  mythologie  und  gescbichte  in  lateinischer  spräche  vor- 
getragen und  abgefragt  werde !  das  sind  dXXÖTpia,  deren  natürliche 
rück  Wirkung  eben  die  ist,  dasz  die  mehrzabl  überhaupt  von  diesen 
sprechübnnpfen  nichts  mehr  \vis^en  will  und  ihnen  auch  solche  mis- 
erfol^^L'  zur  last  legt,  an  denen  sie  nicht  scliuld  sind,  wenn  der 
Schüler  im  examen  den  'vortrag  übrr  irL^'ciid  ein  historisches  thema' 
schuldig  bleibt  und  z.  b.  der  aufforderuug,  ue  juifrna  Marathonia,  de 
Camiilo  u.  dgl.  zu  sprechen,  nicht  genügt,  so  sind  neben  dem  latein- 
lehrer  mindestens  noch  zwei  lebrer  blamiert,  der  der  geschichte  und 
düa  üeutacLen.  denn  es  werden  hier  neben  der  forderung  einer 
gewissen  fertigkeit  im  lateinsprechen  noch  drei  Voraussetzungen 
gemadit;  die  durchaus  nicht  immer  erfQUt  sind,  die  voranssetzung, 
dasz  dem  scbfller  die  Im  kreise  des  tbemas  liegenden  gedanken  in 
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ßolcber  ttlile  und  klarheit  ^iiströmi'n  ,  Jasz  sie  sirb  m  seinem  geiste 
zu  einer  znsammenli;ii\i''f'nilt;n ,  inlialtreichen  ize  lankLiireihe  verbin- 
den, ferner  dasz  er  im  stände  ist,  dieses  gedankenmaterial  im  augen- 
blicke  zu  ordnen  und  zu  disponieren ,  und  endlich ,  dasz  er  die&en 
klar  erfaßten  und  einigermaijzen  disponierten  stoff  Uberbaupt  in 
einem  mündlichen  freien  —  deutschen  —  vortrage  von  »ich  geben 
könnte,  was  das  heiszt,  mag  man  ans  Sohillera  gehaltreicher  ab- 
bandlung  über  deutadia  TortragBlIbiiBgeii  (zeitsebr.  f.  gjm.-^eieB 
1890  b,  I)  enehen.  es  werden  hier  die  beluniiteii  bistorischen  toi^ 
träge  I  welche  mit  gntem  gnmde  aus  der  sehlnszprflibiig  beseitigt 
sind,  in  anderem  gewande  miter  sehr  erschwerten  nmstSnden  wieder 
eingeführt  1  noch  wnnderlicher  aber  nehmen  sieh  die  thenrai  ans, 
mit  denen  director  Jäger  die  am  wenigsten  schlechten  erfahrangen 
gemacht  Sit  haben  erklärt :  er  gibt  einfach  einen  namen  an ,  etwa 
Sjrracnsaey  Tarentnm,  Asinarus,  Asopas,  Pamassos.  hier  wird  zu 
allen  oben  genannten  Toranssetsangen  noch  die  gemacht,  dasz  der 
examinand  auch  rätsel  zu  lösen  versteht,  was  läszt  sich  nicht  alles 
über  Syrakus,  Älexandria,  Sardes  u.  dul.  sn^en'^  erwartet  man  einen 
geographischen  oder  gescbichtlicben  Vortrag  oiier  ist  es  überhaupt 
gleichgültig,  wa^  <1lt  schüler  sagt,  wenn  es  nur  latein  ist?  bei  solchen 
fragen  kuiin  fi  t  iüch  nur  'abiiurienten-angstlatuin'  herauskommen, 
an  dessen  aufgäbe  nichts  gelegen  ist:  aber  man  thut  unrecht,  wenn 
^mau  den  schein  erweckt,  als  ob  solches  in  unsem  lehrplänen  oder 
prüfnnggreglcmentb  eine  stelle  gehabt  hätte ! 

Der  grund  für  all  die  Unklarheiten,  niisverständnisse,  Über- 
treibungen ,  welchen  die  ^ien  Übungen  im  lateinischen  unterrichte 
allenUialben  nun  opfer  £sllen,  liegt  in  dw  gesehiohte  dieses 
nnterriehtsgegenstandes,  in  dem  auch  in  den  lehrpllnen 
scharf  genug  hervorgehobenen  gegensatse  swisoben  dem  dnat 
und  jetsi.  Mher  lernte  man  latein,  um  lateinisch  sprechen  und 
schreiben  za  können:  jetzt,  und  swar  nicht  erst  seit  1882,  nm  in 
das  Terstftndnis  der  lateinischen  spräche  und  litteratur  eingeführt 
SU  werden,  aber  begreift  man  es,  wenn  heute  noch  von  anscheinend 
sachkundiger  seite  die  meinnng  geäuszert  wird  (preuss.  jahrb.  april- 
heft  1890  8.  478),  die  forderung  Matzats,  im  lateinischen  unterrichte 
'nicht  mehr  die  fertigkeit  des  schriftlichen  und  mündlichen  nxi>- 
druck-j ,  sondern  blosz  das  Verständnis  des  gelesenen  zu  erzielen', 
liege  ^in  der  richtung,  in  welcher  sieb  jede  gymnasial r  eform  heute 
bewepfe?'  sind  denn  die  erläuterungen  zu  den  lehrplänen  um?on-t 
gtH  l  ru  ben,  oder  läszt  sich  unsere  veränderte  Stellung  zu  dieser 
feriigkeit  überhaupt  schärfer  und  klarer  bezeichnen  als  es  hier 
(zu  3*)  geschehen  ist'? 

Welchem  zwecke  dienen  denn  die  freien  Übungen  heutzutage 
nach  unsern  officiellen  Verordnungen?  eben  dem  gewünschten,  dem 
▼erstftndnisse  des  gelesenen  nach  den  beiden  beaeichneten 
Seiten  der  sprachlichen  genanigkeit  nnd  des  gedankeninbalts  wie 
der  knnstform !  —  Beide  arten  von  Übungen  sollen  sich  im  rahmen 


Digiii^uü  üy  Google 


Graiumatische  und  freie  übuDgeii  im  lateinischen  unterrichte.  5G1 

und  auf  dem  bodeu  der  lectUre  bewegen,  wie  förderlich  dieses  aber 
auf  die  lectQre  selber,  sowohl  auf  die  vertiefuDg  des  gelesenen  in 
lunsicht  auf  spräche  nod  gedankeninhali  als  aneb  a«f  den  leichtern 
tmd  raschern  fortgang  des  lesens  einwirken  musz,  ist  leicht  sn  be- 
greifen nnd  soll  gleich. im  detail  dargelegt  werden  ans  der  mehr« 
jftbrigen  er&bmng,  welche  die  lehrplSne  Terstatten. 

Anf  den  nnTergleicblichen  nutzen  der  sprechttbangen  zn  fester 
allseitiger  einflbnng  der  sprachformen  auf  der  untersten  nnterrichts- 
stufe  des  n&hern  einzugehen^  ist  wohl  nach  dem  oben  gesagten  nicht 
notwendig;  auch  ist  bemerkt,  wie  dieselben  gleichsam  von  selbst 
auf  inhaltliche  abrundung  hindrängen  und  auf  gleich  natürlichem 
wege  zn  kleinen  schriftlichen  freien  darstellungen  hinführen,  sie 
lehren ;  die  spräche  nicht  durch  kalte  reflexion  zu  verstehen, 
sondern  unmittelbar  zu  erfassen,  den  inbalt  zugleich 
mit  der  form  in  die  seele  au  tzunehmen,  was  natürlich  vor 
allem  dem  Verständnis  zusammenhängender  lectUre  zu  gute  kommen 
musz.  praktische  versuche  haben  ergeben,  dasz  die  schüler  der 
quill! rt,  nachdem  erst  wenige  Wochen  mit  ihnen  latein  gesprochen 
war,  nicht  nur  leichtere  fabeln  und  erzlihlungen ,  die  ihnen  vor- 
gelesen wurden ,  sondern  auch  abschnitte  aus  Nepos  z.  b.  den 
athenischen  manerban  —  sofort  verstanden,  welche  erleichte* 
rang  der  einfflhrnng  in  dieclassikerleotttre!  jedes qainta* 
bnch  bietet  einen  abschnitt  Uber  Miltiades,  Cimon,  Aristides  —  ge- 
legentliches befragen  seigte»  dasz  die  schttler  ans  den  losen  sStzen 
des  Meiringschen  ttbangsbnches  die  ganze  geschichte  des  zweiten 
panischen  krieges  zusammensetzen  konnten  — :  wie  einfach  iät  es 
nun  nicht,  durch  eine  sprechttbung  oder  in  einer  erzäblang  das  zn 
lesende  capitel  den  anfüngem  inhaltlich  und  sprachlich  so  nahe  zu 
bringen,  dasz  sie  ohne  Vorbereitung  den  vorgelesenen  bzw.  gelesenen 
text  verstehen?  dabei  soll  anfangs  gar  nicht  jede  einzelne  perinde 
genau  zerlegt  und  construiert  werden;  denn  es  ist  unvernünftig, 
vom  zehnjährigen  knaben  eine  einsieht  in  der  fremden  spräche  zu 
verlangen,  die  man  in  der  muttersprache  erst  dem  elf-  oder  zwölf- 
jährigen zumutet,  auch  in  bezug  auf  die  deutsche  Übersetzung  stelle 
man  die  bescheidensten  ansprüche;  nur  der  ihor  kann  dem  qnar- 
taner  zumuten,  was  der  tertiauer  an  dem  für  die  überseizung  viel- 
fach leichtern  Caesar  nicht  leistet,  wer  in  der  Neposlectüre ,  auch 
in  der  wiedarholnngsstnnde ,  glattes  deutsch  in  wohlget'ügten  sttUen 
verlangt,  zwingt  das  kind  answendig  zu  lernen,  was  es  Jedesmal  am 
texte  wieder  erarbeiten  sollte.  —  Fortgesetzte  wiederholangen,  zu- 
sammenfittsnngen ,  Variationen  des  gelesenen  In  lateinischer  spräche 
helfen  am  besten,  den  Sprachschats  des  Schriftstellers  zn  prompter 
herschaft  zu  bringen  und  sichern  am  meisten  den  steten  fort- 
gang und  das  eindringende  Verständnis  der  lectflre.  durch  geeig- 
nete form  der  fragestelinng  hat  der  lehrer  es  in  der  band  bestimmte 
abbchnitte  der  grammatik  zur  anwendung  zu  bringen,  sei  es  dasz  er 
gelernte  regeln  allseitig  befestigt  oder  für  die  kommende  unter- 
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weiBung  BprMbliclies  mnterinl  in  pMsendeii  beupielen  Toriegt:  «ne 
natOrUchere  form  der  induction  als  die  meist  empfoblsne!  bei 

passender  gelegenheit  rondet  er  den  stoff  der  sprccbubung  zu  einer 
kleinen  in  ßicb  abgescblosBenen  erEftbiong  ab,  die  dann  nach  sorg- 
fftltiger  Vorbereitung  unter  einer  kunen  ttberschrift  de  Miltiadie 
victoria,  de  Cimonis  bellis,  de  Cimonis  liberaliiate,  de  Pausaniae 
TO  orte  in  der  clasj-^e  oder  zu  hause  niedergeschrieben  wird,  so  ge- 
winnt der  lebrer  ein  bild  von  den  frücbten  dieser  naturgemäszen 
art  des  unterricbts  und  gibt  zuglfich  dem  scbüler  eine  wirkt^ame 
anregung,  den  im  autor  gebotcut  n  -pracbstoff  durch  aufmerksame 
beteiligung  an  den  mOndlicben  Übungen  äicb  anzueignen. 

Der  überghiig  von  einer  vita  zur  andern  wird  in  deutscher 
spräche  vermittelt ;  die  eiiiiühi  ung  in  die  lectüre  der  neuen  selbst  aber 
wieder  am  besten  in  lateinischer,  und  zwur  wiederum  in  dvr  weise 
wie  im  anfange,  so  bereitet  man  auch  die  schttler  am  sichersten  auf 
die  lectOre  eines  neuen  scbriftstellers ^  bier  des  Caesar  vor,  der 
sonst  dem  nnterterlisner  weit  grossere  sebwierigkeiten  bereitet,  als 
mancbe  meinen,  sind  die  scblUer  an  das  snbOren  und  sprecben  der 
lateinisoben  spracbe  gewObnt,  so  brancbt  man  ihnen  —  naebdem  sie 
knrz  über  die  verbSltnisse  des  autors  und  den  inbalt  seines  werkes 
au%eklärt  sind  —  nur  den  inbalt  des  sn  lesenden  capitels,  etwa 
b.  g.  I  1  (an  der  karte)»  in  engem anschlusz  an  die  werte  des  originale 
möglichst  einfach  vorzutragen ,  um  bei  allen  das  yerstftndnis  su  er- 
schlieszen  und  die  Übersetzung  des  teztes  ex  tempore  zu  ermög- 
lichen, des  weitern  gestaltet  sich  die  behandlung  der  lectüre  ähn- 
lich, nur  intensiver  als  auf  der  frühem  stufe,  wir  haben  mehr  als 
einmal  die  CaesarlectUre  in  der  weise  geleitet,  dasz  wir  dieselbe 
durch  zwanglose  Sprechübungen,  diese  durch  entsprechende  schreib- 
übungen  unterstützten,  und  hatten  den  erfolg,  nicht  dasz  die  schOler 
lateinisch  parlierten,  sondern  nach  und  nach  in  der  spracbe  des 
Caesar  so  heimisch  wurden,  dasz  sie  auch  seine  selteneren  eigen tüm* 
lichkeiten  in  construction  uiiJ  ausdruck  festhielten  und,  als  sie 
gelegentlich  auf  das  achte  buch  geführt  wurden,  die  fremdartige 
diction  wobl  berausfllblten;  daneben  lieferten  sie  ab  und  zu  statt 
der  regelmäszigen  Übersetzungen  kleine  Torber  festgestellte  scbrifi- 
licbe  enShlungen  de  Helvetiorum  gente,  de  morte  Dumnorigis»  de 
C^rmanornm  moribns,  de  Ambiorige»  an  denen  man  eine  relatrr 
grössere  befriedigung  fond  als  später  an  den  auffitttzen  der  primaner« 
auf  dieser  stufe  (XV  und  III)  ist  der  sinn  der  jugend  am  empfäng- 
lichsten für  solche  freie  Übungen,  in  ihrer  unberQbrten  naivitftt 
greift  sie  ungeniert  und  freudig  mit  an ,  um  ihre  junge  kraft  an 
erproben  und  in  einfacher  imitation  des  gelesenen  auf  des  lehrers 
fragen  zu  antworten;  und  da  der  lehrer  hier  noch  nicht  versucht  ist, 
besondere  Vorkenntnisse  /u  verlangen  bzw.  vorauszusetzen,  so  mag 
es  wohl  sein,  dasz,  wie  der  referent  der  prcuszischen  directoreu- 
ver.-^ammlung  erfahren  zu  haben  erklärt,  'auf  qiiarta  am  besten  ge- 
sprochen wird\  läszt  man  die  einmal  gewonnene  fähigkeit  später 
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brach  liegen ,  so  tritt  natQrlich  ein  rttckschritt  ein,  der  um  ao  unan- 
genehmer empfunden  wird,  als  die  in  das  Jünglingsalter  eintreten* 
den  schtller  Oberhaupt  weniger  gern  sich  eu  freien  sprechQbangen 
bereit  zeigen  und  der  klaffende  rias  zwischen  dem  for^eschrittenen 
sprach-  und  dem  surflckgebliebenen  sprechvermOgen  jeden  ersten 
▼ersuch  dee  freien  Sprechens  in  einem  sehr  ungünstigen  liebte  er- 
scheinen läszt.  doch  wird  der  seiner  sache  sichere  lehrer  sich  selbst 
durch  das  lachen  des  einen  oder  andern  nicht  abhalten  lassen,  noch 
in  elfter  stunde  das  früher  versäumte  nachzuholen,  um  sein  classon* 
ziel  auf  diesem  kürzeren  wege  zu  erreichen,  denn  ist  es  für  diese 
Übungen  nie  zu  früh,  so  darf  es,  wenn  sie  früher  vernachlässigt 
sind,  auch  nie  zu  spUt  für  ihren  beginn  sein,  vorausgesetzt  natürlich, 
dasz  man  iiiiraer  weisz,  was  man  mit  denselben  bezweckt  und  nicht 
nach  aer  äuszern  fertigkeit  des  Sprechens,  die  doch  von  der  art  und 
dauer  der  Vorübungen  abhängt,  gleich  auf  den  erfolg  oder  miöerfolg 
derselben  schlieszt. 

Ganz  besondere  diensto  Itislen  die  apreehübungeu  zur  Über- 
leitung auf  einen  von  der  bisherigen  lectüre  stark  abweichenden 
lessstoff,  besonders  auf  die  erste  dichterlectttre.  wie  manchem 
wird  es  nicht  noch  in  späten  jähren  erinnerlich  sein,  welche  not  ihm 
die  beginnende  Ovidlectflre  ti»  sehftler  bereitet  hat,  und  wie  man- 
cher lehrer  mag  nicht  an  die  einftthrung  in  den  Ovid  als  an  sein 
schwerstes  stück  arbeit  zurückdenken,  welche  Schwierigkeit,  die 
doch  so  schönen  verse  zu  scandieren  und  zu  lesen ,  zu  präparieren, 
zu  construieren  und  zu  vertieren,  bis  denn  zuletzt  alles  in  eine  wohl* 
gesetzte  dictierte  ^  vielleicht  sogar  versificierte  —  Übersetzung 
eingeheimst  ist,  um  sie  gelegentlich  dem  herrn  director  vorzuführen! 
welche  erleichterung  des  wirklichen  Verständnisses  aber,  wenn  der 
ßtoff  dem  schtiler  in  lateinischem  gewande  vt^i raut  ist!  vielleicht 
hfil>en  die  schüler  schon  früher  die  hSi^e  von  Da  .ialus  und  Icarus  ge- 
k'r-Mi.  wenn  nicht,  so  erzählt  der  lehrer  >Äc  ihnen,  meinetwegen  zu- 
erst deutsch,  dann  trägt  er  ihnen  den  anfang  dessen,  was  er  lesen 
will,  möglichst  mit  den  worten  des  dichters  vor,  die  unbekannten 
Worte  unmittelbar  mit  dem  aussprechen  derselben  übersetzend: 
Daedalus  Cretam  insulam  longumquo  exsilium  perosus  ('hassend'), 
quamquam  maximo  patriae  amore  tactus  erat,  undique  polago  (Vas 
heiszt  pelago  ? ')  erat  indusus.  iiaque  cum  terris  et  undis  prohibe- 
retur,  per  caelum  iter  in  loenm  nataiem  facere  constituit  usw.  liest 
er  hierauf  den  schfllern  die  verse  einfach  deutlich  vor,  so  darf  er 
auf  ein  klareres  und  tieferes  verstftndnis  rechnen  als  wenn  er  durch 
construieren  und  zergliedern  dasselbe  in  herkömmlicher  langsam keit 
berbeifdhren  will,  weitere  freie  Übungen,  die  nicht  sowohl  auf  die 
sprachliche  form  als  auf  den  inbalt,  *den  gedenken  und  die  kunst- 
form' des  gedicktes  geric  hfet  sind,  steigern  von  woche  zu  woche  die 
innere  Vertrautheit  des  schülers  mit  dem  dichter  und 
bringen  es  allmählich  dahin,  dasz  leichtere  abschnitte  auch  unmittel- 
bar vollfitändig  verstanden  werden  und  scbliei^zlich  diese  poesie  denn 
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doch  auch  itm  tertianer  das  bringt,  um  dessen  willen  sie  eresclirleben 
ist  und  gelesen  wird,  geausz  und  freude  an  diesen  herlicheu  gGbddeu 
dichterischer  pbantasie! 

!Man  wird  nicht  bestreiten,  da^z  wenn  nian  in  der  angegebenen 
weise  den  schiiler  heimisch  in  der  spräche  Korns  macht,  am 
besten  ein  rascher  fortgang  des  lesens,  wie  er  schon  in  secundü  zur 
erreichung  des  dassenzieles  nötig  ist,  erreicht  werden  kann,  gröszeres 
gewicht  lege  ieh  darauf ,  dasz  nnr  so  die  iodiTidaalittti  des 
Bchrift stellers  toU  und  ganz  aof  den  schttler  einwirken  kinn. 
die  Überlegene  mhe  und  klarbeit  des  Caesar,  die  scharfe  kriük  und 
tendens  des  Sallnst,  die  gestaltenreiche  phantasie  und  warme  Tater^ 
landsliebe  des  Livins  kommt  nnr  dann  dem  leser  zu  gef&hl^  wenn 
er  ihnen  unmittelbar  ins  herz  schaut  ohne  die  brille  der  Übersetzung 
oder  den  Schleier  der  i*eflexion.  namentlich  Livins  mnsz  dem  knaben 
einen  wahren,  edlen  genusz  bereiten,  der  sich  um  so  mehr  steigert, 
je  mehr  von  ihm  in  dieser  ^intensiven'  weise  gelesen  wird  ;  und  auch 
die  gedichte  eines  Virgil  könnten  auf  diesem  weL'e  wieder  ein  teil 
dessen  für  unsere  schüler  werden ,  was  sie  für  den  Römer  waren, 
das  J^chorfe  messer  pliilologiscber  kritik,  welche«?  dem  imvollendeten 
werke  einen  gro-/<  n  teil  des  zaubers,  den  f  >  auf  uubefaugeue  ge- 
müter  ausübt,  genommen  hat,  darf  doch  dem  jugendlichen  leser  er- 
spart werden :  er  lese  es,  wie  der  Kömer  es  zu  lesen  pflegte,  als  den 
groszen  saug  einer  reinen  dichterseele  von  der  grüitize  und  erhaben- 
heit  des  Taterlandes! 

Die  bis  jetzt  gelesenen  autoren  kann  man  als  objective  prosaiker 
und  poeten  bezeichnen  gegenflber  der  subjectivenprosaeines 
Cicero  und  der  lyrik  des  Horas,  bis  dahin  war  es  ein  rein  oder 
Überwiegend  sachliches  interesse,  das  die  lectttre  behersehie,  der  ge- 
dankengehalt  und  die  darsteUnngskunst  an  sich  sogen  die  ganse 
aufmerksamkdt  des  lesenden  anf  sich:  die  person  dies  Schriftstellers 
und  Seine  Stellung  als  antor  zu  seinem  werke  —  bei  Caesar  ist  ja 
die  Sache  etwas  anders  —  traten  hinter  dem  lesestoff  principiell 
zurück,  mit  beginn  da*  Ciceroleoittre  wird  das  anders,  die  reden 
lind  die  briefe  Ciceros  sind  ans  einer  concreten  Situation  heraus- 
gewachsen  und  wollen  auch  nach  einer  ganz  bestimmten  richtung 
hin  bestimmend  niif  den  hörer  oder  leser  einwirken,  indem  sie  die 
ganze  individualiliit  des  autors  entfalten  und  die  ganze  subjectivität 
des  lesery,  seine  phantasie  und  sein  gefUhl,  in  ansprucb  nehmen« 
da  gilt  es  denn,  den  jugendlichen  leser  in  die  Situation  und  Stim- 
mung zu  setzen ,  in  welcher  der  hÖrer  der  reden ,  der  adressat  der 
britfe  gt;daeht  loi ,  ihn  von  capitel  zu  capitel  tiefer  in  die  seele  und 
das  gefübl  des  autors  hereinzuführen,  damit  das  teuer  des  redners, 
seine  begeisternng,  sein  absehen  vor  dem  schlechten,  seine  hohe 
▼aterlandsliebe  usw.  anch  in  das  herz  des  knaben  hineinstrSme. 
wie  ist  das  anders  möglich  |  als  wenn  der  schttler  sjstemataseh  an- 
gehalten wird,  sich  frei  in  der  spräche  Ciceros  zn  bewegen,  so  dass 
er  dieselbe  als  den  Heib  des  gedankens'  als  den  'ansfluss  des  gefUils' 
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empfindet?  auch  die  philosophiscben  Schriften  Ciceros 
zeigen  vor  andci  n  schriften  gleicher  art  eine  eigenttimliehkeit,  welche, 
für  die  erziehurif,^  wichtig,  bei  den  vielfachen  angriffen  auf  dieselben 
leider  meist  unbeachtet  bleibt,  gerade  Ciceros  kunst,  auch  den  ab« 
Straeten  stoff  in  concrete  bilder  aufzulösen,  ihn  mit  zügen  und 
scenen  aus  der  vaterländischen  geschichte  zu  durchsetzen,  auch  bei 
den  fremdartigsten  gedanlien  ein  echter  Kömer  zu  bleiben  und  so 
seine  leser  als  Römer  für  seinen  stofl  zu  gewinnen,  war  es»  die  iliui 
die  bohe  gunst  seines  lesepublicums ,  auch  seiner  feinde  verschafft 
hat,  und  jeder  Unterricht  wird  darauf  bedacht  nehmen  müssen,  das 
aobjective  band ,  welches  zwischen  Cicero  und  seinem  publicum  he- 
stand,  in  der  idee  wieder  herzustellen,  wenn  wir  darum  das  gram- 
matische verstftndnis  des  Cato  Maior  sicher  gestellt  wissen,  so 
behandeln  wir  das  gelesene  in  der  weise,  dasz  wir  durch  lateinische 
Sprechübungen  den  Zusammenhang  des  ganzen  im  hewustsein  er- 
halten, die  vorgeführten  bilder  antiken  lebens  ausmalen,  die  ange« 
schlagenen  klänge  römischen  empfindens  verstärken,  die  vorgelegten 
gedanken  näher  ausführen,  während  die  lectüre  ruhig  und  rüstig 
fortschreitet,  sprechen  wir  kurz  und  einfach  de  Ciceronis  et  Attici 
amicitia  ;  quibus  rebus  Cicero  et  Atticus  a.  a.  Ch.  45  maxime  fuerint 
comraoti  oder  de  rerum  ßomanarum  condicione  (c.  I);  de  Catone 
Maiore;  quibuscum  rebus  vita  humana  in  c.  11  comparetur;  de  Qu. 
Fabio  Maximo  (c.  IV),  de  Ennio  poeta  (c.  V),  de  Appio  Claudio 
(c.  VI),  de  Scipione  Africano  usw.  und  wiederholen  dabei  die  früher 
gelesenen  abschnitte,  ohne  sie  jedesmal  zu  übersetzen,  damit  der 
bcliüitr  stets  mitten  in  den  gedauken  und  der  Sprechweise  deä  autors 
bleibe  und  so  diese  schrift,  in  welcher  ein  Gnmm  das  beste  fand, 
was  über  das  alter  geschrieben  ist,  unserer  jugend  annfthemd  den 
genusz  und  gewinn  bringe,  welchen  sie  der  rtaischen  jugend  ge- 
bracht hat  aus  der  fülle  des  materials,  welches  diese  sprechttbuugen 
ergeben,  gestalten  sich  leicht  die  yorlagen  fDr  die  haus-  und  dassen- 
arbeiten,  und  ebenso  leicht  lassen  sich  an  ihnen  kleine  freie  dar*  • 
Stellungen  aus  dem  römischen  leben  gewinnen,  die  zugleich  die  her- 
schaft über  den  vorgeführten  Sprachschatz  sichern  und  dem  freien 
aufsatz  der  prima  vorarbeiten. 

Damit  wäre  denn  m.  e.  auch  die  möglichkeit  gegeben,  den 
römischen  lyriker  wieder  unserer  gebildeteren  jugend  innerlich 
nSher  zu  bringen,  die  noch  immer  vorhersehende  behandlung  des 
Horaz,  welche  sich  damit  genug  thut,  das  metrum  zu  erklären, 
den  gedarken^^ang  zu  erklären,  die  licenzen,  grftcismen,  anakoluthe, 
pk'onusmen  usw.  in  stereotyper  folge  zu  erklären  und  dann  eine 
hochtrabende  übersetzuncr  vorzutragen,  vermag  doch  keineswegs  die 
Stimmung  und  gefühlbwarme  zu  erzeugen,  in  welcher  doch  auch  ein 
Uorazisches  gedieht  allem  vorstanden  werden  kann,  wenn  ich  bei 
mir  den  eindruck  auffrische,  welchen  nicht  nur  in  meiner  scholerzeit 
die  HorazlectQre,  sondern  spttter  auch  die  Horazprüfung  auf  mich 
gemacht  hat,  so  ist  es  fast  immer  nicht  das  original}  sondern  nur 
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die  Ubersetzung  gewesen,  welche  Stimmung  machte,  vielleicht  auch 
staunen  wachrief,  die  wohl,  je  glatter  sie  war,  um  80  weniger  in 
das  herz  des  schüIers  eingang  gefunden  hatte,  es  muss  ernet 
damit  gemacht  werden,  'die  kluft,  welehe  zwischen 
dem  schttler  und  dem  dichter  gähnt,  su  flherbmcken'. 
es  ist  eine  rSmische  gedanken-  und  geftthlswelt,  in  welche  der  knabe 
eintreten  will,  eine  römische  ideenweit  in  ihrem  nationalen  sprach- 
gewande:  wie  soll  man  sie  anders  erschliessen  und  verstehen ,  als 
wenn  man  eben  in  dieser  spräche  so  za  sagen  denken  und  fühlen 
lernt ,  und  wie  &oll  das  anders  erreichbar  sein  als  durch  möglichst 
freie  bewegung  in  der  spräche,  durch  hören  und  sprechen  der- 
selben? man  besorge  nicht,  dasz  ich  die  alte  komödie  lateinischer 
Horazerklärung  wieder  zurückführen  wollte,  diese  grosze  contra- 
dictio  in  adiecto.  alles  wns  filr  das  Verständnis  des  einzelnen  nötig 
ist,  wird  deutsch  gogtjbeu:  das  lateinische  soll  nicht  das  medium 
der  erkliirung  sein,  aber  das  mittel,  den  schüler  in  die  gedanken- 
und  gefühUrichtung  zu  bringen,  die  ihn  dem  zu  lesenden  gedichte 
entgegenfübrt.  nachdem  also  die  notwendigsten  aufschlüsse  über 
den  dichter,  seine  Stellung  in  der  litteratnr  und  Zeitgeschichte,  über 
die  eigenart  seiner  verschiedenen  diehtungen,  specicU  über  Jiu  lüeiit» 
bzw.  das  metrum  der  zu  behandelnden  ode  gegeben  sind,  würde  ich 
nicht  dem  schttler  etwa  Carm.  1 1  zur  hftnslichen  präparation  auf- 
geben, Überzeugt,  dasz  lezikon  und  grammatik  bei  weitem  nicht 
genttgen ,  des  gedichtes  herr  zn  werden,  und  nicht  zufrieden  damit, 
dasz  der  schttler  aus  einer  gedruckten  oder,  was  gewöhnlicher,  aber 
noch  schlimmer  ist,  traditionellen  geschriebenen  ttbersetzung  die 
glatte  Version  hernehme;  auch  wttrde  ich  nicht,  wie  ich  es  selbst 
früher  wohl  gethan,  nach  deutscher  einführung  in  den  gedanken- 
gang  ohne  weitere  yermittlung  den  text  vorlegen :  er  bleibt  unver- 
standen, und  ganz  unberührt  steht  der  schUler  dem  gedichte  gegen- 
über, wenn  er  erst  durch  die  einzelübersetzung  langsam  schritt  TOr 
scliritt  III  dasselbe  eindringen  soll,  ni:d  niemals  gelangt  dieses  zur 
vollen  einwirkung  auf  ihn,  wenn  immer  das  verstandesmäszige  er- 
fassen des  gedankenganges  vermittels  der  Obersetzun?  ;'wi  eben 
ihm  und  dem  gedichte  steht,  die  natürlichste  und  sachgemäszeate 
art  der  einführung  in  ein  lateinisches  gedieht  erfolgt  in  lateinischer 
spräche,  die  schüler  haben  die  vita  Horatii  des  Sueton  in  hünden. 
anknüpfend  an  diese  spricht  der  iehrer  (etwa  in  der  weise  Dillen- 
bmrgers,  doch  leichter)  kurz  über  die  freundschall  de»  dichter^  it  it 
Haecen,  dem  1, 1  gewidmet  ist.  ad  Maecenatem;  clarissimum  vu  um 
et  amicissimum ,  poeta  mittit  Carmen  de  suo  poeticae  artis  amore. 
diversa  enim  sunt  hominnm  studia:  alii  alia  in  vita  sequuntur« 
Graeci  quidem  victoriis  in  ludis  publids  reportandis  landem  glori- 
amque  divinam  petunt,  Bomani  ant  muneribus  in  civitate  gerendis 
aot  divitiis  opibusque  cumulandis  intendont  animos.  neque  ullo 
modo  homines  ab  ea  quam  a  parentibus  acceperunt  vivendi  negoti* 
andique  ratione  arcentur,  sive  agris  colendis  sive  quaestn  fadendo 
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consueverunt.  Pandssimi  otiosae  vitae  volaptate  fruuntur :  plurimi 
ant  belloraxa  aitt  venatioiram  nota  ao  Tarietate  deleetari  malunt. 
ab  his  hominiim,  qaales  Üere  mni^  stndiis  et  ijMiis  inter  se  contrariis 
poeta  dmrraa  sno  trabitur  poeeeos  amore,  quo  a  profano  populo  tam- 
quam  in  deorum  sodetatem  segregainr.  itaqne  qoo&iam  a  inventote 
Hnsarum  artem  seeatoa  satiris,  epodia,  earminibus  &deiidiB  operam 
dadit)  iam  tres  carminum  libros  ad  carissimum  Ulnm  rerum  snaraia 
patroDum  mittit,  cnins  iudicio  maxime  gloriam  suam  augeri  enpiat. 
nun  folgt  ohne  versng  das  deutliche,  dislincte  vorlesen  des  gansen 
gedichts  durch  den  lehrer,  wobei  unbekannte  Wörter  einBcbal- 
tend  Ubersetzt  werden,  dann  lesen  die  schüler,  und  nun  beginnt 
die  einfache  deutsche  übersetzun;:  und  die  genaue  deutscbü  er- 
klärung.  60  hoÜe  ich  unmittelbar  eine  annähernde  auffassuug  des 
gedankeninbalts  und  der  kunstform  des  f^edichts  zn  erreichen,  in 
der  folgenden  stunde  soll  der  schüler  Übersetzung  und  erkliirung 
auswendig  wissen;  aber  anstatt  jene  'einzuüben',  versuche  ich  lieber 
in  einer  lateinischen  Sprechübung  den  schätz  an  gedanken  und 
Worten  zu  wenden  und  zu  münzen,  las^e  mit  besonderer  rücksicht 
auf  dieses  und  jenes  —  hier  einmal  auf  die  licht- ,  dann  auf  die 
scbattenseiten ,  dann  etwa  anf  die  Yerbreltang  der  einzelnen  be- 
atrebnngen  (vgl.  'sunt  qnos,  bnnc»  inum,  —  est  qui,  mnltoa'  usw.) 
o.  dgl«  —  das  gedieht  wieder  nnd  wieder  lesen,  bis  es  in  allen 
einzelbeiten  genan  erfasst  ist.  dann  gehts  weiter  dorcb  die  oden, 
Ton  denen  alle  gelesen  werden,  die  keinen  sittlicben  anstosz  erre^. 
ebenso  führe  man  den  schuler  in  die  Satiren  und  episteln  ein.  das 
angegebene  verfahren  fördert  den  primaner,  selbst  wenn  er  früher 
nicht  lateinisch  gesprochen,  soweit  in  dem  unmittelbaren  erfassen 
des  gehörten  oder  gelesenen ,  dasz  er  —  falls  einzelne  Wörter  ge- 
geben, besondere  Schwierigkeiten  erklärt  werden  —  bald  im  stände 
ist  den  gesamteindruck  einer  satire  oder  epistel  If  gondo  in  sich  auf- 
zunehmen: dieselben  müssen  so,  wie  der  dichter  sie  dem  leser  zu- 
gedacht hat,  als  ganzes  vor  den  geist  des  schülers  treten,  nicht  in 
einzelnen  stücken,  deren  Zuteilung  sich  vielleicht  auf  wochen  aus- 
einanderlegt, dann  faszt  er  die  dem  ganzen  zu  gründe  liegende 
idee,  wenn  auch  zunftchst  nur  in  unbestimmten  zOgen ,  einheitlieh 
auf,  und  indem  er  von  dem  allgemeinen  zu  dem  einzelnen  herab- 
steigt, erscheint  ihm  dieses  jedesmal  in  der  richtigen  beleuchtung: 
nicht  nnr  der  edle  gedankengebalt,  sondern  auch  die  dassische  form, 
die  ihn  birgt,  der  zarte  bnmor,  die  feine  Ironie,  der  derbe  spott 
klingt  veratSndlidi  dem  scbttler  ans  den  fremden  lanten  entgegen, 
aus  solcher  lectfllre  dflrfte  sich  wohl  dn  bild  von  dem  berühmtesten 
römischen  lyriker  mit  so  festen  und  klaren  zflgen,  nnd  eine  an* 
schaanng  von  dem  rOmischen  coltarleben  znr  zeit  seiner  höchsten 
blute  von  solcher  deutlichkeit  und  manigfaltigkeit  ergeben,  dasz 
nnnmehr  der  schüler  reif  wäre,  anch  an  einen  Schriftsteller  von  der 
vollen  rdfe  im  denken  und  urteilen,  wie  Tacitus  es  ist,  heran- 
angehen,  um  gegenüber  den  farbenprftchtigen  darstellnngen  alt? 
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römischer  gescbicbte  aus  Livius  und  den  manig^aob  wecbselnden 
gestalten  der  angnsieiscben  zeit  nnd  ihres  tageslebens  nun  aach  die 
weniger  barmlosen  aber  ebenso  inhaltsvollen,  ja  bedeutungsschwe- 
reren gemSlde  des  absteigenden  Römertume  vergleichend  su  ver* 
stehen  und  zu  würdigen. 

Diese  gemälde  und  gestalten  prägen  sich  dem  schüler  um 
tiefer  und  bleibender  ein,  wenn  er  gelegenheit  bekommt,  dieselben 
in  antikem  gewande,  in  der  spräche  der  classiker  in  abgerundeten 
darstellungen  mündlich  und  schriftlich  niederzulegen,  je  mehr  der 
deutsche  Unterricht  sich  der       -iernen  cultur  uiul  lifterntur  zu- 
wendet, je  mehr  er  seine  auigabe  ddim  sieht  uuJ  seheu  muai, 
modernes  denken  und  fühlen  zu  verarbeiten,  um  so  mehr  bedarf 
dae  bnmanistiacbe  gymnasinm,  irie  ee  bis  jetzt  besteht, 
eines  coneentrationspunktes  für  all  die  ftden,  welche  im 
geschichtsnnterrichte ,  in  den  lateinischen  und  griechischen  standen 
Aber  die  antike  weit  nach  allen  richtongen  hin  angesponnen  werden, 
eines  brennpunktes,  in  welchem  die  yerschiedenen  steahien  ans  dem 
gebiete  classischen  lebens  und  Schaffens  sich  vereinigen,  ein  solcher 
mittelpankt  ist  in  diesen  freien  Übungen  im  lateinischen  unterrichte 
gegeben,  angelehnt  an  die  lateinische  leciUre,  verbreiten  sie  sich 
Aber  alle  verwandten  Wissensgebiete,  aachttber  diegriechische 
sage  und  geschichte,  welche  ja  von  Nepos  her  fort  und  fort 
in  lateinischer  spräche  an  den  schüler  herangetreten  ist.  so  geben 
uns  die  Tnscnlnnpn  nicht  blosz  gelegenheit,  etwa  de  Ciceronis  in 
rom  publicara  nieniis  zu  sprechen  und  eventuell  auch  zu  schreiben, 
sondern  auch  des  Sokrates  leben  und  streben  zu  betrachten,  wobei 
nicht  nur  die  gelegentlichen  bemerkungen  Ciceros,  sondern  nament- 
lich die  darstellungen  Xenophons  und  vor  allem  Piatos  apologie 
eine  reiche  ausbeute  liefern,  es  gibt  keine  bessere  möglichkeit,  dem 
schüler  die  verschiedenen  seiteu  dieses  einzigen  maunes  klar  vorzu- 
führen, so  habe  ich  denn  z.  b.  im  anschlusz  an  die  Gicerolectttre  die 
primaner  veranlasst,  darüber  zu  sprechen  qnas  rationea  SocratM  in 
repnblica  secntus  sit,  dann  de  Socratis  philosophia,  dann  de  Socratis 
▼ivendi  ratione,  indem  ich  durch  eingeworfene  fragen  immer  die 
abweichung  des  weisen  von  seinen  Zeitgenossen  in  seinem  bfiiger- 
lichen  und  privaten  leben  und  in  seinem  philosophieran  henrorheben 
liesz.  darauf  wurde  der  au&atz  in  unterprima  gestellt  'quomodo 
fieri  potuerit,  ut  Socrates  sapientissimus  et  optimus  vir  in  dyinm 
suorum  invidiam  incurreret',  und  ich  hätte  wünschen  mögen ,  ge- 
wissen 'autoritäten'  die  arbeit  auch  schwächerer  schüler  zur  prUfung 
vorzulegen ,  um  daran  die  Sachlichkeit  und  berechtigung  solcher 
ausstellungen,  wie  sie  in  der  'täglichen  rund  schein'  und  an  dgl.  orten 
zu  lesen  sind,  ersehen  zu  können.  —  Es  musz  ein  stoffliches 
Interesse  sein,  welches  im  lateinischen  aufsatze  seineji  ausdruck 
findet,  darin  liegt  ein  besonders  bildendes  mouieut,  wenn  die  ge- 
danken  und  gestalten,  die  die  weit  des  classischen  altertums  aus- 
zeichnen, mit  solcher  stärke  und  auscbaulichkoit  im  geiste  des 


Digiii^uü  üy  Google 


Ontninatüche  und  freie  übtmgea  im  lateiniachen  nntemclite.  569 


ecliülers  erstehen,  flasz  sie  gleichsam  spontan  zu  einem  freien  ihrer 
eigenart  entsprechenden  ausdrucke,  nemlich  in  antikem  sprachkleide 
drängen,  das  habe  ich  an  den  erwähnten  aufsUtzen  Kretschmanns 
und  an  seiner  metbodik  vermiszt,  und  wie  leicht  wäre  doch  das 
stofiliclit;  interesse  z.  b.  für  die  oben  gegebenen  themen  zu  wecken 
gewesen!  ich  habe  an  denselben  veranlassung  gunommun,  die 
schuler  zu  einer  ähnlichen  aufsatzUbung  anzuleiten,  es  traf  sich  gut, 
daas  dieselben  neben  der  Ilias  gerade  Sophokles'  Ajax  lasen ;  aucb 
buinten  sie  Hör.  epp*  I  2.  die  Wiederholung  der  leteteren  bot  die 
erwflnschie  gelegenbeit  zur  spreehttbung:  die  schlUer  worden  an- 
gewiesen Ovids  darstellang  des  kampfes  om  Achills  waffen  in  der 
wdse  zn  llberlesen,  dasz  sie  das  gesnehte,  rhetorische  der  ganzen 
erzttblong  von  dem  kern  abstreiften  und  nach  den  aus  der  Homer« 
und  Sopbokleslectüre  bekannten  einzelheiten  den  Charakter  des 
Ajax  und  Ulixes  klar  stellten,  dann  worden  folgende  themen  einer 
einfachen  mttndlichen  erdrtening  nntenogra:  eertamen  illad  de 
Acbillis  armis  institutnm  brevissime  enarretnr;  quibus  de  cansis 
Ain-^  dipnus  videri  pctnerit,  ciii  Aehillis  arma  traderentur;  quae 
vitia  in  Ulixe  maxime  sint  reprehendenda;  quibus  virtutibus  meri- 
tisqne  Ulixes  unns  eeteris  praestiterit;  quo  animo  Aias  prin* 
cipum  indicium  tuierit;  quam  beuti  l  lixes  etiam  postea  de  suis 
Sit  meritus.  diese  besprechungen  ergal  en,  dasz  die  griechischen 
fürsten  als  Griechen  nicht  an  iers  konnten  als  dem  Ulixes,  diesem 
urbiidu  lies  helleniaciien  beiden,  das  den  Aja^  überstrahlt  wie  Tallab 
den  Ares,  den  preis  der  tücbtigkeit  und  den  lohn  füi'  seine  einzigen 
Verdienste  zoerkennen.  der  daran  angeschlossene  anfsatz  qnibos 
rationibos  dncti  Graecomm  prinoipes  Achillis  arma  ülizi^  non  Aiaoi 
ooncesserint,  der  nach  den  oben  angegebenen  gesichtspnnkten  dis- 
poniert war,  so  dasz  der  erste  nnd  letzte  geiUnke  einleitong  nnd 
Bchlnsz  bildeten,  hatte  auch  abgesehen  von  der  sprachlichen  fitrde* 
mng  der  sohfller  eignen,  inhaltlichen  wert. 

Nacb  solchen  Vorübungen,  für  die  wir  nicht  einmal  'eine  planvolle 
continaitKt  des  betriebes'  (direet.-vers.  Hann.  1882, 279)  in  ansprach 
nehmen,  ist  die  von  unsem  abiturienten  geforderte  prüfungs- 
1  e  i  s  t  u  n  g  ein  kinderspiel,  wenn  der  lehrer  vernünftig  ist.  der  scbüler 
braucht  nicht  de  omnibus  et  quibnsdam  aliis  rebus  ex  historia  petitis 
frei  lateinisch  ppieciien  ?ii  können,  er  braucht  noch  weniger  auf 
irgend  ein  rätselhaftes  Stichwort  Asinarns,  Asopus  u.  dgl.  ausgibig  zu 
reagieren,  er  kann  nicht,  was  er  nicht  gelernt  hat;  dies  aber  braucht, 
ja  soll  er  nach  unserer  lehrordnung  nicht  gelernt  haben,  dasz  aber 
der  Schüler,  wenn  er  in  der  scbluszpi ütung  eine  vorgelegte  stelle 
übersetzL  und  auf  die  fragen  des  examinators  'die  Sicherheit  seiner 
grammatischen  kenntnisse  und  seine  bekanntschaft  mit  den  baupt- 
pnnkten  der  metrik,  der  mythologie  nnd  der  antiqaiti&ten'  bewiesen 
hat,  im  stände  ist  eine  znsammenfassnng  des  gelesenen  nnter  dem 
einen  oder  andern  gesichtspnnkte,  den  verlauf  des  erzfihlten  ereig- 
nisaes,  die  Charakteristik  einer  einschlagenden  historischen  persQn* 
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lichkeit,  eine  der  bebinocheneu  mytbologischen  bzw.  antiquarischen 
erschtiinuDgeii  o.  dgl.  m  ö  C  aäUtüi,  tivtiütuell  auf  laUiiUöchö  liageii 
des  lehrers,  so  wie  er  es  im  unterrichte  gewohnt  i&t,  in  lateini^her 
8praclia  in  geben,  das  kann  man  doch  billig  Terlangen,  claraiif 
lunn  man  m^b  neaiglbrigem  nuterriobte  denn  docb  niöht  obna 
weiteres  venifibien.  dies  ist  aber  genau  die  Idstong,  welebe 
die  Prüfungsordnung  §  11«  6  fordert  *bei  der  ttbersetsong  des 
lateiniseben  sobrifkstellers  ist  den  schfilem  auch  gelegenbeit  su 
geben,  eine  gewisse  geflbtbeit  im  mündlichen  gebrauch  der  lateini- 
seilen  spräche  zu  seigen.*  und  diese  fordemng  hat  ein  gymnasial- 
director  auf  der  genannten  preasziscben  directorenversammlnng 
für  unerfüllbar  erklärt!  —  Wie  fruchtbar  musz  aber  eine  solche 
prüfnngsleistung  auf  den  Unterricht,  namentlich  auf  die  lectüre 
zurückwirken,  wenn  der  schüler  allmählich  lateinisch  anniihernd  wie 
deutsch  lesen  lernt,  wenn  er  im  unterrichte  daran  gev,?hnt  wird, 
die  vom  Schriftsteller  vorgeführten  bilder  in  der  spräche  des  origi- 
nales abzurunden  und  anschaulich  auszugestalten !  und  auf  derselben 
Versammlung  wurde  von  einem  realschuldirector  behauptet,  die 
lectüre  bringe  geistigen  gewinn,  aber  das  lateinsprechen  beein- 
trüchtigt)  den^ülben!  —  Der  lateiiUüclie  auisatz  aber  isL  iü 
der  hier  besprochenen  form  nicht  nur  ein  ^natürliches  ergebnis'  des 
unteniebtes:  er  ist  und  bleibt  im  examen  einfach  der  zureiebende 
beweis  dafür,  dasz  die  lehraufgabe  im  lateinischen 
unterriobte  desgjmnasinms,  weldie'sicberheitinderlateini- 
sehen  formenlebre  und  syntaz^  sowie  erwerbnng  eines  zum  yer- 
stlndnid  der  dassisehen  (8chul-)scbrifteteUer  ansreiohenden  wort* 
scbatces*  verlangt,  erfüllt  ist.  ob  man  diese  lehraufgabe  im 
wichtigsten  unterricbtsgegenstande  der  humanistiseben  böbem  lehr» 
anstalt  noch  verringern  kann,  wage  ich  nioht  zu  sagen,  wer  aber 
meint,  ohne  die  freie  scbrütlicbe  arbeit  diese  ausgäbe  erf&lkn  sn 
können ,  wer  dem  holden  wahne  ergeben  ist  —  und  das  müssen  ja 
wohl  viele  'autoritSten'  sein  — ,  durch  die  üblichen  pensa  und 
scripta  werde  der  beweis  geliefert,  dasz  der  schüler  'ohne  grobe  in- 
correclheit  und  mit  emiger  stilistischen  gewandtheit*  latein  schreiben 
könne,  nun  faciat  experimentum,  der  lasse  von  seinen  untci  [jrimanern 
einen  kleinen  freien  lateinischen  aufsatz  nach  sorglaliigster  sach- 
licher Vorbereitung  anfertigen :  die  wirre  masse  von  fehlem,  die  ihm 
hier  zuerst  entgegentritt,  von  verstöszen  gegen  die  historische  Wahr- 
heit in  elcmt-niarcii  diugen,  g<Jgt-n  die  lugiii  und  dcii  gauzen  geist 
der  spräche,  von  grammaUscheUi  stilistischen,  synonymischen  fehlem, 
Ton  denen  man  sich  bei  diesen  wohlunterriditeten  primanem  nichts 
bitte  trftnmen  lassen,  wird  ihm  seinen  wabn  benehmen,  der  erste 
freie  au&atz  ist  der  schlagende  beweis  für  die  notwendigkeit  dieser 
Übongl  das  prensaizcbe  gymnasium  zah  bisher  seine  ehre  darin, 
den  beweis  für  die  gründlichkeit  seiner  arbeit  nicht  an 
scheuen,  und  die  preuszische  unterrichtsbebörde  konnte  eben  in  dsr 
schlnszleistung,  welche  im  lateinischen  gefordert  wurde,  die  ein* 
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facbste  garantie  dafttr  b&ben,  daat  der  Unterricht  in  dem  8Üme  und 

in  der  weise  betrieben  wurde,  wie  es  vorgeschrieben  war,  denn  die 

geforderten  leistungen,  die münd liehen  wie  die  schrift- 
lichen, sind,  was  nicht  laut  genug  betont  werden  kann,  die  not- 
wendigen ergebnisse  der  Unterrichtsübungen,  welche  die 
lehrpläne  von  l^S2  in  hinsieht  auf  die  erreichung  der  lehrziele  em- 
piehien.  ob  die  behorde  auf  diesen  beweis  und  diese  garantie  ver- 
zichten wird,  das  wissen  wir  nicht,  das  aber  wissen  wir,  dasz,  wenn 
die  freien  Übungen  im  lateinischen  unterrichte  noch  weiter  zurück- 
treten wie  bisher,  es  nicht  mehr  mTiglicb  sein  wird,  die  dem  unter- 
ricbtu  gCisttillttj  aufgabu  in  dem  sinne  zu  luocn,  wie  i-s  in  unsirn  lehr- 
plänen  gewollt  ist,  dasz  mit  aufgäbe  der  lateinischen  Sprechübungen 
und  aufs&tze  das  Unterrichtsziel  am  g^mnasium  in  der  that  bedenkUcb 
bembgenundert  wird;  nnd  wir  haben  die  begründete  beeorgnis,  dasz, 
wenn  nicht  ganz  besondere  vorsiohtBmaBzregehi  getroffen  werd«i, 
wiedenun  die  fonnaliBtlBche  nnterrichtsmethode  mit  ihren  granuna* 
tischen  spitifindigkoiten,  ihrem  geiettOtenden  eiereitlenacbreiben, 
ihrem  iiüialtsleeren  scbeinwesen  siegreich  ihr  banpt  erhebt  auf 
kosten  echter  Charakterbildung  der  nationalen  jugend.  nicht  darin 
sehen  wir  einen  vorteil  für  das  Deatscbtum  derselben,  dass  sie  die 
gute  dentsche  Sprache  nach  einer  weitverbreiteten  gepflogenheit 
unserer  zeit  dazu  misbraucht,  zu  rSsonnieren  über  dinge,  die  sie 
nicht  gründlich  kennt,  sondern  dasz  sie  jene  tiefe,  rein  mensch- 
liche bildung,  die  schon  zweimal  unser  Volkstum  ans  tiefem  ver- 
fall und  tiefer  entartunu^  /u  sieb  selbst  zurückgefü Ii rl ,  der  auch 
unsere  groszen  nationaidichter  sich  selbst  wiedergcfimdun  haben, 
aus  dem  nicht  vermögenden  Jungbrunnen  der  lateinischen  und  — 
jene  sind  ja  für  uns  zum  teil  auch  die  brücke  zu  diesen  —  griechi- 
schen classiker  in  reiner  schale  schöpft,  eine  bildung,  die  unser 
Wesen  aufs  glücklichste  ergänzt  und  vollendet  und  nicht  gefahr 
bringt,  dasselbe  zu  corrumpieren ,  wie  es  'nSher  verwandte'  Httera- 
tnren  mehr  als  einmal  gethan  haben  nnd  anch  jetzt  wieder  in  man- 
chem punkte  za  thun  drohen» 

COBLBH2.  JO8BPH  WfilSWntLBB* 

«  « 

« 

NACHWORT. 

Torstebendc  erörterungen  waren  eben  abgeschlossen,  als  mit 
dem  verzieht  auf  die  lateinischen  Sprechübungen  anch  die  beseitignng 
des  lateinischen  aufsatzes  aus  dem  abiturientenezamen  seitens  der 
hohen  behOrde  verfügt  wurde,  die  lehrordnung  von  1892  fordert 

weder  die  eine  noch  die  andere  nrt  der  freien  Übungen  im  lateini- 
schen unterrichte,  hat  dir.  Kretschmann  recht,  wenn  er  im  vor- 
jährigen berichte  seiner  anstalt  die  abschaffung  des  lateinischen  auf- 
satzes den  —  lohrern  schuld  gibt,  die  seinen  zwuck  virkannt  und 
seine  handhabung  nicht  verstanden  hätten,  so  konnte  man  Lihnlicbes 
viel  früher  und  mit  weit  gröszerem  rechte  von  den  mündlichen 
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fibnngen  sagen,  nach  dieser  seite  mnsz  der  verf.  snfrieden  sein, 
wenn  die  hier  dargelegten  proben  dieeer  Obongen  von  dem  einen 
oder  andern  lacbgenossen  in  dem  sinne  anerkannt  werden»  wie 
Eretecbmann  seine  anfsatsentwflrfe  in  der  gen.  programmabhand- 
long  aafge&flit  wissen  wiU«  als  ehrenrettnng  der  freien  flbiingen  im 
lateinischen  unterrichte,  die  von  den  früheren  lehrplSnen  gefordert 
wurden*  wer  der  innern  entwioklang  unseres  höhern  erziehangs- 
wesens  seine  aufmerksamkeit  zuwendet,  dem  mögen  die  historisch- 
kritischen  erdrterungen  nicht  unwillkommen  sein ,  und  auch  für  die 
neue  Unterrichts  Ordnung,  so  hoffe  ich,  bleiben  die  methodischen 
winke  und  ansführungen  der  erwär:;nng  wert,  denn  je  mehr  dem 
latemiscbcu  unterrichte  die  Stundenzahl  verkürzt  ist,  je  mehr  die 
häusliche  arbeit  der  schüler  eingeschränkt  wird,  jo  grSszeres  gewicht 
im  freni  lsprachlicben  unterrichte  auf  die  gute  deutsche  Übersetzung 
fällt,  um  bü  mehr,  denke  ich,  musz  der  Unterricht  an  intenbiiät  zu 
ersetzen  suchen,  was  er  an  extension  verloren  bat,  um  so  mehr  sind 
wir  darauf  hingewiesen ,  den  scblilei  unmittelbar  und  ohne  «mwege 
in  den  geibl  der  fremden  spräche  hineinzuführen,  wer  m  dieser  bm- 
sicht  eine  bessere  grundlage  für  die  zukünftige  Unterrichtsmethode 
za  eonstmieren  weiss,  als  sie  in  den  freien  mflndlicboi  wie  schrift- 
lichen llbimgen  gegeben  ist,  dem  wollen  wir  neidlos  den  preis  ta* 
erkennen. 

POSBN,  im  Boyember  189S.  J.  W. 


51. 

DIB  PBAMSrURTBB   ZtBHBPLAMB.    UFT  BINBB  BIMIAITUBO  BBBAU8- 

GBGBB8N  VOH  DB.  Eabl  Bbihhabdt.  Frankfurt  a.  H.  bei 
Dieaterweg. 

Der  Frankfurter  reformversuch  dürfte  bis  jetzt  bei  unsern 
gymnasiallebreru  mehr  gegner  als  anbäuger  gefunden  haben,  ganz 
besonders  au  die  gegner  wendet  sich  die  schrift  des  an  dem  versuch  , 
beteiligten  gymnasialdirectors ,  an  solche,  die  den  plan  tadeln,  ''die 
aber  vielleicht  aus  geguern  noch  ireuude  uudaubanger 
werden,  wenn  sie  die  beweggründe,  die  zu  diesem  ver- 
suche geführt  haben,  einer  eingehenden  nnd  wohl- 
wollenden prflfnng  nnterziehen*.  — Die  echrifl  hat  ein  toU 
begründetes  recht,  überall  beachtet  und  gewürdigt  zu  werden,  weil 
sie  in  klarer,  sachlicher  darstellnng  die  gnmdgedanken  des  für  onser 
höheres  Schulwesen  bedentangBTollen  reformplans  entwickelt  und 
ebenso  dem  kommenden  neuen  wie  dem  bewährten  alten  ToUanf 
gerecht  wird,  denn  Reinhardt  ist  nicht  blosz  überzeugter  reformer 
sondern  auch  begeisterter  Verehrer  des  classischen  altertnms  und  des 
darin  liegenden  bildungsgehalts.  hier  spricht  zu  nns  ein  schalmann, 
der  die  in  der  geschichtlichen  entwicklnng  unseres  höheren  schul- 
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Wesens  cDtbtandenen  bchäden  mit  freiem  blick  erkannt  hat,  der  den 
richtigen  weg  zur  besserung  gefunden  zu  haben  glaubt  und  diesen 
weg  zu  betreten  entscblosBen  ist  auf  grund  seiner  innersten  päda- 
gogischen Überzeugung  —  und  dies  eben  wirkt  auf  den  unbetaugenen 
leser  so  woblthaend  in  einer  zeit  der  balbbeiten,  der  gleicbgiltigkeit 
und  der  Tmtimmimg« 

Ich  will  yerrocbeii^  die  nach  der  ansieht  des  Verfassers  noch 
nicht  heseitigten  misstitiide  unseres  Schulwesens  su  entwickeltt  und 
damit  sngleich  die  beweggrOnde  anangeben,  die  au  dem  Frankfurter 
TersQcb  gefOhrt  haben. 

Nachdem  die  luteinlosen  schulen  sich  an  so  grosser  bedentimg 
entwickelt  haben  und  da  man  immer  mehr  an  der  erkenntnis  kommt» 
dasz  ihnen  die  ansbildong  zu  allen  nicht  gelehrten  berufisarten  zu- 
fallen wird,  80  erscheint  es  notwendig,  zwischen  ihnen  nnd  den 
gymnasien  eine  Verbindung  herzustellen,  es  hi  ein  offenbarer  mis- 
stand,  dasz  die  eitern  schon  am  ende  des  neunten  lebonsjahres  ihrer 
söhne  ^lie  entscheidung  über  deren  künftige  laufbahn  treffen  sollen, 
ein  verkehrter  entschlusz  kann  oft  nur  mit  gros7en  Verlusten,  oft 
niemals  rückgängig  gemacht  werden,  wenn  es  iiioglich  wäre,  für 
alle  kiiuben,  die  sich  eine  über  die  Volksschule  hinausgehende  bil- 
dung  aneignen  sollen,  eine  gemeinsame  grundlage  des  Unterrichts 
bis  zum  beginn  des  dreizehnlen  lebensjahrs  herzustellen,  so  wUie 
auch  den  zahlreicben  kleinen  Städten  geholfen,  die  nur  eine  höhere 
schule  au  unterhalten  YermÖgen  und  in  denen  um  einiger  weniger 
beamtensOhne  willen  die  mehraahl  einen  ihren  neigongen  und  ihrem 
Yorteil  durchaus  widerstrebenden  büdungsweg  nehmen  muss. 

Diese  erwignngm  sind  für  die  mHnner,  die  in  der  staatsrer- 
waltung  nnd  im  öffentlichen  leben  stehen,  von  grosser  bedeutung, 
für  einen  schulmann  dflrfen  sie  nicht  entscheidend  sein,  wenn 
aber  die  betrachtnngen,  die  ?om  Standpunkt  desunter- 
richts  und  der  erziehung  angestellt  werden,  mit  jenen 
socialpolitischen  gesichtspunkten  zusammentreffen, 
wird  man  sich  die  glfickliche  Übereinstimmung  gern 
gefallen  lassen. 

Der  kernpunkt  der  frage  des  höheren  Unterrichts  liegt  darin, 
dasz  unsere  gelebrtenscbulen  zwei  verschiedene  gruppen  von  imtcr- 
richtsgegenständen  in  sich  aufgenommen  haben  und  mit  einander  zu 
vereinigen  suchen:  die  alten  sprachen  und  die  modernen  bildungs- 
btoll'e.  es  ist  eine  schwierige  aufgäbe,  das  Verhältnis  dieser  beiden 
richtnngen  (die  man  in  veibänguisvoUuui  in  tum  alo  die  'huma- 
nistische' und  ^realistische'  bezeichnet  hat)  so  zu  einander  zu  be- 
stimmen, daas  jede  an  ihrem  recht  kommt  und  doch  der  jugendliche 
geist  durch  die  menge  der  auf  ihn  eindringenden  stoffB  nicht  über- 
laden wird,  aus  dringenden  rflcksichten  auf  die  gesundheit  der 
jugend  ist  die  zahl  der  wöchentlichen  Schulstunden  verkUrzt  worden, 
wobei  die  reaHen  auf  kosten  der  alten  sprachen  eine  ethöhmig  er* 
fohren  haben,  niemand  darf  die  vorteile  verkennen,  die  die  neuen 
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lehrjjläne  in  vielen  punkten  bringen,  aber  wenn  es  schon  seither 
bei  der  mnnigfaitigkeit  der  gegenstände  schwer  hielt,  jedem  das 
masz  von  kraft  und  zeit  zuzuwenden ,  das  zu  einem  erfreulichen  er- 
folg nötig  ist,  wird  dies  künftig  leichter  sein? 

'Da  erhebt  sich  denn  die  fr  iede,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  inner- 
halb dt'S  gegebenen  rahmena  üüiu  gruudsatze  der  einheitiich- 
keit  unter  den  zu  lehrenden  gegenständen  dadurch  gel- 
inng  za  Terachaffen,  daas  das  nebeneinander  durch  sein 
nacbeinander  ereetst  wird.' 

Nach  der  berschenden  lebrordnung  wird  der  anterricht  in  den 
versefaiedenen  ftchern  möglichst  frtth  begonnen,  so  dass  nach  voll- 
endong  des  swdlflen  lebenqabrs  nenn  fftoher  gelehrt  werden,  die 
gedankenarbeit  verlangen,  darunter  die  fremden  sprachen,  jedes 
neue  fach,  das  in  den  lehrplan  eintritt,  strebt  darnach,  die  frische 
des  jugendlichen  gedächtnisses  für  sich  möglichst  auszonutzen,  wo- 
bei nicht  beachtet  wird,  dass  dieses  nar  dann  aufriabmeffthig  ist, 
wenn  es  auf  einen  gewissen  kreis  von  Vorstellungen  beschränkt 
bleibt,  eine  folge  dieses  Verfahrens  ist  die  bekannte  orscheinung, 
dasz  die  frische  und  lernfreudigkeit,  die  man  bei  sextanern  be- 
obachten kann,  im  lauf  der  jahro  schwindet  und  da«;z  sich  von  tertia 
ab  eine  allgeoieiue  abspannung  bemerkbar  macht,  weil  m  den  mitt- 
leren classen  überall  nur  die  anfangsgründe  gelernt  werden ,  kann 
das  gefUhl  des  fortächreitens  und  die  iust  des  gelingens  sich  nicht 
in  dem  erwünschten  masze  entwickeln. 

Dieser  übelstand  tritt  besonders  hervor  auf  dem  gebitii  des 
Sprachunterrichts,  das  fortwährend  sich  erneuernde  aufnehmen  yon 
erscheinnngen,  die  den  Ymchiedensten  Sprachgebieten  angehören, 
das  nnanfbörllche  rergleichen  nnd  serlegen  kanm  erst  gewonnener 
begriffe  musz  den  geist  abstumpfen  statt  ihn  sn  stftrken«  dem  gegen- 
wärtig bestehenden  sjstem  ist  daher  folgende  Ordnung  Tomisiehen: 
die  erste  fremde  spräche,  die  der  knabe  lernt,  muss  fftr 
mehrere  jabre  die  einzige  sein,  mit  der  er  sich  befasst. 
sie  mu^2  i hm  auf  möglichst  empirischem,  natürlichem 
wegc  beigebracht  werden,  das  bewuste  grammatische 
durchdringen  des  Sprachstoffs,  das  erkennen  der  ge- 
setze  der  fremden  spräche  tritt  zunächst  zurück;  es 
bleibt  einem  späteren  alter  und  einem  «rereifteren  ver- 
stände vorbehalten,  zu  dieser  dertkarbeit  musz  der 
knabe  allmählich  vorbereitet  werden. 

Die  zweite  spräche  soll  nicht  vor  beginn  des  di  eizelinten  lebm  - 
jahres  einsetzen,  sie  musz,  um  zur  geltung  zu  kommen,  mit  einem 
gewissen  Übergewicht  auftreten ,  alle  übrigen  aufgaben  müssen  vor 
dieser  eine  weile  zurücktreten,  die  zwei  Jahre  später  eintretende 
dritte  spräche  wird  gleichfalls,  nanieulUch  im  anfang,  mit  müglicbst 
groszer  Stundenzahl  ausgestattet  werden  müssen,  so  wird  der  von 
Batichius  ausgesprochene  grundssts  verwirklicht:  Nonnisi  unnm 
idque  crebro^  nil  novi  ante  prioris  solidem  cognitionem.  in  den 
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■alten  latein schulen  wurde  dieser  prnrnl.satz  befolgt,  in  ihnen  wurde 
das  latein,  hinter  dem  der  ganze  übrige  untern  cht  bescheiden  zurück- 
trat, empirisch,  ganz  in  der  art  der  lebenden  sprachen  gelehrt,  das 
war  möglich,  weil  die  lehrer  selbbt  sich  im  latein  mit  größter  Sicher- 
heit bewegten,  and  es  war  notwendipr,  weil  die  scbOler  soweit  ge- 
fördert werden  soillen,  dasz  bie  in  dieser  tprache  denken  und  über 
alle  fragen  des  äuszeren  und  inneren  lebens  sich  aussprechen  konnten, 
dieses  siel  ist  Heute  wegge&llen,  da»  Istein  kann  also  in  dem  alter 
begoimeii  werden ,  das  vom  Standpunkt  des  nnterriobts  als  das  ge- 
eignetste  erscheint*  wenn  anderseits  ans  den  dringendsten  psycbo- 
logiselien  grOnden  die  erste  fremde  spraefae  nach  einer  methode  ge- 
lehrt werden  mnss,  die  der  natOrliehen  erlemang  der  mutterspndie 
m()gliohst  nahe  kommt,  so  musz  der  lehrer  diese  spräche  fertig 
sprechen,  und  da  dies  fttr  das  latein  nicht  mehr  zutrifft,  so  eignet 
es  sich  schon  ans  diesem  gmnde  nicht  mehr  wie  frfiher  zur  ersten 
fiwmden  spräche. 

Der  allzu  frühe  beginn  des  latein,  der  unvermeidliche  ver- 
standesmäszige  und  formalistisch  zu<?espit'/fe  betrieb  dieser  "prache, 
der  crk'icbzeitirfp  allzu  intensive  Unterricht  in  mehreren  fremden 
spra«  l  II  bal  (  n  jene  bekannte  extemporalenot  berrorgerufen,  unter 
der  die  ci  eatur  seufzt. 

Der  Unterricht  in  der  ersten  fremden  spräche  musz  vom  ge- 
sprochenen wort  ausgeben ,  den  knaben  erst  mit  dem  fremden  ton 
vertraut  machen,  ihn  lehitii die  gegenstände,  mit  denen  er  in 
seinem  kleinen  leben  in  beziebung  tritt,  zu  benennen  und  über  sie 
zu  sprechen,  dann  wird  er  angeleitet  snm  lesen ,  nun  erfassen  des 
worthildes,  snm  yerst&ndnis  des  Inhalts,  znm  ttbersetsen  in  die 
mnttersprache ,  znm  umformen  nnd  wiedererrilhlen.  erst  wenn  ein 
hinreichender  spraehstoff  gewonnen  ist,  werden  die  sprachlichen  er* 
Bcheinxmgen  unter  gewisse  gesichtspunkte  gesammelt  nnd  Terstondee- 
mSssig  geordnet^  so  dasz  aus  der  empirie  allm&hlidi  hinttbergeleitet 
wird  zum  bewusten  aneignen,  dieses  auf  richtiger  psychologischer 
^nndlage,  auf  der  erkenntnis  der  eigentlichen  bedttrfnisse  nnd 
fUhigkeiten  der  jugendlichen  seele  ruhende  verfahren  ermög- 
licht eine  innere  entlastung  im  st offe  selbst,  die  nicht 
minder  wichtig  erscheint  als  die  äussere  in  der  stun- 
den zahl. 

Kill  wesentlicher  vorteil  dieser  lebrverfassung  ist  ihre  iniicre 
einheit.  von  der  gesamten  «cliulzeit  sind  ^^cebs  jähre  (drei  für  die 
Volksschule,  drei  für  die  unterclassen  der  liölit-ren  schule)  den  natio- 
nalen und  modernen  Stoffen  gewidiiiet^  den  dingen,  die  dem  knaben 
durch  die  anscbanung  nahe  liegen,  bei  denen  abstractes  denken 
nicht  wesentlich  gefordert  wird,  die  für  alle,  welche  überhaupt  eine 
höhere  bildung  erstreben,  notwendige  moderne  hildung  ist 
also  in  dieser  unterrichtsseit  eine  gemeinsame,  mit 
▼oUendung  des  sechsten  unterrichtsjahrs  trennen  sich  die  wege. 
in  dem  nunmehr  sechqfthrigen  eigentlichen  g^nasium  werden  die 
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bis  dahin  gewonnenen  ergebnisse  zwar  fortgeführt,  aber  die  bil- 
dungsmittel,  die  aus  dem  altertum  und  seinen  edelsten  erzeugnissen 
zu  schöpfen  sind,  lieien  stärker  aL>  bei  dem  öeitherigen  gymnasial- 
unterricht  in  den  mittelpunkt.  *die  einbeit  des  unter richtä, 
die  man  je  länger,  je  schmeriHcher  yermisste,  und  die 
sich;  wenn  tie  im  Stoffe  niobt  gegeben  ist,  durch  didak- 
tische mittel  nie  ersetsen  Ittsst»  ist  wiederhergestelltt 
soweit  es  unsere  verhttltnisse  zulassen.  —  Einer  solchen 
gestaltnng  des  nnterriöhts  sollten  die  freunde  der  homanistischen 
bildnng  vor  allen  znstinunen.' 

Dies  ist  der  wesentliche  inbalt  der  beweggründe ,  die  zu  dem 
Frankfurter  versuch  geführt  haben,  leicht  liesze  sich  noch  eine 
ganze  reibe  allgemein  pädagogischer,  psychologischer,  methodischer 
und  schultecbnischer  gründe  anführen ,  wie  ich  es  in  einer  anzabl 
Yon  Schriften  Yersucht  habe  —  indes  war  das  nicht  Reinhardts  auf- 
gäbe,  er  wendet  sich  nicht  blosz  an  berufsgenossen,  sondern  vor 
allem  an  die  eitern ^  die  ihre  sühne  den  neuen  anstalten  anvertrauen 
wollen. 

Alsdann  entwickelt  Reinhardt,  dasz  das  endziel  des  unt^rricbtä 
in  den  alten  .-|>rachen  trotz  der  beschränkten  zahl  der  jähre  völlig 
erreicht  werden  kann,  er  ist  überzeugt,  dasz  der  lateinische  Unter- 
richt nach  der  durch  den  französischen  geleisteten  vörurbtit  bei  zehn 
wöchentlichen  Schulstunden  und  bei  der  starken  concentration  auf 
dieses  eine  fach  am  echlusz  der  obei^tortia  ohne  hasten  und  eilen  dem 
fttr  den  eintritt  in  die  untersecunda  allgemein  vorgeschriebenen  nel 
nahe  kommen  wird,  dabei  wird  der  tertianer  bedeutend  weniger 
belastet  sein  als  bisher,  wo  drei  fremde  sprachen  zu  gleicher  zeit 
auf  ihn  eindringen  und  er  stets  in  gefahr  schwebt,  das  eine  su  ver- 
lieren ,  wenn  er  das  andere  behalten  will.  —  Ich  stimme  ihm  darin 
durchaus  bei  namentlich  auf  grund  der  in  Altona  und  Magdeburg 
erzielten  erfolge,  Uber  die  ich  mich  durch  eigne  anschauung  unter* 
richtet  habe. 

Besonders  gefährdet  könnte  wohl  der  griechische  Unterricht 
erscheinen,  ihm  sollen  in  Frankfurt  vier  Jahre  lang  je  acht  wöchent- 
liche stunden  gewidmet  werden,  mit  recht  behauptet  Eeiuhardt, 
dasz  die  32  stunden  des  Frankfurter  iehrplans  nicht  weniger  be- 
deuten als  die  36  des  allgemeinen,  er  beruft  sich  dahei  auf  die  be- 
kannte pädagogische  erfahrung,  dasz  die  wukuug  emer  geistigen 
beschäftignng  um  so  mehr  wächst,  je  intensiver  man  sich  ibi  hin- 
gibt, du  die  jtjdebmalige  anknüpiung  der  vorstellungsreilitii  um  so 
schneller  erfolgt,  je  häufiger  sie  eintritt,  ferner  ist  zu  beacbteD, 
dass  die  vermärung  der  stunden  auf  die  raifsren  jähre  fkUt^  und 
das2  die  grosse  anziüil  ?on  wöchentlich  16  stunden,  die  in  den  vier 
lotsten  jähren  den  alten  sprachen  gewidmet  werden ,  eine  gegen- 
seitige sttitie  und  f5rderung  bewirkt^ 

Ich  bin  fest  Uberaengt,  daaz  in  dem  neuen  Frankfurter  gjm- 
nasium  das  endsiel  des  griechischen  Unterrichts  mindestens  ebenso 
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gut  erreicht  werden  wird  als  in  den  übrigen  gyinna>iLn,  ja  ich 
wünsche,  dasz  möglichst  bald  das  griechische  mit  dersell  tu  Stunden- 
zahl wie  in  Frankfurt  überall  in  untersecnnda  begonnen  werde, 
dann  ^vürden  die  lehrer  endlich  einmal  gezwungen  sein,  sich  stoff- 
lich haubbälterisch  einzurichten  und  mit  der  zeit  und  kralL  ihrer 
Schüler  eparsam  zu  wirtschaften,  aeitdeni  d&s  latein  nicht  mehr  ge- 
Bprocben  nnd  immer  weniger  geschrieben  wird,  ist  es  eine  bücher- 
BpiBobe  geworden,  wird  es  ans  der  grammftiik  gelernt  ebenso 
verbült  es  sieh  mit  dem  grieebischen.  die  jetaige  goneration  der 
gynmaaiallebrer  hat  die  alten  s{nraohen  mehr  ans  der  grammatik  ge- 
lenit  als  ans  den  BohriftsteUem  nnd  sie  lehrt  die  alten  sprachen 
mtia  ans  der  grammaük  als  ans  den  schriftstelleni.  trots  aller 
mahnungen  llisst  man  noch  immer  eine  menge  von  grammatischen 
qnisqnilien  lernen  nnd  als  qnitiung  Über  das  so  geleistete  eztempo- 
ralien  schreiben.  Mit  groszem  nacbdruek  ist  in  den  neuesten  preuszi- 
sdien  lehrplänen  gefordert,  dasz  ganz  besonders  im  griechischen 
Unterricht  die  lectüre  das  masz  für  die  grammatik  bilden 
müsse,  sieht  man  sich  unsere  griechischen  grammatiken  daraut  hm 
an,  so  musz  man  sagen ,  dasz  von  der  syntax  ^3  gestrichen  werden 
können,  vieles  auch  von  der  formenlehre.  in  der  Zeitschrift  für  das 
gyuina;^]ah\  esen  1892  s.  121  hat  Hecht  berichtet,  er  habe  sich  die 
Aiiabasis,  die  Hellenika  und  die  12  ersten  gesänge  der  Odyssee  auf 
die  in  ihnen  enthaltenen  unregelmäszigen  Zeitwörter  angesehen  und 
dabei  gefuuden,  dasz  die  in  der  grammaük  von  Franke -Bamberg 
verzeichneten  85  Zeitwörter  auf  34  zu  beschrfinken  sind, 
Ton  denen  nnr  7im  bisherigen  umfang  eingettbt  werden 
müssen,  wShrend  Ton  16  nnr  je  1,  von  10  nnr  je  2,  ?on  Ix^ 
3  nnregelmSszige  seiten  an  leinen  sind.  —  £s  wftre  eine  sehr 
yerdienstvolle  arbeit,  den  grammatischen  Stoff  von 
untersecnnda  an  in  derselben  weise  mit  rttcksicht  auf 
die  Schulschriftsteller  su  untersuchen  und  su  sichten. 

Zahllose  in  der  grammatik  verzeichnete,  für  die  lectüre  ent- 
behrliche einselheiten  brauchen  nicht  gelernt  sondern  nur  bei  ge- 
legentlichem vorkmunen  beq>roehen  zu  werden,  sind  erst  die  regel- 
mUszigen  bildungen  sicher  gelernt,  so  können  die  schüler  viele 
ah^\cichungen  (die  attische  zweite  declination,  den  dual  u.  a.)  nach 
analogie  selbst  finden.  —  Beachtenswert  ist  auch  Hechts  Vorschlag, 
statt  der  drei  accente  nur  ein  tonzeichen anzuweniK n.  —  Als oljerster 
grundsatz  ist  streng  festzuhalten  die  von  Waideck  in  den  lehrproben 
1892  hft,  1  aufgestellte  Vorschrift:  'formen  und  syntaktische 
Verhältnisse  sind  nur  so  zu  lernen,  dasz  man  sie  beim 
über  beizen  sofort  erkennen  kann,  nicht  so,  dasz  man 
sie  auch  beim  Übertragen  im,  griechische  selbst  richtig 
und  mit  einiger  gelftufigkeit  anwenden  kann.' 

Waldeek  hSlt  mindestens  ftlr  fraglich ,  ob  man  der  grammatik 
nach  dem  sweiten  jähr  noch  besondere  stunden  anweisen  müsse, 
er  fordert  eine  wesentliche  Unterscheidung  in  der  behandlung  der 
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lateinischen  und  der  griechischen  grainmatik.  dort  soll  mehr  Syste- 
matik herschen ,  hier  gelegentliche  bebandlung  des  dem 
griechischen  eigen ttlmlichen  imanschluszandaslatein 
und  die  lecttire.  aus  der  lateinischen  grammatik  IriBsen  sich  viele 
dinge  von  selböt  oder  mitgennger  iiacbhilfe  übertragen,  to  nameni- 
lich  in  der  tempuslebre  und  Satzlehre,  die  wichtigsten  syntaktischen 
gesetze  Bind  gleich  mit  beginn  der  leetflre,  im  ansehlnst  an  sie  nnd 
mOgUohsi  anidog  den  betreflbnden  absehnitten  der  Isteinisehen  gram* 
mfttik  sn  behandeln. 

Die  bisherigen  gnmmatiken  sind  fttr  dieee  indnctive  bebend- 
long  freilieb  nicht  geeignet,  weil  sie  Ten  der  vorliegenden  regel  aus- 
gehen, es  wird  die  sehr  yerdienstyolle  aufgäbe  Beinhardf  s  und  seinw 
mitarbeiter  eeiny  hier  das  richtige  verfahren  herauszubilden  und  Tiel> 
leicht  neue  lehrmittel  zu  schaffen,  die  eine  vorbildliche  bedentong 
gewinnen  könnten,  passenden  übunggstoif  hat  bereits  Lattmana 
geliefert  in  seinem  griechischen  leeeboch  für  III^  und  in  seinem 
Übungsbuch  für  IIT^  und  IIIV* 

Wenn  der  b'rankturter  lehrplan  allgemeine  giltigkeii  erlangte, 
so  könnte  der  griechische  Unterricht  mit  den  schülem  begonnen  wer- 
den ,  die  ihn  bis  zu  ende  durchführen,  die  also  ein  wirkliches  inter- 
eö*e  dafür  mitbringen,  während  er  jetzt  den  sogenannten  Musz- 
griechen  aufgezwungen  wird,^d.  h.  den  schülern,  die  sich  wider  willen 
so  viel  von  den  e lerne uten  des  griechischen  anquülen  aU  cie  zur  er- 
langung  des  'einjährigenscheins'  brauchen  und  die  dann  irgend 
ein  handwerk  etlemen.  dmm  nm  die  *Tomehmheit'  der  gymnasien 
kleinerer  stidte  ist  es  ein  eigen  ding,  so  z«  b.  gehörten  in  den 
jähren  1879 — 89  Ton  den  schfllem  des  königlichen  gymnasinms 
in  Wittstock  80  procent  dem  handwerkerstand  an.  nach  den  aebi 
nm&ssenden  statistischen  untersnohnngen  Trentleins  fuhren  nnr 
27  procent  der  den  griechischen  nnterricht  beginnen- 
den Schüler  ihn  bis  snm  ende  der  gymnasiallanfbahn 
durch.  —  Man  bedenke,  wie  er  sich  beben  könnte,  wenn  er  TOn 
dem  bleigewicht  der  andern  73  procent  befreit  wäre. 

Herder  sagte  in  seinem  livländischen  schulplan:  'keine  schule 
taugt  etwas,  an  der  man  nicht  dem  latein  ausweichen  kann.'  man 
wende  diesen  satz  wenigstens  auf  das  r^riechiscbo  an  imd  bcfmüge 
sich  wie  die  militfirbehörde  für  die  sogenannte  al  bcbluszprüfung 
mit  zwei  fremden  sprachen,  dann  erst  würde  diese  prüfung  ihren 
namen  verdienen,  für  die  von  dem  griechische  befreiten  onter- 

*  als  wertvolle  vorarbetteo  nemi«  ich  noch:  die  notweadigk eit 

einer  systemänilortTnn-  Jra  griechischen  nnfnnrrg  tinter  rieht, 
von  E.  Koch,  neue  jahili  \^92  s.  109  —  448;  was  ergibt  sich  ans 
dem  Sprachgebrauch  XenopUoDs  für  die  behandlung  der 
grieehitehen  grammatik  in  der  schale?  Berlin  189S,  bei  Waid- 
inann.  für  den  lateinischen  Unterricht  ist  8e!ir  beaclitenswert  dir  von 
Heynachcr  verfaszte  programmbeilage  des  gymnasiums  in  Nnrdeji  1892: 
beitrage  zur  seitgeniaszen  behandlang  der  iateiuischen 
grammatlk  aof  stati«tis«ber  grandlege. 
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secuBdacer  iiesze  sieb  leicht  ein  gceiisrneter  ersatzunterricht  sohaffoB* 
—  Doch  kehren  wir  zurück  zu  lieinbardts  schrift. 

Mit  entschiedenheit  und  mit  vollstem  recht  verwahrt  er  sich 
dagegen ,  dasz  man  den  Frankfurter  versuch  mit  berufung  auf 
gewisse  reformen  des  ausländes  schlechthin  als  verfehlt  be- 
seiehne«  dass  in  8cliwed«i  der  altspraebliohe  ontarriebt  ftberliattpt 
gefthrdet  ersGfaeinti  darf,  so  ftthrt  er  ans,  nicht  obne  weiteres  anf 
den  siAteren  beginn  der  alten  sprachen  sarflckgeflihrt  werden,  em 
objectives  nrteÜ  iSszt  sich  darfiber  aogenblielclich  nicht  gewinnen« 
Stimmungsurteile  sowohl  fttr  als  g^en  die  dortige  reform  lassen 
sich  in  Schweden  in  groszer  sahl  anführen,  auch  bei  nns  sind  viele 
Philologen  mit  den  bisherigen  ergebnissen  des  altsprachlichen  Unter- 
richts durchaus  unzufrieden,  auc^  bei  uns  drftngt  eine  grosze  partei 
auf  die  vollständige  beseitigung  der  alten  sprachen,  dieselbe  er- 
schoinung  in  ScbwedpTi  Icfinn  also  nicht  eine  folge  des  sorttck- 
schiebens  dieses  unterncbts  sein. 

Dann  weist  Reinhardt  (Inrniifhin,  dasz  die  nordischen  Völker, 
wie  alle  kleinen  culturvöiker,  in  der  wenig  beneidenswerten  läge 
sind,  eine  gröszere  zahl  neuerer  sprachen  lehren  zu  müssen  als  wir. 
zu  den  von  uns  gelehrten  sprachen  kommt  für  die  Schweden  noch 
das  dt'utbche  als  notwendig  hinzu,  auch  das  englische  ist  für  sie 
unentbehrlicher  ah  iüt  uns.  daher  ist  auch  dort  die  partei,  die  auf 
gSnzIiohe  beseitigung  der  alten  sprachen  drängt,  mtchtiger  als  bei 
nns.  sie  wtXrde  aber  anf  mehr  erfolg  rechnen  hOnnen,  wenn  die 
regierenden  nicht  nachgegeben  nnd  den  beginn  des  latein  anf  das 
xwölflie  lebensjahr  anrachgeachoben  hfttten. 

Vergleicht  man  den  lehrplan  der  schwedischen  gymnasien  mit 
dem  Frankfurter  lehrplan,  so  ergibt  sich,  dasz  das  deutsche  die 
einzige  fremde  spräche  ist ,  die  vor  dem  zwOlften  leben^ahr  gelernt 
wird,  von  da  ab,  also  in  sechs  jähren,  müssen  dieselben 
sj^rachen  gelernt  werden,  die  sich  in  Frankfurt  auf 
einen  neunjährigen  Zeitraum  verteilen,  dreimal  hinter 
einander  setzt  mit  jedem  jähr  eine  npne  spräche  ein. 
auf  eine  alte  folgt  eine  moderne,  auf  die<?c  wieder  eine  alte,  und 
daneben  wird  das  deutsche  noch  eine  zeit  hui<^  fortg'efflhrt.  daher 
wirkt  das  nebeneinander  des  elementar  Unterrichts 
verschiedener  fremder  sprachen  in  Schweden  noch 
störender  als  bei  dem  in  Preuszen  herschenden  system. 

In  seinur  viel  besprochenen  schrift  über  die  fragen  der  Schul- 
reform hat  sich  professor  Ziegler  in  scharfer  weise  gegen  den  Frank- 
furter versuch  ausgesprochen,  mit  starkem  naohdruck  beruft  er  sich 
dabei  auf  die  persönlichen  erfahrungen  und  beobachtnngen,  die  er 
wfthrend  einer  fünfjährigen  amtsseit  in  WinterUrar  an  einer  schule 
gemacht,  die  angeblich  nach  den  grundsStien  der  Frankfurter 
reformer  Ungerichtet  war.  Beinhardt  bemerkt  dasu:  *wenn  diese 
kritik  das  Frankfurter  project  träfe,  so  hätte  man  es  Yon  Tomherein 
aufgeben  kennen.*  er  beweist  aber  durch  mitteilungen  aus  den 
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Winterthnrer  sdnÜBaebriehteii,  dm  dieae  schule  zur  zeit  als  Ziegler 
daran  nnteniohtete,  ganz  anders  eingeriehtet  war  als  das  neue  Fruik- 
forter  gymnadiitn.  'abgesehen  von  dem  ftoszerlicben  am- 
stände,  dasz  das  lateinische  mit  dem  swOlften  lebens- 
jahre  begonnen  wird,  ist  alles  andere  so  yerschieden 
wie  möglich,  alles,  was  über  die  schwedischen  schulen 
gesagt  worden  ist,  gilt  auch  hier,  and  noch  in  stärkerem 
mas  ze/ 

Nach  meiner  ansieht  hat  überhaupt  das  heranziehen  des  aas- 
landes,  der  vergleich  der  dortigen  Verhältnisse  mit  den  unsrigen 
nicht  mehr  beweisende  kraft  als  jeder  andere  vergleich,  d.  h.  durch- 
aus gar  keine:  c  o  in  paraison  n'est  pas  raison,  das  gilt 
auch  von  dem  bemühen  ühliga,  der  in  seiner  schrift:  'die  ein* 
heitsschule  mit  lateinlosem  unterbau'  merkwürdigerweise 
auch  den  Fnnkfaiter  Tersueh  bekftmpft,  der  mit  einer  *ehiheite- 
schule'  nicht  das  mindeste  zu  schaffen  hat.  meines  Wissens  wOnscht 
sieh  niemand  in  Deatscbland  eine  einheitsschnle  mit  lateinlosem 
nnterbao,  wohl  aber  halten  viele  ein  einheitliches  sehnl- 
system  mit  lateinlosen  nnterban  flir  notwendig  und  onabweislich. 
wenn  Uhlig  in  etwas  nnklarer  verwechslcmg  der  begriffe  ein  sol- 
ches hat  bekSmpien  wollen,  so  hat  er  sich  umsonst  banfibt.  er  hat 
mit  einer  gewissen  noXuTrpOTMOcOvTi  alle  nur  ixgend  erdenkbaren 
gründe  und  noch  einige  andere  (z.  b.  die  meinungsverschiedenheiten 
innerhalb  des  Vereins  für  Schulreform  u.  a.)  ins  feld  geführt,  aber 
bewiesen  hat  er  nichts,  konnte  es  auch  nicht,  weil  sich  hier  nichts 
beweisen  läszt.  noch  immer  ;sttjht  behauptung  gegen  behauptung, 
entscheiden  kann  nur  die  pädagogische  that.  sie  hat  in  Altona  dank 
meinem  verehrten  freunde  Schleo  über  den  vorbildlichen  wert  einer 
andern  form  des  real gjmnasi ums  entschieden,  und  sie  wird  m  Frank- 
furt über  den  wert  einer  andern  gestaltung  des  gymna^iiums  und 
des  realgymnabiumo  entscheiden. 

Die  Frankfurter  berufsgenossen  haben  eine  beneidenswerte  auf- 
gäbe sn  erflUlen,  und  sie  werden  sie  in  mnstergiltiger  weise  10sen, 
daftUr  bfligt  allein  schon  der  ernst  und  die  schaffensftendigkeit, 
mit  der  sie  vor  jähren  die  Pertfaesschen  refonnTorschUge  fdr  die 
dortigen  lateinscbulen  angenommen  und  nach  den  in  gemeinsamer 
arbeit  mit  ihrem  provin^*  schulrat  festgestellten  verbesserongen 
praktisch  durchgeführt  haben,  aufrichtiger  dank  gebtthrt  ihnen  für 
diese  neue  freiwillig  fibemommene  mübe  schon  darum,  weil  aie 
auf  dem  w^  zu  ihrem  siel  manchen  bleibenden  gewinn  erringen 
werden. 

Es  wird  sich  herausstellen,  dasz  die  sprachlich-formale  bildung 
einfach  durch  den  Unterricht  vermittelt  werden  kann  und  musz,  der 
sie  überhaupt  wirklieb  erzielen  kann:  durch  den  Unterricht  in 
der  mutt  er  Sprache,  das  durch  eine  verhängnisvolle  Verwechs- 
lung p^ycholügibcher  und  logischer  dLiikformen  entstandene  dogma, 
formale  bilduog  oder  gar  logische  bildung  könne  am  besten  (oder 
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^ar  aiisschliesziich)  erzielt  werden  durch  den  lateinischen  unterriclit 
und  insbesondere  durch  den  in  sexta  beginnenden  lateinischen  Unter- 
richt, wird  sich  aU'  das  erweisen,  was  es  ist:  als  ein  mit  der  Zähig- 
keit eines  TipujTOV  v^euboc  festgehaltenes  Vorurteil,  es  wird  sich 
zeigen,  das^z  der  deutsche  Unterricht  in  der  Wechselwirkung  mit  einer 
modernen  fremden  spräche  dazu  ])erufen  ist,  zur  kläi  ung  und  duich- 
dringung  der  begrilie  hinzuführen,  also  formal  bildend  zu  wirken, 
und  es  wird  sich  ergeben,  dasz  so  die  sprachkraft,  das  Sprachgefühl 
fdr  die  muttersprache  in  natürlicher  entwicklong  sich  besser  ent- 
Iblten  wird  als  unter  dem  bann  der  lateinischen  sprachfonn«  es 
werden  sich  bei  freier  bewe^ung  and  Teritaiderteni  spiehnram  der 
krftfte  neue  und  wichtige  methodische  gesichtspunkte  herausbilden 
nicht  nur  fttr  den  deutschen  und  französischen  sondern  namentlich 
fttr  den  lateinischen  und  griechischen  Unterricht,  dasz  wir  auch 
neue  eigenartige  lehrmittel  zu  erwarten  haben  ^  zeigt  sieb  bereits  in 
swei  sehr  beachtenswerten  erscbeinnngen :  in  der  für  den  anfangs- 
unterrioht  des  latein  in  tertia  bestimmten  bearbeitnng  des  helveti- 
schen kriegs  von  Baethhe  und  in  dem  für  den  beginn  des  franzOsi- 
achen  unterrichte  in  sexta  bestimmten  lehrbuch  von  Banner. 

Ich  schliesze  mit  einigen  Sätzen  ReiniiarJts,  die  vollständig 
meine  innerste  Überzeugung  ausdrücken:  'wenn  die  zeit,  die  den 
alten  sprachen  künftig  im  gymnasium  gewidmet  werden  kann,  doch 
einmal  eine  nicht  unbedeutende  einbusze  erleiden  soll ,  so  ist  es  in 
jedem  sinne  besser,  die  beschJlftifrung  mit  ihnen  auf  eine  geringere 
zahl  von  jähren  zu  beschränken,  hier  aie  aber  .so  zu  treiben,  Jusz  sie 
einen  bleibenden  eindruck  hinterlassen,  wir  müssen  wünschen,  mit 
der  geisteskost,  die  wir  fllr  die  beste  halten,  den  jttngling  in  den 
jähren  zu  nShren,  wo  sein  gsist  gereift  und  seine  seele  empfänglich 
ist  für  die  grOsse  und  bedeutung  der  weit  des  altertums  und  seiner 
lebeneformen.  das  ist  wichtiger  als  dass  das  lateinische  das  ttuszere 
a  und  0  des  Unterrichts  bleibe,  lür  diesen  sweck  ist  es  gleichgiltig, 
welche  spräche  den  reigen  der  fremden  sprachen  eröffiiet ...  je 
gründlicher,  .  chneller  und  klarer  die  consequenzen  der  neuen  läge 
gezogen  werden,  desto  besser  werden  die  anvergänglichen  krftfte  und 
güter  erhalten ,  die  wir  unter  dem  namen  hnmanismus  zusammen* 
fassen,  die  hälfte  ist  oft  mehr  als  das  ganze,  und  wer  die  haupt- 
fesfunfj  verteidigen  will,  musz  si^h  entschlieszen,  die  Vorwerke,  die 
doch  nicht  zu  halten  und  die  wertlos  geworden  sind,  möglichst  früh- 
zeitig zu  räumen.' 

SOHÖHEBECK  A.  £.  G.  YOLOKBB. 
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52. 

LEHRMITTEL  FÜE  DAS  D£ÜTSCH£ 
l^BBT  EINIOEN  BEHBBEUNOBN  OBEB  DEN  UNTEBBICHT 
IN  DEB  MUTTEB8PBACHE  ÜBERHAUPT,* 


L 

1)  AUSGEWÄHLTE   DEUTSCüE   DICHTUNGEN   ZUM  AUSWENDIGLERNEN 
UND  VORT&AQEN.    HEaAUäUfiäEbjblJj  VON  DB.  C.  BOETTCUEK. 

Leipzig,  Tenbner.  1890.  X  n.  168  s.  Id.  4. 

2)  DEUTSCHES  liBSBBUOR  fOb  h6bbbb  lshrakstaltbh.  bbbaub* 

OBaiBB»  YOH  DHR  LBHRIBN  DBB  DBDTSOHUI  8PBA0HB  All  MC 
KGL.  BBALeTHNASimi  Sü  OdBBLN.  BBSTSBTBIL:  8BZTA.  XWBITB 

AüFLAftB.  Lelpug«  Teabner.  XII    S89  s.  8. 

8)  HAXDBVOB  DBB  DBVTSOHBH  SPRAOBB  FÜB  BÖBBBB  SOBULBH.  UTT 
teUBaSAinPGABBB.  YON  DR.  0.  LyON.   BRBTBB  TEIL:  flBXTA  BIS 

TBBTIA.  ZWBITB  AUn.AaB.  Letpiig,  Teobuer.  1888.  VIII  iL  271  a.  8. 

4)  DIB  LBOtGbB  ALB  aBTODIiAOB  BIBB8  BIB8IITLI0BBV  ÜBD  MATOB* 

QBBXszEN  ÜNTERRI0HTS8  IN  DER  DEUTSCHEN  SPRACHE  SOWIE  ALS 

MITTELPUNKT  NATIONALER  BILDUNQ.  DEUTSCHE  PROSASTÜCKE 
UND   (ERDICHTE  ERLÄUTERT  l'ND   BEHANDELT  VON  DR.  0.  LyON. 

ERSTER  TEIL ;  SEXTA  BIS  TERTIA.  Leipzig,  Teubcer.  1890.  XII  Q. 

m  8.  8. 

Es  ist  gswis  keiB  sufölliges  sasammeBtrefEba,  wenn  ib  der  seit» 
wo  selbst  ans  kaiserliobem  mnnde  worte  Aber  die  beberschende 
stelluBg  des  dentschen  uQterriohtes  erklangen,  die  alle  mit  denfe* 
söbem  scbrift-  nnd  Tolkstam  es  woblmeiBeBden  mit  irende  ver- 
nahmen ,  auszer  den  leidigen  Sammlungen  von  aufsatzthemen  aach 
würdigere  bilfsmittel  für  den  deutseben  unterriebt  in  grosserer  ans* 
debnung  begehrt  und  geboten  werden. 

1)  Boettcher  zunächst  kommt  mit  seiner  auswahl  deutscher 
dichtimgen  zwcifolsobnc  einem  bedürfDis-u  entgogrn.  denn  an  den 
r>chuien,  wo  von  unten  bis  oben  hinaiif  die  übun^  des  gedaibtnisseji 
zugleich  dazu  dient,  der  jngend  eine  gute  bliiteniese  deutscher  dich- 
tungen  zu  eigen  zu  machen,  —  leider  sind  das  noch  lange,  lange 
nicht  alle  im  weiten  deutschen  vaterlande!  —  wird  auch  der  iibel- 
btand  empfunden  werden,  dasz  es  schier  unmöglich  ist,  auf  Lühcruii 
stufen  dem  Terluste  des  früher  erworbenen  gutes  entgegen  zu  arbeiten, 
teils  witnsehen  die  eitern  trotz  aller  gegenteiligen  wOnscbe  der  lebrer 
eben  docb,  die  dentseben  lesebQeher  Mberer  Jahrgänge  wieder  xn 
geld  zu  maoben;  es  aiad  ja  aneb  jetst  so  viele,  meist  ein  teurer 


*  auf  wnnacb  des  Verfassers  bestätigt  die  ieitun^  der  Jahrbücher^ 
deei  der  folgende  anfiats  acbon  ?or  ISogerer  zeit  eiugegangen  war. 
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dioker  band  fttr  jedes  jahrl  teile  aitien  in  bOberen  elaBsen  scbüler 
TOB  andern  aaetilten,  deren  lesebnch  vielldebt  selbst  der  lehrer 
Hiebt  kennt. 

Welchen  vorteil  mttete  eoleben  verbiltniesen  gegenüber  der 
bekannteobaft  mit  den  perlen  der  deutschen  dicbtang  ans  einer 
kleinen  Sammlung  erwachsen ,  die ,  von  hinreichend  weit  blickenden 
faebmttnnern  zusammengestellt  nnd  billig !  möglichst  in  allen  deut- 
schen mittelschulen  gleichsam  den  wunderbom  bildete,  an  dem  alle 
der  nahrting  bedürftigen,  mögen  noch  so  viele  den  Wohnort  oder  die 
st'atte  ihrer  bildung  wechseln,  dieselbe  nahrung  finden  könnten!  wie 
würde  da  auch  von  dieser  seite  her  noch  fester  und  fühlbarer  ein 
gemeinsames  band  alle  höhere  bildung  suchenden  jungen  und  dann 
auch  älteren  und  alten  Deutschen  umichliugeii ! 

Solch  ein  gedauke  hat  vielleicht  auch  dr.  Bocttcher,  als  er  die 
auöwahl  traf,  mehr  gewis  der  Teubnerschen  bucblüindlung ,  als  sie 
diese  in  ihitn  verlag  nahui,  vorgeäcbweljt.  bicber  ist  auuii  m  Boett- 
chtrs  arbeit^  wie  auch  schon  in  der  von  ihm  verfaszten  Abhandlung 
im  Eönigeberger  programm  von  1885,  eine  wesentliobe  aufgäbe  des 
dentsdben  nntemcbts  mit  erfreuliehem  nacbdrucke  betont  und  sa 
ibrer  lösung  ein  bequemeres  bflfsmittel  dargeboten,  was  es  bietet, 
kann  nur  eine  kurze  Inhaltsangabe  zeigen. 

Naeb  dem  inbaltsveneiobnisse,  in  dem  auob  namen  und  lebens- 
seit  der  herangesogenen  diebter  angegeben  werden ,  sind  auf  168 
Seiten  die  dichtungen  den  classen  also  zugeteilt: 

Sexta  (s.  1  — 11):  'einkehr',  Reinicks  ^sonntagsfrtthe',  Hoff- 
manns  v.  F.  'kaiser  Wilhelm',  'der  gute  kamerad',  Harries  'heil  dir 
im  siegorkranz',  Reinicks  *wie  ist  die  erde  doch  so  schön*,  'des 
l?naben  berglied',  'Siegfrieds  sch^vert',  'heidenröslein',  'schwübische 
künde',  Claudius  'lied  hinterm  ofen  zu  singen',  das  kindergebet 
'müde  bin  ich'  und  zwei  Schillersche  rätsei. 

Quinta  (s.  12  —  23):  'dasi  iied  der  Deutschuu',  'der  alte  Ziethen' 
V.  Fontane,  'Friedrich  Barltarossa',  'die  wacht  am  Rhein',  Arndts 
'lied  vom  feldmarschair,  'der  reichste  fürst',  'Heinrich  der  Vogel- 
steller', 'reiteib  moigengesang',  ^gefunden",  'Uaa  schwerL',  "der 
alpenjäger',  'bandwirt  Hofer'  und  wieder  zwei  Schillersche  rätsei. 

Quarta  (a.  24 — 39):  'kaiser  BudoUs  ritt  zum  grabe';  'icb  bab' 
micb  ergeben',  'der  bandsebub*,  'auf  Sdiamborsts  tod',  'das  lied 
vom  braven  mann',  Tbierscb'  Trenssenlied',  'das  Vaterland*  von 
Sobenkendorf,  *die  Leipsiger  scblacbt',  'Friedrieb  Botbart'  v.  Qeibel, 
'die  legende  vom  bufeisen',  'der  sdieiik  yon  Limburg*. 

Untertertia  (s.  40 — 64):  'der  blinde  könig*,  'der  sänger%  'der 
aauberlebrling',  ^derjäger  abschied',  'der  Uberfall  im  Wildbad',  'das 
scblosz  am  meer',  ^des  Sängers  fluch',  Scbenkendorfs  'frühlingsgrusz 
an  das  vaterland',  'Belsazar',  ^Lorelei',  Waltbers  'icb  bftn  lande  vil 
gesehen'  in  Simrocks  Übersetzung. 

Obertertia  (s.  55 — 7G) :  'Erlkönig',  'derringdes Polykrates',  'die 
bürgficbaft',  'der  taucher',  'der  graf  von  üabsburg',  'der  postilion', 
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'das  grab  in  Bn^^ento',  'Lützows  wilde  Jagd',  ^gebet  während  der 
ßcblacht  am  3  -l]»u  mber  1870*. 

ünterspcunda  (s.  77—101) :  Mie  kraniche  des  Ibykus',  'das  lied 
von  der  glocke',  'Jungfrau  von  Orleans',  prolog,  a.  4.,  'Teil*  II  1 
('verblendeter,  vom  eitleü  j^lauz  verfuhrt'  usw.j  und  IV  3  ('durch 
diese  lioble  gasse'). 

Obersecunda  (s.  102 — 123):  'Hermaan  nnd  Dorotheft*,  EUo 
34 — 80,  imd  scblass  ('wir  wollen  halten  und  dauern'),  'der  fisdier',  # 
'Hektora  abschied',  *die  sehlaoht*,  Klopaiocks  *Zflrcher  aee',  ^geaaag 
der  geiater  über  den  waaaem',  ^daa  aiegeefeat',  Mie  macht  des  ge- 
aangea^  *die  worte  dea  glanbena',  aprflche  dea  Confhdna ,  'das  ver* 
achleierte  bild  zn  Saia',  *Maria  Stuart*  HI  1  ('laas  mich  der  neuen 
freiheit  genieszen'). 

Prima  (s.  125 — 158):  ^Hermann  und  Dorothea',  elegie,  ^meine 
göttin',  'PrometbeuaS  ^grenzen  der  menschheit',  'das  göttliche', 
'ideal  und  leben',  aus  den  'kOnstlem',  aus  'Nathan'  III  2  ('ror 
grauen  jabrcn  lebt'  ein  mann*),  'Iphigenie  auf  Tauria'  I  1  und 
rV  1  und  5,  'Faust'  I  'vom  eise  befreit'  usw.,  prolog  zu  'Wallen- 
steins  lager'  'sechzehn  jabre  der  Verwüstung',  'Piccolomini'  I  4, 
'Wallen steine  tod'  I  4  und  II  2  und  aus  der  'braut  von  Messina' 
folgende  stellen;  'sage,  was  werden  wir  jetzt  beginnen?'  'was  sind 
hoflFnungen,  was  sind  entwürfe?'  und  'durch  die  straszen der  städte, 
vom  jammer  gefolget,  schreitet  das  unglück'. 

Man  wird  hieran  beäondtro  die  allDiähliche  Steigerung  der  an- 
forderungen  billigen,  aber  mit  der  auswahl  wird  man  nicht  durch- 
ana  einverstanden  sein,  wenn  es  ancb  ach  wer  iat,  da  ttberzengende 
einwendnngen  an  machen;  wo,  wie  hier,  das  ergebnis  von  &Äeon* 
ferenaen  vorgelegt  wird  und  andersetta  das  gefQhl  dea  einzelnen  ao 
leicht  versnät  ist  sich  geltend  zu  machen,  trotzdem  kann  idi 
einigea  doch  nicht  zurflckhalten.  erat  etwas  ttnazerliches:  fttgongen 
wie 'aus  die  kün stier',  'aus  die  Piccolomini*,  'aus  diebrantvon 
Messina'  sollten  lehrer  des  deutschen  in  einer  auswahl  von  muster- 
dichtungen  ihren  Schülern  nicht  zumuten;  denn  der  gprondsata  der 
abschreckung  kommt  in  der  schule  doch  nicht  so  zur  geltung!  — 
Auch  c!ef?en  die  Zuweisung  mancher  dichtungen  an  die  betreffenden 
classen  kann  ich  wenigstens  die  stfirlcstf^n  bedenken  nicht  unter- 
drücken, sind  die  quartaner  für  'den  b.andschuh*  reif  genug  und  g-ar 
Untertertianer  für  'den  Zauberlehrling"?  anderseits  ist  das  der  ober- 
tertia  zugewiesene  'grab  im  Busento'  wahrlich  schon  viel  eher  leicht 
zum  Verständnis  zu  bringen,  vor  allem  aber  scheint  mir  die  aus- 
wahl aus  der 'Jungfrau  von  Orleans*,  'Teil*  und  den  'Piccoluniini'  nicht 
glücklich ;  die  stellen  sind  zu  gefühlvoll  und  geben  keinen  rechten 
einblick  in  die  grösze  der  dramen.  aus  der  'Jungfrau'  böte  dieselbe 
Stimmung  wie  der  erste  monolog  und  zugleich  eine  erinnerungr  an 
die  ganze  ent Wicklung,  ja  den  fingerzeig  ftlr  die  rechte  wtlrdiguiig 
der  ao  oft  miaverstandenen  schuld  Johannaa  ihr  aelbalgesprich  TV  1 ; 
oder  welche  gewaltige  kraft  hat  I  6,  z.  b.,  welch'  treffliches  bild  dea 
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schwachen,  aber  edlen  künigs  eniNs  ii  ft  I  0.  entspricht  ferner  etwa 
Maxens  emptindsame  schilduruog  der  'heimkehr  der  kiieger  auo  dem 
felde',  die  noch  dazu  lediglich  durch  die  liebesepisode  hervorgerufen 
ist,  auch  nur  entfernt  der  gewalt  der  Picoolomini-dMditung?  da 
hfttte  dooh  wahrlich  ganz  andere  bedeotimg  s.  b.  II  6  das  gesprttoh 
zwiflöbeii  Dlo  und  WaHenetem,  das  dessen  ▼erbUtius  selbst  sn  den 
getrevsten  so  klar  und  deutlich  vorfilhrt  und  begrOndet,  oder  ein 
teQ  TOn  V  1  oder  Y  3,  swei  anftritten^  die  elmiso  dentlidi  den 
Standpunkt  der  beiden  hanptpersonen  beleuchten ,  wie  sie  auf  das 
Torhergegangene  zurtlck-  und  auf  das  schlnezstück  der  trilogie  vor- 
wSrtsweisen.  ist  endlich  das  selbstgesprSch »  in  dem  sich  Teil  so 
kalt  und  gezwungen  das  recht  des  mordes  erklügelt,  so  lemens- 
wert?  mag  dafür  lieber  der  auftritt  zwischen  Bodens  nnd  Otting« 
hausen  vollständiger  aufgenommen  werden. 

Aus  ganz  anderem  irnmde  möchte  ich  Fontanes  *lied  vom  alten 
Ziethen'  und  vor  allem  Thiersch  ^ich  bin  ein  Preuszo'  gestrichen 
heben:  allein  deshalb,  dasz  man  .sich  daran  nicht  zu  stoszen  brauche, 
wenn  man  das  im  ganzen  —  ausdrücklich  sei  es  nochmals  gesagt  — 
durchaus  zweckdienliche  bUchelchen  Boettchers  auch  in  nichtpreuszi- 
sehen  schulen  einfuhren  will. 

2)  Eine  bereiia  rühmlich  bekannte  erscheinung  tritt  uns  mit 
dem  Döbelner  lesebache  entgegen,  und  da£Z  es  aas  einem  lesebnche 
fttr  realschalen  und  verwandte  anstslten  dns  für  höhere  lehren* 
stalten  geworden  ist,  da  es  auch  in  viele  humanistische  gymnasien 
eingang  gefunden  hatte,  spricht  ausser  der  alten  beksnntschaft  und 
dem  bedttrfiiisse  einer  zweiten  aufläge  noch  besonders  deutlich  für 
seine  trefflichkeit.  obendrein  sind  in  der  neuen  aufläge,  die  also 
durchaus  kein  blosser  abdruck  ist,  noch  manche  Vorzüge  hinzu* 
gekommen.  Uber  diese  su  berichten  kann  denn  hier  allein  meine 
aufgäbe  sein. 

In  nr.  I  (märchen)  ist  das  für  VI  so  überaus  lange  stück  von  Werner 
Hahn,  der  'kSnigssohn  aus  Goldland*,  gestrichen;  dafür  ist  aber  die 
abteilung  durch  drei  Grimmsche  märchen  ('der  arme  und  der  reiche', 
'Dornrö.-^chen',  Volf  und  fnchs')  sowie  durch  Volkmanns  'wunsch- 
ring'  bereichert  worden,  auch  unter  II  (deutsche  sagen  und  scbwftnke) 
hat  dag  vor  allem  zu  lauge,  auch  nicht  besonders  schöne  stück 'Rübe- 
zahl und  der  sehne idergeselle'  einer  sehr  hübschen  mehr  beschreiben- 
den darstellung  von  Rübezahl  dls  dem  herrn  des  Riesengebirges 
platz  gemaclit.   auch  III  weial  vtiäudei uagen  aul.   zunachbL  in  Jei 
Überschrift ,  die  statt  'antike  sagen'  jetzt  'sagen  aus  dem  altertum' 
lautet ,  zugleich  ein  seichen ,  wie  die  herausgcber  Überall  auch  auf 
mögliche  Verdeutschungen  bedseht  genommen  haben,  mehr  ijn  In- 
halte, an  die  stelle  dreier  stfloke  ans  Schwab  ttber  die  Trojasage, 
die  nur  vorgeschichtliches,  bsw.  nebensSchliches  in  breiter  ausmalang 
boten ,  sind  drei  stocke  von  Albert  Bichter,  bzw.  Gotthold  Klee  ge- 
treten, worin  gar  gltlcklich  die  hanptpnukte  des  Trojakrieges  er* 
zShlt  werden,  ebenso  sind  von  den  drei  Odysseusstttcken  der  ersten 
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aufläge  zwei  durch  kindlicher  gefalzte  eri^ühlungeu  iiLer  liiedelbeii 
gegenatifaide  von  Ancbrft  und  Abicht  ersetzt. 

Zahlreiclies  aem  Ut  zn  den  gesehlohfliebeD  abaduiitteii  nater 
XV  lÜBBugefügt:  'dk  edelfinn  Ton  Krielmteiii',  ^ontortiiaBentreiio' 
(Fmbergs  1446),  *der  filmriob  Ton  ScharfeaBteiii',  ^iw0i  mler- 
atlckdheB  ans  dem  deutioh-fnuizfigiMlMn  kriege';  auch  die  g»- 
sehiehten  ans  dem  leben  kaiser  WUhalms  sind  um  zwei  mnatem 
und  erfreulich  kurz  gehaltene  Termehrt;  nicht  minder  hi  die  zweite 
bilfte  des  alten  redit  trocknen  stUckes  'prinz  Friedrich  Karl  aJa 
lebensretter',  die  Ton  Bismarck  (1)  handelte,  zo  einer  wirklich  Ter- 
ständlichen  erz£hlung  von  B.8  rettung  seines  burschen  erweitert, 
noch  erfreulicher  ist  unter  V  die  Vermehrung  der  Hebelscben  stücke 
(freilich  wieder  in  schrift  deutsch)  am  zwei  (^der  kluge  riohter'  und 
^bequeme  scbiflfabrt*). 

Im  natiirgescbicbtlichen  teile  iatdasGudeacbe  sttick  'die  arbeits- 
bienen'  —  und  welcher  freund  erwärmender,  kindlicher  darstelJung 
solcher  gegenstände  freute  sieb  darüber  nicht!  —  durch  zwei 
Wagner  sehe  nummern  ersetzt;  ckn  schlusz  macht  jetzt  hier  der 
fuchs  und  der  aüe,  während  vier  dem  gesichtskreise  des  sextancis 
noch  femer  liegende  stoffe:  bär,  löwe,  krokodilfang  und  eisbftrjagd, 
gestrichen  sind,  wenn  ecken  hiermit  eine  grossere  angkichung  an 
die  im  fachnnteiricbte  bebandelten  Stoffs  ersielt  ist,  so  gilt  dks 
noch  mehr  Ton  der  leisten  abteilung  :  'ans  der  Iftnder-  und  Tölker- 
knnde*,  wo  'Schneekoppe,  Rhein-  und  magaraftU'  weggefallea 
und  dailSr  'eine  Elbfahrt  dnrch  Sachsen'  und  'erzgebirgisäe  spiel* 
waren*  anfgenommensind;  Bnderongen,  die  der  in  sexta  yoraehrifls- 
mBBzigen  sftdisischen  (oder  thUringiscben)  heimatakonde  an  gnte 
kommen. 

Übrigens  ist  nicht  nur  darauf  bedacht  genommen,  dasz  schwie* 

rigere  oder  femer  liegende  stoffe  mit  geeigneteren  vertauscht  wur- 
den; auch  bis  ins  einzelne  erstrecT<t  sich  vielmehr  die  arbeit  der 
herau^geber :  alle  längeren  stücke  sind  m  zweckmässiger  weise  zer- 
legt, die  fremdwörter  sind,  wie  an  einem  beispiele  schon  gezeio-t  ist, 
möglichst  ausgemerzt,  übei  Üüs.^lgü  sätze,  schwierige  werte  und  Wen- 
dungen entfernt,  man  sehe  sich  darauf  hin  z.  b.  den  ersten  ah&chnitt 
von  Uädalus  und  Icarus  an:  da  ist  die  thörichte  bezeichnung  des 
Dädalus  ah  des  grösten  kOnstlers  des  griechischen  altertums  wie 
der  vei  s(  hwommene  auadruck  'und  soiibtige  bauten'  und  die  fdr  uio 
erzählung  ganz  gleichgiltige  angäbe  vom  Minotauros  gestrichen, 
die  dem  knaben  imTersändliohe  künstleretimodit  hat  stdi  wenige 
stens  bloss  in  eiftrsaebt  Terwandelt,  und  das  stück  sehliesst  mit 
Icarns'  falle  ins  meer  und  seiner  bestattnng ,  nicht  mehr  mit  der 
den  laaben  nach  der  hanptsaehe  ganz  gleicbgiliigen  meldnng  von 
Dldalns^  Weiterreise. 

Auch  der  poetische  teil  zeigt,  wenigstens  äuszerlich,  ein  anderea 
gesiebt:  alle  epischen  gedichte  sind  ¥oran>  und  die  lyrischen  nach- 
gestellt, ferner  ist  die  für  den  knaben  sehr  stOrende  breohong  der 
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verse  durch  den  druck  durchweg  vermieden  und  endlich  sind  einige 
Eummern  gegtrichen  nnd  andere  eingefögt ,  so  besonders  das  lied 
Tom  biscbof  Benno  (statt  des  'mäusetormü')  and  Hallbauers  'mein 
Saobscnland'. 

Man  sieht  aus  dem  gesagten,  dasz  rührige  hände  und  auf  alles 
bedachte  küpfe  tbätig  gewesen  sind,  das  Döbelner  lesebuch,  das 
sich  schon  in  seiner  alten  gestalt  weit  und  breit  eingang  verschafft 
hatte,  noch  vollkommener  und  brauchbarer  zu  machrn;  und  man 
kann  es  gutrost  alä  das  beste  und  geeignetste  lesebucb  für  äücbäische 
nnd  thttringisclie  mittelsehnlen  empfehlen. 

Nor  an  die  ▼erlagsimehhaiidlaiig  liltte  ich  noch  eine  bitte,  bei 
BO  groBzen  Abweichungen  der  «nflagen  von  einander  iat  es  eehr  siOrend, 
be^e  neben  einander  benntten  tn  rnttsaen;  trnd  doch  ist  man  dasu 
getwongen,  wenn,  wie  diese  ostem  hier,  noch  beide  nebeneinander 
Terklmft  werden,  wenn  es  nicht  angeht,  dass  die  wenigen  von  der 
alten  aufläge  übrigen  bacher  ganz  eingezogen  werden,  könnte  denn 
da  nicht  die  verlagshandlnng  an  dem  und  jenem  orte  die  noch 
lagernden  alten  einfordern  und  dann  die  nnd  die  orte  nur  noch  mit 
der  alten,  andere  nnr  mit  der  neuen  aufläge  versorgen?  mit  dieser 
gewis  kleinen  mttbe  wftre  der  schale  ein  recht  grosser  dienst  er» 
wiesen ! 

3)  Kürzer  kann  ich  mich  über  die  zweite  aufläge  des  ersten 
teiles  dos  Lyonschen  bnndbuches  der  dcutclien  spräche  fiaf§sen.  denn 
neben  wenigen  kleinen  Jtnderunr^en  in  einigen  aufgaben  und  deren 
zfthlnng  weist  sie  nur  eine  gröwzere ,  dafür  freilich  um  so  dankens- 
wertere auf.  das  sind  die  in  der  vierltm  abteilung  (für  tertia)  ein- 
gefügten §§  24 — 26  vom  gebrauche  des  indiccitivs,  conjuuctivä  und 
impeiativs.  besonders  die  ausführungen  über  den  conjunctiv  mit 
ihren  ungemein  geschickt  gestalteten  beispi^en  lassen  das  bnch 
auch  auf  diesem  jetzt  so  Torwahrtoeten  gebiete  als  saverlftssigen 
ratgeber  nnd  flihrer  erscheinen  nnd  sind  geeignet,  wenn  sie  der 
jagend  einmal  beigebracht  sind,  mit  der  zeit  der  in  den  conjnnctiy- 
sBteen  eingerissenen  verwilderang  wenigstens  bei  den  gebildeten  za 
Stenern. 

4)  Weitaus  das  bedeute n-]>te  von  den  hier  zu  besprechenden 
bttchem  ist  ohne  allen  zwdifel  Lyons  buch  von  der  lectttre  als  der 
gmndlage  eines  einheitlichen  und  naturgemttsien  anterricbts  in  der 
deatschen  spräche,  das  ist  ein  buch ,  das  wegweisend  werden  kann 

und  musz;  das  ist  ein  born,  der,  der  innigsten  Vertrautheit  mit  der 
entwirVlnn^  unseres  volkes  in  spräche,  sitte,  lebensart  )in*]  be- 
schichte entsprudeit,  nie  versiegt  und  den  lehrer,  der  nicht  iram'  r 
alles  gleich  vollständig  zur  band  hat,  der  vielleicht  von  an  lüi  u  ge- 
bieten kommend  doch  den  ihm  aufgetragenen  deutschen  untf  rrichto 
in  einer  seiner  bedeutung  entsprechenden  weise  erteilen  möchte, 
mit  bester  nahrung  versorgt. 

Das  buch  enthält,  wie  der  Verfasser  selbst  sagt  und  mit  recht 
sagen  kann,  alles  das,  was  dem  lebrer  gegenwftrtig  sein  musz,  wenn 
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seine  Unterrichtsstunde  eine  wirklich  belebende,  eine  ans  dem  ge- 
fühl  der  beherschun<?  stammende  kimstleistung  sein  soll,  womit 
natürlich  durchaus  nicht  gesagt  wird,  da??;  so  reiche  Lyonsche  oder 
eigene  kenntnisbe  vom  lebrer  auf  deu  armen  schüler  ausgeschüttet 
werden  sollen,  die  gröste  ftllle  des  Stoffes  wird  in  den  ersten  beiden 
abteilungen  für  sexta  und  qumta  geboTrn,  deren  jede  über  150seitm 
umfaszt,  während  die  dritte  für  quarta  schon  blogz  100,  die  vierte 
für  Untertertia  kaum  40  füllt,  ein  verfahren,  das  freilich  vom  Stand- 
punkte des  gchttleiB  wie  lebrers  gleichberechtigt  ist,  da  für  beide 
das  Mflrfnb  nMsh  rat  und  bHfe  immer  geringer  werden  wird ,  je 
mehr  die  stofle  der  Beita  and  quinta  in  Lyons  trefflieber  srt  dnrdi- 
gearbeitet  sind«  in  jeder  abteilang  sind  saerat  lesestHeke  in  nn- 
^ebandener  and  dann  solche  in  gebondener  rede  bebandelt;  wSbrend 
aber  der  raam,  der  beiden  arten  in  den  letxten  swei  abteilungen 
widmet  ist,  etwa  gleich  ist,  macht  auf  den  beiden  untersten  stnte 
der  umfang  der  erläuterung  prosaischer  atücke  gerade  das  doppelte 
des  gedichten  gewidmeten  raumes  aus.  aueh  dies  ist  nur  natürlich, 
denn  einmal  dfirfen  doch  gedichte  nicht  der  überwiegende  lesestoff 
sein;  sodann  aber  hält  Lyon  mit  recht  von  ihrer  behandlnng  alles 
fem,  was  nicht  unbedins?t  zum  verstündnis  ihres  Wortlautes  und 
ihrer  oliederung  nötig  ist,  was  nicht  zu  der  m  ihnen  herschenden 
und  für  ihren  rechten  genusz  erforderlichen  s;tiramung  passt  und 
was  nicht  zur  erfassung  und  nachempfindung  ihrer  ganzen  schSnbeit 
hinführt,  stunden,  in  denen  die  schüler  mit  perlen  deutscher  dich- 
tung  bekatiut  gemacht  werden,  sind  ihm  seltene  echte  weihe- 
stunden ,  deren  eindruck  auch  nicht  dadurch  nachträglich  verwischt 
odur  doch  beeinträchtigt  werden  darf,  dasz  womöglich  Jedem  ge- 
dichte eine  aufgäbe  für  einen  aufaats  abgewonnen  werden  soü  alle 
die  zahlreichen  vielfach  erprobten  and  dorchdacbten ,  und  deshalb 
trefflich  in  einander  greifenden  llbungen  also,  die  er  ansustellen  rSt, 
am  die  schaler  einen  reichen  Wortschatz,  einen  grösseren  vorrat 
klarerer  bilder,  festigkeit  in  rechtschreibung  und  wort-  and  sats- 
fttgung,  sowie  grössere  fShigkeit  im  selbstSndigen  gedankenansdrnek 
gewinnen  za  lassen,  weist  er  ausschliesslich  der  behandlang  der 
prosastUcke  zu. 

Doch  um  zum  einzelnen  zu  kommen,  so  bietet  er  zunächst  ge- 
wöhnlich unter  a)  einleitung  reichhaltigen,  überans  reichhaltigen 

Stoff  dar,  den  der  lehrer  etwa  dazu  benötigen  kann,  als  Vorbereitung 
auf  das  gedieht  die  rrchte  stim-mimg  dafür  bei  seinen  scbölom  zu 
.  erwecken,  darin  bringt  er  erzähiun<^'en  ans  der  geschichte  und  sage 
bei,  deren  zeit,  deren  kreise  dos  betr»  Ift mle  gedieht  nrgfehört:  dann 
angaben  über  die  quellen  und  zwecke  des  gedichtes;  zahlr.icbe 
parallelen,  also  verwandte  sagen  oder  ganze  gedichte  oder  dicliter- 
stellen.  worin  die  gleiche  auffassung  herscht,  verwandte  Stimmungen 
ankiiügen;  für  fabelu  oder  andere  atücke,  in  denen  tieren  ein  ge- 
wisses menschliches  empfinden  beigelegt  wird,  eigue  oder  den  besten 
fachschriftstellem  entlehnte  beschreibongen  nnd  Schilderungen  dieser 


Digiii^uü  üy  Google 


Lehrmittel  für  das  deutsche. 


589 


tiere  und  ihitr  lebensart;  endlich  uuch  kurze  aiideutuugeii  übtii  art, 
leben  und  schaffen  eines  dichters,  über  weseu,  eigentümlichkeii  und 
entwieklung  einer  dichtongs-  oder  dmtellungäart. 

Auf  eine  karse  auf  dieser  einleitung  fnazende  bemerkniig  zn 
einem  dordunnehmenden  prosaatfleke,  aaeb  einer  mitteUung  einer 
Shalichen  enShlmig  oder  derselben  in  anderer  faseirag,  besiebentUch 
einer  ansfübrliefaeren  der  erweeknng  der  rechten  weibevollen  etim* 
mung  und  Vorbereitung  dienenden  ansfUming  des  lehrers  vor  der 
durchnähme  eines  gedichtes  soll  dann  der  Vortrag  folgen,  dort  gleich 
durch  die  schüler  selbst,  hier  erst  in  meisterhafter,  maszgebender 
weise  durch  den  lehrer,  dann  durch  einen  begabten  (!)  schüler. 
daran  erst  soll  sich  die  sacherklämng  schlieszen ,  für  die  er  unter 
h)  ebenfalls  die  zahlreichsten  aufschlüsse  gibt.  gleicb?n'is/i<jf  nnf 
sprach-,  schrift-  und  geschieht -kuu de  wie  auf  groszer  bewandertheit 
auf  allen  gebieten  beruhend,  dienen  diese  nicht  blosz  dem  aachlichen, 
inhaltlichen  versiUndniääe,  sondern  mahnen  auch  zur  gehörigen  Wür- 
digung der  form,  gefälliger  ausdrücke,  besonders  formschöner  sätze, 
poetibcher  kunstmittel,  wie  stab-  und  kehrreime  und  bildlicher  aus- 
drücke; bescndeia  wird  auch  hier  schon  vielfach  dazu  anregung  ge- 
geben, wie  sich  die  Sprachgewandtheit  der  schüler  dadurch  heben 
läszt,  dasz  man  sie  vorkommende  Wendungen,  seltenere,  altertüm- 
liebere  snmal,  doreh  mOglicbst  viele  jetzt  in  gleicher  bedentung  vor- 
kommende ansdrttcke  ersetzen  Iftszt*  fllr  die  gedickte  verlangt  and 
gibt  er  anszer  der  notwendigsten  sacberklilrang  nnd  binweisnng  anf 
besondere  poetisefae  scfaOnbeiten  nur  noch  in  kn^>per,  scharf  aus* 
geprftgter  form  den  anfbau,  die  gliederung  derselben»  und  manchmal 
noch  einige  bemerkungen  über  den  dichter. 

Bei  den  prosastttcken  folgt  auf  die  sacherklämng  stets  ein  kaum 
minder  reichhaltiges  capitel  c)  Wortschatz,  darin  werden  besonders 
wichtige,  bedeutungsvolle  und  weitverzweigte  Wörter  behandelt  nach 
ihrer  verschiedenen  bedeutung  und  ihrer  allmShlichen  entwicklnn^', 
nach  ihren  Zusammensetzungen ,  nach  ihrem  leben  in  Sprichwörtern, 
formein  und  redensarten ,  natürlich  miL  der  absieht,  dasz  die  wich- 
tigsten in  der  gegend  üblichsten  den  schülern  selbst  entlockt,  über 
die  schwelle  ihres  bewustseins  gehoben  werden  sollen,  hinter  der  sie 
oft  gar  zahlreich  ruhen,  nur  einer  kleinen  Unterstützung  bedürfend, 
um  bewubL  zu  werden,  für  zumal  sittengeschicbtlich  wichtige  gegen- 
biände  und  Werkzeuge,  für  stände  und  berufsuiUn  wird  daraus  oft 
ein  abrisz  ihrer  ganzen  geschichte  von  ihrer  ersten  einführong  und 
Üteren  Verwendung  bis  zu  ihrer  heutigen  geltung;  besonders  aus- 
führlich mochte  er  dabei  die  bekannteren  tiere,  besonders  die  haus- 
tiere  behandelt  sehen,  nur  nicht  etwa  in  zoologisch -anatomischer 
weise,  sondern  lediglich  so,  wie  sie  der  knabe  sdbst  in  ihrem  thon 
und  treiben,  in  ihrem  Verhältnisse  zum  hause  und  seinen  bewohnern 
beobachten  oder  nach  fabeln  und  erzSbluugen  kennen  kann,  hier- 
her rechnet  er  auch  die  ja  bei  der  lectüre  so  oft  gebotene  zusammen* 
Stellung  sinnverwandter  wGrter.  endlich  bezeichnet  Lyon  die  der 
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aamninlong  eines  worUchtties  cUeBenden  Hbnngen  aneh  ab  dai 
feld,  enf  dem  die  schule  einen  TexeiiAdigen  kämpf  gegen  die  fremd- 
w5rter  mit  aasfechten  kann,  an  dieeem  sweeke  verlangt  er  von 
qaarta  an  neben  der  erkÜrung  der  £remdw0rter  auch  Übungen,  — 
aber  natllrlicb  maeiTOlie  — ,  aus  denen  der  schQler  sich  zugleich 
von  der  Verschwommenheit  und  entbehr! ichkeit  der  fremdwörtec 
selber  überzeugen  kann;  sie  besteben  besonders  darin,  dasz  die 
fcchüler  in  einer  möglichst  groszen  anzahl  von  sfitzen .  in  denen  sich 
ein  und  dasselbe  fremdwort  in  den  verschiedensten  bedeutungen 
breit  macht,  eben  dies  durch  mamgtaltige  gefällige  deutsche  werter 
und  Wendungen  auszudrücken  veranlaszt  werden. 

Doch  be:»sier  &U  aus  einem  solchen  berichte  wird  die  reichhallig- 
keit  dieser  teile,  saeherkläning  und  wertschätz,  aus  einem  beispiele 
erbellen,    auf  s.  218  ü".  ist  Hebels  gemütvolle  erzShlung  'kannit- 
verstan'  behandelt,  nach  Jer  einieUuug  über  Ht^bei  und  äcine  üicü- 
tungen  gewährt  die  saeherkläning  au^chlusz  über  die  aasdrücke: 
in  die  äugen  feilen  und  angenftl^^^  aebant'a  da  berana  nnd  linfl^s 
daranf  binana?  sieb  nicht  entbrechen  können,  sich  an  jemand  maeben» 
da  ennangelt  die  erkUmng  niobt  binauweiaen  anf  den  scbteen  li^ 
aiscben  genetiv  in  *an  des  vaters  baoe*,  anf  die  wobltbnende  ab» 
weiobung  von  der  flUieben  prosaiaefaen  atellnng  in  den  worten: 
'ein  langer  zug  von  freunden  mid  bekannten  folgte  nach,  paar  am 
paar,  verbAUt  in  schwarze  mäntel  und  stumm',  auf  den  kriftig» 
ausdruck  paar  um  paar  statt  des  matten  an  iweien,  auf  die  personi- 
fication  in  'dem  gefftbl,  das  an  keinem  menseben  vorttbergeht%  end- 
lich auf  die  schönen  gegensätze  zwischen  dem  groszen  hause  und 
reichen  schiffe  und  dem  engen  grabe  wie  zwischen  dem  braven  hand- 
werksburschen ,  der  aufrichtig  trauert,  trotzdem  dasz  ihm  die  vor- 
übergetragene ganz  fremd  ist,  und  zwischen  dem  kaufherrn,  der 
trotz  seiner  engen  bekauntschaft  mit  dem  verstorbenen  in  dessen 
grabgeleit  sich  doch  nicht  mit  ihm,  bondern  mit  seinon  geschäften 
beschäftigt  zeigt,  was  aber  das  eigentlich  sachliche  anlangt,  da  er- 
halten wir  eine  kurze  Schilderung  Amsterdams  und  der  ehemaligen 
sitte  der  Wanderschaft;   es   wird    uns  die  ganze  gescliicbie  ues 
wertes  burscbt:  erklaii  und  bbeuso  die  abstammung  und  bedeutung 
der  Wörter  kamin,  gesims,  levkoie,  vermnmmen,  Zaidersee  und 
appetit'i  mebt  minder  der  name  talpe,  für  dessen  Hebelsehe  form 
tnlipane  anofa  ein  vexs  Paul  Gerbardts  beigebraebt  wird,  endlieb  Isblt 
auch  eine  kurze  treffende  bescbreibung  des  roamarina  nnd  der  imnte 
sowie  die  erklSnmg  ihrer  sinnbildlioben  Terwendang  niebt  onier 


I  wenn  man  an  einem  so  treflrUcben  baebe  im  eintelnen  anMlsl» 
langen  machen  darf,  eo  wäre  das  vielleicht  einer  von  den  rällen ,  wo 
Lyon  dem  lehrer  gar  zu  vir^l  sngen  zu  mttssen  glaubt,  ähnlich  ist  e», 
wenn  er  8.  369  zu  deu  worten  'dort  stürzen  wohl  vertweifelt  die 
schlegler  jetzt  heraus?'  aus  den  'drei  königen  zu  Heimsen'  für  den 
lehrer  die  erklärung  geben  zu  mQssen  glaubt:  gemeint  ist,  um  darch 
einen  aii«f«U  im  kämpfe  anf  leben  nnd  tod  ihr  heil  an  soeben. 
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dem  Wortschätze  gibt  Lyon  zuerst  unter  hinwois  auf  die  redeusart 
*niit  äcbifif  und  geschirr'  und  das  französische  vaissean  die  ur  prüng- 
liehe  bedeutung  des  worteä  schiffgefäsz  an,  dann  zählt  er  die  vielen 
und  verschiedensten  arten  der  wassr  rfabrzeiicfG  auf  und  beschreibt 
ausführlich  eine  schilfsw^irfte  mit  allen  ihren  audtalten,  die  teile, 
einiichtung  und  ausstattung  eines  scbiffes  wie  die  entwicklung  des 
oehifisbaues.  hierauf  bringt  er  eine  soluldenmg  des  mairoeetüebeiiB 
▼on  Fonter  zum  abdntek.  dann  ftthrt  er  gegenstllitde  auf »  denen 
ibre  fthidichkett  mit  der  form  des  achtffes  aaeb  diesen  namsi^  em- 
getragen  haben*;  sSUt  sebier  ebne  ende  susammensetsongen  wie 
redensarten  und  spiidiwOrter  auf,  in  denen  das  wert  Torkonnnt^ 
nnd  bebandeh  endUch  seine  Verwendung  in  metaphem ,  wofBr  als  . 
beispiele  der  anfang  nnd  schlnsz  aus  Goethes  *  Seefahrt'  nnd  die 
awei  ersten  strophen  aus  Sturme  ^nimm  Christum  in  dein  leben s- 
schifiP  angefahrt  werden,  während  zum  sefalnst  noeh  Lonaus  gedieht 
*der  schifiiBiinttge*  abgedruckt  ist. 

Wir  kommen  endlich  zu  den  letzten  drei  gebieten,  die  Lyon 
noch  im  anscblusz  an  die  prosalectüre  angebaut  sehn  will;  da?  sind 
die  grammatik,  die  Stilistik  und  die  rechtschreib ung  nelist  Zeichen- 
setzung, für  die  letze  liefert  ja  frewi.  das  lesen  imnur  der  beispiele 
gerade  genug;  für  die  zu  behandelnden  capitei  der  rechtschreibung 
dagegen  bleibt  der  Zusammenhang  mit  der  iectüre  immer  ein  ziem* 
lieh  loser,  indem  wenige  beispiele  mit  denselben,  beziehungsweise 
mit  verwandten  und  von  den  schülern  oft  verwechselten  hi.nten,  mit 
gleicher  art  zur  bezeichnuiig  der  länge  u.  S.  die  veranUbaung  geben, 
die  betreffenden  §§  der  ministeriellen  regeln  ftlr  die  deutsche  recht- 
sdhreibung ,  besiebnngswdse  seiner  gnunmatik  dnrcbKunehmen  nnd 
dann,  wie  ansdrQckliob  andi  Lyon  fordert ^  in  dietaten  an  flben. 
Übnliäk  ist  das  Torbiltnis  zwischen  leeillre  nnd  grammatik*  anoh 
hier  bieten  ihm  die  lesestlli^e  fttr  die  wortlebre  sidilreiehe  beispiele, 
ftlr  die  satdehre  die  mnstersKtze,  nach  deren  znsammenstellnng  und 
betrachtnng  er  allemal  die  entspredienden  aufgaben  senier  gram- 
matik  lOsen  tu  lassen  empfiehlt. 

Besonders  anerkennenswert  ist  es  aber,  dasz  er  von  der  satz« 
lehre  eine  brücke  zur  aa^tzlehre^  zur  Stilistik  zu  schlagen  versteht* 
s.  b.  beim  'rat  der  mSuse'  hat  er  unter  dem  wertschätze  eine 
bescbreibung  der  katze  und  eine  Zusammenstellung  vieler  auf  ihre 
eigentümlinhkeitcn  beruhen  den  Sprichwörter  und  redensarten  «ge- 
geben, später  verlangt  er  die  bildung  sich  auf  das  lesestück  oder 
die  daran  geknüiifton  mi( teilungen  bezluhender  sStze.  die  schüler 
bilden  sie  erst  bunt  dur(  h  einander,  beschränkt  man  sie  dann  auf 
aussagen  über  die  katze  und  läszt  von  diesen  Sätzen,  die,  wenn  sie 
niedergeschrieben  werden ,  nach  seiner  Vorschrift  mit  foniaufendeu 


'  hier  hfittcn  iimir(d:chrt  den  knabou  nicht  minder  nahe  gelegen 
das  schiff  unten  am  mubelwageo  aad  besonders  da«  schiff  «  die  scboss- 
kelle  vorn  am  frachtwagen. 
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zahlen  zu  versehen  sind,  die  verwand enLbtiUendbn  zusammen- 
rilcken ,  so  sehen  die  schüler  aus  grammatisch-stilistischen  Übungen 
zü  ihrem  —  man  beobachte  Bie  nar  dabei  1  —  freudigen  staanen  die 
erste  einfiMsfaste  form  der  beschreibung  entaieben.  ein  amgeftthrtea 
muster  gibt  Lyon  im  anachlnsz  an  das  leBeatllck  ^Herkules  holt  den 
Oerbems  ans  der  nnterwelt',  alao  achon  in  aezta.  da  ea  angleicb  mit 
klaren  fingeraeigen  über  die  aufgaben  einer  beachreibung  verseben 
iat  nnd  daran  auch  geieigt  wird,  wie  ans  einer  nrsprünglicben,  dnrcb 
geaebipkt  leitende  fragen  des  lehrers  gewonnenen  einfachen  ausfüh- 
mng  alimähUeh  eine  besaere  zweite  und  noch  eine  beasere  dritte 
form  entstehen  kann » wird  ea  gewia  ein  willkommener  ratgeber  fOr 
gar  manche  lehrer  sein,  die  erfahrungsgemftsa  die  aufgäbe ,  durch 
die  knaben  bescbreibungen  anfertigen  lassen  zu  sollen,  oft  nicht 
weniger  unangenehm  empfinden  als  diese,  zugleich  zciqt  das  bei- 
spiel,  wie  solche  bpsclireibungen  ungezwungen  und  natürlich  dem 
unterricble  entwachsen  künnen.  in  ^rewis  geeigneter  weise  ist  näm- 
lich der  hund  als  der  diesem  lesesLücke  zugewiesene  teil  dea  Wort- 
schatzes behandelt  worden,  also  dasz  die  knaben  auf  die  leitenden 
fragen  des  lehrers,  die  sie  aus  ihrer  beobachtung  etwa  nicht  beant- 
worten können,  auf  gi  und  juner  orörterungen  aui.kunft  geben  können, 
in  ähnlicher  weise  führt  der  rangstreit  der  tiere  auf  eine  beachrei- 
bung des  pferdes,  Herders  weinstock  auf  eine  dea  weinea  oder  kannit- 
Toratan  anf  eine  acbiffbbeaehreibung. 

Boeb  diea  beranawacbaen  der  besehreibnngen  aaa  der  lectüre 
ist  nnr  eine  der  flbangen,  deren  möglichkeit  Lyon  zeigt,  Ja  iat  eine 
glansleiatnng  der  Lyonaeben  methode.  daneben  stehen  eine  nnzahl 
weit  einfacherer,  die  aber  gerade  darum  anfange  weit  nötiger  sind  nnd 
deshalb  von  ihm  jedesmal  angeraten  werden,  aolche  aind  die  wieder- 
gäbe einer  erz&hlung  in  einfachen,  wie  er  immer  verlangt,  (an  der 
tafel  oder  im  diariam?)  za  nnmerierenden  afttaen.  dieae  läszt  er 
dann  wieder  zu  einer  andern  form  der  erafiblang  snaammenfügen, 
deren  einzelne  Sätze  besser  zusammenhängen,  eine  von  ihm  für 
jedes  lesestück  von  sexta  bis  tertia  mit  recht  geforderte  arbeit  ist 
es,  dasz  seine  gliederung  in  knappen  sfitzen  oder  in  üljerschrifton 
für  die  einzelnen  teile  aufgezeigt  werden  soll,  eine  übung,  von  der 
er  mit  recht  (s.  325)  für  die  bildung  des  stiles  und  geistes  viel  er- 
wartet, und  zwar  um  so  mehr,  je  länger  allmählich  die  stücke  wer- 
den, je  mehr  es  also  gilt,  sich  von  der  vorliegenden  form  mit  dem 
vielen  nebensächlichen  loszumachen,  wenn  m  den  kurzen  einzelsätzen 
wirklich  nur  die  hauptsachen  zum  ausdruck  kommen  sollen,  der 
gipfelpunkt  auf  dieser  bahn  ist  wieder  erreicht,  wenn  der  lehrer  die 
acbfller  dahin  zu  bringen  vermag,  dasz  sie  den  inbalt  aelbst  eines 
langen  abacbnittea  in  einem  einzigen  mebrgliedrigen  aatze  wieder-' 
angeben  im  atande  sind. 

Demselben  zwecke,  der  aoabildung  der  Sprachgewandtheit  nnd 
-beherschang  soll  ea,  zumal  auf  den  niederen  stufen  dienen,  wenn 
die  kurzen  numerierten  oder  Tom  lehrer  gebildeten  sitze  in  gann 
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anderer  form,  Ordnung  und  Verbindung*  wicdcrge^j^eben  werden 
sollen ,  eine  Übung,  die,  soll  sie  anders  auch  inii ältlich  annclmibarea 
zu  tage  fördern,  nattirlich  durch  die  saclierklfiriing  wie  durch  die 
erläuterungeu  über  emen  teil  deb  woilscbatzes  vorbereitet  <ein  miisz. 
ist  das  aber  geschehen,  bu  werden  dabei  lectüre,  ^naiümalik  und 
Stilistik  in  die  wirksamste  wechselwirkunisr  treten ;  denn  die  durch 
jene  Vorbereitungen  den  schUlern  ermöglichte  behciochuiig  Jus 
Stoffes  wird  ihnen  nach  dem  grundsatze  Pestalozzis,  dasz  uu^  real- 
kenntnissen  die  rederei  von  selbst  folgen  wird,  den  ja  auch  alle  alten 
rbetoren  Bchom  kannten  nnd  z.  b.  in  dem  palindrom  ansspradien 
*Bi  re  ore  eioero  eris',  die  fUhigkeit  yerleihen,  den  stoff  injden  manig- 
&cliflten  Wendungen  anasadrttcken:  noch  ehe  die  grammatischen 
munen  dafür  beigebracht  sn  sein  branchen,  werden  sie  die  ^tze  er- 
weitem, nmatellen,  Satzglieder  sa  sitien  ansdehnen,  untergeordnete 
sAtze  in  beigeordnete  nnd  beigeordnete  in  untergeordnete  verwan- 
deln, durch  diese  Übungen  aber  wird  es  erst  möglich  die  oben  er- 
wfthnten  mehrmaligen  um-  und  Weiterbildungen  der  erzählungen 
und  beschreibnngen,  den  gipfslpunkt  der  Übungen  auf  dieser  linie 
zu  erreichen,  zu  einem  andern  wieder  führt  es,  wenn  er  in  einfachen 
Sätzen  die  LanptwSrter  mit  passenden  eigenschaftswörtern  versehen 
oder  den  sinn  der  vergleiclumgen  des  menschen  mit  einem  fuchse, 
16 wen,  wolfe  usw.  oder  solcher  zusammenset/iingen  wie  löwenstäike, 
löwtniniit  11.  U.  angeben  läszt.  dabei  verstehen  die  schtiler  zunächst 
das  wesen  des  eigenschaftswortes  und  der  beitii^^ung ,  lernen  aber 
auch  gute  und  schlechte  eigenschaften  WLaUigeu  uud  auf  bezeich- 
nende merkmale  achten  ?  und  schlieszlich  führt  auch  der  weg 
wieder  zu  Liuem  höheren  ziele,  der  Charakteristik,  der  ziemlich 
erreicht  wird,  wenn  die  schüler  z.  b.  im  anschlasz  an  'kaiser  und 
junker*  ausfttlirlich  die  frage  beantworten:  was  für  lente  waren 
die  musikanten,  welche  die  eicbensweige  wegwarfen?  oder  im  an- 
sehluss  an  die  wichtelminner  die  Bhnliehe:  was  Akr  ein  mann  war 
der  schnster? 

Doch  ee  ist  nicht  mOglich,  alle  die  elnielnen  Übungen  anzu- 
führen, die  Lyon  an  die  leaestflcke  zu  knüpfen  empfiehlt,  von  der 
wiedergäbe  der  sfttze  in  anderer  labl,  zeit  und  person,  in  einem 
andern  genus  verbi,  von  ihrer  erweitemng  durch  beifügungen,  er- 
güBZungan  und  umstände,  7on  der  andern  wiedergäbe  einzelner  und 
immer  neuen  Verbindung  mehrerer  sätze  bis  hinauf  zu  jenen  auf- 
gezeigten höhepunkten ,  wo  alle  diese  Übungen  in  der  aufsatzlehre 
zusammentreffen,  nur  einige  sollen  noch  nachgetragen  werden:  für 
quarta  und  untertertia  empfiehlt  er  besonders  lange  schwierige  er- 
z&hlungen  in  kurzer,  nur  die  hauptsacben  knapp  zusammenfassender 
form  wiederijff  ben  zu  lassen,  auf  diesen  stufen  rät  er  auch  noch 
z.  b.  die  Kibelungengeschicbten  die  schtiler  gerade  so,  wie  in  den 
niedersten  classen  die  fabeln  durch  eines  der  mit  spielenden  liere, 
so  hier  durch  einen  der  beteiligten  beiden  erzählen  zu  lasacn.  Liier 
gelii  er  mir  ireiiicli  etwas  zu  weit,  wenn  er  die  für  fabeln  und 
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märchen  goeigneton  übunj^fen  anch  fiuf  so  hehre  gestalten  der  r-.i^'e, 
auf  Siegtried ,  Knemhiid  oder  Herakies  ausdehnt,  deren  charakwr 
die  knaben  doch  gar  zu  wenig  treffen  dürften,  alle  stimmen,  da- 
runter als  die  gewichtigst«  die  Lessings  dagegen  bat  er  für  sich^ 
wenn  er  fabeln  er^t  lu  einfachster  weise  durch  einsetzung  anderer 
hundulnder  iiere,  mit  der  zeit  immer  selbständiger  nachbilden, 
wenn  er  sie  um  oder  weiterbilden,  wenn  er  nach  dem  muster  einer 
besprochenen  enihlung  eine  kllmra  flbtr  das  nimlielio  atichwoii 
bilden  liaii. 

Doch  genügt  ich  boffe  mit  dem  gesagten  dentlidh  geieigt  n 
haben,  welch  naersebSpfliche  8to£EnUld  dem  lehrer  des  deotsdiea 
▼OB  Lyon  in  dieeem  ersten  teile  seiner  leetilre  als  der  gnudl^ge 
des  deatsehen  nnterrichtes  geboten  wird;  welche  sahireichen  meÜMh 
dischen  fingerseige  und  wie  viele  ratscUAge,  die  meist  schon  als  ton 
ihm  kommend  massgebend  sein  mUssen,  sein  buch  enthält;  wie  un* 
schätzbar  die  anregungen  sind,  die  er  darin  gibt,  die  leoittrefür  den 
deutschen  Unterricht  wirklich  allseitig  nutzbar  zu  machen,  möge 
das  buch  bald  nicht  nur  in  der  bibliothek  keiner  höheren  schule 
Deutschlands,  sondern  in  den  bänden  keines  daran  wirkenden  lelircrs 
des  deutschen  fehlen!  manchem  wird  es  vielleicht  eine  ^'iinz  n^^iiö 
auffassung  des  deutschen  untei  i  u  htf-, ;  jedem,  der  ps  benutzt,  siüd" 
in  hüllt;  und  fülle;  auch  allen  denen,  die  dies  und  das  schon  ebenso 
gemacht  oder  doch  gewollt  haben,  befestigung  in  ihrer  Uberzeugung 
und  immer  noch  neue  anregungen  und  fingerzeige  in  menge  ge- 
währen, ausdrücklich  aL»er  mu^v;  U6  gefugt  werden,  dasz  es  nicht, 
wie  das  unter  2)  besprochene  Döbelner  lesebucb,  em  ratgeber  idr 
lehrer  des  deutschen  nur  in  Sachsen  und  Thüringen,  sondern  viel- 
mehr im  ganxen  weiten  deatsehen  Taterlande  werden  kann  und 
werden  sollte,  denn  indem  Lyon  so  gut  wie  das  DObelner  lesebnoih 
aneh  die  ?on  MasinS|  von  Hopf  und  Panlsieok,  Ton  HIecke,  Tim 
Beilermanni  InmieUnann,  Jonas  und  Snphan  wie  yon  Boeohmann 
berfleksiditigt,  verlangt  er  nnd  ermGglieht  er  es  den  pilgern  der 
mnttersprache  aneh  in  den  andern  weiten  ganen  des  reiehes,  die  in 
seinem  buche  zusammengetragenen  erfiidmingan,  ratsehUge  nnd 
muster  sich  ebenfalls  nutzbar  zu  machen  zum  Segen  eines  überall 
gleich  eindringenden ,  tief  gehenden  deutschen  Unterrichtes,  wahr- 
lich das  wäre  ein  erfreulicher  ausblick  in  die  zukunft  des  unter* 
richts  in  der  mutterspracho  an  den  deutschen  mittelschulen  und  auf 
eine  dann  von  ihnen  ausgehende  stetig  wachsende  Wertschätzung 
deutscher  art  und  sitte,  deutscher  spräche  und  deutschen  Schrifttums. 

(schloss  folgte) 

Zittau.  Tukodor  Matthiab. 
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53. 

ZUM  MATfifiMATISOHEN  UNTfiBBICHT. 


1)  LEITFADEN  FÜR  DEN  REOHENUNTERRIOHT  IN  DEN  DREI  UNTBRBTBIT 

STUTEN    HÖHERER    LEHRANSTALTEN   NEBST  AUFQABEN8AMMLUNO 

(nach  nkt  er  Methode),   von  dr.  F.  Schadek,  Professor 

▲H  WiLUELMQYMNASlUM  IN  HAMBURG.  ERSTERTEIL:  LEITFADEN. 

Hataburp  1891.  G.  Fritzsclie,  verlau>l)ucbhandhing.  70.  s.  8. 

2)  EIN    BEITRAG   ZU    DEM    RECHEN ÜJ^TERÄICHT    AN    HÖHEREN  LEHR- 

ANSTALTEN VON  Albekt  Meyer.  Oroszenhain  1891.  progr.-nr, 
682.       8.  8. 

Obwobl  man  aus  der  meng«  der  aafgabeiuuniiilimge&  snm 
{»raktischeii  rechnen  vielleicht  den  schlusz  ziehen  könnte,  dass  eine 
anleitang  oder  ein  leiifaden  fUr  die  hsnd  des  lehrers  weder  von  den 
yerfiMwm  fttr  notwendig  erachtet,  noch  in  der  lebrerwelt  ale  ein 
dringendes  bedUrfnis  empfunden  würde,  bin  ich  doch  der  ansieht, 
dasz  gar  mancher  roclipnlebrer  gerade  solche  Schriften  als  dankens- 
werte erscheinunsfca  aul  dem  bü ehermarkte  willkommen  heiszt,  und 
erlaube  mir  deshalb,  an  die  beiden  obigen  kleinen  werke  eini^jc  be- 
merkungen  anzuknüjjteu.  beide  Verfasser  handein  nach  dem  motto; 
in  der  beschränk uug  zeigt  sich  der  maister.  die  kürze  der  dar^tel- 
lung  berührt  aber  angenehm,  da  Uad  notwendige  allenthalben  ge- 
boten wird,  wahrend  nun  1)  das  ganze  rechnen  mit  ausschlusz  des 
eigentlicbeii  kaufmüunischen  rechiieüb  behaiiiielt  und  als  anleitung 
zum  gebrauche  einer  aufgabensammluDg,  insonderheit  einer  noch 
von  demselben  ver&aeer  zu  erwartenden  anxosehen  ist,  die  nur  auf* 
gaben  fOr  das  sehrifUiche  rechnen  enthalten  wird,  soll  3)  darstellen, 
wie  verf.  den  reobennnterricht  in  den  beiden  untersten  classen  einer 
höheren  lefaranstslt  erteilt  oder  erteilen  wflbrde. 

Die  nenbeit  der  metho^  Ton  1)  liegt  nach  des  Tsrf.  Worten  in 
der  Torrede  darin,  dass  die  vier  grundrecfannngsarten  in  streng 
mathematbefaer  bebaadlung  an  der  gansen  ein&oh  benannten  und 
unbenannten  sahi  ohne  rfleksicht  auf  den  Stellenwert  der  ziffem 
durchgeführt  werden,  sodasz  sie  den  kern  bilden,  um  den  herum 
sieh  alles  andere  krystallisiert»  und  daez  schon  im  abschnitt  von  den 
ganzen  zahlen  überall  mit  gemeinen  und  decimalbrüchen  gerechnet 
wird,  die  über  dort  folgerichtig  nur  als  benannte  ganze  zahlen 
auftreten,  mit  beiden  verfahr unt;s\\  eisen  kann  man  sich  wohl  ein- 
verstanden erklären,  ohne  sie  indes,  namentlich  das  letztere,  als 
neuerungen  zu  hezoichnen.  zwar  kann  ich  nicht  bestimmt  behaupten, 
sie  seither  in  einem  gedruckten  lehr  buch  ausdrücklich  angegeben 
gefunden  zu  luib(  n,  <h)ch  sollte  man  meinen,  dasz  sich  jedem  denken- 
den lehrer,  der  bich  und  seine  schüler  etliche  jähre  mit  den  Schwierig- 
keiten der  brucbrechnuiig  abgec^uälL  iiat,  um  schlieszUcii  immer 
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wieder  zu  dem  gestandnis  zu  kommen,  dasz  nur  ein  halber  erfolg 
seine  redliche  bemlibung  kröne,  die  oben  angedeutete  auffassung 
(kl  bröche  jSfanz  von  selbst  aublrängte;  so  heifezt  es  z.  i'.  üucb  in 
dem  etwa  gkicLzuitig  eitschieiieneü  2^  0.  10  z.  7  —  5.v.  u. ;  ^ so  darf  Uie 
ganze  recbuung  mit  brüchen  als  eine  rechnung  mit  benannten  ganzen 
zahlen  angesehen  werden'  und  diese  stelle  ist  nodi  dasa  gesperrt 
gedrackt.  da  es  noch  immer  rechenlehrer  gibt,  die  das  hopfirm^inmi 
gar  nicht  pflegen ,  wfthrend  andere  darin  die  grundlage  eines  jeden 
soliden  rechennnterrlehts  erblicken,  ist  die  behandlung  dieser  ttbnng 
wohl  noch  als  eine  frage,  nnd  swar  als  eine  frage  von  weitgehender 
bedeatong  zn  bezeichnen ,  und  es  ist  deshalb  unzweifelhaft  richtig, 
wenn  der  Verfasser  eines  lebrbaches  seine  Stellung  zu  dieser  frage 
unzweideutig  angibt,  das  ist  denn  auch  in  beiden  werken  geschehen, 
während  nämlich  verf.  von  2)  betont  (s.  13  s.  9  u.  10  v.  0.),  dasz 
das  kopfrechnen  nicht  minder  zu  üben  sei,  wie  das  schriftliche^ 
beiszt  es  in  der  vorrede  von  1),  dasz  jeder  neue  stoflf,  soweit  es  seine 
natur  irgend  zulasse,  durch  die  vielseitigsten  kopfrechecaufgabGii  m 
kleinen  zahlen  eingetlbt  und  zum  vollen  Verständnis  gebrachi  werden 
soll;  erst  dann  seien  schriftliche  aufgaben  mit  gröszeren  zahlen  oder 
in  besonderen  einl^U  idungen  zu  lösen,  den  einen  wie  den  andern 
Standpunkt  teile  iuli  voll  und  ganz,  auch  bin  ich  damit  em verstanden, 
dasz,  wie  in  1),  in  allen  abschnitten  von  Sätzen  und  regeln  nur  die- 
jenigen vüi kommen  sollen,  die  für  das  rechnen  direkt  von  prak- 
tischem nutzen  sind,  und  die  samt  ihrer  begründung  von  den 
Schülern  ohne  mllhe  verstanden  und  behalten  werden,  demnach 
durfte  das  abgekttrtte  rechnen  als  za  schwer  und  der  rabatianfii 
hnndert  als  praktisch  ohne  sonderlichen  wert  derb  beschnitten 
worden  sein,  wShrend  der  kettensats,  von  dem  mir  weder  die  wert- 
losigkeit  noch  die  Schwierigkeit  recht  einlenchten  will,  ans  «nem 
mir  unbekannten  gründe  ganz  ausgeschlossen  worden  zn  sein  seheint, 
mag  man  nun  auch  das  capitol  von  den  prooenten  im  nnd  aafs  hun- 
dert, sowie  die  abgekürzte  rechnung  fast  ganz  ausmerzen,  so  dürfte 
es  doch  kaum  rätlich  sein,  den  kettensatz,  der  sich,  wie  mir  ver- 
sichert wird,  in  der  gescbäftswelt  noch  eines  hohen  ansehens  erfreut^ 
ganz  aus  dem  Unterrichtsstoffe  auszuscheiden ;  wenigstens  würde  ich 
ihn  an  jeder  schule  vermissen ,  deren  zöglinge  meistens  direct  ins 
geschäftsieben  Ubergehen,  zu  der  durchweg  tretflich  (Ti'hmgenen 
ausführung  des  somit  gekennzeichiu  tun  programms  nur  noch  wonige 
bemcrkungen.  suumianden  und  addenden  sind  m.  e.  nicht  ganz  zu- 
sammenfallende begriffe  (§5)}  auch  dürfte  der  ausdruck 'corrigieren* 
ftir  das  kürzen  eines  decimalbruchs  auf  eine  geringere  8tellen?ahl 
weder  allgemein  bekannt  sein  noch  sich  zur  einführung  empfehlen 
(§  94) j  Iii  den  regeln  des  §  68  endlich  uiöclite  die  einmalige  ver- 
weQhselung  einer  zitfer  mit  ihrem  zahlenwerte  im  Interesse  der  kurze 
geboten  erscheinen,  unerklärlich  aber  ist  mir,  warum  verfa&ser  die 
null  stets  besonders  behandelt,  wenn  z,  b.  die  3e  regel  lautet:  'eine 
zahl  ist  durch  2  teilbar,  wenn  die  letzte  Ziffer  eine  0  ist  oder  durch 
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2  teilbar  lat^  so  meine  ich,  kOnnte  man  sie  sehr  wohl  kttner  so 
fassen:  ^eine  zahl  ist  durch  3  teilbar,  wenn  der  aahleiiwert  Ihrer 
letzten  Ziffer  dnridi  2  teilbar  ist*  —  In  §  105  möchte  ich  dem  yerf, 
eine  kleine  Bndemng  In  der  darsteUnng  yorschlagen,  nm  aus  einem 
einkanf  von  360  mk.  den  Terkanf  mit  6Vo 

gewinn  zu  berechneni 

kann  man  zwar  sagen : 

100  mk.  eink.  entsprechen  105  mk.  Terk.| 
360   -      -  -         ?     .      .  5 

nach  meinen  erfahrungen  scblieszen  jedooh  die  schtller  leichter  und 
sicherer; 

100  Vo  =•  360  mk. 
105%  -   ?  •  -  , 

wenn  ihnen  zuvor  klar  gemacht  worden  ist,  dasz  1  ^f,^  soviel  be- 
deutet wie  Yjfjr,  der  gröszo  und  100%  ^^^o  glciclil  t. deutend  sind 
mit  der  gröbze  selbst  (vgl.  §  104).  —  Die  aufgabensammiung  dürfte, 
wenn  sie  dem  entspricht,  was  man  nach  dem  vorliegenden  leitfaden 
von  dem  verf.  erwartet,  eine  willkümmeiie  bereicberung  dieses  litte- 
raturgebietes  sein. 

Hoffentlich  vermeidet  verf.  darin  einen  fehler,  dem  man  oft 
anch  in  sonst  wirklich  gaten  rechenbttchem  begegnet,  den  fehler 
nSmlichj  nicht  völlig  correete  aufgaben  zn  stellen,  sn  dieser  sorte 
rechne  ich  z.  b.  die  folgende:  jemand  verleiht  am  1/IV  600  mk.  zn 
47o  1  ^  welchem  tage  erhalt  er  das  capital  mit  0,  95  mk.  zinsen 
znrfick?  antwort:  am  15/17  probe:  600  mk. -|- 4%  Sinsen  aof, 
14  tage  BS  600,93  mk.  die  probe  stimmt  also  nicht;  zu  helfen  wSre 
aber  sehr  einfach  dadurch,  dasz  man  in  der  anfgabe  0,95  mk.  in 
0,93  mk.  umänderte,  es  liegt  mir  fem,  anf  derartige  kleinigkeiten 
einen  hauptton  zu  legen,  ich  wollte  nar  gelegentlich  erwähnen,  dasz 
rechenbücher  sich  eigentlich  auf  in  sich  widerspruchsfreie  aufgaben 
beschranken  sollten,  fben^^o  sollten  bei  nicht  hinreichend  be- 
stimmten aufgaben,  wenn  man  es  nicht  vnrzieht  --mch  dioso  zu  ver- 
meiden, die  Schüler  auf  die  natur  der  unl  Lstinnntheit  hingewiesen 
werden,  so  z.  b.  ist  die  aufgäbe:  wie  grosz  war  die  wechselsumme, 
wenn  der  discont  auf  die  zeit  von  1/IX  —  25/X  zu  3^/q  0,  85  mk. 
betrug?  zwar  unstreitig  richtig,  die  antwort  musz  aber  nicht  not- 
wendig 188,89  mk.  heiszen,  sondern  kann  zwischen  187,77  nik.  uud 
190,00  mk.  liegeu.  da  bei  der  discontbertciinung  von  0,845  bis 
0,85499  .  . .  auf  0,85  abgerundet  wird,  ist  dieser  Spielraum  ja  leicht 
erklärlich.  Da  einmal  von  der  abnindung  die  rede  ist,  sei  gleich 
noch  einer  kleinen  nnebenheit  gedacht,  die  dem  nnterricht  hier  zu 
schaffen  macht,  wie  abgerundet  wird,  Ist  bekannt;  ebenso  anch, 
warum  so  und  nicht  anders;  bei  dieser  begrfindnng  nun  wäre  es 
nOtig,  m.  e.  die  schttler  darauf  hinzuweisen,  dasz  in  einem  falle  nur 
die  rUcksicht  auf  die  einfechere  fassung  der  regel  massgebend  Ist, 
in  dem  falle  nämlich,  wo  eine  fflnf  als  einzige  Ziffer  gestrichen  wurde, 
offenbar  kann  hier  ebenso  gut  nach  unten,  wie  nach  oben  abgerundet 
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werden,  und  es  it?t  also  beispielsweise  9,375  mk.  «=  9  mk.  37  pC 
melii  eigeuUicb  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen. 

In  2)  haben  sieh  s.  10  z.  1  v.  u.  und  s.  18  z.  17  a.  zwei 
offenbare  Teneb«i  dageBehlkbai;  dem  für  diie  iMfative  diffennt 
kt  bektiinÜicli  d«r  Bunnend  kleiner  als  der  snbtrahend,  und  der 

bruch         =  — ^lalo      ^^^^^  ^ic^  möglicherweise  auch  durch  3 

(nicht  allein  3*)  heben.  —  Es  wird  sehr  schön  dargestellt,  welche 
bedentong  das  eintnaleins  für  den  rechennnterricht  hat,  ja  sogar  auf 

das  einsineins  wird  aufmerksam  gemacht;  da  befremdet  es  denn  am 
so  mf^hr,  dasz  des  weitaus  wichtigeren  einsimdeins  und  ein,svonein§ 
gar  nicht  gedacht  wird.  —  Auf  s.  8  liest  man:  Ma.s^  nuiUiplicand 
und  multiplicator  ohne  einflusz  auf  da<?  ender£reV»nis  (product)  sich 
?ertau&cheu  lassen,  dasz  äie  also  einen  gemeinsamen  namen(factoren) 
tragen  dürfen,  erhellt  aus  dem  einmaleins  selbst: 

64-6  +  6+6— 4  +  4  +  4  +  4  +  4-1-4  oder  6- 4»4- 6  — 24.' 

ich  nehme  an,  dasz  verf.  hierin  keinen  eigentlichen  beweis  fttr  die 

Tertauschbarkeit  der  factoren  geben  will;  denn  wenn  ich  auch  an 
100  beispielen  nachweise,  dasz  ein  sats  richtig  ist,  so  ist  seine  that- 
sächliche  richtigkeit  dauut  höchstens  erst  wahrscheinlich  gemaobti 
keineswegs  aber  bewiesen,  und  es  gibt  absolut  keine  brücke  auszer 
der  hier  nicbt  in  frage  kommenden  unbegrenzten  annäberung,  die 
vom  wahrscheinlichen  zum  gewissen  hinüberführt,  ein  beweis  würde 
für  ganze  zahlen  etwa  so  geführt  werden  künnrn  :  wenn  man  schreibt 
:  :  so  hat  man  3  •  2  oder  2  •  3  punkte,  je  nachdem  man  von  oben 
nach  unten  o  der  von  links  nach  rechts,  d.  h.  Zeilen-  oder  reihen weiae 
liest,  oder  in  andern  worten,  man  hat  3  •  2,  nach  einer  Viertelsdrehung 
aber  2  •  3  punkte,  da  nun  durch  die  änderung  des  strindpunkiü, 
sowie  auch  durch  eine  drehung  die  anzahl  der  punkte  mch  nicht 
ftndem  kann,  ist  3  •  2  =  2  •  3;  ebenso  bei  beliebigen  andern  fac- 
toren, —  Ganz  besonders  gut  gelungen  scheint  mir  die  bebandlung 
der  bmcbrecbnong  ta  sein,  es  kann  wirklieb  gar  nicbt  sebarf  genog 
betont  werden,  dass  alle  Operationen  am  sftbler  anssoftlbren  sind,  weil 
nnr  dieser  eine  zahl,  der  nenner  aber  lediglich  eine  benennong  ist, 
und  dass  die  addition  der  schwierigste,  aber  auch  wichtigste  teil  der 
ganzen  bruchrechnnng  ist  positive  ond  negative  gröszen  (s.  22} 
lasse  ich  allerdings  nicht  gern  so  einfach  mit  +  und  —  aneinander- 
reihen (vgl.  d.  jahrb.  1889  s.  öO  l  z.  27  f.),  auch  l^etone  ich  die  Zer- 
legung der  zahlen  in  ihre  primfactoren  wohl  etwas  weniger  stark 
als  der  verf.  und  verwandle  endlich  periodische  decimalbrache  in 
gemeine  ohne  einführang  einer  unbeküinten  and  zwar  in  der  weise, 
dasz  ich  z«  b.  sage 

0,463939  . .  «  ? 
Vff  —  0,0101 . It »  0,3939  . 46|f  —  46,8989  . 

-  0  463939     —  iML  «.  m . 
100  •  •  —    100  B800 
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die  einführung  der  onbekannteii  ist  zwar  nicht  gerade  bedenklieb, 
»•  6.  ab«r  anf  diesor  stafo  anoli  von  keiuflin  nutzen;  denn  der  sefaHfer 
Bteht  hier  dem  x  noch  kalt  und  TerstSadnisloe  gegenflber»  ttbrigens 
kann  man  mit  diesen  Terwandlungen  anoib  ohne  jeden  schaden  bis 
aar  behandlang  der  textgtoieliiingen  des  ersten  grades  in  der  algebra 
warten. 

Meine  beepreohmig  hiermit  scblieszend  empfehle  ieh  beide  werke 
der  geneigten  beaehtong  aller  rechenlehrer.  wohl  ist  anzonebmen, 
dass  jeder  seine  aasstellimgen  so  machen  haben  wird ;  wenn  dafOr 
aber  anch  jeder  eine  aniahl  neuer  aaregangen  eintaosdit,  wie  ich  es 
jedem  wünsche  und  von  mir  gern  gestehe ,  so  ist  der  zweck  meiner 
seilen  nicht  minder  wie  der  beider  Schriften  erfttllt. 

3)  AÜBPOHBLtOBBS  LnSSBUOH  DBE  8TBBE01IBTBIB  tJBD  SPHARISOHBN 
TEIOOMOMBTBia.  SÜM  OBBEAUOH  AN  HÖHBBBN  LBHBAHSTALTBH 
UND  ZUM  8BLB8T8TUDnni.  TOB  DR.  H.  SbBTUS,  PBITATDOOBNT 
AN  DBB  KÖNIOL.  TEOHNISOHBN  BOOHSOHULB  ZU  CBABX*OTTENBUBa 
UND  OSDfiMTLlCHEM  LEHRBR  AM  FbIBDRIOHS  -  BEALOTICMASIUM  IN 

Berlin,  mit  zahlreichen  piquren  im  texte.  Leipzig,  druck 
und  Verlag  ?on  B.  G.  Teubner.  1891.  I  teil.  48  s.  8  11  teiL 
144  8.  8^ 

VerftuMMT  bebandelt  seinen  gegenständ  in  den  fttnf  abschnitten : 
Ton  der  läge  der  linien  and  ebenen  im  räum  (20  s.) ;  von  den  körper- 
lichen ecken  (20  s.);  vom  prisma,  parallepipedon,  pyramide,  kegel, 
«^linder  und  kugel  (70  s.);  Ton  den  regalBren  kSrpem  (44  s.);  die 
sphftrische  trigonometrie  (30  s.).  die  beabsichtigte  ausfahrlichkeiti 
die  ja  beim  studium  dieses  gegenständes  ohne  hilfe  eines  lehrers 
erwünscht  sein  dürfte,  scheint  in  fast  allen  punkten  erreicht  worden 
m  sein,  die  darstellung  ist  kar  und  sicher  und  die  ausdehnung  des 
dritten  abschnitte  erscheint  durch  die  Wichtigkeit  des  gegenständes 
gerechtfertigt,  die  inhaltsberecbnung  erfolgt  auf  griind  der  Rimp- 
sonscben  rrirel,  die  zugleich  eine  erweiteruni:  erfährt,  eine  lücke 
ist  mir  indessen  im  zweiten  abschnitte  anf^efalleii,  wo  zwei  k^^rper- 
liche  ecken,  die  in  zwei  seifen  und  einem  i^'^frentlbcrliegenden  Winkel 
bzw-  in  zwei  winkeln  und  einer  gegenüberliegenden  seite  überein- 
stimmen, bezüglich  der  congruenz  oder  Symmetrie  nicht  untersucht 
werden,  was  in  andern  lebrbüchem  der  fall  ist.  vgl.  z.  b.  Scblörailchs 
geometrie  des  maszes  II  teil  (Leipzig  1874)  s.  32  V  u.  VI  oder 
Rottoks  Stereometrie  (Bendsburg  18G5)  s.  27  u.  28,  1.  54  a.  65. 
man  kann  wohl  dem  ver&sser  eines  lebrbnohs  sostimmen,  der  diese 
beiden  ftUe  als  onerheblieh  flbergeht  —  Kamblys  Stereometrie 
(Breshra  1877)  s.  18  s.  2  a.  1  a.  —  and  ebenso  einem  andern, 
der  das  ganxe  capitel  in  einem  karzen  absats  erledigt  —  Wittsteins 
Stereometrie  (Hannover  1874)  s.  43  s.  23 — 15  a.  —  and  möchte 
doch  in  einem  aasführliohen  lehrhuch  der  Stereometrie  die  be- 
handlang dieser  fUle  ebenso  wenig  entbehren,  wie  in  der  plani- 
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metrie  die  erSrterang  der  frage,  oh  swei  dreiecke  durch  iwei  aeiten 
mud  eiiiMi  gegenflberUegendeD  winkel  euidentig  beetimmt  werden 
oder  Hiebt. 

Der  mf  naeh  anaebamiiig,  den  der  yerf.  in  der  yorrede  som 
ersten  teil  erBehallen  Iftest,  ist  mir  YeratBadlicb  und  ejmpatiiiaoh, 
doch  würde  ich  nicht  begreifen ;  wie  man  tbatsKcblliä  und  mciit 
blosz  Bcbeinbar  den  mathematischen  Unterricht  mit  der  Stereometrie 
beginnen  wollte;  eine  verqaioknng  der  planimetrie  mit  der  Stereo- 
metrie ist  zwar  möglich,  aber  gewie  auch  nur  znm  schaden  der  mcb%, 
damit  ist  natürlich  keineswegs  gesagt,  dasz  man  im  anschaunngs* 
unterriclit  nicht  die  betracbtongen  an  kOrper  anknüpfen,  die  begriffe 
an  diesen  erläutern  «sollte. 

Am  pchbis'z  der  htereonielrie  gibt  verf.  noch  eine  elementare 
theorie  der  maxima  und  minima,  ohne  eine  kenntnis  der  diöerential- 


merkt  und  mich  doch  des  eindmdca  nicht  erwehren  kennen,  daa 
man  es  hier  trotsdem  mit  einem  stflok  differentialrechnung  zu  thun 
habe,  gegen  derartige  ableitongen,  die  man  namentlich  in  phjsi- 
kalisohen  werken,  deren  yer&ner  nicht  immer  die  elemente  der 
hüheren  mathematik  als  bekannt  Toranssetsen  dürfen,  hftufig  find^, 
ist  nichts  einzuwenden,  doch  wäre  zu  wünschen,  dasz  man  sie  ent* 
weder  gar  nicht  oder  als  eine  entlehnung  aus  der  differentialrech- 
nung bezeichnete.  —  Eine  kleine  meinnngsverschiedonheit  endlich 
besteht  noch  darin,  dass  nach  meiner  ansieht  eine  Unie  und  eine 
ebene  schlechthin  unbegrenzt  sind  und  demnach  einer  yerlSngenmg 
oder  erweiternng  nicht  bedürfen^  was  nach  des  ?erf«  ansieht  ndtig 
zu  sein  scheint,  (vgl.  z.  b.  s.  17  z.  7  u.  8.) 

Da  ich  schon  jetzt  beinahe  fürchte,  die  gednld  meiner  leser  auf 
eine  allzu  harte  probe  pre^ti'llt  zu  haben,  will  ich  imt  einem  kurzen 
hinweis  auf  den  reichen  mhalt  des  dritten  und  vierten  abschnitts 
(11  teil  I  u.  II  8.  1  —  114)  und  mit  dem  wunache  schlieszeii,  dasz 
dem  Verfasser  für  die  fieiszige  arbeit  der  verdiente  eriblg  nicht 
fehlen  möge, 
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recbnung  voraussusetMU.  in  der  that  habe  ich  ein 


nirgends  be- 
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54. 

DIE  HISTORISCHEN  CULTÜRSPBACHEN  UND  DIE 
VERGIiEICHENDE  PHILOLOGIE. 


Der  formale  bildmigswert  der  alten  spraoben  iat  an  imd  fttr 
sich  nicht  an  bestreiten,  die  beiden  antiken  epraoben  gebdren  einer 
andern  und  swar  weeentHch  jagendfriscberen  periode  in  der  ge- 
aebiebte  der  mensebbeit  an  als  die  neueren,  wir  leben  in  der  be* 
flobftftigung  mit  ihnen  zngleicb  in  einer  ganz  andern  zeit  und  geiati- 
gen  bildnngasphäre  als  unserer  eignen,  die  versebiedenbeit  diesea 
doppelten  spracbenkreiseB  des  nitertums  und  der  neueren  zeit  aber 
dürfte  wobl  auch  wissenschaftlich  oder  philologisch  näher  unter- 
ancht  und  festgestellt  werden  können,  jede  fremde  litterarisch  ent- 
wickelte spräche  anF'/er  der  miitterfsprache  hat  für  uns  aneb  immer 
einen  bestimmten  erziehenden  und  formal  bildenden  wort,  von  allen 
bloszen  rohen  und  unentwickelten  uatursprachen  aber  kann  dieses 
im  allgemeinen  nicht  gesagt  werden,  wir  vertanschon  hier  wesent- 
licb  nur  die  bekannten  worte  oder  vocabeln  mit  andern  fremden^ 
ohne  dasz  aber  die  denkkraft  unseres  geistes  als  solche  eine  formale 
Veränderung  zu  gröszerer  gelenkigkeit  oder  stürke  zu  erfahren  hätte, 
nur  eine  ausgeprägte  und  entwickelte  andere  spraciiliche  iudivi- 
dualität  ist  überall  von  einem  wahrhaft  bildenden  wert  für  uns 
selbst,  wir  treiben  eine  fremde  spracbe  nicbt  etwa  bloss  darum,  um 
dasjenige  kennen  an  leinen,  waa  nna  dnrcb  sie  von  sacbliobem  in« 
balt  mi^eteilt  werden  kann^  sondern  W0gen  des  einflasaes  ibrer 
feinen  denkform  als  solcber  anf  nnsem  geist.  keine  fibersetzung 
kann  nna  darum  diese  bedentnng  derselben  eraetxen.  zahl  der 
gebildeten  oder  enltnrspracben  in  der  gesebicbte  aber  ist  flberall 
nnr  eine  besebrSnkte.  eine  jede  von  diesen  aber  vertritt  einen  be- 
(Stimmten  tjpoa  oder  eine  allgemeine  cbarakteristisebe  baaptfom 
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des  measchlieheii  denkens  io  flieh.  Uteiniscb,  grieehisofa,  deotsdi, 
englifleh  und  fnmzfieisch  bilden  im  wesentlichen  den  kuion  oder  die 
gruppe  dieser  berrorragenden  und  bedeutenden  sprachen  in  der  ge- 
scbicbte.  neben  ihnen  tritt  noch  als  eine  ganz  besondere  und 
extreme  eigenart  alles  sprachlichen  denkens  das  chinesische  her- 
vor, in  diesem  werden  bei  der  sonstigen  einsilbigkeit  seines  bans 
alle  zwecke  der  spräche  durch  gewisse  an  sich  ganz  seltFaine  und 
barocke  mittel  erreicht,  die  spracbon  des  agglütinierenden  baus  aber 
sind  in  formeller  bezicLun;;'  ^äiuilic  h  auf  einer  niedem  oder  unvoll- 
kommenen stufe  stehen  gLbliebeu,  indem  bei  ihnen  durch  die  poly- 
syntlietische  aneinanderreihung  der  einzelnen  wurzeln  die  klare  und 
geordnete  durchsichtigkeit  des  denkens  verdimkolt  und  beeinträch- 
tigt worden  ist.  alle  übrigen  sprachen  aber  bchliL'<zen  sich  mehr 
oder  weniger  dem  typus  der  einen  oder  der  andern  jeuer  wichtigeren 
sprachen  in  der  geschieht«  an.  auch  das  sanskrit  nnd  das  semitische 
gehören  als  sinnliche  fonnenapnchen  nnr  zu  den  in  philologischer 
beslehnng  weniger  wichtigen  nnd  interessanten  sprachen  der  erde, 
die  flbrigen  romanischen  spradhen  aber  sdiliessen  sich  dodi  im 
gansen  dem  fraasOsischen,  die  ttbrigen  germanischen  aber  dem 
deutschen  als  der  am  meisten  charakteristischen  hanptfonn  ihrer 
gmppe  an«  keine  slaTisehe  sprsehe  aber  hat  sich  bis  jetst  an  dem 
ränge  einer  allgemeinen  cnltorsprache  zu  erbeben  vermocht,  für 
den  lingttisten  mögen  alle  sprachen  an  sich  das  gleiche  interease  be- 
sitzen, weil  es  sich  hier  überall  nur  um  die  gesetse  oder  snsammen- 
hfinge  des  lautelementes  handelt,  philologisch  genommen  aber 
kommt  überall  nur  die  höhere  ansbildung  der  spräche  im  dienste 
und  zu  den  zwecken  des  denkens  in  betracht.  es  ist  bei  jeder 
spräche  v.ii  uiiti  rscheiden  dfis,  was  sie  an  sich  oder  ihrer  bloszen 
naiurljeschatienheit  nach  ist,  und  dasjenige,  was  sie  durch  fleisz  und 
kunstmäszige  anwendung  erworben  oder  aus  «icb  zu  machen  ver- 
standen hat.  so  ist  auch  bei  dem  einzelnen  menschen  überall  die 
blosze  naturaniage  von  dem  durch  bewnste  kraiiübung  entstandenen 
product  seines  lebens  und  seiner  persönlichkeit  zu  unterscheiden, 
das  chinesische  ist  an  sich  oder  seiner  sinnlichen  aubstattung  nach 
eine  durchaus  arme  und  hilflose  spräche,  die  aber  doch  durch  er- 
künstelten Scharfsinn  sich  znm  ansdruck  eines  eigenartigen  und 
höher  gebildeten  liiterarischen  denkens  erhoben  hiä.  die  sprsehe 
selbst  geht  hier  gleichsam  wie  ein  verkrttppelter  körper  auf  der 
doppelten  kriicke  der  abstnfaiig  der  tmihShe  nnd  eines  strengen 
geoetses  der  Wortfolge  einher,  diese  eigentOmlichkeit  hingt  m- 
sammen  mit  dem  giBisii  sonstigen  erkflnstelteii  nnd  bisarran  ebar 
rakter  des  chinesischen  lebens  nnd  seiner  geistigen  bildung  überhaupt« 
es  ist  dieses  eine  spräche,  die  gleichsam  Yon  der  stufe  der  frühesten 
kindbeit  unmittelbar  in  diigeoige  des  vorgerücktesten  greisenalters 
hinübergegriffian  hat  oder  wo  durch  ein  gesuchtes  raffinement  des 
Verstandes  alle  sonstige  natürlich  sinnliche  freiheit  nnd  lebendigkeit 
des  gedankenansdmckes  ersetzt  worden  ist.  das  chinesische  bildet 
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duicli  seine  einsilbigkeit  den  natürlichen  gegenpol  zum  sanskrit  ak 
der  reichhaltigsten  und  vollkommensten  sinnlichen  flexionsspracbe. 
die  slavischeu  spracbcu  dageyun,  obgleich  an  sich  einem  hoher  ge- 
arteten spracbstamm  angehörend,  haben  es  doch  nicht  zum  lauge 
von  aiiQgebildeteii  lUterariscben  oder  cultorsprachen  gebracht,  es  ist 
also  liberall  das  naittrlicfae  und  das  gwcbiditlleb  oder  dorob  bildvng 
erworbene  element  Im  lebea  der  spracben  zu  nnteracbeiden.  in 
östeniBieb  aber  seigt  sieb  jetit  das  utteressante  scbansplel  eines 
kampfes  der  dentscben  cnltorspraebe  mit  allen  andern  gesprocbenen 
dialekten  oder  idiomen  dieser  monarcbie.  der  allgemeine  grondsata 
der  gleich  Wertigkeit  und  gleicbbevecbtignng  der  spracben  wird  bier 
doch  zuletzt  trotz  alles  gewaltsamen  anstflrmens  in  seiner  niebtig- 
keit  ZQ  tage  treten  mOssen.  was  bier  für  gewöhnlich  ein  rassenkampf 
genannt  wird,  ist  tbats&cblieb  riebtiger  als  ein  bloszer  spracben* 
kämpf  zu  bezeichnen,  von  reinen  oder  unvermiscbten  raasenTSlkern, 
wie  es  noch  fliojeTiigen  des  altertums  waren,  kann  unter  den  jetzigen 
VJ'rhfUtnisspn  kaum  luuhr  die  rede  sein,  gegenwfirtio-  ist  es  ira  all- 
gememen  nicht  sowohl  die  abstamraung  als  vielmehr  nur  dio  Sprache, 
welche  das  entscheidende  merkmal  der  Zugehörigkeit  zu  einer  be- 
stimmten nation  der  gescbichte  aubmacht.    wer  deutsch  spricht, 
denkt  und  fühlt,  wird  ohne  weiteres  auch  als  ein  angehöriger  der 
deutseben  nation  angesehen  werden  müssen,   hier  formt  eine  be- 
st imnitn  spräche  von  sich  aus  den  f^fanzen  iy\')u^  und  Charakter  des 
einzelnen  meiibcLen.  dieser  üsterreichische  sprachenkampf  ist  wesent- 
lich nur  ein  solcher  zwischen  allgemeiner  historischer  bildung  oder 
cultor  nnd  nrgprOnglicber  partionllrer  robeit  einzelner  isolierter  nnd 
stoben  gebliebener  volkselemento.  der  bekannte  pbilosopb  Ednard 
Ton  Hartmann  bat  nenerlicb  einmal  den  ausspruch  gethan»  das 
dentacbe  sei  in  dieser  ganzen  monarcbie  nnr  wie  in  einer  reibe  ein* 
seiner  zerstrenter  iDseln  verbreitet,  bierron  ist  faotiscb  vielmebr 
gerade  das  gegenteil  wabr.  das  dentscbe  allein  ist  diejenige  spraebe, 
welcbe  im  ganzen  umfange  der  monarcbie  wenigstens  in  der  eigen- 
scbaft  eines  allgemeinen  notwendigen  Terkebrsmittels  gebranebt 
wird  und  welcbe  insofern  die  natur  eines  alle  andern  einzelnen 
Sprachinseln  umscblieszenden  nnd  TerbindendMi  meeres  besitzt^  wftb- 
rend  jedes  andere  idiom  sich  nur  auf  einen  ganz  bestimmten  engen 
nnd  localen  Verbreitungsbezirk  beschränkt,   der  unterschied  zwi- 
schen natur-  und  cultursprachc  ist  ein  solcher^  der  auch  wissenschaft- 
lich hervorgehoben  und  zui  gel  lang  gebracht  werden  musz.  man 
darf  nicht  mit  falscher  sentimentnlitfit  nnd  zfirtlicbkeit  der  bloszen 
natiirsprache  oder  dem  dialekt  den  gleichen  wert  mit  der  gebildeten 
und  durch  höheres  denken  entwickelten  culturspraciie  zugestehen 
wollen,  so  hat  auch  alle  dialektische  dichtung  doch  immer  nur  einen 
ganz  besondem  und  einseitig  beschränkten  wert,    vielu  spiacLen, 
wie  z.  b.  die  celtische,  bind  überhaupt  aus  mangel  an  bildung  und 
pücgü  untergegangen,  alles  menschliche  denken  culminiert  nur  in 
wenigen  grossen  und  wichtigen  cultursprachen ,  und  es  baben  su- 
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nicbfit  nur  diese  fttr  den  pbilologiseli-litterariseheii  siandpimkt  an 
ittteresee. 

Die  antiken  spraclien  nntmcheiden  doli  von  den  neueren  im 
allgemeinen  dadurch,  daes  bei  ibnen  die  grammatiecben  besiebungen 
noch  durch  das  einnliehe  mittel  der  flezionen  ausgedrackt  werden, 
an  deren  stelle  dann  hier  mehr  nnd  mehr  die  iogisdhe  nmachreibnng 

getreten  int.  bierin  pflegt  vom  linguistisch- etymologischen  Stand- 
punkt aus  in  der  regel  nnr  ein  rOckscbritt  oder  eine  verschlechte* 
rung  der  spräche  erblickt  zu  werden,  allerdings  bildet  das  element 
der  flexionen  an  sich  nberall  den  unterscheidenden  cbarakter  und 
das  merkmal  aller  höheren  oder  specißschen  Vollkommenheit  der 
spräche,  nur  durch  sie  wird  überhaupt  ein  bestimmter  grammati- 
scher Organismus  in  dem  fortdauernden  Wechsel  und  flusse  der  be- 
griffe des  denken«?  erschajffen.  es  ist  dieseä  ein  immer  wiederkehren- 
der rahmen  allgemeiner  formen  oder  beziehangen,  in  welchen  in 
je  letii  einzelnen  satze  gleichsam  nur  ein  anderes  bild  eines  be- 
stimmten materiellen  begriffes  oder  logischen  Verhältnisses  einge- 
schoben wird,  alle  rede  verläuft  hierdurch  in  einer  ai  t  von  el)en- 
mäszigem  und  behaglichem,  die  Orientierung  und  das  verstaudnia 
erleichternden  rbythmus.  die  einzelnen  begriffe  strecken  in  den 
flezionen  gleichsam  von  sieb  selbst  glieder  aus,  in  denen  sie  sich 
die  hftnde  an  reichen  nnd  au  einem  harmonischen  tanze  an  ver- 
schlingen scheinen*  die  spräche  ist  hier  noch  mehr  als  eine  blosse 
denkoperation,  sondern  ein  lebendiges  nnd  anscbanltebes  bild  eines 
actuellen  Vorganges  unter  den  begriffen  selbst,  die  substantivbegriffe 
erscheinen  als  menschliche,  mttnnliche  oder  weibliche  personen,  und 
die  verbalbegriffe  als  von  ihnen  ausgebende  bewegungen  oder  band* 
lungen.  so  hat  sich  die  spräche  alles  dieses  ursprünglich  vorgestellt 
und  wir  haben  bierin  noch  einen  rest  oder  eine  erinnerung  an  den 
anfänglichen  oder  natürlichen  zustand  oder  cbarakter  der  spräche, 
die  neueren  sprachen  sind  hierdurch  in  rOcksicht  ihrer  äuszern  sinn- 
lichen form  an  sich  nur  weniger  schön  oder  vollkommen  als  die 
antiken,  der  Sprachforscher  mag  insofern  an  sich  diesen  rückgang 
beklagen,  wenn  nu  lit  auszerdem  noch  gewisse  andere  tiefer  liegende 
und  wesenhaftere  momente  in  betracbt  kämen,  jedenfalls  aber  leben 
wir  in  den  antik«'n  sprachen  zugleich  in  dem  geist  und  dem  denken 
einer  ganz  andern  zeitperiode  der  gesi hichie  als  unserer  eifjnen,  und 
wir  finden  uns  in  ihrer  bloszen  denkform  schon  auf  eine  andere 
frischere  und  jugendlichere  stufe  in  der  allgemeinen  entwicklung 
der  menschlichen  geistesbildung  zurückversetzt,  die  antiken  spra- 
chen sind  jüngere  idealspracben,  in  denen  uns  das  menschliche  denk- 
princip  noch  in  einer  andern  leiditern,  freier  beweglichen  und  kUnst- 
ierisch  schönem  form  entgegentritt  als  in  unserer  eignen. 

Der  abfall  oder  die  reduction  der  flezionen  ist  aunSchst  teils 
von  einer  verttnderung  des  accentee,  teils  von  einer  solchen  der  Wort- 
stellung begleitet  gewesen,  die  Stammsilben  erschehien  dem  geiste 
der  neueren  sprachen  Uberall  als  die  wichtigeren  gegenflber  denen 
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der  flexion.  der  logiscbe  inhalt  oder  der  kern  der  sache  streift  die 
oft  tiberflüssige  zuthat  der  tiu^z*  rn  formen  der  flexion  von  sich  ab. 
das  denken  der  neueren  sprachen  wird  hierdurch  innerlicher,  con- 
centriscber  und  sachlicher  als  das  der  antiken,  eine  betonung  wie 
die  des  griechischen  wertes  KttXöc,  -ri,  -öv  würde  dem  geiste  unserer 
sprachen  fremd  bein  und  es  iiillt  hier  der  ton  nur  etwa  ganz  aus>- 
nahmsweise  und  durch  einen  eigentlich  unrichtigen  und  unschönen 
gebrauch  auf  die  silbe  der  flexion.  auch  das  lateinische,  was  in  der 
innarliclikeit  seines  dankens  den  neneren  sprachen  schon  nm  einen 
schritt  nSber  steht,  betont  wie  wir  m&gnaa,  -a,  -am«  dem  geiste  der 
griechischen  spräche  erscheint  im  allgemeinen  die  sdilieszende  silbe 
der  fleiiott  wichtiger  als  die  Yorhergehende  des  Stammes,  d.  h.  es 
liegt  das  interesse  des  denkens  mehr  darauf,  die  Inszere  stellnng 
oder  relation  eines  wertes  als  den  bleibenden  und  wesentlichen  kern 
desselben  durch  den  accent  anssuieichnen  und  zu  charakterisieren, 
die  formalen  beziehungen  der  werte  erscheinen  hier  als  das  wich- 
tigere als  ihre  logischen  begriffe^  andres  erinnert  dieses  durchaus  an 
die  lebhafte  sich  in  ätiszem  zeichen  ergehende  gesticulaiion  der  süd- 
lichen Völker,  was  am  menschlichen  körper  die  glieder,  sind  an  den 
Worten  die  flexionen,  und  es  untcrKcbeidet  sich  auch  hierin  etwa  die 
griechische  rede  von  der  engliscbcn  u^anz  ebenso  wie  auch  das  körper- 
liche gebahren  des  beweglichen  Griechen  von  der  steifen  und  ge- 
nussenen  haltung  des  Engländers,  ähnlich  ercpf^ngt  auch  etwa  bei 
dem  Worte  ^TUTTTOV  die  voranstehende  kurze  silbe  des  augmentesim 
griechischen  den  ton.  in  den  neueren  spracbea  aber  schlieszt  sich 
der  accent  nn  allgemeinen  nnr  an  die  Stammsilben  der  worte  an. 
ebenso  ist  auch  uns  die  erscbcinung  vollkommen  fremd,  daj.z,  im 
versmasz  oder  der  gebundenen  rede  ein  wort  anders  betont  werden 
kann  als  im  regelmttszigen  gebrauche  sonst,  dieser  eigentllmliehkeit 
aber  hat  das  griechische  die  ToUendete  sch((nheit  und  ToUkommen» 
beit  seines  Ycrsbanes  za  Tcrdanken,  bei  uns  ist  die  gebundene  rede 
eine  sieb  nnr  wenig  von  der  gewöhnlichen  prosa  miterscbeidende 
regelmSsxiger  geordnete  nebenform,  während  sie  bei  den  Griechen 
eine  ganz  andere  bOhere  nnd  YoUendetere  sinnUcbe  knnstform  i&r 
sich  war,  bei  welcher  das  denken  dem  ganzen  gewöhnlichen  oder 
alltBglichen  betonnngsverfahren  der  worte  entrttckt  war  und  sich  in 
einer  andern  reineren  und  idealeren  sphftre  des  poetischen  Schwunges 
bewegte,  bei  nns  wird  das  versmass  im  aUgemeinea  nnr  dnrch  das 
Clement  des  reimes  zu  einer  höheren  nnd  vollkommneren  form  der 
rede  erhoben,  auch  dieser  aber  ist  wesentlich  nur  ein  modernes  oder 
dem  neueren  subjectiv- sentimentalen  empfinden  entsprecbendes  mittel 
der  Verzierung  oder  des  schmuckes  der  rede  im  vtr^masz.  die  Schön- 
heit des  antiken  versmaszes  war  wesentlich  von  plastischer,  die  des 
neueren  ist  von  mlilerischer  art.   dort  trat  der  ganze  körper  der 
spräche  in  freieren  und  geschwungenen  sinnlichen  formen  aus  sich 
heraus,  während  hier  das  malerische  element  des  reimes  eine  sinn- 
volle hindeutong  auf  den  tieferen  Zusammenhang  des  äuszeren  luut- 
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elemeotes  mit  dem  geistigen  bedeotungswert  in  sich  enthält,  diese» 
ist  gans  dem  wesen  der  färbe  in  der  kunst  gernäsz,  deren  tieforer 
bedeutnngswert  ja  dem  getste  des  altertoms  ttberhaapt  nock  Ter- 

schlössen  oder  in  nn vollkommener  weise  aufgegangen  war.  nidit 
wenifi^^t  r  aber  hat  auch  das  gesetz  oder  die  rogel  der  Wortstellung  in 
der  nouoi  en  zeit  eine  umwandelung  erfahren,  auch  dieses  ist  wesent- 
lich eine  folgo  des  Verlustes  oder  rückganges  der  flexionen  gewesen, 
in  den  alten  sprachen  wird  der  Charakter  oder  die  grammatische 
function  eines  wortes  ohne  weiteres  aus  der  flexion  erkannt  und 
können  deswegen  dieselben  im  satze  unbeschadet  des  verstSndmsses 
weit  freier  und  manigfaltiger  durch  einander  preworfcn  werden  als 
dieses  bei  uns  geschieht,  wii  niibeiü  uus  m  der  syiitax  schon  der 
eisernen  und  strengen  Wortfolge  des  chinesischen  an.  deswegen  ist 
aaeh  bei  uns  die  ganze  beiidhebung  der  rede  weit  weniger  eine  sache 
der  koiisttbstigkeit  mid  der  bewegUehen  freiheit  des  stilee,  als  dieses 
bei  jenen  spraohen  der  feil  war.  die  gansen  wege  des  denken»  In 
der  spräche  sind  bei  nns  fester  ausgetretene  nnd  nnwandelbarere 
geworden  als  im  altertam.  eben  bierin  aber  besteht  namentlioh  das 
bildende  in  dem  nmgange  nnd  der  behersdiung  der  antiken  spndien 
für  uns.  das  gsnze  gewicht  der  rede  liegt  in  den  neueren  sprachen 
weit  mehr  auf  dem  sachlichen  Inhalt  oder  dem  logischen  was  der 
mitteiinng  selbst,  während  es  im  altertum  vielmehr  in  der  äuszeien 
geschmackvollen  form  oder  dem  ästhetischen  wie  der  bezeicbnung 
bestand,  dort  war  eben  alles  jugendlicher,  beweglicher  nnd  frischer, 
während  es  bei  uns  emster,  tiefer  imd  rnflnnlicher  geworden  ist. 
wir  leben  dort  in  der  spräche  ^up^leieh  in  einem  andern  /■eitalter  der 
menschbeit  und  es  kann  darum  der  speciü'-eh  formale  bildangswert 
derselben  dui  ch  kerne  neuere  spräche  vollkommen  ersetzt  und  aas- 
geglichen werden. 

Wir  haben  hierbei  immer  das  ziel  einer  eingehenden  und  sjbte- 
matisch  umfassenden  verjorleichung  des  ganzen  denkapparates  der  ein- 
zelnen gebildeten  sprachen  im  auge.  alle  erkenntnis  der  !?praebe  ist 
zugleich  immer  eine  seite  der  allgemeinen  geschieh tsforschung  über 
die  eigenart  und  das  leben  der  Völker«  während  die  vergleichende 
liogoistik  uns  snrfickfährt  in  die  tiefen  des  ältesten  historischen  ur- 
eprungs  aller  spräche,  so  hat  es  die  Torgleichende  philologie  sa  thnn 
mit  den  am  tageslicht  der  geschiohte  hervorgetretenen  wiiätigen  nnd 
entscheidenden  sprachen  der  erde,  die  methode  dieser  vergleichoBg 
wird  eme  ähnliche  genanigkeit  nnd  strenge  ansastreben  haben  als 
sie  von  jener  erstem  erreicht  worden  ist.  die  höchste  aafgabe  der 
j^lologie  kann  nicht  in  bloszer  erklärender  textkritik  und  ange- 
wandter litteraturkenntnis  bestehen,  die  erklärung  des  denkens  der 
Sprache  als  solcher  im  weitesten  sinne  des  wortes  ist  als  eigner  nnd 
höchster  wissenschaftlicher  Selbstzweck  zu  beträchten,  hierfür  aber 
kann  zunSchst  Uberall  nur  der  weg  der  geordneten  vergleichung  ein- 
geschlagen werden,  jede  spräche  ist  an  sich  ein  andere?  bild  der 
weit  oder  des  wirkUcben  in  der  besondern  «uffassung  der  sab- 
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jectivität  eines  einzelnen  volkes  der  geschichte*  alles  hshere  denken 
Ober  die  weit  aber  verteilt  sich  zunächst  nur  unter  eine  gewisse 
gmppe  weniger  und  durch  ihre  bildung  hervorngeiider  sprachen  in 

der  geschiebte,  die  philologie  ist  ihrer  nator  nach  eine  vornehme 
und  exclnsive  Wissenschaft,  indem  sie  es  nur  mit  diesen  wenifTen  ore- 
bildeten  hprachen  m  thun  bat,  während  dapecrGn  die  lingui^^tik  als 
eine  erkenntnis  der  bios/en  naturseite  der  spräche  in  gleicher  weise 
alles,  was  Uberhaupt  spracbe  beiszt,  umfaszt.  unsere  ganze  erkennt- 
nis von  der  spräche  überhaupt  aber  hat  immer  noch  höhere ,  voll- 
kommenere und  geistig  wertvollere  ziele  anzustreben  als  sie  gegen- 
wartig von  ihr  erreicht  worden  sind,  der  pädagogische  bildungswert 
der  alten  spracheii  aber  daif  auch  nicht  in  einseitiger  weise  über- 
schätzt und  auf  eine  extreme  spitze  zu  Ungunsten  der  neueren  spra- 
chen gestellt  werden,  nur  das  gjmnasium  wird  Yoxzngsweise  immer 
der  ort  bleiben  müssen,  dessen  ganzer  geist  and  bUdimgstypiis  dem 
altertnm  und  seinen  spraehen  zugewandt  sein  wird,  in  der  ganien 
bildungsfrage  der  zeit  aber  scbeint  es  sich  hauptsSchlich  um  das 
richtige  masz  twisehen  allen  anzelnen  riohtungen  und  Strömungen 
zu  bsndeln,  und  es  ist  dieses  ein  ziel,  welches  wähl  erat  alUnShUoh 
im  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  sonstigen  fortsohött  des  lebsns 
und  der  wissensobAft  wird  erreicht  werden  ktfnnen. 

Lbmig.  ComuD  HcttHAim. 


55. 

DIE  KÖBPEBLICflE  EBZIEÜÜNG  IN  DEN  PETITES  ^COLES 

VON  POBT-BOTAL. 


In  der  einleituug  zu  seiner  abhandlung  *der  muttei  sprachlich«' 
und  der  lateinische  Unterricht  in  den  petites  ^coles  von  i'ort-Rojal' 
zum  osterprogramm  1890  des  köoigl.  realL,'yrnn;isiumb  zu  Annaberg 
war  tis  dem  Verfasser  deb  nachsLehenden  aut^alzes  wegen  raum- 
tnangels  nicht  wohl  möglich^  neben  der  sittlichen  und  geistigen  auch 
der  kOrperlidien  ersiehnng  zu  gedenken,  es  sei  ihm  daher  gestattet| 
an  dieser  stelle  zu  weiterer  kenntnis  zu  bringen,  welche  forderangen 
die  Jansenistischen  lehrer  von  Port-Bojral  bereits  50  jähre  tot 
Leckes  ^some  thoughte  conoeming  education'  und  etwa  100  jähre 
vor  Bousseans  *£<mile*  hinsichtlich  der  körperlichen  ersiehnng  auf- 
stellten. 

Diese  letztere  wurde  nämlich  in  jenen  anstalten  keineswegs  so 
vemaohlftasigt,  wie  Felix  Cadet  meint ,  wenn  er  von  Saint-Cyran, 
dem  begrOnder  dieser  schulen,  sagt:  'F^dncation  physique,  on  n'en 
eera  pas  surpris^  l'a  peu  pr6occup6.  le  spiritualisme  chrötien  a  eu 

trop  le  tort  de  regarder  le  corps  comme  le  principe  des  passions, 
des  d6r6glement8,  comme  l'ennemi  ä  combattre  et  ä  dompter.  c'pst 
la  Benaissancc  .  •  •  qui  a  agrandi  le  domaine  de  la  p6dagogie,  rendu 
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sa  patt  i  rhjgiöne,  aux  jeuz,  auz  ezereises  physiques  .  .  •  oes  prd- 
occupations  de  la  pödagogie  moderne  semblent  avoir  fort  pen  aiürö 
Tattention  de  Saint-Cyran,  trop  absorb^  par  ses  id6es  religieuses. 
an  seul  passage ,  et  de  peu  d'importance ,  a  trait  d  ralimentation.* ' 

Im  gegenteil  hat  man  sich  in  I*ort-Royal  der  körperlichen  er- 
^ielTiiTif?,  wie  aus  den  'rögles  de  rt'ducatdon  des  onfants'  (16t^7)'^  des 
Pierre  Coustel  (1621 — 1704)  ersichtlich  ist,  in  weit  eingebenderer 
weise  (wenngleich  vielleicht  erst  in  einem  spätem  stadmm  der  pelitea 
Cooles)  angenommen  I  als  man  nadi  den  ausfUhrongen  Cadets  ansa- 
nehmen  geneigt  ist. 

Was  nun  CüUbtel,  derimwiuier  11)46^  47  neben  Nicole,  Lancelot, 
Guyot  als  lehrer  an  der  eben  gegründeten  erziehungsanstalt  in  der 
strasze  Saint- Dominique  d'Enfar  in  Paris  thätig  war,  ftber  die 
kOrperliolia  miehnng  sagt,  Itet  sich  unter  &  beiden  hanpt- 
gesicbtapunkte  sasammenfassai,  nach  denen  man  sie  gewöluüieh 
betrachtet:  L  pflege  und  II.  bildnng  des  leibes* 

L  Die  pflege  des  leibes. 

Die  notwendigheit  der  leiblichen  pÜLge  betont  Constd  mit 
folgenden  werten:  'wenn  aoch  der  kSrper  nur  der  sklave  dar  seele 
ist,  80  darf  man  ihn  doch  nicht  etwa  verDachlässigen  . « »  man  moes 

ihm  eine  vernOnftige  pflege  sn  teil  werden  lassen,  damit  er  die  seele 
in  ihren  thätigkeiten  untersttttsen  hann."  hieraof  werden  yon  ihm 
folgende  punkte  erörtert. 

1.  Hinsichtlich  der  ernfthrnng  meint  er:  'man  mnez  die 
kinder  frühzeitig  daran  gewöhnen,  ohne  unterschied  alles «  was  gnt 
und  nahrhaft  ist,  zu  essen,  man  darf  sie  nicht  dadurch  verwöhnen, 
dasz  man  sie  immer  nur  ihre  leib^orithte  sich  auswählen  lä^7t.  denn 
■wenn  man  seinen  appetit  nicht  frühzeitig  zu  zügeln  beginnt,  wird 
er  herr,  nnd  nmn  hat  dann  sehr  viele  mühe,  ihn  zu  belierschen." 

WieCoiL^tei  hierdurch  der  naschhaf  tigkeit  zu  steuern  sucht, 
so  will  er  anderseits  der  gefräs zigkeit  vorbeugen,  wenn  er  mit 
dem  kirchunvater  Clemens  Alexandrinus  (f  220)  sagt:  'man  musz 
Sich  gewöhnen,  mä.szii;  und  mit  anstand  zu  essen  und  zu  trinken, 
SO  wie  es  Christus  tbat,  als  er  auf  erden  wandelte;  denn  mau  be- 
leidigt gott ,  wenn  man  selbst  gewöhnliche  speisen  mit  zu  groszer 


I  F.  Oadet  «r^doeatfon  k  Port-Poyal%  Parti  1887«  s.  6  n.  aiiiii.  2.  — 
In  einem  gesprUche  nämlich,  welches  Saint-Cyran  kurz  nach  seiner  frei- 

las?nTip^  märz  mit  Le  Maitre  über  die  kindererziehiin":  führte,  und 

das  Fontaine,  zur  zeit  des  bestehens  der  kleiooa  schalen  selbst  ein- 
siedler  in  Port-Royal  des  Champs,  in  seinen  'm^moires'  wieder  erzählt, 
empfiehlt  er,  über  die  nelgimgen  der  kinder,  'welehe  der  fanlheit,  kleinen 

notlüpen  und  der  fresseroi  zugethan  sind',  zu  wachrn  tmd  sie  zu  fr«- 
wöhneD,  'alle  sortcn  g"i'mi;-t',  storktisch,  hiiring  zu  es^cn'.  —  Man  vgl, 
ZU  dieser  stelle  auch  J.  Carrti  4es  .pedagogues  de  Purt  Koyal',  Paris 
1887.  a.  84. 

*  man  vr^l,  hierzu  und  zu  dem  folgenden  die  anszüge,  die  Carvtf 
a.  a.  o.  s.  1*21  f.  and  156  f.  von  den  oben  genannten  ^r^gies'  gibt. 
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gier  und  allzu  viel  behagen  wW  eich  anf  Seneoa  berafend,  fügt  er 

noch  hinzu:  *ein  gewisses  yergntlgen  kann  man  beim  essen  und 
trinken  wohl  empfinden,  doch  darf  68  nicht  lediglich  gnmd  und 
zweck  dabei  sein.' 

2.  Maszbalten  empfiehlt  Cousiel  aber  nicht  blosz  beimessen 
und  trinken,  sondern  in  allen  öbrigen  dincfen.  'in  der  ju^^end',  meint 
er,  'musz  man  mit  weiter  scljunung  von  seiner  gesundbeit  und  seinen 
kralten  gebrauch  machen,  damit  man  sich  ihrer  noch  im  alter  zu  er- 
freuen hat.' 

In  der  that,  maszlosigkeit  richtet  selbst  den  stärksten  körper 
zu  gründe,  und  'einem  geschwächten  körper  nützen  alle  güter  nichts, 
wie  denn  ein  gutes  bett  dem  nichts  hilft,  der  nicht  schlafen  kann« 
eine  aehlSne  seele  in  dnem  scfawSchliehen  kOrper  ist  gleich  einem 
lotcen  in  einem  aehlechten  fabrzeug ,  dessen  nntergang  er  nicht  auf- 
halten kann*. 

3.  Auch  yom  schlafe  gilt  das  massbalten.  'was  den  schlaf 
betrifft*!  sagt  Constel,  *80  mnsz  ein  richtiges  mass  beobachtet  wer* 
den:  acht  stunden  sind  Hlr  jüngere  kinder  nicht  zu  viel,  da  aber  das 
leben  nur  eine  nachtwacbe  ist«  so  müssen  diejenigen,  welche  schon 
U1  ter  sind ,  die  ganze  seit  fQr  verloren  erachten,  die  sie  in  der  trftg- 
heit  des  Schlummers  verbringen.' 

4.  Die  k leidung  betreffend,  erteilt  Coustel  folgenden  rat: 
'man  musz  auf  das  alter,  die  Stellung  der  personen  und  die  sitte 
des  landes,  in  dem  man  lebt,  grosze  rücksicht  nehmen,  mit  recht 
würde  über  eiiun  jungen  mann,  der  sich  wie  ein  greis,  oder  über 
einen  gt  i<t liehen,  der  sich  wie  ein  soldat  kleiden  wollte,  gespottet 
werden,  man  ist  eben  nicht  herr  des  berkummens ;  mau  musz  äich 
diesem  fUgen  und  darf  sich  nie  durch  allzu  erkünstelte  sonderlich- 
keiteu  beraerklicb  machen.' 

5.  Der  reiulichkeit  endlich  gedenkt  Couütel  in  folgenden 
Worten:  Venn  man  auch  nur  gewöhnliche  kleider  trügt,  so  musz 
man  wenigstens  versnoben,  sie  stets  rein  nnd  sanber  zu  halten,  ein 
pferd  sehtet  maa  nicht  seines  sdiSnea  satteis,  noch  einen  sftbel 
seiner  scheide^  noch  einen  menschen  seines  schönen  kleides  halber.' 

Dies  die  tnssemngen  Coostels,  die  sich  vorwiegend  anf  die 
pfl^  des  leibes  beliehen,  sehen  wir  sui  welches  seine  ansiebten 
Uber  die  bildong  des  leibes  sind. 

II.  Die  bildung  des  leibes. 

Sich  auf  Ausonius  und  Quintilian  stützend,  ftthrt  Coustel  fttr 
die  notwendigkeit  der  körperlichen  aosbildnng  swei  gründe  an. 
'nachdem  wir  von  den  Studien  der  kinder  gesprochen  haben,  ist  es 

an  der  zeit,  auch  des  spiels,  der  belustigung,  (oder  wie  er  sich 
ein  anderes  mal  ausdrückt )  der  körperlichen  Obunf^'en  zu  ge- 
denken, diese  mössen  immer  mit  den  ersteren  verbunden  sein,  da- 
mit ein  wenig  erholung  den  kindlichen  geist  munterer,  frischer  und 
zur  arbeit  geneigter  mache.  Ausonius  sagt  in  dieser  beziehung,  das 
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wort  4  schule »  komme  von  dem  griechischen  worte  (sc.  cxoXri), 
das  «spiel»  bedeute,  um  zu  zeigen,  dasz  es  f(ir  die  kinder  nötig 
6ei,  zu  spielen  und  hich  zu  beln^tifren.  und  in  tler  ihtii  weisz  man 
aus  erfahrun^T,  dasz  das  .«piel  zur  wii  derherstelluug  und  erbalttusg 
der  kÖrpci  liclif;ii  wie  der  geistigen  kräfte  beilrägt,  welche  durch  za 
vieles  und  aobaltendes  arbeiten  bald  erschöpft  und  zeralört  würden, 
das  spiel  ist  daher  den  kindem  ebenso  nötig,  wie  es  die  ruhe  von 
leit  zu  zeit  dem  acker  ist,  damit  er  fruchtbar  bleibe.  —  Quintilian 
fuhrt  noch  einen  andern  grund  an,  warum  das  spiel  für  die  kinder 
nOtig  sei ,  dasz  es  nämlich  unendlich  viel  daiu  beitrage,  ihren  geist, 
ihre  sitten  und  ihre  neigungen  beeeer  kennen  sn  lernen.* 

Nachdem  anf  diese  weise  Constel  die  notwendigkeit  des  spiels, 
der  körperlichen  Übungen  nachgewieeen  hat,  fragt  er  sich,  wie  sie 
beschaffen  sein  sollen,  dreierlei  hat  er  hierbei  anznflihren:  die  spiele 
der  kinder  müssen  anständig,  mäsxig  nnd  nülslich  sein,  das 
erstere  scheint  er  für  selbstverständlich  sn  halten^  da  er  nur  auf  die 
beiden  letztern  punkte  näher  eingeht* 

Hinsichtlich  des  maszhaltens  auch  beijn  spiele  meint  er: 
'nichts  ist  in  der  that  den  kindem  schädlicher  als  jene  fiblegewohn» 
beit,  sie  den  ganzen  tag  über  nichts  weiter  thun  zu  lassen  als  spielen 
und  sich  belustigen.  Cicero  stellt  folgende  zwei  herliche  grundsätze 
auf:  1)  gott  hat  uns  nicht  in  die  weit  geschickt,  um  unser  leben  in 
fortgesetzten  belusti^ungen  zu  vei  bi  ingen,  sondern  wir  sollen  es  zu 
ernstern  und  wichtigern  besch8f(iguui::fen  anwenden;  2)  man  soll  der 
erholung  nur  in  dem  masze  räum  geben,  als  &ie  für  die  gesundheit 
notwendig  ist,  wie  ruau  denn  auch  des  schlafes  nur  bedarf,  wenn 
man  sich  den  tag  über  in  der  ausübung  seines  berufes  ermüdet  hat.' 

Diü  n  LI  t  zlichk  üi  t  der  spiele  betreffend,  heiszt  es  sodann :  'die 
spiele  der  kinder  müssen  nützlich,  d.  h.  geeignet  sein,  ihrem  geiste 
ruhe  zu  gönnen  und  ihren  körper  zu  kräftigen,  indem  sie  die 
sflhlechteii  säfte  lerstörsn,  die  sieh  bei  sitsender  lebensweise  an- 
sammeln, daher  verbietet  man  ihnen  mit  gutem  gründe  da« 
sohach",  Würfel-  nnd  kartenspiel.'  dieses  verbot  begründeit 
Constel,  sich  anf  Mapheus  Vegins  stütcend,  damit,  dass  'jene  arten 
von  spielen  eine  sn  grosse  anstrengnng  verlangen,  welche  den  yowl 
der  arbeit  des  lernen«  bereits  ermüdeten  personen  nur  schädlidi  ist'* 

Welche  spiele  und  körperliehen  übnngen  will  nun  unser  ge« 
währsmann  von  den  kindern  vorwiegend  gepflegt  und  betrieben 
wissen?  'die  nützlichsten  spiele',  meint  er,  *smd  demnach  der  lauf, 
spasiergän ge,  das  balispiel  und  ähnliche.'  an  anderer  stelle 
(Carr6  s.  122)  erweitert  er  den  kreis  der  körperlichen  Übungen,  'die 
einen  jungen  mann  auszerordentlich  Ftärken  und  ihn  zu  allem  noch 
geschickter  machen',  indem  er  sagt:  ^tanzen'  trägt  dazu  bei,  sick 

*  sehr  riehtig  weist  K.  v.  Ranmer  in  seiner  'gescb.  der  päd.*  (II  s.  97) 
dnraaf  bio,  dats  damals  'keine  raaendi^n  «chnellwalser,  sondern  höehst 
artige  menncttf>n  getanst  wurden*,    man  darf  dabei  wohl  an  unsere 

'turnreigen'  denken. 
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feinen  anstand  anzueignen;  reiten  sUblt  den  Itörper;  jagen, 
mSssig  betrieben,  bereitet  ihn  fOr  die  Strapazen  des  krieges  yor, 
dessen  abbild  es  ja  im  kleinen  ist.  von  vorteil  ist  es  anok,  gnt 
scbwimmensn  können ;  ohne  dieses  wttre  Caesar  vor  Alexandrien 

verloren  gewesen.' 

*W[ihrend  des  winters  jedoch',  sch]ie?zt  Consfel  süino  bctrach- 
tung  über  die  körperlichen  Übungen,  'wo  man  mehr  gezwungen  ist, 
daheim  in  der  stube  zu  sitzen,  ist  es  für  die  kinder  besser,  sich  die 
zeit  mit  dam-,  triktrak-  und  billardspiel  zu  vertreiben ,  als 
träge  hinterm  ofen  zu  bocken.* 

l)ies  sind  die  ansichten  Coustels  Uber  die  körperliche  erziehung. 
wie  aber  derartige  Forderungen  zu  Port  Royal  auch  praktisch  durch- 
geführt wurden,  davon  entwirft  uns  Du  Fobs6,  mn  trüberer  zögiing 
der  petites  ^coles,  in  seinen  'mömoires'  ein  anziehendes  bild.  da- 
selbst (bei  Garr6  s.  252)  lesen  wir:  *niit  Qmfareli,  einem  gasehiektmi 
seicbnor,  kamen  wir  ttberein,  er  solle  nns  in  der  mitte  unseres  gartens 
ein  von  vier  bastionen  flankiertes  fort  abstecken,  nachdem  wir  bei 
berm  Ton  Beanpais  (damals  oberstem  leiter  der  kleinen  schulen)  die 
erlanbnis  dasn  eingeholt  hatten,  begannen  wir  in  unserer  ireizsit 
und  an  unaern  schulfeiertagen  mit  solchem  eifer  daran  zu  arbeiten» 
als  ob  wir  wirklich  irgend  welchen  gefährlichen  feind  auf  dem  halse 
gehabt  hfttten.  wir  führten  dieses  werk  in  gehöriger  höhe  auf  und 
zogen  regelrechte  grftben  danim.  etwas  fehlte  nns  aber  zu  seiner 
Torvollkommnung:  rasen,  um  es  damit  wegen  mangels  an  steinen  zu 
bekleiden,  da  aber  der  willensstarke  nichts  unmöglich  ist,  machten 
wir  uns  daran,  solchen  aus  dem  thale  bei  Gcntillj  herbei'/uschaffen. 
gleichfalls  an  unsem  schulfeiertagen  ^riengen  wir  dorthin  und 
schnitten  rasen  aus,  von  dem  jeder  em  bis  zwei  stück  unter  Beinern 
niantel  mit  nach  huu^1e  brachte,  es  war  dies  eine  unglaubliche  an- 
htrengungj  doch  Helzen  wir  uii»  nicht  abschrecken  und  brachten 
unser  werk  zur  Vollendung,  alsdann  ernannten  wir  einen  gouvemeur, 
officiere  und  öuldateu  iUb  besatzung  des  plutzes,  sowie  einen  general 
mit  otficieren  und  truppen  als  feindliche  partei.  wenn  wir  dann 
vom  tische  aufgestanden  waren,  um  unsere  fireizeit  zu  genieszen,  be- 
gab sich  der  gouTeraeur  mit  adnen  lenten  in  die  festnng  nnd  erteilte 
seine  befehle,  um  eine  tibermmpelung  sn  Tsrhflten  und  steh  im  falle 
eines  angrifls  kriftig  in  verteidjgen.  die  gegenpartei  stellte  sich  in 
echlaohtordnnng  anf,  um  dann  snm  angriff  ttbersogehen.  d»ieh  ohne 
frage  der  stirkste  von  allen  war,  so  war  ich  anch  der  erste,  der  die 
festnng  angriff,  dies  geschah  mit  solchem  ungestttm,  dasi  das  spiel 
snweilen  in  einen  wirklichen  kämpf  ansartete,  in  dem  entweder  die 
partei y  welche  stürm  lief,  in  den  graben  gestürzt  wurde,  oder  wohl 
auch  die  sehwichere  besatzung  schmachvoll  die  festung  rftnmen 
muste.  da  man  jedoch  bemerkte,  dasz  sich  scbUeszlich  eine  gewisse 
bitterkeit  und  rachbegierde  in  diese  kämpfe  einmischte  und  einige 
knaben  sognr  verwundet  wurden,  so  befahl  man  uns,  frieden  zu 
schlieszen.  einer  der  vertragsarlikel  bei»timmtei  dasz  wir,  da  jenes 
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fort  ein  beständiger  gegenständ  der  eifersucht  zwischen  den  beiden 
Parteien  sein  würde,  es  gänzlich  niederreiszen  sollten,  um  einen 
dauerhaften  frieden  zwischen  uns  htii zustellen,  daa  verursach le  una 
zwar  einigen  kummer;  aber  da  die  bevollmächtigten,  die  sich  darein 
mi^clittn,  vielmehr  unsere  lehrer  als  unsere  nnterbSiidler  waren,  so 
musten  wir  aus  der  not  eine  tugend  miehen,  nnd  kindflr  Imcbt 
ans  einem  extrem  me  andere  verfallen,  so  schleiften  wir  ediliesdiek 
das  fort  mit  derselben  mnnterkeit,  wie  wir  es  erbant  hatten.' 

Ans  dm  gesagten  erhellt,  dass  man  in  den  kleinen  sebnlen  TCft 
Port-Bojal  wie  anf  die  sittliche  nnd  geistige,  so  anch  auf  die  kflrper» 
liehe  ansbildong  der  schflier  anfs  sorgsamste  bedacht  war.  andi  in 
dieser  hinsidit  erweisen  sich  die  trefiflicben  Jansenistischen  lehrer 
nnd  erzieher  als  würdige  nachfolger  eines  Babelais  nnd  Montaigne 
und  bilden  im  verein  mit  ihrem  spRtem  gesinnnngsgenossen  BolUn 
den  flbeiigang  an  Jean  Jaqaes  Bonssean. 

AmiABJUta  (Ebsgbbibqb).  K.  Olbboba. 


56* 

DIE  SPBACHLIOHE  DABSTELLÜNGSFlHIGKEIT  TOD  DIE 

AUFSATZTHEMATA. 


Rem  tene,  verba  Beqaeotiir. 

Im  zehnten  beit  des  Jahrganges  1890  dieser  Zeitschrift  s.  öli 
bemerkt  Bettingen  in  seiner  durchaus  zutre£fenden  kritik  der  so- 
genannten 'philosophischen*  anfsatsthemata:  *es  ist  eine  bekannte 
thatsache,  dast  die  sprachliche  darstellungsfähigkeit  des  schfllers  in 
dem  messe  wflehst,  als  ihm  der  stoff  bekannt  nnd  geläufig  ist  nnd 
in  seinem  denken  nnd  empfinden  eine  mSchtige  resonans  findet,* 
Ähnlich  nrtetlt  Leas  der  dentsehe  nnterricht  s.  896  f.  Uber  den  dn- 
finsz  lebendiger  ansehaunng  anf  sprachliche  darstellnngsflÜiiglMtt: 
'werden  wir  nicht  durch  den  Unterricht  darauf  gedrftngt,  den  knaben 
an  anfmerksame  beobachtung  des  ihn  nmschwirrenden  lebens  zu 
weisen,  das  mass  der  aufmerksamkeit  auf  die  einzelnen  dinge  der 
ihm  begreifbaren  weit  auch  nusererseita  sn  controlliereB|  um  ihm 
neue  reizungen  und  directionen  zu  geben,  wie  ich  das  meine?  was 
ist  es  denn,  wodurch  die  Sprechweise  der  groszen  antiken  prosaiker, 
wodurch  una  der  stil  Lessings  und  Goethes  so  bezaubert  ?  was  weiter, 
als  dasz  diese  menschen  nicht  ausscblieszlicb  mit  den  scbaitenhaften 
und  biasBen  vorsteliuDgen  operierten,  die  uns  aus  den  Wörtern,  vor- 
züglich (kn  gedruckten  öDtgegenfliegen,  sondern  vielmehr  mit  kräftig 
aus  der  sinnlichen  weit  selbst  percipierten,  klaren  und  festen  und 
lebendigen  anschauungen.'  iin<l  weiter  'was  zeichnet  die  stilübun^en 
unserer  bchüier  so  belUam  vor  gutgeiubricbenen  Sachen  ausV  ganz 
abgesehen  von  den  latinisierenden  sprach  Verrenkungen  eine  gewisse 
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nebelhaftigkeit,  man  mocbte  fast  sagen  greisenhafti^keit  der  diction; 
eine  sterile  einfßrmiL^keit  ....  die  Untugend,  sich  überhaupt  mit 
bloszen  platten  und  abgegriffenen  redensarten  zu  begnUgen;  selten 
ein  frischer  zug  lebendiger  gestaltttng  von  wort  und  satz  aus  leb- 
hafter, warm  empfundener,  alles  zwingender  anbchaaung  beraua, 
woher  kommt  das?  von  der  überwiegenden  lesebildung,  von  dem 
kramen  mit  worten !  der  hanptgrund  ist  die  lostrennung  des  deiit- 
sohen  untorridita  Ton  der  aillem  wahroi  und  gesnndie  spfBchlebeik 
▼erleibenden«  das  gemllt  erftUesden  aueliftuung.'  er  fttgt  Ooetbes 
wort  biiiBO :  'ancb  der  Torzagliebste  menecb  genieszt  nur  kfinnDer" 
liehen  nnterbalt»  wenn  er  in  die  ittUe  der  ftaszem  weit  zu  greifen 
vereftamt,  wo  er  allein  nahning  fttr  sein  waebstom  finden  kann.' 

Trotz  dieser  nnbeetreitboren  und,  soviel  leb  sehe,  unbestrit- 
tenen aasft&hrungcn  ist  die  ausnutzung  der  auszerhalb  der  schule 
gewonnenen  erfahmng  unserer  schUler  fttr  aafisatsitbeniata  in  den 
oberen  elassen  unserer  höheren  sobulen  eine  ganz  geringe ,  in  den 
mittleren  eine  wenig  vielseitige  and  planmäszige.  es  liegt  zu  sehr 
im  wesen  der  'gelehrten  schule',  gerade  hierüber  hinwegzusehen  trotz 
Pestalozzi  und  Ilcrbart,  trotzdem  crwJinrungen  wie  sie  u.  a.  auch 
Willmann  im  vierten  pfidagon^.  vortrage  'der  Unterricht  und  die 
eigne  erfabrung  des  scliülers'  ansttHt  ,  von  jedem  b  brer  gekannt 
und  gewürdigt  werden  sollten,  es  ist  demnaeb  immer  noch  nicht 
tiberflüssig  geworden  zu  betonen,  dasz  die  sichtung,  läuterung,  er- 
weiterung  der  im  leben  empfangenen  eindrücke,  die  vt'rkniipfnng 
der  auszerhalb  der  schule  gewonnenen  erfahrung  mit  dem  lehrstoff 
der  scbule  zweck  und  ziel  eines  jeden  Unterrichts,  maszgebend  für 
jede  nnterriebtsmetbode  sein  musz,  wenn  wir  lebendiges,  erfreuen- 
des ^  begeisterndes  wissen  berTormfen  wollen,  wenn  das  viel  go- 
braaebte  nnd  misbrancbte  *non  sebolaoi  sed  vitae'  mit  recbt  Ton 
nnsemi  nnterriobt  gesagt  werden  soll. 

£s  scbeint  nnn  für  den  lebrer»  welcber  ein  anfsatstbema  ans 
dem  erfabmngskreise  der  scbtller  stellen  will,  das  nicbsüiegende  ta 
eetn«  einen  teÜ  der  Umgebung  besebreibenzn  lassen,  voll  erwar- 
tan^  SU  sehen,  wie  sich  die  nächste  weit  in  den  äugen  der  Jugend 
4kusnimmt  nnd  in  der  hoffnung,  den  bekannten  stoff  frisch  und  an- 
aobaaliob  dargestellt  zu  finden,  beginnt  der  lehrer  die  arbeit  des 
corrigierens.  doch  welche  enttSuschung!  mit  wenigen  ansnahmen 
bieten  die  aufsätze  trockene  auf/äblung,  Verbindung  der  einzelbeiten 
durch  immer  wiederkehrende  Wendungen,  jene  greisenhafte  diction, 
die  Laas  in  der  oben  angeführten  stelle  rügt,  die  durchsieht  der 
aufsätze  ist  beendet,  und  damit  zugleich  der  entschlusz  gefaszt,  dieser 
generatiOü  von  schülern  eine  ähnliche  aufgäbe  nicht  mehr  zu  stellen 
oder  überhaupt  auf  die  benutzung  der  auszerhalb  der  scbule  ge- 
wonnenen eindrücke  zu  aufsatzthematen  gänzlich  zu  verzichten, 
nun  zeigt  aber  das  mislingen  einer  arbeit  bei  der  mehrzahl  der 
echQler  stets  an,  dasz  die  anforderungen  zu  hoch  gestellt  gewesen 
sind*  nnd  in  der  that  setzt  die  aufgäbe,  einen  teil  der  Umgebung 
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BU  beschreiben,  gar  oft  Tielee  Toraiis,  worüber  unsere  jugend  selten 
wa  gebieten  bat.  deaxi  so  gross  der  reiefatiim  an  vorstellnngen,  be* 
sonders  bei  kindem  gobttdeter  familien  aneb  sein  meg,  so  sind  doch 
viele  anschannngen  unklar,  viele  begriffe  roh,  an  inbaU  und  um&^g 
nicht  darobgebildet,  wie  es  eben  die  arbeit  des  psychischen  mecha- 
nismuB  mit  sich  bringt,  zndem  ist  der  erfabmngskreis  des  kindes 
doch  immer  ein  beschränkter,  so  dasz  die  zu  beschreibenden  dinge 
oft  entweder  einzelvorstellungen  im  geiste  des  schtüers  sind «  oder 
nur  mit  sehr  wenigen  andern  Vorstellungen  associiert  werden  kOnnen. 
wenig  weisz  der  schtiler  daher  über  den  markt  seiner  beiraatstadt 
zu  sagen,  wenn  er  nicht  andere  märkte  gesehen  bat.  führt  das  leben 
den  jungen  Schriftsteller  später  hinaus,  lenit  er  viüler  menschen  ainn 
und  Städte  kennen  und  kehrt  dann  in  die  heuiiat  zurtick,  dann  -it*ht 
er  ¥ieles  'mit  ganz  andern  äugen  an*;  nun  wäre  es  ihra  ein  leichtes, 
dies  und  das  zu  beschreiben,  nicht  nur  weil  seine  sprach  liebe  Gewandt- 
heit gewachsen  ist,  sondern  namentlich  weil  sein  erfahrun^:, kreis  sich 
wesentlich  erweitert  bat.  dem  widerspricht  duruhaus  niclit,  dasz  ge- 
rade das  bild  unserer  htumat  in  uns  ein  unvergängliches  itt.  es  wird 
erst  unvergänglich  besonders  durch  die  association  später  gewonnener 
Tontellungen ,  welobe  die  suerst  empfangenen  immer  wieder  in  uns 
waebmfen.  sobliessUch  mnss  darauf  hingewiesen  werden,  das«  eine 
anscbanlicbe  beschreibnng  mehrerer,  nur  rftiunlicb  verbundener 
einzelheiten  aoch  durch  die  spftte  und  langsame  entwicklung  unserer 
Vorstellungen  yom  rau  m  erschwert  wird,  gelingt  doch  das  schfttsen 
von  entfemongen  auch  geringeren  mascstabes  selbst  erwacberaen 
nicht  immer;  wie  sollte  ein  kind  im  stände  sein,  die  Wirkung 
grösserer  räumlicher  ▼erhftltnisse,  in  welchen  eine  anzahl  von  dingen 
zu  einander  stehen,  genügend  su  würdigen?  nach  alledem  mnsz 
eine  aufgäbe,  welche  die  beschreibung  einer  anzahl  nnr  rlnnalich 
verbundener  einzelheiten  fordert,  als  eine  schwierige  bezeichnet 
werden,  die  weniger  in  die  mittelclassen,  als  in  die  obersten  stufen 
unserer  schulen  gehört,  dasz  aus  denf^elhen  gründen  auch  aufgaben 
wie:  ein  fcrientag,  ein  schulspaziergang ,  das  scbnlhans  nur  mit 
groszer  vorsieht  7.n  stellen  sind,  leuchtet  wobl  ejn.  hinzufügen  will 
ich  nur  noch,  dasz  kmdern  einer  gröszern  Stadt  in  dieser  boziehung 
mehr  geboten  werden  darf  als  kleinstiidtern.  was  hier  noch  einzel- 
voibteliung  ist,  kann  dort  bereits,  mit  andern  Vorstellungen  ver- 
einigt, eine  klare  anachauung  und  einen  richtigen  begriff  hervor- 
gebracht haben,  jedes  mal  wolle  der  lehrer  sich  aber  auch  hier 
▼eigewissern ,  in  wieweit  dies  der  fall  ist.  das  rohe  material 
der  aus  dem  erfahrungskreise  der  scbfller  stammenden 
begriffe  ist  nicht  ohne  weiteres  su  benutsen,  sondern 
harrt  seiner  bearbeitung  durch  den  unterricbtt 

Viel  ersprieexlicher  ist  es  daher,  verschiedene  begrifflieb  su« 
sammengehOrige,  wenn  auch  rftumlicb  und  seitlich  getrennte  vor* 
stellangen  sammeln  und  siebten  su  lassen,  dabei  gehen  wir  allen 
oben  angedeuteten  Schwierigkeiten  aus  dem  wege.  wir  stellen  keine- 
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•mMlTorstellung  zur  bebaiidliiiig,  und  die  aufgäbe  selbst  ertodert 
ee,  die  weeenUicfaeii  morkmele  wie  die  untencMdendeiL  nebeii« 
omstände  der  tnr  beschreib uug  kommenden  dinge  sn  erkenneni  also 
sam  logisehen  begriff  yorsndringen.  und  wir  fomer  bei  d«r  wähl 
des  themas  darauf  bedacht,  ans  der  erfahnuig  der  sebt&ler  nicht  nur 
das  bekannteste,  sondern  anch  das  die  kindessede  am  meisten  be- 
rührende heraussngreifen,  so  dürfen  wir  des  gewOnsefaten  erfolges 
sicher  sein,  das  thema  z.  b.  'das  licht  als  ansdruck  der 
frende*  yereinigt  die  erinnerang  an  den  glänz  des  weihnachts* 
banmes,  an  die  lichter  um  den  geburtstagskachen,  an  den  kerzen- 
glänz  im  festlich  geschmückten  eltemhause,  an  das  mit  ergötzen 
geschaute  fenerwerk  und  den  groszartigen  eindruck  eines  fackelzuges 
zu  einem  ganzen,  das  ein  Schimmer  all  der  freude  verklärt,  die  bei 
jeder  gelegenheit  empfunden  wurde,  ein  andermal  habe  ich  den 
symbolischen  gebrauch  der  blumen  m  der  den  einzelnen 
blnmen  beigelegten  bedeutnng,  in  der  Verwendung  zu  sträuszen, 
kränzen,  feetgewinden  bei  freudigen  und  traurigen  anlässen  zu- 
sammenstellen lassen  und  \>in  dabei  zum  teil  auf  dem  wtige  gewaa- 
delt,  den  Schillers  'glocko'  um  weist,  d&ä  thema  'Wandschmuck' 
vereinigte  alles,  was  im  wohnhause,  in  der  schale,  in  festsftlen  an- 
gewendet wird,  nm  der  wand  ihre  hahlheit  sn  nehmen  nnd  das  ge- 
fohl  der  wohnUchkeit  sn  Terbreiten  oder  einer  feststimmung  aus- 
drack  zu  Tcrleiben. 

Schöpften  die  genannten  themata  vor  allem  ans  den  erinne- 
itmgen  an  besondere  begebenheiten,  die  tiefe  und  durch  den 
gegensatz  zum  alltSglicben  leben  scharfe  eindrücke  in  den  kinder- 
seelen  zu  hinterlassen  pflegen,  so  hatten  andere  gerade  das  geschäf- 
tige treiben  des  Werktages  zum  gegenstände,  hierbei  werden  sich 
natfirlich  je  nach  den  existenzbedingnngen  der  heimat  ▼ersohiedene 
Zusammenfassungen  anstellen  lassen,  für  unsere  verhSltnisse  er- 
gaben sich  themata  wie  *die  producte  der  ostp r euszischen 
landwirtsch af t '  nnd  'der  ausfiihrhandel  Ostprenszens*. 
ein  gewisser  localpatriotismus,  ein  behaglicher  btoJz  und  ein  hoher 
grad  innerster  nnteilnabme  sprfichen  aus  den  Zeilen,  die  von  der 
btnmat  rosaeprangenden  Üuren,  iiii  en  geb5rnten  rinderscharen,  ihren 
-wogenden  getreidefeldern,  dem  schwunghailen  getreide-  und  pferde- 
bandel  zu  erzählen  wüsten. 

Wieder  andere  themata  lenkten  den  blick  weiter  hinaus  auf 
den  verkehr  der  völktr  unter  einander,  auf  die  hiu  Jei  niisse  desselben, 
auf  den  entwicklungsgang,  den  die  cultur  in  der  Uberwindung  natür- 
licher hemmnisse  des  yerkehm  genommen  hat.  solche  aufgaben 
machten  sich  das  interesse  zu  nutzen,  welches  der  einzelne  mensch 
an  den  fortschritten  der  ganzen  menscbheit,  dem  entwicklungsgange 
der  cultur,  nimmt  dergleichen  themata  waren  :wege,Terkehr8*- 
mittel  zu  lande,  fluszObergBnge,  die  mittel  des  ge- 
dankenaustauBches  in  die  ferne,  ebenso  lassen  sich  flber- 
blicke  aber  die  entwicklung  anderer  culturgebiete  als  aufgaben 
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stellen,  die  arten  der  wasserTereorgung,  der  belench* 
tung  Bind  thematat  die  eine  grosse  sahl  yon  beobaehtangen  Ter- 
einigen  lassen,  mit  besonderer  Inst  wnrdm  aneh  die  durch  die  lee» 

türe  gewonnenen  Vorstellungen  fainemgezogen.  die  fluszübergiage 
in  der  Anabssis,  die  GaesarbrUcke  Uber  deti  Rhein,  der  tod  Barl-arossts 
beim  flbergang  über  den  Kaljkadnos,  die  holzbrOcke  über  denTiber> 
Strom  und  deren  tapfere  verteidigong  dorch  Horatins  Coclee  Ter- 
einigten  sich  ebenso  leicht  mit  den  ans  der  nächsten  umgebt  ng  ge- 
wonnenen erfahrunpen  wie  der  straszenbau  der  Römer,  die  cistemen 
des  Orients,  die  brunnenscenen  der  bibliscbeu  gescbichte,  die  er- 
•zäblung  vom  wolf  und  dem  tuchs  im  Ziehbrunnen  usw.  die  freudig- 
keit,  mit  der  bei  der  stofPaiiffindung  das  räumlich  und  zeitlic  h  aus- 
einander liejrrende  zusamm»  ngutraarn  wurde,  überi^eugte  mich  ebenso 
wie  die  tri^^che  der  darstellung  und  die  spi'achlicbe  gewandtheit,  dasz 
ich  mit  dergleichen  aufgaben  auf  dem  richtigen  \vege  war.  die  dis- 
posi  tioii  war  in  den  meisten  fällen  leicht  zu  Ünden:  ein  aufsteigen 
vom  einfachsten  zum  vollkommensten,  folgend  der  entwicklung, 
welche  die  cultur  selbst  genommen  hat  es  wird  den  amtsgenossen 
Übrigens  ein  leichtes  sein,  die  lahl  der  oben  angeftUurtan  anigaben 

zn  Termehren. 

Qreifl  nur  hinein  ins  volle  menscheiilebeni 
wo  ihr  es  sDfaaaty  i«t  es  latereMaot.* 

*  obiper  anfsatf ,  Tor  längerer  seit  der  redaetion  fiberaandt,  ist  von 

mir  verfHSzl,  bevor  ich  Rudolf  Lehmanns  treffliches  buch,  'der 
<^cnt?cho  Unterricht*  kennen  lernte,    in  der  beurteilang  der  beschrei- 
buugon  und  Schilderungen  mit  L.  ül)ereiii7.ugtiuimeii ,  (gereicht  mir  £ur 
freade.    so  sehr  ich  aber  den  wert  der  leclüre  uud  der  reprodaction»- 
Übungen  im  engsten  anschlnss  an  diis  gelesene  fQr  die  bildnng  des 
stilo'?  711  schätzen  vermafr,  so  wenig  kann  ich  mich  L.  an5chlie^Een, 
wenn  er  die  darsf ellnng  des  durch  eigne  nnschauuug  gewonnenet  voa 
dem  uufgHt)eugebiet  der  tertia  gn-üt  uad  gar  verbannt,    mau  darf  .tuch 
hier  nicht  das  kind  mit  dem  bade  ansschfitten.   für  klare  anseiaii' 
ungen  fehlt  das  'vocubulariura*  keineswegs,    nicht  selbstschöpfeiisch 
die  spräche  behandeln,  sondern  aus  dem  durch  Umgang  «nd  lec'.ure 
gewonnenen  sprachschatx   für   den  selbstjcewonnenen  gedauken  lea 
tiehtigeo  aasdruck  wählen,  das  Terlangen  die  von  mir  aar  bearbeit  ug 
gestellten  aufgaben;  das  ist  aber  auch  das  aiel  aller  spraebliohaa 
Ml  l'tntj,  und  dHrauf  musz  spätestens  der  tortianer  mit  allem  nachdr  ick 
hingewiesen  werden.  *^sachen  and  rede,  rede  und  Sachen  müssen  gleic  en 
schritt  halten.'  (Comeniae.)  —  Übrigens  will  leb  themata  soleher  art 
durchasB  nicht  auf  die  tertia  beschrfokt  wissen,    eiue  genauere  f<  st- 
stcllung  nnd  sit  htung  des  vorlmndenon  vorMtolIungsschatzes  wird  a»  ch 
auf  trUhereu  siut'en  die  gebiete  zeigen,  aus  denen  aufgaben  genomn  en 
werden  können,  einer  Terwertnng  ihrer  selbst  gewonnenen  erfahrt,  ig 
an  anfsatzthematen  werden  aber,  glanbe  ich,  die  schüIer  dmr  ober  ^a 
classeo  besonders  freudig  entgegen  Kom  MTcn  ,  falls  sie  nur  durch  i  ie 
bearbeitung  des  themas,  durch  Verknüpfung  vorher  zerstreuter  uud  l  e- 
richiiguijg  ungenauer  Vorstellungen  sich  in  ihrem  geistigen  b)- 
•itstum  gefördert  ffihien. 

Babtbkbtbin  nr  08tpbbubbbn.  B«  Lbiitx. 
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67. 

I^ATEINIßCHL  LESE-  UND  ÜBUNGSBÜCHER  FÜR  SEXTA  BIS  TERTIA  IM 
AN8CHLUSZ  AN  DIE  LATEINISCHE  SCHULGRAMMATIK  VON  C.  S  T  fci  (1  ' 

MANN.  VON  Ph.  Kautzmann,  K. Pfaff  und  T. Schmidt. 
ZWEITER  tbil:  fOs  QUINTA.  Leipzig,  B.  O.  Teobner.  1892.  148  8. 

Die  allgememen  gesicbtspunkte,  welche  in  bezog  auf  die 
lateinisclien  lese-  und  ühungäbttcher  der  herren  professoren  Kautz- 
mann  aus  Mannheim,  Pfaff  und  Schmidt  aus  Heidelbert,^  bei  be- 
sprechung  des  ernten  feiles  für  sexta  aufgestellt  worden  -ind  (vgl. 
diese  zeitschr.  II  abt.  luft  3  181^2  b.  152  f.),  finden  auch  voll  und 
ganz  ihre  anwendung  auf  <ieu  zweiten  teil  fUr  quinta.  das  buch 
selbst  zerfSllt  wie  der  sextabaud  in  zwei  abteilun^^en :  I.  lateinische 
sStze  und  lesestücke,  s.  3  —  52;  II.  deutsche  bäl/^e  und  lese^tücke, 
s.  55  —  95.  hieran  schlie^zen  sich  ein  vocabularium  s.  06 — 144  und 
«in  yerzeicbiüs  von  216  eigennameo  s.  145 — 148. 

D«r  qaintabaad,  welch«r  *der  einllbimg  der  sogeDaimten  an- 
regelmSaiigen  formenlehrei  sowie  einiger  ejntaktUcber 
regeln  (aee.  e.  inf.,  pari.  eoni.  und  abist.  abtioL,  nt  fin.)  dienen 
floU%  enthfiU  im  gensen  207  abungsetttcke  (der  eeztateil  810)  nad 
2war  193  lateiniscbe  nnd  84dent8ebe,  eodasi,  das  eobaljahr  an 
40  Wochen  gerechnet,  wöchentlich  etwa  fUnf  btücke  darchgenommen 
werden  mOeaen«  auch  in  d iesem  teile  überwiege  n  die  lateinischen 
leaestQcke,  welche  nach  eingehender  und  sorgfältiger  behandlung 
in  der  classe  die  entsprechenden  deutschen  abschnitte  trefflich  vor* 
bereiten,  diese  werden  sodann  mit  den  scbUlern  mehrere  male 
durch fjearbeitet,  bis  der  lehrer  die  volle  Überzeugung  f^nnvonnen 
hat,  das/  auch  der  minder  begab to  im  stände  sein  kann,  eine 
schriftliche  Wiederholung  des  behandelten  abschnittes  aJs  bausarbeit 
ohne  zu  groazen  Zeitaufwand  zu  liefern,  gilt  es  doch  als  unanfecht- 
barer pädagogischer  grundsatz,  dasz  der  lehrer  seinen  maszstab  nicht 
von  den  begabten  scbülern  nehme,  sondern  immer  die  schwachen 
ins  auge  fasse,  und  der  erfahrene  lehrer  wird  es  sich  auch  zur  festen 
regel  machen,  nieuiaU  eine  erkläruiig  oder  Übung  eher  zu  beendigen, 
als  hin  nach  seiner  Überzeugung  auch  die  schwächäten  alles  ver- 
standen haben. 

Die  lateiniscben  susammenbftngenden  lesestfleVe  mOssen  auch 
Ton  seit  an  zeit  nach  auswahl  sebriftlioh  nacbttbersetst  werden^ 
damit  allmiblieb  eine  ge«obmackTOlle  Übertragung  angebahnt  nnd 
so  sar  scfariftstellerleotttre  Übergeleitet  werde,  denn  es  masz  als 
fcanptanfgabe  des  lateinischen^  wie  überhaupt  des  fremdspraeblieben 
Unterrichts  an  den  gjmnasialanstalten  hingestellt  werden,  gewandt- 
heit  im  Übertragen  in  die  muttersprache  zu  erzielen,  sodasz  der 
Übersetzer  sich  nicht  mehr  begnügt,  den  lateinischen  (fremdsprach- 
lichen) text  wortgetreu  wiederzugeben,  sondern  auch  dem  geiste 
der  deutschen  spräche  rechnung  trägt. 

Inhaltlich  bieten  die  lesestücke  des  ttbnngsbuches  viel  an* 
lf,i«hrb.  L  ptiU. «.  |»ftd.  IL  «bU  ISM  bn.  40 
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siebendes  und  belehrendes  und  sind  dem  für  sexta  bestimmten  teile 
gegenüber  insofern  einheitlicher  gestaltet,  als  Äsopische  fabeln  und 
griechische  sagenstoffe  überwiegen  und  unter  diesen  wierler  die 
unter  verschiedenen  abschnitten  auftretenden  erzablungen  von  dem 
trojanischen  kriege  und  den  Irrfahrten  des  Odysseus  ein  zusammen- 
hängendes ganze  bilden,  zwölf  einzeldarstellungen  (nr.  17:  die 
Stadt  Troja  und  ihre  könige;  nr.  36:  das  urteil  des  Paris,  die  ent- 
führung  der  Helena;  nr.  37:  Odjaseus  und  Achilles  werden  für 
den  krieg  gewonnen;  nr.  51:  die  Griechen  in  Aulis.  Iphigenie; 
nr.  67:  der  zorn  des  Achilles;  nr.  74:  heldenthaten  des  Diomedes ; 
nr.  75;  Hektor  und  Andromache;  nr.  84:  sieg  der  Trojaner,  bot- 
sobaft  der  Qriecben  an  Achilles,  kämpf  bei  den  scbifien.  tod  des 
PatrobloBi  nr.  95:  Achilles  In  der  sdilacbt  Hektors  tod;  nr.  96: 
Priamiis  bei  Aebilles;  nr.  III:  Penibesilea.  Memnon;  nr.  112:  tod 
und  bestattong  des  Achilles,  tod  des  Ajas.  Trojas  fall)  machen  den 
qnintaner  mit  den  ercignissen  nnd  kimpfen  vor  und  um  Troja  be- 
kannt, wahrend  ihn  sieben  «rzfthlangen  Ober  die  Irrfahrten  des 
Odysseus  unterhalten  (nr.  60:  der  cjklop  Polyphem;  nr.  61:  Äolns. 
die  Lästrygonen;  nr.  70:  Odyssous  in  der  Unterwelt;  nr.  120:  die 
rinder  des  Helios.  schifiTbruch.  landung  auf  Ogjgia,  aufenthalt  und 
abfahrt;  nr.  121:  zweiter  Schiffbruch.  Nausikaa.  Alkinous  und  dia 
Phäaken.  heimkehr  des  Odjsseus;  nr.  122:  Penelope  und  die  freier. 
Telemach.  Odysseus  bei  Eumäus  und  unter  den  freiem;  nr.  123: 
der  wettkampf  mit  dem  bogen,  der  freiermord).  werden  diese  ab- 
schnitte zumal  nach  sorgfältiger  durcharbeitung  der  vorhandenen, 
entspi  ocbenden  deutschen  stücke  in  den  letzten  wochen  des  Schul- 
jahrs noch  einmal  der  reihe  nach  im  zusammenhange  übersetzt,  so 
ist  dies  in  der  that  für  den  schüler  insuiern  auszerordentlich  vor- 
teilhaft, weil  er  auf  grund  dieser  Icctüre  einen  seiner  fassungsgabe 
entsprechenden  gesamtUberblick  über  die  erwähnten  sagenstoffe 
gewinnt. 

Doch  sind  auch  geschichtliche  stoffe  nicht  unberücksichtigt  ge- 
blieben,  es  darf  hierbei  erinnert  werden  an  die  nummem  1 :  von 
den  alten  Deutschen;  9:  die  sitten  der  alten  Deutschen;  44:  ger- 
manische Sitten  und  dasn  nr.:  172;  41  und  156:  Alexander  bBndigt 
den  Bucephalus;  26:  die  sUaven  der  BOmer;  27:  CSsm  legionen; 
81 :  die  Gallier  und  dasu  147 :  die  gallischen  priester  usw.  von  den 
&beln  seien  erwShnt  nr.  25:  trau,  schau»  wem!  nr.  35:  eitles 
prahlen;  nr.  54:  httte  dich  ^or  Schmeichlern;  nr.  57:  eines  sehtekt 
sich  nicht  für  alle;  nr.  69:  gröszenwahn;  nr,  92:  aus  dem  regen  in 
die  traufe;  nr,  94:  gewalt  geht  vor  recht;  nr.  99:  ehrlich  währt 
am  längsten  usw.  eingestreut  zwischen  diese  nummem  sind  neben 
den  zur  einübung  bestimmter  schwieriger  formen  aus  der  unregel- 
mäszigen  declination  und  conjugation  erforderlichen  einzelsätzen 
^treffende  urteile  und  au?sprüche'  berühmter  miinner,  wie  des  Lykurg 
nr.  43  und  73,  des  Themistokles  nr.  102.  vgl.  nr.  40  und  101. 

Eine  reiche  abweohslung  des  lesestoffes  bietet  nach  vorstehender 
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Übersicht  somit  auch  das  Ubungsbucl)  ittr  qninta,  dessen  dnrcbarbei- 
tong  in  gans  dersellMii  weise  wie  der  sextaband  vorsnnehmen  ist 
und  ohne  besondere  Schwierigkeiten  bei  yermeiduig  jeglicher  ttber- 
bflrdung  in  einem  Schuljahre  bewftltigt  werden  kann,  ganz  anders 
steht  es  beispielsweise  in  dieser  besiehnng,  wenn  an  dieser  stelle 
ein  vergleich  gestattet  ist,  mit  dem  246  Seiten  umfassenden  Oster. 
mannschen  lateinischen  übnngsbuche,  dessen  neueste  ausgäbe  (er* 
schienen  bei  V>  G.  Tenbner  in  Leipzig  1892)  vom  herrn  gjmnasial- 
director  H.  J.  Mflllerza  Berlin  nach  form  und  inhalt  in  wahrhaft 
musterhafter  weise  besorgt  worden  ist,  aber  bei  gänzlicher  Umge- 
staltung des  alten  Übungsbuches  diesem  weder  innerlich  noch 
äuszerlicb  ähnelnd,  stofflich  so  reich  ansn^estattet  ist,  dasz  die 
153  seifen  umfassenden  lateinisch -deutschen  Übungsaufgaben  un- 
möglich in  einem  Schuljahre  durchgearbeitet  werden  können,  wie 
demzufolge  auch  die  masse  von  Tocabeln,  redensarten  usw.  s.  157 
—  246  der  fassungskraft  des  quintaners  nicht  zugemutet  werden 
dürfen,  im  übrigen  erfreut  sich  auch  dieses  tibungsbuch  wie  die- 
jenigen der  badischen  amtsgenossen  einer  besonderen  ftirsorge  der 
verlaghbuclihandlung,  wekbe  duicii  klaren  und  deutlichen  druck 
insbesondere  diese  Übungsbücher  rühmlich  ausgestattet  hat. 

Bei  durobarbeitong  des  Torliegenden  qaintateües  werden  neben 
den  fest  einzuprägenden  wertem,  welche  durch  fettdruck  gekenn- 
zeichnet sind  und  schon  bei  behiindlQng  der  einzehoien  abschnitte 
aus  der  formenlehre  gelernt  werden,  die  in  jedem  einzelnen  lese- 
stücke  Tcrwendeten  yoeabeln,  wSrterrerbindungen  wie  venti  ad* 
Tersi  »  widrige  winde^  pecuniae  cupiditas  geldgier  und  redensarten 
wie  fame  consumi  «  hungers  sterben,  sitim  explere  —  s.  durst 
stillen,  fiduciam  in  amico  coUocare  =  s.  vertrauen  auf  den  fireund 
setseni  in  arte  sordida  versari  ein  band  werk  treiben,  capitis  peri« 
culum  adire  »  in  lebensgefahr  geraten  u.  a.  m.  durch  häufige  Wieder- 
holung der  betr.  abschnitte  zugleich  mit  eingetlbt,  sodasz  dem  schüler 
am  ende  des  cursus  ein  reicher  wörterschatz  zu  geböte  steht,  von 
den  1500  würtern  dp^  vocabiilnriuins  müssen  ungefähr  7U0  fest 
gelernt  werden,  damit  diese  mit  den  800  vocabeln  aus  dem  sexta- 
bande  soviel  als  möglich  ein  dauerndes  besitztum  der  schüler  v,  iTden. 
denn  es  wird  vorausgesetzt,  dasz  dem  gebrauche  des  quintateiles  die 
durcharbeitung  des  sextateiles  vorausgegangen  ist.  dasz  dabei  'Wieder- 
holungen vorkommen,  ist  duichaus  als  kein  ülji  lstund  anzusehen, 
im  gegeuicil  liegt  gerade  hierin  für  den  schüler  em  nutzen,  wenn 
er  gelegentlich  alte  bekannte  wiederfindet,  unterzeichneter  denkt 
hierbei  auch  an  die  eigennamen,  von  denen  eine  ganze  anzahl  teil- 
weise in  anbetraeht  des  fortschrittes  der  sehfller  mit  andern  (griechi- 
schen) endungen  wieder  yerwertet  wird,  wie  z.  b.  H^sione,  in  VI 
H^siona,  Philootftfs,  in  YI  PbüoctSta,  wenngleich  derselbe 
wünschte,  dasz  die  griechischen  namen  soviel  als  möglich  die  rein 
lateinische  form  wahrten,  besonders  was  die  feminina  betrifft 
wie  Helena,  Nioba  u.  a.  m.  (vgl.  hierzu  C.  Stegmann ,  lat.  schul- 
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gramimtik  §  87)«  «ine  einObong  dieser  griecbischoB  woitfomom 
kann  gelogentlicb  an  der  hand  der  leotflre  (dichter)  forgenommen 
werden:  «ine  ^ygtematiaofae  behandlang  deraeiben  ist  nicht  not- 
wendig. 

£8  ist  sehr  lobenswert«  dasz  die  berren  Torfasser  dem  bei  bo- 

sprechung  des  sextateiles  geSuszerten  wunscbe  recbnung  getr&gen 
und  im  quintateile  den  einzelnen  übl!npf^!stücken  diejenigen  Para- 
graphen der  Stcgmannscben  gcbuigrammatik  vorangegetzt  haben, 
in  welchen  die  nnreg-elmSszififkHiten  der  deelinationen  und  cor>ii;L3a- 
tionen ,  sowie  die  für  die:-e  stufe  notwendigeü  syntaktischen  regein 
vorgt ti ;ig('n  werden,  auf  seite  13,  wo  die  numeralia  (di^trihuti▼» 
und  adv(  rbia  numeralia)  behandelt  werden,  ist  übersehen  worden, 
§  der  Stegmannschen  scbulgrammatik  hinzvizutügen.  weiter  ver- 
dient volle  anei kenuung,  dasü  die  einzeinen  le&estücke  am  rande 
des  buches  mit  fortlaufenden  nummern  verseben  sind,  wodurch 
die  flbeiaicbt  des  ganzen  im  vergleich  snm  aoitataile  wesentlich  er- 
leichtert  ist. 

In  bezug  auf  syntax  und  Stilistik  haben  die  berrsn  Ver- 
fasser an  den  teil  ttir  sezta  angeknüpft  nnd  namentlich  der  ein- 
Übung  der  coigunetionen  nt  finale  nnd  conseeutivom,  n€  damit  nicht» 
HC  beim  imperatiT  nnd  eonjunctiy  adbortativns  (praesens  nnd  per- 
fectum),  sowie  cnm  enarrativnm  und  causale  (beide  zusammen 
185  mal),  dasu  cnm  temporale  nnd  iterativum  (vgl.  nr.  21.  31. 
89.  42  u.  a.)  und  cum  conces«ivnm  recbnung  getragen,  ot  finale 
(verneinend  ne)  findet  sieh  namentlich  auch  nach  verben  wie  orare 
(nr.  63.  61.  6ö.  96),  ropare  (nr.  55.  60),  precari  (nr.  60.  67.  75), 
petere  (nr,  75.  81.  86.  108),  imperare  (nr.  21.  24),  monere  (nr.  67. 
113),  admoneie  (nr.  H4),  suadere  und  persuadere  (nr.  51)  usw.  auf 
grnnd  soh  her  zahlreichen  Vorübungen  wird  es  dem  quinianer  wohl 
nicht  schwer  werden,  die  in  §  19  des  Übungsbuches  (nr.  113 — 115) 
über  ut  und  ne  zii^ammengefas^te  regel  in  Verbindung  mit  §  228 
der  Stegmannst'heu  bcbulgrammatik  mit  dem  richtigen  Verständnis 
aufzunehmen  und  bei  der  Übersetzung  der  deutschen  Übungsstücke 
iir.  2ü5  —  207  ohne  au.-drückliche  nacbhilie  piaktisch  verwerten  zu 
können,  auf  ut  consecutivum  8tö^zt  man  besonders  nach  ausdrücken 
wie  accidit  (nr.  63),  obtingit  (nr.  106),  fit  nnd  factum  «et  (nr.  107. 
III),  nach  tantus,  adeo  wie  in  nr.  84.  89  n.  a.  die  verba  timeadi 
sind  aoch  in  diesem  teile  weiter  berack^icbtlgt  worden:  man  ver- 
gleiche die  lateinischen  abschnitte  nr.  15  (pericnlum  est,  n<)|  50 
(timeo,  n€  non),  65  (cavere,  n€,  eoromotus  meta,  n6\  vereri,  nf), 
dazu  die  deatscben  Übungsstücke  nr*  183*  305  Qsw.  die  Verwendung 
der  fragepartikelu  num,  ne,  nonne,  utrum-an  teils  in  directen,  teils 
in  indirecten  fragesätzen  hfllt  unterzeichneter  auf  dieser  stufe  fiftr 
verfrüht,  wenn  sich  diese  panikeln  auch  in  den  lateinischen  lese- 
aitteken  verwerten  lassen,  so  bieten  sie  doch  dem  quintan er  beim 
übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische  sicher  erhebliche 
achwierigkeiten,  weil  dann  vor  allem  bei  indirecten  fragen  die  wahi 
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der  modi  und  die  folge  der  Zeiten  in  betraclit,  kommen,  die  berren 
Terfasser  haben  allerdings  in  klamiueru  den  betreÖendeü  modus 
BMDliaft  gemacht,  den  die  äcbUler  in  den  einzelnen  fällen  gebrauchen 
sollen :  man  vergleiche  bierza  nr.  83  und  149,  wo  für  *6ei'  (conL 
Impf.)  ftueh  *wftre*  geocbrieben  werden  kann  wie  anch  m  nr.  167: 
lek  eröffnete  f  wer  lä  *8ei'  (impf.)  anstatt  'wSre*«  s.  noch  nr.  4S 
nnd  161.  69.  66.  99,  wo  nnm,  nr.  63.  68 »  wo  nr.  102,  wo 
ntnun  —  an  (sweimal)  gelesen  werden. 

Aueh  die  eonstraetion  der  eoi\{Qnction  postquam  ^naclidem' 
mit  ind.  perf.  wird  Tom  fttnften  lesestQcke  an  (Äeneas)  eingeübt. 

Endlich  sind  nocb  diejenigen  abschnitte  zn  erwähnen,  weleho 
der  einübung  des  accusativos  enm  infinitivo  (von  §  12  des  übnngs» 
biicbes  an),  des  participiom  ooninnctum  und  des  ablativas  absolutus 
(§  20)  dienen,  dasz  die  regel  Über  den  acc.  c.  inf.  möglichst  früh 
eine  stelle  in  dem  quintabande  gefunden  hat,  werden  die  herren 
fachgenoätien  sicher  mit  freuden  bpgrf^szen ,  donn  infolge  dieser  ge- 
schickten anordnung  können  nun  di^  mfinitivö  der  in  V  einzuübenden 
Zeitwörter  mit  ihren  oft  abweici]enil(  n  püifLct-  und  supinbildungen 
in  gleicher  weise  wie  die  übrigen,  iormen  auägibig  zu  Übungen  ver- 
wendet werden. 

Die  regel  vom  ace.  c.  inf.  musz  zunächst  ans  den  in  nr.  34  des 
Übungsbuches  gegebenen  einzelsätzen  unter  aiileituDg  des  lehiera 
womöglich  von  den  scbülern  selbst  gefunden  werden,  ehe  sie  mit 
den  betreffenden  paragraphen  der  Stegmannschen  sdmlgrammatik 
(§  185  f.)  bekannt  gemacht  werden,  denn  das  beispiel  mnss  der 
regel  Torausgehen ,  weil  der  menscblidie  geist  vom  besonderen  vom 
allgemeinen,  nicht  nmgekehrt  geführt  sein  wilL  'mit  der  regel  an« 
an&ngen  ist  einelnmpiiätemethodeVmftflehonFriedrioh  Angnst 
Wol  f  f  aus.  ist  aber  an  beispielen  der  sprachgebraach,  sowohl  der 
lateinische  als  der  deutsche,  genngsam  durch  mhlreiche  fragen  go* 
seigt  nnd  eingehend  besprochen  worden ,  hat  der  lebrer  die  Über- 
zeugung gewonnen  T  dasz  sein  zögling  mit  Verständnis  die  regel  er* 
faszt  und  dies  durch  herüber-  and  hinUberübersetzen  zur  genüge 
bekundet  hat,  so  kann  nunmehr  auch  die  grammatik  eingesehen 
werden,  in  be/upr  auf  die  constrnction  des  acc.  c.  inf.  braucht  der 
quintaner  nur  185.  186  (die  in  klammer  eingeschlossenen  imper- 
gonaüa  sind  mit  auswahl  zu  iernen)  und  §  18ö  (die  in  klammer  bei- 
gelügtrn  verltu  sind  ebenfalls  einzuprägen,  soweit  hie  nicht  schon 
den  fccliüleru  bekannt  sind)  zu  kennen,  von  der  construction  der 
Zeitwörter  iubere  und  vetare  (Stegm.  §  187)  genügt  für  den  quin- 
taner dat.  allfciriJüt wtndigste,  daher  ist  wohl  auch  von  den  herren 
verfaasern  in  den  betreüeiiden  dtuUcbeu  Übungsstücken  ihies  bucbei 
neben  den  richtigen  deutscheu  Wendungen  in  klammern  diejenige 
ansdneksweise  beigefagt  worden,  welche  dem  schfller  die  über- 
setsnng  in  die  fremde  spräche  erleiehteri  man  yergleiohe  bierza 
nr.  163.  171.  173.  179.  207  nnd  data  die  lateinischen  absehnitto 
39.  53.  62.  65.  77. 108.  123. 
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DenUche  Beispiele  w  eintlbung  der  erwSlmteii  doppelten  par- 
tidpialconatnictionen  finden  sieh  nicht  im  qaintaUande  und  sind 
mit  recht  von  den  herren  Ter&ssem  für  quarta  aufgespart»  reiche 
gelegenheit  bietet  ohnehin  der  qointateil  dem  schaler  zur  Tenndi- 
mng  und  erweiterung  seiner  syntaktischen  kenntnisse.  wenn  daher 
alle  in  diesem  buche  vorhandenen  syntaktischen  regeln  im  Yereine 
mit  der  muregelmSszigen  formenlehre ,  wie  diese  C.  Stegmann  in 
seiner  grammatik  vorträgt,  unter  zeitweiligem  binwMS  auf  das  in 
sexta  gelernte  fest  und  sicher  eingeprägt  werden ,  so  ist  der  quin- 
taner  in  der  kenntnis  der  lateinischen  spräche  ein  gut  stück  weiter 
gefördert  worden,  sodasz  er  ohne  bangen  dem  pen^iim  der  qnarta 
entgegensehen  kann,  vielleicht  hat  der  kleine  quintanor  m  der  hand 
seines  nicht  nm  tangroichen,  aber  inhail reichen  Ic  l-  und  Übungs- 
buches geiVillen  an  der  lateinischen  sprachi:  gefanden,  viiileicht  i>i 
sein  Interesse  tür  diese  geweckt  und  gefördert,  und  das  ist  in  er- 
aieherischer  beziehung  ein  hoher  gewinn  und  von  groszem  werte. 

Eigentliche  verstösze  gegen  die  lateinische  ausdrucks- 
weise sind  dem  uüici  /.eichneten  nicht  aufgefallen,  im  abschnitt  69 
(gi*öszenwahn)  ist  in  dem  satze  'itaqne  ut  enm  magnitudine  ae  q  ua* 
ret'  in  (Ibereinstimmiing  mit  §  119  der  Stegmannsohen  schal- 
grammatik  besser  adaeqnaret  zu  schreiben,  in  nr.  25  ist  doch 
wohl  dem  ausdrucke  haud  difficnlter  ^focile'  Tonnuiehen,  anmal  da 
auch  G.  Stegmann  difficnlter  nicht  in  seine  grammatik  aafgenommen 
hat  (§  50).  flberdies  findet  sich  dieses  adverbium  selten  bei  den 
mustergültigen  römischen  Schriftstellern  (Caesar  b.  c  I  62),  bei 
Cicero  gar  nicht,  der  immer  non  facile  schreibt,  vgl.  hierzu  B.  Kfihner, 
ausführliche  grammatik  der  lateinischen,  spräche,  Hannover  1877, 
Ir  bd.  s.  682,  5  und  C.  Wagener,  hauptschwierigkeiten  der  lateini- 
schen formenlehre,  Gotha  1888,  s.  43.  vielleicht  kann  auch  die  be- 
griffsnegation  haud  auf  der  Unterstufe  unserer  gymnasialanstaltan 
noch  entbehrt  werden. 

Diei>e  unbedeutenden  Ausstellungen  an  dem  im  vorsteh mden 
besprochenen  lese-  und  tibungsbuche  der  badi^chen  iKrien  amts- 
genossen bof'inträchtigen  den  wert  decaelben  in  keiner  weise,  e.^ 
reiht  sich  ihrer  ersten  arbeit  würdig  an  die  seite.  beide  bOcher,  im 
anschlusz  an  C.  Stegmanns  treffliche  grammatik  für  sexta  und  quinta 
gefertigt,  werden  sicherlich  der  wünschenswerten  Verbreitung"  der 
letzteren  ^ehr  iörderlich  sein  und  sie  selbst  viel  gutes  slii  ten.  unter- 
zeichneter spricht  wiederholt  die  Überzeugung  aus,  dasz  die  beiden 
1»flcher  der  herren  Badenser  sich  als  ein  sehr  braachbares  und  nütz» 
liebes  hüfsmittel  für  den  lateinnnterricht  erweisen  werden.  mOohie 
eich  daher  auch  der  teil  fttr  quinta  viele  freunde  unter  den  fiich- 
genossen  erwerben. 

DÖBBLN.  WUiHBLII  POETZBOO. 
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68. 

Martin  Wohlrab:  die  altclassischen  realien  im  qymnäsium. 
ZWEITE  VEUBESSEBTE  AUFLAGE.  Leipzig,  B.  G.  Teubiieri  1890. 
X  u.  86  8.  8. 

Das  Yonteliend  bezeiebneto  bttcUein  will  eine  gedrängte  zn* 
«ammenstelliing  dessen  geben,  was  von  den  sogenannten  realien 

dem  scbüler  zur  einfQbrung  in  das  Verständnis  der  griechischen  und 
römischen  schulschriftsteller  notwendig  ist.  den  grösten  teil  des- 
selben bilden  demnach,  begleitet  von  kurzen  litterargeschichtlichen 
Übersichten,  die  angaben  über  leben,  zcitverhliltnia^je  und  werke 
der  schriftsteiler,  selbstverständlich  nur  für  den  Standpunkt  des 
Schülers  berechnet,  wie  sie  denn  auch  nur  unter  diesem  gesichts- 
punkte  beurteilt  sein  wollen  und  sich  selbst  in  ihrer  fassung  gruppen- 
weise einigermaszen  von  einander  abheben,  je  nachdem  sie  für  den 
tertianer,  secundaner  oder  primaner  bestimmt  sind,  auszerdem  ist 
noch  eine  anzabi  von  abschnitten  beigegeben,  deren  absicLL  darauf 
hinausgeht^  dem  schUler  die  sceuerie  deutlich  zu  machen,  innerhalb 
deren  sieb  die  von  ihm  gelesenen  Vorgänge  abspielen:  kurze  ab- 
scbnitte  ans  den  privat-  nnd  staatsaltertflmem,  der  verf.  möchte 
sie  gewissennaszen  als  qnerscfanitte  dorcb  die  bistorisohe  entwiek- 
lung  bezeicbnen,  tlbrigens  nicbt  ebne  sieb  ausdrfleklicb  dagegen  zq 
verwabien,  als  wolle  er  damit  irgendwie  in  den  gescbicbtsuntmiebt 
binltbwgreifen,  und  docb  sngleieb  die  boffnong  anssusprecben,  dass 
sich  für  diesen  einiger  gewinn  daraas  werde  erzielen  lassen,  so  er- 
halten wir  —  stets  unter  beifOgung  der  gelSnfigsten  termini  teeb* 
niei  —  zn  Homer  eine  sasammenstellung  des  wicbtigsten  über  haus, 
bansgerät  und  kleidung,  Verkehrs-  und  kri^sweeen,  in  den  tragikem 
eine  solche  Uber  das  athenische  tbeaterwesen,  zu  den  griechischen 
rednem  über  gerichtswesen  und  Volksversammlung  in  Athen ,  zu 
Cicero  über  die  böhern  magistrate,  senat  und  Volksversammlung 
und  gerichtswesen  in  Rom,  zu  Xcnophon  und  Caesar  über  das  kriega- 
wesen  bei  die-cn  Schriftstellern;  ein  anhan^  gibt  das  notwendigste 
aus  der  metrologie.  die  hinzufügung  von  Charakteristiken  nnd 
urteilen  Ober  die  Schriftsteller  ist  mit  recht  durchgängig  vermieden. 
thatsScblicb  wird  ja  nun  nicht  jedem  schüler  der  ganze  kreis  dessen, 
was  liier  zusammengefaszt  ist,  im  Unterricht  vorgeführt  wurden 
können;  es  wird  vorkommen,  dasz  der  eine  jahrgaug  diesen,  der 
andere  jenen  Schriftsteller  nicht  zn  bänden  bekommt ,  nicht  jede 
oberste  dasse  wird  reif  genug  sein ,  dass  die  angedentstsn  entwiek- 
lungsreihen  insgesamt  bei  jeweilig  sieb  bietender  gelegenbeit  mit 
ihr  dnrcbgesprooben  werden  kOnnteni — ganz  abgesehen  noch  davon, 
dasz  des  Zusammenhangs  w^en  docb  aaeb  einige  anszerbalb  des 
engeren  kreises  der  sdiulscbriftsteller  stehende  persSnlicbkeiten 
nicbt  ganz  unerwähnt  bleiben  konnten,  wir  stimmen  dem  verf. 
bei,  wenn  er  meint,  dasz  darin  kein  bindemis  liege,  das  büchlein 
dem  sebfller  in  die  band  zn  geben;  denn  einmal  gehöre  docb  im  ail- 
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gemeinen  das,  was  es  biete,  in  den  kreis  der  gyniDMi&lbildang,  ferner 
werde  es  sicberiich  kein  schade  sein,  wenn  das  äuge  des  schttler» 
gelegentlicli  auch  auf  etwas  falle ,  was  in  den  stunden  selbst  nicht 
gerade  TOrkomme.  speciell  der  letztere  gesichtspunkt  wird  im  leit- 
alter  der  sieb  um  die  wette  an  kurzer  und  noch  kürzerer  fassung 
überbietenden  grammntiken  und  lehrbUcber  doch  Tiellpiebt  manch- 
runl  etwüs'  711  «ehr  v cniacblässigt.  der  strebsame  scbüler,  der  gern 
auch  einmal  eine  anderweit  sich  bietende  anregung  aufnimmt  und 
ihr  unter  umtiländen  auf  seine  ftiust  nachgeht,  ist  doch  auch  ein 
mensch,  so  zu  sagen,  und  mag  immerbin  einige  berUck>icbiigung 
für  seine  bedUrfnisse  zugestanden  erholten,  zumal  wenn  dies  in  so 
maszvoUem  umfange  geschieht,  wie  hier. 

Die  idee,  eine  boluiie  zusammenstelluug  durch  den  druck  zu 
veröffentlichen ,  ist  nen.  der  verf.  bebt  nach  erörterung  einiger  ali- 
gemeiner gesiebtspunkte ,  die  ans  noch  weiter  besebftftigen  werden, 
in  seiDem  Torwort  selbst  henror,  daes  dies  eigentlich  Terwniideclicb 
sei  gegenttber  der  tbatsache ,  daez  das  snm  erlernen  der  spradM 
als  solcher  erforderliche  material  schon  Iftngst  in  den  schalgramm^ 
iiken  snsammengefaszt  ist  die  daran  geknflpfte  frage  aadi  dem 
grnnde  dieser  erscheinnng  bitten  wir  allerdings  lieber  nicht  so  ge- 
sielli  gesehen,  das  beiszt  denn  doch  einer  gewissen  richtamg  ein 
mgestSndnis  machen,  das  ihr  nicht  gebührt. 

Um  so  mehr  glaubt  ref.  die  frage  danach  bejahen  zn  sollen^ 
ob  der  versuch  als  solcher  berechtigt  sei  und  ein  eingehen  auf  den- 
selben im  unterrichte  erfolg  verspreche,  es  ist  ihm  dafür  nicht  so- 
wohl der  unleugbfiro  üuszere  erfoljT  des  büchleins*  maszgebend  ,  als 
yielmehr  eigne  mehrjährige  erfahrung  auf  diesem  gebiete,  wir  haben 
in  der  schule  j  der  ich  anirehöre,  hauptsUclilii  h  auf  anregun-r  meines 
werten  freundes  und  initm  l  eiters  H.  Dunger  echon  seit  längerer  zeit 
nach  entsprechender  ricbtung  hin  versuche  angestellt  und  möchten, 
nachdem  wir  diese  art  der  behandlung  des  stoffs  manigfach  erprobt 
haben,  sie  111  zukuult  nicht  wieder  missen,  der  anfang  dazu  datiert 
bereits  aus  einer  zeit,  wo  Wohlrab  noch  mit  den  Vorbereitungen  za 
seiner  ersten  ausgäbe  beschftftigt  war,  —  übrigens  ohne  dasz  wir 
hlerron  wnsten,  sowie  er  umgekehrt  ohne  kenntnis  toh  nnsem 
eiperimenten  war«  das  kann  ja  so  kommen,  selbst  wenn  man  in 
derselben  Stadt  lebt  und  ab  und  sa  doch  auch  Ton  schnlfragen  mit 
einander  spricht,  nach  dem  erscheinen  des  bnchs  ergab  sich  dann 
die  gegenseitige  Tergleicbong  und  besprechnng  von  selbst,  unsere 
art  ist,  soweit  sich  die  sache  bisher  gestaltet  hat,  etwas  anders,  teils 
was  die  form  teils  was  den  Inhalt  betrifft.  inU  t/  ter*  r  hin.i  cht  wird 
das  dem  Schüler  unbedingt  einzuprägende  vielfach  noch  knapper 
bemessen,  —  selb8t?erstftndlich,  wie  dies  auch  bei  Wohlrab  der  fall 
ist,  unter  der  Voraussetzung,  dasz  der  lehrer  den  gegebenen  nmiisi 

*  die  «rste  aufläge  erflcbien  im  splltjabre  1889,  die  swelt»  aur  ela 
jabr  nnclther.  als  dies  geschah,  lag  oereits  eine  Sbersetonng  ins  nieder- 
Iftodische  vor  nod  eine  aolohe  iot  magyariBehe  wurde  Torberaitet. 
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aIl^emes^cD  ausfülle,  anderseits  fügen  wir,  übrigens  gleichfalls  in 
ganz  knapp  bemessenem  umfange,  noch  etwas  hinzu,  —  sogenannte 
lesefrticbte»  —  was  Wohlrul)  seiner  bedeutung  nach  recht  wohl 
scbstzt  und  beim  nnterriclit  entsprechend  berücksichtigt  wissen 
will,  aber  gerade  von  dieser  Veröffentlichung  aas  beachtenswerten 
gründen  ausschlieszen  zu  sollen  glaubte,  nniformität  ist  auch  in 
tolehen  dingen  dnrehans  nicht  notwendig.  kOnnte  man  sich  doch 
togBr  denken,  dass  vielleicht  mancher  gerade,  tob  diesem  stand- 
punkte  ans  niisbt  ohne  einigen  sdiein  der  herechtigung  gegen  die 
einfDhniDg  des  buchs  als  schnlbnch  bedenken  erheben  möchte,  denn 
gogen  die  sonst  etwa  sn  erwartenden  einwinde  verwahrt  sich  der 
▼erf. ,  der  dies  allerdings  als  tiel  im  ange  hat,  mit  erfolg  dnreh  den 
hinweis  darauf,  dasz  seine  snsammenstellung  durchaus  keine  neue 
belastnng, «sondern  eher  das  gegenteil  ittr  den  schfller  bedeute,  dasz 
sie  gegen  die  nachteile  des  bei  anderer  yerfahmngsweise  nicht  leicht 
zn  vermeidenden  dictierens  schütze  u.  dgl.  m.  umfang  und  preis 
des  btichleins  (in  leinwand  gebunden  1,  20  mk.)  würden  einer  ein- 
ftihruni_,'  rrewis  nuch  nicht  im  wege  stehen,  mag  es  aber  mm  damit 
gehalten  werden,  wiü  man  will  —  und  es  lassen  sich  verschiedene 
formen  denken,  in  denen  das  bnch  innerbfilb  des  scbiilor'.'anismus 
nutzbar  gemacht  werden  kann  — :  als  die  hanptsache  erscheint  uns 
der  gedanke,  den  es  vertritt,  und  dieser  verdient  unseres  erachteos 
innerhalb  der  lehrercoUegien  sorgsam  erwogen  zu  werden. 

Der  verf,  weist  in  dieser  hinsieht  auf  mancherlei  hin,  was  in 
der  tbat  alle  aufmerksamkeit  erfordert,  ich  halte  es  daher  auch  für 
ganz  zweekmSszig^  dasz  das  vorwort  zur  ersten  anflage  in  der  zweiten 
VoUstlndig  wieder  abgedmekt  ist,  nnd  wflrde  es,  wenigstens  nach 
seinen  wesentlichen  teilen ,  gern  anch  fttr  die  znknnft  beibehalten 
sehen,  bemerknngen  s.  b.,  wie  diirfenige  Uber  die  zuweilen  recht 
verschiedene  wertscfattttnng  einer  stunde  am  aninng  eines  Semesters 
oder  Schuljahrs,  wo  die  ttblichen  einleitungen  in  die  Schriftsteller 
gegeben  zu  werden  pflegen,  nnd  am  ende  dieser  Zeitabschnitte  sind 
doch  recht  geeignet,  zum  nachdenken  anzttregen,  mögen  sie  immerhin 
nur  selbstverständliches  zu  bieten  scheinen,  manche  unberechtigte 
gepfiogenheit  im  schnlbetriebe  tritt  nun  einmal  zu  beständig  auf, 
als  dasz  nicht  immer  von  nenem  wieder  auf  sie  hingewiesen  werden 
toUte. 

Speziell  betreffs  der  einleitungen  zu  den  schriftsteliern  läszt 
sich  nicht  wohl  in  abrede  stellen,  dasz  sie  nur  zu  sehr  die  tendenz 
in  sich  tragen,  zu  lang  zu  werden,  was  der  erfolg  ist,  wird  jeder  zu 
sagen  wissen,  dem  das,  wie  es  trotz  des  besten  willens  zuweilen 
geht,  selbst  schon  passiert  ist.  die  schüler  müssen  sich  eine  menge 
von  dingen  vortragen  lassen ,  für  die  ihnen,  ohne  bereits  erworbene 
bekauntschaft  mit  dem  betreffenden  Schriftsteller  oder  Schriftwerke 
selbst,  zum  guten  teil  daserforderliche  Verständnis,  damit  aber  auch 
das  interesse  und  die  möglichkeit  der  fSesthaltung  im  gedSchtnisBe 
fehlt}  wertvolle  zeit,  die  säon  zur  lectttre  verwendet  werden  konnte, 
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geht  Terloren.  soweit  sie  mierlSstlieli  ist,  —  und  das  ist  ja  aller- 
dings der  fall,  —  nttste  sieh  eigeDtlicb  jede  einleitong  in  einer, 
bQohstens  zwei  stunden  abmachen  lassen,  was  darüber  hinausgebt, 
gehört  nicht  in  sie,  sondern  an  passende  stellen  im  verlauf  der 
lectüre;  bzw.  in  die  ausleitim^  —  wenn  dieser  ansdniok  gestattet 
ist  — ,  die  an  den  scblnsz  der  lectttre  sich  anfügen  mag,  um  unter 
selbstth&tiger,  nunmehr  auf  eigner  kenntnis  beruhender  teilnähme 
des  Schülers  den  gewinn  zusammenzufassen,  der  slrh  aus  ihr  ergeben 
haben  soll,  es  bedarf  kaum  der  erwäbnung,  welche  imznträglich- 
keiten  vollends  eintreten  können,  wenn  werke  dessel'uen  Schrift- 
stellers auf  verschiudeiit'ii  classenstufen  gelesen  wui  leu  und  dieser 
nun  womöglich  vor  denselben  schülem  zu  wiederholten  malen,  viel- 
leicht sogar  unter  ganz  verschiedenem  gesichtswinkel,  sich  eine  voll- 
ständige einleitung  gefallen  lassen  musz.  in  dieser  hinsieht  ist  Wobl- 
labs  zusanimensttllung  bthr  wohl  geeignet,  namentlich  dem  minder 
geübten  lehrer  eine  unterläge  und  einen  maszstab  dafSr  zn  geben, 
was  er  wohl  an  stoff  für  eine  sweckmfiszige  einleitnng,  die  er  geben 
möchte,  answttblen  kann,  nnd  möchte  er  anfangs  vielleicht  den  köpf 
darüber  schütteln ,  wie  wenig  hier  zu  einer  solchen  für  notwendig 
erachtet  wird ,  so  wird  ihn  fortgesetzte  beobachtnng  gewia  mit  der 
zeit  auf  einen  ihnlichen  Standpunkt  bringen. 

Noch  wichtiger  fast  ist  die  fhige  der  continuitfttim  unterrlchia^ 
deren  pflege  durch  ein  derartiges  hilfsmittel  ganz  wesentlich  gefor- 
dert werden  kann,  es  ist  in  der  that  auch  auf  diesem  gebiete  un- 
bedingt nötig,  dasz  der  lehrer  immer  genau  weisz,  was  er  bei  den 
Schülern,  die  er  aus  der  vorhergehenden  classe  übernimmt ,  voraus- 
Betzen  kann,  natürlich  müssen  dann  aber  auch  in  jeder  classe  die 
auf  diesem  wege  früher  angeeigneten  kenntnisse  wieder  anfgs  frischt 
werden,  \%-cibei  es  ja  dem  lehrer  unbenommen  bleibt,  hier  und  da, 
entsprechend  dem  gewonnenen  höheren  Standpunkte,  anirrmeasene 
ergänzungen  eintreten  zn  lassen,  aber  das  grundscbeina  mus2  z.  b. 
der  Oberprimaner  für  Caesar  f  benso  fest  inne  haben  wie  der  Unter- 
tertianer, für  Xenophon  ebenso  wie  der  Obertertianer,  dann  läszt 
ßich  überall  ohne  weiteres  an  allgemein  bekannte  Voraussetzungen 
unknüpfenj  selbst  der  iiuszere  vorteil  bietet  sich,  da^z  in  lallen  von 
lehrerwechsel  und  Vertretung  sich  mauche  uugelegenbeit  vermeiden 
läszty  die  sonst  nur  gar  zu  leicht  eintritt  dasz  sich  auf  solchem 
wege  leicht  auch  die  gefabr  der  mechanisierung,  des  hinanskommens 
auf  rein  ftuszerlicben  drül  einstellen  kann,  soll  keineswegs  w 
schwiegen  werden,  indes  wird  jedeneitige  aufmerksame  selbst- 
prOfung  davor  behüten  kQnnen;  im  notSsdl  weist  auch  einmal  ein 
ausserhalb  der  betreffenden  schule  stehender  beobaohter  darauf  hin. 
den  abschlusz  erhttlt  dann  das  sjstem  in  der  obersten  classe,  wo  in 
einer  reihe  von  stunden ,  die  sich  überall  ausfindig  machen  lassen 
musz,  die  gesamte  reihe  der  gelesenen  schriftsteiler  noch  einmal 
durchgenommen  und  in  nusgewiihlten  abschnitten  auch  übersetst 
wird,  der  schttler  gewinnt  dann  wirklich  erst  recht  das  verstfindnis 
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für  uuanches,  was  ihm  auf  den  unteren  stufen  auch  beim  besten  willen 
noch  nicht  so  klar  werden  konnte,  schlieszlich  ergibt  sich  noch  ein 
nnverSehtlieher  nebengewinn,  wenn  ihm  auf  diese  weise  wenigstens 
tngleicb  deatlidi  wird,  dass  es  wirUicb  nicht,  wie  manche  ihn  glauben 
machen  möchten,  ein  so  ganz  bedeutungsloser  teil  der  alten  litte- 
ratnr,  wirklich  nichts  so  gans  susammenhangs-  nnd  inhaltsloses  ge- 
wesen ist|  womit  er  sich  eine  rnhe  von  jähren  hindurch  bemüht  hat. 

Die  sweite  aufläge  von  Wohlrabs  buch  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  wesentlich  durch  die  anordnong.  die  erste  gab  den  stoff 
so  verteilt,  wie  er  nach  den  classen  dem  scfafller  unter  die  bände 
kommt,  die  aweite  gibt  ihn  in  systematiseher  Zusammenstellung,  ich 
masz  gestehen ,  dasz  mich  persönlich ,  möglicherweise  im  gegensati 
zu  vielen  andern,  die  neue  gestaltung  weniger  anspricht,  die  ältere 
lie&z  das  buch  nach  meiner  anscbauung  reiner  als  das  erscheinen, 
was  ea  sem  soll:  nur  em  iiilfsmittel  für  den  Unterricht,  das  der  per- 
sönlichkeit des  lebrers  bedarf,  um  hiineii  zweck  zu  erfüllen,  die 
gründe,  die  der  verf.  im  Vorwort  zur  eröten  aufläge  dafür  anführt, 
Wüllen  mir  mehr  einleuchten  als  diejenigen,  die  im  vorwort  zur 
zweiten  filr  die  änderung  geltend  gemacht  werden,  doch  wird  sich 
der  einmal  getbane  schritt  nicht  wohl  wieder  rückgängig  machen 
lassen,  und  verständige  benutzung  wird  auch  so  noch  den  lecbtea 
vorteil  aus  dem  buche  zu  ziehen  wissen. 

Im  Inhalt  wie  im  ansdmck  zeigt  die  zweite  aufläge  gegenüber 
der  ersten  mehrfache  anerkennenswerte  Terbesserungen«  auch  jetzt 
noch  bleibt  freilich  hier  nnd  da  eine  richtigere  bezeichnung  der 
sache^  eine  zutreffendere  fassung  der  werte  zu  wflnschen;  doch  meine 
ich  besser  zu  thun,  wenn  ich  darüber  mit  dem  verf*  Ärect  in  Ter« 
stSndigung  trete  ^  als  wenn  ich  hier  ein  verzeichnia  der  mir  an* 
stfißzigen  stellen  gebe. 

Soll  noch  für  künftige  auflagen  ein  wünsch  ausgesprochen 
werden,  so  wäre  es  der,  dasz  weitere  ergänzungen  dem  büchlein 
möglichst  ferngehalten  werden  möchten,  damit  es  nicht  mit  der 
zeit,  wie  schon  so  manches  ursprünglich  vortreffliche  Schulbuch, 
gerade  dadurch  für  diesen  seinen  zweck  unbrauchbar  werde. 

Drssdum.  Otto  Meltzee. 
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MIT  EINEM  BRIEFE  VON  JULIUS  WoLFF  AliS  VORWOBT.  Leipzig, 

Alfred  Oehmigkes  verlag.  1890.  92  s.  8. 

Konnte  man  sich  nach  dem  kriege  von  1870  und  1871  der  be- 
merinmg  nicht  verschliessen,  dasz  die  beschlltiguDg  mit  der  fran- 
z^^sisehen  spräche  in  Deutschland  etwas  zum  stillstand  kam  und  nur 
noch  mSnner,  welche  die  litteratur  und  grammatik  wissenschaftlich 
bearbeiteten,  sich  ihr  mit  liebe  und  aosdauer  zuwandten,  so  haben 
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doch  die  seitdem  yerflossenen  jabre,  wie  die  zeit  überhaupt  die 
Schroffheit  der  geginsfttze  mildert,  und  dit'  oft  versuchte,  ofr  ge- 
scheiterte annäherung  beider  uatiüiien  waniiel  ge.scLailt,  und  es 
gilt  wieder  als  eriurdernis  der  bilduDg,  der  franzö>ischen  spräche 
kundig  zu  sein  nnd  sich  in  ihr  ausdrücken  sn  kOnnen*  MlMi 
soefai  naii  dies  noch  mkr  im  mttndlichen  nnd  sehrifttielMii 
kebr  in  krnen  und  sehOpft  seio«  kenntais  weniger  ans  der  quelle 
der  litteratur,  besondere  der  poetie.  man  liebt  twar  franiOdiaebe 
stücke  und  franiösiflehen  geeebraack  anf  der  bttbne,  man  liest  aneb 
fraBsOsieehe  romane,  aber  das  ist  mebr  eine  Yerirrung  des  dentr 
sehen  interesees,  bIs  dasz  es  ein  wiedererwacben  der  beei^ftfttgvig 
mit  den  elassischen  werken  der  Fransosen  andeutete,  der  benr  ver> 
fasser,  der  wohl  bewandert  in  der  litteratnr  diese  abneiguBg  auf 
vielen  seiten  wahrgenommen  bat,  will  sie  beseitigen  und  in  der 
Satire  des  siebzehnten  jabrbnnderts ,  die  er  in  ein  neues  gewand 
kleidet,  die  gebrechen  der  gegenwart  in  Hsthn^i'-rher  und  niorali<cber 
heziehung  j^eiBcn  Zeitgenossen  vor  nni^en  führen,  er  wählte  d;izu 
Boileau,  den  bedeutendöten  Vertreter  dieser  satire,  und  übersetzte  ihn 
in  gewandten,  wohlklingenden  versen  in  das  deutsche,  denn  Boilesiu, 
so  meiüie  er,  der  den  Vesten  seiner  zeit  genug  gethan  und  sogai  uas 
publicum,  welches  dauials  wie  heute  das  seicht©  dem  tiefen  vorzu- 
ziehen pflegte,  fortzureiszen  verstand,  dessen  satiren  m»'hr  ab  ein* 
hunderluiidzwanzig  au.-gabeii  erlebten,  sei  auch  jetzt  nuch  wert^ 
dasz  man  die  äugen  auf  ihn  richte,  und  werde  durch  seine  urteile 
über  mensoUicbe  schwächen  nnd  narrbeiten,  dnrcb  sein  gt^fübl  fOr 
das  edle  nnd  wabre,  dureb  seine  fesselnde  darstellung  und  fliesienda 
spraobe  nocb  am  ersten  im  stsnde  sein,  die  bescbäftigung  mit  dem 
olassisdieii  firanstfsiscb  wieder  waeb  tu  mfen,  die  binneiguug  m  der 
gnten  liansösiscben  litteratnr  so  fordern  nnd  flberbanpt  den  sinn 
nnd  die  gedenken  der  Jetztwelt  anf  die  b({bem  «wecke  und  siele 
menscblifäen  daseins  hinzulenken. 

Nach  der  mitteilnng  des  empfehlenden  briefes  von  Julius  Wolff 
beepricbt  der  herr  Verfasser  in  einer  einleitung  (s.  1 — 19)  *bfigriff 
und  gegenständ  der  satire'  und  fQhrt  den  le^er  von  Loeilins  und 
Horaz  durch  Juvenal  zu  den  französischen  Satirikern,  von  denen  er 
ausführlicher  die  Verhältnisse  Boileaus  erörtert  und  drei  seiner 
Vorgänger  Vauquelin  de  la  Fresnaie,  d'Aubign6,  R6gnier  urni  von 
seinen  nachfolgern  Voltaire  und  Auguste  Barbier  in  kürze  chanik- 
tehsiert.  dann  teilt  er  den  'plan  der  Übersetzung*  mit  und  han  lelt 
zuletzt  (s.  15 — 19)  über  Mie  satire  in  unserer  zeit',  angehängt  ibt 
die  übersetznnrr  der  ersten  epistel  Boileaus,  der  sogenannten  iriedens- 
epiötel  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

Die  verdeuLbcbuug  selbst,  so  wird  mau  iiicLl  umhin  können,  mit 
Julius  Wolff,  diesem  geistvollen  und  feinfühligen  dichter,  in  dem 
▼orwort  beigegebenen  briefettber  die  zweite  nnd  fünfte  satire  sn  sagen, 
'ist  so  ansserordentliob  fesselnd  nnd  gewandt,  der  geist  nnd  die  aamnt 
des  Originals  in  so  meisterbafter  weise  wiederg  egübeni  dasa  ieh  meiM 
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helle  freude  daran  pebabt  habe.'  wobi  sind,  was  die  metriscbe  form 
betrifft,  nach  dein  im  jilun  der  Übersetzung'  s.  15  ausgesprochenen 
princip  trocbäen  im  hexameter,  wie  bchoii  Jobauii  iiemiicb  Vu6S 
tbat,  zugelassen,  wohl  ht  das  qualitative  versprincip  der  deutschen 
•lifiche  stark  betont  worden  und  dem  ohr,  nielit  dem  ange  anheim- 
gesteUt,  ob  eine  iilbe  aU  lang  oder  kors,  ein  Ten  nie  got  oder  acblecbt 
empfunden  werden  soll :  aber  die  eadesce  der  Terae  bat  dadurch  nieht 
gelitten,  sie  fallen  nnd  heben  sieh  gefiülig  ond  ersebeinen  leiobt  und 
anmutend,  auch  meidet  der  herr  Verfasser  hinsiobtlicb  der  bilder, 
tropen  und  figuren,  scblagworte  und  Wortspiele  sich  sklavisch  an 
das  original  anzu!>cblieözen  und  nichts  weiter  aU  reproduoent  sa 
aein :  er  sucht  vielmehr  überall  den  entsprechenden  angemessenen 
Msdruck  aus  der  deutschen  Sprache  und  nimmt  sich  mehr  Schiller 
«um  votbild,  der  den  anfang  der  Aeneide  Vergils  infandum  regina 
iiilips  renovarc  dolorem  durch:  *o  kSnigin,  du  weckst  der  alten 
wunde  unnennbar  schmerz  liebes  gefühl'  übersetzt,  als  jene  Über- 
setzer, von  denen  GauHy  sas^t,  dasz  Hie  für  richtig  hielten,  wort  für 
wort  mit  iiemliLh«!  i|(  vvi^>(  nhafllj/keit  zu  übertrag^^^n,  und  dadurch 
zwar  eine  exacte  überactzung  gaben,  aber  sie  war  weder  deutsch 
noch  geschn)ackvoll,  noch  spieK^^lte  sie  den  geist  des  dicbters  wieder. 
Ciö-'^c  man  daiübt-r  denken,  wio  man  will,  das,  meint  der  herr  Ver- 
fasser, sei  aber  unerkannt,  dasz  iür  den  btxameter  der  taiire  gewisse 
freiheiten  in  anspruch  zu  nehmen  öiud,  wie  schon  der  alte  Uoraz  es 
gethan.  — 

Stimmt  man  auch  bierin  dem  herm  Verfasser  ganz  nnd  voll 
bei,  so  kdnnte  man  doch,  wenn  man  sich  dem  einseUien  tu  wendet, 
iiinäichtlieh  des  metrums  fragen,  ob  sich  nicht  die  susammenstellung 
von  Wörtern  zu  dact  jlen  Snüem  Hesse,  die  wie  *drfim  kernen*  (s.  21), 

Ich  ihm  die  (s.  69)  und  ähnlichen,  von  der  gewöhnlichen  messung 
abweichen,  oder  wie  Amauld  sich  (s.  23),  Dangeau  der  (8.36),  Boileau 
verfaszte  (s.  37),  wenn  gleich,  wie  Ploetx  in  seinem  buche  Uber  die 
ausspräche  genau  nachweist,  bei  eigecnamen  der  accent  von  der 
letzten  silbe  zurücktritt  und  das  tonlose  o  als  kürze  gebraucht  wer* 
den  kann,  und  ob  es  sich  ni^ht  empfehlen  dürfte,  ein  und  dasselbe 
wort  in  denis^Mlhen  oder  in  unmittelbar  aufeinander  folgenden  versen 
nicht  bald  lang,  bald  kurz  zu  gebraueben,  wie  auf  und  auf  (s.  32 
z.  3  V.  u.),  wö/ö  und  w8/ü  (s.  61  z.  14  v.  u.),  nTeht  und  nicht 
(s.  55  z.  7  u.  8  V.  u.),  er  und  er  (s,  56  z.  17  u.  18  v.  o.).  was  den 
rbythmus  betrifft,  so  möchte  mrm  hervorheben,  wie  geschickter  ge- 
brauch von  retardierenden  und  schnell  dahin  eilenden  versen  ge- 
macbL  istj  ich  lienriü  v..  b.  s.  22:  'recht  wad  unrecht,  weisz  wird 
Bchwarz  durch  juristische  kiiiiie',  ein  vers,  den  ich  vergleichen  möchte 
mit  Goethes  verse  in  Hermann  und  Dorothea  (Erato):  'dieser  kommt 
nnd  wirbt,  in  seinem  haus  mich  au  sehen',  nnd  s.  42  'da  wie  ein 
Anderes  Troia  in  flammen  vermein'  ich  zu  schauen,  wo  die  Argiver 
in  wut  greise  und  kinder  erwürgt',  wfthrend  der  dactjlen  su  viele 
aein  durften  in  der  Sn  satire  8«  28  'dass  einen  ehrenmann  heut, 
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einen  mann  von  gediegenstem  wissen*,  wo  der  inLrilt  des  verses 
eher  ein  durch  spondeen  oder  trochäen  langsamer  laufendes  ma*z 
ci  türdert.  auf  b.  48  sähe  man  'die  anderen  sterblichen  quälen'  lieber 
in  den  plural  umgesetzt,  falls  nicht  das  fehlen  der  interponctioii 
nach  'quftlen'  andentoti  dass  der  berr  Übenetser  noeh  eine  idle  aife- 
gefügt  hat,  die  beim  druck  ansgefiülen  ist  aneb  mOdite  man  aof 
B.  77  z.  19    o.  ftlr  'welcben  die*  lieber  Ven  die'  geecbrieben  haben, 

HiBsiebtlicb  der  aamerknngeii,  welche  toh  s.  81  bis  83  und 
8.  93  gegeben  eind,  kann  ich  den  wonach  nicht  nnterdrAcken»  daai 
sie  bei  einer  zweiten  aufläge  m($chten  ausftlbrlicher  sein;  es  sind 
eine  menge  persoBen^  welche  in  den  satiren  genaimt  werden,  über 
die  man  gern  nSheres  erführe,  und  manche  sschen  und  anspielnngen, 
fiber  die  man  gern  ansknnft  hätte,  anch  möchte  man  hier  und  da 
die  quelle  kennen,  aus  der  Boileau  geschöpft  hat,  da  nicht  aUe  so 
klar  vorliegen,  wie  Horaz  auf  s.  40  z.  2  v  ti,,  wie  Persius,  der  fjenannt 
ist,  und  Horaz  s.  47  z.  9  u.  10  ?•  0.^  und  wie  6|AOiouaoc  und  p^oou- 
ClOC  auf  8.  77  s.  11  V.  u.  — 

Der  druck  ist  äusserst  correct,  nur  ändere  man  ^mtiszigansr' 
(s.  37)  'in  müsaiggang',  verwandle  da^  punctum  nach  'steme'  (b.  4ö 
z.  1  V.  u.)  in  ein  komma  und  teile  durch  ein  fragezeichen  nach 
•unrecht  ist'  den  v.  17  v.  u.  auf  s.  37  oder  tilge  e>  n.ich  'pesetz'. 

Aber  fast  kleinliüL  scheint  es,  kleinigkeiten  zu  erwiihneu,  wo 
eine  so  wohl  gelungene  und  so  reichen  genusz  bietende  Übersetzung 
Yor  uns  liegt,  es  bleibt  nur  der  wünsch ,  dasz  das  werk  recht  viele 
leser  finde  nnd  so  den  sweck  erreiche,  den  es  sich  gesetzt  hat^  Boüean 
für  nnser  Zeitalter  wieder  lebendig  zu  machen.  mOehte  es  auch  dem 
berm  yerfasser  anregung  geben,  die  episteln  und  den  Lntnn  im 
gleicher  weise  tu  Tcrdeutschenl 

EiSBif  AGB.  H.  8.  Amtos. 


(52.) 

LEHRMITTEL  FÜR  DAS  DEUTSCHE 
NEBST  EINIGEN  BEMERKUNGEN  ÜBER  DEN  UNTERBICflT 
IN  D£E  MUTTEB8F&AGHE  ÜBERHAUPT. 

(sehlass.) 


n. 

Trotz  des  groszen  nutzens,  den  das  unter  I  zuletzt  besprochene 
buch  stiften  kann,  wäre  es  ein  verderblicher  irrtum,  sich  der  boflf- 
nung  hinzugeben,  dasz  damit  die  aufgaben  dos  deutschen  Unter- 
richts insgesamt  und  ein  für  allemal  endgültig  iei>tge£tellt  und  ge» 
löst  seien,  das  hat  zuletzt  Lyon  selbst  geglaubt ,  der  sein  buch 
freilich  sa  bescheiden  —  als  einen  versuch  beseichnet,  zu  dieser 
IQsnng  beizutragen,  noch  verderblicher  wftre  es ,  wollte  man  glau* 
ben,  damit  genug  sn  thun,  dasz  man  das  buch  anschafft  und  fllr  die« 
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jenigen  abscbnitte  befragt,  die  es  geiatie  aus  dem  jeweiligen  lese- 
bucbe  enthält,  dann  würde  es  wahrlich  die  Wirkung,  die  es  haben 
kann  und  mau  ihm  wünschen  musz  —  em  weckrnf  sq  sein  zu  einer 
bestem  ansgeetaliniig  dee  denteehea  niiteiriehtB  —  yerfehlen  vnd 
Tidmebr  ein  bequemes  rnbekissen  werden I  yielmebr  bedarf  es,  da- 
mit das  bobe,  bebre  büd,  das  es  Tom  deutschen  nnterrichte  entwirft, 
wirklieb  einmal  fertig  gestellt  wird,  noeb  der  maoig&cbsten  ergftn- 
znngen,  fireilicb  nur  snm  geringsten  teile  solcber  erglnzongen,  die 
etwa  sein  Verfasser  selbst  geben  kann,  obwohl  zunficbst  gerade  Ton 
einer  soleben  etwas  ausführlicher  die  rede  sein  soll. 

Es  mnsz  merkwttrdig  erscheinen,  dasz  Lyon  auf  den  ziemlicb 
fttnitbalbhundert  seiten  seines  werkes  neben  den  gedichten  aus* 
schlieszlich  erzäblungen  aller  art,  märcben  und  fabeln,  schwänke 
und  sagen  sowie  geschichtliche  Ftflcko,  ahnr  kein  einziges  V»e- 
schreibendes  lesestück  behandelt  hat.  darum  will  ich  denn  mit- 
teilen, in  welcher  weise  iclj  oft  ljes(::hreibim,L''en  deB  ja  auch  von 
Lyon  mit  zusamnieDgettelUen  Döbeliier  leaebucbes  für  die  aufsatz- 
lehre  ausgenutzt  habe.  wUre  es  auch  auf  die  gefabr  hin,  dasz  er 
diese  art  nicht  für  die  beste  erklärte  und  uns  die  seinige  mitteilte, 
im  gegenteil,  damit  wäre  uns  ja  gerade  gedient,  und  indem  ich  etwas 
gutes  wenigstens  wollte,  iiäLlü  ich  etwas  noch  besseres  hervor- 
gerufen, übrigens  kommt  es  mir  nicht  in  den  sinn,  mich  auf  theo- 
retische erOrternngen  einsnkssen  |  isb  will  mlmebr  in  der  banptsacbo 
einige  der  ergebnisse  mitteilen,  die  meine  bebandlong  besebreiben- 
der  stücke  dann  in  scbfUeraufsStsen  geseitigt  bat 

Tor  der  lectttre  einer  bescbreibung  ist  so  gut  wie  Tor  der  einer 
erz&blung  eine  kurte  yorbereitang  nötig;  und  icb  babe  gefunden, 
dass  die  scbüler  besehreibnngen  znmal  tou  gegenständen  aus  dem 
kreise  ihrer  Umgebung  oder  doch  beobacbtung  mit  viel  grösserer 
teilnähme  folgen,  wenn  man  sich  mit  ihnen  erst  etwas  darüber  unter* 
halten  und  sie,  was  sie  selbst  davon  wissen,  in  ihrer  ausdrncksweise 
bat  seigen  und  zugleich  an  einigen  punkten  auch  merken  lassen,  wie 
gar  manches  ihnen  noch  fehlt,  dann  freuen  sie  sich  beim  folgenden 
lesen  ordentlich,  das  von  ihnen  in  gewöhnlichen  nützen  ausgedrückte 
anders  und  besser  gesagt  und  selbstgeftihlte  iUcken  ihres  wissens 
ausgefüllt  zu  Beben,  tibrij^ens  wird  man  besser  thun,  das  ihrer  aus- 
drucksweise und  ihrem  gesichtskreisö  ferner  licL^^tndo  gleich  nach 
jedem  abschnitte  zu  erläutern,  anstatt  es  bis  an  den  schlusz  des 
Stückes  sich  anhäufen  zu  lassen,  nach  solchem  ihr  Verständnis  er- 
möglichenden lesen  einer  natürlich  nicht  zu  langen  beschreib uiig 
wird  ihr  inhall  iu  knappen  und  die  hauptsachen  enthaltenden  bätzen 
wiedergegeben  und  dann  die  einzelnen  abschnitte  bald  mit  satz-, 
bald  mit  wortOberschriften  versehen,  die  das  folgende  auffinden  der 
disposition  erleiobtem.  die  einikdists  stilflbang,  die  sieb  an  eine 
solebe  dnrcbarbeitung  scblieszen  kann,  ist  es  wobl,  wenn  man  in 
etwas  anderer  anordnong,  in  der  man  ancb  manebe  in  der  vorliegen- 
den form  berflbrten  punkte  ganz  weglassen  mag|  eine  bescbreibung 
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über  deuäelUen  gegeusUad  anfertigen  läszt  sie  darf  und  wird  natür- 
lich einfacher  als  das  master  im  lesebodie  aeiii,  «beraaeh  xusammen- 
bftngender  und  abgerandeter  als  die  ente  inbaltsangabe.  wie  mkr 
sebon  solche  einfaobe  flbangen  den  geist  sn  schulen  und  den  etil  m 
bilden  yermögen ,  dflifte  dem  nicht  verborgen  bleiben,  der  sieb  die 
mflbe  nehmen  will,  das  Hartwigsche  stflck  *der  tiger*  im  Ddbelner 
lesebnehe  für  quinta  mit  der  nadistehenden  arbnt  eines  der  beesein 
achttler  einer  quinta  zu  vergleichen. 

'Der  tiger  ist  das  blutgierigste  tier  unter  den  katzenarten.  er 
hat  einen  schlanken,  krftfügen  kOrper,  der  oben  rostgelb  ist  und  nach 
nnten  weiss  wird,  am  den  ganzen  leib  ziehen  sich  schwarze  streifen, 
sein  körper,  der  von  vier  untersetzten  beinen  getragen  wird,  erreicht 
eine  durchscbnittlicbe  länge  von  acht  fusz.  dns  rrt-Kicht  des  tigers 
ist  weniger  behaart  und  schön  gezeichnet;  einen  erbarmungslosen 
ausdruck  verleiben  diesem  aber  die  wildroUendpn  äugen  und  die 
blutrote  zunge,  die  er  fast  immer  aus  dem  maule  hängt,  an  dem  sich 
ein  bart  befindet,  der  vier  fuäz  lange  und  schwarzgeringelte  schwaoz 
trägt  am  ende  nicht,  wie  beim  löwen,  ein  büscbel. 

'Wie  der  löwe  der  edle  könig  der  afrikanidcben  wüate  ist,  so 
iai  der  tiger  der  grausame  t^  rann  im  südöstlichen  Asien,  er  kommt 
nttmlich  in  Indien  und  Süd-China,  auf  Sumatra  und  Java  und  am 
oberen  Obi  und  Jenissei  vor.  hier  bftlt  er  sich  in  dschungebt  und 
feuchten  weidenge bOscben  auf  und  lauert  darin  auf  seine  beute. 

*In  der  jugend  Obt  der  tiger  seine  bescbleicfaungskunst  an  afien 
und  pfaaen,  welche  daher  immer  die  gegenwart  des  tigers  verraten, 
später  ttberflUlt  er  grössere  tiere,  jedoch  an  eine  gante  bOffelherds 
wagt  er  sieb  nicht,  wie  nnersfttüiefa  aber  seine  blutgier  ist,  zeigt 
sich  darin,  dasz  er  dem  erwttrgten  tiere  oft  nur  das  blut  ausschlürft 
nnd  sich  dann  auf  neue  scb  lach  topfer  wirft  auch  der  mensch  wird 
vom  tiger  angegriffen,  der  reisende  musa  stets  mit  sehr  starker  be- 
gleitung  reisen,  um  einigermaszen  geschützt  zu  sein,  der  Javane 
umgibt  sein  haus  mit  einer  starken  und  festen  umzäunung  und  unter- 
hält nachts  grosze  Wachtfeuer;  und  selbst  60  noch  holt  sich  der  tigec 
manches  opter  aus  den  wolmungon.*  — 

Einen  weitern  schritt  lies/  ich  dieselben  schttler  in  der  nächsten 
classe  tbnn.  das  Döbelner  le-ebuch  für  quarta  entbait  leider  nur 
ein  Wagnerscbes  stück,  dafür  isL  das  freilich  um  au  prächtiger;  es 
ist  'die  Steinkohle',  nach  seiner  durchnähme  also  und  einer  daran 
geknüpften  kurzen  ausführung  über  die  entstehung  der  brauDkuhle 
gab  ich  diiiiU  die  allgemeintre  aufgäbe  'die  kohle*,  indem  ich  die 
Schüler  anwies,  die  beiden  kohlenarten  ihre  geschichte  selbst  er- 
zählen sn  lassen,  zu  meiner  freudigen  Überraschung  brachte  mir 
damals  ein  durchaus  mittelmSssiger  sohfller,  ein  mann  der  3,  fol- 
gende swar  nicht  sonderlich  genaue  und  ansftthrliefaey  aber  fOr  ihn 
doch  gans  wackere  lüisung: 

*Nach  einem  spaxiergange  in  der  kalten  winterlnft  ist  es  dodi 
in  der  warmen  stube  hinterm  ofen  am  behaglichsten,  aber,  wer 
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bringt  denn  dicF;c  anr»enehme  wärme  hervor?  (las  sind  die  schwarzen 
kohlen,  die  in  dem  kästen  neben  dem  ofen  liegen  und  entweder 
stein-  oder  brannkolilen  sind,  abends  wenn  die  eitern  und  g©- 
flchwinter  zu  er/.uhlen  müde  sind,  dann  höre  die  kohlen  an. 

*£s  war  vor  vielen  tausend  jähren,  erzählt  die  Steinkohle,  da 
waren  wir  Steinkohlen  schöne ,  grosze,  grüne  bäume,  wie  riesen- 
farren  und  Schachtelhalme,  und  bildeten  sehr  grosze  Wähler,  in  denen 
iiebige  krokodile  lebten,  ein  solcher  wald  war  eine  in^el  ioi  muere, 
nnd  80  konnte  leicht  eine  welle  über  uns  weggehen,  dabei  wurden 
Tiele  bftume  geknickt,  vatä  dnrok  den  aeUatniii  mid  saad  wurden 
wir  alle  sehr  rasammengepresBt  und  yerloren  die  hellen  farhen,  die 
sich  in  unser  jetsigei  sehwars  verwanddien.' 

Ähnlich  erzfthlt  die  brannkohle ,  welche  aus  einer  spStem  seit» 
wo  aber  auch  noch  keine  menschen  lebten,  stammt:  *wir  bildeten 
einst  grosse  tannen-  und  laubwälder  und  wurden  ebenfalls  von  einer 
sturzweile  geknickt  und  ineinander  geschoben ,  aber  nicht  so  sehr 
gedrückt,  wie  die  Steinkohlen;  daher  haben  wir  unser  aussehen  so 
ziemlich  erhalten.' 

'Die  leute,  welche  die  kohlen  aus  ihrem  grabe  erwecken,  sind 
die  bergleute,  die  gebtickten  gestalten  mit  den  blassen  gesiebtem, 
die  wir  oft  in  imscrn  nachbardörfcrn  Olbersdorf  und  Hartau  in  die 
braunkohleni;  l)prg)werke  gehen  sehen,  die  gi'östen  steinkolilenlagor 
sind  bei  Saarbrücken ,  braunkohlenlager  bei  Leipzig  und  Teplitz. 

*Der  nutzen  der  stein(!)'kohle  ist  grosz.  aus  ihr  gewinnt  man 
das  leuchtgas,  womit  man  die  etraszen  erhellt,  durch  sie  werden 
auch  die  maschinen  beim  bergbau  und  in  der  fabrik  getrieben,  die 
locoraotive,  die  .schwere  labten  zieht,  wird  ebenfalls  mit  ihr  gebeizt, 
auch  können  wir  uns  mit  ihrer  hilfe  leicht  von  der  erde  entfernen ; 
denn  mit  leuchtgas  füllt  man  auch  den  Inftballon  und  mit  ihm 
steigt  man  in  die  hQhe/ 

Wie  dann  aber,  wenn  ein  fortschreiten  auf  dieser  bahn  sogar 
noch  gans  andere  Schwierigkeiten  heben  liesse?  jeder  lehrer  des 
deuts<äen  kennt  der  knaben  Ungeschick,  räumlichkeiten,  gebttude, 
und  seien  sie  noch  so  einfach  und  bekannt,  su  beschreiben,  vollends 
wer  einmal  den  unglücklichen  gedanken  gehabt  hat,  Aber  eine  ferien* 
reise,  einen  schul^pazie^gang  berichten  zu  lassen,  ohne  dasz  er  ver- 
lier auf  diese  aufgäbe  —  also  dasz  sie  hübsch  gespensterhaft  die 
üreude  verderbe!  —  aufmerksam  gemacht,  ohne  dasz  er  sie  den 
ganzen  doch  wahrlich  mehr  za  anderem  bestimmten  tag  des  Spazier- 
ganges Ober  vorbereitet  hat,  wird  es  gewis  nicht  wieder  thun.  oder 
er  müstc  sehr  befriedigt  sein,  wenn  er  in  jeder  arbeit  ein  dutzcnd 
mal  'wir  kamen  an'  und  *giengen  fort'  u.  ft.  lesen  und  recht  unan- 

*  diese  ausrufungszeicben  sollen  auf  bedeutende  versehen,  unfertig- 
keiten  und  ähnliches  hinweisen,  das  idi  nicht  ÜBdeni  wollte,  um  nicht 
den  ursprünglichen  eindmck  der  natürlich  noch  manche  flüchtigkeiteo, 
besonders  in  bezTig-  nnt  rechtschreibang  und  seiehensetsong  enthalten* 

den  arbeiten  zu  verwischen. 

M.  Jahrb.  f.  phil.  u.  p&d.  II,  «bt.  m^i  Ltt.  12.  41 
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gebrachte  einblicke  in  den  hunger  und  durst  seiner  Zöglinge  thun 
kann,  auch  für  diese  gebiete  also,  wenigstens  f(!r  sehr  nahe  ver- 
wandtes trug  mir  das  weiterverrol;_^en  des  oben  angedeuteten  weges 
die  schönsten  früchfe,  die  einfurh  vorbildliche  beschreihnntf  der 
banden  in  dem  Semmlerschen  stücke  'das  Riesengebirge'  im 
Döbelner  lesebuche  für  qiiinta  veranlaszte  mich  zuerst,  die  anlaire 
eines  gebäudes  und  &eine  hauptbestandteile  mit  den  knaben  durch- 
zugehen; ich  wies  sie  dann  auf  die  ähnlichkeit  dieser  bauden  mit 
unsern  dorfhäusern  hin,  die  bie  aus  eigner  anschauuug,  viele  gur  als 
ihre  beimatlicben  wobnstätten  kannten;  ich  liesz  sie  auch  einige 
geeignete  bilder,  die  mir  zu  geboie  etanden,  belnehten;  and  mm 
brachte  unter  einiger  aaleitung  b*  b.  ein  leidlich  bea&lagier  knabe^ 
ein  mann  der  2^  folgende  arbeiten  fertig: 

üneere  dorfhänaer. 

1.  Ihr  äuizeres. 

Leider  gibt  es  nur  selten  noqh  die  malerischen  bauern(!)häuser, 
wie  in  früherer  zeit,  die  neueren  sind  g^anz  nackt  und  kahl  und  ohne 
jede  Verzierung;  viel  anheimelnder  sind  die  alten  aus  holz  erbauten 
hftuser,  ohne  die  man  sich  keiuu  rechte  dorflandschaft  denken  kann. 

Solch  ein  landhaus  ist  auf  einem  mehr  oder  weniger  aus  dem 
boden  hervorragenden  gründe  ans  bmcfa^inen  erbaut  die  vier 
etwa  fnszdioken  pfeiler,  die  das  dach  stutzen,  sind  dnreh  fast  glncb 
dicke  in  der  mitte  nnd  nnter  dem  dache  angebrachte  balkea  ver- 
bunden, die  swischenränme  sind  darch  kreuzweise  Aber  einander 
laufende  kleinere  balken  wieder  in  kleinere  flftehen  (!)  geteilt»  und 
diese  sind,  sofern  sie  nicht  zur  thOr  oder  zu  fenstera  Tcrwendet  ünd, 
mit  lehm  oder  batzen  ausgesetzt,  das  graa  oder  blau  angestrichene 
balkenwerk,  das  von  den  weissen  winden  sehr  gut  (I)  absticht,  gibt 
dann  den  landhftusern  das  schöne  aussehen. 

Ein  solches  haus  besitzt  (!)  oft  nur  das  erdgeschosz  und  höchstens 
noch  ein  erstes  Stockwerk,  dann  ist  ein  teil  des  erdgeschosses  meisi 
als  stall  Üir  eine  kuh  oder  einige  ziegen  eingerichtet  und  ganz  aas 
steinen  gebaut,  auch  die  wohn^^tnbc  ist  7u  gröszcrcm  schütze  gegen 
die  kälte  oft  durch  dicke  über  einander  c^<ele<^te  baiken  hergestellt^ 
deren  ritzen  (statt:  zwischenrfiiime!)  mit  lehm  vorschmiert  sind,  diese 
untere  wand  ist  (besser:  diese  balken  sind)  gegen  die  eckpfeiler  ein- 
gerUckt;  um  sie  im  winter  mit  stroh  oder  laub  zu  versetzen. 

Das  dach  ist  mit  stroh  oder  schindeln,  jetzt  neuerdings  (!)  auch 
mit  schiefer  und  ziegelu  gedeckt,  auf  demselben  (!)  sitzt,  als  dach- 
reiter  in  der  mitte,  die  esse  mit  einem  aul  vier  beinen  (besser: 
Säulen)  ruhenden  dächleio;  welches  wie  ein  breitgedrUckter  zucker- 
liut  ausüeht 

2.  Ihr  inneres. 

Das  innere  eines  lutudhau^es  ist  einfach,  oftsogar  ärmlieb.  durch 
die  niedrige  haustbUr  gelangt  man  in  den  hausilur,  de^äen  boden 
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Ton  esirich  gebildet  wird,  links  bat  der  eintretende  den  stall  fttr 
eine  kuh  oder  ziege  oder  anch  eine  rompelkammer.  reebts  ist  die 

eigentliche  (!)  familienstube. 

Dieses  ist  die  einzige  sfuhe,  welche  einen  ofen  besitzt  (!). 
der  boden  ist  um  diesen  herum  aus  ziegoln  oder  Ichm  gebildet  und 
der  übrige  teil  des  zimmers  gedielt,  die  wände  sind,  ebenso  die 
decke,  getüncht  oder  getäfelt,  an  einer  ^eite  stehen  ein  oder  zwei 
Webstühle,  an  welehen  mann  und  frau  arbeiten,  auch  findet  man 
manchmal  ein  sota  darin  oder  ein  bett  für  einen  kranken  oder  alters- 
schwachen der  faiiiilio.  den  übrigen  teil  des  zimmers  nimmt 
eine  feble  bank  ein  (!),  vor  welcher  in  einer  ecke  ein  tisch  stellt. 

Auf  dem  baasflor  befindet  (!)  sieb  eine  hölzerne  treppe,  die  in 
die  dftcbkammer  oder  In  das  erste  sfcookwerk  fObrt.  nur  eine  kammer 
des  ersten  Stockwerkes  wird  von  der  familie  als  scbla&tfttte  banntet» 
die  flbrigen  rftnme  sind  meist  leer. 

In  der  grosEon  fiunilienstabe  des  erdgeschosses  ist  Immer  eine 
scblecbte  Inft,  weil  im  winter  wie  im  sommer  immer  in  dem  einen 
ofen  gekocbt  wird  nnd  weil  die  niedrigen  f ensier  selbst  an  scbOnen 
sommertagen  nur  selten  geöffnet  werden,  die  landleute  zieben  im 
sommer  oft  blumenstCcke  vor  den  fenstem;  und  im  berbste  erfreut 
uns  der  anblick  der  kttrbisse  oder  samengurkeni  welobe  an  den 
fenstem  anf  brettern  liegen. 

Mancherlei  Übungen  wurden  dann  im  laufe  eines  jahrcs  beson- 
ders auch  an  sreeignete  lesestücke  aus  der  lUnderkimde  angeknüpft; 
den  beschlusz  bildete  ijiervon  im  quartanerlesebuche  das  stfick  Mas 
Fichtelgöbirge'  von  Kutzner.  nachdem  dies  durcbgenomrnen 
und  besonders  dabei,  wie  schon  vorher  gelegentlich,  mancherlei 
über  das  bemerkenswerte  an  einer  landschaft,  ihre  einteilung  und 
ihren  autl);ni,  ihren  charakter  und  ihre  Schilderung  und  boschrei- 
bung  besprochen  war,  konnte  ich  den  Schülern  die  aufgäbe  zu- 
muten: ^das  Zittauer  gebirge.'  icb  brauchte  dazu  nicht  weiter  viel 
an  thun,  als  dasz  icb  sie  darauf  an  achten  mabnte,  worin  unser 
Zittaner  nnd  das  Fiebtelgebirgo  siob  Bbneln»  nnd  worin  sie  sieb  Ton 
einander  nnterscbeiden;  nnd  icb  erbielt  von  einem  swar  guten  nnd 
gewissenbaften,  mit  dem  ansdmeke  aber  noeb  reebt  ringenden 
s«Alller  die  naobfolgende  lOsnng.  sie  darf  gewis  fttr  dieses  alter  nnd 
den  gegenständ  glflcklicb  genannt  werden,  ibre  yorzttge  besteben 
wobl  aber  besonders  darin,  dass  an  die  stelle  der  sonst  bierflir 
fiblicben  leeren  und  gSnzlich  unzureichenden  ausdrücke  geschicktere 
nnd  treffendere  und  aufgrund  nicht  einfacher  mitteilung  des  lehrors« 
sondern  selbständiger  yeigleicbnng  des  schulers  an  die  stelle  eines 
baftens  an  nebensacben  ein  erfassen  der  bauptpnnkte  getreten  ist« 
doeb  es  ist  zeit,  dasz  der  jugendliche  Verfasser  zu  werte  kommt: 

'In  den  östlichsten  zipfel  Sachsens  musz  der  reisende  wandern 
oder  fahren,  der  das  Zittauer  gebirge  besuchen  will,  als  ein  langes 
kettengebirge  zieht  es  sieb  vom  passe  in  mehreren  zUgeu  nacb 
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Westen  bin,  bis  sie  sich  in  dem  b^cbsten  punkte,  der  Lausche,  wieder 
vereinigen,  vom  babubofe  zu  Zittau  aus  pff'sehen  rollt  sich  dns  fje- 
birge  vor  den  äugen  des  rei-cnden  am  schön  sten  und  herlich  h  ten^!) 
auf.  nicht  so  hoch  imd  zacki^f  wie  die  ungeheuren  Alpen,  sondern 
wellenförmig  und  uanft  gewölbt  zieht  es  ftich  dabin. 

'Die  höchsten  und  schon  von  fern  augenftlligsten  felsen  hat 
das  gebirge  ungelähr  in  der  miLte  aufzuweisen,  einen  herlieheu  an- 
blick  gewähren  (deshalb  besonders  diese  mittleren)  berge,  wenn  sie 
von  den  ersten  strahlen  der  morgensonno  belenehtet  werden»  ^ 
glSniea  die  iwisoben  dem  dunkeln  grün  der  Waldungen  hervor- 
ragenden fiolsen,  Ton  wallenden  nebeln  umwogt,  wie  ailber« 

Aneb  einige  kleine  bäche,  in  quellen  de«  reinsten  wassere  ans 
dem  innem  des  gebirges  kommendt  beginnen  ihren  lauf  in  den  beigen« 
so  haben  wir  hier  den  Olbersdorfer  bach|  welcher  auch  dorch  die 
Wasser  ans  dem  Hausgrundteiche  genährt  wird,  sein  wasser  moss 
schon  im  Oybinthale  einige  brettschneidemühlen  treiben,  ist  es  dann 
anszerbaib  der  borge  angekommen,  so  setstes  in  Olbersdorf  mOhlen 
und  einige  kleine  fabriken  in  bewegnng  ond  mOndet  bei  Ztttaa  in 
die  Mandau. 

'In  den  niedrigen  bütten,  die  im  tbale  dicht  zusammengedrängt 
stehen,  hören  wir  das  ^pinnrädcben  schnurren  oder  den  Webstuhl 
klappern,  während  der  lut?tige  Wanderer  in  dem  dunkeln  p"-ün  der 
Wälder  herumschweift,  kann  der  arbeitsame  weber  nur  pinen  kurzen 
blick  auf  die  Auren  werfen,  und  das  scbifflein  ßchwnrt  im  ewigen 
einerlei  durch  seine  band,  der  ackerbau  im  gebir^e,  hes anders  bei 
Lückendorf,  Hain  und  Jonsdorf,  ist  spärlich  und  bringt  dem  bauer 
nur  wenig  ertrag. 

*Laszt  uns  nun  einige  höhen  des  gebirges  besteitfcu.  w  ir  be- 
ginnen bei  dem  kleinen,  aber  ungemein  vielbesuchten  Ojbin.  dieser 
erhebt  sich  in  gestalt  eines  bienenkorbes  ans  einem  Ueblichen  thal- 
kessel.  in  diesem  liegt  daa  kleine  ans  einaelnen  weberhtlttaa  nnd 
kleinen  fabriken  sowie  sablretchen  logierhänsem  nnd  vielen  statt- 
lichen sommersitzen  begttierter  Zittauer  bestehende  dorf  Ojbin.  die 
kleine  dorfkirche  lehnt  sich  an  den  bei^felsen  an.  klimmen  wir 
weiter  hinan,  so  gelangen  wir  zuentt  zu  den  flberresten  einer  alten 
bürg,  dann  gewähren  die  ruinen  eines  nach  der  Zerstörung  jener 
buTg  erbauten  Cölestinerklosters,  wovon  besonders  der  kreusgang 
zu  erwähnen  ist,  einen  stattlichen  (!)  anblick.  nicht  weit  von  der 
(besser:  an)  der  klosterruine  ist  der  friedhof  der  jetzigen  gemeinde 
von  Oy  bin  gelegen,  über  den  wir  zu  einem  in  Schweizerstil  erbwitea. 
g8:»tbause  gelangen. 

'Vom  Oybin  wandern  wir  auf  den  Töpfer,  hoch  oben  in  scbwin- 
delndor  h?)hf,  von  mächtigen  sandsf einsäulen  n-ptrnfjrn,  ruht  hier 
eine  saudsteinpbiii*',  die  (!)  das  sogenannte  ieisenthor  bildet,  haben 
wir  dasselbe  auf  der  eisernen  treppe  erstiegen,  so  bietet  sich  uns  ein 
schönes  bild  dar.  nach  norden  liegt  vor  uns  die  Zittauer  ebene  mit 
vielen  ortöchalten  geschmückt,   seitwärts  (I)  sehen  wir  das  Iser- 
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gellirge  mit  seinen  hohen  spitzen  (I),  über  welche  die  (!)  noch  viel 
bOherai  gipfel  des  Bieseiigebirges  ragen,  doch  mehr  in  der  nähe 
lagert  vor  unseren  angen  nach  osten  hin  dickere  luft  auf  der  land* 
Schaft,  «woher  rührt  diese?»  fragt  uns  der  fremde,  es  sind  die 
dünste,  die  ans  den  kohlen  werken  aufsteigen,  welche  siob  vonOlbers- 
dorf  bis  Görsdorf  am  fusze  des  gebirj^ps  hin/irhcn. 

'Doch  die  Schaulust  treibt  uns  weiter,  nachdem  wir  von  dem 
berge  heraligestiegen  sind,  g-elangen  wir  am  Scharffnstein  voiüber 
durch  die  enge  felsengasse  auf  den  hochwald,  von  wo  wir  eine  her- 
liche aussieht  nach  dem  gesegneten  Böbmerlando  genieszen.  dort 
iülU  uDö  besonders  die  wunderbare  gestylt  der  berge  auf,  die  sich 
gleich  ungeheuren  zuckerhliten  unmittelbar  aus  der  ebene  erheben, 
wie  z.  b.  der  Kleisz,  der  ßoli  und  die  iiü^ige. 

'Am  abende  kehren  wir  nach  dem  Oybinthale  zurück,  wo  wir 
Uberaacbteii.  am  ii84sh8ten  morgen  erheben  wir  nne  frttbseitig  viid 
wandern  dercb  waldige  bfihen  naeb  Jonsdorf»  es  ist  als  ein  ge- 
snnder  nnd  beilsamer  (!)  loftenrort  bekannt,  da  es  Ton  allen  seiten 
gegen  winde,  besonders  gegen  den  von  norden  nnd  osten  kommen- 
den  gescbtttxt  isi  gans  in  der  nftbe  des  dorfes  Hegen  die  mtthlsteln- 
beige^  von  denen  jftbrlicb  bonderte  von  mObUtteinen  gehauen  nnd 
nach  ganz  Dentsehland ,  ja  noeh  weiter,  besonders  nach  Eossland 
▼ersendet  werden. 

*An  diesen  vorüber  steigen  wir  der  Lansefae  zn.  nachdem  wir 
auch  an  den  Nonnenfelsen  nnd  dem  Bucbberge  yorübergewandert 
sind,  gelangen  wir  nach  etwa  anderthalbstündigem  marsche  auf  ihr 
an.  von  dieser  au-^  haben  wir  eine  schöne  fernsieht  bis  in  das  Elbsand- 
steingebirge, ferner  auf  dns  am  fus'/e  des  berges  gelegene  Walters- 
dorf, nach  Warnsdorf  nnd  Groszscbönau.  hier  blüht  besonders  die 
damastweberei j  und  man  darf  nicht  versäumen,  die  gelegenbeit  zu 
benutzen,  um  einen  dama^tweber  in  seiner  tliiitigkeit  zu  beobachten. 

*In  GroszBchönHu  kann  der  Wanderer  die  balin  besteigen  und  so 
wieder  der  heimat  ziularnpfen ,  wo  er  viel  von  den  sciiuiibeiten  des 
Zittauer  gebuges  erzählen  wird.' 

Scbliessen  wir  mit  dem  gewis  nicht  nngOnstigen  dndnu&e  ^ner 
solchen  qnartanerleistung  unsere  andentungen,  wie  beschreibende 
lesestttcke  fUr  die  sUlbildnng  der  schfiler  nnd  besonders  für  die  auf« 
gäbe,  ans  der  lectdre  selbstftndige  heschieibnngen  der  schfiler  er* 
wachsen  sn  lassen,  nfltilich  gemacht  werden  kOnnen.  ich  kOnnte 
wohl  aoch  noch  leigen,  wie  sich  der  lesestoff  nnd  nicht  nur  der  in 
ungebondener,  sondern  auch  der  in  gebundener  form  verwenden 
läszt,  um  schüderongen,  besonders  ans  der  natur  und  ans  den  ver- 
schiedenen jafareszeiien,  vorzubereiten:  durch  die  einleitungen,  schil* 
derongen,  Stimmungsbilder,  die  der  lebrer  sor  Vorbereitung  auf  ein 
gedieht  zu  geben  hat;  durch  fingerzeige,  wie  er  thatsfichlich  zum 
mustcr  die  Stimmungen,  bildcr,  ja  einzelne  verse  der  gedicbtc  selber 
für  eine  solche  scbUderung  verwendet,  doch  ich  verzichte  vorii&ubg 
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darauf,  weil  uns  tthnliches  und  besseres  vielleicht  der  zweite  band 
des  Lyonschen  bucbes  von  der  lecttlre  bringt,  für  den  er  ja  nimmer 
die  erläuterung  beschreibender  stücke,  wohl  aber  anleitung  zu  Schil- 
derungen u.  Ii.  aufgespart  haben  kann,  und  das  nicht  ohne  berech- 
tigung,  da  das  gesetz,  welches  scbilderungen  der  Untertertia  znweist, 
den  lehrer  unter  umständen  veraulaazt,  die  scbüler  zum  geschraubten 
und  crem  achten  ausdrucke  fremder  Stimmungen  statt  zur  einfachen 
aubbprache  wirklich  von  ihnen  selbst  empfundener  gufühlezu  nötigen. 

Doch  von  dieser  crgänzung  wollte  ich,  wie  tochon  fresafrt,  über- 
haupt gar  nicht  reden;  ich  will  lieber  mit  dtm  hinweia  aui  zwei  er- 
gänzungen  schlieszen,  die  von  andern  selten  kommen,  von  andern 
Seiten  Lyons  bncha  werdm  mttsseti,  nn bedingt  werden  müssen, 
soll  anders  das  nan  vehan  von  manchem  nmrissene  nnd  yon  Lyon 
80  sorgftltig  ausgeführte  idealhild  des  dentsehen  unterriditB  tfaat- 
sSchlieh  zur  Wirklichkeit  werden. 

Zn  diesem  ideale  mtlBsen  fttr  das  dentsebe  genaue  arbeitsplSne 
entworfen  werden  ^  nicht  etwa  aber  nur  fttr  die  theorie  nnd  in  seit> 
Schriften,  sondem  von  den  lebrem  dieses  faches  an  jeder  sehnle  und 
70r  allem  mit  bindender  kraft  für  sie.  diese  müssen  den  schülem 
einen  stetigen  fortscbritt  von  den  unteren  su  den  hüheren  stufen  und 
einen  eisernen  bestand  solchen  deutschen  spracbgutes  sichern  ^  der 
auf  jeder  höheren  stufe  unbedingt  vorausgesetzt  werden  darf,  ich 
bin  weit  entfernt,  damit  eine  fjenrme  festsetzung  aller  durchzunehmen- 
den ieseitücke  bis  auf  zahl  und  Uberschrift  zu  befürworten,  da* 
wäre  nicht  nur  nicht  förderlicli,  d  v-  wilre  traurig!  es  können  gern 
für  verschiedene  Jahrgänge  dergeibeu  stufe  verschiedene  pläne  ent- 
worfen werden,  zu  denen  natürlich  dann  auch  für  die  andern  stufen 
gleich  viele  entsprechende  geschaffen  werden  müssen;  alle  sollen 
auch  ein  gut  teil  der  stücke  des  bei  der  jetzigen  Stundenzahl  ja  doch 
meist  viel  zu  dicken  lesebuches  der  freien  auswahl  des  lehrers  über- 
lassen, nur  ein  bestimmter  grundstock,  aber  nicht  etwa  nur  der 
kanon  xu  erlernender  gedickte,  musz  als  jedesmal  sn  erledigen  be- 
stimmt und  vor  allem  müssen  die  wichtigsten  capitel  des  wort* 
schatses  festgesetst  werden,  die,  im  anschloss  an  welche  dasn  ge- 
eignete leaestflcke  auch  immer,  auf  alle  fftUe  zu  behandeln  sind; 
dcBgleiehen  musz  im  allgemeinen  die  art  Torgesobrieben  sein ,  wie 
die  leeeetttcke,  mögen  diese  auch  sein  welche  es  wollen,  ansgenuirt 
und  der  geistes-  und  Sprachbildung  sowie  dem  gedankenaus^nck  in 
wort  und  schrift  bis  hinauf  sum  aulBatze  dienstbar  gemacht  werden 
sollen. 

Damit  aber  nicht  dieser  auch  bei  Lyon  swischen  den  leüen 
seines  Vorwortes  zu  lesende  wünsch  durch  das  sträuben  vieler  lehrer 
des  deutschen,  vielfach,  wie  ich  weisz,  gerade  der  für  da^  fach  be- 
geistertsten, welche  dies  alles  'dem  takff  de^  einzrluen'  überlassen 
wissen  wollen,  für  die  muttersprache  ewig  unerfüllt  bleibt,  werden 
fcchlieszlich  —  und  geschähe  dies  doch  recht  bald!  —  iio  schnl- 
behörden  eingreilen  mögen:  sie  müssen  ähnliche  bestimm ungen,  wie 
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€ie  z.  b.  in  den  aubführungsverordnungen  zu  den  neusten  lehr-  und 
Prüfungsordnungen  für  die  kgL  siicbsisehen  gymnasieu  wie  real- 
gymnasien  dem  lateinischen  gegönnt  sind,  auch  für  das  deutsche 
treflfen,  nur  nicht  etwa  in  c^leicher  beschränkung  auf  das  grammati- 
kciliache.  hoffentlich  gewähren  aoer  die  behörden,  wenn  sie  einmal 
diese  ergänzung  anordnen,  auch  noch  eine  zweite  gleich  dring- 
liche: nSmlich  die  ja  ziemlich  allgemein  geforderte  yermehrung  der 
stnndensahl  für  das  deutsche,  denn  ahne  diese  beeintrScbtigt  eine 
solch  eindringende  hehandlong  der  lectfire,  wie  sie  Ljon  fordertj 
und  das  mit  rechti  in  höherem  grade,  eis  es  der  grondsats  'multam, 
non  multa*  rechtfertigen  kann,  ihre  ausdehnnng.  ja,  es  kann 
wahrlich  kein  zweifei  sein,  dasz  eine  Termehrang  der  Stundenzahl 
für  das  deutsche  an  mittelschalen  mindestens  ebenso  notwendig  ist, 
als  für  religion  und  deutsche  geschichte,  fQr  die  sie  se.  m^jestftt  der 
kaiser,  wie  Zeitungen  melden,  vor  wenigen  tagen  in  Ostpreuszen  als 
notwendig  bezeichnet  bat,  während  frühere  äuszerungen  von  ihm 
gleiches  ja  auch  für  das  deutsche  zugaben« 

Zittau.  Theodor  Matthus. 


60. 

1)  METHODE  SOHLIBMANH  ZUB  EBLBBNUNG  DER  SNaLISOBEK  SPRACHE. 
BEARBEITET  VON  OBERLEHRER  DR«  £•  P BEHEB  UND  C.  MaEBET 

IN  London,  zwanzig  hefte,  mit  einbm  plan  von  LoNOOer, 

EINER  NUMMER  DES  'dAILY  TELEGRAPH*  UND  EINEM  AUSBPBAOHfi- 

SUPPLEMfiMT«  Leipzig,  veriag  von  faul  Spindler. 

Die  arbeit  enthftlt  gleichsam  als  hauptstock  des  ganzen  Werkes 
eine  Originalnovelle:  'in  the  Struggle  of  Life',  welche  die  erlebnisse 
eines  jungen  deutschen  lefarers  in  London  unter  steter  rQcksiohtnahme 
auf  englische  verhSltnisse  darstellt  sehr  geuaue  mitteilungen  tlber 
englische  staatszustilnde,  lebensweisei  sitten  und  gebräuche,  welche 
sich  in  den  rahmen  einer  erzählung  nicht  wohl  einfügen  lieszen, 
bringt  der  aus  zwölf  Unterabteilungen  bestehende  abschnitt:  '£ng* 
Und  and  the  English' ;  die  darin  enthaltenen  angaben  werden  selbst 
von  kennem  englischer  lebensverhältnisse  keineswegs  als  überflüssig 
oder  ungenau  betrachtet  werden,  die  dem  werke  beigefügten  'sprach- 
lichen erläuterungen'  bieten  uns  die  wichtigsten  im  praktischen  leben 
vorkommenden  ausdrücke  und  redensarten,  auch  die  unentbehrlichen 
punkte  ans  der  formenlehre,  syntax  und  Synonymik,  so  dasz  uns  die 
Sprache  und  ihr«  ausdrucksweise  hier  als  ein  fertiges  ganze  ent- 
gegentritt, selbstredend  muste  das  grammatische  moment  bei  einer 
derartigen  behandlung  einer  modenien  pprache  subi  zurücktreten, 
da  man  heutzutage  vielfach,  aucli  aul  üücnilichün  schulen  versuche 
lui.stellt,  die  neuereu  sprachen  in  einer  der  raethode  Schliemann 
tut  [sprechenden  weise  zu  lehren,  dLirilc  das  werk  wohl  der  beachtnng 
der  fachgenossen  sehr  zu  empfehlen  sein. 
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2)  riiAKTISCHE  GRAMMATIK  DER  EN0LI8CBEN  SPRACHE  VON  H.  B  R  E  T  • 

SCHNEIDER.  ZWEITE  AUFLAGE.  WoHcnbüttel,  Terlag  von 
J.  Zwissler.  1892. 

Das  buch  empfiehlt  sich  darjnrch,  dasz  es  anknilpfoTjd  an  die 
neuen  IrbrpUino  sowohl  in  der  darstellung  der  sprachlichen  ^csptze 
als  auch  in  der  Zusammenstellung  der  mustersätze  und  erzähl ungen. 
eine  streng  methodische  reihenfolge  vom  leichteren  zum  schwereren 
wahrt,  die  regeln  sind  durchweg  sehr  klar  und  fa^/luh  gehalten, 
namentlich  dürfte  dies  von  lection  49  gelten,  durch  die  i^eispiele  soll 
der  schtHler  hauptsächlich  in  einfachen  sützen,  dit!  zum  praktischen 
leben  notwendiger  sind  als  zusammengebeUtti ,  sicher  gemacht  wer- 
den; der  inhalt  der  sätze  und  erzählungen  knüpft  darchweg  an 
lebenmrhKltniase  an,  wie  sie  in  England  tbat^hlich  besteben, 
nnd  führt  die  scblller  aof  leiebte  weise  in  die  kenntnis  engliaeher 
Sitten»  lebensgewobnbeiten,  dinge  des  5ffentliofaen  nnd  pri raten 
lebens,  sowie  staatlicher  nnd  privater  verbftltnisse  ein« 

DnBSDxir.  LdscBsonn. 


61. 

ahfahosqrOmdb  der  pstsik  von  DR.  E,  Sümpf.  pOnftb  tbr- 
BB6SBRTB  AUFLAGE.  Hildefthdin ,  Verlag  von  Aog.  Lax.  t89S. 

Das  buch  ist  zu  bekannt,  um  jetzt  noch  einer  besonderen  empfeh- 
lung  zu  bedürfen,  schon  im  Vorworte  der  ersten  ;iufl;ige  (1883^  hat 
der  verf.  sein  bestreben  mit  klaren  worten  ausge-prochen ;  er  beab- 
sichtigt, wie  er  sagt,  den  physikalischen  unterrii  bt  zu  gestalten, 
dasz  er  ohne  vernachlässijrung  des  materiellen  mbalu  möglichst  viel 
forjiial  bildende  kraft  auf  die  schüler  ausübt,  so  werden  dieselben 
im  ganzen  buche  zur  selbständigen  gei&tigen  arbeit  in  der  anwcndung 
des  über  die  ersoheinongen  und  gesetze  der  nator  jedesmal  gelernten 
erzogen,  die  dem  bncbe  zahlreich  nnd  zwar  in  gestalt  von  fragen 
beigegebenen  llbnngsstoffe  sind  als  besonders  anerkennenswerte 
pädagogische  leistnng  hervorzubeben ,  znmal  sie  nicht  als  einfiushe 
wiederholnngsfragen  bezeichnet  werden  können,  vielmehr  soll  der 
scbttler  dnrä  sie  veranlasst  werden,  fthnliche  erscheinnngen,  wie 
die  gerade  in  dem  betreffenden  absatze  durchgenommenen,  nament- 
lich solche,  die  den  Verhältnissen  des  praktischen  lebens  entnommen 
sind,  zn  vergleichen  nnd  so  die  erworbenen  kenntnisse  stets  in  mög*- 
liehst  aasgedehnter  weise  zn  verwerten, 

Drbsdbm.  Lösorbobh. 
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62. 

BEBIOHT  ÜBER  BIß  NEUNÜNDZWANZI6STE  TEBSAMIf- 
LUKG  DES  VEREINS  BHEINI8CHEB  SGHITLMÄNNEB  (1892). 


We^n  T«rlegung  der  ferien  hatte  der  «lusehusz  des  yereins 
rheinischer  schulniftniier  ge^lanbi,  die  versammlanfr  aaf  den  ersten  samfl- 

der  ferien  ansetzen  zu  soüen,  wie  dies  in  ähnlichen  fallen  früher 
schon  geschehen  ist.  demuacli  Umd  die  29e  Versammlung  am  samstag^ 
den  9  aprii  zu  Köln  im  Isabeiieusaale  des  Gürzenich  statt,  wie  ge- 
tohiekt  der  tag  gewählt  war,  seigte  der  mnstand,  dass  di«  prSseniliste 
schon  bei  der  verlesnng  die  nn Wesenheit  von  113  herren  zeigte^  eine 
zahl,  die  für  eine  in  so  schlichten  formen  und  anp^e^pnnntor  thritigkeit 
verlanfende  versammlnng  gewis  eine  stattliche  zu  ueuucu  ist.  die 
tftgesordnang,  in  die  man  bald  naeh  10  nhr  eitttrat,  wias  auf 

1.  be^rriiszuns^  nnd  geschäftliche  mitteilungen.  2.  nach  oinnm  ein- 
leitenden Vortrag  des  Vorsitzenden  ''welche  pflichten  legt  die  neugestal- 
tung  des  höheren  Schulwesens  den  lehrern  auf  freie  besprechong  der 
neaen  lehrordnungen.  —  Zn  diesem  8n  punkte  der  tageeordnimg  war 
noch  ein  besonderes  blatt  zur  Verteilung  gekommen,  das  eine  anzahl 
ßfitsre  enthielt,  die  bei  der  freien  besprechnng  ev.  zu  willkommenen 
ausgaugspunkten  dienen  konnten,    der  Inhalt  derselben  lautetet 

1)  Evani^.  religionslehre.  es  wird  anf^eatellt,  data  in  qnarta 

alttestamentliche  abaehnitte«  in  III  inf.  aap,  anaaehlieaalidi  nen- 

teatamentliches  gelesen  wfrd<>n  solltp. 

5)  II  sup.  da  'Wiederholung  des  katecbismus  und  aufzeignng 
seiner  inneren  gUedemng»  im  penanm  der  II  inf.  eine  steile  geAinden 
hat,  so  wird  die  notwendigkeit  oder  nützlichkeit  einer  abermaligen 
•Wiederholung  von  katechismus'  usw.  in  II  ^np.  'bpstrittpn. 

3J  Deutsch,  es  wird  behauptet,  dasz  die  auszerordeotlich  starke 
betonnng  des  grammatischen  nnterrichts  in  den  Tier  nnteren  classen 
der  freuile  der  scbüler  an  diesem  nnterricht  nicht  förderlich  sei. 

4)  Die  wortbildtingslehre,  welche  der  IV  zngewir^en  ist,  dürfte 
fruchtbarer  als  teil  des  untersecundapensums  zu  behandeln  sein; 
ebenso  der  'zusammenfassende  überblick'  in  III  inf. 

6)  Schillers  gioeke  nnd  Wilhelm  Teil  aind  nicht  die  geeignete 
leetüre  für  III  snp. 

6)  Was  zu  II  inf.  gesagt  ist,  die  orküinui^  sei  —  —  'dfirauf  zu 
richten,  daS2  das  ganze  von  dem  schüler  alü  ein  in  sielt  abge- 
achloaaenes  kunatwerk  anfgefasst  werde'  echeint  manchen  die  eigent- 
liche aufgäbe  dieses  Unterrichts  in  dicner  classe  nicht  zu  treflfen. 

7)  II  snp.  ist  Goethes  Gütz  überhanpt  ein  geeignetes  stück  für 
schuUeotüre?  nicht  vielmehr  der  sogenannten  privatlectüre  zu  über- 
weiaen?  Sohiltera  Wallenatein  nicht  Tielmehr  dem  repertoir  der  prima 
ananweisen? 

8)  Welchen  besonderen  nutzen  verspricht  man  sich  von  den 
'vortragen'  der  schüler  in  II  sup.»  I  inf.,  I  sup  ? 

9)  Latein,  'sprachlieh- logische  aohnlnng',  welche  neben  dem 
TCratHndnis  der  classiker  als  allcemoinea  lehrsiel  aufgestellt  wird, 

kann  sehr  viel  nnd  sehr  wenig  bedeuten. 

10)  Ist  anzunehmen,  dasz,  wie  dem  äuszern  ansobein  nach  der 
fall  ist,  die  fleiszigen  übnngen  im  constmieren,  im  onvorhereiteten 
übersetsen  und  rückübersetzen  u.  a.,  welche  der  lehrplan  bis  nach 

I  8up.  vorschrei?>t ,  bestf\ndteile  der  lectürestnnden  bilden?  und  wie 
wird  in  diesem  falle  die  gefahr  vermieden,  die  lectürestnnden  zu 
halben  grammatikstunden  zu  machen,  also  zur  sogenannten  alten 
methode  snraeksnkehren? 
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11)  II  8up.  'T.ivius  und  8allust  mit  besonderer  rücksiclit  auf  den 
gesclüclitttunterricbt.'    wie  wird  dies  zu  inacheu  i»eiQ? 

12)  SohloM  de«  lebrpUns  im  lateinitcben  ftin  r««l|rynuu>sliim: 
'   'auf  grüticlllclikeit  des  vcrstrindnisscs  ist  auch  hier  mit  aller  elreilfe 

an  acliten  und  tastendes  raten  zurückzuweisen.' 

18)  Griechisch.  1  inf.  üup.  'Sophokles  iüt  mit  den  schüleru 
eine  seit  lang  gemeinsam  voranbereiten.'  waram  dies? 

14)  FraDBÖsiBch.  weshalb  soll  im  gyniDasinm  von  II  sup.  — 
I  stip.  gar  kein  ichriftlicbee  überaetaen  ini  fransdsiacbe  mebr  atatt- 
finden'/ 

15)  Oescbiebte.  I  inf.  das  gewattige  penanm  derl  inf.  nass 

zum  mindesten  um  den  letzten  absatz  'geschichtlich -geographische 
Übersicht  der  1648  be.stnndcm^n  Staaten'  entlastet  —  ein  bück  auf 
die  europäischen  Staaten,  weiche  1648  bestanden  haben,  der  I  aap. 
als  einleitung  oder  fiberleitmig  aam  leisten  st&ck  neuerer  gesebiefata 
vorbehalten  werden, 

16)  Geographie,  ncnerdinf^^s  crdkiindc  genannt  nach  wel- 
chem priuoip  ist  der  sioff  auf  die  ver.scb  i(  <1(  neu  olassenstafcn  Ter- 
teilt?  aollto  nieht  in  III  inf.  sap.  die  geogr^iphie  Denteehlands  das 
haoptpensum,  die  der  ansserenropiUseben  erdt  ile  nebenpensom,  repe- 
titionspenftum,  und  d»'nic'cni;isz  da«!  prn';nm  lür  V  zu  rin  lern  sein? 

17)  Uber  das  matheiua tische  pentium  in  II  inf.  der  verscbie' 
denen  arten  von  anstaltea. 

18)  Hansanfgaben.  gibt  der  nene  lebrplan  eine  wirklieha 
garantie  der  erleiditernng?  ist  eine  polche  garantie  Überliaupt  mög- 
lich V  und  war  eine  erleicliteruiii;^  *  in  dririfr^ndes  hedürfnis':* 

Der  3e  und  letzte  puukt  der  tugesorduung  war  ein  rest  der  vor> 
jSbrigen  vorläge;  derselbe  sollte  indes,  wie  sebon  bler  bemerkt  sei,  in 
dieser  versamnilung  ebenso  wenig  sur  behandhinc;  kommen,  wie  im 
Vorjahre,  der  Wortlaut  war:  'discntables  aus  der  letzten  dire«  tor»  n- 
coufereoz.'  2unäclist  these  86  des  referats:  'der  Unterricht  lu  der 
geographie  mnss  in  erster  linie  antebanlieb  sein,  daber  mfiasea  den 
Schiller  diejenigen  objecte,  welche  er  in  der  natur  der  Umgebung  sehen 
kann,  auch  gezei^jt  und  an  ihnen  die  entsprechenden  begriffe  klar  ge- 
macht werden.  .  geographische  ausflüge  sind  daher  auf  den  verschie- 
denen  stufen  sn  maehen.'  wieviele  arten  von  ansflilgen  gibt  es  jetst 
und  w(  k-hc  weiteren  sind  noch  zu  erdenken?* 

Ji.ild  nach  10  uhr  eröffnete  director  Jäger  (Köln  Frir  lr.  "NVilh,- 
gymn.)  die  Verhandlungen,  indem  er  den  versammelten  niitteiiung  von 
eingegangenen  sebreiben,  von  den  bersUchen  wUatoben  des  geheim* 
rates  Deiters,  dem  warm  empfundenen  grnsse  des  reetors  a.  d.  Göts  usw. 
tnacbtc  !ind  dann  —  dem  anfgenommenen  Stenogramm  naeb  wörtUcb  — 
ausführte; 

'Indem  ich,  meine  herren,  um  die  erlaubnis  bitte,  diese  freie  be- 
sprechung  mit  einigen  werten  einzuleiten  und  einige  andeutungen  an 

geben  Über  die  frajre,  ^velrhe  pflichten  die  neugcstaltung  des  höheren 
Bchulwescns  den  li-hrern  auferlerre,  werden  8ie  es  perochtfertigt  tiuden, 
wenn  ich  mich  dabei  vorzugsweise  auf  das  gymnasium  beschränke, 
die  realschule  wird  prineipiell  von  den  neuen  ecbnlplilnen  weit  weniger 
bi^rübrt  als  das  gymnasium;  sie  ist  gewisserraaszcn  als  Siegerin  ans  dem 
kämpfe  hervorp^egangen;  das  princip  der  realschule  ohne  latein  hat 
sich  eineu  breiiea  räum  erkämpft  und  wir  vom  gymnasium  freuen  uns 
dessen  anfricbtig,  denn  von  uns  ist  ftets  die  f orderung  lateinloaor 
schulen  begünstigt  worden,  fiber  das  realgymuasiiun  glaube  ich  nicht 
sprechen  zu  Follon  aus  dem  einfachen  gründe,  weil  ich  nicht  übersehen 
kann,  wie  die  zukuuft  dieser  austeilt  sich  gestalten  wird  zwischen  dem 
nengestalteten  gymnasinm  und  der  erweiterten  Wirksamkeit  der  latein- 
losen oberrealschule.  nur  das  möchte  icb  tagen,  dasz  die  entwieklttllg 
oder  die  Wendung,  die  das  realgymnasinm  erfahren  bat,  keinoewegs 
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mit  (H'oszer  freade  von  nns,  den  leaten  des  Immanistischea  gymnasinms» 
begrüszt  wird,  und  icli  kann  oip-entllch  schwer  begreifen,  wie  die  Ver- 
treter des  realKcbalmäDDer-vereiua  in  der  neaeii  weodung  der  diuge 
.einen  anlasz  gefunden  haben  in  der  Angelegenheit  ihren  besonderen 
denk  eouasprechen;  es  erinnert  dies  einigermessen  en  einen  vorgeng 
aus  der  russischen  beschichte,  wo  der  cznr  Twnti  einem  Bojaren  flas 
rechte  ohr  abechneideu  läszt  und  dieser  für  den  gnädigen  scherz  seiaen 
dank  ausspricht.  —  Um  nun  vom  gymuasium  zu  reden,  so  haben  wir, 
die  an  derjenigen  anstalt,  die  not  jeden  fall  die  erste  stelle  unter 
den  liölieren  lehranstalten  einnimmt,  thätigen  jetzt  vor  ftllera  die  pflic!it, 
dasz  wir  den  dingen  fest  ins  auge  .-fehen  und  Tins  keine  iäuschung 
machen  über  die  tragweite  der  Veränderung,  die  vor  sich  gegangen  iäL 
meine  herren!  es  ist  wie  dort,  eis  naeh  den  ersten  neehriehten  von 
der  schlecht  am  Trasimeni.sclien  see  am  abend  des  tages  der  prätor 
Pomponius  vor  das  volk  tr;it  und  ihm  mitteilte:  pugna  mapiia  victi 
sumus,  Quirites.  das  alte  gymnasium  als  ^gelehrtensuhule'  lät  durch 
die  wendong  der  dinge  in  seinen  grnndTesten  ersehfittert.  wenn  wir 
die  lebrplUne  durchmustern,  so  finden  wir  zunilcbst  eine  schmälerung 
des  griechischen  und  lateinischen  zu  {r^nsten  der  encyklopädistisehcn 
olemente.  wir  sehen,  dasz  dasjenige  fach,  das  seither  das  centrum 
war,  anf  einen  so  kleinen  renm  besohrSnkt  ist,  desi  es  nnr  mit  mtthe 
und  schwerlich  überhaupt  mehr  das  leisten  kann,  was  es  dem  princip 
nach  leisten  soll,  nämlich  auf  einem  pfroszen  und  wichtigen  gebiete, 
dem  grundlegenden  sprachlichen,  ein  sicheres  wissen  und,  sonst  wäre 
es  kein  wissen,  andi  ein  iolehes  können  sn  schaffen,  wir  finden  das 
princip  des  sparens  angewendet,  das  ein  sicheres  leisten  erschwert, 
nuf  dem  boden  wissenscliaftlichen  können«  überhaupt  das  princip  der 
ersparungeu  in  den  vordei|^rund  sa  stellen,  halte  ich  für  sehr  gefähr- 
lich, ja  ^r  verkehrt,  wir  finden  femer  den  lehrplan  der  sechs  enteren 
classen  dnreheas  augespitst  anf  diejenigen,  die  das  gymnasinm  nieht 
absolvieren  wollen,  während  man  seither  der  ansiebt  war,  dasz  die 
grössere  und  schwerere  aufgäbe,  für  das  akademische  Studium  zu  er- 
sieben,  die  kleinere  und  leichtere,  die  sich  anf  die  80  proeent  nicht 
absolvierenden  bezieht,  einsehliesze.  jetzt  wird  es  umg^ebrt  sein, 
femer  ist  eine  schmälerunj?  der  f<tundenzabl  überhaupt  eing^etretcn  und 
man  kann  schwerlich  umhin  darin  eine  bedeukliclie  concession  zu 
sehen,  ein  zurückweichen  von  dem  gedanken,  der  doch  notwendiger- 
weise  und  namentlich  bei  unseren  heatigen  socialen  Verhältnissen 
wichtig  und  bestimmend  ist:  dasz  die,  dip  dereinst  in  die  liitenden 
Stellungen  eintreten  wollen  und  wollen,  meiir  und  intenshcr  arbeiten 
müssen  als  alle  übrigen,  wir  hnden  ferner,  wenn  wir  uua  den  gedanken 
der  ftnderang  klar  maehen  wollen,  ein  gewisses  materialisttoehes  he- 
tonen  der  lectüre,  welche  der  sehüler  sich  nicht  mehr  mit  der  ein- 
setzung  aller  seiner  kräfie  erobert,  sondern  die  man  ihm  mit  anwen- 
dung  von  allerlei  mittelchen  leicht  zu  machen  sucht,  auch  in  den 
neneren  sprachen,  besonders  dem  fransösisehen,  kann  man  eine  ge- 
wisse betonung  des  marktwertes  der  Sprache  erkennen,  bei  der  freilich 
das  fToiflfip;  bildende  dement  der  spräche  auch  noch  betont  ist,  aber 
wo  man  sich,  besonders  in  der  ersten  fassung  der  lehrpläue  nicht  des 
bedenkens  erwehren  kann,  als  ob  es  zwar  nicht  allein,  aber  doch  vor- 
zugsweise anf  das  sprechen  und  schreiben  der  spräche,  ihre  praktische 
handhabnng  ankomme,  wir  finden  endlich  eine  selir  erhebliche  cr- 
leichterung  des  abiturientenexamens,  das  —  und  dies  ist  von  principieller 
btdeutung  —  nicht  mehr  die  grosse  action  sein  wird,  die  seither  den 
schluss  des  neunjährigen  gymnnsialenrsas  bildete,  sondern  das  ein  ab- 
Bchlnsz  sein  wird,  der  eini^ermaszcn  dem  einf-ichen  classenabschlusx 
sich  nähert,  und  wenn  wir  endlich  zu  dem  schaden  noch  den  spott, 
ein  ironisches  eiement  hinzufügen  wollen,  so  finden  wir,  dasz  für  das 
mathematisch -naturwissenschaftliche  lehramt  die  kenntnis  des  lateini* 
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sehen  und  griechischen,  welche  doch  das  princip  historischer  bilduncr 
repräsentiert,  nicht  mehr  für  anbedingt  notwendig  erachtet  wird.  €a 
wird  in  der  tlieorie  künftighin  gymiuwiallelirer  geben,  die,  wenn  etwa 
das  werk  7on  Copemiens  de  orbinm  caelestinm  revolntionibus  der  ao-  . 
stalt  zum  geschenk  gemacht  wird,  erst  bei  ihren  eo1lep:en  oder  ihren 
Acbülern,  dem  primus  oder  Ultimos  etwa  der  tertia,  erkuadigongen  ein- 
liehen  mOefen,  was  mit  diesen  ritselworten  gemeint  aeL  fSr  den  ein- 
tritt in  die  glirtnerlehranstalt  in  Potsdam  ist  wenigatene  das  Intein  der 
qnartn  noch  erforrlrrlir}i :  «nfficile  est  satiram  non  scribere.  wir  dürfen 
uns  keine  illusioaea  muclien,  dasz  wir,  die  lehrer  an  den  gjmnaaieo, 
in  der  läge  einer  geschlagenen  armee  uns  befinden^  diese*  ralirt  nüeh 
nnf  den  zweiten  teil  der  aufgaben,  die  diese  lehrpläne  uns  auferlegen, 
eine  rrf^?^c!ilKrrpne  armen  hat  noch  viel  ernsthaftere  pflichten  rils  eine 
siegreiche,  vor  allem  die  erate:  wir,  die  besiegten,  dürfen  keinen 
Pessimismus  aufkommen  lassen,  wir  müssen  uns  sagen:  sara  ver- 
zweifeln ist  es  immer  noch  seit,  mir  selbst,  wohl  aneh  gelegentitcb 
schon  in  diisrr  versr\mrnlnn£r ,  ist  mnin  Optimismus  zum  Vorwurf  ge- 
macht worein).  iiifirje  Herren!  man  kann  3ehr  pes'^imistisch  in  d^-r 
beurteilung  der  dinge  tiein,  aber  wo  es  zu  handeln  gilt,  ist  nur  die 
optimistiaiMie  ansebanong  am  ptats.  wir  mQssen,  wo  ea  sieh  nm  firagen 
auf  einem  so  heiligen  gebiete  handelt,  wie  es  das  unsrirrf-  ist,  nicht 
mehr  frnq-en,  was  verloren  ist,  sondern  was  gerettet  ist.  und  gerettet 
ist  die  eigentliche  fahne,  das  paUadium  des  gymnasiums.  dieses  iat 
nicht:  latein  nnd  griechisch  sn  lehren,  sondern  die  aebfiler  Termittela 
intensiver,  selbst  erarbeiteter  kenntnis  des  lateinischen  und  griechi- 
schen einsieht  und  kraft  für  die  aufgaben  der  gegenwart  gewinnen  zu 
lassen,  schärfer  als  bisher  müssen  wir  diesen  historischeu  Charakter, 
die  continnittt  mit  der  Vergangenheit  festhalten  nnd  sie  nns  immer 
wieder  selbst  und  unseren  Schülern  gegenwärtig  halten,  wir  müssen 
brechen  mit  dem,  was  man  die  alte  mcthode  genannt  hat,  die  glaubte 
und  verfuhr,  als  ob  Cicero  um  Zumpts  willen  und  Demosthenes  um 
Bnttmanns  willen  geschrieben  habe,  mit  yoller  klarheit  mfisaen  wir 
das  erfassen,  dass  wir  die  alten  spraeben  lernen,  nm  das  geistesleben 
längst  verpancr^^ner  zeiten  kennen  zn  lernen,  nm  an  diesem  geistes- 
leben, da»  sich  in  jedem  wort  ausspricht,  geistesleben  überhaupt  und 
das  unseres  deutschen  volkcs  im  19n  Jahrhundert  insbesondere  verstehen 
zu  lernen,  es  wird  neuerdings  das  betont,  was  man  die  sprachlioh- 
logische  Schulung  nennt,  nhcr  es  ist  damit  nncndlich  weniger  aus- 
gedrückt, als  in  dem  Studium  der  lateinischen  und  griechischen  spräche 
Überhaupt  liegt,  in  der  spräche  haben  die  vülker  ihr  denken  nieder- 
gelegt, uud  wer  die  spräche  dnes  grossen  volkes,  das  ausgelebt  bat, 
aber  mehr  als  ein  Jahrtausend  die  weit  beherscht  hat,  lernt,  der  lernt 
daran:  logik,  psycbologie,  ethik,  knrz  nllc  versuche  des  menschen,  sich 
über  die  bloss  animalische  Sphäre  zu  erheben,  dieses  müssen  wir  uns 
jetst  um  so  mehr  gegenwärtig  halten,  femer  mfissen  wir  diese  lotste 
Position,  jenes  minimam,  was  uns  von  lateinisch,  griechisch  und  alle 
dem,  was  jenes  repräsentiert,  noch  geblieben  isi,  bis  anfs  üuszerste 
verteidigen  und  dürfen  uns  keinen  schritt  mehr  zurückdrängen  lassen^ 
wir  mfissen  handeln,  wie  dort  1866  bei  Ifaslowed  die  thüringischen 
Soldaten,  die  sagten:  hier  sterben  wir.  wenn  man  weiter  die  Über- 
setzungen ans  dem  deutschen  in  die  betreffende  fremde  f^pracbe  für 
überflüssig  oder  halb  überflüssig  hält  —  eine  dilettautenansc hauung, 
die  freiiieh  der  neue  lehrplaa  nicht  teilt,  der  er  aber  sehr  weitgebenm 
concessionen  gemacht  hat  so  weisz  ich  nicht,  wie  man  eine  spraehe 
wirklich  lernen  soll,  wenn  man  nicht  aus  der  eignen  in  diese  spräche 
übersetzt,  ferner  haben  wir  die  pflicht,  in  unserem  Unterricht  alles 
exearsartige  zu  meiden,  überall  nach  den  leitenden  und  bindenden 
punkten  zu  suchen,  insbesondere  den  deutschen  aufsatz  zu  verwerten 
und  swar  in  dem  sinne,  dass  wir  wo  irgend  möglieh  auf  das  nltertnos 


Digitized  by  Google 


Behebt  über  die  29e  vergammliing  des  Tereins  rbein.  schulmäaner.  645 


■orfickgehen,  in  dem  timie,  wie  Goethe  Ton  Homer  gesagt  hat,  dass 

es  uralte  gegen  wart  sei.  überhaupt:  wir  werden  als  besiegte  oder 
als  geschlapene  aber  nicht  besiegte  unsere  eigne  kraft  als  lehrer  steigern 
inUssen:  Rollen  wir  Eorückgewinoen ,  was  wir  notwendig  brancheui  so 
l8t  nnbeduigt  nötig,  dMS  jeder  Ton  ans  eich  dnrehdriuge  mit  dem  ge> 
fahle  persönlicher  verantwortliehlieit,  nicht  blosz  amtlicher^  sondern 
sehr  vir!  höherer  aln:  amtlicher  Verantwortlichkeit,  irh  mpino  damit 
nicht  das,  was  man  heutzutage  die  verbesserte  oder  die  neue  metliode 
nennt;  es  ist  jetzt  an  der  seit,  dass  wir  Ton  dem  fibemasz  pKdagogi- 
•ehen  und  didaktischen  sehreihens  nnd  redens  zum  pädagogischen  handeln 
iihcrp;ehen  müssen,  ein  prutpr  p-esehichtslebrer  ist  der  in  erster  linie, 
der  die  geschtehte  aus  dem  ff  kennt,  nicht  der,  der  vielo  folianten  über 
die  beste  methode  des  geschichtsunterrichts  gelesen  hat.  zum  letzten 
teile  nnserer  pflichten,  möchte  ich  bemerken:  es  ist  in  den  letzten  jähren 
soviel  von  hebung  des  Standes  die  rede  gewesen  und  wir,  meine  hcrren, 
verfolgen  in  der  that  nicht  einen  egoistischen  zweck,  sondern  einen 
gedanken  des  öffentlichen  wobles,  iuilem  wir,  dankbar  für  daci,  was 
In  der  letaten  seit  geschehen  ist,  doch  die  gleiehstellnng  mit  den 
richtern  verlangen  und  dabei  verharren,  Vis  wir  es  erreicht  haben 
werden,  wir  verlangen  damit  etwas,  whh  eine  priiszere  tragweite  hat. 
die  richter,  die  ärzte,  die  theologeu,  die  techniker,  sie  alle  haben  In 
einem  viel  höheren  masse  als  wir  die  Selbständigkeit  ihres  bemfei. 
n08  pfuscht  jeder  ins  band  werk,  wir  miissen  uns  in  den  Zeitungen  be- 
kanntlich vom  nächsten  besten,  der  von  der  sache  nichts  versteht, 
zurechtweisen  lassen  über  dinge,  in  denen  wir  täglich  leben,  dem» 
gemlss  mnssen  wir  eine  stftrkere  jMsition  erringen,  nun,  meine  herren, 
wie  erringt  man  diese  Unabhängigkeit  des  sachkundigen  auf  seinem 
gebiet,  wie  sie  znm  beispiel  der  arzt  hat,  der  ohne  viel  umstünde 
jeden  laien  bei  seite  schiebt,  man  erringt  diese  Unabhängigkeit,  indem 
man  sie  beweist;  man  erringt  sie,  indem  man  nnnmwanden  aossprleht, 
was  man  denkt,  und  nicht  darauf  sieht,  was  dieser  oder  jener  vor- 
gesetzte berr,  was  das  publicum,  was  die  zeitQrig  dazu  sapt.  es  fällt 
mir  nicht  ein,  die  anwesenden  zu  vioculieren,  aber  meine  eigne  ansieht 
frei  und  offen  anssasprechen  halte  Ich  fflr  meine  pflicht.  gern  nnd 
ohne  alle  hintergedanken  erkenne  ich  an  der  neuen  lehrordnung  als 
fortschritt,  wenngleich  nicht  nis  reform  im  eig'entlichen  sinne, 
das  ernsthafte  bestreben  Zusammenhang  in  die  verschiedenen  fächer 
SU  bringen,  einen  Organismus  des  Unterrichts  herzustellen,  den  zur 
Wirklichkeit  zu  machen  jederzeit  den  lebendigen  krftften  der  anstalt 
als  hanptaufgabo  bleiben  wird,  ich  ncceptiere  ferner  dit'  betonung 
des  sachlichen  gegenüber  dem  hiosz  tormalen,  ich  acceptiere  die  ia 
den  neuen  lohrpianen  durchleuchtende  klare  erkenntnis,  dasz  aller 
naterricht  dem  dentschen  zu  dienen  bestimmt  ist  d.  h.  dem  klaren  nnd 
richtigen  denken  und  dem  klaren  und  richtigen  reden  und  schreiben, 
ich  acceptiere  das  faeultative  engli^rh  mit  den  nötigen  cautelen,  um 
SO  mehr  als  ich  in  angst  war,  dasz  dieser  Unterricht  obligatorisch  ge- 
worden wllre.  dann  wXre  das  resnltat  das  gewesen,  das«  eben  wieder 
ein  nener  nnterrlchtsg egenstand  mit  allem  apparat  eingeführt  und 
wieder  eine  neue  quelle  der  überbürdung  angebohrt  worden  wäre, 
«nszerdem  acceptiere  ich  mit  freude  die  Verschiebung  des  französischen 
¥on  quinta  anf  qvarta  nnd  seine  fortsetanng  in  den  drei  folgenden 
«lassen  mit  drei  statt  zwei  stunden,  ferner  die  rficksicht,  die  man  in 
dem  penstim  der  geschit  htc  f-ir  untersecunda  auf  die  genommen  hat, 
die  mit  dieser  classe  das  gymuasium  Tcrlasiien  wollen,  obgleich  ich  es 
als  grossen  verlnst  empfanden  habe,  dass  man  die  alte  gesehichte 
nicht  mehr  mit  der  gründlichkeit  wie  frtther  tteiben  kann,  ferner  daa 
dringen  auf  die  letzten  erziehnn^szwecke  und  endlich  vor  allem  die 
Anregung,  ja  ich  will  sagen  die  aufregung,  die  in  un.-er  voll^sleiien  auf 
diesem  hochwichtigen  gebiete  durch  die  nengcstaltuug  ge trügen  ist. 
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dagegen  werd«  ich  auf  dM  eatsehiedamite  bckSinpfeii  di«  lierabsetcoBff 

der  stunden  überhaapt  und  besonders  der  für  den  griechischen  und 
lateinischen  Unterricht  hestiromten  als  eine  schwiichung  der  wissen- 
Bchattltchen  arbeit  zu  guusten  eine«,  ich  kann  nicht  aoders  sagen» 
fftlsdien  Immanitilreii  wcmob.  ich  gebe  m,  dMS  eine  itt»efhürdiiBg  der 
echüler  infolge  der  zusammenhSitfong  der  fkcher  möglich  ist,  aber  ich 
bestreite,  das^  diese  gefahr  su  einem  nllfr^TOeinen  misstand  sich  ge- 
staltet hat.  wir  waren,  ohne  durch  das  publicum  erst  aufmerksam 
pemaefct  tu  Min,  ÜDget  beitrebt  dne  ffir  die  entlaetOBgr  erfoTderliche 
SU  finden,  ich  bekMapfe  ferner  die  feleehe  Stellung,  die  man  nenefw 
diTi^«?  df-m  turnen  s^egenüber  einzunehmen  im  be^riflf  ist.  eine  viel 
hühere  bedeutung  lege  ich  dem  turnen  and  dem  spielen  bei»  als  dies 
jetzt  dnreh  die  neuen  lehrpläne  geschieht,  obgleich  der  aeheia  wider 
mich  ist.  denn  die  neuen  lehrpliae  ach  einen  nur  eine  höhere  bedeutnng 
für  dns  turnen  zu  procIamieren,  in  Wahrheit  wird  ein  element  der  froi- 
heit  mit  erdrückt,  das  beim  turnen  und  vor  allen  dingen  beim  spielen 
nnbediugi  notwendig  ist.  das  turnen  ist  viel  mehr  als  blosz  ein  unter* 
richtaaweig  neben  anderen,  endlieh  behlhnpfe  ich  den  schein,  der  sehr 
leicht  R!i5  dnr  rje'Tordniing  des  Unterrichts  entstehen  könnte,  als  ob 
irgend  eiiu^  menschliche  kunst,  irpend  eine  kunstvolle  methode  in  den 
grundlegenden  fächern  mit  40  mal  62  —  15  stunden  ebenso  viel  leisit; 
als  man  bieher  mit  40  mal  68  + 15  atmiden  ^leiatet  habe,  ich  ver^ 
walire  mich  nicht  allein,  sondern  uns  dagegen,  dasz  man  uns,  dem 
l^ymuasium,  wieder  die  folgen  zuschreibe,  wenn  auf  der  universitXt  die 
jungen  leute  weniger  gerüstet  an  die  Wissenschaft  herantreten  als  bis- 
her, die  nnivereitSt  hat  nns  nicht  oder  so  gut  wie  nicht  nnterstfitst 
in  diesem  schweren  kämpfe  der  letzten  Jahre;  für  die  folgen  sind  nicht 
wir  verantwortlich,  znm  «ichlasz  noch  eins:  man  liest  jetzt  hHnfi{r, 
namentlich  in  vorreden  zu  deutschen  lesebUchern,  indem  man  ein  wort 
des  kaisers,  das  diese  tragweita  nicht  haben  konnte  nnd  nicht  haben 
sollte,  misbrancbt,  dasz  wir  nicht  jnnga  Römer  und  Oriechen,  sandem 
jnnfje  Deutsche  erziehen  ■'nüten,  nnd  mnn  hört  vieles  von  der  natio* 
nalen  erziehung.  eioigermaszen  erinnert  mich  das  an  eine  ersoheinoagy 
die  man  gelegentlich  anf  jahrmirkten  sn  sehen  bakonmit,  wo  woU  an 
einer  bade  'germanisches  nationalmuseum',  'germanisches  nationnl- 
panoramn'  in  bunten  Tettern  zn  lefen  ist,  und  man  findet,  wenn  Tr>an 
hinter  den  Vorhang  kommt,  einige  schlangen,  muschelny  anagestopfte 
krokodile  u.  dgl.  meine  herren,  wir  haben  mit  nnserm  latein  and 
griechisch  niemals  etwas  anderes  gewollt  als  deutsche  Jünglinge  heran* 
bilden,  nicht,  indem  man  der  jufjrnd  vorredet,  wie  herlich  unser  Vater- 
land sei,  nicht,  indem  mau  sie  mit  gesinnuußfsstoß*  aufpäppelt,  sondern 
vor  allem  dadurch,  dasz  man  alle  ethischen  keime  und  dadurch  die  edlen 
triebe  erweckt,  die  in  der  sngehörigkeit  sa  einer  groszen  nation  liegen,  ~ 
dasz  man  die  knaben  nnd  jünjjlinge  lehrt,  die  ernsthaften  pflichten  ihrem 
Volke  c'orreniiber  ernst  zu  nehmen  imd  «ie  wo  nötip  dazu  nötipt,  —  indem 
mau  SIC  au  strenge,  unablässige,  uuerbiUliche  arbeit  gewöhnt,  erzteht 
man  sie  sn  nationalgesinnten  mSanem.  das  ist's,  was  wir  mit  dar 
groszen  hebelkraft  des  lateinischen  und  griechischen  gethan  haben, 
haben  thnn  wollen;  das  und  nichts  anderes.  —  treten  wir  in  die 
neue  arbeit  ein,  nicht  mit  resigniertem,  auch  niciit  mit  freudigem,  aber 
mit  entschlossenem  mnte;  mit  dem  entschlnss  sa  thnn,  was  möglieh 
ist  auf  der  neuen  basis,  die  pflichten,  die  uns  obll^sn,  nach  besten 
krliftcn  zu  erfüllen,  aber  auch  mit  dem  entschlusz,  wenn  es  sich  heraus- 
stellen sollte,  wie  ich  fUrcbte,  dasz  es  sich  herausstellen  wird,  dasa 
mit  der  geschmXlerten  seit  nnd  kraft  die  aufgäbe  des  gymnasinms  nnd 
anderer  lihnlieher  höherer  lehraastalten,  durch  Wissenschaft  zur  wissen* 
Schaft  zu  erziehen,  die  knaben  7.n  stahlen  für  die  groszen  kämpfe  des 
lebens,  für  das  heisze  ringen  nach  erkenntnis,  das  wir  Wissenschaft 
nennen,  sich  nicht  genügend  erfallen  läszt,  dann  mit  allen  kräften  von 
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dem  übel  anterrichteten  an  den  better  zu  nnterricliteiidea  seilgeist  sn 
a]>pelliereii  nnd  das  zurückzufordern,  das  unumgänglidk  sotwendlg  tat, 
Tirri  unsere  nittioB  und  aufgäbe  an  der  jogend  unteret  Tplkes  au  er» 

fiUieu.' 

Nachdem  der  sturmische  beifall,  mit  dem  diete  werte  anfgenommea 
wurden,  tieh  gelegt  hatte,  gedachte  der  redner  noch  det  in  dletem 

j;tlirc  verstorbenen  directnrs  O.  Frick:  dieser  stehe  den  versammelten 
deshalb  besonders  nahe,  weil  er  den  austosz  zu  diesen  unseren  ver< 
Sammlungen  gegeben  habe ,  die  sich  in  einer  weise,  die  damals  keiner 
geahnt,  entwiekelt  bfttSen.  wenn  er  in  längerer  rede  Toa  dem  ver- 
storbenen sprechen  wollte,  würde  er  der  persönlichen  wUrme  nicht  ent- 
behren, da  er  big  zunn  tode  desselben  in  freundschaftlicher  beziehung^ 
zu  ihm  gestanden  habe;  nicht  geru  aber  möchte  er  in  pädagogischer 
besiebang  ISager  Uber  ihn  tpreehea,  da  tae  ja  aof  dietem  gebiete  fatt 
'antipoden  gewesen  seien,  immer  a^er  s-r^i  in  diesem  manne  das  idea- 
listische, priesterlichf»  elpmertt  hervorgetreten.  wohl  habe  derselbe 
manchmal  die  grenzen  des  erreichbaren  überäogeo,  aber  einen  teil  von 
dietem  idealittiaehea  tfane,  der  immer  boffe,  arbeite,  wirke,  sei  einem 
jeden  von  uns  und  dieser  Versammlung  im  ganzen  wohl  zu  wünschen, 
darum  möge  man  dem  hingeschiedenen  dnreh  erheben  von  den  aitsen 
das  fif^c  OavovTUJV  darbringen« 

Kaebdem  diet  geeebehea,  trat  die  Tertammlang  in  die  freie  be- 
spre«  Innig  des  zweiten  pnnktes  der  tagesordnnng  ein.  dieaelba  «r* 
öffnete  dir.  Milz  (Köln,  Marzellengymn.)-'  habe  anch  der  Vorredner 
manches  trostwort  ausgesprochen,  so  sei  seine  darsteüuug  doch  zu 
pessimittfteb,  wenn  er  gar  von  einem  magna  pugna  vieti  aamnt  apreebe. 
gegaafiber  soleher  nnzulässiger  aaffassung  mSehte  er  raten  tieh  einen 
anssprncb,  Hpn  or  von  hr'(lntit''f\mer  stelle  vernommen,  zu  merken,  dasz 
nämlich  die  neuen  leürplüne  die  letzte  conservative  reform  bedeuteten, 
in  der  6n  nnmmer  der  Steinmeyerseben  ceittcbrift  (blfttter  für  böheret 
tcbttlweaen  1892)  aei  nnaere  Stellung  zu  den  neuen  lebrplinen  Ton 
profesSor  Fanth  "o  trcfTpnd  f^ezeicfirtct  ,  dns?:  die  ver'^nmmlung  ihm  die 
Verlesung  einiger  hierher  gehörigen  stellen  wobi  gestatten  werde. 
*wttbrend  viele  sehalreformer  pbantattiaeh  sieh  allerhand  schulideale 
eoaatnüerten,  die  sich  nicht  verwirklieben  lieszen,  weil  sie  nicht  mit 
dem  gegebf^nen  fleisch  und  blut  rechneten,  knüpften  die  lehrplnne  vor- 
sichtig, soweit  es  bei  den  einmal  gesteckten  zielen  gehe,  an 
das  historisch  gewordene  au.  darum  miisten  wir  denen,  die  gewts  mit 
manober  telbatverleugnang  die  pläne,  für  welebe  ihnen  die  siele  ge- 
steckt gewesen  seien»  ausgearbnitet  hätten,  dank  wissen*  usw.  im 
weiteren  verlaufe  seines  anfsatzes  biete  dann  professr  r  l\iuth  zu  ein- 
zelnen lächern  so  vieles  vortreffliche,  dasz  das  durchieseu  dieses  auf* 
aataea  jedem  lebrer  sn  empfehlen  aei.  er  (der  redner)  mdebte  hervor* 
heben,  dasz  ihm  in  den  neuen  lehrplänen  mehr  ein  ausgleich  zu  liegen 
scheine  in  der  weise,  dasz  in  ihnen  die  aiele  des  gymnasiums  mehr 
in  Übereinstimmung  gebracht  seien  mit  den  forderaDgen  des  praktisehen 
lebena.  man  möge  aieb  erinnem,  data  die  erste  realaebnle  in  Prenaten 
unter  Friedrich  dem  groaaen  in  Berlin  errichtet  worden  sei  and  aieb 
seit  den  flrei«»-/',ifpr  jnliren  unseres  Jahrhunderts  die  fordemngen  nach 
realistischer  bildung  unaufhaltsam  bahn  gebrochen  hütten;  man  müsse 
alao  ancb  in  den  geitt  des  gymnaaioma  etwaa  melir  von  dem  geiste 
der  modernen  forderungen  eindringen  laaaea;  die  gymnasien  selbal 
würden  dfi^ioi  nicht  schlecht  fahren,  im  verkehr  mit  angehörigen 
anderer  stände  habe  er  dieses  verlangen  nach  praktischer  bildung  oft- 
mals gehört,  da  heisze  es  häufig:  'was  wir  bedauern,  ist,  dasz  fran- 
Eöaiseh  sa  wenig,  englisch  gar  nicht  gelehrt  worden  ist.'  bei  reisen 
trotr  es  oft  genug  hervor,  dasz  der  classisch  gebildete  in  der  hand- 
bal)iing  der  fremden  sprachen  hinter  dem  commis  voyageur  zurück- 
stehe,   so  stimme  er  dem  erwähuteu  aufüatze  bei,  wo  es  heisze:  'mit 
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latoiniselier  und  griechischer  gramauiiik  in  hergebrachter,  strenger 
form  ist  es  geong.  ft  anzosiseh  «ber,  die  sehone  eprnehe  der  modernen 

Griechen,  wie  man  'Ii  ■  Franzosen  gonnnnt,  wollen  ^ir  niHcrs  lernen*, 
mit  rüfksicbt  auf  diesen  von  ihm  angedeuteten  ausgleich  der  gym» 
nasialen  bildnng  mit  den  fordernngen  des  modernen  lebens  sei  er  den 
nenen  lehrpiftnen  nicht  eo  abhold,  yielmehr  enteehloeeen  den  gebahnten 
reformen  gewissenhaft  au  folgen. 

Oberlehrer  Evers  (Düsseldorf,  pymn.):  vor  allem  dürfe  man  die 
historische  entwicklung  nicht  aus  den  äugen  lassen;  er  habe  dasselbe 
wort  nnt  demaelben  mnnde  gehört,  jedoch  mit  dem  snentie,  dact  biA 
der  abneignnp:  f!or  entscheidenden   stelle   r'^p:'^'!    i^^"   pymuasiam  die 
neuen  lehrpläne  das  äuszerste  gewesen,  v.  as  nocli  zu  crrpichfn  pewesen. 
sei.    die  alten  lateinschulen  seien  keineswegs  su  iormalistische  an- 
■telten  geweien,  wie  jetst  behnnptet  werde;  eie  httten  viel  mehr  rea- 
listisches geboten,  da  in  früherer  zeit  das  lateinische  gesprochen  worden^ 
also  marktware  gewesen  sei.  in  spHtercr  7.eit  erst  habe  sich  die  Stellung 
dee  lateinischen  verschoben  nnd  sei  es  mehr  and  mehr  auf  diese  for- 
mnlistitehe  bahn  gedrängt  worden,  et  eel  alao  nicht  da«  nlte  gjm- 
naalnm  gefallen,  sondern  die  alte  Inteinechnle  mit  ihrem  einseitigen 
formaHstischen  lateinbetrieb,    er  weise  deshalb  auf  den  wichtigen  ver- 
such hin,  der  in  Frankfurt  durch  director  Ueinbardt  mit  der  reform* 
sehnle  gemacht  werde;  das  •cbriftehen,  daa  direetor  Reinhardt  liabe 
erscheinen  lassen,  empfehle  er  dringend  allen  sum  durchlesen;  er  würde 
CS  mit  freuden  bppTii-^zpn ,  wenn  director  Reinhardt  einmal  in  dieser 
versammlang  erscheinen  und   einen  Vortrag  halten  wollte,    zu  einer 
resignation  echeine  ihm  nicht  die  geringste  veranlaetung  vorsnliegcn, 
wie  auch  der  Vorsitzen  ] >;  solche  nicht  zugegeben  habe,   dasz  in  den 
IptrArn  j  iliren  das  formalistisi'hn  rirmcnt  in  den  Vordergrund  petreten, 
dass  die  einseitig  formalistische  bchandlung  der  classischen  spracheo 
wirklich  vorhanden  gewesen  sei,  werde  schon  durch  den  umstand  be- 
wiesen, dasz  sie  in  JRgers  p&dagogieehem  testament  heklmpft  tei* 
dir.  Matthias  (Düsseldorf,  realgymn.  mit  gymn.):  in  einer  bezieliunj 
wf>!!e  er  ««ich  en^  an  den  Vorsitzenden  sinschlieszen :    dasz  man  sich 
uäiniich  nicht  mundtot  machen  lasse,   manche  dinge  in  den  neuen  lehr- 
plinen  könnten  geradesn  geffthrlieh  werden  nnd  mfieten  deshalb  be* 
seilipt  werden,   er  wolle  sich  hier  nur  an  die  gedruckte  vorläge  halten, 
in  nuramer  4   sei   mit  recht   gesapt   ^d'.ü  dentsfhe  wortbildnnffslehre, 
welche  der  quarta  zugewiesen  ist,  durfte  fruciiti)arcr  als  teil  des  unter- 
eeeondapensame  sn  behandeln  sein*,    die  behandlnng  der  dentechen 
wortbildnngslehre  sei  in  quarta,  wo  die  köpfe  noch  wenig  ausgebildet 
seien,  wo  eben         französische  begonnen  werde,  eine  Spielerei,  auf 
die  frage  in  nummer  8  'welchen  besondern  nutzen  verspricht  man  sieh 
von  den  vortitgen  der  aehfiler  in  obenieenndai  unter-  nnd  oberprima?* 
wolle  er  eine  klare  antwort  geben  ^kclDen'.   diese  antwort  gebe  er 
(liirchans  nicht  an«?  Vorurteilen,  sondern  aus  thatsächlicher  ertahrang 
heraus,    man  solle  ihm  sagen,  wozu  die  früheren  Vorträge  geführt 
kitten,   aneh  sagten  die  nenen  lebrplKne  nicht  iiestimmt,  wie  sie  sn 
denken  seien,   einmal  heisze  es,  sie  sollten  nicht  ansgearbeitet  seie» 
dann    aber  käme   nnr  geschwät^,    leere  redensartcn  ans  livht.  ein 
anderes  mal  sei  die  rede  von  repetition  der  Vorträge  der  lebrer;  dana 
aber  gehörten  dieselben  in  die  geschichtsstundeu,  wo  sie  auch  wirklich 
etattfKnden.  auch  nicht  mit  vortrigen  Uber  diehterleben  solle  man  ihm 
>:oinmen.    wieviele  dieser  leben  seien  dazu  geeignet?    doch  niclit  das 
leben  Bürgers,  Günthers,  die  bezieliungen  Goethes  zu  Charlotte  von 
Steint    darum  sage  er  frei  heraus,  dasz  diese  besiimmung  ein  misgriff 
•eL  nammer  IS  erwfthne  den  eats,  mit  dem  der  lehrplan  im  lateiai* 
sehen  am  rrni jrmiiasium  schliesze:  'auf  gründliehkeit  des  Verständ- 
nisses ist  auch  liifr  mit  all<r  .strenjre  zu  achten  und  tastendes  mteo 
zurückzuweisen.^    dubci  muase  er  unwillkürlich  an  ein  geschichtchen 
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denken,  wo  der  bürgermeister  seiner  Stadt  einem  armen  tagelöbner,  der 
lonntage  niehto  ftle  kartoffeln  auf  dem  tiecbe  gehabt,  gesagt  babe  'aber 

leote,  sonntags  müst  ihr  doch  enren  braten  essen',  'dat  seggen  Sei 
woll'  liIltteTi  die  lente  dem  bürf^ermeister  erwidert,  nicht  ein  olir  nci 
dem  latexnunterricht  am  reaigjmnasiom  abgehauen  worden  ^  sondern 
beide  und  noeh  ein  halbes  beia  data;  nidit  reform  seien  hier  die  neoen 
heskimmnngen,  sondern  kraMe  reaetion,  weaii  es  weiter  bei  nnmmer  16 
(?er  vorlnf^f*  heisze:  das  gewaltige  pensnm  der  nnterprima  mns«  znm 
uiindesten  am  den  letzten  absats  'geschichtlich-geographische  Übersicht 
der  1648  bestandenea  Staaten'  entiastet  werden  usw.,  so  mfisse  er  bei* 
stimmen*  weil  das  penanm  von  den  neaen  lehrpllnen  su  grosz  gegriffen 
lei.  trotzflcm  er  sehr  patriotiRcVt  sei,  Tictlnuerr  er  doch,  dRSz  r^io 
antiken  ciassischen  sagen  aus  der  sexta  entfernt  seien;  wenn  sie  nicht 
vorhanden  wiren,  so  mftsten  sie  extra  geschrieben  werden,  was  die 
nnter  nnmmer  16  gewünschte  Terlndernng  der  geograpbiseben  lehr- 
pensa  nn^^ehe,  so  hatten  die  neuen  lehrpläne  die  popriesrnr  ronrm' 
tration  in  der  Geographie  durchbrorbpti  in  die  cIhssc,  wo  die  deutsclie 
geschichte  vorgeführt  werde,  geiiüre  aucii  die  deuUche  geograpbie.  ein 
antrag,  den  er  in  dieser  riebtnng  gestellt  habe,  sei  niebt  (penebmigt 
worden,  auch  er  hnbe  den  wünsch,  dasz  Reinhardt  uns  von  seinem 
reranche  berichtp;  er  fürchte  aber,  dasz  das  erstrebte  niclit  werdr  rrv- 
leistet  werden,  da  die  zeit  zu  kurz  sei.  ( bravo  1)  Oberlehrer  Back- 
liaua  (K91n,  Friedr.  Wini.-g7mn.):  am  Torleubafteiten  sei  es,  wenn  man 
liab  anf  den  boden  des  gegebenen  stelle,  die  neuen  lehrpläne  hätten 
den  «>inen  vorzog,  dasz  dem  mündlichen  vorfahren  ein  gröszerer  Spiel- 
raum als  früher  eingeräumt  sei,  dem  schriftlichen  aber  ein  geringerer, 
r&eksiebtlieb  sebriftlieber  arbeiten  aber  dürfe  man  niebt  Tergessen, 
dasa  bei  ihnen  stets  die  sielletstangen  bestimmend  seien,  wenn  in 
nntersecnnda  eine  übersetznnpf  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  und 
eine  zweite  aus  dem  deutseben  ins  griechische  verlangt  würden,  so 
sei  an  befBrebten,  dasa  die  ersebwerenden  sebrifüidben  fibnngen  auf 
einem  nmwege  wieder  znrüc1^geflibrt  würden,  damit  der  lelirer  sich  nnd 
den  Schülern  für  die  jirüfunfi:  gerecht  werden  könne:  es  sei  doch  nn- 
auabieiblioh,  dasz  ein  vergleich  zwischen  einzelnen  gymnasien  und 
innerhalb  eines  gymnasiams  zwischen  den  parallelclassen  gezogen  werde, 
doch  möge  man  ihn  nicht  dabin  verstehen,  als  ob  er  gegen  daa  Aber* 
setzen  in?^  <^riechisehr  und  lateinische  sei;  seine  fordemnj^  gehe  nnr 
dahin,  dasz  diese  Übersetzungen  nicht  gegenständ  der  examensarbeiten 
bilden  sollten,  schon  sei  der  lateiuische  aufsatz  gefallen,  aber  noch 
erfbrdere  ee  mnt  f6r  die  beseitignng  der  genannten  schriftliehen  arbeiten 
einzutreten,  dasz  aber  dieser  schritt  nur  vorteilhaft  für  uns  sein  werde» 
davon  sei  er  überzeugt,  gymnasialdir.  a.  d.  Kiesel  (Düsseldorf):  in 
aolciier  Versammlung,  wie  die  gegenwärtige,  sei  es  änszerst  wichtig  zur 
einignng  ftber  den  kern  in  kommen,  gegenüber  dem  lapidaren  spmeb 
magna  pugna  vidi  snmns  habe  direcwr  Milz  eine  Widerlegung  ver- 
heis/.en,  in  Wirklichkeit  aber  einer  pessimistischen  anschannng  der 
dinge  das  wort  geredet,  wenn  er  uns  erzähle,  dasz  die  neuen  lehrpläne 
den  lotsten  rest  erreichbarer  conservatiTor  reform  darstellten,  anr 
recbtfertigung  der  nenen  pläne  habe  direetor  Milz  angeführt,  dasz 
Hoviele  der  fordernngen  und  wünsche  der  auszerhalb  der  schnlmiinni- 
schen  kreise  stehenden  erfüllt  seien,  leider  seien  die  lente,  die  kein 
sdinlmlnDisekea  Torstindnia  bitten,  in  nnserem  fUIe  die  begünstigten 
gewesen,  im  laientnm  gesagtes  aber  sei  hier  aar  Verteidigung  nicht 
verwertbar,  von  solchem  müsse  mrtn  sich  im  gegenteil  frei  machen, 
die  frage  hier  sei:  wie  leiste  man,  natürlich  mntatis  mutaudis,  detractis 
detrahendis  das,  was  bisher  erreicht  worden  sei?  rector  Becker 
(Düren,  rea]progjmn.)t  er  habe  niebt  Torgebabt  in  die  allgemeine 
debatte  einzugreifen,  aber  fast  sUmtliche  Vorredner  nf)t5gten  ihn  dazu. 
d«in,  wenn  gesagt  werde  magna  pugna  victi  snmus,  müsse  mau  doch 
Il.istab.  r.  phit.  o.  ptd.  tl.  abt.  1892  htl.  IS.  42 
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frafren  s  wer  liod  die  Sieger?  neeh  seiiier  uif dkMtmg  seien  die  henw 
▼oin  -fjoiaMium  die  sieger,  denn  die  realgjmiiMieii  seien  fibefftSeeig 

peworrlen   und  damit  sei  eine  art  von  conctirrenz  hcReitif^t.     tu.  den 
neuen  lehrpläuen  übergehend  müsse  er  zauächst  dem  beisUmmeo,  was 
Mattbiee  betrefifs  der  ▼orkrUge  gesagt  habe,   bier  werde  nur  ein  mis- 
erfolg  herauskoinmen,  da  es  ein  vergebliebee  bemühen  bleibe,  in  jenem 
alter  dem  dentsclien  jiinplinpc  solche  sazascbreiben.    sehr  borlf-nkUch 
seien    auch  die  seile  (i6  der  neuen  lebrpläne  geiorderten  kürsereu 
deutschen  ausarbeitungen  über  durchgenommene  abschnitte  aus  dem 
denteehen,  den  fremdspredient  der  geschiehte,  der  erdkttode  und  den 
naturwi3<ien8chaften,     neben    den    geforderten  vierwöchentlichen  auf 
Sätzen   stellten   dieselbeu   wieder    eine   belastang;  dar.     dazu  komn^e, 
dass  facbleUrer  die  seile  der  sprachlichen  currectur  ^arücklreteu  iasbea 
oder  gM  anders  eorrigieren  wQrden  als  der  lehrer  des  dentschen«  wie 
sei  die  sache  überhaupt  einsurichten?    dir.  Uppenkamp  (Düsseldorf, 
gymn.):  es  sei   ein  oft  gehörter  Vorwurf,   wir  seien  niclit  praktisch 
genügt  indem  wir  die  schüler  nicht  zum  sprechen  und  freien  Vortrag 
briehtea,  aber,  indem  er  den  «asfahnuMren  von  Tonednera  beipfliebie, 
könne  er  auch  ans  eigner  erfahruog  sich  mit  beetimmtheit  gegen  die 
ang^eordneten  vortr?i^e  erklären.    Abgesehen  von  anderen  gründen  sei 
es  auch  eine  zeitverschweodQogi  deoo,  was  bleibe  übrig,  wenn  def  eia* 
lelne  schüler  10  bis  16  minnten  lang  Yortrngef  ibnlieh  aber  sei  es 
mit  dem  sprechen  in  fremden  sprachen,    das  lateiosprechen  sei  früher 
aiiszprhalb  der   Schulstunden  geübt  vvorrlen,   indem  im  pri\at\ erkehr 
kein  deutsches  wort  geduldet  worden  sei  bei  strafe  des  sogenannten 
Signum,   wir  selbst  hätten  ja  mit  dem  lateinsprechen  in  den  rheinisdien 
schulen  sohlinune  erfahrangen  gemaoht:  stümperhaft  sei  es  bei  den 
lefircrn  p-i!wesen ,  die  es  ernst  f^enommen  hätten,  comödie  hei  denen, 
die  über  Üoraz  hütten  reden  lassen,   was  weiter  das  franzüsiscbsprcchen 
anlange,  so  höre  der  schüler  in  einer  classe,  wo  etwa  20  seien,  andere 
schüler  oder  den  lehrer  sprechen,  da  dem  einseinen  doch  nur  2  ninnten 
in  dpr  stunde  zugeteilt  werden  könnten,    das  zeige  doch,  dasz  dem  gym- 
nasiuin  nur  die  voriibung,  die  wieierbolun^  der  französischen  teite  mit 
Variation  zutHlle^  sprechen  aber,  eigne  gedankcn  ausdrucken  ierue  der 
sebOler  nieiit;  so  diesem  swerk  müsse  er  nach  Belgien  oder  Frankreich 
gehen,    man  müsse  dem  publicum  vorhalten,  dasz  die  schule  diese 
dinge  nicht  leisten  könne,    dir.  Zahn  (Moers,  gynm.):  er  habe  zwar 
nicht  um  das  wort  gebeten  und  auch  nicht  vorgehabt  hier  das  wort  sn 
ergreifeut  weil  er  Uber  die  neugesehaffenen  verhilltnisse  wirklich  be* 
trübt  seiy  ja  fSrohten  müsse  bei  einer  ausspräche  nicht  immer  inner- 
halb der  grenzen  des  parlftmentarischen  zu  bleiben,     da  ihm  jedorh, 
wenn  auch  irrtümlich,  das  wort  gegeben  sei,  so  sage  er,  dass  er  dem 
einleitnngsvortrage,  abgesehen  von  einigen  kleinen  details,  belsUnunn» 
nnd  sein  wünsch  sei,  dass  hier  in  der  versanmlnng  es  ansgesprochoa 
werde:  wir  Vertreter  der  gymnasien  fühlten  uns  durch  die  üiiderungen 
bedrückt  und    beschwert,     schon  bei  der  ersten  eiaschräukung  und 
surückdränr^iui^  des  classischen  altertnms  vor  jähren  habe  er  vorana« 
geeagt,  dasz  (ier  anfang  des  endes  begonnen  habe,   wie  schon  damals, 
so  sei  auch  jetzt  das  urteil  der  lehrenden  worden;  während 

man  über  bandelsge.setzf»  die  liFindelskammim  7ai  hören  püege  und  so 
äbnlich,  habe  man  bei  unaeru  piaueu  jedes  mitsprechen  aufs  sch&rfste 
▼erboten  nnd  verhindert,  er  müsse  Jäger  deshalb  bewundern,  dass  er 
soviel  gutes  an  den  neuen  lehrplänen  entdeckt  habe,  durch  die  letzte 
reform  Fei  nach  seiner  nieiiiung  dem  alten  humanistischen  p-ymnasi  icj 
der  todesstosz  versetzt,  aber  auch  er  sage,  dasz  mau  den  mut  mclit 
sinken  Uesen  wolle,  dasa  man  seine  pfliobt  gaas  nnd  voll  thnn  wardn, 
dasz  man  aber  ad  regem  melius  informandum  appelliere,  wenn  das  aus*- 
l^ommen  mit  der  geringen  Stundenzahl  sich  als  unmöglich  erweise, 
dir.  Jag  er:   da  der  Vorredner  die  decemberconfereaz  gestreift  habe. 
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fo  bemerke  er,  dass  e«  auf  derselben  dooh  nicht  an  sachkundigen 
leaten  gefehlt  hebe,  eendern  der  fehler  der  g^v«'«»  dess  nan  wn. 
Jan  CBMinmen  gewesen  sei.    in  10  bis  12  tagen  könne  man  sieb  über 

einen  solchen  j^eprpnBtnnd  nirht  verstUndip^on.  dir.  Kirsel:  ehre  und 
ansehen  dee  Standes  habe  ihm  immer  am  herzen  gelegen,  dasz  aber 
für  dte  nenen  lebrpUbie  die  fochgeiioeeeii  nieht  gehSrt  worden  aeien, 
«ei  nicht  ganz  fidlÜg.  unser  beruf  sei  nieht  gans  wie  der  ftrztliche, 
juristische,  eine  <rf«wi«»Re  Wahrheit  liege  sicher  und  unzwcifelh.ifr  dnrin, 
dasz  fiber  bildung  und  bildungsziele  auch  andere  gebildoie  nuiuner  ein 
urteil  hätten,  darum  sei  sein  Vorschlag  für  unsere  meinuugt  a  fechtend 
einsatreten.  gymnetiall.  Moldenbaner  (Rttlo ,  Friedr.  W ilh. •  gymn.): 
er  spreche  seine  frcnde  darüber  ans,  dnsz  >^r5n  lanp*irihrijre5;  streben, 
die  berücksichtiguug  der  peselUchat tlicheu  und  wirtsi  liattiichen  fragen 
sowie  der  verfassungskunde,  erfüllt  sei  und  die  behandlung  dieser 
fragen  ihre  richtige  stelle  in  der  nnterseeiinda  und  prima  erhalten  habe, 
es  sei  richTipr,  d  is?,  dieselben  im  anschluBz  an  unsere  fürsten  behandelt 
würden,  nicht  nur  vom  groszen  kurfürsten,  Bondprn  vom  ersten  kur- 
fürsteu  Yüu  Brandenburg  hüben  diese  fragen  an.  was  das  turnen  an- 
lange, 10  eei  ee  bei  den  hentigen  eehnlTerhlUtniaeen  geradesa  iinni5g* 
lieh  für  jede  classe  drei  separate  tnrnstnnden  durchzuführen;  am 
Friedrich  Wilhelms- gymnasium  müsten  beispielsweise  dann  36  stunden 
ffegeben  werden,  darum  sei  der  Vorschlag  von  Reinhardt  vernünftig, 
daa  alte  tonen,  wie  nnter  Jahn,  mfisee  snHlekhehren;  nieht  elassen* 
tnmen,  wo  die  teilnehmer  hineingetrieben  würden,  sondern  abteilongs- 
turnen  müsse  durchp-pführt  werden,  dir.  Milz:  manche  Knszerungen 
seiner  Vorredner  enthielten  wasser  auf  seine  mUble.  so  sei  auch  von 
anderer  seite  zugegeben  worden,  dass  reehtsanwSlte,  Inte  nsw.  bei 
der  bestimmnng  der  lebrpllne  mitzureden  hätten,  dasz  ferner  gym- 
nasium  und  realgyninn«»iiim  neben  einander  bestehen  könnten,  dn  =  z 
endlich  das  gyronasium  keineswegs  den  todesstoss  bekommen  habe, 
gmnd  III  pessimistisehe/  auffassung  der  dinge  sehe  er  nicht,  er  sei 
den  nenen  reformen  um  so  holder,  als  er  schon  vor  drei  jähren  für  die 
notwendip'keit  de«?  fricnhnti ven  rnpflischen  Unterrichts  einf^rtrpfpn  sei. 
auch  seien  ihm  die  primaner  stets  dankbar  dafUr  gewesen,  dasz  er  sie 
geiwangen  habe  die  scheu  vor  deutschen  Vorträgen  aufzugeben,  die 
anflnerksankeit  der  sehOler  sei  auszerdem  grösser,  wenn  ein  mitschüler 
vortrrtfre,  indem  jeder  von  ihnen  denke:  so  willst  auch  du  es  leisten. 
Jäger:  einiges  sei  doch  anders  auf^'ofaszt  worden,  als  er  es  in  seiner 
erüffnaugarede  gesagt  habe,  absichtlich  sich  jeder  Übertreibung  ent- 
haltend habe  er  ansgeffihrti  nnseie  aufgäbe  mit  dem  lateinisehen  wirk- 
lich ^vi.s'^enschHftlich  zu  erziehen  sei  um  soviel  schwerer  geworden,  und 
keine  nmcht  der  erde  könne  ibn  «loweit  bringen  su  glauben,  dasz  mau 
mit  7  stunden  soviel  erreichen  könne  wie  mit  9.  von  einem  der  herren 
•ei  gesagt  worden,  die  ▼ertreter  des  gyrnnasinma  wiren  eigentlich  sieger, 
dieselben  bKtten  das  realgymnasium  beerbt,  da  wolle  er  zu  bedenken 
geben,  dasz  es  nicht  schlieszlich  von  diesem  kämpfe  heiszen  möfre,  wie 
von  einer  Schlacht  zwischen  Katholiken  und  Hugenotten  im  lön  jahr- 
hnadert:  'die  Hugenotten  haben  die  sehlaoht  rerloren,  die  Kathollken 
haben  sie  nieht  gewonnen,  der  kSaig  von  Spanien  ist  sieger  geblieben' 
und  etwa  gesagt  werde:  das  gymn^^inra  hat  die  sehlacht  verloren,  das 
realgymnasium  hat  sie  nicht  gewonnen,  der  encyklopädismus  oder  ein 
Ihnlleher  «Ismus  ist  sieger  geblieben,  den  neuen  lehrplan  der  ge- 
sehlehte  in  unterseonnda  billige  er  durchaus;  aber  derselbe  bedeute 
ein  Opfer;  dasz  in  dieser  classe  anf  die  vielen,  die  die  sclmle  nicht 
absolvierten,  rück^^ieht  genommen  wenle,  sei  recht  und  billig,  was  aber 
das  bestreben  angehe  die  neuem  sprachen  zu  heben,  so  läugne  er  aller- 
dings, dasz  heataatage  das  hedHrnila,  das  blldnngsbedttrfnis  nAnilieh, 
französisch  nnd  enf^lisch  zu  lernen  grösser  sei  als  früher,  etwa  zu 
den  Seiten  Leasings  oder  vor  46  jähren,  wo  er  seineräeits  so  frei  ge- 
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wesen  sei  du  letetore  sn  lernen,   er  bestreite  dnrehens,  deas  des 

gymnasium  dies  alles  leisten,  unter  anderm  auch  lehren  müsse  den 
commi«  voyageur  zu  übertrumpfen,  wozu  «ei  beispielsweise  das  halbe 
Jahr  uQiversitätsferien  da?  dir.  Matthias:  auch  er  habe  sich  gegen 
ein  misversttiidnis  tu  wahren,  er  bebe  sieb  nur  gegen  das  enfeelroierte 
monstrum  von  Vorträgen,  neoientlieb  gegen  die  das  leben  der  dichter 
belmndeluden  erklart,  vorträpe  der  schttler  mGsteD  ja  stattfinden,  d* 
diese  wiederzugeben  hätten,  was  im  geschichtlichen,  lateinischen  unter- 
riebt  vergekommen  sei.  fSr  des  allerbedenkUehste  aber  belle  er,  d«es 
die  Schüler  über  das  gelernte  schriftlich  rechenschaft  zu  geben  lliltMl. 
werde  z.  b.  in  der  naturgeschichte  eine  hall)©  stnnde  schrieben,  des 
geschriebene  corrigiert  und  besprochen,  dann  gehe  darüber  eine  nnter- 
riehtsstunde  hin ;  werde  es  aber  ans  der  schnUeit  weggenommen,  dazm 
sei  nngründlichkeit  die  folge,  den  dentseben  jungen  kleide  es,  den 
rr  nirht  fihor  jeden  gegenständ  s^prcche  und  schwatze,  dnaz  er  ärx^  ^el, 
■was  diü  mittelhochdcatschen  dichter  ttimj)  nannten.  rertor  Mi-n;::? 
(Boppard,  progyoiu.):  indem  er  sicii  auf  die  güustigeu  erlahrungen  vou 
director  Wendt  in  Karlsmbe  bernü»,  verspreehe  er  eieb  von  diesen  ans- 
arbeitungen  wohl  cinicren  vorteil,  corrigieren  müsten  sie  nicht  die 
ohnehin  schon  in  der  regel  mcistbclasteten  iehrer  deg  deutschen,  son* 
dern  schon  wegen  der  bürgschaft  für  den  inhalt  die  fachlehrer,  deren 
formelle  belXhigung  desn  besweifeln  sn  wollen  deeb  beleidigend  fBr 
sie  wäre,  äuszerliehen  Ungleichheiten  der  correctur  sei  bweils  dnrdi 
die  these  der  4n  rheinischen  directorenconferenz  (1890)  vorgeben^!, 
dasz  gleichmässigkeit  in  der  interpuoction  unter  allen  lehrern  einer 
nnstelt  berseben  mfisse,  die  deolseb  abgefesste  sebriftliebe  arbeiten 
zn  corrigieren  hätten;  hierzu  sei  eine  Vereinbarung  en  empfeblen,  wie 
sie  in  einem  Jahresbericht  des  Marienwerderschen  gjmnasinms  ent- 
balten  sei«  dir.  Scheibe  (Elberfeld,  gymn.):  im  laofe  des  vormittag  & 
babe  er  den  eindrnek  gewonnen ,  dass  hier  in  der  ▼ersemmlong  swei 
siele  verfolgt  wttrden;  das  eine  sei  die  bespreebnng  einselner  nnter^ 
richtsfrag-en,  das  Rndere  'wie  stellt  sich  die  versammlnng  zu  den  neuen 
plänen  oder  besser  zu  den  tredflichen  eingangsworten  ihres  Vorsitzen- 
den?' sein  gefühl  sage,  wenn  die  schuimäunor  der  proviuz  zu  einer 
fretverhandelnden  versemmlnng  gekommen  seien,  dann  d&rfe  man  nicht 
auscinnndergehen  ohne  zn  den  neuen  lehrplllnen  bzw.  liier  zn  der  rcd^ 
des  Vorsitzenden  atullanp  ^renoinmen  zu  haben,  derselbe  habe  uns  an 
eine  pflicht  ermahut:  wollten  wir  dieselbe  auf  uns  nehmen?  er  habe 
eine  hoffnong  errsgt:  teilten  wir  dieselbe?  der  stimmnng  der  Ter- 
snnimelten  mcige  auedruck  gegeben  werden,  darum  sei  er  für  eine 
resolution,  welche  unsere  Stellung  zn  den  in  der  eröflfnungsrede  aiui- 

Sesprocheaua  gedanken  des  directors  Jäger  ausdrücke,  er  sei  bereit 
em  anffordernden  anruf  der  versammliing  naeb  fSermnlismng  einer 
solchen  nachzukommen,  doch  frage  er  znniehsti  ob  der  gedanke  aueb 
vom  vorsitzooden  acceptiert  werde.  Jäq-er:  es  werde  sieh  nicht  darum 
bandeln  können,  ob  er  dem  gedanken  einer  resolution  bo  oder  so  gegen« 
ttberstebe;  die  Torsemmlnng  sei  in  dieser  besiebnng  soaverln.  de 
könne  eine  derartige  resolution»  wie  sie  von  direetor  Scheibe  vor^c- 
ßchlaofen  sei,  annehmen;  es  komme  dabei  auf  den  wortlnnt  nn  wwrde 
man  jedoch  durch  diese  Versammlung  eine  resolution  aussprechen  lassen, 
eo  fnrebte  er,  dasz  diese  entweder  so  bestimmt  ausfiele,  dass  sie  nieht 
alle  teilen  kannten,  oder  so  allgemein,  dasi  sie  nicht  viel  sage,  wenn 
er  vorher  gesagt  habe,  wir  müsten  nns  nbcr  das  klar  werden,  was  von 
uns  jetzt  verlan^^t  werde  und  wie  wir  dem  neuen  gegenüberständen, 
SO  solle  das  heiszen,  jeder  müsse  für  das  einstehen,  was  er  denke, 
aber  ron  einer  rersammlnng  könne  man  das  nlebt  in  der  weise  ver- 
lan^ii^en,  dasz  sie  eine  kurzgefaszte  resolution  annehme,  deren  wert  bo- 
ötehe  darin,  dasz  das,  was  auf  ihr  gesagt  wurde,  ein  ganz  anderes 
gewiebt  babe,  als  wenn  ein  einselner  sich  ausspräche,  schliesslich 
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mache  er  auch  noch  darauf  anfmerksnm,  dasz  es  bei  der  dehnbarkeit 
der  einzelnen  gegenstände  sehr  schwieri.^  sein  werde  in  einer  vrrsnnun- 
limg,  die  aar  wenige  stunden  tage,  sich  über  eine  resolutiou  äciiiusäig 
SV  machen,  die  wirklich  etwas  hedeate  and  doch  von  einer  grossen 
msjorität  angenommen  werde,  er  sei  der  meinong,  dasz  man  bei  dem 
ganzen  charakter  der  Tersammlnng  nicht  einen  jeden  verpflichten  könne, 
ein  apodiktisches  arteil  absnge^n.  dir.  Zietsschmann  (Mülheim 
n.  d.  Rnhr.,  gjnm.):  er  möchte  den  director  Scheibe  lieber  bitten  von 
einer  resolntlen  absnstehen;  er  habe  den  eingang  der  Jägerschen  rede 
nicht  gehört,  sei  also  auch  nicht  prUoecupiert.  es  berühre  dorh  ci^ren- 
ttimlich,  wenn  man  bezüglich  der  lehrpläne  eine  resolation  faase,  bevor 
sie  eingefahrt  nnd  erprobt  seien,  er  sei  hierher  gekommen,  nm  sn 
hören,  wie  man  dieser  oder  jener  Schwierigkeit  entgegentrete,  die  frage, 
könne  nnf  f^rnnd  der  neuen  lehrpläne  das  5^icl  der  Gymnasien  erreicht 
werden,  sei  noch  nicht  praktisch  erprobt,  seiner  ausicbt  nach  sei  sie 
mit  ja  zu  beantworten,  die  lehrpläne  seien  nicht  das  monstmm,  za  dem 
sie  gemacht  würden;  das  mistrauen  dagegen  sei  nicht  i;«  recliUrrtii:  t ; 
pphcirarnt  TTöjtfner  z.  b.  wirke  in  ncrHrj.  weil  die  sc!irif tstelh^r  \n  ilcu 
mittelpunkt  des  unterrlclits  postellL  seien,  so  werde  man  das  ziel  schon 
erreichen,  die  lehrpläne  seien  nur  nicht  ganz  consequent:  das  latei- 
nische eztemporale  beim  sehlnssezamen  sei  gelassen  nnd  ebenso  das 
gnecbiache  in  der  schluszprüfung  der  uutersecunda ,  während  man  mit 
beiden  hätte  aufräumen  sollen.  /ändern  sei  ein  anilorer  betrieb  der 
lectUre  als  bisher  wohl  möglich,  wenn  mau  auch  uicht  so  weit  zu  gehen 
brancbe,  wie  sein  frennd  Henke  in  Barmen,  der  im  programm  geradean 
Hentzes  anleitung  snr  Vorbereitung  auf  Homers  Odyssee  empfehle,  er 
müsse  sich  wundern  unter  den  18  punkten  der  vorläge  so  manches 
unterordnete  zu  sehen,  dinge,  die  ohne  weiteres  vom  Coblenzer  pro- 
Tlnsialsdinlcolleginm  genebmiift  werden,  wie  a.  b.  die  Verlegung  der 
wortbildungslehre  von  qnaita  nach  untersecunda,  die  entfernung  des 
Qötz  von  Herlichingen  aus  der  schnllectüre  der  obersecunda.  bezüglich 
der  schriftlichen  schülerreferate  möge  man  ächillers  'haasarbeit  und 
sehnlarbeit'  nachsehen,  der  beispiMC  ans  den  ▼ersebiedenen  fXchem 
gebe  und  zeige,  wie  man  es  machen  solle,  gegen  director  Uppenkamp 
bemerke  er,  dfisz  die  bescheidenen  anfänge  im  mündlichen  gebrauch 
der  französischen  spräche  schon  in  den  unteren  dessen  glückliche 
reaaltale  lieferten;  allerdings  sei  der  betrieb  ein  anderer,  als  jener  ihn 
wolle,  so  schliesse  er  mit  der  bitte  den  neuen  lehrplänen  etwas  nn* 
befangener  entpegenrutrctcn,  dann  werde  nach  zehn  jähren  das  Gymna- 
sium geachteter  dastehen,  als  jetzt.  Jäger:  er  bedaure  es  sehr,  dasz 
der  College  nicht  von  anfan^  an  dagewesen  sei.  derselbe  habe  ein 
persönliches  moment  hineingebracht  dnreh  die  bemerknng,  wir  glaubten, 
dasz  männer  wie  Höpfner  so  ohne  weiteres  eine  sache  gclilllin^t  haben 
würden,  die  »dilecht  wäre,  kein  tneusch  habe  behnnptct,  dasz  die  lehr- 
pläne in  bausch  und  bogen  zu  verwerfen  seien,  aber  er  möchte  an  ihn 
die  frage  richten,  ob  er  einen  von  den  mlnnern,  die  die  lebrpllne  ans- 
gearbeitet  hätten,  nennen  könne,  der  mnd  und  voll  sich  zn  diesen  lehr- 
plänen bekenne,  es  sei  ja  ganz  gut,  dasz  ein  mann  in  bestimmter  amt- 
licher läge  sich  sage,  das  sei  das  äuszerste,  was  sich  für  den  augeublick 
noeh  kalten  lasse ,  aber  damit  könnten  w^  nns  nicht  immer  anlrieden 
geben  nnd  deshalb  hätten  wir,  wie  in  dem  vorliegenden  falle,  nm  so 
mehr  das  recht  und  die  pflicht  ans  über  diese  Sache  zu  äuszcrn. 
Kiesel:  es  liege  ein  antrag  von  Scheibe  vor,  der  eine  resolution 
wttnsohe;  anch  er  sei  för  eine  solche  stellangnahme;  sowohl  wegen  der 
abwesenden  oollegen  als  aach  wegen  des  weiteren  publicnma  solle  man 
nicht  stamm  aii^ieinrinderpehen,  also  eine  resolution  abfa-^sen  solche  sei 
auch  nicht  schwierig  und  die  befürchtung  zu  grosser  allgemeinheit  un- 
begründet, man  soUe  in  derselben  einräumen,  dass  wir  nns  dvrcb  die 
nenen  plKne  etwas  beengt  fehlten,  nni  aber  aach  in  der  folge  bemUhtea 
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die  gestellten  aufgaben  lösen,  jedoch  von  den  grundsätsen,  mit  denen 
wir  nnser  amt  angetfeteii,  nicht  abgehea  könaten.  Scheibe:  eine 
weitete  ausfiibrung  snr  resolation  sei  nicht  aVtig,  jedoch  welle  er  eret 

noch  nnsflrückHch  snp;en,  dasz  hier  in  der  ver<?ftmmlnng  ein  generalsturm 
auf  di<^  Iii  ueu  lehrpläae  nicht  stattgefandea  habe  and  daea  namentlidb 
die  eiugan^srede  keine  TcrwerfiiBg  deraelben  dentelle,  ieiider&  eine 
maszvolle  beurteilang.  fttr  die  resulution  werde  folgender  text  vor- 
geecblnrfeii :  vers.immlüng  spricht  ihre  ztistiTrtmnn«];'  r\^^9  tu  den  in 

der  erÖÜ'nuQg^srede  des  Vorsitzenden  aufgestellten  allgetnc  iDcn  gesichts- 
pankten  nnd  schlieszt  sich  Tor  aUem  der  erkl&rung  an,  auf  dem  dofch 
die  neuen  lebrplftne  angewiesenen  boden  in  gewissenhafter  arbeit  den 
versuch  einer  lösunp  der  gestellten  fiTifgaben  zn  machen,   die  eine 
gründlicbe  ausbildunp^  der  deutschen  jugend  sichert.'  Uppenkamp: 
was  das  französische  anlange,  so  habe  er  allerdings  keine  besondern 
eifalimngen;  er  sttttse  sieh  aber  anf  das  aevgnis  des  verstorbenen  schal* 
rats  von  Raczek,   welches  dahin  gep:aiip;^rn  sei,   dasz  die  realschüler 
ebenso  wenig  französisch  zu  sprechen  verständen  als  die  <^'} mnasiasten 
lateinisch.    Becker:  mancher  gerate  in  Verlegenheit,  wenn  er  über 
eine  resolntiott  abstimmen  solle,  es  sei  mit  den  neoen  lehrpliaen  wohl 
SU  versuchen  und  nicht  zuzugeben,  dasz  der  Verlust  an  lateinischen 
und  g^riechischen  stunden  ein  gewissenhaftes  eindringen  in  das  altertum 
unmöglich  mache,    auch  bestreite  er  wie  Zieizschmann  entschieden, 
dass  anf  den  realgymnasien  nicht  fortschritte  im  spredien  ertidt  Wör- 
den,   zudem  sei  in  den  plänen  zum  ersten  male  der  ▼ersuch  gemacht 
die  lebraafgaben  für  jede  einzelne  classe  genauer   zu  umschreiben, 
darum  erscheine  es  ihm  geraten  von  einer  resolution  abzusehen«  oberL 
Mntsbaner  (Köln,  Friedr.  Wilh.-gyma.}:  es  sei  gesagt  worden,  in 
'sehn  jähren  werdo  das  gymnasiam  geachteter  dastehen  als  heute;  das 
werde  es  allerdings  flein  in  den  aufr^n  de«»]onir^(?n  publicams,  das  seine 
jungen  möglichst  beq^ueni  und  ohne  ^instrengung  durch  die  examina 
bringen  wolle,  nicht  aber  in  den  augcn  der  rerstftndigen.   ^wasch  dme 
den  pelz,  aber  mach  mich  nicht  nasz'  heisze  es  jetst.   naniSglich  aber 
könne  der  lelirer  in  der  lectüre  üraelben  anforderun;ron  an  die  leietun- 
gen  der  schüIer  stellen,  wie  früher,  wenn  nicht  mehr  dieselbe  gram> 
paatische  vorbildang  da  sei.    die  neuen  lehrpläne  führten  zn  einem 
raten,  das  dodi  in  der  lectüre  ebenso  wenig  engebracht  wftre  wie  im 
peomctrischen  nntorrtcht.    Kvorsr  auf  dem  c'yrnnasinm,  welches  Carl 
Jnliii.s  llofnianti  ^'eloitet  habe,  sei  das  englisciie  obligatorist-h  f^ewesen, 
ohne  dasz  lateiu  und  griechisch  darunter  gelitten  hätteui  im  gegenteil. 
gegenüber  den  prenssisehen  gymnasien  sei  das  doppelte  gelesen  wor- 
den ;  ein  griechisches  scriptum  aber  zu  verlangen,  sei  niemand  ein- 
gefallen,   obwohl  er  sich  den  lehrplanen  gegenüber  keiner  pessimisti- 
schen auffassuuff  hingebe,  sei  er  doch  für  eine  resolution,  weil  diese 
eia  urteil  über  die  aenea  pllne  abgebe,  im  ▼ergeschlagenea  wortlaat 
der  resolution  liege  eine  Unklarheit  wohl  darin,  dass  der  Verfasser  die 
grundsätze,  um  die  es  sich  handele,  thatsächlich  nicht  nnsg-eBprochen 
habe;  er  persönlich  würde  auch  den  bestimmteren  ausüruck  'gründlich 
wissenschaftliche  nnsbildnng*  Torsiehen.   snm  sehlnss  weise  er  neoh 
darauf  hin,  dasz  keiner  messToller  gesprochen  habe  als  der  Vorsitzende. 
Seht* ih  er  den  abändernn^svorschlägen  gebf»  er  gern  statt,  rector 
Thome  (Köln,  höhere  bürgerschale):  er  wende  sich  namentlich  g<^en 
dea  sweiten  teil  der  resolution,  da  erklärungen  von  gewissenhafter 
pflichterfüllang  uberflassig,  ja  schädlich  seien.  —  Nachdem  Zietsseh- 
mann  sich  nocli  dahin  erklilrt  hatte,  dasz  er  kein  lobredner  der  nenen 
piSne  sein  wolle,  suchte  der  Vorsitzende  den  willen  der  Versammlung 
hinsichtlich  der  resolution  zu  extrahieren:  er  stelle  die  Vorfrage  an  die 
Versammlung,  ob  sie  überhaupt  eine  retolntion  beschliessen  wolle;  die 
•    ansieht,  die  er  nnch  teile,  sei  schon  dahin  ausgesprochen  worden,  dasz 
die  debatte  das  geleistet  habe,  was  sie  bei  dem  gegenwärtigen  stand 
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der  dini^e  Itisten  kSnae.  darauf  wurde  di«  ebfaunagr  einer  reeolntion 

von  den  veraninmelten  Äbß:elehnt.  zum  achlnsz  nimmt  noch  dag  wort 
der  Vorsitzende:  die  ablehniinfr  eirifr  resolution  sei  ihm  lieber,  60 
sehr  es  ihm  uatiiriicber  weise  darum  zu  thuo  sein  müsse  auf  die  £a> 
sUmmiing  einer  grossen  nnsalil  von  eolleg^en,  mit  denen  er  gewirkt  babe, 
rechnen  zu  dürfen;  dieselbe  sei  ibm  aber  auch  schon  sa  teil  geworden 
von  solchen,  die  sich  im  einzelnen  gepren  seine  anschannngen  ans- 
l^esprochen  hätten,  es  sei  aber  daran  za  denken,  dasz  wir  bei  dem 
nenen»  was  Ton  nns  gefordert  werde,  Ungere  seit  braneben  wfirden, 
nm  nns  in  die  nene  Situation  hineinzufinden;  diesM  sei  nur  der  mutmg 
einer  nmw'Uznn^  df>s  lehrstoffes  in  einer  reibe  von  Versammlungen, 
verwaikren  aber  wolle  er  sich  noch  dagegen,  als  wenn  er  ein  laadator 
temporls  acti  wSre.  wenn  seine  Mberen  lebrer  es  im  grabe  ver- 
nibmen,  dass  er  mit  dem  namen  eines  Stockphilologen  bezeichnet 
vvpfde,  80  würden  sie  iu  ein  nrip-phenres  cpüU'liter  ausbrechen,  denn 
seine  schwäche  vielmehr  sei  das  stockphilologische  und  grammatische 
stets  gewesen,  dasz  der  altsprachliche  Unterricht  in  Zukunft  in  einem 
weiteren  und  gröszeren  Zusammenhang  aufgefaszt  werden  müsse,  sei 
jedem  k!nr;  auf  der  nndrrn  seite  aber  niii^sp  ein  wissenschaftlicher 
gegenständ  ah  centnira  festgehalten  werden  mit  einer  Stundenzahl,  die 
ihm  wirklich  die  domioiereude  Stellung  im  gesamten  Unterricht  ver- 
sebaffe.  im  übrigen  möebte  er  noch  darauf  zurückkommen,  dass  wir, 
wie  schwer  bedränp-t  auch  mnnches  gemüt  sei,  wie  viel  trnner  und  sorfre 
die  neue  läge  manchem  bereite,  doch  da,  wo  es  wirklich  z\i  handeln 
gelte,  einer  frischen  und  fröhlichen  auffassung  ruum  gäben,  so  sehr 
sei  ilim  das  lateinloehe  nnd  griecbisehe  docb  niebt  in  der  bestimmten 
-form  ans  herz  gewachsen,  dasz  er  glaube,  die  höhere  bildung  höre 
durch  die  jetzt  erfolgte  bcscbrilnkung  der  alten  sprachen  auf.  so  solle 
man  die  dinge  zwar  ernst,  aber  nicht  zu  tragisch  nehmen,  sondern  mit 
frisobem  nnd  fröbllebem  jogendmnt,  der  die  lebrer  der  jugend  nie  ver- 
lassen solle,  an  die  neue  aufgäbe  gehen,  und  wenn  wir  sähen,  dasz  es 
auf  dem  neuen  wefjf^  nicht  gehen  könne,  müsse  man  den  mnt  haben  den 

Sroszen  und  mächtigeu  der  erde,  zu  denen  namentlich  das  publicum  und 
er  sogenannte  seitgcist  gebOrten,  firei  nnd  dentseb,  wie  es  sieh  in  freiem 
lande  gezieme,  nnsere  erfahrangen  TOrsntnigen. 

Aus  dem  geschäfts führenden  ausschunz  schieden  satzungs^emäsz  ans 
die  directoren  Jäger  und  Zahn;  an  stelle  derselben  wurden  gewählt 
director  a.  d.  Kiesel  und  gjmnasiallebrer  Ferdinand  Stein  (K91n, 
SViedr.  Wilb.>-g7mn.).  nach  altem  brauche  fand  nach  den  Verhandlungen 
ein  «rrmeinsames  mnhl  im  Casino  stutt;  auch  der  abend  verrinip'te  noch« 
mals  einen  groszen  teil  der  amtsgenossen  zu  fröhlicher  Unterhaltung. 
Köln.  Febdimand  Stein. 
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